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666.  Versammlung  am  8.  Januar  1903, 


Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Versammlung  durch  die  Mitteilung,  dass  das  ordentliche 
Mitglied,  Herr  Edgar  v.  Löwenstern  zu  Wolmarshof,  am  28. 
Dezember  a.  St  in  Ajaccio  gestorben  sei.  Die  Versammlung 
ehrte  das  Andenken  des  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den 
Sitzen. 

Indem  der  Präsident  Beinern  Vorgänger  im  Amte,  Herrn 
Hermann  Baron  Bruiningk,  das  Diplom  eines  Ehren- 
mitgliedes der  Gesellschaft  überreichte,  fugte  er  zu  dem 
bereits  in  der  Dezember-Sitzung  durch  den  Direktor  K.  Mettig 
ausgesprochenen  Dank  der  Gesellschaft  seinen  persönlichen  Dank 
für  die  ihm  in  langjähriger  gemeinsamer  Arbeit  bewiesene  För- 
derung nnd  Freundschaft  hinzu  und  gab  der  Freude  darüber 
Ausdruck,  dass  ihm  von  seinem  Vorgänger  eine  tatkräftige  Unter- 
Stützung  auch  in  der  Zukunft'  in  Aussicht  gestellt  sei.  Nur  in 
der  Hoffnung  hierauf  habe  er  das,  wie  der  Redner  näher  darlegte, 
gerade  in  der  Gegenwart  schwierige  Amt  übernehmen  können. 
Indem  er  die  Mitglieder  sowohl  um  freundliche  Nachsicht  mit 
seiner  Leitung  der  Gesellschaft,  als  auch  um  eifrige  Mitarbeit  bat, 
rief  er  der  Versammlung  ein  Glückauf  zur  Arbeit  im  neuen 
Jahre  zu. 

Der  Präsident  machte  die  Mitteilung,  dass  die  Kinder  und 
Erben  des  weil.  Rigaer  Kaufmanns  und  erbL  Ehrenbürgers 
Georg  Alexander  Berteis  nach  einem  Schreiben  des  Herrn 
Bechtsanwalts  A.Kaehlbrandt  beschlossen  haben,  zum  ehrenden 
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Andenken  an  ihren  Vater  ans  dem  von  ihm  hinterlassenen  Ver- 
mögen 500  Rbl.  den  von  unserer  Gesellschaft  verfolgten  Zwecken 
zuzuwenden.  Der  Dank  der  Gesellschaft  sei  den  Darbringern 
bereits  schriftlich  zum  Ausdruck  gebracht  worden.  Vom  Direk- 
torium sei  bestimmt  worden,  dass  das  Kapital  als  Georg  Ale- 
xander Bertels-Stiftung  besonders  gebucht  und  unter  dieser 
Bezeichnung  in  den  jährlichen  Rechenschaftsberichten  aufgeführt 
werden  solle;  die  Zinsen  des  Kapitals  aber  sollen  der  Summe 
hinzugefugt  werden,  die  bereits  zum  Zweck  einer  dereinstigen 
Anstellung  eines  Kustos  am  Dommuseum  gesammelt  worden  ist. 

Die  Versammlung  nahm  mit  lebhaftem  Dank  Kenntnis  von 
dieser  Mitteilung  und  erklärte  sich  mit  der  getroffenen  Anordnung 
einverstanden. 

Für  die  Bibliothek  waren  als  Geschenke  eingegangen: 
1)  von  Herrn  Professor  Dr.  Fr.  Bienemann  in  Freiburg  dessen 
Buch:  DerDorpater  Professor  G. F. Parrot  und  Kaiser  Alexander  I., 
Reval  1902;  2)  von  Herrn  Stadtarchivar  Magister  A.  Feuereisen 
dessen  Schriften:  Über  die  Einfuhrung  und  den  Gebrauch  des 
gregorianischen  Kalenders  in  Dorpat,  S.-A.  a.  d.  Sitzungsberichten 
der  Gel.  Bstn.  Gesellschaft  1902;  Ober  Arbeiten  und  Materialien 
zur  Geschichte  Pernaus,  S.-A.  aus  denselben  Sitzungsberichten; 
3)  von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Hausmann  dessen  Schrift: 
Ausserkirchliche  Begräbnisplätze  im  Estenlande  in  christlicher 
Zeit,  S.-A.  aus  der  Illustr.  Beilage  der  „Rig.  Rundschau**  1902, 
Nr.  11;  4)  vom  Verlag  Jonck  A  Poliewsky:  (A.L.v. Transehe- 
Roseneck),  Bilder  aus  Livland,  Riga  1902;  5)  von  Herrn  E.  Lapsa 
dessen  Schrift:  Taut'  Jula,  Riga  1902;  6)  von  Herrn  K.  v.Löwis 
of  Menar:  Ergänzungen  zur  Stammtafel  der  Familie  von  Brock- 
hausen, S.-A.  aus  dem  Jahrbuche  für  Genealogie  1901;  7)  von 
der   Verwaltung   des  Estländischen  Adligen  Güterkre- 
ditvereins:  Hundert  Jahre  der  Estländischen  Kreditkasse 
1802-1902,  Reval  1902.   Weitere  Darbringungen  für  die  Biblio- 
thek waren  erfolgt:  von  Herrn  dim.  Stadtrat  K.  Hausmann, 
Herrn  Rechtsanwalt  M.  Hilweg  und  Herrn  Oberlehrer  Fr.  v. 
Keussler  in  St.  Petersburg. 
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Für  das  Museum  waren  als  Geschenke  dargebracht  worden: 
1)  von  Frl.  Helene  Sehe  luchin:  2  Fächer  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert; 2)  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  ein  Lehnstuhl, 
um  1780;  3)  von  Herrn  Baron  Wolff -Lysohn  als  Leihgabe: 
Bruchstücke  einer  Zinnkanne  und  zwei  Breezen. 

Für  die  sphragistische  Sammlung  war  ein  Siegelstempel 
des  19.  Jahrhunderts  vom  Realschüler  H.  F.  geschenkt  worden. 

Herr  Dr.  W.  Neumann  hielt  einen  Vortrag  über  den  von 
1636  bis  1698  dauernden  Streit  des  Revaler  Goldschmiede- 
amts mit  der  Kanutigilde,  der  die  Lostrennung  der  Gold- 
schmiede von  der  Gilde  zum  Gegenstand  hatte.  N.  hat  den  Stoff 
dazu  in  einem  noch  im  Besitze  des  Revaler  Goldschmiedeamts 
erhaltenen  umfangreichen  Kopialbuch  gefunden.  Seit  dem  Beginn 
der  dreissiger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  geht  durch  die  Revaler 
Handwerkerämter  ein  demokratischer  Zug,  der  sich  in  dem 
Bestreben  nach  Erlangung  grösserer  Rechte  und  Freiheiten, 
nach  Einschränkung  der  Amtsgewalt  des  Rats  und  nach  Gleich- 
stellung mit  den  Mitgliedern  der  grossen  Gilde  kennzeichnet. 
Bereits  1636  hatte  der  Rat  sich  zu  einzelnen  Zugeständnissen 
in  Bezug  auf  die  Brauerei-  und  Brenngerechtigkeit  verstehen 
müssen.  —  Mit  dem  Erwachen  der  Renaissance  in  Deutschland 
ging  auch  durch  die  niederen  Schichten  der  Bevölkerung  ein 
neuer  geistiger  Zug;  das  Recht  des  Individuums  auf  Freiheit 
des  Denkens  und  Empfindens  machte  sich  geltend,  Bildung  und 
feinere  Gesittung  nahmen  auch  in  diesen  Kreisen  zu.  Die  Kunst 
entwand  sich  den  Fesseln  des  Handwerks,  und  zu  den  Künstlern 
zählten  sich  auch  die  Goldschmiede,  deren  Kunst  zu  jener  Zeit 
eine  besonders  begehrte  war,  denn  nicht  mehr  wie  im  Mittelalter 
ist  jetzt  die  Kirche  die  Hauptträgerin  künstlerischer  Ideen,  sondern 
das  Bürgertum  wird  es.  Von  Deutschland  her,  wo  Augsburg 
die  Wiege  der  Renaissance  wird,  pflanzt  sich  diese  Bewegung 
fort  bis  in  die  entfernten  Gauen  der  baltischen  Provinzen. 
Schon  1627  und  1632  hatte  das  Revaler  Goldschmiedeamt  seine 
Abtrennung  von  der  Kanutigilde  durchzusetzen  gesucht,  nach- 
dem 1624  die  Rigaer  Goldschmiede  als  „freyhe  Künstler"  in 

l* 


Digitized  by  Google 


4 


die  dortige  Grosse  Gilde  aufgenommen  worden  waren.  Doch 
der  Revaler  Rat  beschied  ihre  Gesuche  abschlägich.  Mit  der 
grössten  Hartnäckigkeit  wurde  der  Streit  wieder  aufgenommen 
seit  der  1675  von  König  Karl  XI.  von  Schweden  verfügten  Ver- 
schmelzung der  Olaigilde  mit  der  Eanutigilde.  Der  Rat  entschied 
abermals  zu  Gunsten  der  Kanutigilde,  Hess  den  Goldschmieden 
aber  den  Weg  der  Berufung  frei.  Diese  wandten  sich  nun  mit 
ihrem  Gesuch  an  den  Generalgouverneur  Grafen  Andreas  Torsten- 
sohn, der  ihnen  ein  Schutzbrief  bis  zum  Eintreffen  einer  könig- 
lichen Entscheidung  ausstellte.  Von  Stockholm  wurde  die  Ange- 
legenheit nach  fünf  Jahren  wieder  an  eine  in  Reval  tagende 
Kommission  verwiesen,  aber  obgleich  das  von  dieser  aufgestellte 
Gutachten  den  Goldschmieden  nicht  ungünstig  ausfiel,  das  Revaler 
Goldschmiedeamt  auch  in  der  Person  des  Goldschmiedes  Peter 
Polack  einen  besonderen  Delegierten  nach  Stockholm  schickte, 
der  l'A  Jahr  dort  blieb,  um  die  Angelegenheit  im  Sinne  seines 
Amtes  zu  betreiben,  erreichte  dieses  schliesslich  doch  nichts 
anderes  als  eine  Erleichterung  der  Gildenabgaben  und  blieb  der 
Kanutigilde,  zu  der  es  auch  heute  noch  gehört,  inkorporiert. 
Der  Vortrag  ist  im  „Revaler  Beobachter"  1903  vollständig  zum 
Abdruck  gekommen. 

Herr  Dr.  W.  Neumann  machte  in  einem  zweiten  Vortrage 
Mitteilungen  über  die  interessanten  Holzschnitzereien  am 
Gestühl  des  Rathauses  in  Reval  und  der  heil.  Geist- 
kirche daselbst  und  legte  Photographien  derselben  vor  (s.  unten). 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Wirksamkeit  der  westfälischen  Fehmgerichte  in  Riga 
(s.  unten). 

Ferner  wies  Herr  Inspektor  K.  Mettig  darauf  hin,  dass  in 
dem  im  vorigen  Jahr  erschienenen  Jahresbericht  der  Felliner 
Literarischen  Gesellschaft  am  Schlüsse  ein  Aufsatz,  betitelt:  „Das 
livländische  adlige  Fräuleinstift  des  Kaisers  Paul  I.a, 
abgedruckt  sei,  der  infolge  eines  Irrtums  dem  Baron  Friedrich 
von  Schoultz-Ascheraden  zugeschrieben  werde,  während  der  Ver- 
fasser der  Ritterschaftsaktuar  K.  A.  v.  Rautenfeld  sei.  Referent 
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hob  hierbei  hervor,  dass  verschiedene  Notizen  zu  Rautenfelds 
Arbeit  hinzugefügt  seien,  für  die  der  Verfasser  nach  einer  münd- 
lichen Mitteilung  keine  Verantwortung  ubernehmen  könne. 

Zum  Schlüsse  macht  Mettig  noch  darauf  aufmerksam,  dass  in 
den  Statuten  das  Stiftszeichen  als  ein  „achteckiges",  hellblau 
emailliertes  Kreuz  angegeben  werde,  dagegen  das  im  Museum  der 
Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  zu  Riga  auf- 
bewahrte Kreuz  der  Stiftsdamen  zu  Fellin  von  dunkelgrüner 
Farbe  sei. 

Hierzu  bemerkte  H.  Baron  Bruiningk,  dass  in  den  Sta- 
tuten allerdings  die  Farbe  des  Kreuzes  als  „blau"  bezeichnet  ist, 
während  am  Kreuz  im  Dommuseum,  das  als  Modellkreuz  mass- 
gebend sein  dürfte,  die  Farbe  ausgesprochen  grün  ist.  Es  liege 
also  ein  Widerspruch  vor,  auf  den  Referent  den  Herausgeber 
der  in  Rede  stehenden  Arbeit  von  vornherein  aufmerksam  ge- 
macht habe.  Zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  wäre  es 
zu  wünschen  gewesen,  dass  solches  in  der  Arbeit  bemerkt 
worden  wäre. 

Die  mittelalterlichen  Holzschnitzereien  am  Gestühl  des 
Rathauses  und  der  heil.  Geistkirohe  zu  Reval1). 

Von  Dr.  W.  Neumann. 

(Hier**  8  LiehtdrackUfeln.) 

Die  alte  Ratsstube  des  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammenden 
Revaler  Rathauses  gehört  zu  den  interessantesten  Innenräumen, 
die  die  Profankunst  des  Mittelalters  im  Lande  erzeugt  hat.  Die 
Architektur  des  Raumes  ist  keineswegs  hervorragend,  aber  die 
Verhältnisse  sind  wohl  abgewogen  und  dadurch  allein  schon  ruft 


l)  Es  fehlt  über  diese  Schnitzereien  nicht  an  Veröffentlichungen: 
IL  v.  Löwis  beschreibt  sie  kurz  in  seinem  Werke  »Die  städtische  Profan- 
architektur der  Gothik,  der  Renaissance  und  des  Barocco  in  Riga,  Reval 
und  Narva".  Lübeck  1892.  S.  16  n.  17.  Er  stutzt  sich  dabei  auf  eine 
Arbeit  von  Dr.  W.  Lübke,  die  als  Besprechung  des  von  mir  herausgegebenen 
.Grundrisses  einer  Geschichte  der  bildenden  Künste  und  des  Kunstgewerbes 
in  Liv-,  Est-  und  Kurland*  unter  dem  Titel  „Deutsche  Denkmäler6  in  der 
Beilage  zur  Allgem.  Münchener  Zeitung  vom  21.  September  1888  erschien.  — 
Unter  der  Spitzmarke  „Alter  Anschauungsunterricht"  bespricht  sie  F.  R. 
(Friedr.  Russow)  im  Revaler  Beobachter  Nr.  194  vom  Jahre  1898.  Beide 
Autoren  verzichten  aber  auf  eine  eingehende  Behandlung  deß  Gegenstandes. 
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er  einen  stimmungsvollen  Eindruck  hervor.   Die  künstlerische 
Ausstattung  gehört  zum  grössten  Teile  dem  17.  Jahrhundert  an, 
wie  der  prächtige  sich  unterhalb  der  Gewölbansätze  an  den 
Wänden  hinziehende,  in  Eichenholz  geschnitzte  Fries  vom  Jahre 
1696  und  die  aus  dem  Jahre  1667  stammenden,  auf  Leinwand 
gemalten  Lünettenbilder,  die  der  Maler  Johann  Aken  mit  Be- 
nutzung Rubenscher  und  Rembrandtscher  Motive,  wahrscheinlich 
nach   ihm   zugänglich  gewordenen  Stichen  und  Radierungen, 
malte.  —  Einen  Hauptschmuck  bildet  das  alte  geschnitzte  Eichen- 
holzgestühl,  das  sich  jedoch  nicht  mehr  in  seinem  ursprung- 
lichen Zustande  befindet.  Ältere,  noch  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammende  Stücke  sind  mit  jüngeren  vereinigt.   Ziemlich  intakt 
ist  eine  quer  in  den  Raum  in  der  Nähe  des  Einganges  aufge- 
stellte Bank  mit  einer  durchbrochen  geschnitzten  Rücklehne,  die 
in  sieben  Feldern  ein  dem  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  an- 
gehörendes Masswerk  zeigt  und  darüber  als  abschliessenden  Fries 
ein  Rankenwerk,  in  das  fünf  kleine  Medaillons  verwoben  sind 
mit  den  Brustbildern  von  Petrus,  Maria,  Christus,  Johannes  und 
Paulus.   Die  gotische  Rücklehne  ist  augenscheinlich  aus  den 
Resten  zweier  verschiedenen  Bänke  zusammengesetzt,  denn  nur 
fünf  der  äusseren  Felder  zeigen  eine  gleiche  Form;  die  zwei 
mittleren  Felder  haben  wohl  eine  ähnliche  Ausbildung  erfahren, 
sind  aber  an  ihren  Umrahmungen  schon  als  nicht  zu  den  fünf 
äusseren  gehörig  erkennbar.   Die  bekrönende  Medaillonleiste  ist 
jüngeren  Datums;  das  Laubwerk  an  ihr  entspricht  schon  dem 
nier  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  auftretenden.  Der 
gleichen  Zeit  aber  wie  die  gotischen  Teile  der  Rücklehne,  also 
dem  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts,  können  die  Schnitzereien 
der  Seitenlehnen  angehören,  die  durchbrochen  gearbeitet  sind 
und  links  eine  Szene  aus  Tristan  und  Isoide,  rechts  Simsons 
Kampf  mit  dem  Löwen  zeigen1). 

Die  hier  zur  Anschauung  gebrachte  Szene  aus  Tristan  und  Isolde 
(Fig.  1)  stellt  das  belauschte  Stelldichein  im  Garten  vor,  dessen 
bildliche  Darstellung  sich  schon  seit  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts grosser  Beliebtheit  erfreute.  Wir  finden  diese  Szene 
schon  auf  einem  Regensburger  Teppich  aus  dem  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  (Germania  XVIII,  276),  auf  der  Schreibtafel 
von  Namur  (Viollet  —  le  Duc,  Dictionnaire  raisonne'  du  Mobilier 
franjais,  Paris  1871,  II,  157)  und  wiederholt  in  Elfenbein- 
schnitzereien aus  dieser  frühen  Zeit  (Elfenbeinkästchen  im 
South-  Kensington -Museum,  Krakauer  Elfenbeinkästchen,  Bam- 
berger Elfenbeinkamm).  Wie  die  Darstellungen  auf  diesen,  folgt 
auch  die  unsrige  der  älteren  Sage:  König  Marke,  der  Gemahl 


J)  K.  v.  Löwis  a.  a.  0.  bezeichnet  die  erste  Darstellung,  allerdings 
unter  Vorbehalt,  als  Bether  und  Ahasverue,  F.  R.  die  andere  als  Davids 
Kampf  mit  dem  Löwen. 
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Isoldens,  ist  durch  den  Zwerg  Melot  von  dem  im  Garten  statt- 
finden sollenden  Stelldichein  der  Liebenden  unterrichtet  und 
von  ihm  beredet  worden  sich  in  den  Zweigen  des  Baumes  am 
Brunnen  zu  verbergen.  Tristan,  der  zuerst  erscheint,  sieht 
beim  Licht  des  Mondes  Markes  Bild  sich  im  Wasser  des  Brun- 
nens widerspiegeln,  er  weiss  sich  belauscht  und  macht  die  nahende 
Isolde  dadurch  auf  die  ihnen  drohende  Gefahr  aufmerksam,  dass 
er  ihr  nicht  entgegengeht.  Diese  erfasst  sofort  die  Situation  und 
weiss  durch  ihre  unbefangene  Unterhaltung  mit  Tristan  die 
nagenden  Zweifel  des  Königs  wieder  zu  zerstreuen.  Die  List 
des  Weibes  bleibt  auch  in  dieser  schwierigen  Lage  wieder  Sie- 
gerin1). —  Der  Revaler  Kunstler  hat  die  Szene  nicht  ohne  Ge- 
schick wiedergegeben,  wenn  auch  die  Bewegungen  seiner  Figuren 
etwas  unbeholfen  und  deren  Köpfe  im  Verhältnisse  zur  Körper- 
länge etwas  zu  gross  geworden  sind.  Den  Worten  der  Dichtung: 

-Doch  in  des  Garten  Mitte  stand 
Ein  Ölbaum  an  des  Brunnen  Rand, 
Niedrig,  doch  von  Ästen  breit  

folgend,  hat  er  die  Gestalten  des  Tristan  und  der  Isolde  zu  den  Seiten 
einer  sechseckig  gestalteten  Brunneneinfassung  gesetzt,  hinter 
welcher  ein  kurzstämmiger  Baum  mit  zu  beiden  Seiten  tief  herab- 
hängenden  Zweigen  sich  erhebt,  aus  deren  Blattgewirr  der  bärtige, 
von  einer  Krone  bedeckte  Kopf  Markes  hervorblickt.  Die  Hal- 
tung Tristans  mit  dem  vorgestreckten  rechten  Bein,  dem  auf 
den  linken  Schenkel  gestutzten  Arm  und  der  erzählend  ausge- 
streckten Rechten  entbehrt  bei  aller  Unbeholfenheit  der  Zeich- 
nung dennoch  nicht  einer  gewissen  Natürlichkeit  Ebenso  die 
der  Isolde,  die,  leise  nach  vorne  gebeugt,  in  frauenhafter  Gebärde 
die  rechte  Hand  auf  die  Brust  gedruckt  hat.  Der  Fluss  ihrer 
Gewandung  ist  naturwahr  und  lässt  die  Körperformen  geschickt 
hervortreten.  Weniger  gelungen  sind  die  Köpfe,  namentlich  die 
der  beiden  Männer,  in  deren  Zügen  die  seelischen  Vorgänge 
noch  weniger  zum  Ausdruck  kommen,  als  in  denen  der  Frauen- 
gestalt. 

Die  Bekrönung  der  anderen  Seitenlehne  zeigt  uns  Simson 
im  Kampf  mit  dem  Löwen  nach  dem  Buch  der  Richter  14,  5  u.  6, 
umgeben  von  einem  akanthusähnlichen  Laubwerk,  das,  vom  Boden 
straff  aufstrebend,  sich  zu  einem  Kranze  um  die  Szene  schlingt 
(Fig.  2).  Simson,  hier  als  bärtiger  Mann  mit  lang  herabwallendem 
Haar  gebildet,  hat  sich  rittlings  auf  den  Löwen  geschwungen,  hat 
die  Kiefern  des  Tieres  erfasst  und  ist  im  Begriff  es  zu  zerreissen, 


*)  Nach  den  jüngeren  Tristandichtungen  besteigt  ausser  Marke  auch 
der  Zwerg  den  Baum,  der  bald  als  Ölbaum,  bald  als  Linde,  bald  als  Tanne 
bezeichnet  wird,  und  der  Mond  lässt  ihre  Schattenbilder  auf  dem  Rasen 
erscheinen,  wo  sie  von  Tristan  bemerkt  werden. 
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wie  man,  nach  den  Worten  der  Schrift,  ein  Böcklein  zerreisset1). 
Nicht  sicher  zu  erklären  ist  die  links  unterhalb  der  Ranken- 
windung  hockende  Figur  eines  Mannes  in  Kutte  und  Kapuze, 
dessen  Vorderarme  beschädigt  sind.  Es  scheint  als  hätte  sie  ein 
Buch  auf  den  Knien  gehalten. 

Mannesmut  und  Mannesschwäche  stehen  sich  in  diesen 
Schnitzereien  in  lehrhaften  Bildern  gegenüber,  symbolische  Mah- 
nungen, gerichtet  an  die  hier  zur  Leitung  des  Gemeindewesens 
Berufenen. 

Denselben  Zweck  verfolgen  die  Reliefs  auf  den  Seitenlehnen 
einer  anderen  Bank,  die  jetzt  von  einander  getrennt,  an  beiden 
Seiten  des  Saales  Aufstellung  gefunden  haben.  Diese  Schnitzereien 
zeigen  nicht  nur  eine  andere  Hand,  es  sind  auch  die  Formen  rund- 
licher und  proportionierter;  dagegen  ist  der  Faltenwurf  der  Ge- 
wänder kleinlicher,  unruhiger  und  fugt  sich  weniger  den  Körper- 
formen. Der  Zeitunterschied  zwischen  diesen  und  den  älteren 
Arbeiten  kann  vielleicht  auf  fünfzig  Jahre  bemessen  werden, 
1475—1526.  Die  Lehnen  des  16.  Jahrhunderts  haben  eine  Höhe 
von  ungefähr  2,5  m  und  eine  Breite  von  0,6  m,  wogegen  die 
älteren  bei  nahezu  gleicher  Breite  nur  eine  Höhe  von  1,7  m 
haben.  Die  äusseren  Seiten  werden  von  achtkantigen  Stäben 
eingefasst,  die  in  ein  kleines  knaufartiges  Kapitell  endigen,  dessen 
würfelförmiger  Abschluss  mit  Vierpassen  geziert  ist.  Die  eine 
Lehne  mit  einer  Darstellung  von  Davids  Kampf  mit  Goliath 
schliesst  nach  oben  dreieckig  ab,  die  andere  mit  einer  Art  Kiel- 
bogen. Gekrönt  sind  beide  Lehnen  von  einem  Laubwerk,  das 
dem  der  Abschlussleiste  an  der  Rücklehne  der  beschriebenen 
älteren  Bank  ähnlich  ist,  was  vermuten  lässt,  jene  Abschlussleiste 
habe  einst  zu  dieser  Bank  gehört 

Aus  dem  Laubwerk  wachsen  zwei  Männerköpfe  empor.  Der  über 
dem  Goliathrelief  ist  vollrund  geschnitzt:  ein  bärtiger,  vom  kräftigen 
Haarwuchs  umgebener  Kopf  mit  scharfgeschnittenen  Gesichtszügen. 
Das  Haar  wird  von  einem  gewundenen,  hinten  in  einen  Knoten  ge- 
schlagenen Tuch  zusammengehalten;  der  Mund  ist  geöffnet  und  in 
ihm  fehlt  die  Zunge:  das  Symbol  der  Verschwiegenheit  (Fig.  3).  — 
An  der  anderen  Lehne  sieht  man  in  starkem  Relief  einen  Männer- 
kopf mit  jüngerem  Gesicht.  Das  Haar  fällt  leicht  gelockt  zu 
beiden  Seiten  herab  und  lockig  ist  der  kurz  gehaltene,  das  Ge- 


i)  F.  R.  im  Berater  Beobachter  will  in  dieser  Scene  nicht  Simeons, 
sondern  Davids  Kampf  mit  dem  Löwen  sehen,  indem  er  auf  die  Figuren 
des  Bären  and  des  Löwen  verweist,  die  unter  dem  Relief:  Davids  Kampf 
mit  Goliath  auf  einer  andern  Banklehne  erscheinen.  Abgesehen  davon, 
daeR  diese  Figuren  schon  mit  der  in  Rede  stehenden  Szene  nicht  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  können,  weil  sie  jüngeren  Ursprungs  sind,  so 
spricht  auch  die  Gestalt  des  Kämpfers  dagegen,  der  hier  nicht  als  Knabe, 
sondern  als  bärtiger  Mann  gebildet  ist. 
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sieht  umrahmende  Bart.  Um  den  Kopf  ist  ein  Kreuznimbus  gelegt, 
wodurch  er  als  ein  Christuskopf  gekennzeichnet  wird  (Fig.  4) 
(das  Kreuz  im  Kreise  bezeichnet  stets  eine  der  Personen  der 
Dreieinigkeit).  Über  den  Nimbus,  auf  diesen  sich  stützend,  sieht 
man  mit  vorgeschobenem  Oberkörper  eine  kleine  nackte  Männer- 
gestalt sich  emporstrecken,  die  in  den  Händen  ein  Tuch  hält, 
das  zu  beiden  Seiten  des  Nimbus  herunterfällt  und  diesem  gewisser- 
massen  zur  Folie  dient.  Es  ist  das  Symbol  der  verwerflichen 
Neugierde,  die  selbst  das  Heiligste  nicht  schont,  wo  es  gilt  ihr 
Gelüst  zu  befriedigen.  Unter  der  Bezeichnung  „der  Schweiger* 
und  „der  Lauscher"  findet  man  (nach  Lübke)  ähnliche  Dar- 
stellungen noch  in  mittelalterlichen  deutschen  Rathäusern. 

Das  Goliathrelief  (Fig.  5)  nimmt  fast  die  ganze  Höhe  der  einen 
Seitenlehne  ein.  Der  Riese  ist  als  gepanzerter  Ritter  gebildet. 
Den  Kopf  und  den  oberen  Teil  der  Brust  bedeckt  eine  Ketten- 
haisberge, über  die  der  etwas  phantastisch  gebildete  Helm  ge- 
stülpt ist.  An  einem  Bande  hängt  vor  der  Brust  des  Riesen  ein 
Tartschenschild,  an  dem  skulptierten  Gurt  ein  gewaltiger  Zwei- 
händer,  auf  dessen  Parierstange  die  linke  Hand  runt.  Die  in  einem 
Eisenhandschuh  steckende  Rechte  hält  eine  gebogene  Keule  und 
ist  zum  Zuschlagen  über  den  Kopf  erhoben.  Ein  Gewandstück 
umhüllt  fast  den  ganzen  rechten  Arm  und  fällt  bis  zu  den  Hüften 
hinab.  Haltung  und  Gesichtsausdruck  Goliaths  charakterisieren 
vortrefflich  seine  Verachtung  des  winzigen  Gegners,  der  fast 
zwergenhaft  gegen  die  gewaltige  Figur  des  Riesen  erscheint. 
David  trägt  eine  enganliegende  Kleidung  mit  bauschigen  Armein. 
Kragen  und  Saum  seines  Gewandes  sind  leicht  skulptiert.  Das 
rundliche,  gut  proportionierte  Gesicht  ist  von  lockigem  Haar 
umrahmt  und  den  Kopf  bedeckt  ein  niedriges  Barett,  das  vorne 
mit  kleinen  rautenartigen  Verzierungen  versehen  ist.  Der  Knabe 
stützt  sich  mit  der  Linken  auf  seinen  Hirtenstab  und  hat  den 
Oberkörper  zurückgebogen,  um  mit  der  nach  rückwärts  gestreckten 
Rechten,  die  die  Schleuder  hält,  zum  kräftigen  Schwünge  ausholen 
zu  können.  Die  beiden  Figuren  sind  ganz  geschickt  in  den 
Raum  hineingesetzt  und  bis  auf  den  etwas  unbeholfen  ausge- 
fallenen Faltenwurf  der  Gewänder  auch  tüchtig  ausgeführt. 

Unter  diesem  Relief  finden  sich  die  kleinen  Figuren  eines 
Bären  und  eines  Löwen,  als  Hinweis  auf  Davids  Kämpfe,  die  er 
siegreich  mit  diesen  als  der  Hüter  von  seines  Vaters  Herden 
bestand  (IL  Sam.  17,  34—36). 

Die  andere  Seitenlehne  ist  mit  zwei  Reliefs  geziert;  das  im 
oberen,  grösseren  Felde  stellt  Simson  zu  den  Füssen  der  Delila 
entschlafen  dar  (Fig.  6).  Er  trägt  ein  langes  faltiges  Gewand,  das 
über  den  Hüften  von  einem  Bande  zusammengehalten  wird;  das  von 
langen  Locken  umwallte  Haupt  hat  er  in  die  linke  Hand  gestützt 
und  ist  leicht  gegen  das  rechte  Knie  der  Delila  geneigt.  Seine 
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Rechte  ruht  auf  dem  rechten  Oberschenkel.  Dclila  sitzt  etwas 
erhöht  über  dem  Entschlummerten,  wobei  ihr  Unterkörper  nach 
rechts  gewendet,  der  Oberkörper  aber  dem  Beschauer  en  face 
zugekehrt  ist.  Sie  ist  in  ein  faltiges  Kleid  mit  glattem  Mieder 
und  bauschigen  Ärmeln  gekleidet  Über  das  Haar,  das  zu  beiden 
Seiten  des  rundlichen  Gesichts  geordnet  und  in  starken  Flechten 
um  den  Kopf  gelegt  ist,  legt  sich  ein  Schleier,  der  zum  Teil  die 
Brust  bedeckt  und  dessen  Enden  über  die  linke  Schulter  ge- 
worfen sind.  Mit  der  Linken  hat  sie  eine  von  Simsons  Locken 
erfasst  und  in  der  Rechten  hält  sie  die  Schere.  Diese  Arbeit 
befriedigt  weniger,  namentlich  wegen  der  mangelhaften  Behand- 
lung des  Faltenwurfs,  dessen  unschöne,  den  Körperformen  nicht 
entsprechende  Linienzüge  die  Ruhe  der  Komposition  beein- 
trächtigen. 

Unter  diesem  Relief  erscheint  in  einem  kleineren,  nahezu 
quadratischen  Felde  ein  zweites,  inhaltlich  dem  oberen  verwandt: 
Aristoteles1)  von  der  Hetäre  Phyllis  zur  Rolle  eines  Reittiers 
entwürdigt.  Der  Weise  ist  auf  allen  Vieren  kriechend  dargestellt; 
Phyllis,  in  ähnlicher  Kleidung  wie  oben  Delila,  sitzt  mit  voll  zum 
Beschauer  gewandten  Gesicht  rittlings  auf  ihm  und  hält  in  der 
Linken  einen  Zügel,  der  dem  Aristoteles  in  den  Mund  gelegt  ist ; 
in  der  erhobenen  Rechten  schwingt  sie  eine  kräftige  Rute. 

Die  Darstellung  dieser  Szene  ist  sehr  alt;  sie  kommt  bereits 
zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  neben  Szenen  aus  der  Virgilsage 
in  Frankreich  vor,  wo  sie  als  ältestes  Beispiel  in  Caen  an  einem 
Pfeilerkapitell  des  linken  Schiffs  der  Kirche  St.  Pierre  ange- 
troffen wird. 

Wie  die  Szene  aus  Tristan  und  Isolde,  sollen  auch  das  Relief 
mit  Simson  und  Delila  und  das  Aristotelesrelief  die  Schwäche 
des  Mannes  dem  Weibe  gegenüber  geissein  und  als  Warnungs- 
tafeln dienen,  wie  Simsons  Kampf  mit  dem  Löwen,  Davids  Kampf 
mit  dem  Riesen,  mit  dem  Bären  und  dem  Löwen  auf  den  Mut 
des  Mannes,  als  eine  seiner  Haupttugenden,  hindeuten  sollen. 
Und  ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  interessanten  Relief 
in  der  heil.  Geistkirche. 

Bevor  wir  uns  jedoch  diesem  zuwenden,  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  die  Innenseiten  der  beiden  hohen  Lehnen  ebenfalls  Schnitze- 
reien aufweisen,  und  zwar  zwei  stilisierte  Rosen.  Die  Rose  spielt 
in  der  christlichen  Symbolik  eine  grosse  Rolle,  namentlich  im 
Marienkult.  Sie  galt  aber  auch  als  das  Symbol  der  Verschwie- 
genheit. Man  findet  die  fünfblätterige  Rose  z.  B.  an  vielen 
alten  Beichtstühlen  angebracht  und  schon  im  Altertum  liebte 
man  es,  bei  grossen  Gastereien  eine  Rose  über  der  Tafel  aufzu- 
hängen, als  eine  Mahnung,  das  in  der  Heiterkeit  des  Mahles  Ge- 


»)  K.  v.  Löwis  a,  a.  0.  schreibt  Aristophanea. 
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Slauderte  nicht  weiter  zn  tragen.  Das  heute  noch  gebräuchliche 
prichwort  sub  rosa  wird  darauf  zurückzufahren  sein  und  unter 
diesem  Zeichen  sollten  ja  auch  die  Verhandlungen  in  der  Rats- 
stube stattfinden. 

Das  Relief  aus  der  Virgilsage  in  der  heil.  Geistkirche  (Fig.  7) 
ist  weit  kleiner  als  die  bisher  besprochenen.  Es  befindet  sich  an 
der  Aussenseite  der  Lehne  einer  Kirchenbank  und  mag  seine 
Entstehung  demselben  Gedankenzuge  verdanken,  der  die  Reliefs 
der  Ratsstube  entstehen  Hess,  denn  die  heil.  Geistkirche  war  ja 
zugleich  die  Ratskapelle.  —  Die  Schnitzerei  hat  einschliesslich 
der  sie  umgebenden  breiten,  oben  halbkreisförmigen  Hohlkehle, 
in  die  einzelne  Teile  des  Reliefs  hineinragen,  nur  eine  Breite 
von  0,22  m  und  eine  Höhe  von  0,37  m  und  ist  bereits  etwas 
abgeschlissen.  Den  architektonischen  Formen  nach  ist  die  Arbeit 
in  das  erste  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  zu  setzen  und  wohl 
ziemlich  gleichzeitig  mit  den  grossen  Lehnen  im  Rathaussale 
entstanden.  Man  sieht  im  Vordergrunde  einen  mehrgeschossigen 
runden  Turm,  der  über  einer  Galerie  einen  runden,  mit  einer 
grossen  Öffnung  versehenen  und  von  einer  gerippten  Kuppel 
bedeckten  schlanken  Aufbau  trägt.  In  halber  Höne  des  Turmes 
hängt  ein  an  einem  Seil  befestigter  Korb,  in  dem  eine  im  Ver- 
hältnis zum  Bauwerke  allerdings  viel  zu  grosse  männliche  Fifrur 
sitzt:  der  Zauberer  Virgil.  In  der  von  einem  geschweiften  Spitz- 
bogen überdachten  rundbogigen  Tür  des  Turmes,  deren  Flügel 
nach  aussen  geöffnet  ist,  sieht  man  eine  Frau  mit  unterschlagenen 
Armen  stehen,  deren  Kopf  leider  nicht  mehr  ganz  erhalten  ist. 
Zu  ihren  Füssen  liegt  links  ein  schlafender  Hund.  Den  Hinter- 
grund bilden  ein  zweistöckiges  Haus  und  mit  Zinnen  ge- 
krönte Türme,  neben  denen  noch  ein  hoher  Giebelbau  sichtbar 
wird.  —  Auch  diese  Darstellungen  lassen  sich  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert zurückverfolgen  und  treten  vielfach  neben  der  Aristoteles- 
szene auf. 

Von  allen  römischen  Dichtern  blieb  der  Schöpfer  der  Geor- 
gica,  der  Aeneis  und  der  Eclogae  während  des  christlichen 
Mittelalters  der  beliebteste  Heidenschriftsteller,  der  selbst  den 
Kirchenvätern  oft  vorgezogen  wurde.  In  Weissagungen  und 
Wnnder,  die  sich  in  der  Zeit  vor  der  Geburt  Christi  gezeigt 
haben  sollten,  wurden  viele  seiner  allegorischen  Anspielungen 
umgedeutet  und  so  wurde  in  abergläubischer  Verehrung  für  ihn 
aus  dem  heidnischen  Dichter  mit  der  Zeit  ein  christlicher 
Glaubenszeuge  und  Prophet.  Wie  man  Stellen  aus  den  sibyl- 
linischen  Büchern,  dem  Homer,  später  auch  der  Bibel  dazu 
benatzte,  am  aus  ihnen  die  Zukunft  zu  erfahren,  so  führte  der 
gleiche  Gebrauch  der  Werke  Virgils  zu  jenen  orakelhaften 
Schicksalsbefragungen,  den  sogenannten  virgilischen  Losungen, 
den  sortes  Virgilianae,  die  dann  von  dem  christlichen  Propheten 
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hinüberleiteten  zu  dem  Zauberer  und  Magier  Virgil.  Daß  Leben 
des  Dichters  wurde  in  der  Überlieferung  mit  wunderbaren  und 
sagenhaften  Zügen  ausgestattet.  In  den  breiten  Schichten  des 
Volks  wusste  man  von  dem  Dichter  und  Gelehrten  bald  wenig 
mehr,  „wohl  aber  griffen  die  Wunder  und  Märchen,  die  sich  an 
sein  Leben  hefteten,  immer  weiter  um  sich  und  steigerten  die 
heilige  Ehrfurcht  vor  ihm  ins  Ungemessene u. 

Die  erste  literarische  Erwähnung  des  Zauberers  Virgil  findet 
sich  in  dem  Policraticus  des  Johann  von  Saüsbury  vom  Jahre 
1159.  Diesem  folgt  1195  der  Kanzler  des  Kaisers  Heinrich  VI., 
der  spätere  Bischof  von  Hildesheim  Konrad  von  Querfurt.  — 
Nachdem  die  Vorstellung  von  einem  Zauberer  Virgil  die  herr- 
schende geworden  war,  nahm  man  auch  keinen  Anstoss  ihn  mit 
dem  weiblichen  Geschlecht  in  Verbindung  zu  bringen,  und  zwar 
in  einem  sehr  bedenklichen  Licht.  Erzählungen  solcher  Art 
fanden  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Verbreitung  und  wurden 
schnell  vulgarisiert. 

Das  spätere  Mittelalter  bringt  Virgil  zu  einer  römischen 
Kaisertochter  in  Beziehung,  die  sich  den  Anschein  gab,  als 
ginge  sie  auf  die  Wünsche  des  verliebten  Dichters  ein,  ihn  bei 
Nacht  (auf  unserer  Schnitzerei  durch  den  schlafenden  Hund 
angedeutet)  in  einem  Korbe  zu  ihrem  Fenster  hinaufzuziehen,  die 
ihn  dann  aber  auf  halber  Höhe  hängen  Hess,  um  ihn  am  folgenden 
Tage  dem  Gespötte  des  ganzen  römischen  Volkes  auszusetzen. 
Diesen  Vorgang  schildert  das  Relief  in  der  heil.  Geistkirche. 

Auch  die  Kunst  bemächtigte  sich  bald  des  Stoffs  und  be- 
sonders die  kirchliche  Kunst,  die  die  Legende  von  dem  Virgil 
im  Korbe  als  unverwerfliches  Zeugnis  von  der  Hinfälligkeit  der 
menschlichen  Vernunft,  wenn  diese  nicht  von  der  Gnade  Gottes 
gestützt  wird,  aufnahm.  Doch  merkwürdigerweise  bietet  nicht 
Italien,  sondern  Frankreich  die  ersten  bildlichen  Darstellungen. 
Als  frühestes  Beispiel,  vielleicht  schon  vom  Jahre  1308,  finden 
wir  eine  solche  neben  dem  schon  erwähnten  Aristotelesrelief 
in  der  Peterskirche  zu  Caen.  Auch  auf  einem  Elfenbeinkästchen 
ans  dem  14.  Jahrhundert  in  der  Sammlung  Montfaucon  (Louvre) 
kommen  beide  Szenen  neben  einander  vor. 

Erst  während  des  15.  Jahrhunderts  beginnen  auch  italienische 
Künstler  sich  des  Gegenstandes  zu  bemächtigen;  weniger  aber 
als  die  Skulptur  nehmen  die  Miniatoren  und  Kupferstecher, 
später  vereinzelt  auch  die  Maler,  die  Legende  auf,  dann  meist 
aber  in  ihrer  erweiterten  Form,  denn  das  Stück  hat  zwei  Akte, 
von  denen  der  zweite,  die  Rache  des  Virgil,  etwas  schlüpfriger 
Natur  ist.  Um  sich  für  den  erlittenen  Schimpf  zu  rächen,  ver- 
löschte der  Zauberer  mit  einem  Schlage  sämtliche  Feuer  in 
Rom  und  machte,  dass  sie  nur  wieder  entzündet  werden  konnten, 
wenn  jeder  Römer  sich  mit  seinem  Lichte  dem  entblössten  Körper 
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der  Prinzessin  näherte.  —  Ein  altes  französisches  Prosawerk  des 
15.  Jahrhunderts,  das  die  Wundertaten  des  Virgil,  die  faitez 
merueilleux  de  Virgil,  behandelt,  beschreibt  diese  Szene  mit  den 
Worten:  „et  tous  qui  du  feu  auoient  besoing  en  venoient  querir 
a  sä  nature  entre  ses  jambes."  —  Als  ältester  italienischer  Stich 
gilt  der  eines  anonymen  Stechers  im  Dresdner  Kupferstichkabinett, 
der  in  umständlicher  Weise  den  Vorgang  als  auf  einem  Platze 
vor  dem  Kolosseum  vor  sich  gehend  schildert.  In  den  späteren 
Arbeiten  italienischer  Künstler  findet  sich  die  Virgillegende  viel- 
fach mit  der  Aristoteleslegende  vereinigt  in  die  Illustrationen 
zu  den  Trionfi  in  vita  e  morte  des  Petrarca  eingeschoben, 
obgleich  dieser  den  Virgil  neben  Ovid  und  Catull  als  Sänger 
behandelt,  nicht  aber  als  eines  der  Opfer  der  Liebe. 

Wichtiger  für  uns  aber  ist  das  Auftreten  der  Virgillegende  in 
Deutschland.  Die  Hauptquelle,  woraus  die  Künstler  schöpfen 
mochten,  war  auch  hier  wahrscheinlich  das  schon  erwähnte  fran- 
zösische Prosawerk,  die  faitez  meraeilleux,  das  nicht  weniger  als 
fünf  Auflagen  erlebte  (die  letzte  etwa  um  1530)  und  nicht  nur 
ins  Deutsche,  sondern  auch  ins  Englische,  ins  Holländische  und 
sogar  ins  Isländische  übersetzt  worden  war.  Ausser  diesem  Werk 
könnte  nach  Adam  v.  Bartsch  (le  peintre  graveur  VIH,  S.  409) 
die  Margarita  poetica  des  Bamberger  Domherrn  Albrecht  v.  Eyb 
für  die  Popularisierung  der  Legende  gewirkt  haben1).  —  Aber 
während  sich  in  Frankreich  hauptsächlich  die  Skulptur  mit  diesem 
Gegenstande  beschäftigt,  in  Italien  die  Kupferstecher,  Maler  und 
Miniaturisten  den  Stoff  aufgreifen,  sind  es  in  Deutschland  fast 
ausnahmslos  die  Kupferstecher,  die  für  seine  Verbreitung  sorgen. 
Zu  den  frühesten  bekannten  Illustrationen  gehören  die  aus  dem 
Jahre  1513  stammenden  Gravüren  des  schweizer  Kupferstechers 
Urs  Graf,  womit  er  das  Titelblatt  einer  damals  gewiss  viel 
gelesenen  religiösen  Streitschrift  schmückte,  die  Annotationes 
Jacobi  Lopidis  Stunice  contra  D.  Erasmum  Roterdamum  in  defen- 
sionem  tralatio,  novi  testamenti  etc.,  die  1522  in  Paris  von  dem 
dort  ansässigen  Basler  Buchdrucker  Konrad  Besch  herausgegeben 
wurden.  Man  sieht  in  der  den  Titel  umgebenden  Bordüre  links 
unten  Pyramus  und  Thisbe,  rechts  das  Urteil  des  Paris;  links 
oben  Virgil  im  Korbe,  rechts  die  Rache  des  Virgils  und  darunter 


*)  Albrecht  von  Eyb  (Eybe),  geb.  24.  Aug.  1420  zu  Soramersdorf  in 
Franken,  studierte  in  Padua,  wurde  1449  Domherr  in  Bamberg  und  später 
in  Eichstädt  und  Würzburg;  f  24.  Juli  1475.  Seine  Margarita  poetica, 
epistolaris  et  oratoria  erschien  1472  in  Nürnberg.  —  Das  bedeutendste 
Deuere  Werk,  das  die  Virgilsage  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
behandelt,  ist  das  des  italienischen  Professors  Domenico  Comparetti:  Virgil 
im  Mittelalter;  übersetzt  von  Dr.  Hans  Dütschke.  Leipzig  1875.  —  Eine 
gute,  den  Gegenstand  kurz  zusammenfassende  Darstellung  gibt  Professor 
Dr.  Paul  Schwieger  unter  dem  Titel:  Der  Zauberer  Virgil.   Berlin  1897. 
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David  und  Goliath.  —  Auch  Lucas  van  Leyden  gab  1525  einen 
grossen  Stich  des  ersten  Aktes  der  Virgillegende  in  Folioformat 
heraus  (Bartsch  VII,  S.  331).  Ferner  behandelte  der  Dürer- 
schüler Georg  Pencz  das  Thema  in  zwei  interessanten  kleinen 
Stichen  und  ebenso  die  Aristoteleslegende  (Bartsch  87,  88  u.  97). 
Auch  der  Kupferstecher  Daniel  Hopfer  schildert  die  Rache  des 
Virgil  (Bartsch  VIII,  S.  485  Nr.  51)  und  ausser  diesen  noch 
andere  Künstler1). 

Doch  keine  der  hier  genannten  Arbeiten  kann,  wie  ich  mich 
durch  einen  Vergleich  mit  den  verschiedenen  Kupferstichen  in 
deutschen  Museen  überzeugen  konnte,  den  Revaler  Schnitzereien 
als  Vorbild  gedient  haben.  Man  wird,  ihrem  Stil  nach  zu  urteilen, 
annehmen  können,  dass  die  jüngsten  von  ihnen  ziemlich  gleich- 
zeitig mit  den  ältesten  bekannten  Arbeiten  des  Urs  Graf  ent- 
standen sind.  Sie  verdanken  ihre  Entstehung  vielleicht  der  Kunst- 
liebe  eines  gelehrten  und  belesenen  Ratsherrn  oder  Ratssekretären, 
der  den  Schnitzer  zur  Ausfuhrung  dieser  Arbeiten  anregte.  Jeden- 
falls gibt  es  in  Deutschland  meines  Wissens  keinen  so  vollstän- 
digen Skulpturenzyklus  dieser  Art  aus  so  früher  Zeit,  —  einzelne 
Darstellungen  kommen  ja  hier  und  da  vor.  Der  kunBtgeschicht- 
liche  Wert  dieser  Revaler  Skulpturen  wird  dadurch  noch  wesentlich 
erhöht,  und  bedauerlich  ist  nur,  dass  über  die  Schöpfer  derselben 
bisher  noch  nichts  hat  ermittelt  werden  können.  Vielleicht  geben 
aber  auch  darüber  noch  einmal  die  leider  noch  nicht  edierten 
Kämmereirechnungen  der  Stadt  Aufechluss. 

_  9j 

Uber  die  Wirksamkeit  des  westfälischen  Fehmgeriohts 

in  Riga. 

Von  K.  Mettig. 

Vor  16  Jahren  verlas  ich  hier  einen  Aufsatz  über  die  Be- 
ziehungen der  Fehme  zu  Livland8).  Voran  schickte  ich  als  Ein- 
leitung eine  Darstellung  der  landläufigen,  doch  irrtümlichen 
Vorstellung  von  den  geheimen  grauenerregenden  Gerichtspro- 
zeduren (von  den  nächtlichen  Gerichtsversammlungen  in  unter- 
irdischen Gewölben  bei  Fackelschein,  von  den  vermummten  Rich- 
tern an  dem  mit  schwarzem  Tuche  behängten  Tische,  auf  dem  ein 
Totenkopf  und  ein  blosses  Schwert  lagen,  u.  a.  m.)  und  wies 

*)  Eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit  zur  bildlichen  Behandlang  der  Virgil- 
Sage,  namentlich  in  Frankreich  und  Italien,  veröffentlichte  der  kürzlich  ver- 
storbene verdienstvolle  französische  Kunsthistoriker  Eugene  Müntz  im  2.  Bande 
der  Monatsberichte  über  Kunstwissenschaft  und  Kunsthandel  unter  dem  Titel 
fitudea  iconographiques. 

s)  K.  Mettig,  Die  Fehme  in  Beziehung  auf  Livland.  Sitzungsberichte 
der  Gesellsch.  für  Gesch.  u.  Altert,  pro  1886,  S.  32—38. 
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darauf  hin,  dass  in  der  Volksphantasie  die  Heimlichkeit  der 
Exekution  der  fehmrichterlichen  Urteile  diese  unheimlichen  Bilder 
Ton  dem  ganzen  Gerichtsverfahren  der  Fehme  hervorgerufen  hätte. 

Nach  dieser  Einleitung  behandelte  ich  die  auf  uns  gekommenen 
spärlichen  und  unbestimmten  Nachrichten  über  den  sich  auch  nach 
Livland  erstreckenden  Einfluss  des  westfälischen  Fehmgerichts. 

Zum  Beweise  einer  richterlichen  Wirksamkeit  dieses  Ge- 
richtes in  Livland,  und  zwar  in  Riga,  führte  ich  eine  Reihe  von 
Inskriptionen  aus  dem  Kämmereibuche  der  Stadt  Riga  aus  den 
Jahren  von  1467 — 1471  an,  die  sich  auf  die  Absendung  des  Rats- 
sendboten Hans  Spegel  an  das  heimliche  Gericht  in  Westfalen 
in  Angelegenheiten  der  Hans  Burmannschen  Klagesache  beziehen. 

Die  erwähnten  Einschreibungen  des  Kämmereibuches  be- 
handeln grösstenteils  die  Ausgaben  zur  Reise  nach  Westfalen  (so 
sollte  Hans  Spegel  zwei  getrocknete  Lächse  und  Butten  dem 
Schreiber  des  heimlichen  Gerichtes  als  Präsent  überreichen). 
Über  die  Veranlassung  und  den  Zweck  der  Reise,  was  uns  ja 
besonders  interessieren  müsste,  erfahren  wir  jedoch  fast  gar  nichts. 
Nur  geht  aus  den  angeführten  Inskriptionen  hervor,  dass  ein 
gewisser  Hans  Burmann  und  der  rigische  Rat  in  eine  vor  dem 


welchem  Verhältnis  Hans  Burmann  und  der  rigische  Rat  zu 
einander  gestanden  haben  und  wer  der  Kläger  und  wer  der  Ä  n- 
geklagte  gewesen  ist,  darüber  berichten  die  Kämmereirechnungen 
gar  nichts.  Deshalb  sagte  ich  auch  zum  Schlüsse  meines  Aufsatzes: 
„Welche  Umstände  den  Rat  zur  Anerkennung  der  fehmrichterlichen 
Gewalt  bestimmt,  wissen  wir  nicht,  ebenso  lässt  sich  auch  nicht 
aus  dem  uns  zu  Gebote  stehenden  Material  ermitteln,  wer  Hans 
Burmann  und  was  der  Inhalt  der  Streitsache  gewesen.  Hoffentlich 
wird  die  spätere  Forschung  bei  vorgeschrittener  Urkunden- 
publikation auch  über  diese  dunklen  Angelegenheiten  mehr  Licht 
▼erbreiten 

Jetzt  sind,  nach  16  Jahren,  die  Urkunden  veröffentlicht,  die 
uns  über  diese  Fragen  Auskunft  erteilen,  und  in  folgendem  will 
ich  ihren  Inhalt  zur  Beantwortung  der  oben  ausgesprochenen 
Fragen  verwerten. 

Die  neuen  Urkunden,  die  uns  über  die  Bur  mann  sehe  Klagesache 
weitere  Auskünfte  erteilen,  sind  4  Schreiben,  die  im  Urkunden- 
buche der  Stadt  Lübeck  (im  11.  Bande,  1.  u.  2  Lief.)  abgedruckt 


*)  Zur  Erklärung  der  vor  16  Jahren  ausgesprochenen  Verwunderung 
darüber,  dass  der  rigische  Rat  die  fehmrichterlicne  Gewalt  über  Livland 
anerkannt  habe,  moss  bemerkt  werden,  dass  in  dem  dieser  Meinungsäusserung 
vorausgehenden  Abschnitte  von  der  Exemtion  des  Ordenslandes,  somit  des 
alten  Livlandes,  die  Rede  gewesen  war  und  dass  sich  eben  dieser  Exemtion 
der  rigische  Rat  in  gegebenem  Falle  nicht  bediente,  was  als  auffallend 
erscheinen  musste. 
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sind  und  dem  Jahre  1466  angehören:  sie  fallen  also  in  die  Zeit 
vor  Absendnng  der  rigischen  Gesandtschaften  an  das  heimliche 
Gericht  während  der  Jahre  1467—1471.    Die  erste  Urkunde 
(dat.  v.  5.  Juni  1466  [Nr.  851)  ist  eine  Zitation  des  Preigrafen 
Hinrik  ton  Bussche  vor  den  Freistuhl  zu  Schildesche  in  Westfalen 
an  den  rigischen  Rat  und  die  rigischen  Bürger  Hans  Kleine, 
Rotger  Rychardes,  Hans  Everdes,  Hinrick  Vorman  und  Andreas 
von  Retheme.   In  der  2.  und  4.  Urkunde  (vom  23.  Juni  und 
5.  Juli  1466  [Nr.  96  u.  Nr.  110])  ersucht  der  rigische  Rat  den 
Lübecker  Rat  um  seine  Vermittelung  in  dem  Handel  mit  Hans 
Burmann,  der  ungehöriger  Weise  das  Pehmgericht  in  Westfalen 
angerufen  hatte.  Die  4.  Urkunde  (nach  unserer  Gruppierung,  die  3. 
in  der  Reihenfolge  des  Lüb.  Urkundenbuches)  ist  am  1.  Juli  1466 
(Nr.  105)  abgefasst  und  hat  zum  Inhalte  eine  an  den  Pehmrichter 
Hinrick  tome  Bussche  gerichtete  Warnung  des  rigischen  Erzbischofs 
Silvester,  den  rigischen  Rat  nicht  weiter  vor  dem  Freistuhle  zu 
verfolgen,  da  Livland  von  der  richterlichen  Gewalt  der  Pehme 
vom  Papste  eximiert  worden  sei.   Nach  diesen  eben  angeführten 
Urkunden  war  Hans  Burmann  ein  lübischer  Bürger,  der  nach 
Riga  Handel  zu  treiben  pflegte  und  mit  rigischen  Bürgern  in 
Streit  geraten  war.   Die  Entscheidung  des  rigischen  Rats  hielt 
er  für  ungerecht  und  appellierte  an  das  Fehmgericht  in  Westfalen, 
das  sich  auch  seiner  annahm.   Hans  Burmann  behauptete  nämlich, 
der  rigische  Rat  hätte  ihn  „hoichlich  bedrenget  unde  vorwel- 
digettt,  auf  dem  Rathause  sei  er  festgehalten  worden  und  daselbst 
hätte  man  von  ihm  verlangt,  „hee  solde  borgen  setten  dat  recht 
to  Rijge  to  endende  unde  anders  nergen  to  sokende,  so  dat  de 
obgemelten  juwe  borgere  dat  raithuss  to  sloten  unde  ene  dar 
beneiden  bynnen  beslotener  dore  over  eme  richteden,  dar  hee 
seggen  unde  na  juwer  willen  doen  moste*.   Später  sei  Burmann, 


dann  im  Dome  vier  Wochen  festgehalten  worden,  wodurch  ihm 
ein  grosser  Schaden  erwachsen  sei.  „De  erschreven  Andreas* , 
so  schreibt  der  Freigraf,  „drengede  unde  beswerende  Hans 
Buremann  vor  de  vagede  mit  walt  hee  ene  vorlaten  moste  unde 
helt  ene  do  in  deme  Dome1)  wol  veer  wekene,  des  denne  to 
onvorwinlichen  schaden  is  gekomen."  Nachdem  der  Freigraf 
über  die  Hans  ßurmann  widerfahrene  Vergewaltigungen  be- 
richtet hatte,  fordert  er  den  Rat  von  Riga  und  die  genannten 
Bürger  zur  Verantwortung  vor  den  Freistuhl  zu  Schildesche  in 
Westfalen  in  der  Grafschaft  Ravensberg.  Wenn  die  Vorgela- 
denen der  Zitation  nicht  Folge  leisten,  „alsedan  moth  men  den 
rechte  sinen  ganck  laten,  so  sich  dat  na  ordenynge  unde  alder 
heerkampst  des  keiserlichen  vrien  gerichtes  geborlich  is  juw 


l)  Wohl  in  einem  zum  Dome  gehörenden  Räume. 


so  berichtet  der  Freigraf  weiter, 


gebracht  und 
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echtlos,  rechtlos,  truwelos,  erlös,  vrylos  unde  vredelos  dingen 
unde  dar  na  vorwijnnen,  vorforen,  vorwisen,  vorfemen  van  den 
levende  ton  dot  vorord eilen,  de  keiserlichen  achte  unde  sentencien 
over  Juw  gaen  laten,  dat  juw  dan  to  malen  swaer  vallen  wil". 

Der  rigische  Rat  hatte  dem  lübischen  Rate  diese  Ladung 
tot  das  Fehmgericht,  die  Warnungsschrift  des  rigischen  Erz- 
bischofs  Silvester  mit  seinen  zwei  Rechtfertigungsschriften  zuge- 
sandt mit  dem  Wunsche,  der  lübische  Rat  möge  den  lübischen 
Bürger  Hans  Burmann  veranlassen,  sein  Unrecht  einzusehen  und 
den  gewöhnlichen  Rechtsweg  zur  Erledigung  der  bewussten 
Streitsache  einzuschlagen.  Der  riffische  Rat  weist  alle  Anschul- 
digungen als  erfunden  zurück  und  sagt  (Nr.  96):  „dat  hee  alle 
unwarhafftigen  unde  unredeliken  sulvest  nefft  bedacht  unde  der 
rechten  warheit  in  allen  sinen  vorbringende  sere  groffliken  hevet 
besparet  unde  uns  sere  ungutliken  dar  ane  gedan."  Er  fuhrt 
das  nun  im  einzelnen  aus  und  ersucht  den  lübischen  Rat,  „den 
Hans  Burmann,  juwen  borger,  undertorichtende  unde  so  to  heb« 
bende,  dat  hee  uns  sodaner  siner  unrichtigen  unwarhafftigen 
swaren  tichte  vorlate  unde  sodanns  nothwendigen  rechtganges 
ans  unde  den  unsen  vordrege". 

Zum  Schlüsse  bemerkt  auch  noch  der  Rat,  dass  er  der 
Gerichtsbarkeit  der  Fehme  durch  den  Papst  enthoben  sei. 

Der  rigische  Erzbischof  Silvester  gibt  folgendermassen  dem 
Fehmrichter  zu  wissen,  dass  er  kein  Recht  habe,  die  Livländer 
vor  seinen  Richterstuhl  zu  fordern.  „Gute  vrundt,  wij  don  dy  to 
weten  unde  willen  dy  dat  ok  sekeren,  dat  nicht  allene  de  boven- 
genanten,  unse  leven  getruwen,  burgermeistere,  raedmanne  unde 
in  woner  e  unser  Stadt  Rijge  van  ambegynne,  so  dusse  lande 
Lifflandt,  sunder  ok  unse  gantcze  provincie  tom  hilligen  cristen 
geloven  gebracht  unde  gekomen  syn,  dat  zee  gehören  in  de 
egenschopp  unde  recht  der  hilligen  Romesschen  kercken  unde 
in  keyn  ander  keiser  edder  koninglike  gerichte  unde  sin  ock  van 
ambegynne  beth  upp  dessen  dagh  in  besittinge  sodaner  vriheit, 
als  zee  dat  unde  wij  an  den  enden,  dar  uns  dat  temet,  wol 
weten  unde  mögen  bewisen.  Darumme  so  warnen  wij  dv,  dat 
du  dyner  snlvest  schonest  unde  nicht  gripest  in  der  tilgen 
Romesschen  kercken  gerichte." 

Der  Erzbischof  erklärt  sich  auch  bereit,  die  Streitsache  vor 
seinem  Forum  noch  einmal  zu  untersuchen  und  dann  die  Ent- 
scheidung zu  fallen,  lässt  dabei  zugleich  die  Hoffnung  durch- 
blicken, der  Fehmrichter  werde  ein  Einsehen  haben  und  ihn,  den 
Erzbischof,  nicht  veranlassen,  Strafmandate  gegen  ihn,  den  Fehm- 
richter, zu  erwirken.  In  versöhnlichem  Tone  schliesst  er  sein 
Schreiben:  „Schreff  uns  eyn  fruntlik,  geborlike  antwordt,  dar  na 
wij  nnde  de  unsen  sik  mögen  weten  to  richten." 

Alle  Bemühungen  Rigas,  sich  durch  Lübecks  Verwendung 
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dem  Fehmgerichte  zu  entziehen,  blieben  erfolglos,  da  ja,  wie  wir 
durch  die  aus  späterer  Zeit  stammenden  Inskriptionen  des 
rigischen  Kämmereibuches  (aus  den  Jahren  v.  1467 -—1470)  wissen, 
der  rigische  Rat  Boten  nach  Westfalen  an  das  heimliche  Gericht 
senden  musste.  Welchen  Ausgang  dieser  Prozess  vor  der  Fehme 
genommen  hat,  ist  uns  noch  immer  unbekannt. 

Aus  diesem  neuen  Material  können  wir  aber  auch,  ausser 
den  verschiedenen  Einzelheiten  zur  Aufklärung  der  vor  das 
Fehmgericht  gebrachten  Streitsache,  die  Tatsache  entnehmen, 
dass  man  auch  in  Riga,  trotzdem,  dass  sich  der  Rat  auf  die 
Exemtion  von  dem  heimlichen  Gerichte  berief  und  an  den  Papst 
zu  gehen  drohte,  und  trotzdem,  dass  sich  der  Erzbischof  Rigas 
annahm,  die  Autorität  der  Fehme  dennoch  respektierte. 


667.  Versammlung  am  12.  Februar  1903. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident  Ober- 
lehrer Bernhard  Hollander  der  im  letzten  Monate  verstor- 
benen Mitglieder:  Rechtsanwalt  Alfred  von  Klot  (f  in  Jurjew 
(Dorpat)  9.  Januar),  ehem.  Vizepräsident  des  livländischen  Hofge- 
richts Woldemarvon  Bock  (f  am  19.  Januar  a.  St.  in  Bamberg) 
und  Rechtsanwalt  Nikolai  von  Seeler  (f  am  25.  Januar  in 
Riga).  InWoldemar  von  Bock,  führte  der  Präsident  aus,  ver- 
liere die  Gesellschaft  ihr  zweitältestes  Mitglied.  Seit  1845  habe  er 
ihr  angehört  und  zeitweilig  auch  als  Mitglied  des  Direktoriums 
(1864 — 66)  zu  ihr  in  näheren  Beziehungen  gestanden.  Sein  Name 
sei  mit  den  Bestrebungen,  Kämpfen  und  Hoffnungen  der  60  er 
Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts  aufs  engste  verknüpft.  In 
der  Stellung  eines  Vizepräsidenten  des  livländischen  Hofgerichts 
habe  er  als  Delegierter  der  Ritterschaft  teilgenommen  an  den  Ar- 
beiten der  baltischen  Zentral-Justizkommission,  die  unser  Justiz- 
wesen  in  zeitgemässer  Weise  reformieren  sollte.  Mehr  bekannt 
geworden  sei  sein  Name  durch  seine  publizistische  Tätigkeit,  in 
der  seine  Liebe  zur  Heimat  stets  hervorgetreten.  Diese  habe  er 
sich  auch  in  der  Ferne  bis  zu  semein  letzten  Atemzug  bewahrt. 
Im  hohen  Alter  von  86  Jahren  sei  er  in  Bamberg  gestorben. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  die  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  ihren  Plätzen  erhob. 
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Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Harren:  Pastor  Oskar  Schabert,  Ältermann  Hermann 
Stieda  sen.,  Kaufmann  Hermann  Stieda  jun.,  Dr.  phil.  Leo 
Berkholz,  Kassierer  Wilhelm  Torchiani  und  Pastor  Karl 
Schilling-  Nitau. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Akzessionsbericht. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
L.  Arbusow  dessen  Werk:  Livlands  Geistliche  vom  Ende  des 
12.  bis  ins  16.  Jahrhundert.  T.  II.  S.-A.  a.  d.  Jahrbuch  für 
Genealogie  1901;  2)  von  Herrn  Mag.  A.  Feuereisen  dessen 
Arbeiten:  Über  das  Denkelbuch  der  Stadt  Pernau;  Wo  ist  das 
Archiv  des  Grafen  Thurn-Valsassina  geblieben?  S.-A.  a.  d. 
Sitzungsberichten  d.  Gel.  Estn.  Gesellsch.  1902  ;  3)  von  Herrn 
K.  von  Löwis  of  Menar  dessen  Schrift:  Die  älteste  Ordens- 
burg in  Livland.  S.-A.  a.  d.  Burgwart  IV,  3;  4)  von  Herrn 
Architekten  W.  Bockslaff:  eine  Photographie  des  1902  ab- 
gebrochenen Hauses,  Schmiedestrasse  Nr.  20;  5)  von  Herrn 
H.  Lasch:  eine  Photographie  der  Lärmstrasse  vom  Pulverturm 
ue  gesehen;  6)  von  Herrn  Staatsrat  Viktor  von  Boetticher: 
eine  Photographie  des  Pastors  Dr.  A.  Bielenstein.  Ausserdem 
wen  Geschenke  eingegangen  von  Herrn  Oberlehrer  V.  Die de- 
richs,  dem  Verlag  von  Jonck  &  Polle wsky,  von  Fräulein 
H.  Scheinen  in,  Herrn  Dr.  G.  Sodoffsky;  ferner  aus  dem 
Nachlass  des  weil.  Propstes  V.  Lundberg,  vermittelt  durch 
Herrn  W.  Baron  v.  Mengden. 

Für  das  Museum  waren  Geschenke  dargebracht  worden: 
1)  vom  Komitee  des  Rigaschen  Kirchlich-Archäologischen 
Museums  in  dankbarer  Anerkennung  für  die  ihm  anlässlich 
des  Besuches  des  Dommuseums  durch  Se.  Eminenz  den 
Bischof  von  Riga  und  Mitau  Agathangel  dargebrachten 
Gegenstände:  der  Inhalt  eines  Gräberfundes  in  Golgowski  (Kur- 
land), bestehend  aus  19  Gegenständen,  und  eine  Kollektion  von 
kaukasischen  Altertumern,  welche  vom  Priester  P.  Sinaiski  im 
Flusstal  Selentschuk  im  Kaukasus  gefunden  waren;  2)  von  Frl. 
Ella  Schmidt:  eine  bronzene  Hufeisenfibel;  3)  von  Herrn 

2* 
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E.  O.  v.  Sengbusch:  eine  Bauernbreetze  aus  Silber  und  ein 
französischer  Dolch  mit  Messingscheide  aus  dem  J.  1813.  Ferner 
waren  noch  Geschenke  dargebracht  worden  von  den  Herren 
Karl  Meschack,  Herbert  Petersen,  Oberlehrer  M.  Göldner 
und  aus  dem  Nachlass  von  G.  J.  Stuhben. 

Für  das  Münzkabinett  waren  Geschenke  dargebracht  worden 
von  Frl.  Helene  Scheluchin  und  Herrn  Staatsrat  Viktor 
v.  ßoetticher. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  verlas  ein  Referat  über  das  von 
der  Kritik  sehr  günstig  beurteilte  Buch  von  Dr.  Paul  Simson: 
„Der  Artushof  in  Danzig  und  seine  Brüderschaften, 
die  Banken.*  (Im  Auftrage  der  vereinigten  Banken  verfasst. 
Danzig,  Theodor  Bertling,  1900,  VIII,  138  S.,  mit  verschiedenen 
Abbildungen.)   (s.  unten.) 

Herr  N.  Busch  behandelte  Geschichte,  Lage  und  Namen 
der  Bruder- Bertolds-Mühle.  Der  Vortrag  wird  infolge  einer 
Erkrankung  des  Verfassers  erst  am  Schluss  des  Heftes  zum 
Abdruck  gelangen. 

Herr  N.  Busch  wies  ferner  darauf  hin,  dass  Dr.  Schneider 
in  den  Sitzungsberichten  der  Altertumsforschenden  Gesellschaft 
in  Pernau  und  Mag.  A.  Feuereisen  in  den  Sitzungsberichten  der 
Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  neuerdings  die  Frage  nach  den 
in  Riga  befindlich  gewesenen  Grabstätten  mehrerer  Glieder  der 
gräflich  Thum  sehen  Familie  angeregt  hätten,  es  handele  sich 
um  die  Angehörigen  des  berühmten  Heinrich  Matthias  von  Thum, 
dessen  Namen  auf  das  engste  mit  der  Geschichte  des  30jährigen 
Krieges  verknüpft  sei.  Referent  bemerkte  dazu,  dass  Professor 
Chr.  Zeigener  (f  1701)  für  seine  Inschriften-Sammlung,  die  sich 
in  der  Bibliothek  der  Livländischen  Ritterschaft  in  Riga  befindet, 
in  der  Petrikirche  auch  die  Epitaphien  der  folgenden  Personen 
kopiert  hat:  Gräfin  Magdalena  von  Thum  geb.  Gräfin  von  Hardeck, 
t  1651  August  20  im  Alter  von  56  Jahren  2  Monaten  5  Tagen, 
Graf  Heinrich  von  Thum,  f  1656  August  20  im  Alter  von 
31  Jahren,  Gräfin  Johanna  von  Thum  geb.  Markgräfin  zu  Reden, 
f  1661  Januar  1  im  Alter  von  37  Jahren  11  Monaten. 
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Zur  Klärung  der  in  der  vorigen  Sitzung  aufgeworfenen  Frage 
über  die  Farbe  des  Kreuzes  des  adeligen  Fräuleinstift  es  in  Fellin 
legte  H.  Baron  Bruiningk  die  nachfolgende,  von  Herrn  Karl 
August  von  Rauten  feld  aufgefundene  und  ihm  Übergebeue  Ab- 
schrift des  Besidierreze9ses  des  Livländischen  Ritterschaftskon- 
Tentes  vom  8.  März  1798  vor,  in  dem  ausdrucklich  gesagt  ist, 
dass  die  dunkelgrüne  Farbe  des  Modellkreuzes  als  massgebend  zu 
betrachten  sei. 

Auf  der  Versammlung  der  Landräte  vom  23.  Februar  1798 
war  beschlossen  worden,  die  Ordenskreuze  entsprechend  der  Vor- 
schrift der  Statuten  „hellblau,  und  nicht  wie  das  Muster  grün" 
anzufertigen. 

Residierrezess  vom  Jahre  1798,  p.  73-75. 

Monat  März. 

den  8  *« 

DH.  Landrath  v.  Rennenkampff  gegenwärtig,  zu  welchem 
in  Folge  der  geschehenen  Einladung  hinzutraten: 
S?  Exc.  dHrr  wirkliche  Staatsrath  Hofgerichts  Präsident  Land- 
rath und  Ritter  v.  Berg, 
dHrr  Landrath  Baron  Ungern-Sternberg, 

  „    von  Richter, 

  Kreisdeputirte  von  Taube, 

 Kassadeputirte  Collegien  Assessor  von  Blanckenhagen, 

  Kassadeputirte  von  Vegesack  zu  Kleistenhof. 

Hierauf  wurde  vorgetragen: 

3.  Das  heute  vom  Herrn  Landrath  v.  Richter  übergeben e  an 
ihn  gerichtete  Schreiben  des  Herrn  Curators  des  adelichen  Fräu- 
leins-Stifts, worin  begehret  wird,  dHrn  GeneralLieutenant  und 
Ritter  von  Benckendorf  zu  bitten,  dass  derselbe  bei  Sl  Kais. 
Majestät  über  die  Farbe  des  Emaille  der  Ordenskreuze  anfrage, 
und  dadurch  das  Belieben  des  Landraths  -  Collegii  mehrere  Be- 
stimmtheit gewinne, 

toq  beliebt,  nachdem  dHrr  Landrath  von  Richter  angezeigt 
hatte,  dass  er  dieserwegen  mit  dHn  GeneralLieutenant  unter- 
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handelt,  derselbe  aber  declarirt  habe,  dass  er  die  desiderirte 
Anfrage  auf  keinen  Fall  thnn  würde,  da  nicht  die  Statuten,  in 
denen  leicht  ein  Schreibfehler  die  Irrung  veranlasst  habe,  sondern 
das  von  S  l  Kaiserl.  Majestät  ihm  eigenhändig  zugesandte  Model 
des  Ordenskreuzes,  als  das  approbirte  Master  entscheide,  and 
darnach  allein  die  Ordenskreuze  mit  dunkelgrüner  Emaille  anzu- 
fertigen seien,  und  nachdem  die  anwesenden  Herren  Landräthe 
sämtlich  dieser  Meinung  und  Erklärung  beigetreten  waren; 

dHn  Curator  des  Fräuleins  Stiftes  vorstehende  Declara- 
tion  dllrn  GeneralLieutenants  bekannt  zu  machen. 


über  den  Danziger  Artushof  und  seine  Brüderschaften. 

Von  K.  Mettig. 

Vor  einiger  Zeit  ist  das  Buch  über  den  Artushof  in  Danzig 
und  seine  Brüderschaften,  die  Banken,  von  Dr.  Paul  Simson 
(1900,  Theodor  Bertling)  erschienen,  das  die  livländische  Historio- 
graphie nicht  unberücksichtigt  lassen  darf. 

Der  Artushof  in  Danzig  war  solch  ein  öffentliches  Trinkhaus, 
wie  es  auch  das  Schwarzhäupterhaus  gewesen  war,  und  der 
Charakter  der  im  Artushofe  zu  Danzig  vereinigten  Brüderschaften 
unterschied  sich  wohl  nicht  von  dem  der  Kompagnie  der  rigi- 
schen  Schwarzen  Häupter. 

In  der  Geschichte  des  Danziger  Artushofes  und  seiner  Brüder- 
schaften zieht  P.  Simson,  der  mit  der  Literatur  zur  Geschichte 
der  rigischen  Schwarzen  Häupter,  vertraut  ist,  die  rigischen  Ver- 
hältnisse heran,  indem  er  auf  die  Ähnlichkeiten  und  Abweichungen 
von  den  Danziger  Zuständen  aufmerksam  macht.  Wenn  in  Zu- 
kunft eine  Geschichte  der  rigischen  Schwarzen  Häupter  ge- 
schrieben werden  soll,  so  wird  der  Verfasser  das  Werk  von 
P.  Simson  zu  Rate  ziehen  müssen. 

Heute  will  ich  nur  einige  Momente  aus  dem  zitierten  Werke 
hervorheben. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Artushöfe  in  Deutschland 
stimme  ich  nicht  mit  Simson  darin  überein,  dass  diese  Einrich- 
tung direkt  aus  England  stammt;  ich  glaube  auch,  wie  das 
schon  früher  von  Dänell  ausgesprochen  ist,  dass  das  Motiv  zur 
Vereinigung  der  Kaufleute,  der  massgebenden  Bewohner  in  den 
See-  und  Handelsstädten,  behufs  geselliger  und  religiöser  Zwecke 
nicht  aus  fremdem  Lande  übertragen,  sondern  aus  dem  Wesen 
der  deutschen  Städtebewohner  als  wichtiges  Lebensbedürfnis 
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hervorgegangen  sei,  wobei  zugegeben  werden  muss,  dass  der 
Name  König  Artus  wohl  ursprünglich  England  angehört  habe, 
doch  wird  die  Übertragung  von  Gebräuchen,  die  König  Artus 
und  seiner  Tafelrunde  eigentümlich  sein  sollen,  wohl  durch  die 
französische  Troubadourdichtungen  vermittelt  worden  sein. 

Nach  P.  Simson  fanden  sich  Artushöfe  in  folgenden  preussi- 
sehen  Städten:  Thorn,  Culm,  Elbing,  Braunsberg,  Königsberg 
und  Danzig  und  dann  noch  in  Stralsund  und  in  Riga,  und  in  fast 
allen  diesen  preussischen  Städten  waren  Georgsbruderschaften 
die  Gründerinnen  oder  Besitzerinnen  der  Artushöfe,  „und  wo 
solche  nicht  nachweisbar  sind*,  sagt  P.  Simson,  -so  wie  z.  B. 
in  Riga,  da  stand  doch  auch  bei  den  Artushofgesellschaften  der 
heilige  Georg  wenigstens  in  grossem  Ansehen,  und  seine  Bilder 
finden  sich  auch  hier". 

Die  Tatsache,  dass  fast  überall  Georgsbrüderschaften  die 
Artushöfe  ins  Leben  gerufen  haben,  bestärkt  die  von  N.  Busch 
ausgesprochene  Annahme,  dass  die  von  ihm  entdeckte  Georgsbrü- 
derschaft in  Riga  während  des  13.  Jahrhunderts  die  Vorläuferin 
der  Schwarzen  Häupter  in  Riga  gewesen  sei. 

Von  den  verschiedenen  Artushöfen  haben  sich  nur  zwei  er- 
halten: der  Artushof  in  Danzig  und  das  Schwarzhäupterhaus  in 
Riga,  das  im  15.  Jahrhunderte  häufig,  in  späterer  Zeit  nur  in 
feierlichen  Momenten  Artushof  genannt  worden  ist. 

Die  Gebäude  dieser  letzten  Artushöfe  weisen  grosse  Ähn- 
lichkeiten auf:  beide  liegen  zwischen  zwei  Strassen  und  haben 
den  Strassen  ihre  Giebelseiten  zugekehrt,  in  beiden  gab  es  für 
die  Artushofgesellschaft  nur  einen  Raum,  nämlich  einen  Saal 
oder  eine  grosse  Halle.  Die  Nebenräume  des  Schwarzhäupter- 
bauses  stammen  erst  teils  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
teils  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  und  beide  Artus- 
höfe haben  an  der  Hinterfront  einen  Treppenturm,  der  Boden, 
Saal  und  Keller  mit  einander  verband.  Soviel  sei  über  die 
Hauptteile  der  äusseren  Anlage  gesagt.  Im  Innern  herrschte 
hinsichtlich  der  Art  der  Dekorationsgegenstände  auch  eine  ge- 
wisse Gleichheit:  in  beiden  Artushöfen  dienten  als  Schmuck 
Bilder,  Schnitzwerk,  Kronleuchter,  Schiffsmodelle,  bunte  Öfen, 
bunte  Glasfenster  u.  s.  w.  Wenn  wir  auf  die  Einzelheiten  der 
noch  erhaltenen  Dekorationsgegenstände  eingehen  wollten,  so 
würden  recht  in  die  Augen  springende  Verschiedenheiten  namhaft 
zu  machen  sein.  Der  Artushof  in  Danzig  zeichnet  sich  noch 
heute  durch  seine  Kunstwerke  der  Schnitzerei,  Malerei  und  Skulptur 
aus,  doch  von  dem  früheren  Silbergeräte,  das  hier  auf  dem  Artus- 
hofe prangte,  ist  so  gut  wie  nichts  mehr  erhalten.  Die  Kom- 
pagnie der  rigischen  Schwarzen  Häupter  kann  freilich  im  Ver- 
gleich mit  Danzig  nur  Geringes  und  wenig  Bedeutendes  an 
Schnitzwerken  und  Gemälden  aufweisen,  dagegen  aber  ist  sie  im 
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Besitze  eines  Silberschatzes  von  hohem  Kunstwerte  und  eines 
nicht  unbedeutenden  Archives. 

Von  den  Bänken  auf  dem  Artushofe  zu  Danzig  war  die  älteste 
die  Reinholdsbank,  die  für  uns  insofern  ein  Gegenstand  des 
Interesses  ist,  als  unter  den  von  den  Schwarzen  Häuptern  in 
Riga  verehrten  Heiligen  auch  der  heilige  Reinhold  genannt  wird, 
den  man  in  Riga  bis  hierzu  nicht  recht  unterzubringen  verstand. 

Im  Artushofe  zu  Thorn  gab  es  auch  eine  Reinholdsbank.  Der 
heilige  Reinhold  wird  also  in  den  aus  Kaufleuten  bestehenden 
Verbänden  oder  Brüderschaften,  wo  man  überhaupt  die  aus  dem 
Ritterstande  hervorgegangenen  oder  dem  Ritterstande  angehören- 
den Heiligen  bevorzugte,  besonders  verehrt;  so  wurde  in  Riga  von 
den  Schwarzen  Häuptern  neben  St.  Georg  und  St.  Reinhold  auch 
St.  Martin  und  St.  Mauritius  eine  besondere  Veneration  zu  teil. 
In  Danzig  schmückt  noch  heute  den  Saal  eine  schöne  Statue 
des  heiligen  Reinhold.  Seine  Verehrung  ist  aus  den  Rheinlanden 
nach  Preussen  herübergekommen.  Simson  nimmt  an,  dass  die 
ersten  Mitglieder  der  Reinholdsbank  Westdeutsche  gewesen  seien. 
Reinhold  war  einer  der  vier  Haimonskinder  und  gehört  dem 
Sagenkreise  Karls  des  Grossen  an.  Er  wird  als  Ritter  darge- 
stellt, der  in  der  Hand  eine  Lanze  hält,  auf  der  der  Kopf  Karl- 
manns steckt. 

In  die  Brüderschaften  der  Bänke,  hier  Banken  genannt, 
wurden  oft  hochgestellte  Persönlichkeiten  aufgenommen,  nicht 
selten  aus  fremden  Ländern.  Für  uns  ist  es  von  Interesse  zu 
erfahren,  dass  1554  in  die  Christophorbank  der  Vizekanzler  des 
Deutschen  Ordens  in  Livland  Johann  Vischer  aufgenommen  wor- 
den ist. 

Im  Jahre  1561  empfing  Bischof  Magnus  von  ösel  und  Kur- 
land die  Brüderschaft  der  Reinholdsbank,  und  sein  Gefolge  tat 
dasselbe.  Ob  sie  wirklich  vollberechtigte  Mitglieder  der  Bank 
geworden  waren  oder  nur  eine  Art  Ehrenmitgliedschaft  erlangt 
hatten,  wie  heute  die  vornehmen  Besucher  des  Schwarzhäupter- 
hauses durch  Einzeichnung  ihres  Namens  in  das  goldene  euch, 
kann  ich  nicht  entscheiden.  Magnus  hatte  auch  der  Reinholds- 
bank einen  silbernen  Schild  mit  seinem  Wappen  geschenkt.  Wahr- 
scheinlich verehrte  er  der  Genossenschaft  ein  in  Schildform  ge- 
arbeitetes silbernes  Erinnerungszeichen,  ähnlich  den  von  den  Gre- 
nossen  der  Zünfte  und  Gesellenbrüderschaften  an  die  Willkommen 
befestigten  silbernen  Anhängsel  mit  Namen,  Jahreszahl  und  Wid- 
mung, den  sogenannten  WiUkommenschildern. 

v  on  dem  Aufenthalte  des  Bischofs  MagnuB  von  ösel  und 
Kurland  in  Danzig  im  Jahre  1561  war  bisher  nichts  bekannt. 

Von  dem  Artushofe  in  Danzig  sagt  P.  Simson,  dass  er  die 
bedeutendste  und  die  am  meisten  sichergestellte  Geschichte  auf- 
weisen könne.   Hierzu  will  ich  bemerken,  dass,  wenn  die  histori- 
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sehen  Materialien  der  rigischen  Schwarzen  Häupter  verarbeitet 
sein  werden,  ihre  Geschichte  sich  in  vielen  Stücken  mit  der  der 
Brüderschaften  des  Danziger  Artushofes  hinsichtlich  der  Bedeu- 
tung werde  messen  und  in  mancher  Hinsicht  grössere  Bedeutung 
für  sich  beanspruchen  können. 

Über  den  in  der  livländischen  Geschichte  bekannten  Klaus 
von  Ungern  bringt  Simson  zwei  bis  hierzu  unbekannte  Nach- 
richten. Die  auf  dem  Danziger  Artushofe  vertretenen  Brüder- 
schaften hatten,  wie  das  überall  in  Deutschland  während  der 
katholischen  Zeit  Brauch  war,  in  den  Kirchen  ihre  Kapellen, 
welche  später,  als  sie  ihre  Bedeutung  verloren  hatten,  bald  zur 
Erweiterung  des  Kirchenraumes,  bald  bestimmten  kirchlichen 
oder  profanen  Zwecken  dienten.  Die  Brüderschaften  des  Dan- 
ziger Artushofes  vermieteten  ihre  Kapellen  zu  Beerdigungsfeier- 
lichkeiten  oder  zum  Abstellen  von  Särgen.  Von  der  Reinholds- 
kapelle  sagt  P.  Simson  S.  120:  „so  standen  dort  1577  die  Leichen 
der  bei  der  Belagerung  gefallenen  Edelleute  Georg  von  Zitze- 
witz, Klaus  von  Ungern  und  des  Obersten  Hans  von  Collen 
lange  Zeit." 

Klaus  von  Ungern  war  ein  Sohn  unseres  Landes  und  ist  in 
der  Geschichte  Livlands  wohl  bekannt.  Kusswurm  hat  sein  Leben 
beschrieben  (Balt.  Monatsschr.  Bd.  23,  S.  309  ff.  und  443  ff.). 

Die  beiden  von  P.  Simson  angegebenen  Tatsachen,  erstens, 
dass  Klaus  von  Ungern  bei  der  Belagerung  vom  Jahre  1577  ge- 
fallen sei,  und  dann  zweitens,  dass  man  in  der  Reinholdskapelle 
seine  Leiche  aufgebahrt  habe,  waren  bisher  nicht  bekannt,  wes- 
halb sie  auch  hier  hervorgehoben  zu  werden  verdienen. 

Klaus  von  Ungern  war  von  1573 — 1575  dänischer  Statthalter 
auf  ösel  und  trat  in  den  Kämpfen  der  Schweden,  Polen  und 
Russen  und  der  livländischen  Hofleute  um  die  Wiek  hervor.  Im 
Jahre  1577  beteiligte  er  sich  mit  Erlaubnis  des  dänischen 
Königs  an  der  Verteidigung  der  Stadt  Danzig,  die  wegen  ihrer 
Weigerung,  dem  Könige  Stephan  Bathory  zu  huldigen,  von  den 
Polen  belagert  wurde.  Hier  entfaltete  Klaus  von  Ungern  eine 
eifrige  Tätigkeit.  Er  bildete  selbst  eine  Abteilung  der  Ver- 
teidigungsmannschaft und  fügte  den  Feinden  manchen  Schaden 
zu;  auch  hänselte  er  sie  erstens  damit,  dass  er  eine  Puppe  aufstellte, 
die  die  Polen,  für  einen  Wachtposten  haltend,  zu  treffen  suchten, 
und  dann  damit,  dass  er  eines  Abends  um  10  Uhr  die  Polen  von 
vier  Trompetern  anblasen  Hess,  um  ihnen  einen  Schlaftrunk  zuzu- 
trinken. »Weil  er  jede  Gelegenheit  ergriff**,  so  sagt  Russwurm, 
„dem  Feinde  Schaden  zuzufügen,  machte  er  sich  bei  den  Seinen 
beliebt  und  geachtet  und  bei  den  Gegnern  gefürchtet/ 

Stephan  Bathory  vermochte  Danzig  nicht  zu  nehmen;  er 
gewann  die  Stadt  nicht  durch  Bezwingung,  sondern  durch  Unter- 
handlung, die  für  Danzig  so  vorteilhaft  ausfiel,  weil  die  Polen 
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die  tapfere  Verteidigung,  an  der  Klans  von  Ungern  einen  rühm- 
lichen Anteil  hatte,  berücksichtigen  mussten. 

Nach  Russwurm  erkrankte  Elans  von  Ungern  während  der 
Belagerung  und  starb,  wie  einige  sagen,  an  Gift  am  7.  Oktober 
1577 ;  in  der  Marienkirche,  der  Annenkapelle  gegenüber,  sei  seine 
Leiche  dann  beigesetzt  worden,  und  seine  Grabstätte  hätte  man 
mit  einem  Banner  bezeichnet.  Der  von  P.  Simson  überlieferten 
Nachricht,  die  Leiche  Klaus  von  Ungerns  sei  in  der  Reinholds- 
kapelle  zeitweilig  beigesetzt  worden,  wird  man,  da  sie  einem 
Rechnungsbuche  der  Reinholdsbrüderschaft  entnommen  ist,  die 
Glaubwürdigkeit  nicht  absprechen,  jedoch  für  die  Angabe,  Klaus 
von  Ungern  sei  im  Kampfe  gefallen,  da  sie  im  Widerspruche  zu 
Russwurm  steht,  werden  wir,  ehe  wir  sie  akzeptieren,  eine  nähere 
Begründung  verlangen  müssen. 


668.  Versammlung  am  12.  März  1903. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident  Ober- 
lehrer Bernhard  Hollander  der  während  des  letzten  Monats 
verstorbenen  Mitglieder.  Es  sind  dieses  die  Herren:  Dr.  med. 
Joh.  Sachssendahl,  korresp.  Mitglied  der  Gesellschaft  (f  am 
10.  Februar  c.  in  St.  Petersburg),  Direktor  der  Papierfabriken  in 
Ligat  Arnold  Tiling  (f  am  24.  Februar  [9.  März]  c.  zu  Wehra- 
wald  in  Baden)  und  weil,  livländischer  Landmarschall  und  Land- 
rat Kammerherr  Heinrich  v.  Bock  zu  Kersel  (f  am  25.  Fe- 
bruar c.  in  Riga).  Indem  der  Präsident  der  Verdienste  gedachte, 
die  sich  Dr.  med.  Joh.  Sachssendahl  um  die  einheimische  Münz- 
und  Siegelkunde  erworben,  erinnerte  er  besonders  an  seine  Teil- 
nahme am  X.  archäologischen  Kongress  zu  Riga  im  Jahre  1896. 
Er  habe  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  eine  grössere  wert- 
volle Sammlung  galvanoplastischer  Siegelabdrücke  ausgestellt, 
die  noch  jetzt  in  unserem  Museum  aufbewahrt  wird,  sondern 
auch  zwei  sehr  beachtenswerte  Vorträge  gehalten  über  die  Be- 
deutung des  Siegels  für  die  Geschichtsforschung  und  für  archi- 
valische  Studien  und  über  das  Gewichtssystem  des  XI.  und  XIT. 
Jahrhunderts  in  Liv-,  Est-  und  Kurland.  Mit  Anton  Buchholtz 
und  Joh.  Sachssendahl  seien  uns  zwei  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  baltischen  Münz-  und  Siegelkunde  entrissen  worden,  deren 
reiches  Wissen  immer  wieder  in  Anspruch  genommen  worden  sei. 
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Mit  dem  ganzen  Lande  beklagt  auch  unsere  Gesellschaft  den 
Tod  des  weil,  livländischen  Landmarschalls  Heinrich 
t.  Bock  zu  Eersel,  der  sobald  seinem  um  wenige  Jahre  älteren 
Bruder  Woldemar  v.  Bock  in  den  Tod  gefolgt  sei.  Ohne  auf 
die  Bedeutung  dieses  Mannes,  dessen  bereits  der  Geschichte  an- 
gehörende Wirksamkeit  von  berufener  Seite  jüngst  geschildert 
worden  ist,  näher  einzugehen,  erinnerte  der  Präsident  nur  an 
die  Wandlungen,  denen  unser  Heimatland  während  der  vier 
Jahrzehnte  unterworfen  gewesen,  die  der  Verstorbene  im  Landes- 
dienste verbracht  habe.  Wenn  er  sich  nun  in  allen  diesen  Jahren 
grosser  Umgestaltungen  nicht  nur  des  Vertrauens  seiner  Standes- 
genossen erfreut,  sondern  sich  einen  ehrenvollen  Namen  im  ganzen 
Lande  erworben  und  erhalten  habe,  so  sei  ihm  damit  wohl  das 
beste  Ehrendenkmal  gesetzt  worden. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  machte  ferner  die  Mitteilung,  dass  der  Gesell- 
schaft aus  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Herrn  Bürgermeisters 
Richard  Pohlmann  in  Schlock  durch  die  Witwe  desselben 
eine  weitere  wertvolle  Schenkung  an  Büchern  und  Münzen  zu 
teil  geworden  sei.  Er  habe  bereits  den  Dank  der  Gesellschaft 
Frau  Pohlmann  zu  übermitteln  sich  erlaubt. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Apotheker  Eugen  Bergmann  in  Smilten,  Dr.  phil. 
Erich  v.  Grüne waldt  in  Beilenhof,  Notar  Adolf  Proctor  in 
Mitau,  Oberdirektionsrat  Arved  Baron  Wolff  und  Dr.  med. 
Ernst  Sokolowski. 

Es  kam  eine  freundlichst  der  Gesellschaft  zur  Verfügung 
gestellte  Korrespondenz  zwischen  Herrn  Gregor  v.  Sivers  und 
Herrn  Pastor  Dr.  A.  Bielenstein  in  Betreff  des  lettischen 
Volksliedes  und  seiner  Wanderungen  zur  Verlesung. 

Aus  dem  Bericht  des  Bibliothekars  ist  hervorzuheben, 
dass  Frau  Bürgermeister  Pohlmann  in  Schlock  der  Gesellschaft 
anheimgegeben  hatte,  eine  Auswahl  aus  der  Bibliothek  ihres 
beimgegangenen  Gatten,  des  Bürgermeisters  Richard  Pohlmann, 
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zu  treffen.  Infolgedessen  hat  die  Gesellschaftsbibliothek  einen 
Zuwachs  von  32  Bänden  erfahren,  unter  diesen  befinden  sich 
R.  Pohlmann,  Schlocksches  Urknndenbuch,  Sammlung  aller  auf 
das  Städtchen  und  die  Kirche  zu  Schlock  sowie  den  Schlockschen 
Distrikt  bezüglichen  Urkunden  und  Aktenstücke,  Manuskript,  fol.; 
R.  Pohlmann,  Zur  Schlockschen  Geschichte,  Manuskript,  fol. 
Als  Darbringungen  waren  ferner  eingegangen:  1)  von  der  Lite- 
rärisch-praktischen  Bürgerverbindung  in  Riga:  Die 
hundertjährige  Jubelfeier  der  lit.-prakt.  Bürgerverbindung,  Riga 
1903,  und  N.  Busch,  Geschichte  der  lit.-prakt.  Bürgerverbindung 
in  Riga  1802 — 1902.  Die  Anstalten  der  Bürgerverbindung  I, 
Riga  1902  ;  2)  von  Herrn  Professor  Dr.  W.  Stieda  in  Leipzig 
dessen  Schrift:  Über  die  Quellen  der  Handelsstatistik  im  Mittel- 
alter, Berlin  1903.  Ausserdem  hatten  Geschenke  für  die  Bi- 
bliothek dargebracht  Herr  Oberlehrer  B.  Hollander,  Frau 
E.  Kislat  und  Herr  Gutsbesitzer  H.  Lasch. 

Herr  Bibliothekar  N.  Busch  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  jüngst  erschienene  Schrift  von  Dr.  0.  Wendt,  Lübecks 
Schiffs-  und  Warenverkehr    in   den  Jahren  1368  und  1369, 
Lübeck  1902.   Die  Arbeit  bietet  eine  Übersicht  über  den  in 
Lübeck  erhobenen  sog.  zweiten  Pfundzoll,  der  1367  auf  dem 
Hansatag  zu  Köln  beschlossen  wurde,  um  die  Kosten  des  Krieges 
gegen  Dänemark  zu  decken.    Die  Lübecker  Pfundzollbücher  ent- 
halten auch  über  den  Handel  der  Städte  Livlands  wichtige 
Angaben,  so  dass  auch  hier  eine  Edition  dieser  Quelle  als  be- 
sonders wünschenswert  erscheinen  muss.  Auf  Grund  der  dankens- 
werten Zusammenstellungen  Wendts  lässt  sich  der  Anteil  aller 
livländischen  Städte  an  dem  1368  in  Lübeck  erhobenen  Aus- 
fuhrzoll auf  50,310  Mark  Lüb.  =  27,1  ^  der  Gesamteinnahme, 
der  Anteil  am  Einfuhrzoll  auf  17,9#  berechnen.  Im  Anschluss 
daran  bemerkte  Herr  Oberlehrer  0.  Stavenhagen,  dass  die 
Idee,  überhaupt  einen  hansischen  Pfundzoll  zu  Zwecken  der  See- 
befriedignng  zu  erheben,  zuerst  von  Riga  ausgegangen  zu  sein 
scheint.   Den  Beschluss  zur  Erhebung  eines  solchen  Zolles  fasste 
zuerst  der  wendische  Städtetag  in  Greifswald  1361  Sept.  7,  und 
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im  Frühjahr  1362  trat  der  Beschluss  in  Kraft,  und  zwar  auch  in 
Livland.  Vorher  hat  es  wohl  in  verschiedenen  Hansestädten 
sowohl  Wertzölle,  als  auch  Stück-  oder  Gewichtszölle  gegeben, 
aber  keine  hansischen  zum  Zweck  der  Seebefriedigung.  Riga 
hat  aber  einen  solchen  hansischen  Pfundzoll  schon  im  Jahre  1345 
vorgeschlagen.  Die  livländischen  Städte  waren  damals  von  Lübeck 
aufgefordert  worden,  an  Beratungen  über  die  Seebefriedigung 
teilzunehmen  und  Schiffe  und  Bewaffnete  für  sie  auszurüsten. 
Darauf  antwortete  Riga,  dass  gegenwärtig  der  den  Litauern  und 
Esten  täglich  zu  leistende  Widerstand  den  livländischen  Städten 
die  Rüstung  für  die  Seebefriedung  unmöglich  mache;  wenn 
aber  Lübeck  mit  den  anderen  auswärtigen  Städten  nnd  dem 
gemeinen  Kaufmann  festsetzen  wolle,  dass  jeder  Kaufmann,  dessen 
Waren  den  dänischen  Sund  passierten,  von  jedem  Pfunde  Groten 
vlämisch  an  Warenwert  einen  gewissen  Betrag  zur  Seebefrie- 
dung  zu  zahlen  habe,  werde  Riga  mit  Wenden  und  Wolmar  sich 
daran  beteiligen;  die  anderen  livländischen  Städte  hätten  ihre 
Meinung  bereits  Lübeck  geschrieben.  Diesen  undatiert  überlie- 
ferten Brief  Rigas  hat  Bunge  im  livländischen  Urkundenbuch 
(VI,  n.  3092)  „9.  August  1365?*  datiert.  Aber  die  Verbindung 
der  Litauer  mit  den  Esten  in  ihm  weist  sehr  bestimmt  auf  das 
Jahr  1345  hin  und  das  Material  in  den  Hansarezessen  (1,  nn.  139 
bis  141 ;  3,  S.  4,  5)  zeigt,  dass  auch  sonst  der  Inhalt  des  Briefes 
in  dieses  Jahr  passt. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
inspektors folgende  Geschenke  dargebracht  worden:  1)  von  Frl. 
Ellgren:  eine  Ritterfigur  aus  Eichenholz  und  mehrere  andere 
Gegenstände;  2)  von  Frau  Kollegienrätin  E.  v.  Straus:  eine 
Lichtputzschere;  3)  von  Herrn  Tischlermeister  Breede:  eine 
Messing-Sparbüchse  der  Schuhmachergesellen  vom  Jahre  1777; 
4)  von  Herrn  Dr.  W.  Neumann:  Stück  einer  geschnitzten 
Holzverzierung;  5)  von  Herrn  John  Soltwisch:  eine  hollän- 
dische Tabaksdose;  6)  von  Herrn  Buchhalter  Karl  Janson:  ein 
Bronze- Armring  aus  einem  Skelettgrab;  7)  von  Herrn  K.  G.  v. 
Sengbnsch:  8  Meissner  Bisku^Götterfiguren;  ein  Bronze-Fläsch- 
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chen  mit  zwei  Ösen,  in  Estland  gefunden,  und  mehrere  kera- 
mische Gegenstände. 

Für  das  Münzkabinett  waren  Geschenke  dargebracht 
worden  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch,  Herrn  Schornsteinfeger- 
meister H  a  a  c  k  e  und  Frau  Bürgermeister  Pohlmann  in  Schlock. 

In  einem  längeren  Vortrage  schilderte  Herr  Dr.  W.  Neu- 
mann  das  Leben  und  das  künstlerische  Schaffen  der  Grafen 
Rastrelli. 

Über  die  Biographie  dieser  für  die  Geschichte  der  russi- 
schen und  speziell  auch  der  baltischen  Architektur  bedeutsamen 
Künstler  waren  bisher  nur  spärliche  Nachrichten  vorhanden, 
zerstreut  in  neueren  russischen  kunstwissenschaftlichen  und  histo- 
rischen Publikationen.  Die  Versuche,  aus  den  Archiven  in 
Petersburg,  Moskau  und  Mitau  weiteres  Material  zur  Lebens- 
geschichte der  beiden  Künstler  zu  erhalten,  mussten  vom  Vor- 
tragenden aufgegeben  werden,  angesichts  der  Schwierigkeiten, 
die  sich  zur  Zeit  der  Erlangung  von  Archivmaterialien  entgegen- 
stellen. Dank  aber  neuen,  dem  Vortragenden  aus  Italien  zuge- 
gangenen Mitteilungen  ist  es  ihm  gelungen,  in  Verbindung  mit 
dem  früheren,  bereits  bekannten  Material  eine  abgerundete  Schil- 
derung der  Persönlichkeit  und  des  Schaffens  beider  Künstler 
zu  geben. 

Der  Architekt  und  Bildhauer  Graf  Carlo  Bartolomeo 
Rastrelli  kam  1715  nach  St.  Petersburg  zu  einer  Zeit,  als 
durch  die  Berufung  des  berühmten  französischen  Architekten 
Jean-Baptiste  Alexander  Leblond,  als  Nachfolger  von  Andreas 
Schlüter,  die  Kunst  in  der  jungen  Kaiserresidenz  unter  den 
Einflus8  Frankreichs  geriet.  Die  Vorfahren  des  Architekten 
waren  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ihres  katholischen 
Glaubensbekenntnisses  wegen  aus  England  nach  Italien  ausge- 
wandert, wo  mehrere  Glieder  dieser  Familie  eine  Rolle  in  der 
Geschichte  gespielt  haben.  Wann  der  Architekt  Carlo  Barto- 
lomeo R.  nach  Paris  gekommen,  wo  er  sich  den  Titel  eines 
Comte  durch  Kauf  erwarb,  lässt  sich  nicht  mehr  nachweisen. 
In  Paris  wurde  er  im  Oktober  1715  durch  Peters  I.  Agenten 
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Jean  Lefort,  einen  Neffen  des  kaiserlichen  Günstling  Frangois  L., 
auf  drei  Jahre  in  den  russischen  Dienst  genommen,  mit  der  Ver- 
pflichtung, in  allen  Künsten  und  Handwerken,  die  er  verstehe, 
zu  arbeiten,  auch  Russen,  die  man  ihm  überweisen  wurde,  darin 
zu  unterrichten.   War  Rastrelli  auch  kein  bedeutender  Künstler, 
so  war  er  jedenfalls  ein  sehr  vielseitig  gebildeter  Mann,  denn  in 
seinem  mit  Lefort  geschlossenen  Kontrakte  verpflichtete  er  sich 
zur  Anfertigung  von  Entwürfen  und  zur  Ausfuhrung  von  Ge- 
bäuden, zur  Herstellung  von  Fontänen,    zur  Abbildung  aller 
möglichen  Figuren  und  Verzierungen,  zum  Schneiden  von  Stem- 
peln zu  Münzen  und  Medaillen,  zur  Anfertigung  von  Portrait»  in 
Wachs  und  Gips,  zur  Lieferung  von  Dekorationen  und  Maschinen 
für  Bühnenzwecke  u.  s.  w.    Und  er  hat  sein  Versprechen  ge- 
halten; denn  Arbeiten  der  hier  genannten  Art  wurden  ihm  viel- 
fach aufgetragen  und  auch  von  ihm  ausgeführt.   Nach  Ablauf 
der  drei  Jahre  wurde  sein  Gesuch  um  Erneuerung  des  Kontraktes 
vom  Kaiser  abgeschlagen;  es  wurde  ihm  aber  eröffnet,  dass  man 
noch  weiter  bei  ihm  Arbeiten  bestellen  werde  nach  gegenseitiger 
Vereinbarung  des  Preises.   Rastrelli  blieb  daher  in  Petersburg; 
er  wurde  stets  zu  neuen  Arbeiten  herangezogen,  ohne  aber  dafür 
entschädigt  zu  werden.    Er  musste  von  seinen  Arbeiten  für 
Private  leben,  zu  deren  Ausführung  ihm  die  Aufträge  des  Hofes 
nicht  allzu  viel  Zeit  übrig  liessen,  so  dass  er  in  eine  dürftige  Lage 
geriet.  Mehrfache  Petitionen  um  Honorierung  seiner  Arbeit  erreich- 
ten ihren  Zweck  nicht.   Erst  unter  der  Kaiserin  Anna  hatte  ein 
erneutes  Gesuch  um  Bezahlung  für  die  geleistete  Arbeit  den  Erfolg, 
dass  eine  Untersuchung  durch  eine  Expertenkommission  eingeleitet 
wurde,  welche  ihm  nach  fast  zwei  Jahren  1784  etwa  zwei  Drittel  des 
von  ihm  nachgesuchten  Honorars  zusprach.  —  Über  seine  Tätigkeit 
nach  1734  ist  nicht  viel  bekannt;  doch  haben  sich  einige  bedeu- 
tende Arbeiten  aus  seinen  letzten  Lebensjahren  erhalten:  Medaillon- 
portraits  des  Kaisers  Peter  I.,  der  Kaiserin  Elisabeth,  ein  Stand- 
bild der  Kaiserin  Anna.  Diese  Arbeiten  zeigen  den  Künstler  von 
seiner  besten  Seite.   Er  starb  hochbetagt  1744  in  Petersburg. 
Er  war  ein  fleissiger  Künstler,  aber  ohne  hervorragendes  Talent. 
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Sein  Sonn  Bartolomeo  Francesco  überragte  ihn  jeden- 
falls bedeutend.   Dieser,  im  Jahre  1700  geboren,  kam  15  jährig 
mit  seinem  Vater  nach  Petersburg,    Von  seinem  Vater  erhielt 
er  auch  seine  künstlerische  Ausbildung,  die  er  später  durch  fünf- 
jährige Studien  im  Auslande  vertiefte.  Nach  Petersburg  zurück- 
gekehrt, hatte  der  junge  Rastrelli  das  Glück,  Bich  gleich  vor 
grössere  Aufgaben  gestellt  zu  sehen:  Bau  eines  kleinen  Sommer- 
palais und  einer  Kirche  für  die  reformierte  Gemeinde.  Wenig 
später  sehen  wir  den  jungen  Architekten  schon  mit  der  grossen 
Aufgabe  betraut,  die  Entwürfe  für  das  kaiserliche  Winterpalais 
auszuarbeiten.   In  den  Jahren  1735—39  ist  der  gewaltige  Bau 
zur  Ausfuhrung  gebracht  worden.   Nach  Beendigung  der  Ent- 
würfe zum  Bau  des  Winterpalais  erteilte  Graf  Biron  R.  den 
Auftrag,  ihm  auf  seinem  in  Kurland  belegenen  Gute  Ruhenthal 
einen  Palast  zu  errichten.   Als  1737  der  kaiserliche  Günstling 
auf  den  erledigten  kurländischen  Herzogthron  erhoben  wurde, 
war  es  eine  seiner  ersten  Unternehmungen,  die  Machtstellung 
der  neuen  Dynastie  durch  einen  würdigen  Schlossbau  in  seiner 
Residenz  zu  dokumentieren.   Mit  den  Mitteln  dazu  brauchte  der 
Allgewaltige  nicht  zu  geizen,  und  in  der  Person  Rastrellis  stand 
ihm  ein  Architekt  von  ausserordentlicher  Begabung  zu  Gebote. 
So  leitete  denn  Ende  der  30  er  Jahre  Rastrelli  den  Bau  beider 
Schlösser  in  Ruhenthal  und  Mitau.   In  dieser  Zeit  verheiratete 
er  sich  mit  einer  Baronesse  Walles.   Da  trat  1740  die  Kata- 
strophe des  Herzogs  Biron  ein,  welche  alle  seine  grossartigen 
Bauunternehmungen  über  den  Haufen  warf.   Rastrelli  zog  nach 
Petersburg  zurück  und  sah  sich  in  kurzer  Zeit  von  den  netten 
Machthabern  mit  Arbeiten  überhäuft.    Die  Kaiserin  ernannte 
ihn  zum  Oberarchitekten  und  bestätigte  ihn  in  der  Würde  eines 
russischen  Grafen.   Zu  seinen  bedeutendsten  Arbeiten  unter  der 
Kaiserin  Elisabeth   gehört   die  Aufführung  des  grossartigen 
Schlosses  zu  Zarskoje  Sselo,  der  Bau  der  Paläste  Bobrinsky 
(jetzt  Erziehungsanstalt),  Woronzow  (jetzt  Pagenkorps).  Unter 
den  Kultusbauten,  die  Rastrelli  auszuführen  berufen  wurde,  nimmt 
der  Bau  des  Smolnaklosters  künstlerisch  den  ersten  Rang  ein. 
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Nach  dem  Tode  der  Kaiserin  Elisabeth  wurde  ßiron  wieder  als 
Herzog  von  Kurland  restituiert.  1763  kehrte  er  in  sein  Land 
zurück  und  nahm  mit  grösstem  Eifer  die  Schlossbauten  von 
neuem  auf,  deren  Leitung  wieder  Rastrelli  übernahm.  Das 
Schloss  zu  Buhenthai  wurde  1767  vollendet,  das  Residenzschloss 
in  Mitau  erst  1772.  In  diesen  beiden  Schlössern  besitzt  Kurland 
zwei  Bauwerke  von  höherem  künstlerischem  Wert.  Wir  sehen 
in  ihnen  hier  zum  ersten  Mal  die  von  Frankreich  ausgegangene 
Idee  des  modernen  Palastbaues  verkörpert,  der  mit  grossartig 
gestalteten  Saalanlagen  für  die  Repräsentation  die  behaglichen 
Räume  für  den  intimen  geselligen  Verkehr  und  das  alltägliche 
Leben  in  bisher  nicht  bekannter  Weise  zu  verbinden  wusste. 
Rastrelli  lebte  bis  1771  als  Oberintendant  der  herzoglichen 
Gebäude  in  Mitau.  Nach  seiner  Aufnahme  als  freies  Mitglied 
in  die  Akademie  siedelte  er  anscheinend  nach  Petersburg  über, 
wo  er  im  selben  Jahre  1771  gestorben  ist. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  machte  eine  ergänzende  Mittei- 
lung zu  seinem  in  der  vorigen  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  über 
das  Werk  von  Paul  Simson,  Der  Artushof  in  Danzig.  Dieselbe 
ist  bereits  beim  Abdruck  des  Vortrages  berücksichtigt  worden. 


(6t.  Versammlung  am  9.  April  1903. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Versammlung  mit  der  erfreulichen  Mitteilung,  dass  Frau 
Dr.  Sachssendahl  die  Sammlung  von  Siegelabgüssen  ihres  ver- 
storbenen Mannes,  welche  bei  Gelegenheit  des  X.  Archäologi- 
schen Kongresses  in  Riga  ausgestellt  und  dem  Dommuseum  zur 
Aufbewahrung  übergeben  war,  gemäss  dem  Wunsche  ihres  ver- 
storbenen Gemahls  der  Gesellschaft  dargebracht  und  dass  er  ihr 
bereits  den  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen  habe. 

Der  Präsident  legte  der  Versammlung  die  ersten  Exemplare 
der  soeben  fertiggestellten  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1902  vor. 

Derselbe  verlas  ein  Schreiben  des  Herrn  Oberlehrers  Frie- 
drich v.  Keussler  in  Petersburg,  welches  weitere  ergänzende 
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Nachrichten  zu  der  Überführung  der  herzoglich  Kurländischen 
Bibliothek  aus  Riga  nach  St.  Petersburg  enthielt  (s.  unten). 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Dr.  Max  Ulmann  in  Goldingen,  Adrian  v.  Brümmer 
zu  Kimahlen  und  der  Beamte  der  rigaschen  Steuerverwaltung 
August  Krah. 

Für  die  Bibliothek  hatten  dargebracht:  1)  Herr  Dr.  L. 
Berkholz  seine  Schrift:  Die  Wirkung  der  Handelsvertrage  aal 
Landwirtschaft,  Weinbau  und  Gewerbe  in  Elsass- Lothringen. 
Tübingen  u.  Leipzig  1902;  2)  Herr  W.  Häcker  eine  umfang- 
reiche Sammlung  von  Gelegenheitsdrucken  der  W.  F.  Häcker- 
schen  Offizin;  3)  Frau  Dr.  B.  Kusel  geb.  Hohenhausen:  Briefe 
und  Aktenstücke,  betreffend  die  1783  erfolgte  Aufnahme  einer 
Kurländerin,  der  Baronesse  Julie  v.  Osten-Sacken,  in  das  Stift 
St.  Walpurgis  zu  Soest;  4)  Herr  Redakteur  Dr.  A.  Ruetz:  eine 
Sammlung  autobiographischer  Aufzeichnungen  von  Personen,  deren 
Portraits  in  der  Illustr.  Beilage  der  „Rigaschen  Rundschau"  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Weitere  Geschenke  waren  zu  verdanken : 
Herrn  Pastor  P.  Baerent-Arrasch,  Herrn  Archivar  A.  Duhm- 
berg in  St.  Petersburg,  Fräulein  A.  D.,  Herrn  cand.  ehem.  W. 
v.  Haken,  Herrn  Rechtsanwalt  R.  v.  Hehn,  Herrn  Inspektor 
K.  Mettig,  Herrn  Oberlehrer  A.  Neumann  und  Herrn  Dom- 
architekten Dr.  W.  Neu  mann. 

Für  das  Museum  waren  Geschenke  dargebracht  worden: 
1)  von  Frau  Helene  Goronsky  als  Leihgabe:  ein  Kruzifix  aus 
Holz  und  Perlmutter;  2)  von  Frl.  E.  S.:  ein  Damenportrait  in 
Goldrahmen;  3)  von  Herrn  J.  Kownatsky:  eine  kupferne  hol- 
ländische Tabaksdose;  4)  von  N.  N.:  eine  Brosche  (Kamee);  5)  von 
Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  ein  Tisch  aus  dem  18.  Jahrhundert; 
6)  von  Frau  Marie  Ravall  geb.  v.  Hübbenet:  ein  silbernes 
Taufbecken  und  eine  Kanne  mit  dem  Hübbenetschen  Wappen, 
Anno  1790. 

Herr  H.  v.  Bruiningk  machte  Mitteilungen  zur  Geschichte 
des  ExiU  der  Einwohner  von  Dorpat  vom  Jahre  1565 
(s.  unten). 
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Zu  der  vom  Vortragenden  verlesenen  Schilderung  der  Vor- 
gänge bei  der  Abfuhrung  der  Exilierten  bemerkte  Herr  L.  Ar- 
basow,  dass  sie  mit  einem  dasselbe  Ereignis  beschreibenden 
zeitgenössischen  Briefe  fast  wörtlich  übereinstimme.  Dieser  Brief 
folgt  unten. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über  den 
Freiherrn  Bengt  Horn  als  Mitglied  der  Kompagnie  der 
Schwarzen  Häupter  zu  Riga  (s.  unten). 


Zar  Frage  der  Überführung  der  herzoglich  Kurländischen 
Bibliothek  aus  Riga  nach  St  Petersburg. 

(Vergleiche  die  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1902.) 
Von  Friedrich  v.  Reüssier. 

Im  „CäopHHKi  MaTepi&iOB'B  h  cTaTeft  no  HCTOpin  DpH6aj- 
Tigciraro  Kpaa"  Bd.  I  (Pnra  1876)  S.  312  Nr.  29  findet  sich  der 
Wortlaut  eines  Schreibens  Peters  des  Grossen  aus  St. 
Petersburg  den  5.  März  1714,  in  welchem  dieser  dem  Gouver- 
neur Fürsten  Golizyn  befiehlt,  die  Kurländische  Bibliothek, 
▼eiche  sich  in  Kiga  befindet,  unverzüglich  hierher  zu 
Uns  zu  schicken  mit  dem  Boten  vom  Doktor  Areskin 
(BaÖjioTeKy  Kyp.iHHacKyro,  KOTopaa  ecTt  Bt  PHrfe,  npHnuiHTe  croaa 

Th   H&Wb    C*B    nOCJiaHHHlTb    OTb  JOKTOpa  ApeCKHHa  He  M^niKEBT)). 

Im  Zusammenhang  mit  dem  von  mir  in  den  Sitzungsberichten 
der  Jahre  1901  und  1902  mitgeteilten  Material  ergibt  sich 
mithin  zur  Evidenz,  dass  der  Hauptstock  der  Bibliothek  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  der  Tat  jene 
herzoglich  „Kurländische*  Bibliothek  (letztere  Bezeichnung 
wird  hier  zum  ersten  Mal  urkundlich  erwähnt)  gewesen  ist,  welche 
1701  von  den  Schweden  aus  Mi  tau  nach  Riga  fortgeführt  und 
1710  von  Herzog  Friedrich  Wilhelm  vergeblich  reklamiert  worden 
▼ar.  Was  den  im  zarischen  Schreiben  genannten  „Doktor  Ares- 
kin* betrifft,  so  war  Robert  Areskine,  ein  Schotte  von  Geburt, 
=eit  1713  erster  zarischer  Leibmedikus,  seit  1716  zugleich  „Ar- 
chiater  des  Russischen  Reiches  und  Präses  der  ganzen  medizini- 
schen Fakultät44;  auch  bekleidete  er  den  Posten  eines  Vorstehers 
und  Bibliothekars  der  bekannten,  von  Peter  d.  Gr.  gegründeten 
Kunstkammer.  Von  seinen  ausgebreiteten  literarischen  und  wissen- 
schaftlichen Kenntnissen  zeugt  seine  2400  oder  4200  Bände  zäh- 
lende Bibliothek  und  sein  grosses  Kabinett  von  Konchylien  und 
Mineralien,  welche  beide  nach  seinem  Tode  (Dezember  1718)  der 
Kues tka miner   einverleibt  wurden.    Siehe  „dHü^KjfoneAHHecKiii 
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jieKCHKOin>u  Bd.  I  (CanKTneTcp6yprB  1835)  S.  36  bis  38,  sowie 
Alex.  Brückner,  Die  Arzte  in  Kussland  bis  zum  Jahre  1800 
(St.  Petersburg  1887)  S.  20  bis  21,  woselbst  einige  offenbare 
Unrichtigkeiten  in  den  Angaben  des  n.ieKCHK0iFBa  zurechtgestellt 
erscheinen. 

Eine  weitere  Ergänzung  zu  den  in  den  Sitzungsberichten 
a.  d.  Jahre  1902  wörtlich  wiedergegebenen  beiden  Aktenstücken 
vom  21.  und  22.  März  1714  enthält  ein  Schreiben  des  riga- 
schen  Rats  an  den  Gouverneur  Fürsten  Golizyn  vom 
25.  März  1714.  Das  Regest  über  dasselbe  bei  Buchhol tz  und 
Bulmerincq,  Aktenstücke  und  Urkunden  z.  Gesch.  d.  St.  Riga 
1710-1740,  Bd.  I  (Riga  1902)  S.  191  Nr.  283,  schliesst  mit  den 
Worten:  „Auch  müsste  es  erlaubt  sein,  die  für  Wegfuhrung  der 
Bibliothek  des  Zaren  bestimmten  Pferde  zum  Mehl-  und  Wasser- 
führen zu  benutzen.*  Nach  einer  mir  von  Dr.  Ph.  Schwartz 
freundlichst  mitgeteilten  Abschrift  lautet  der  Passus  im  Original: 
„Und  so  werden  Ewr:  Hfurstl.  Durchl.  sich  auch  gnädig  an  noch 
zu  erinnern  wissen,  wie  dasz  der  Stadt  aufferleget  sei,  50  Schiesz- 
Pferde  nebst  etlichen  20  Wagen,  so  doch  all  hir  nicht  auffzu- 
bringen  seyn,  zur  Weg-Bringung  Sr.  Grosz.  Cz.  Mayst.  Bibliothec 
herbev  zu  schaffen,  welche  auch  alle  Stunde,  so  wie  sie  schon 
dem  damit  abreisenden  H.  Secr.  zu  unterschiedenen  Mahlen  sind 
offeriret  worden,  annoch  parat  zu  halten,  denen  Bürgern  ist  an- 
gedruket  worden.  Ob  nun  ein  solches  Pferd,  das  zur  Schiesze 
hergegeben  werden  soll,  zugleich  bei  dem  Brodt-backen  znm 
Mehl*  und  Wasser-fuhren  solle  gebraucht  werden,  desfalls  weisz 
der  Bürger  nicht,  wie  er  es  recht  stellen  und  sich  dabei  verhalten 
solle?44  —  Also  auch  am  25.  März  war  die  Bibliothek  von 
Riga  aus  noch  nicht  abgefertigt  worden.  Übrigens  waren 
nach  dem  Schreiben  vom  22.  März  „45  b*8  50  Wagen"  verlangt 
worden.  Der  im  Schreiben  des  Rats  erwähnte  „damit  abreisende 
Hferr]  Secr[etair]a  ist  wohl  identisch  gewesen  mit  dem  im  zari- 
schen Schreiben  erwähnten  „Boten  vom  Doktor  Areskin". 


M  

Uber  die  Abführung  der  Einwohner  Dorpats  in  die  Gefangen- 
schaft nach  RnsBland  1565. 

Von  H.  v.  Brniningk. 

Was  man  über  das  Exil  der  Einwohner  Dorpats  vom  Jabre 
1565  bisher  wusste,  beruhte  hauptsächlich  auf  den  Angaben  des 
Franz  Nyenstede,  der  in  seiner  Chronik  berichtet,  im  Sommer 
1565  habe  der  Moskowiter  alle  dörptschen  Bürger  und  Einwohner 
die  nach  der  Eroberung  der  Stadt  (1558)  ihrer  Armut  halber 
dort  verblieben  waren,  mit  Weib  und  Kind  wegfuhren  und  in 
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entlegene  moskowitische  Städte,  „Wolodimer,  Nisen-Nowgarden, 
Coetroma  und  Uglitz",  verteilen  lassen 1).  An  diese  kurze  Nach- 
richt knüpft  Nyenstede  die  bekannte  Erzählung  vom  Pastor  Johann 
Wettennann,  der  dank  seinen  trefflichen  Eigenschaften  sogar  die 
Gunst  des  Grossfursten  in  dem  Masse  zu  erwerben  vermochte, 
da88  dieser  ihm  die  Durchsicht  der  sonst  völlig  unzugänglichen, 
in  vermauerten  Gewölben  verwahrten  großfürstlichen  Bibliothek 
anvertraut  habe.  Die  ausführliche  Schilderung  dieser  Angelegen- 
heit gewinnt  dadurch  an  Glaubwürdigkeit,  dass  Nyenstede  hinzu- 
fügt, Herr  Thomas  Schreffer  und  Herr  Johann  Wettermann  hätten 
ihm  selbst  solches  berichtet. 

Längst  schon  hat  jene  Erzählung  die  verdiente  Aufmerksam- 
keit auf  sich  gezogen.  Von  den  vielen  Forschern,  die  sich  mit 
ihr  mehr  oder  weniger  eingehend  befasst  haben,  seien  u.  a.  ge- 
nannt: aus  dem  18.  Jahrn.  J.  Backmeister f):  aus  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrh.  der  berühmte  russische  Historiograph  Ka- 
ramsin3)  und  der  Dorpater  Professor  F.  Clossius4);  aus  neuester 
Zeit  N.  Lichatschew 5),  Prof.  R.  Hausmann  (letzterer  in  seinem 
gelegentlich  des  X.  Archäologischen  Kongresses  1896  gehaltenen 
vortrage:  Clossius,  Iter  rossicum)8)  und  S.  A.  Belokurow7). 

Was  nunmehr  über  das  Exil  der  Einwohner  Dorpats  und 
einige  mit  der  Bibliothekepisode  in  Zusammenhang  stehende 
Persönlichkeiten  an  neuen  Nachrichten  gewonnen  wurde,  fand 
sich  in  einer  Akte  des  Ritterschaftsarchivs  zu  Riga,  in  der  man 
bezügliche  Aufschlüsse  schwerlich  vermuten  sollte.  Es  ist  eine 
1642  begonnene  Prozessakte,  in  der  eine  vom  Dorpater  Rat  gegen 
Anna  von  Hocbgräffen,  Witwe  des  Adam  Schraffer  (oder  Schrapfer) 
und  nachmals  gegen  deren  Sohn  Adam  Johann  wegen  gewisser 
in  der  Vorstadt  von  Dorpat  belegener  Immobilien  geführte  Re- 
vindikationsklage  verhandelt  wird,  wobei  u.  a.  eine  Mühle  in 
Frage  kommt,  die  „Westhofs-  oder  Propst-  oder  Malzmühle"  ge- 
nannt wird,  —  höchst  wahrscheinlich  dieselbe  Mühle,  an  die 
heute  der  Name  „Malzmühlenteich"  erinnert.  Um  den  Nachweis 
zu  fuhren,  dass  diese  Mühle  seit  alters  auf  Bürgerland  gestanden 
und  einem  Bürger  namens  Westhof  gehört  habe,  der  1565  nebst 
den  übrigen  Dorpater  Bürgern  in  die  Gefangenschaft  nach  Russ- 
land geführt  worden  wäre,  produziert  der  Rat  ein  Verzeichnis 
der  damals  Exilierten.   Es  ist  überschrieben:  „Verfuhrung  der 


*)  Monum.  Liv.  ant,  Bd.  II,  Riga  und  Leipzig  1839,  S.  67. 
*)  Essai  aar  la  Bibl.  de  l'Acad.  Imp.  des  scienceu  de  8t.  Pbg.  1776 
p.  141. 

3)  Deutsche  Ausg.,  Bd.  VIII,  Riga  1826,  S.  72  ff. 

*)  Dorpater  Jahrb.,  Bd.  III,  Dorpat  1834,  S.  289-304. 

5J  BHÖjioTCKa  h  apxBBi  Mockobckhxi  TocTAapefi  n  16  ctoj.,  C.-IIB.  1894. 

«j  TpyAu  jecÄTaro  Apxeoj.  citoxa  bi  Part,  t.  II,  Pnra  1899,  8.  9—15. 

')  Vgl  a.  a.  0.,  t.  HI,  Mocua  1900,  IlpoT.  8.  74. 
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Dörptischen  nach  der  Moschow  in  Anno  1565  d.  9.  July.  Mala 
nova  de  Tarpato  vel  Derpato."  Dem  Verzeichnis  ist  eine  dra- 
stische Schilderung  des  Elends  der  Verbannten  vorausgeschickt1), 
aus  der  zu  entnehmen  ist,  dass  sie  in  Schuten  und  Loddigen 
(also  zunächst  wohl  nach  Pleskau)  gebracht  wurden,  und  die  Ein- 
schiffung eine  Woche  gedauert  habe,  —  ferner,  dass  nicht  die 
ganze  Einwohnerschaft,  sondern  nur  die  Deutschen  exiliert  wurden, 
von  denen  kaum  über  3  Personen  in  der  Stadt  zurückblieben, 
unter  ihnen  einer,  der  die  Deutschen  der  Verräterei  angeklagt*), 
sie  verleumdet  und  dergestalt  das  ganze  Unglück  verursacht  hatte. 
Die  Schilderung  schltesst  mit  der  Mitteilung,  dio  Exilierten  hätten 
flehentlich  gebeten,  man  möge  ihr  trauriges  Schicksal  aller  Welt 
kundtun.  Dieser  Schluss,  ganz  besonders  aber  die  Worte  der 
Überschrift  „Mala  nova  de  Tarpato  vel  Derpato",  die  so  zu  sagen 
für  einen  „weiteren  Leserkreis1*  gewählt  zu  sein  schienen,  legen 
die  Vermutung  nahe,  dass  der  Aufsatz  als  politisches  Flugblatt, 
wie  sich  solche  unter  der  Bezeichnung  „Neue  Zeitungen"  damals 
grosser  Beliebtheit  erfreuten,  gedruckt  zu  werden  bestimmt  war. 

Dieser  Bericht  stimmt  fast  wörtlich  überein  mit  dem  Inhalt 
eines,  gleich  nach  jenen  Ereignissen,  vom  Hauptmann  auf  Ermes 
an  Herzog  Gotthard  gerichteten  Schreibens,  das  wir  als  Beil.  B. 
zum  Abdruck  bringen.  Herr  L.  Arbusow,  der  das  Schreiben 
aufgefunden  hat,  hatte  die  Freundlichkeit,  dem  Verfasser  die 
Abschrift  zu  überlassen.  Nicht  wenig  wird  das  historische  Ge- 
wicht beider  Schriftstücke  durch  ihre  Übereinstimmung  vermehrt, 
und  durch  das  unserem  Bericht  beigegebene  Verzeichnis  gewinnt 
er  an  Interesse. 

Im  Verzeichnis  sind  die  Exilierten  gruppenweise  aufgezählt, 
zuerst  Bürgermeister  und  Rat  nebst  dem  Ratsschreiber,  dann  die 
„  Predicanten",  ferner  die  Bürger  und  endlich  einige  Gruppen 
von  Personen,  die  nicht  zu  den  genannten  Kategorien  gehören, 
—  diese  leider  summarisch,  ohne  Namensnennung.  Unter  ihnen 
werden  besonders  „4  thumbpfaffen"  angeführt,  unter  welcher 
Spottbezeichnung  der  offenbar  protestantische  Schreiber,  im  Ge- 
gensatz zu  dem  von  ihm  für  die  lutherischen  Geistlichen  ge- 
brauchten Ausdruck  „Predicanten",  gewiss  die  katholische  Geist- 
lichkeit verstanden  wissen  wollte.  An  ehemalige,  ihrem  Bekenntnis 
untreu  gewordene,  Domherren  kann  mau  nicht  wohl  denken3). 

*)  Abgedruckt  als  Beil.  A. 

*)  Vgl.  Russow,  Chron.,  in  Script,  rer.  Livon.,  Bd.  II  S.  74.  —  Sal. 
Henning,  a.  a.  O.  S.  249.  —  Ein  hierauf  bezügliches  Schreiben  des  Herz. 
Gotthard  v.  Kurland  au  Herz.  Albrecht  von  Preussen,  dat  Lemsal  156€> 
Mai  21,  dessen  Kop.  Herr  L.  Arbusow  dem  Vf.  zur  Verfügung  zu  stellen 
die  Freundlichkeit  hatte,  ist  als  Beil.  C  abgedruckt 

s)  Der  Spottname  .Dompfaffen"  für  die  kathol.  Geistlichkeit  scheint 
dumals  in  Dorpat  beliebt  gewesen  zu  sein.  Vgl.  Gadebusch,  Jahrb.  T.  I 
Abschn.  2Ö.K6. 
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Auch  ist  es  erwiesen,  dass  nicht  lange  zuvor  (1558)  die  Katho- 
liken, namentlich  wohl  in  der  Umgebung  des  Bischofs  in  Dorpat, 
noch  soweit  zahlreich  und  einflussreich  waren,  dass  damals  im 
Dom  Messe  gelesen  wurde1). 

Unter  den  namentlich  angeführten  Exilierten  interessieren 
zunächst  einige  Personen,  die  zu  Franz  Nyenstede  in  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  standen.  So  wird  unter  den  Ratsgliedern 
an  erster  Stelle  Ewert  Neystette  genannt,  der  sich  schon  1551 
als  Dorpater  Ratmann  nachweisen  lässt'),  ferner,  unter  den 
Bürgern,  Claus  Neystette.  Dass  beide  des  Franz  N.  Blutsver- 
wandte gewesen  sind,  darf  als  gewiss  gelten  und  erklärt  zur 
Genüge,  warum  sich  Franz  N.  anfänglich  (nach  1554)  in  Dorpat 
niederliess.  Auch  sein  Schwiegervater,  Herr  Detmer  Meyer8), 
wird  unter  den  in  die  Gefangenschaft  abgeführten  Ratsgliedern 
genannt. 

Speziell  für  die  Erzählung  von  der  grossfurstlichen  Bibliothek 
nennt  Nyenstede  erwähntermassen  als  Gewährsmänner  den  Pastor 
Johann  Wettermann  und  Herrn  Thomas  Schreffer.  Da  Schroffer 
hier  durch  die  Titulatur  „Herr"  als  Ratsglied  gekennzeichnet  ist, 
so  ist  es  wohl  gewiss  die  nämliche  Person,  die  als  „Herr  Thomas 
Schrawe"  im  Verzeichnis  der  exilierten  Ratsglieder  vorkommt, 
und  von  Nyenstede  als  eine  von  den  drei  Persönlichkeiten  ge- 
nannt wurde,  die  dem  Johann  Wettermann  bei  Besichtigung  der 
grossfürstlichen  Bibliothek  an  die  Hand  gegangen  waren.  Be- 
kanntlich ist  der  dem  Abdruck  der  Nyenstedeschen  Chronik  in 
den  Monumenta  Livoniae  antiquae  zu  Grunde  gelegte  Text  kor- 
rekturbedürftig, auch  war  die  Schreibweise  der  Namen  in  der 
Zeit  unsicher.  Die  beiden  anderen  als  Gehülfen  des  Johann 
Wettermann  bei  Besichtigung  der  grossfürstlichen  Bibliothek  er- 
wähnten Personen,  Joachim  Schröder  und  Daniel  Brackel4),  finden 
sich  ebenfalls  im  Verzeichnis,  das  folglich  zur  Unterstützung  der 
Glaubwürdigkeit  des  von  Franz  Nyenstede  Überlieferten  nicht 
zu  unterschätzende  Bedeutung  gewinnt.  Von  Johann  Wettermann, 
der  im  Verzeichnis  als  einer  der  beiden  exilierten  „Predicanten" 
namhaft  gemacht  wird,  ist  es  aus  glaubhafter  Quelle  bekannt, 
dass  er  aus  der  Gefangenschaft  nach  Livland  zurückkehrte  und 
vor  dem  (1571)  von  Johann  Taube  und  Eiert  Kruse  in  Dorpat 
verursachten  Blutbade  an  der  „Pestilenz*  verstarb.  Aus  der- 
selben Quelle  weiss  man  ferner,  dass  Wettermann  in  Dorpat  ge- 
boren war5);  in  den  unter  den  exilierten  Bürgern  genannten 

i)  A.  a.  O.  S.  528. 
*)  A.  a.  O.  8.  436. 

3)  A.  a.  O.  8.  519. 

4)  Ein  Bruder  des  bekannten  Timan  Brackel.  Siehe  des  letzteren: 
,Criatlich  Geeprechtt  etc  Neudruck  in:  Jahreeber.  der  Felüner  literar. 
Gesellach^  1889,  8.  52. 

*)  A.  a.  0.  8.  62, 
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Arent  Wettermann  und  Wolmer  Wettermann  wird  man  folglich 
seine  Famiiianten  erblicken  dürfen. 

Das  Verzeichnis  zählt  mit  Namensnennung  nur  99  Personen 
auf,  aber  da  von  diesen  gesagt  ist,  dass  sie  Familienhäupter 
(Heubter)  seien  und  die  Familien  damals  einen  zahlreicheren 
Bestand  hatten,  als  gegenwärtig,  zudem  auch  der  grösste  Teil 
aus  Kaufleuten  und  Handwerkern  bestand,  deren  Gesellen  und 
Lehrlinge  zum  Hausstande  gehörten,  so  wird  Bich  die  Gesamtzahl 
der  Exilierten,  mit  Einschluss  der  summarisch  angeführten,  gewiss 
auf  etwa  1000  Personen  veranschlagen  lassen,  —  ein  freilich  nur 
geringer  Rest  der  einst  zahlreichen  Bürgerschaft. 

Beilage  M. 

Abschrift  aus:  Riga,  Kittersch.-Arch.,  Justizakten  ans  echwed.  Zeit,  nr.  1357 
(der  provisor.  Registratur),  8.  115,  116.   Siebe  oben  S.  37  f. 

Verfuhrung  der  Dörptischen  nach  der  Moschow  in  kL  1565 

d.  9.  July. 


Mala  nova  de  Tarpato  vel  Derpato. 

Der  erbfeindt,  der  Moschowiter,  hat  alle  Teutschen,  unsere 
brüder  und  Schwester,  man,  weib,  kindt,  frawen  und  jungfrawen, 
wittiben  und  weiszen,  krancken  und  gesunden,  kindtbetterinnen, 
schwangere  frawen,  knecht  und  megde,  klein  und  grosz,  jung 
und  alt,  mit  groszen  weinen  und  heulen,  mit  erbärmlichen  und 
jämmerlichen  ruffen  zu  Gott  und  den  leuten,  umb  leibliche  und 
ewige  erettung,  und  der  gantzen  Christenheit  vorbitte  zu  Gott, 
umb  erlosung  ausz  der  Babilonischen  gefengnusz  zu  erledigen, 
den  9.  July,  und  also  die  gantze  woche,  mit  Moschowiti  sehen 
und  heidnischen  triumpfirung  ausz  Dorpte  auf  löddigen  und  schuten 
zu  waszer  nach  Reuszlandt  an  vier  orthen  des  Moschowiti  sehen 
landes  die  arme  Christen  verfuhren  und  verstrewen  laszen,  das 
kaum  über  drey  deutschen  persohnen,  und  sonderlich  einer,  der 
die  Teutsche  belogen  und  zur  verfuhrung  ursach  gegeben  hat, 
in  der  Stadt  geblieben  sindt.  Und  ist  also  kleglich  mit  den 
armen  leuten  gehandelt  und  umbgesprungen,  das  es  einem  stein, 
und  der  ein  eysen  hertz,  erbarmen  möchte.  Etzliche  persohnen 
seint  von  solcher  verfuhrung  also  erschrocken,  das  sie  gelegen 
und  eylich  den  geist  aufgegeben  haben,  etzliche  ausz  verzweiff- 
lune,  sonderlich  die  frawen,  unsinnig  worden,  sich  selbst  erseufft 
und  umbgebracht,  kindtbetterinnen  und  sechs  wöcherinnen,  die 
Gott  den  abendt  der  geburth  erlöset,  haben  des  morgendes  fort 
müszen,  seindt  in  betten  und  lacken,  so  woll  die  krancken,  die 
in  todtsnöthen  gelegen,  in  heben  und  böhren  gestorben,  auf  die 
schuten  und  löddigen  getragen.   Viell  schwangere  frawen,  die 
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auff  ihre  letzte  zeit  gangen,  haben  ausz  erschrecknng  todtbohren 
kinder  gehabt.  Ihrer  viel),  jnng  und  alt,  man  und  weib,  haben 
mit  weinen  und  heulen  gebethen,  das  man  die  elende,  betrübte, 
erbärmliche  und  unchristliche  verfuhrung  aller  weit  mochte 
kundt  thun. 

Cathalogus  der  heubter  der  Verführten  etc. 
I.  [Mitglieder  des  Rats.] 

1.  H.  Ewert  Neystette.  2.  H.  Detmer  Meyer.  3.  H.  Heinrich 
Cornelius.  4.  H.  Tyman  Schrawe.  5.  H.  Härmen  van  Enden. 
6.  H.  Johan  Dreyer.  7.  H.  Johan  Busch.  8.  H.  Thomas  Schrawe. 
9.  Antonius,  der  schriver. 

IL   Die  Predicanten. 
1.  H.  Johan  Wetterman.   2.  H.  Heinrich  Eackerath. 

III.  Burgere. 

1.  Jürgen  Fyendt.  2.  Hannen  Münsterman.  3.  Gabriel  Groth. 
4.  Jacob  Hack.  5.  Lorens,  in  Dreyers  hausz.  6.  Meister  Roloff, 
in  Krügers  hausz.  7.  Hans  Becker,  in  Bücken  hausz.  8.  Hinrich 
Lange,  in  Bücken  hausz.  9.  Nytert,  in  Dreyers  hausz.  10.  Meister 
Hans,  der  schwertfeger.  11.  Herman  Gein.  12.  Wolff  Sedeier. 
13.  Herman  Bann.  14.  Ludwich  Kunstboff.  15.  Ludwich  von 
Heiwesen.  16.  Hans  Möller.  17.  Glaus  Nystette.  18—20.  Noch 
3  Schulmeisters.  21.  Michell,  der  köster.  22.  Adrian,  der  Orga- 
nist. 23.  Noch  der  sädeler  bey  der  schulen.  24.  Clas  Schiro. 
25.  Hans  Burwitz.  26.  Hans  Schomacher.  27.  Tonnis  Plofoth. 
28.  Heinrich  Preuszman.  29.  Hans  Kröger.  30.  Meister  Hans, 
der  kleinschmidt.  31.  Thomas,  der  grooschmidt.  32.  Hinrich 
Krüger.  33.  Noch  ein  glaszwarter  in  Sstralborfnls  hausz.  34. 
Corth  von  Bendten.  35.  Herman  Huntebeck.  36.  Roloff,  der 
kleinschmidt.  37.  Noch  ein  Schmidt  in  der  Quappenstrasze.  38. 
Heinrich  Platenschleger.  39.  Hans  Rosze.  40.  Victor  Hacke. 
41.  Hans  Lüchow.  42.  Gerth  Rosze.  43.  Thiman  Remminckrade. 
44.  Jürgen,  der  Schneider,  auf  der  apoteke.  45.  Peter,  der 
schwabe.  46.  Noch  ein  Schumacher,  in  Pfilips  hausze.  47.  Noch 
ein  kangieszer,  bey  Leffken.  48.  Hans  Löffken.  49.  Asmus,  der 
halbier.  50.  Bartelt  Münsterman.  51.  Adam  von  der  Arke.  52. 
Haus  Köller.  53.  Valentin  Krusze.  54.  Johannes,  der  apoteker. 
55.  Jost  Hardewyck.  56.  Heyne  Heger.  57.  Pawell  Meyer.  58. 
Daniell  Brakell.  59.  Rötgert  zur  Hoye.  60.  Dyrich  von  Schoten. 
61,  62.  Noch  2  von  beiden  gildstuben.  63.  Haas  Goesz,  in  der 
Velten  hausz.  64.  Jochim  Alnusz,  in  Rümers  hausz.  65.  Reinholt 
Heimicke.  66.  Noch  ein  kangieszer,  gegen  Burseis  hausz  über. 
67.  Jacob  Schröder.  68.  Warner  Buxtehude.  69.  Gerffen  Meste- 
macher.    70.  Jeronimusz  von  der  Becke.  71.  Noch  ein  kangieszer, 
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bey  Jeronimus.  72.  Arent  Wetterman.  73.  Heinrich  Beuerman. 
74.  Ulrich  Herbers.  75.  Jacob  Kangieszer.  76.  Marten,  der 
knochenhawer.  77.  Hans,  der  pistolenmacher.  78.  Jochim  Schröder. 
79.  Hans  Stuffe,  der  becker.  80.  Hans  Embsinghoff.  81.  Thomas 
Ecke.  82.  Sebalt  Hübers.  83.  Heinrich  Schrickelman.  84.  Gerth 
ßuck.  85.  Helmich  Schröder.  86.  Wollmer  Wetterman.  87. 
Hans  von  Karpen.   88.  Hans  Westhoff. 

IV.  Noch  etzliche  deutsche  umb  der  Stadt  umbhero. 

V.  Noch  30  wittfrawens,  die  ein  jeder  woll  kennet. 
VI.  Noch  4  thumbpfaffen. 

VIT.  Noch  etzliche  gutte  gesellen. 

Beilage  B. 

Johann  von  Steinen,  Hauptmann  auf  Ermis  und  Rujen, 
an  Hers.  Gotthard  von  Kurland,  d.  d.  „Ermesz  an  der  Reussi- 
schen grentzentt,  1565  Juli  17,  gleichzeitige  Kopie,  übersandt 
von  Herz.  G.  an  den  Herz.  Albrecht  von  Preussen,  d.  d.  Riga, 
1565  Juli  21\  im  Staats Ä.  zu  Königsberg  5.  15.  }{? 

(78) 

Kopie  von  Herrn  L.  Arbutow.   Siehe  oben  S.  38. 

Durchleuchtiger  u.  s.  w.  Negest  u.  s.  w.  kan  e.  f.  g.  ich  mit  leidt 
und  wehemutigen  hertzen  nicht  verhalten,  dasz  die  edle  und  vil- 
tugentsame  fraw,  seligen  Walter  von  der  Borchs  nachgelassene  witwe 
durch  gotliche  Schickung  ires  gefenckniss  zu  Derpte  (Gott  lob) 
durch  einen  bojaren  gestrigs  tages  erlediget  und  ausgebeuttet 
worden.  Die  bringet  u.  verzelet  k legi i che  u.  erbärmliche  zeittung, 
wie  ich  dan  auch  one  das  leider  die  gewisse  kundtschaft  habe, 
der  erbfeindt,  der  Moschcowitter,  alle  Deutschen,  unsere  bruder  u. 
Schwester,  man,  weib  und  kindt,  frawen  und  jungfrawen,  witwen 
u.  weisen,  krancke  u.  gesunden,  kindtbetterin  u.  schwanger  frauen, 
knechte  u.  megde,  klein  u.  gross,  jung  u.  alt,  mit  grossem  heulen, 
weynen  u.  erbärmlichen  jammerlichen  schreien  und  ruffen  zu  Gott 
und  den  leutten  umb  leibliche  oder  ewig  errettung,  durch  der 
gantzen  Christenheit  vorbitt  zu  Gott,  umb  erlosung  aus  der  Ba- 
bilonischen  gefencknis  zu  erledigen  etc.  den  9.  Julii  und  also 
diese  gantze  wochen  mit  Muschcowitterischer  heidnischer  trium- 
phirung  aus  der  Stadt  Dorpte  zu  wasser  uf  loddiugen  u.  schütten 
nach  Reuszlandt  an  vier  ortter  und  ende  des  Muschcowitterischen 
landes  die  armen  Christen  zerstreuet  verfuren  lassen,  dasz  also 
über  3  Deutsche  personen  (und  sonderlich  einer,  der  die  Deut- 
schen belogen  u.  zu  der  verfurung  geratten)  in  Dorpt  nicht  ge- 
blieben sein.  Und  ist  also  cleglicn  mit  den  armen  christenleutten 
gehandelt  u.  umbgesprungen  worden,  das  es  ein  stein,  und  der 
schon  ein  eissern  u.  stallen  hertz  hatte,  erbarmen  mochte.  Das 
ist  jo  von  gott  eine  Jerußalemittische  straff,   Gott  wolle  sich 
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irer  n.  unser  aller  erbarmen,  und  gnedig  sein.  Etliche  personen 
sein  von  solcher  eiliger  verfurung  also  erschrocken  und  gehelinck 
den  geist  aufgeben,  etliche  aus  verzweifelung,  sonderlich  frawen, 
unsinnig  geworden,  sich  erseuflfet  und  umbgebracht,  kindbetterin, 
der  6  gewesen,  die  gott  den  abendt  der  geburt  erlöset,  haben 
des  morgens  vort  gemust,  sein  in  lacken  u.  betten,  sowoll  siechen 
a.  krancken,  die  in  todesnotten  gelegen,  in  dem  heben  u.  böhren 
gestorben,  uff  die  lodingen  u.  schütten  getragen,  vill  schwanger 
frawen,  die  auf  ire  letzte  zeit  Rangen,  haben  aus  erschrecken 
todtborne  kinder  gehabt,  irer  vill,  jung  und  alt,  man  u.  frawen, 
haben  lautter  mit  weinen  u.  heulen  umb  gottes  willen  gebeten, 
und  sonderlich  gemelte  witfraw  die  Borckschin,  nachdeme  ire 
erlösunge  vorhanden,  und  so  sie  ledig  wurde,  das  sie  wolte  umb 
gottes  willen  ir  elendt,  betrubniss,  clegliche,  jemerlicbe  u.  er- 
bärmliche unchristliche  verfurung  aller  weit  kundt  thuen,  und 
ob  inen  ein  exempel  nhemen,  sich  nicht  wie  leider  biss  dahero 
geschehen  so  lenhilich  (!)  dem  erbfeindt  ergeben,  besonder  vil- 
mher  den  christlichen  standt,  eher  u.  redlichkeit  bedencken,  ehe 
sich  leib  u.  leben  nhemen  lassen,  dan  keinem  Muschcowitter  zu 
vertrauen.  Innen  weren  vil  Privilegien  u.  freiheiten  zugesagt, 
wie  die  über  Siegel  u.  brief  gehalten,  sehe  man  leider  an  inen 
woll.  Wolten  demnach  meniglichen  u.  alle  fromme  Christen 
ge warnet  haben,  sich  woll  vorzusehen  u.  vor  solichem  elendt  zu 
Hutten  ....  Dieweil  dan  wir  Christen  vor  einander  zu  bitten 
schuldig  u.  pflichtig  u.  sonderlich,  nachdem  wir  alle  umb  unser 
sunde  willen  von  Gott  straffwirdig,  umb  unsere  gefangene  u. 
verfurten  mitbruder  u.  Schwestern  mitleiden  u.  leidt  zu  tragen, 
als  ist  an  e.  f.  dt.  mein  gantz  unterthenig  u.  embssiges  bitten, 
der  armen  verfurten  Dörptischen,  nachdem  es  leider  itzo  an  inen 
ist,  sich  erbarmen,  in  der  Stadt  Rige  u.  soweit  e.  f.  dt.  zu  ge- 
bietten,  treulichen  allen  christlichen  predicanten  bevhelen,  in 
allen  kirchen  vor  die  zu  bitten  lassen,  das  gott  sich  über  sie 
wolle  erbarmen  u.  nach  seinem  vetterlichen  willen  gnedig  sein 
u.  inen  zufügen  u.  mittheilen,  was  inen  an  leib  u.  seell  gutt  u. 
dienlich  u.  uns  forderlich,  sowoll  die  gantze  Christenheit  vor 
solchem  ungluck  u.  stroffe  gnedig  behutten,  die  Dorptischen  so- 
woll uns  alle  von  des  Muschowitters,  sowoll  auch  der  Schweden 
gewaldt  u.  tiraney  (seinthemal  durch  des  Revelischen  Schwedi- 
schen stadthalters  schreiben  soliche  verfurunge  verursachet  sein 
soll,  der  dan  nicht  vil  besser  bei  den  armen  Christen  zu  Weissen- 
stein  gehandelt)  erlosen,  erretten,  beschützen  u.  beschirmen.  Bin 
der  gentzlichen  u.  unterthanigen  zuvorsicht,  e.  f.  dt.  solches  un- 
beschwerdt  thuu  werde,   ü.  8.  w. 
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Beilage  C. 


Zettel  zu  einem  Schreiben  des  Herz.  Gotthard  v.  Kurl,  an 
Herz.  Albrecht  v.  Preussen,  d.  d.  Lemsal,  1565  Mai  21.  Orig. 
im  StaatsA.  tu  Königsberg  VII,  59. 

Kopie  von  Herrn  L.  Arbusow.   Siehe  oben  S.  38,  Anm.  2. 

Von  zeittuDgen  ist  nichts,  daBz  wir  nottig  achteten,  e.  1. 
mitzutheilen,  allein  dass  unss  vor  warhafftig  beikompt,  wie  der 
von  Derpt  ir  stadschreiber  unlängst  ein  schreiben  an  die  könig- 
liche maj.  zu  Polen  etc.  soll  haben  ergehen  lassen,  darin  ehr 


sie  nun  wolten  aufziehen  und  sich  vor  Derpt  begeben,  dann  es 
so  ubell  mit  volck  versehen  und  besetzet,  das  es  sich  keines 
weges  halten  noch  irer  matt,  wurde  entstehen  können  etc.  Solchs 
schreiben  aber  soll  von  dem  stadthalter  zu  Derpt  uberkommen 
und  dem  Stadtschreiber  ein  schrecklicher  todt  angeleget  und  die 
ratspersonen  alle  gefencklichen  eingezogen  sein.  Der  allmechtige 
wolle  sie  gnediglich  daraus  retten  und  erlösen.  Das  hauss  Pernaw 
haben  wir  noch  nicht  innen,  hoffen  aber  zu  dem  lieben  gott, 
weiln  wir  nhunmher  mher  volck  und  anders,  so  zu  diesen  hendeln 
dienlich,  an  der  handt  haben,  wir  wollen  es  in  kurtz  erlangen. 
Es  ist  der  haubtman  von  Weissenstein  zu  Derpt  gewesen,  and 
den  stadhalter  daselbst  umb  entsatz  gebetten,  weün  aber  in  Derpt 
und  auf  die  nehe  kein  volck  vorhanden  sein  soll,  hatt  er  ime 
die  hulff  oder  entsatz  abgesehlagen  und  angezeigt,  dass  ehr  solches 
ohne  seines  grosfursten  willen  und  bevhelich  nicht  thuen  konte 
noch  dorflfte.  Welches  wir  e.  1.  auch  nicht  wolten  verhaltenn. 
Datum  ut  in  literis. 

Der  Freiherr  Bengt  Horn  als  Ältester  der  Kompagnie  der 

Schwarzen  Häupter  in  Riga* 

Von  K.  Mettig. 

Die  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  in  Riga  ist  während 
ihres  fast  fünfhundertjährigen  Bestehens  fast  ausschliesslich  ans 
Kaufleuten  zusammengesetzt  gewesen.  An  den  Trunken  der 
Schwarzen  Häupter  nahmen  neben  den  Mitgliedern  der  Grossen 
Gilde,  zu  denen  schon  früh  die  Goldschmiede  gehörten,  auch 
Schiffer  und  Goldschmiedegesellen,  ja  zeitweilig  sogar  Handwerker 
teil,  iedoch  aus  den  genannten  Kategorien  der  Einwohnerschaft 
sind  keine  Mitglieder  der  Kompagnie  hervorgegangen.  Es  liegt 
wohl  nahe,  anzunehmen,  dass  Schiffer  und  Goldschmiedegesellen 
rezipiert  gewesen  seien,  indes  fehlt  uns  doch  für  diese  Annahme 
der  urkundliche  Reweis.   Edelleute  haben  aber  freilich  nur  aus- 
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nahmsweise  und  nur  honoris  causa  Aufnahme  gefunden,  wie  wir 
das  durch  urkundliche  Belege  darzulegen  im  stände  sind.  Edel- 
leute,  die  Handel  trieben,  und  solche  sind  in  den  verschiedenen 
Jahrhunderten  als  Mitglieder  der  Kompagnie  nachweisbar,  wurden 
als  Kaufleute  angesehen.  Zu  den  nicht  handeltreibenden  Edel- 
Jeuten,  die  in  die  Bruderschaft  der  Schwarzen  Häupter  als  voll- 
berechtigte Mitglieder  aufgenommen  worden  sind,  gehört  auch 
der  Freiherr  Bengt  Horn,  über  dessen  Beziehungen  zu  den 
Schwarzen  Häuptern  und  über  dessen  bekannt  gewordenen  Lebens- 
momente ich  in  folgendem  berichten  will.  Der  livländische  Ge- 
neralgouverneur Freiherr  Christer  Classon  Horn,  Feldmarschall 
und  Keichsrat,  hatte  einem  Mitgliede  der  Kompagnie  der  Schwar- 
zen Häupter  gegenüber  den  Wunsch  geäussert,  dass  sein  neun- 
jähriger Sohn  Bengt  in  die  Bruderschaft  der  Schwarzen  Häupter 
aufgenommen  würde.  Der  Knabe  war  im  Jahre  1675,  also  in 
dem  Jahre,  als  der  Freiherr  Christer  Horn  das  Amt  eines  In- 
ländischen Gouverneurs  angetreten  hatte,  geboren.  Vielleicht 
war  dieser  Umstand  mitbestimmend  für  den  Vater,  seinen  neun- 
jährigen Sohn  Bengt  zum  Mitgliede  der  ältesten  und  in  Riga 
hoch  angesehenen  Gilde  ernennen  zu  lassen.  Am  26.  Januar 
des  Jahres  1684  berief  der  Ältermann  eine  Versammlung  der 
Schwarzhäupterältesten,  berichtete  über  den  Wunsch  des  Herrn 
Generalgouverneurs  und  stellte,  da  man  die  Bitte  des  Ge- 
neralgouverneurs nicht  gut  zurückweisen  könne  in  Rücksicht 
auf  die  Verdienste  des  Freiherrn  Horn  um  die  Gesellschaft 
und  im  Hinblicke  auf  die  freundliche  Gesinnung,  die  er  für  die 
Kompagnie  hege,  den  Antrag,  seinem  Wunsche  nachzukommen 
und  seinen  Sonn  in  die  Zahl  der  Altesten  aufzunehmen.  Im 
Schosse  der  Kompagnie  wurde  diese  Proposition  in  eingehende 
Erwägung  genommen.  Bedenken  gegen  die  Aufnahme  eines 
Kindes  und  des  Sohnes  eines  Freiherrn  wurden  laut,  auch  äusserte 
man  sich  dahin,  dass  falls  der  Freiherr  Bengt  Horn  zum  Ältesten 
erwählt  werden  sollte,  die  Wahl  eines  Edelmannes  dem  Hause 
keine  Präjudiz  schaffen  dürfe  und  nur  ein  Ausnahmefall  bleiben 
sollte.  Ausschlaggebend  für  die  Annahme  der  Proposition  des 
Ältermanns  war  schliesslich  die  vielfach  hervorgehobene  Tat- 
sache, dass  sich  zur  Zeit  des  grossen  Mordbrandes  im  Jahre 
1677,  wo  gegen  200  Gebäude  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
waren,  der  Generalgouverneur  Christer  Horn  dadurch  grosse 
Verdienste  um  die  Gesellschaft  erworben  hatte,  dass  er  durch 
Militär  das  durch  die  Feuersbrunst  gefährdete  Haus  der  Schwarzen 
Häupter  zu  schützen  verstanden  hatte.  Der  Hinweis  auf  dieses 
grosse  Verdienst  des  Generalgouvcrneurs  beseitigte  alle  Bedenken, 
und  der  Freiherr  Bengt  Horn  wurde  zum  Altesten  der  Kompagnie 
der  Schwarzen  Häupter  aufgenommen.  Diese  Wahl  fand  am 
26.  Januar  1684  statt.   Am  23.  Januar,  also  ehe  noch  der  Ge- 
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neralgouverneur  mit  seinem  Wunsche  hervorgetreten  war,  hatte 
man  sich  im  Schosse  der  Kompagnie  darin  geeinigt,  in  nächster 
Zeit,  da  grosse  Ausgaben  besonders  zum  Bau  einer  neuen  Stein- 
treppe gemacht  werden  mussten,  drei  neue  Mitglieder  zu  erwählen. 
Das  nicht  geringe  Eintrittsgeld  der  Neuaufgenommenen  nämlich 
bildete  bisweilen  einen  wichtigen  Posten  in  der  Kalkulation  des 
Budgets  und  diente  als  Aushülfe  behufs  Bestreitung  ausserordent- 
licher Ausgaben.   Die  Wahl  des  Freiherrn  Bengt  Horn,  die  der 
Kompagnie  weitere  Geldausgaben,  namentlich  zum  Zwecke  der 
Ausrichtung  eines  Banketts,  auferlegte,  war  die  Veranlassung,  den 
Beschluss  vom  23.  Januar  a.  c.  umzustossen  und  für  das  Jahr 
1684  nicht  drei,  sondern  mit  dem  Freiherrn  Bengt  Horn  6  neue 
Mitglieder  zu  erwählen.   Am  30.  Januar  1684  wurden  in  die 
Zahl  der  Ältesten  der  Schwarzen  Häupter  noch  aufgenommen: 
Hermann  Becker,  Adolf  Lüders,  Evert  von  Schultzen,  Rodger 
Dreling  und  Johann  Pleskau  aus  Lübeck.   Es  waren  nach  An- 
gabe des  Protokolls  fünf  Einheimische  und  ein  Ausländer  gewählt 
worden.   Freiherr  Bengt  Horn  wurde  hier  zu  den  Einheimischen 
gerechnet.   In  dem  roten  Buche  (Nr.  21),  in  dem  vom  Jahre 
1650  bis  1780  die  neuaufgenommenen  Ältesten  verzeichnet  wurden, 
nimmt  er  hinsichtlich  der  Zugehörigkeit  eine  exzeptionelle  Stel- 
lung ein,  indem  er  hier  weder  zu  den  Einheimischen,  noch  zu 
den  Ausländern  zugezählt  wird.   Mit  den  6  Neuerwählten  bestand 
die  Kompagnie  aus  30  Personen.   So  viele  Mitglieder  hat  die 
Kompagnie,  wie  das  Protokoll  bemerkt,  „noch  niemahlen  so  lauge 
als  das  Hausz  gestanden"  gehabt. 

Am  5.  Februar  1684  fand  die  feierliche  Introduzierung  statt, 
nachdem  die  6  neuen  Altesten  vom  Oldermann  mit  dem  Inhalte 
des  Schragens  und  den  Gewohnheiten  und  Gebräuchen  der  Ge- 
sellschaft bekannt  gemacht  worden  waren.  Den  jungen  neun- 
jährigen Freiherrn  Bengt  Horn  begleiteten  zwei  Herren,  der  Ka- 

Sitän  Budenbrock  und  der  Gener aladjutor  Peger.  Diese  beiden 
länner,  die  wohl  die  Erzieher  des  jungen  Freiherrn  gewesen 
waren,  wurden,  wie  es  im  Protokolle  heisst,  zum  Schlüsse  „ aufge- 
fordert". Wahrscheinlich  erhielten  sie  eine  Aufforderung  zum 
Traktament.  Gewöhnlich  wurde  bei  der  Introduzierung  Wein  und 
Gelbbrot  gereicht.  Am  7.  Februar  1684  erlegten  die  Neuaufge- 
nommenen mit  Ausnahme  des  Freiherrn  Bengt  Horn  ihr  Kontin- 
gent, d.  h.  ihre  pflichtmässigen  Zahlungen,  und  zwar  40  Rtlr. 
Schaffergeld,  10  Rtlr.  Wachsgeld  für  die  Beleuchtung  ihrer  Bänke 
in  den  Kirchen  und  25  Rtlr.  als  Beisteuer  zum  Silberschatze. 
Der  Freiherr  Bengt  Horn  jedoch  wurde  von  allen  diesen  Zah- 
lungen befreit,  weil  er  ein  ausserordentlich  wertvolles  Silberge- 
schenk gemacht  hatte,  das  auf  300  Reichstaler  geschätzt  wurde. 
Auf  dieses  Silbergeschenk  werde  ich  später  näher  eingehen. 

Am   15.  Februar  1684  fand  das  Gastmahl  auf  dem  Hause 
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nach  alter  Gewohnheit  mit  Heerpauken  und  Trompeten  statt. 
Die  neuen  Mitglieder  der  Kompagnie  hatten  das  Recht,  zu 
diesem  feierlichen  Bankette  eine  bestimmte  Anzahl  ihrer  Freunde 
als  Gäste  mitzubringen.  Der  Generalgouverneur  Christer  Horn 
nebst  Gemahlin  und  Töchtern  war  erschienen,  ebenso  der  Gou- 
verneur Johann  Wulff  nebst  Gemahlin  und  Fräulein  Tochter. 
Geladen  waren  noch  der  ganze  Rat  und  das  ganze  Ministerium, 
d.  h.  alle  städtischen  Prediger.  Der  Rat  war  durch  den  Ober- 
kämmerer Johannes  Dreling,  Johannes  Hilboldt,  Rottgert  Sehdens, 
Christoph  Löwenstern,  Obersekretär  Thomas  Vegesack  und  Se- 
kretär Hermann  Witte  vertreten.  Aus  dem  Ministerium  war  nie- 
mand erschienen.  Die  Grosse  Gilde  repräsentierte  Georg  Plön  nies. 
Von  den  hier  Genannten  haben  sich  mehrere  in  der  Geschichte 
Rigas  einen  Namen  gemacht  und  sind  bekannte  Persönlichkeiten. 
Iu  den  Protokollen  wird  freilich  der  junge  Freiherr  Beugt 
Horn  als  Teilnehmer  an  dem  Bankette  nicht  erwähnt;  es  ist  aber 
wahrscheinlich,  dass  er  sich  wenigstens  im  Anfange  unter  den 
Anwesenden  befunden  habe,  da  das  Protokoll  angibt,  dass  jeder 
Alteste  (wohl  der  Neuaufgenommenen)  mit  seinen  Gästen  er- 
schienen sei. 

Dass  der  Freiherr  Bengt  Horn  als  vollberechtigtes  Mitglied 
galt  und  sich  als  solches  auch  ansah,  beweist  folgender  Vorgang. 

Am  11.  Juli  1685  wurde  der  Hausdiener  der  Kompagnie  der 
Schwarzen  Häupter  Jochim  Bumann  (Baumann),  weil  er  vielfach 
gegen  seinen  Kontrakt  gehandelt,  indem  er  bei  dem  Hause  das 
Brauwesen  betrieben  und  eine  gemeine  Schenke  angelegt  und 
sich  nicht  nur  gegen  die  Mitglieder  der  Kompagnie,  sondern 
auch  gegen  Fremde  auf  dem  Hause  „obsternat  und  inciviel* 
benommen  hatte,  abgesetzt. 

Die  Wahl  eines  Hausdieners  spielte  im  Leben  der  Kompagnie 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle,  auch  bildete  sie  bisweilen  eine 
wichtige  Kompetenzfrage  im  Streite  zwischen  der  Kompagnie  der 
Schwarzen  Häupter  und  der  Grossen  Gilde.  Ausserdem  muss 
bemerkt  werden,  dass  dieser  Posten  ein  sehr  gesuchter  war. 
Deshalb  meldeten  sich  auch  nach  der  Absetzung  Jochim  Bumanna 
14  Kandidaten  für  diese  Stelle.  Von  diesen  14  Bewerbern  um  den 
Posten  eines  Hausdieners  der  Schwarzen  Häupter  hatte  sich  um 
die  Stimme  des  Freiherrn  Bengt  Horn  Hans  Hartwich  bemüht. 
Im  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  hat  sich  ein  kleiner,  mit 
der  Unterschrift  Bengt  Horn  versehener  Zettel  erhalten,  in  dem 
der  Unterzeichnete  erklärt,  dass  er  seine  Stimme  bei  der  Wahl 
eines  Hausdieners  dem  Hans  Hartwich  gebe.  Dieser  Zettel 
weist  eine  zierliche  ausgeschriebene  Handschrift  auf,  die  an  die 
eines  Gelehrten  erinnert  und  nicht  einem  Knaben  von  10  Jahren 
angehören  kann.   Es  ist  ausser  allen  Zweifel,  dass  eine  andere 
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Person  für  den  Freiherrn  Bengt  Horn  den  bewussten  Zettel 
geschrieben  habe. 

Im  Protokolle  der  Schwarzen  Häupter  heisst  es,  nachdem  über 
die  eingelaufenen  Gesuche  behufs  Bewerbung  um  die  Dienerstelle 
•  berichtet  ist,  „wor  auflf  dan  die  Compagnie  nach  vorhergepfloge- 
ner Delieberation  im  Nahmen  Gottes  zur  wähl  eines  Neuwen 
dieners  am  Hause  Schritt  Und  wurde  dar  zu  erwehlet  Hans 
Hartwich  mit  15  Stimmen  dar  unter  auch  mit  wahr  der  Her 
Baron  und  Eltester  Bengt  Horn  seine  Stimme,  welche  er  durch 
den  Secretario  Schriefftlich  hinsante  und  zugleich  Dito  Hartwich 
seine  Persohn  Recommendiren  liesz".  Wahrscheinlich  stammt 
der  bewusste  Zettel  von  der  Hand  des  Sekretärs.  Von  den  14 
Bewerbern  ging  Hans  Hartwich  als  Sieger  hervor,  was  er  gewiss 
der  Stimme  des  Freiherrn  Bengt  Horn  zu  danken  hatte. 

Das  Verhältnis  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  zu 
dem  Generalgouverneur  Christer  Horn  war  bis  zuletzt  ein  gutes. 
Am  28.  Februar  1685  verheiratete  er  seine  Tochter  an  den 
Oberstlieutenant  Wrangeil  und  lud  die  ganze  Kompagnie  zum 
Hochzeitsfeste  ein.  Als  Deputierte  der  Kompagnie  nahmen  an 
den  Hochzeitsfeierlichkeiten  der  Oldermann  Jochim  Becker,  Lud- 
ger Schopmann  und  der  Unterkämmerer  Hans  Kröger  teil, 
und  sie  wurden  hier  herrlich  und  wohl  traktieret  Am  2.  März 
1685  überreichte  die  Kompagnie  dem  jungen  Paare  als  Hochzeits- 
geschenk eine  silberne  Kanne  im  Werte  von  80  Tlr.  und  18  Gr. 

Am  8.  Juli  1685  erschien  der  Älteste  Bengt  Horn  mit 
seinem  Schwager  Wrangeil,  seinem  Sekretär  und  seinem  Infor- 
mator und  noch  zwei  Personen  auf  dem  Hause,  wo  sie  traktieret 
wurden.  Das  Traktament  hatte  8  Rtlr.  und  63  Groschen  gekostet. 
Was  man  hier  zum  besten  gab,  war  aus  der  Wein-  und  Kolonial- 
warenhandlung von  Metsue  bezogen  worden.  Der  jugendliche 
Älteste  Bengt  Horn  wird  wohl  meist  auf  Konfekt  beschränkt 
gewesen  sein. 

Nach  einem  Jahre  wurde  dem  Oberstlieutenant  Wrangeil 
ein  Sohn  geboren,  der  den  Namen  Christer  Hermann  erhielt. 
Zur  Taufe  des  Neugeborenen  war  die  ganze  Kompagnie  zu  Ge- 
vatter gebeten;  sie  Hess  sich  durch  den  Oldermann  Jochim  Becker 
vertreten  und  dem  Täufling  als  Patenpfennig  eine  silberne 
Schale  im  Werte  von  21  Rtlr.  und  16V«  Gr.  überreichen.  Ausser- 
dem hatte  der  Oldermann  mit  Konsens  der  Kompagnie  als  Gevat- 
terpfennig 1  Rtlr.  gespendet.  In  demselben  Jahre  (1686)  verlässt 
der  Generalgouverneur  Christer  Horn  seinen  Posten  und  Hastfer 
kommt  an  seine  Stelle.  In  den  Protokollen  der  Kompagnie 
lä88t  sich  nichts  mehr  über  die  Beziehungen  der  freiherrlicnen 
Familie  Horn  zu  den  rigischen  Schwarzen  Häuptern  finden.  Be- 
züglich der  den  Generalgouverneur  Christer  Horn  angehenden,  sich 
in  Riga  abspielenden  Familienereignisse  wäre  vielleicht  noch  zu 
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erwähnen,  dass  der  Bruder  des  livländischen  Generalgouverneurs, 
der  estländische  Generalgouverneur,  Feldmarschall  und  Reichs- 
rat Bengt  Horn,  im  Jahre  1678  in  Riga  verstorben  war.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  dieser  Bengt  Horn  der  Taufvater  des 
Schwarzhäupterältesten  Bengt  Horn  gewesen  sei. 

Ich  kann  mir  nicht  versagen,  bei  dieser  Gelegenheit  auf 
ein  wichtiges  Ereignis  der  europäischen  Politik  der  damaligen 
Zeit  hinzuweisen,  zu  dem  der  Feldmarschall  Bengt  Horn,  dessen 
Tod  wir  eben  erfahren  haben,  dann  der  livländische  General- 
gouverneur Christer  Horn,  der  Vater  des  Schwarzhäupterältesten 
Bengt  Horn,  und  ein  jüngerer  Verwandter  Heinrich  Horn  Be- 
ziehungen hatten,  die  die  hervorragende  Stellung  dieser  Familie 
und  das  Vertrauen  der  Regierung  zu  den  einzelnen  Gliedern 
dieser  Familie  erkennen  lassen.  Dieses  angedeutete  wichtige 
Ereignis  ist  der  Einfall  der  Schweden  in  Preussen  im  Jahre 
1678.  Die  Schweden,  die  Bundesgenossen  Ludwigs  XIV.,  wollten 
durch  den  gegen  die  Provinz  Preussen  ausgeführten  Angriff 
den  Franzosen  am  Rheine  Luft  schaffen  und  sich  für  ihre  Ver- 
luste im  Kriege  gegen  den  Grossen  Kurfürsten  entschädigen. 
Von  Riga  aus  sollte  die  Expedition  unternommen  werden;  Frei- 
herr Bengt  Horn  war  zum  Oberbefehlshaber  der  16,000  Mann,  die 
gegen  den  Grossen  Kurfürsten  gefuhrt  werden  sollten,  ernannt 
worden,  da  starb  er  plötzlich  in  Riga.  Seinem  Bruder,  dem  liv- 
ländischen Generalgouverneur,  der  auch  Feldmarschall  war,  wurde 
der  Oberbefehl  angetragen,  doch  er  schlug  ihn  wegen  hohen  Alters 
aus.  General  Heinrich  Horn  übernahm  die  Leitung  des  Feld- 
zuges. Es  hat  den  Anschein,  als  ob  nur  aus  der  Familie  Horn 
die  Feldherren  dieses  Kriegszuges  hervorgehen  konnten.  Es  ist 
ja  bekannt,  wie  kläglich  dieses  Kriegsunternehmen  scheiterte 
und  wie  der  Waffenruhm  des  Grossen  Kurfürsten  nach  der 
Schlacht  bei  Fehrbellin  hell  erstrahlte.  Von  den  16,000  Schwe- 
den, die  bis  vor  die  Tore  Rigas  verfolgt  wurden,  brachte  Ge- 
neral Heinrich  Horn  nur  ein  Zehntel  zurück.  Das  Angeführte 
mag  zur  Dlustration  der  Bedeutung  der  Familie  Horn  in  lei- 
tenden Kreisen  dienen. 

Einige  wenige,  aber  doch  beachtenswerte  Notizen  über  die 
Lebensumstände  des  Schwarzhäupterältesten  Bengt  Horn  will 
ich  noch  anfuhren.  Bengt  Horn  erhielt  mit  Rücksicht  auf  die 
Traditionen  der  Familie,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  eine 
militärische  Erziehung.  Im  Jahre  1696  trat  er  in  die  Leibgarde 
des  Königs  als  Fähnrich,  avancierte  1700  zum  Lieutenant  und 
1701  zum  Kapitän  und  fand  im  Jahre  1708  in  Wildau  in  Li- 
tauen seinen  Tod.  Als  junger  unverheirateter  Mann  ist  er  aus 
dem  Leben  geschieden. 

Die  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  besitzt  ein  schönes 
Andenken  an  ihn  in  dem  wertvollen,  44 Vs  cm  hohen  silbernen 
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Tafelaufsatz,  der  den  König  Gustav  Adolf  in  voller  Rüstung  zu 
Pferde  mit  dem  Kommandostabe  in  der  Hand  darstellt.  Die  Kom- 
pagnie schätzte  das  Silbergeschenk  in  runder  Summe  auf  300 
RUr.,  wie  oben  bereits  erwähnt  ist.  Dieser  Tafelaufsatz  ist 
vielfach  beschrieben  und  abgebildet  worden:  so  im  Katalog  der 
rigischen  kulturhistorischen  Ausstellung  (Nr.  1693  und  Taf.  7) 
1883,  in  W.  Neumanns  Grundriss  einer  Geschichte  der  bildenden 
Künste  und  des  Kunstgewerbes  in  Liv-,  Est-  und  Kurland,  1887, 
S.  178—179,  Fig.  83,  und  in  Anton  Buchholtz'  Goldschmiede- 
arbeiten in  Livland,  Estland  und  Kurland,  1892,  S.  13—28,  Taf. 
IX.  Überall  wird  irrtümlich  als  Vater  Bengt  Horns  der  livlän- 
dische  Generalgouverneur  Gustav  Horn  genannt,  der  1657,  also 
schon  18  Jahre  vor  der  Geburt  Bengt  Horns,  gestorben  war. 
Dieser  Irrtum,  der  sich  also  zuerst  im  Katalog  der  kultur- 
historischen Ausstellung  in  Riga  findet  und  dann  wiederholt 
worden  ist,  rührt  daher,  dass  der  erste  Autor  dieser  Nachricht, 
da  ihm  das  Jahr  der  Aufnahme  Bengt  Horns  in  die  Kompagnie 
der  Schwarzen  Häupter  unbekannt  war,  in  dem  Verzeichnis  der 
livländischen  Generalgouverneure  nach  einem  Horn  suchte  und 
den  ersten,  den  er  fand,  für  den  Vater  Bengt  Horns  hielt  und 
nicht  beachtete,  dass  es  später  einen  zweiten  livländischen 
Generalgouverneur  Horn,  mit  Vornamen  Christer,  gegeben  hat. 
Hätte  er  das  gewusst,  so  wäre  entweder  jegliche  Nachricht  über 
den  Vater  des  aufgenommenen  Horn  unterblieben,  oder  er  hätte 
die  Zeit  der  Aufnahme  Bengt  Horns,  dessen  voller  Name  mit 
Angabe  deB  Jahres  der  Rezeption  in  dem  gedruckten  Mitglieder- 
verzeichnisse der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  steht*),  auch 
nach  den  Protokollen  der  Kompagnie  und  den  Vater  Bengts  auf 
genealogischem  Wege  ermitteln  können8). 

Auf  den  im  Namen  Bengt  Horns  der  Kompagnie  der  Schwarzen 
Häupter  dargebrachten  Tafelaufsatze  befinden  sich  neben  dem 
Hornschen  Wappen  (ein  Horn  in  goldenem  Felde)  die  Initialen 
B.  C.  H.  F.  Z.  A.,  die  nirgends  aufgelöst  sind.  Meiner  Ansicht 
nach  stehen  sie  für  den  vollen  Namen  Bengt  Christerson  Horn, 
Freiherr  zu  Animme.  Auf  dem  Rande  des  Sockels  und  des 
Pferdekopfs,  der  abzuheben  ist,  sind  das  Augsburger  Stadtwappen, 
ein  Pinienzapfen,   und  das  Meisterzeichen  SM  eingestempelt 

*)  G.  Tielemann,  Geschieht«  der  Schwarzen- Häupter  in  Riga. 

*J  Der  erste  livländische  Generalgouverneur  Horn  hatte  die  Vornamen 
Gustav  Karlsson,  war  Graf  und  staud  der  Provinz  Livland  von  1652—1654  vor. 

Der  zweite  livländische  Generalgouvernenr,  der  Vater  des  Schwarz- 
häupterältesten Bengt  Horn,  hiess  Christer  Classon  und  leitete  die  Provinz 
von  1675  bis  1686.  Richter  in  seiner  Geschichte  der  Ostseeprovinzen  12. 
Teil  2.  Bd.  in  der  Beilage:  Verzeichnis  der  polnischen,  dänischen,  schwe- 
dischen Regenten  und  Oberbeamten  Liv-  und  Estlands  uud  der  Insel  ösel 
1562—1760)  nennt  den  Vater  von  Bengt  Horn  irrtümlich  Ohrister  Swentes- 
sohn,  während  er  Christer  Classon  hiess.   Vgl.  Rig.  Stadtbl.  1810,  S.  162. 
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worden.  Von  allen  Bescbreibern  dieses  Tafelaufsatzes  wird  es 
als  nicht  feststellbar  bezeichnet.  Es  ist  mir  aber  gelangen  dank 
der  freundlichen  Vermittelung  des  Herrn  Kaufmannes  Karl  Bar- 
tholomae  in  Augsburg  auf  diese  Frage  bezügliche  wichtige  Aus- 
künfte von  dem  Herrn  Stadtarchivar  in  Augsburg  Dr.  Ruess  zu 
erhalten.  Die  mir  zugegangene,  von  der  Hand  des  genannten 
Gelehrten  geschriebene  Notiz  lautet  folgendermassen :  „Unter 
MS  (sind)  mehrere  Meister  verborgen,  deren  Thätigkeit  d.  gze. 
17.  Jh.  ausfüllt,  ebenso  SM,  vielleicht  Seb.  Mylius,  f  1722, 
oder  Joh.  Seb.  Milius,  f  1727.  Die  Compagnie  der  Schwarz. 
Häupter  hat  unter  ds.  Z.  1.  Reiterfigur,  Gustav  Adf.  v.  Schweden 
(:  Kult-hist.  Ausstellg.  Riga  1883,  Katol.  S.  156  Nr.  1593:) 

Dr.  Ruess. 

So  weit  Dr.  Ruess.  Mit  einiger  Sicherheit  darf  man  anneh- 
men, dass  der  Name  des  Augsburger  Goldschmiedes,  der  den 
Tafelaufsatz:  Gustav  Adolf  zu  Pferde  hergestellt  hat,  Sebastian 
Mylius  gehiessen  habe,  und  sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  es 
der  Sebastian  Mylius  gewesen  sei,  der  im  Jahre  1722  gestorben 
ist.  Weniger  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme,  dass  der 
Tafelaufsatz  von  dem  Goldschmiede  Johann  Sebastian  Milius  her- 
rühre, dessen  Tod  im  Jahre  1727  erfolgt  ist.  Des  Johann  Se- 
bastian Milius  Monogramm  oder  Meisterzeichen  wurde  eher  durch 
J.  M.  oder  J.  S.  M.  als  durch  SM  dargestellt  gewesen  sein. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  man  im  Jahre 
1708  zur  Zeit  schwerer  Kriegsnot,  als  die  Kompagnie  der 
Schwarzen  Häupter  einen  grossen  Teil  ihres  Silberschatzes  zu 
Gunsten  der  Stadt  verpfänden  musste  —  die  Grosse  Gilde  hatte 
fast  alles,  was  sie  an  Silber  besass,  hergegeben,  die  Kleine  Gilde 
hatte  nichts  mehr  an  Silberzeug  aufzuweisen  —  und  als  an  die 
Kompagnie  nun  die  Frage  herantrat,  was  von  den  Wertsachen 
man  hingeben  und  was  man  zurückbehalten  sollte,  entschied  man 
3ich  dafür,  den  Tafelaufsatz  „Gustav  Adolf  zu  Pferde44  zurück- 
zubehalten. Als  aber  im  Jahre  1715  wieder  grössere  Geld- 
summen erforderlich  waren,  da  wurden  wieder  neue  Stücke, 
50  Pfund  Silber  an  Gewicht,  für  1000  Albertus-Taler  mit  6 
Prozent  zu  verrenten,  verpfändet.  Jetzt  musste  der  Tafelaufsatz 
Bengt  Horns  in  den  Pfandbesitz  übergehen.  Vielleicht  zum  An- 
denken an  den  Spender  oder  in  der  Befürchtung,  die  kleinen 
Anhängsel  könnten  verloren  gehen,  wurden  die  beiden  Pistolen 
und  der  Degen  abgenommen,  um  auf  dem  Hause  verwahrt  zu 
werden.  Erst  im  Jahre  1729  befand  sich  die  Kompagnie  in  der 
Lage,  die  im  Jahre  1715  verpfändeten  Silbersachen  auszulösen. 
Jetzt  wurden  an  die  Reiterfigur  Gustav  Adolf  Pistolen  und  Degen 
angehängt.  Heutzutage  gehört  der  Tafelaufsatz  Bengt  Horns 
zu  den  sehenswertesten  Stücken  des  Silberschatzes  der  Schwarzen 
Häupter. 

4* 
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Beilage. 

Aus  dem  Protokollbuche  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga. 


Anno  1684  d.  23  Januarii  war  ein  Verboett  an  die  Cotn- 


di  est 's  Jahr  einige  Eltesten  zu  erweblen  gesonnen  wer  oder  nicht, 
darauff  wurde  von  der  gantzen  compagney  Beliebet,  weill  man 
dieses  Jahr  zum  Neuwen  steinern  Treppe  an  Hause  zu  machen 
vndt  noch  sonsten  andere  Extraordinarie  auszgabe  mehr  haben 
würde,  drey  zuerwehlen,  beliebett  alsz  2  Einheimischen  undt  1 
ausziänder;  den  26  dito  abermahll  ein  Verboett  an  die  Compagney, 
vndt  proponirt  der  Alterman,  dasz  weill  Ihre  Excell.  aer  He. 
Generallöouverneur  Christer  Horn  seinen  Sohn  Baron  Benck 
Horn,  von  9  Jahr  alt,  gern  sehe,  dasz  man  ihm  mit  zu  einen 
Kitesten  von  dieser  Compagnie  zu  erwehlen  gern  sehe,  ob  solches 
die  He.  Elteste  vor  guett  undt  rahttsahm  ansehen  in  Betrachtung 
der  guten  affection,  so  Ihre  Excellentz  dieser  Hause  Anno  1677 
durch  damahligen  Mord  Brandt,  durch  gute  order  vndt  anstelle 
der  Soldaten  diesem  Hause  erzeigett  hat,  ihm  sein  gnädiges  an- 
suchen nicht  mit  fugh  auszschlagen  konte,  dasz  auch  endlich 
von  der  gantzen  Compagnie  Beliebett  wurde,  weill  man  dieses 
Ihr.  Excellentz  nicht  versagen  konte,  ohne  deme  Bey  den  Brandt 
sein  gutes  gemüth  vndt  affection  gegenst  dem  Hause  sonderlich 
gespürett,  volligh  geschloessen  doch  sonder  prejuditz  dem  Hause, 
vndt  dasz  es  nur  bloesz  vor  dieses  mahll  selbiges  Beliebett  ist, 
nachmahls  aber  nicht  mehr  als  ausz  Bürgerlichem  stände  einzu- 
ziehen geschloessen,  vndt  wurde  also  He.  Kordes  sein  meinung 
1  u  2  sicher  officiren  alsz  einen  adjunctum  von  He.  Excellentz 
söhn  abgestimmett,  undt  so  man  über  die  Schrägen  undt  ge- 
genst  gewonheitt  dieses  Hauses  nicht  gehen  konte,  ohnedem  die 
Motiven  undt  vhrsachen  angefuhrett  ist,  was  sonsten  Bey  diese 
zusammenkunfft  proponirt  ist,  nach  eines  jeden  Sentement  hier- 
über ertheilett,  ist  Beschloessen  Bey  jeden  sein  paroll  ausz  der 
Compagney  nichts  zusagen,  was  erwehnett  ist,  solte  aber  einer 
oder  der  ander  sein,  der  solches  thun  wurde,  von  keinen  Ehr- 
liebenden Collegen  dieses  Hausz  gehalten  werden,  undt  weill  den 
also  ist  beschloessen,  Ihre  Excellentz  des  He.  Generali  Gouverneur 
söhn  zum  Eltesten  zu  erwehlen,  so  musz  man  billich  dieses  Jahr 
abermahll  ein  bancquett  haben,  vmb  Ihre  Excellentz  zu  Tractiren. 

Den  30  dito  war  abermahll  ein  Verboett  an  die  Compagney, 
und  proponirt  der  Alterman,  dasz  man  Bey  jüngst  Zusammen- 
kunfft Einige  Eltesten  zu  Wehlen  Beliebett  hetten,  dasz  man  allso 
zur  wahll  schreiten  mochte,  doch  wurde  ein  vorschlagh  gethan 
ob  man  nichtt  zu  diese  noch  eine  undt  also  fünff  an  der  Zahll 


(Archivnommer  20.) 


alterman  Joachim  Becker,  ob  man 
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undt  mit  des  He.  Generali  sein  söhn  sex  ehr  '),  dasz 

man  woll  mit  fugh  ausser  der  gewonheiten  nicht  schreiten  konte, 
undt  wurde  solches  denen  4  allzubeschwerlich  fallen,  vndt  weiell 
solches  unter  der  Cammerey  anfänglich  nicht  woll  approbiret 
wurde,  das  man  so  offters  vnsern  schluesz  endertte,  wurde  Be- 
liebett,  das  man  darüber  Yotiren  solte,  unndt  weill  wir  16  Per- 
sohnen  starck  wahren,  fielen  die  stimmen  gleich,  undt  thetealso 
der  alterman  den  auszschlag,  dasz  man  zu  Ihrer  Excel lentz  söhn 
noch  5  erwehlen  solte,  alsz  4  einheimischen  undt  1  Auszländer  dazu 
dan  erwehlett  seindt,  alsz  das  Buch  apartt  davon  lautett.  In- 
gleichen ist  Peter  Haecks  in  Peter  Weyer  sein  stelle,  so  ver- 
wichen Jahr  durch  ein  Heirahtt  von  vns  abgegangen,  zu  einen 
Adjunctam  wir  zugelehgett  El.  Casper  Schocxman,  Vnndt  weill 
wir  itzo  mit  die  Neuwe  Erwehlte  Eltesten  30  Persohnen  in  der 
ßanck  starck  sein,  vndt  wier  noch  niemahlen  so  lange,  als  das 
Hausz  gestanden,  so  viell  an  der  Zahll  nicht1)  gewesen,  so  ist 
Beliebett,  dasz  man  in  8  oder  mehr  Jahren  keine  wahll  mehr 
Thun  wolten,  es  sey  dan,  dasz  diverse  durch  Heirathen  oder  durch 
tödtlichen  Hintritt  von  uns  abgehen  würden. 

Anno  1684  den  5  Februarii  wurden  die  sex  Neue  erwehlte 
Eltesten  Introduciret,  nachdem  wurde  ihnen  von  den  wordtfuh- 
renden  He.  Alterman  Joachim  Becker  die  Schrägen  dieses  Hau- 
ses vorgelesen  nach  alter  gewonheitt  vndt  gebrauch,  darnach  sie 
»ich  zu  richten,  wie  dieses  geschehen,  wurde  He.  Capitain  Buden- 
broeck  vndt  He.  Generali  Adjutor  Deger,  so  mit  den  H.  Baron 
Benck  Horn  hir  gekommen  waren,  auffgefodert  — 

Den  7  Februarii  war  abermahll  ein  Verboett  an  der  Com- 
pagney,  vndt  erlegte  ein  jeder  neuw  erwehlte  Eltester  sein  Con- 
tingent  an  der  Compagney,  doch  Ihre  Excellentz  söhn  wurde  nicht 
angesagett,  weill  wir  die  Ynkosten  von  ihm  nicht  pretendiren, 
dan  sein  praetendirtes  geschenck  an  der  Compagnie  von  300  R. 
werth,  alsz  haben  die  andern  5  Ihre  Contingent  erlehgett,  alsz 

gebreichlich,  vor  schaffergelt  R.  40 

vor  waxlichte  R.  10 

R.  50 

wie  jeder  vor  sein  geschenck  ....   .   R.  25 

R.  75 

ein  jeder  vndt  also  die  gantze  Summe  der  5:  R.  375. 

Anno  1684  de.  18  Februarii  war  das  gastmahll  auff  dem  Hause, 
nidt  Brachten  ein  jeder  Eltester  sein  gäste  mit  sich,  vndt  hatten 
nach  vnser  alten  gewonheitt  wieder  Heerpaucken  vndtTrompetten, 
rndt  war  dabenebenst  der  He.  GenerallGouvernneur  nebenst  dessen 
zemahlin  wie  auch  dero  Fräuleins  wie  auch  der  Herr  Gouverneur 


*)  Nicht  deutlich.  —  2)  ausgestrichen. 
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Johan  Wulff  vndt  dessen  gemahlin  auch  dero  freülein,  dabene- 
benst  wurde  von  der  gantzen  Compagnie  genöhtigett  der  gantze 
rabtt  Tndt  Ministerium,  ausz  den  rantt  war  He.  Ober-Kämiuer 
Johannes  Dreling,  He.  Johannes  Hilboldt,  He.  Röttgert  Sehdens, 
He.  Christoffer  Leüenstern  ober  Secretarius  Thomas  Vegesack  vndt 
Secretarius  Hermann us  Witte,  ausz  den  Ministerium  war  niemant 
—  von  der  groszen  Gülde  Alterman  Georgh  Plönnies. 

Anno  85  den  11  July  Liesz  der  Alterman  Jochim  Becker 
Ein  Verbott  Tuhn  und  proponirte  der  Compagni  die  Vielen 
klagen,  soVber  dem  Hausz  diener  Jochim  Buman  Eingekommen 
wahren,  insonderheit  die  Von  Besagten  Bauman  wieder  Elsten 
Jochim  Cordes  neuwlich  Begangene  Excessen,  Worauff  die  Com- 
pagni Bauman  Zu  rede  Stellete,  seinen  Contract,  so  er  miet  der 
Compagni  gemacht,  ihm  vor  Läse.  Vnd  weilen  er  denselben  in 
Vielen  puncten  nicht  hatte  nach  gelebet,  sondern  sich  sehr  ob- 
sternat  vnd  inciviel  gegen  der  Compagni  auch  frömde,  so  auff 
den  Hause  gewesen,  erZeiget,  auch  alle  Warnungen,  so  ihm  Vor 
Herrgeschehen,  in  den  wind  geschlagen,  also  ward  Von  der  Com- 
pagnie nacher  Votirung  einheilig  Beschloszen,  Ihm  seinen  dienst 
auff  zusagen,  vnd  dasz  er  Innerbalb  6  Wochen  das  Hausz  solte 
Reumen,  worauff  Bauman  folgendes  wurde  vorgelesen. 

Nachdemmahl  Jochim  Buman  Zum  offtern  Vorgehalten,  dz  er 
dz  Brauwesendt  und  der  gemeinen  Schenck  Bey  den  Hause,  so 
er  ausz  seinen  Eignen  Belieben  Vor  genommen,  der  gantzen  Com- 
pagnie  nicht  allein  Zum  Höchsten  praeiuditz,  sondern  auch  dasz 
Hausz  in  groszen  Vnglück  dadurch  könte  gesetzet  werden,  welches 
Ihme  dan  offter  mahlen  ist  erinnert,  Solches  Zu  unterlaszen, 
Weilen  er  aber  vorschüttete,  dz  er  dan  nicht  sübsistiren  könte, 
ohne  dem  gegen  die  Compagnie  nicht  allein  particulir  sondern 
auch  in  öffentlichen  Zusahmenkunfften  seine  Contract  Zu  wiedern 
elebet,  wesz  wegen  die  Compagnie  sich  sehr  beschwehret,  be- 
ndet,  dz  er  auch  in  present  der  Compagnie  mit  allerhandt  un- 
leidlichen Schimpff  worten  auszgefahren,  welches  die  Compagni 
Von  Ihren  Bedienten  nicht  Schüldig  Zu  erdulden,  Er  ohne  dehme 
auch  durch  Gottes  segen,  wie  er  selber  saget,  woll  Bemittelt,  also 
ist  da  durch  Leicht  Zu  schliesen,  dasz  es  ihm  Verkleinerich,  die 
Compagnie  Zu  dienen,  vnd  Vieleicht  Beszere  auszaage  weisz,  wesz- 
falsz  die  gantze  Compagnie  geschloszen,  dasz  man  ihm  daran 
nicht  hinderlich,  und  also  innerhalb  6  Wochen  Von  dem  Hause 
sich  Zu  Absentiren.   Hiemit  gantzlich  auffgekündiget  wird. 

Darauff  Bedanckte  sich  Bauman  und  Baht  Ihm  hier  von 
Copia  Zu  erteilen,  Es  ward  Ihm  aber  solches  Von  der  Compagnie 
abgeschlagen  und  geandtwortet,  dz  man  alhier  nichtes  schrifft- 
liches  Agirte,  Er  wurde  der  Compagnie  Meinung  Zur  gnuge  Ver 
Standen  haben,  dz  ihm  der  dienst  auffgesaget  wurde,  undt  er 
das  Hausz  reumen  solte. 
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Anno  85  dem  12  Augusti  Lies  der  Alterman  Jochim  Becker 
Abermahl  Verboht  Tuhn  und  proponirede  der  Compagnie,  so 
dahmalen  23  Persohoen  Bey  ein  ander  wahren,  dz  sich  14 
Persobnen  an  gegeben  hetten,  welche  Teils  Mündlich  Teils 
Schriftlich  suppiicirten,  umb  Diener  an  den  Hause  Zu  werden  an 
der  Compagnie  Jochim  Buman  seiner  Stelle,  wor  auff  den  den 
die  Compagni  nach  Vorhergepflogene  Delieberation  im  Nahmen 
Gottes  Zur  wähl  eines  Neuwen  dieners  am  Hause  Schritt,  Vnd 
wurde  dar  Zu  erwehlet  Hans  Hartwig  mit  15  Stimmen,  dar  unter 
auch  mit  wahr  des  Her  Baron  und  Eltester  Beugt  Horn  seine 
Stimme,  welche  er  durch  den  Secretario  Schriefftlich  hinsante  und 
zu  gleich  Dito  Hartwich  seine  Persohn  Recommandiren  Liesz; 
u.  8.  w. 

Anno  85  den  28  Februarii  Ist  die  Compagni  Genöhtiget  auff 
des  Herren  Oberst  Leutnandt  Wrangel  sein  Hochzeit,  Wor  Zu 
Von  die  Compagnie  geDeputiret  Worden  der  He.  Alterman  Jochim 
Becker,  Casper  Schopman  UnterKemmer  Hans  Kröger,  Welche 
herlich  Vnd  Woll  sind  Tracktiret  Worden,  Wor  auff  Ihm  Von  der 
Compagnie  den  2  Martii  ist  VorEhret  worden  Ein  Silbern  Kanne 
kostet  80  rtl.  15  Gr. 

Ao  86  den  13  Januarii  Proponirte  der  He.  Altermann  Jochim 
Becker  die  Compagnie,  ds  der1)  He.  PeldtMarschall  Chrisler*) 
Horn  sein  He.  Schwigersohn  der  Herr  OberstLeutnand  Wrangel 
die  ganse  Compagnie  hatt  Zu  gefattern  gebehten,  Wor  Zu  der  He. 
Alterman  Jochim  Becker  ist  ge  Deputired  worden,  Vnd  ist  des 
Kindes  Nähme  genennet  worden  Christer  Herman3)  Wrangel,  Vnd 
ist  Ihm  von  der  Compagnie  Ein  sielberne  Schall  von  38  Vi  Lodt 
Zum  patten  pffenning  VorEhret  worden.  Kostet  21  rt  16V«  gr 
Albertz. 

Auf  einem  kleinen  Papierzettel  aus  dem  Archiv  der  Schwar- 
zen Häupter  zu  Riga,  15Vi  cm  breit,  8 Vi  cm  hoch,  folgende  Notiz : 

„Weilen  mich  vorzeiger  dieses  Hans  Hartwich  gebethen  in 
wähl  desz  abgegangenen  dieners  auffm  Neuen  Hause  mein  zu- 
ständiges Votum  ihm  bey  zu  legen,  alsz  habe  ich  auff  allen  Fall, 
so  ich  etwan  nicht  selbst  gegenwärtig  sein  möchte,  seinem  petito 
hie  mit  gewehren  wollen.  Bengt  Horn.4* 

Auf  der  Rückseite  von  späterer  Hand:  „Dieser  Bengt  Horn 
ist  des  General  Gouverneuren  zu  Riga  Sohn  gewesen  und  1684 
ein  Mitglied  der  Schwarzen  Häupter  geworden." 


!)  des  korrigiert  von  anderer  Hand. 
*)  Christer  korrigiert  v.  a.  H. 
*)  Hermao  korrigiert  v.  a.  H. 
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670.  Versammlung  am  16.  Mai  1903. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  übergab  der  Präsident,  Ober- 
lehrer Bern h.  A.  Hollander,  eine  Einladung  zu  den  am  2.  und 
3.  Juni  in  Magdeburg  stattfindenden  Jahresversammlungen  des 
Hansischen  Geschichtsvereins  und  des  Vereins  für  Nieder- 
deutsche Sprachforschung. 

Derselbe  berichtete,  dass  Frau  Dr.  S.  Sachssendahl  nach 
einer  brieflichen  Mitteilung  die  aus  dem  Nachlass  ihres  verstor- 
benen Gatten  stammenden  Abdrücke  von  Geschlechtssiegeln  dem 
Dommuseum  zu  schenken  beabsichtige  und  dass  er  ihr  dafür  den 
Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen  habe. 

Derselbe  legte  der  Versammlung  eine  Zuschrift  des  Herrn 
Baron  A.  E.  v.  Fölckersahm  vor,  enthaltend  Mitteilungen  aus 
den  „3anHCKH  ÜMnepaT.  Apxeoaor.  06mecTBau.  Sie  betreffen 
Nachrichten  über  livländische  Eirchenglocken  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert in  Russland  und  über  daselbst  bis  1700  lebende  deutsche 
Metallarbeiter  und  Künstler  (s.  unten). 

Der  Präsident  referierte  ferner  über  2  Zuschriften  des 
Herrn  Oberlehrers  Friedrich  v.  Keussler,  von  denen  die  eine 
Ergänzungen  zu  einem  früheren  Vortrage  über  die  Geschichte 
der  ehemaligen  Sternwarte  im  rigaschen  Schlosse  enthält,  die 
andere  ein  ausführliches  Referat  über  einen  Artikel  des  „HcTopH- 
qecmfi  B*CTHHKi»a  (1901)  gibt.  Der  Verfasser  des  letzteren,  Th. 
Nikolski,  berichtet  in  demselben  unter  anderem  auch  über  inter- 
essante, aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende  Glasmalereien  liv- 
ländischer  Wappen  in  der  Kirche  zu  Fili-Pokrowskoje  bei  Moskau 
(8.  unten). 

Der  Präsident  machte  die  Mitteilung,  dass  die  von  Herrn  Dr. 
August  v.  Bulmerincq  geleitete  Drucklegung  des  2.  Bandes 
von  Dr.  Anton  Buchholtz,  Aktenstücke  und  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Stadt  Riga,  1710—40,  begonnen  habe. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen  die  Herren  Dr.  W.  Peter senn  und  Dr.  med. 
Isaak  Joffe. 
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Der  Bibliothekar  verlas  den  Akzessionsbericht.   An  Ge- 
schenken für  die  Bibliothek  waren  dargebracht  worden:  1)  von 
der  Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft:    Branner,  Zur 
Forschung  über  alte  Schiffstypen.   S.-A.  a.  d.  Korrespondenzbl. 
d.  Geaellsch. ;  2)  von  der  Gesellschaft  zur  Verbreitung  der 
Bildung  unter  den  Hebräern  in  Russland:  Russisch-he- 
bräisches Archiv.   III  (ru88.).  Pbg.  1903  ;  3)  von  Herrn  Musik- 
direktor W.  Bergner:  Latrobe,  handschriftliche  Partitur  und 
Stimmen  einer  1797  komponierten  Kantate;  4)  von  Herrn  Staats- 
rat Joh.  v.  Eckardt:  Aus  der  Berliner  Hofgesellschaft  der 
Jahre  1805  und  1806.  Tagebuchaufzeichnungen  einer  jungen  Dame 
(der  Livländerin  Sophie  von  Löwenstern).   S.-A.  a.  „Deutsche 
Rundschau*  1903,  Heft  5  u.  6;  5)  von  Herrn  Stadtarchivar  Mag. 
A.  Feuereisen:  Bericht  über  den  XII.  Archäol.  Kongress  in 
Charkow.    S.-A.  a.  d.  Sitzungsb.  d.  Gel.  Estn.  Gesellsch.  1902; 
6)  von  der  Gräfin  P.  S.  Uwarow:  Dr.  G.  Radde',  Die  Samm- 
langen des  Kaukasischen  Museums,  B.  V:  Archäologie,  bearbeitet 
toü  Gräfin  P.  S.  Uwarow.  Tiflis  1902.  Ausserdem  Darbringungen 
der  Baronesse  H.  v.  Engelhardt,  des  Herrn  Ältesten  R. 
Jaksch  und  des  Herrn  Maurermeisters  Neu  bürg. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
inspektors dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Paul  Pander- 
Nötkenshof:  ein  Grabesfund,  bestehend  aus  eisernen  Speeren, 
einem  eisernen  Messer,  ferner  einem  Armring,  einer  Nadel  mit 
Kette  und  einem  halben  Armring  aus  Bronze;  2)  aus  Dr.  An  ton 
Buchholtz'  Nachlass:  eine  Damen tasche  mit  Stickerei;  3)  von 
Herrn  cand.  ehem.  W.  v.  Haken:  4  Schuhschnallen,  eine  Gold- 
*age;  4)  von  Herrn  Georg  Thomasson:  das  Siegel  der  Musi- 
kalischen Gesellschaft;  5)  von  Frau  Pastorin  Kawall:  ein  Satz 
Apothekergewichte,  eine  kleine  Porzellankanne,  ein  Teller;  6)  von 
Herrn  Tischlermeister  Breede:  eine  Meissener  Tasse  (mercolini); 
1}  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  zwei  Petersburger  Porzellan- 
en, eine  Porzellantasse  (Berlin),  eine  silbervergoldete  kleine 
Breeze,  5  div.  Weingläser,  eine  Ton-Milchkanne,  eine  rote 
geschliffene   Glasvase,   eine  Fayencevase;  8)  von  Frau  Marie 
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Ravall  geb.  v.  Huebbenet:  ein  Ölbild  des  Ältermanns  der 
Schwarzen  Häupter  und  Begründers  des  Fischerschen  Instituts 
Matthias  Wilhelm  von  Fischer  (f  1803);  9)  von  Frau  Staatsrutin 
Alide  v.  Lange:  eine  Messing-Theemaschine. 

Herr  K.  v.  Löwis  of  Menar  referierte  an  der  Hand  ver- 
schiedener älterer  Ansichten,  die  er  kopiert  hatte,  und  einer  von 
ihm  im  Juli  1902  gezeichneten  Ansicht  sowie  eines  Planes  in 
1 : 1000  über  die  Ordensburg  Tuckum  (s.  unten). 

Herr  K.  v.  Löwis  of  Menar  legte  ferner  einen  von  ihm 
aufgenommenen  und  gezeichneten  Grund-  und  Aufriss  in  1 : 100 
eines  Teiles  der  Stadtmauer  von  Riga  vor  (s.  unten). 

Derselbe  referierte  ferner  an  der  Hand  von  Skizzen  und  einem 
Berichte  des  Herrn  Baron  von  Campenhausen  über  einen  auf 
dessen  Gut  Loddiger  am  10.  Mai  d.  J.  gemachten  interessanten 
Münzfund  von  5  Silberbarren,  3  Silberspiralen  (Schmuck?  Tausch- 
mittel?) und  eine  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmte  Münze.  Es 
wurde  der  Wunsch  verlautbart,  behufs  näherer  Untersuchung 
den  Fund  in  Augenschein  nehmen  zu  können. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  machte  Mitteilungen  über  die 
Fahnen  der  Ligger  und  Losträger  (Messer)  in  Riga  (s.  unten). 

Herr  N.  Busch  legte  der  Gesellschaft  eine  von  Herrn  Pastor 
H.  Lange -Sunzel  angefertigte  Abschrift  einer  Familienchronik 
vor,  die  im  XVII.  Jahrhundert  beginnend,  erst  der  Familie  Witte 
von  Schwanenberg,  dann  der  Familie  von  Richter  gedient  hat. 
Eine  genealogische  Arbeit  des  Herrn  Pastors  H.  Lange  über 
diese  Chronik  liegt  der  Sektion  für  Genealogie  in  Mitau  vor. 
Im  Text  der  Chronik  beanspruchen  die  Bruchstücke  eines  in 
Riga  während  der  Belagerung  von  1656  geführten  Tagebuches 
besonderes  Interesse. 

Herr  N.  Busch  behandelte  die  Aufzeichnungen  des  Griechen 
Laskaris  Kananos  über  eine  Reise,  auf  der  er  Reval,  Riga, 
Lübeck,  Bergen,  England  und  Island  besucht  und  die  ganze 
Westküste  Europas  umsegelt  hat  (s.  unten). 
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Über  livländische  Kirohenglooken  des  15.  Jahrhunderts  in 
Russland  und  über  daselbst  bis  1700  lebende  deutsohe  Metall- 
arbeiter und  Künstler. 

Mitteilungen  aas  den  „3aoHCKH  HmiepaT.  Apxeaior.  OömecTBa1' 
von  Baron  A.  E.  v.  Fölckeraabm. 


I. 

„Im  Höhlenkloster  zu  Nishni-Nowgorod  hängt  im  Glocken- 
turme eine  Glocke  des  XV.  Jahrhunderts,  welche  35  Pud  wiegt. 
Sie  unterscheidet  sich  von  neueren  Glocken  durch  die  Helligkeit 
des  Metalls,  durch  den  guten  Klang  und  durch  die  komplizierte 
Form  der  Glockenohren.  Auf  der  einen  Seite  befindet  sich  die 
Darstellung  eines  Mannes  in  einem  Mantel,  der  ein  aufgeschla- 
genes Buch  in  den  Händen  hält.  Die  Figur  ist  lVs  Werschok 
hoch.  Auf  dem  Oberteil  der  Glocke  steht  folgende  Schrift: 
„Osana  -f  heissen  ich  +  alles  +  vebel  -f  ubertriben  -(-  ich  -f- 
iost  -f-  von  -h  hagenov  -J-  gos  +  mich  +  ann0  +  Domini  + 
M  +  CCCC  +  LX11F  (1463).  An  die  Schrift  schliesst  sich  die 
Abbildung  eines  geflügelten  Stiers.  Dieselbe  steht  genau  über 
dem  Manne  im  Mantel.  Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  7s 
Werschok;  sie  sind  gotisch,  sehr  schön  gearbeitet  und  aus- 
gezeichnet erhalten. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Glocke  eine  livländische  sei 
und  sich  früher  in  Dorpat  befunden  habe,  von  wo  bekanntlich 
(Karamsin,  T.  VIII,  p.  176)  während  des  Livländiachen  Krieges 
unter  andern  Sachen  auch  Glocken  fortgeführt  wurden.  Fügen 
wir  hinzu,  dass  die  Dorpater  Deutschen  nach  Zeugnis  des  Olea- 
rius  (1636)  in  der  Tat  in  Nishni-Nowgorod  lebten,  sich  der  Frei- 
heit und  der  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  erfreuten.  Mit  ihnen 
konnte  auch  zur  Zeit  der  Zaren  Iwan  III.  oder  IV.  die  Glocke 
des  XV.  Jahrhunderts  nach  Nishni-Nowgorod  gelangt  sein.  Der 
Glockengiesser  Jost  lebte  natürlich  nicht  in  Bussland.  Er  wird 
hier  sonst  nirgends  erwähnt.  Im  selben  Kloster  befindet  sich 
noch  eine  andere  ganz  ähnliche  Glocke,  die  jedoch  kleiner  ist 
und  keine  Aufschrift  trägt  1).u 

„Auf  der  Glocke  der  Michaelskirche  im  Dorfe  Schetowo, 
Gouvernement  Nowgorod,  befindet  sich  die  Aufschrift:  „Anno  1640. 
Gloria  in  excelsis  deotf  und  in  Form  eines  Siegels:  „Mit  —  Gottes 
huld  gos  —  mich.  Andreas  Lubitzh  —  zu  Danzic.  —  1640*).tt 


i)  3anHCKu  ÜMaepaT.  Apxeojor.  OtfmecTBa,  T.  X,  1857,  p.  384. 
»)  a.  a.  0.  Bd.  IV,  18&2,  p.  148. 
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II'). 

„Namen  der  russischen  und  ausländischen  Metallarbeiter  und 
Künstler,  welche  in  Russland  gelebt  haben44  (bis  zum  Jahre  1700), 
mitgeteilt  von  J.  E.  Ssabelin,  aus  Akten  des  Archivs  der  Mos- 
kauer Orusheinaja  Palata. 

Das  Verzeichnis  enthält  471  Namen.  Unter  diesen  befinden 
sich  folgende  Deutsche: 
Albert,  Deutscher  aus  Lübek,  Silberschmied.  Kam  1490 nach 
Russland. 

Aleidarch,  Paul,  Deutscher,  Goldschmied.    Arbeitete  1653 

eine  Krone  und  eine  Mütze  für  den  Zaren. 
Arens,  Indrik,  Deutscher,  Gold-  und  Silberschmied.  Arbeitet 

1635  am  Thron  des  Zaren.  Verfertigt  1640  einen  zweiten 

Thron,  1638  eine  goldene  Schüssel  und  arbeitete  1637  am 

Sattel  des  Zaren. 
Arkeschlott,  Kornelius,  Deutscher  (wohl  richtiger  Holländer?), 

Goldschmied.    Wird  1662  in  seine   Heimat  entlassen; 

arbeitet  aber  1664  mit  Widmann  zusammen,  ein  Oster- 

geschenk  für  den  Zaren. 
Bakar,  Arman  (vielleicht  Hermann  Becker?),  Deutscher,  Zinn- 

giesser.    Kam  1631  nach  Moskau. 
Berner,  Paul,  Deutscher,  Gold-  und  Silberschmied.  16.. 
Bud,  Jakob  (Budde?),  Deutscher,  Silberschmied.    1697  (vergl. 

Sanken»). 

Busch,  Indrik,  Diamantschleifer.  Verfertigte  1624  eine  Krone 
und  1629  einen  Bogenköcher  für  den  Zaren. 

Falk,  Iwan,  Deutscher  aus  Nürnberg,  Geschütz-  und  Glocken- 
giesser.  Goss  1642  eine  Glocke  für  das  Wladimir-Kloster 
in  Moskau. 

Persmat  (Versmann?),  Andrei,  Deutscher,  Edelsteinarbeiter. 
1665. 

Eres  (Frese?),  Jefim  (Joachim?),  Deutscher,  Goldschmied.  1686. 

Fr  ick,  Jakob,  Deutscher,  Edelsteinschleifer  und  Goldschmied. 
1624—42.  Arbeitete:  1624  eine  Krone,  1629  einen  Bogen- 
köcher, 1632  einen  Säbel,  1633  eine  Krone,  1637  Knöpfe 
für  das  Collier  der  Zarin,  einen  Sattel  für  den  Zaren  mit 
Smaragden  und  Karneolen,  1638  eine  goldene  Schüssel. 

Frick,  Kondrati  (Konrad),  Deutscher,  Goldschmied  und  Edel- 
steinarbeiter. Kam  1615  aus  England  nach  Moskau;  wird 
noch  1632  erwähnt. 

Frick,  Samuel,  Bergmann.  1628.  Arbeitet  1616  die  Krone  zum 
Scepter  des  Zaren,  1624  eine  Krone  für  den  Zaren,  1629 
einen  Bogenköcher,  1632  einen  Säbel,  1633  eine  Krone. 


i)  3aoHcm  HmiepaT.  Apxeoaor.  OömecTBa,  T.  V,  I.  Abt.,  1852,  und 
T.  VI,  1853,  p.  287  ff.,  p.  110. 
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Gast  oder  Gatus  (Hast?),  Jakob,  Steinschneider  und  Gold- 
schmied. 1621 — 32.  Arbeitet  1624  die  Reichskrone,  1627 
ein  Diadem,  eine  Schüssel  und  Goldbleche  für  ein  Heiligen- 
bild im  Troizki-Kloster,  1629  einen  Bogenköcher  für  den 
Zaren,  1632  einen  Säbel  für  den  Zaren,  1633  eine  Krone. 

Gassenius,  Jakob,  Uhrmacher.  1701. 

Gel  mar  (wohl  Helmar  oder  Helmer),  Paul,  Deutscher,  Gold- 
schmied. Arbeitet  mit  anderen  1632  an  einem  Säbel  und 
1637  einen  Thron. 

Genzberg  (Henzberg?),  Jan,  Deutscher,  Silberschmied.  Kam 
1660-63  nach  Russland. 

Gerwin  (Herwing?  Jerwin?),  Abraham,  Deutscher,  Golddraht- 
Arbeiter.  1632—1640. 

Gisbert,  Edelsteinarbeiter,  Deutscher.  1631. 

Grot,  Anton,  Deutscher,  Goldschmied.  Macht  1633  eine  Krone. 

Jakowlew,  Nikolai,  Deutscher  (!),  Goldschmied.    1632,  1637. 

Jewermer  (Obermeier?),  Arnold.  1631. 

Jerolt  (Gerold?  Herold?),  Anz  (Hans),  Bergmann.  1628. 

Iwanow,  Iwan,  Deutscher (!),  Schüler  von  Iwan  Falk,  Kano- 
nengiesser.    1642  goss  er  versuchsweise  ein  Geschütz. 

Iwa  now,  Olfer,  Silberschmied  aus  Hamburg.  Wurde  1661  aus 
Moskau  entlassen,  „um  seine  Frau  übers  Meer  zu  holen". 
Langte  mit  dieser,  3  Kindern  und  einem  Schüler  1664 
wieder  in  Moskau  an. 

Karnik,  Franz,  aus  Deutschland,  Goldschmied.  1690  (vide: 
Drewnosti  Ross.  Gossudarstwa  I,  p.  XI). 

Kesel,  Hans,  Uhrmacher.   Kam  1642  nach  Moskau. 

Keller,  Hans.    1690  (Drewnosti  Ross.  Gossud.  I,  p.  XI). 

Kohl,  August,  „Ausländer",  Goldschmied.  1692. 

Kopert,  Jefim,  aus  Hamburg,  Goldschmied.  1690  (Drewnosti 
Ross.  Gossud.  I,  p.  XI). 

Krekler,  Fabian,  Kupferschmied  und  Knopfmacher.  1702. 

Land,  Iwan,  Deutscher,  Silberschmied.  1702. 

Lardinus,  Elkan,  oder  Ardanow  Elkanai  (wohl  Jude),  „Deut- 
scher", Steinschleifer  und  Goldschmied.  Arbeitet  1624  eine 
Krone  und  1629  einen  Bogenköcher  für  den  Zaren. 

Lent,  Jan,  Deutscher,  Edelsteinarbeiter  und  Goldschmied. 
Arbeitet  1624  eine  Krone  für  den  Zaren,  1627  ein  Diadem, 
drei  Goldbleche  zu  einem  Heiligenbild  für  ein  Kloster 
und  eine  Schüssel,  1629  einen  Bogenköcher  für  den  Zaren, 
1633  eine  Krone. 

Lun,  Hans,  Uhrmacher.   Kam  1631  nach  Moskau. 

L  u  n ,  Melchert  (Melchior),  Uhrmacher.  Kam  1631  nach  Russland. 

Lutors  (Lüders?),  Niklas,  Deutscher,  Silberschmied.  Kam  1631 
nach  Russland.  Arbeitet  1632  einen  Säbel  für  den  Zaren 
und  1637  an  einem  Thron. 
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Meier,  Andreas,  Deutscher,  Golddraht-Arbeiter.  1667. 

Neithart,  Netor,  Neidgart  (wohl  Neidhardt),  Andreas,  Ge- 
8chützgie8ser.    1662 — 64. 

Nikolaus,  ein  Deutscher.  Goss  1533  eine  Glocke  von  1000  Pud. 

Pilan  (Fan  Pilan),  Giberti  (von  Pillau?),  Silber-  und  Gold- 
schmied.  16 . . 

Rubkow,  Jakob,  Deutscher,  Goldschmied.  Arbeitet  1632  an 
einem  Säbel  für  den  Zaren. 

Rudolf,  Iwan,  Deutscher,  Silberschmied.  1702. 

Ruch,  Nikolai,  Deutscher,  Goldschmied.  1665. 

Ryf,  Indrik,  Deutscher,  Silberschmied.  Kam  1631—42  nach 
Russland.  Arbeitet  1632  einen  Säbel,  1635  an  einem 
Thron,  1637  Goldspitzen  zu  einem  Kleide,  1640  an  einem 
Thron;  1642  in  die  Heimat  entlassen. 

Richter,  Albrecht,  Deutscher,  Silberschmied.   1662—  64. 

S ankern  (Sankheim?),  Jakob,  Deutscher,  Silberschmied.  Ar- 
beitet 1697  mit  Jakob  ßud  zusammen  an  einer  goldenen 
und  drei  silbernen  Heiligenbild-Lampen,  die  nach  Jeru- 
salem zum  Grabe  des  Herrn  gesandt  werden. 

Sankop,  Jakob,  Deutscher  aus  Hamburg,  Silberschmied.  Kam 
1664  nach  Russland. 

Sengraf,  Jesaias,  Deutscher.  Kam  1631  nach  Russland,  machte 
1632  einen  Säbel  für  den  Zaren,  1635  einen  Thron  und 
arbeitete  1640  an  einem  zweiten  Thron. 

Sifret  (Siegfried?  Sievert?),  Andrei,  Deutscher,  Silberschmied. 
1640—42.    Arbeitet  1640  an  einem  Thron. 

Tirmann  (Thiermann,  Thürmann?),  Andrei,  Goldschmied  und 
Ätzmeister  der  Waffenkammer  des  Zaren.  Macht  1617 
einen  Brustpanzer  für  den  Zaren. 

Widmann,  Wefmann,  Paul,  Deutscher,  Goldschmied.  1657 — 65, 

Wichmann,  Indrik,  Deutscher,  Gold-  und  Silberschmied.  16  . . 


Zur  Qesohiohte  der  ehemaligen  Sternwarte  im 

Rigasohen  Schloss. 

(Vergleiche  die  Sitzungsberichte  a.  d.  J.  1899,  1900  und  1901.) 
Von  Friedrich  v.  Kenssler. 


Über  die  von  ihm  errichtete  Sternwarte  hat  Keussler  selbst 
in  zwei  fachwissenschaftlichen  Organen  berichtet,  was  im  Ver- 
zeichnis seiner  Schriften  von  Recke  und  Napiersky  Bd.  II  S.  425  f. 
nicht  angegeben  ist.  Zunächst  finden  sich  in  J.  E.  Bodes  „Astro- 
nomischem Jahrbuch  für  das  Jahr  1822"  (Berlin  1819)  S. 
254  Mitteilungen  von  ihm  „Aus  zweien  Schreiben*  vom  30.  März 
und  31.  Juli  1819.    U.  a.  heisst  es  dort,  Kaiser  Alexander  I. 
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habe  bei  seinem  Besuch  der  Sternwarte  (am  29.  August  1818) 
„die  Einrichtung  und  Instrumente  mit  Aufmerksamkeit  und  Sach- 
kenntnis in  Augenschein"  genommen,  und  die  Keussler  „ohne 
meine  Bitte"  seitens  des  Kaisers  gewährte  Entschädigung  der 
Baukosten  habe  „etwa  1000  Rtl."  betragen.  Zum  Schluss  heisst 
es  namentlich:  „Für  einen  Höhen-  und  Azimutalkreis  lasse  ich 
jetzt  in  dem  oberen  Teil  der  10  Fuss  dicken  Mauer  ein  besonderes 
Häuschen  bauen,  wo  er  einen  sehr  festen  Stand  erhält.  Mit  diesem 
Instrument  habe  ich  vom  8.  bis  zum  29.  Juli  den  Kometen  13 mal 
beobachtet.  Allein  teils  sind  solche  noch  nicht  völlig  berech- 
net, und  dann  wird  es  Ihnen  ja  an  Beobachtungen  von  geschick- 
teren Astronomen  nicht  fehlen,  weshalb  ich  es  für  uberflüssig 
halte,  die  meinigen  mitzuteilen."  —  Eine  weit  eingehendere 
„Nachricht"  hat  Keussler  einige  Jahre  später  unter  dem  Datum: 
rRiga,  im  Julius  1821"  in  H.  C.  Schumachers  „Astrono- 
mischen Nachrichten"  Bd.  I  S.  60  bis  72  (Altona  1823) 
veröffentlicht.  J.  H.  Mädlers  in  den  Sitzungsberichten  a.  d.  J. 
1901  erwähnten  Mitteilungen  über  „die  Sternwarte  Riga"  gehen 
im  wesentlichen  auf  diese  „Nachricht"  Keusslers  zurück.  Dort 
findet  sich  insbesondere  der  Bericht  über  die  Vorgeschichte  der 
Sternwarte  und  sodann  eine  sehr  anschauliche  Beschreibung  der- 
selben, welche,  was  ich  in  Bezug  auf  die  von  Mädler  gegebene  einmal 
schon  erwähnt  habe,  die  Nachrichten  aus  den  Jahren  1818,  [1819,] 
1821,  1822  und  1832  in  dankenswerter  Weise  ergänzt.  Den 
Schluss  bildet  ein  Inventarverzeichnis,  welches  reichhaltiger  ist, 
als  dasjenige  aus  dem  Jahre  1818. 

Nach  Mädler  stellte  Keussler  ausser  den  astronomischen 
„regelmässig"  meteorologische  Beobachtungen  an,  —  aber 
er  hat  sie  nachweislich  schon  vor  Begründung  der  Sternwarte 
gemacht.  Der  im  Jahre  1902  verstorbene  Petersburger  Akade- 
miker Heinrich  Wild  bemerkt  in  seinem  Werk  über  „Die 
Temperatur- Verhältnisse  des  Russischen  Reiches"  (Supplement- 
band zum  Repertorium  für  Meteorologie,  St.  Petersburg  1881) 
S.  31:  „In  den  Jahren  1809-30  [es  sollte  heissen:  bis  1828] 
sind  in  Riga  noch  von  Herrn  W.  Fr.  Keussler  meteorologische 
Beobachtungen  angestellt  worden  (vergl.  Korrespondenzblatt  des 
Naturforschenden  Vereins  zu  Riga,  VII.  Jahrgang,  S.  195  [hier 
findet  sich  zuerst  die  falsche  Angabe  „bis  1830"]).  Wir  konnten 
dieselben  indessen  nicht  benutzen,   da  das  vom  Landratskolle- 

S'um  der  Livländischen  Ritterschaft  uns  gütigst  zugeschickte 
anuskript  nur  Resume's  nach  dem  alten  Stil  enthält."  Ausfuhr- 
licher äussert  sich  der  gegenwärtige  Moskausche  Professor  Ernst 
Leyst  in  seinem  „Katalog  der  meteorologischen  Beobachtungen 
in  Kussland  und  Finnland"  (Vierter  Supplementband  zum  Reper- 
torium für  Meteorologie,  St.  Petersburg  1887)  S.  269  f.  Nach- 
dem er  zuerst  u.  a.  die  interessante  Tatsache  erwähnt  hat,  dass 
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in  Riga  schon  seit  dem  16.  Jahrhundert  Wetterbeobachtungen 
gemacht  worden  sind,  heisst  es  späterhin:  „Fast  gleichzeitig  mit 
Professor  Sand  [gemeint  ist  Jobann  David  Sand,  siehe  Kecke 
und  Napiersky  Bd.  IV  S.  33  f.]  hat  W.  Fr.  Keussler  vom 
Jahre  1809  bis  1830  [richtig:  1828]  in  Riga  meteorologische  Beo- 
bachtungen angestellt.   Nach  den  Angaben  im  Korrespondenz- 
blatt des  Naturforschenden  Vereins  zu  Riga,  Jahrg.  vll,  pag. 
195  liegen  die  Originalbeobachtungen  in  der  Bibliothek  der  Liv- 
ländischen Ritterschaft,  doch  enthielt  das  von  dem  Landrats- 
kollegium  der   Livländischen  Ritterschaft   dem  Petersburger 
Zentralobservatorium    zugesandte  Manuskript    nur  nach  dem 
alten  Stil  berechnete  Resume's.   Von  den  Keusslerschen  Beob- 
achtungen ist  folgendes  veröffentlicht :    Im  Rigaschen  Stadtblatt, 
Jahrg.  1812,  pag.  33  bis  35  ein  .Auszug  aus  den  meteorologi- 
schen Beobachtungen  im  Jahre  1812"  und  in  demselben  Jahr- 
gange pag.  41—46,  51—54,  58—61,  109  und  110  der  Aufsatz 
„Über  die  Kennzeichen  künftiger  Witterung".    Ferner  erschienen 
im  Ökonom.  Repert.  für  Livland,  III  (1809),  pag  251—253,  IV 
(1809),  pag.  632-637,  V  (1810),  pag.  125-127  und  382—383, 
VI  (1810),  pag.  505  -506  und  750-751  und  VII  (1811),  pag. 
125  und  ff.  und  383  fortlaufende  Übersichten  der  meteorologi- 
schen Beobachtungen  in  Riga  vom  10.  Dezember  1808  bis  zum 
19.  März  1811.   Desgleichen  erschienen  im  Rigaschen  Stadtblatt, 
Jahrg.  1812,  pag.  296—298  über  die  „Witterung  im  Herbst  und 
Winter  1818";  in  derselben  Zeitung,  Jahrg.  1819,  erschienen  pag. 
1—3,  82—83,  242—243,  253-255  Beobachtungen  vom  Jahre 
1819,  und  im  Jahrg.  1825,  pag.  98—100  ein  Resume*  der  Beo- 
bachtungen von  1824  und  1825.  —  Schliesslich  erschienen  in 
allen  Nummern  des  „Ostseeprovinzen-Blattes41  von  Nr.  35,  Jahrg. 
1827  an  bis  zum  Jahrgang  1838,  die  beobachteten  Stände  der 
meteorologischen  Instrumente  auf  der  Rigaer  „Sternwarte*4. 
Wir  wissen  nicht,   ob  hier  Beobachtungen  von  Sand  oder 
Keussler  vorliegen,  oder  ob  hier  eine  neue  Beobachtungsserie 
vorliegt."    Nun  ist  Keussler  aber  am  4.  Juni  1828  und  Sand  am 
19.  März  1834  (siehe  die  „Nachträge"  zu  Recke  und  Napiersky 
von  Th.  Beise  Bd.  II  S.  165)  gestorben.  —  Interessant  wäre 
es  zu  erfahren,  ob  die  „Originalbeobachtungentt  Keusslers  sich 
noch  in  der  Livländischen  Ritterschafts  -  Bibliothek  vorfinden. 
Nach  Ad.  Werner,  Rigas  Witterungsverhältnisse,  S.  3  (Riga 
1887),  lässt  sich  das  nicht  entscheiden. 
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Glasmalereien  Inländischer  Wappen  in  der  Kirche  zn  Fili- 

Pokrowskoje  bei  Moskau. 

Mitgeteilt  von  Friedrich  v.  Reüssier. 

Im  April-Heft  1901  des   „HcTopnqecKifi  B-bcthhr-b" 
(C.-DeTep6yprB  1901,  Tomt,  LXXXIV)  findet  sich  S.  246  -263 
tinter  dem  Titel  „ÜOAMOCKOBHoe  ce.io  ^HJH-DoKpoBCKoe"  vom 
Priester  6.  HHKOJifcCKift  ein  längerer  historischer  Artikel  und 
namentlich  eine  eingehendere  Beschreibung  der  prächtigen,  im 
Renaissancestil  errichteten  Kirche  „ÜOEpoBt  üpecBÄTOfi  Boro- 
dojhuh"  zu  N  owo-Pokrowskoje  oder  Fili-Pokrowskoje  bei  Moskau. 
Erbaut  worden  ist  sie  im  Jahre  1693  von  einem  leiblichen  Oheim 
Peters  des  Grossen,  einem  Bruder  seiner  Mutter,  dem  Bojaren 
Lew  Kirillowitsch  Naryschkin,  welchem  damals  das  Dorf  Fili 
gehörte;  Peter  d.  Gr.  selbst  bat  dort  häufig  verkehrt.   In  der 
Beschreibung  der  Kirche  heisst  es  S.  252  f.  namentlich:  „Noch 
gibt  es  in  dieser  Kirche  Altertümer,  welche  ihrer  Originalität 
wegen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken;  es  sind  das  alter- 
tümliche Scheiben  mit  künstlerisch  ausgeführten  Ma- 
lereien.  Deren  gibt  es  gegenwärtig  in  der  Sakristei  84  Stück. 
Früher  gab  es  ihrer  weit  mehr.    Bis  zum  Jahre  1812  befanden 
sich  diese  Scheiben  in  den  Fensterrahmen  der  oberen  Kirche. 
Als  in  diesem  Jahre  die  Kirche  von  den  Franzosen  besetzt  war, 
vnrden  die  Rahmen  alle  geraubt,  und  nur  einer  von  ihnen  wurde 
iß  der  Folge  in  einem  Graben  an  der  Stelle  gefunden,  wo  der 
Haltplatz  der  Franzosen  gewesen  ist.   Die  Farbe  der  Scheiben 
ist  grünlich;  sie  sind  3  Werschok  lang,  2  Werschok  breit.  Bs 
besteht  eine  Überlieferung,  von  der  die  Lokalchronik 
berichtet,  dass  diese  Scheiben  von  Peter  I.  aus  dem 
?on  ihm  eroberten  Narva  hergebracht  seien.   Ihre  Her- 
kunft aus  dem  Baltischen  Gebiet  ist  unzweifelhaft,  denn  auf 
einigen  von  ihnen  befinden  sich  die  Wappen  baltischer  Edelleute, 
iod  die  Daten  weisen  auf  die  Petrinische  Zeit.   Sie  alle  haben 
witer  den  Wappen  Unterschriften  in  deutscher  Sprache  mit 
lateinischen  Buchstaben.   Wir  halten  es  für  durchaus  nicht  un- 
angebracht, ihre  Beschreibung  mitzuteilen,  im  Hinblick  auf  ihre 
^-deutung  für  die  Heraldik  der  baltischen  Adelsgeschlechter. 
Diese  Gläser  haben  mehrmals  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
lenkt Nach  den  Worten  des  Vorstehers  der  Kirche, 
des  Protohierei  W.  P.  Gurjew,  der  uns  in  liebenswürdiger 
Weise  die  Besichtigung  aller  Altertümer  der  Kirche,  also  auch 
dieser  Scheiben,  vorschlug,  hat  man  sich  an  ihn  mehrfach 
mit  der  Bitte  gewandt,  sie  dem  rigaschen  Museum  zu 
^henken.   Im  Jahre  1892  besichtigte  sie  zweimal  eingehend 
«ine  in  Fili  angereiste  Gruppe  von  Offizieren  der  Garde  zu 

6 


Google 


66 


Pferde,  welche  dem  baltischen  Adel  angehörten.  Nach  ihren 
Worten  gehören  die  auf  die  Gläser  gemalten  Wappen  tatsäch- 
lich baltischen,  noch  besitzlichen  Geschlechtern  an.  Solcher 
Scheiben  gibt  es  25  Stück.  Hier  ihre  ausführliche  Beschreibung. 

1)  Wappen,  oben  ein  Adler;  in  der  Mitte  von  rechts  die 
Hälfte  eines  Adlers,  daran  stossen  links  drei  gespaltene  Kegel, 
die  horizontal  auf  einander  liegen.  Unterschrift:  H.  Henrich 
Piepper  Königl.  Stadthalter  in  Narva.  Eine  Jahres- 
zahl fehlt. 

2)  Wappen,  oben  eine  Art  Lyra  ohne  Saiten;  in  der  Mitte 
des  Wappens  ein  Vogel,  der  auf  einem  Ast  sitzt.  Unterschrift: 
H.  Johann  Lahrson  Mether.  Eine  Jahreszahl  fehlt  gleichfalls. 

3)  Oben  ein  Mann  in  mittelalterlicher  Tracht,  der  in  der 
linken  Hand  ein  entblösstes  Schwert  trägt.  In  der  Mitte  steht 
ein  Baum  im  WasBer,  in  dem  zwei  Schwäne  schwimmen;  oben 
flattern  Vögel.   Unterschrift:  Johann  Böökman.  Anno  1691. 

4)  Oben  zwischen  zwei  Flügeln  ein  nicht  näher  zu  be- 
zeichnendes Abzeichen,  in  der  Mitte  ein  laufender  Fuchs  [oder 
vielmehr,  nach  der  Unterschrift  zu  schliessen,  vermutlich  ein 
Wolf],  über  ihm  drei  solcher  Abzeichen,  wie  oben.  Unterschrift: 
Christian  Wolff.   Anno  1688. 

5)  Oben  im  Wappen  ein  Ritter,  in  dessen  linker  Hand  ein 
Stab  mit  zwei  Schlangenköpfen  oben;  darunter  die  Büste  eines 
Kitters,  der  am  Halse  einen  Orden  in  der  Art  eines  Kreuzes  hat; 
in  der  Mitte  sind  zwei  Kanonen  gekreuzt;  um  diese  herum  Ka- 
nonenkugeln. Unterschrift:  Jonas  Hallberg  Stuck  Juncker. 
Anno  1691.  Der  erste  Name  kann  sowohl  Jonas  als  Johas  sein. 

6)  Oben  ein  Stern,  darunter  eine  Büste,  in  der  Mitte  ein 
Schwan.   Unterschrift:  Nicolaus  Vitte.   Anno  1688. 

7)  Oben  eine  Ente;  in  der  Mitte  sieben  grosse  Sterne. 
Unterschrift:  Hinrich  Johann  Men  Schier  Lieutenant.  Eine 
Jahreszahl  fehlt. 

8)  Oben  ein  Fächer  aus  Pfauenfedern;  in  der  Mitte  stehen 
fünf  Lanzen  mit  den  Spitzen  nach  oben.  Unterschrift:  John 
Täylor.   Anno  1687. 

9)  Oben  ein  Zweig;  in  der  Mitte  zwei  ins  Kreuz  gelegte 
Zweige.    Unterschrift:  Samuel  Vichlerus.   Anno  1691. 

10)  Oben  ein  laufendes  Pferd;  in  der  Mitte  zwei  ins  Kreuz 
gelegte  Dreizacke,  welche  unten  gefiedert  sind.  Unterschrift: 
Thomas  Herberts.    Eine  Jahreszahl  fehlt. 

11)  Oben  drei  Rosen;  in  der  Mitte  ein  Ochsenkopf.  Unter- 
chrift:  Niclas  Tischer  [Taecker?].   Eine  Jahreszahl  fehlt. 

12)  Oben  eine  Weintraube;  in  der  Mitte  zwei  ins  Kreuz  ge- 
legte Sensen;  oben  und  unten  in  den  von  diesen  gebildeten 
Winkeln  je  ein  Stern  und  an  den  Seiten  eine  Maske  im  Halb- 
mond.  Unterschrift :  RudolptSteffens.  Eine  Jahreszahl  fehlt. 
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13)  Oben  ein  nackter  Mann  mit  einem  Kranz  auf  dem 
Haupte,  der  in  den  Händen  einen  Zweig  hält;  in  der  Mitte  eine 
erblühte  Blume.  Unterschrift:  Margareta  Ja cobi.  Anno  1691. 

14)  Oben  eine  Weintraube;  in  der  Mitte  ein  Löwe,  der 
in  den  Pranken  einen  Hammer  hält.  Unterschrift:  Christian 
Serlin.   Anno  1691. 

15)  Eine  Ritterbüste  mit  einem  Orden  am  Halse;  der  Arm 
hält  oben  eine  Weintraube;  in  der  Mitte  befindet  sich  ein  Adler, 
der  mitten  unter  Sternen  schwebt.  Unterschrift:  Friedrich 
Schvengel.   Anno  1689. 

16)  Oben  eine  geflügelte  Hand,  eine  Frucht  mit  Blumen 
haltend;  darunter  die  Büste  eines  Kitters  mit  einem  Orden  am 
Halse;  in  der  Mitte  ein  Panther,  unter  dessen  Füssen  drei  Fische. 
Unterschrift:  K.  Barbara  Müller.    Eine  Jahreszahl  fehlt. 

17)  Oben  eine  Art  Adler;  in  der  Mitte  ein  Baum.  Unter- 
schrift: Oloff  Jönson.   Anno  1691. 

18)  Oben  drei  Rosen,  die  aus  der  hauptlosen  Büste  eines 
Ritters  wachsen;  in  der  Mitte  ein  Baum  im  Blütenschmuck. 
Unterschrift:  Ericus  Alboyns.    Anno  1692. 

19)  Oben  ein  Ritter  in  voller  Rüstung,  in  der  linken  Hand 
ein  entblösstes  Schwert;  in  der  Mitte  auf  einem  Bande,  das  aus 
einer  Ecke  in  die  andere  gelegt  ist,  drei  grosse  Sterne.  Unter- 
schrift: Carel  Molm  Fenderich.   Eine  Jahreszahl  fehlt. 

20)  Eine  Ecke  ist  abgebrochen;  oben  scheint  eine  Hand 
gewesen  zu  sein;  in  der  Mitte  ein  Arm  mit  rauchender  Pistole. 
Unterschrift:  Christofer  Vilgelm  Armfeld  Fendrich. 
Anno  1689. 

21)  Nur  die  Hälfte  der  Scheibe  ist  vorhanden;  in  der  Mitte 
ein  Baum,  unter  ihm  eine  Pyramide  von  Kugeln,  die  durch  einen 
Mann  in  der  Tracht  des  XVII.  Jahrhunderts  durch  einen  Dreizack 
entflammt  wird. 

22)  Nur  ein  Teil  ist  erhalten,  der  die  Unterschrift  Nico- 
laus  Kohl  zeigt.   Daten  fehlen. 

23)  Der  obere  Teil  des  Wappens  ist  abgeschlagen;  in  der 
Mitte  ein  Apfelzweig  mit  Früchten.  Unterschrift:  H.  Johann 
Christoffer  Schvart  Bürgermeister.    Eine  Jahreszahl  fehlt. 

24)  Nur  der  untere  Teil  der  Scheibe  ist  erhalten;  in  der 
Mitte,  wie  man  aus  dem  Reste  schliessen  kann,  ein  Monogramm, 
das  aus  zwei  M gebildet  ist.  Unterschrift:  Johan  Hinrichson 
Kors  Büessalter.  Anno  1688;  an  den  Seiten  der  Unter- 
schrift je  ein  Engel. 

25)  Nur  eine  Hälfte  der  Scheibe  ist  erhalten;  in  der  Mitte 
drei  grosse  Sterne.   Unterschrift:  Peter  Rode.   Anno  1688. 

Die  übrigen  Scheiben  tragen  Darstellungen  von  biblischen 
Ereignissen,  alttestamentarischen  Personen,  Engeln,  Blumen, 
Zweigen  und  gewöhnlichen  Verzierungen.    Eine  Scheibe  zeigt 
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z.  B.  den  im  Weinberge  schlafenden  Noah;  auf  einer  anderen 
ist  in  Buntmalerei  die  Opferung  Isaaks  dargestellt;  auf  einer 
dritten  die  Ermordung  Abels  durch  Kain ;  auf  einer  vierten  mehr- 
farbig Johannes  der  Täufer  als  Knabe  mit  dem  Hirtenstab- Kreuz 
und  neben  ihm  ein  Lamm;  eine  andere  Malerei  gleichen  Inhalts 
ist  nur  in  Schwarz  ausgeführt.  Ebenso  findet  man  in  zweifacher 
Ausfuhrung  unseren  Heiland  im  Jünglingsalter  dargestellt  mit 
segnender  Rechten,  die  Weltkugel  in  der  linken  Hand,  schliess- 
lich David  mit  der  Harfe  in  einer  und  dem  Psalter  in  der 
anderen  Hand.tf 

Hier  schliesst  die  Beschreibung  der  Glasmalereien. 

Weil  mir  für  die  nähere  Bestimmung  der  aufgezählten  Wappen 
und  der  in  Betracht  kommenden  Personalien  kein  ausreichendes 
Material  zu  Gebote  steht,  begnüge  ich  mich  mit  der  Mitteilung 
der  vorstehenden  Übersetzung;  mögen  andere  die  Untersuchung 
fortsetzen.  Ich  meinerseits  möchte  nur  bemerken,  dass 
einige  von  den  obigen  Angaben  die  vermeintliche  Her- 
kunft der  Wappenmalereien  aus  Narva  zu  bestätigen 
scheinen1).  Soweit  mir  andererseits  bekannt  ist,  hat  die  „Ge- 
sellschaft für  Geschichte  und  Altertumskunde"  seither  die  Bitte, 
die  Wappenmalereien  ihrem  Museum  zu  überlassen,  nicht  ge- 
äussert; jene  Bitte,  oder  vielleicht  auch  nur  ein  solcher  Wunsch, 


*)  Dem  Herrn  Verfasser  ist  es  nicht  bekannt  gewesen,  dass  schon 
früher  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Fensterscheiben  der  Kirche  zu  Fili- 
Pokrowskoje  gelenkt  worden  ist.  Bereits  im  Jahre  1836  machte  Graf 
R.  Stackelberg  eine  schriftliche  Mitteilung  über  die  von  ihm  besichtigten 
bemalten  Glasscheiben  und  schickte  auch  eine  Zeichnung  der  Kirche  ein. 
Damals  wurde  auf  Antrag  des  Präsidenten  der  Beschluss  gefasst,  „den 
Herrn  Grafen  bei  verbindlichem  Dank  für  seine  Mitteilung  zu  ersuchen, 
darüber  Erkundigungen  einzuziehen,  ob  etwa  und  unter  welchen  Bedingungen 
der  Besitz  dieser  Fensterscheiben  zu  erlangen  wäre*.  Im  Jahre  1891  hat 
sodann  H.  Baron  Bruiningk  jene  Mitteilungen  wieder  in  Erinneraug  ge- 
bracht (vergl.  die  SB.  vom  Jahre  1891  S.  112)  und  hervorgehoben,  dass 
wohl  mit  Sicherheit  die  Hingehörigkeit  der  Scheiben  zu  einer  lutherischen 
Kirche  in  Narva  festgestellt  werden  könnte,  da  »sämtliche  Personen,  deren 
Namen  und  Wappen  als  auf  den  Scheiben  befindlich  vom  Grafen  Stackelberg 
angeführt  wurden,  sich  als  Bürger  oder  Einwohner  der  Stadt  Narva  nach- 
weisen lassen,  und  zwar  aus  der  Zeit  vor  der  Eroberung  der  Stadt".  Als 
Erklärung  für  die  Überführung  der  Scheiben  von  Narva  nach  Fili  weist 
Baron  Bruiningk  auf  den  Umstand  hin,  dass  nach  Eroberung  Narvas  ein 
Mitglied  der  Familie  Naryschkin  Kommandant  von  Narva  wurde,  das  Gut 
Fili  bei  Moskau  aber  alter  Naryschkinscher  Besitz  sei.  —  Versuche,  die 
Scheiben  für  Livland  zurückzugewinnen,  sollen  in  neuerer  Zeit  von  privater 
Seite  vergeblich  gemacht  worden  sein. 

Graf  Stackelberg  führt  in  seiner  Zuschrift  vom  Jahre  1836  im  ganzen 
17  Namen  an,  von  denen  nur  einer,  H.  Sigismund  Adam  Wolff  1688  (das 
Wappen  ist  das  Mittelschild  der  jetzigen  Familie  der  Barone  Wolff,  im 
oberen  Felde  ein  Wolf,  im  unteren  drei  Lilien)  im  HcTopsnecxifi  BtcTBHK'b 
nicht  angegeben  ist.  Die  Schreibweise  der  Namen  ist  mitunter  abweichend. 

Die  Redaktion. 
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dürfte  vielmehr  von  gelegentlichen  Besuchern  der  Kirche,  wie 
Ton  den  erwähnten  „Offizieren  der  Garde  zu  Pferde",  verlaut- 
bart  sein.  Wie  wäre  es  aber,  wenn  die  „Gesellschaft  für  Ge- 
schichte und  Altertumskunde"  sich  dazu  verstehen  wollte,  mit 
dem  offiziellen  Gesuch  an  die  Verwaltung  der  Kirche  zu  Fili- 
Pokrowskoje  sich  zu  wenden,  ihr  jene  Glasmalereien  zu  über- 
lassen, deren  Erwerb  eine  neue  wertvolle  Bereicherung  des 
Museums  bedeuten  müsste?  Sollte  nicht  wenigstens  ein  ernst- 
licher Versuch  in  diesem  Sinne  gemacht  werden? 


Die  Ordensburg  Tuckum  in  Kurland. 

Von  K.  von  Löwis  of  Menar. 

Hierzu  1  Plan. 


Westlich  von  Riga,  nordwestlich  von  Mitau  liegt,  nur  15  Kilo- 
meter von  der  Südküste  des  Livländischen  oder  Rigaschen  Meer- 
busens entfernt,  die  kurländische  Kreisstadt  Tuckum  am  Nordufer 
des  gleichnamigen  Sees.  Sein  Abfluss,  der  Schlocke-Bach  (Wald- 
schnepfen-Bach), fliesst  durch  den  schöngelegenen  Wal^rumsee, 
ehemals  Degerhofsche  See  genannt1),  dann  den  grossen  kanger- 
see,  endlich  den  kleinen  Slohzensee  und  ergiesst  sich  bei  dem  seit 
1783  livländischen  Städtchen  Schlock  in  die  Muhs  oder  Sem- 
galler  Aa. 

Tuckum  liegt  somit  im  Stromgebiete  der  kurischen  Aa  und 
Düna.  Ob  diese  Wasserverbindung  im  Mittelalter  für  den  Ver- 
kehr von  Riga  bis  Tuckum  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  lag  Tuckum  an  der  damaligen 
grossen  Heerstrasse  vom  inneren  Livland  nach  Preussen  und 
Deutschland  und  wird  daher  in  späterer  Zeit  urkundlich  häufig 
genannt. 

Bereits  in  der  Teilung  Kurlands  vom  4.  April  1253  *)  kam 
der  Tuckemen  genannte  Teil  der  Landschaft  Vredecuronia  an 
den  Deutschen  Orden,  der  sich  hier  wohl  bald  häuslich  einge- 
richtet haben  wird.  Den  Namen  Tuckum  leitet  Dr.  A.  Bielen- 
stein vom  finnisch-livischen  Tukku,  d.  i.  Haufen,  und  Mäggi,  d.  i. 
Berg,  her8).  Das  in  Arndts  Chronik  genannte  Gründungsiahr 
1330  für  die  Burg  Tuckum4)  kann  nicht  als  zuverlässig  gelten, 


i)  Sitzungsber.  d.  KurL  Ges.  f.  Lit.  u.  Kunai  für  1879,  S.  46-60  mit 
Plan,  1881,  S.  34-36,  und  1887,  8.  41. 
*)  ÜB.  I,  Nr.  248. 

8)  Bielenstein,  Grenzen  d.  lettischen  Volksstammes,  8.  186  und  67, 
Anmerkung. 

*)  Arndts  Chronik  II,  S.  347. 
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ebensowenig  kann  das  Jahr  1299  auf  A.  v.  Richters  historischer 
Karte  gelten,  da  hier  wie  dort  ein  Beleg  fehlt. 

Der  Ordensmeister  Wilhelm  von  Vrimersheim  urkundet  schon 
1381  in  Tuckum1).  Am  23.  August  1416*)  ist  vom  Bezirke  des 
Gerichts  zu  Tuckum  die  Rede,  und  da  wird  wohl  der  Schloss, 
dass  dort  bereits  eine  Burg  vorauszusetzen  sei,  gerechtfertigt 
sein.  Am  30.  März  1419  schreibt  aus  Tuckum  der  livländische 
Meister  Lander  von  Spanheim  an  den  Hochmeister9).  Derselbe 
Ordensmeister  datiert  ein  Schreiben  an  den  Hochmeister  „Zcu 
Tuckem  in  vnszem  legher  hof  XII  meyle  von  Righetf  vom  Tage 
Crispini  und  Crispiniani,  d.  i.  der  25.  Oktober  1422.  Diese  Ur- 
kunde ist  im  Urkundenbuche  nur  in  einer  kurzen  Regeste  er- 
wähnt4) mit  der  Angabe,  das  Papier -Original  befinde  sich  in 
der  Bergmann -Treyschen  Sammlung.  Diese  unrichtige  Angabe 
stützt  sich  offenbar  auf  den  Index  Nr.  1052.  Der  volle  Wort- 
laut der  Urkunde  findet  sich  in  den  Königsberger  Abschriften5) 
mit  der  Angabe,  das  Original  sei  im  Besitze  des  Herrn  von 
Kotzebue.  Aus  des  Letzteren  Nachlass  muss  es  in  das  Geheime 
Archiv  zu  Königsberg  zurückgegeben  sein,  wie  das  in  den  „Mittei- 
lungen" im  „n.  Auktarium*  gedruckt  steht 0),  ebenso  angegeben 
in  einer  zweiten  interpolierten  Abschrift  der  Urkunde 7).  In 
diesem  Auktarium,  wie  auch  bei  den  Interpolationen  im  Index 
und  in  den  Königsberger  Abschriften  hat  Napiersky  das  Ver- 
sehen begangen,  den  Tag  Crispini  und  Crispiniani  auf  den  22. 
Oktober  zu  verlegen,  weshalb  er  eine  zweite  Urkunde  zu  haben 
glaubte8).  Das  Original  dieser  Urkunde  befindet  sich  in  der 
Tat  zur  Zeit  in  Königsberg.  Das  Wort  legherbof  ist  in  unseren 
Abschriften  richtig  wiedergegeben  und  dürfte  etwa  so  viel  als  „zu 
Tuckum  an  unserem  (derzeitigen)  Hoflager*4  bedeuten9). 

Zu  Tuckum  stellt  der  Ordensmeister  Cise  von  Rutenberg 


*)  Laut  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  L.  Arbusow  ist  diese  bisher 
unbekannte  Urkunde  kurz  und  mangelhaft  in  einer  Konsignation  der  Wand- 
senschen  Brieflade  vom  Jahre  1695  registriert.  Eine  Abschrift  der  Kon- 
Bignation  befindet  sich  im  Archiv  der  Kurländischen  Ritterschaft. 

*)  ÜB.  V,  Nr.  2090. 

9)  ÜB.  V,  Nr.  2311. 

<)  ÜB.  V,  Regeste  Nr.  3120. 

*)  Im  Livländischen  Ritterhause,  Abteil.  I,  Bd.  V,  Nr.  628. 
«)  Bd.  II,  S.  493. 

*)  Index  1049b  und  Königsberger  Abschriften,  Abt.  H,  Bd.  IV,  Nr.  510* . 

8)  Laut  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  H.  Baron  Bruiningk  fällt 
auch  in  dem  noch  ungedruckten  Kafendarium  der  Rigaschen  Diözese  dieser 
Tag  auf  den  25.  Oktober.  Ein  Vergleich  der  beiden  Urkunden-Abschriften 
aus  Königsberg  ergab  die  wörtliche  Übereinstimmung  beider,  es  muss  somit 
im  Auktarium  II  die  sub  Interpolationsnummer  1049 *  auf  S.  493  registrierte 
Urkunde  gestrichen  werden,  da  sie  identisch  ist  mit  Index  Nr.  1062. 

9)  Laut  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Archivrats  Dr.  Erich  Joachim, 
und  zwar  wird  diese  Urkunde  im  Ordensarchiv  X,  Nr.  109  aufbewahrt 
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einen  Lehnbrief  am  3.  Februar  1432  aus  J),  aber  erst  in  einem 
Schreiben  des  Komturs  von  Goldingen  an  den  Hochmeister  vom 
22.  Juli  1438  wird  Tuckum  ausdrücklich  als  ein  Schloss  be- 
zeichnet und  zwar  als  „eyn  vleyslott  TugkemttS).  Da  im  Mittel- 
niederdeutschen fleien,  fleihen,  vleien,  vleihen  die  Bedeutung 
vou  ordnen,  schichten,  stapeln  hat8),  könnte  man  versucht  sein 
Vleyslott  als  eine  vorwiegend  wirtschaftlichen  Zwecken  dienende 
Burg  des  Ordensmeisters  anzusehen.  Doch  hat  das  Wort  Vleys- 
lott, das  im  Originaltext  der  Urkunde  deutlich  so,  wie  im  Ür- 
kundenabdruck  zu  lesen  ist4),  hier  wohl  die  Bedeutung  einer 
Burg  der  Zuflucht5).  In  diesem  Sinne  kommt  das  Wort  „flUhewsser4* 
auch  in  dem  Schreiben  des  Komturs  von  Brandenburg  an  den 
Hochmeister  aus  Kandau  vom  17.  Oktober  1434  vor6). 

Seit  wann  Tuckum  eine  dem  Ordensmeister  von  Livland 
besonders  gehörende  Burg  war,  dürfte  schwerlich  festzustellen 
sein.  Bereits  in  der  dritten  statistischen  Beilage  zur  jüngeren 
Hochmeisterchronik  wird  Tuckum  als  Burg  des  Meisters  ver- 
zeichnet7). Tuckum  wird  als  „in  magistri  (parte)"  belegen  in 
einer  Urkunde  von  1442  genannt8)  und  blieb  auch  bis  zum 
Schluss  der  Ordensherrschaft  in  Livland  gewissermassen  eine 
der  Apanagen  der  livländiechen  Ordensmeister.  Diese  haben 
sich  dort  wiederholt  aufgehalten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  Schreiben  und  Urkunden,  die 
Tuckum  nennen  oder  dort  ausgefertigt  sind,  aufzählen  zu  wollen. 
Allein  Plettenberg  hat  etwa  20  Schreiben  oder  mehr  aus  Tuckum 
zu  verschiedenen  Zeiten  (1494—1522)  während  seiner  Regierungs- 
zeit ausgefertigt. 

Eine  grössere  Landwirtschaft  muss  schon  in  früher  Zeit 
bei  Tuckum  eingerichtet  gewesen  sein,  denn  auch  nach  der  aus- 
drücklichen Erwähnung  Tuckums  als  -slott"  kommt  der  -Hof 
Tuckum"  1442  vor9).  Vielleicht  ist  hier  das  heutige  Gut  Schlocken- 
beck  gemeint,  das  6  Kilometer  von  Tuckum  flussabwärts  liegt. 

In  den  Jahren  1488  und  1491  wird  ein  Vogt  zu  Tuckum, 


»)  ÜB.  VIII,  Nr.  648. 

*)  ÜB.  IX,  Nr.  822,  S.  203. 

s)  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederd.  Wörterb.,  und  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
Wörterschatz  der  deutschen  Sprache  Livland». 

*)  Laut  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Archivrats  Dr.  £.  Joachim 
in  Königsberg. 

5)  Lezers  mittelhochdeutsches  Handwörterbuch:  Vlieheburc,  Bercvrit, 
vliehehtis,  vlihüs. 

«)  ÜB.  VIII,  Nr.  999,  8.  611. 

f)  8.8.  rer.  Pruss,  V,  8.  144  (470)  und  Anm.  a.  VergL  auch  8.  39, 
Einleitung. 

*)  ÜB.  IX,  Nr.  846,  Reiseroute  von  Visitatoren. 

*)  ÜB.  IX,  Nr.  910,  Lehnbrief  des  Ordensmeisters  Heidenreich  Vinke. 
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von  der  Marcke,  genannt1),  doch  kommt  ein  solcher  nur  aus- 
nahmsweise in  Tuckum  vor.  Die  Oberaufsicht  über  diese 
Burg  und  ihr  Gebiet,  des  Meisters  Gebiet  überhaupt,  lag  in 
älterer  Zeit  bis  1482  in  den  Händen  des  Sch affers  des  Deut- 
schen Ordens,  der  damals  in  Riga  seinen  Sitz  hatte,  danach  in 
den  Händen  des  Kumpans  von  Riga2).  An  Ort  und  Stelle 
hatte  der  Orden  Land  knechte  (Laien)  als  Verwalter,  wie 
auch  in  anderen  Schlössern,  die  keinen  Konvent  hatten,  als 
Schrunden,  Burtneck  u.  s.  w.  In  Tuckum  sind  als  solche  be- 
kannt vor  1476  Claus  Korff,  vor  1552  Georg  v.  Lüdinghausen, 
1552  Claus  Nierodt,  1555  Jürgen  Blum  (Blohme)3). 

Im  April  1463  und  im  Juni  1481*)  landen  zu  Tuckum  wich- 
tige Ständeversammlungen  statt. 


In  der  Nachbarschaft  eines  heidnischen  Burgberges  war  die 
Burg  auf  der  Höhe  einer  ehemaligen  Gletschermoräne  errichtet, 
nahe  an  ihrem  Südostabhange,  der  nach  dieser  Seite  natürlichen 
Schutz  bot.  Die  3  anderen  Seiten  der  fast  rechteckigen  Anlage, 
51  m  bis  52  m  lang  von  NW.  nach  SO.  und  etwa  40  m  breit, 
schützten  künstliche  Gräben,  deren  Reste  nach  der  SW.-  und  der 
NO.-Seite  hin  noch  gut  kenntlich  sind. 

Der  Herr  Schulinspektor  E.  Schmidt  in  Bauske  teilte  bei 
Eiusendung  von  Photographien  der  Ruinenreste  von  Tuckum 
1887  mit5):  „Bei  meinem  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers 
Tuckum  und  seiner  mir  liebgewordenen  Umgegend  abgestatteten 
besuche  begab  ich  mich  auch  in  die  Villa  Hüllesem  behufs  Be- 
trachtung des  letzten  Restes  vom  einstigen  Schlosse  Tuckum. 
Zur  Zeit  meiner  Kindheit,  d.  h.  vor  30  Jahren  etwa,  standen  von 
demselben  noch  ansehnliche  Ringmauern  von  gehöriger  Breite 
und  Höhe.  Die  moderne  Industrie  hat  offenbar  diese  schönen 
Trümmer  nicht  unverwertet  lassen  wollen  und  so  sind  dieselben 
bis  auf  einen  Torbogen  verschwunden,  der  aber  jetzt  dem 
Hüllesemschen  Garten  zur  Zierde  gereicht.  Der  Torbogen  ist 
etwa  4  Fuss  dick  und  8  Fuss  hoch.44 

Wenn  Herr  E.  Schmidt  das  näher  bezeichnete  Gemäuer  als 


i)  ArbuBOw,  Ordensbeamte,  Jahrbuch  für  Genealogie  . . .  1899  (Mitau 
1901),  8. 76  und  127.  Mskr.  d.  LivL  Ritt-Bibl.  Nr.  61.  -  VergL  auch,  Ordeus- 
beamte  S.  53  „  Friedrich  Butlar". 

*)  Ebendort,  S.  42  Anra.  21  und  S.  101  sub  »Johann  von  der  Wenge u. 
Vergl.  auch  ÜB.  IX,  Nr.  981  vom  4.  Juli  1443. 

8)  Laut  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  L.  Arbusow,  aus  dem  Archiv 
der  Kurländischen  Ritterschaft  und  einer  alten  Kopie  in  der  EatläudiBchen 
Bibliothek  in  Reval. 

*)  Stockholmer  Reichsarchiv  und  freundl.  Mitteilung  von  L.  Arbusow. 

5)  Sitzungsber.  der  Kurl.  Ges.  f.  Lit.  u.  Kunst  1887,  S.  24. 
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„letzten  Rest"  angesehen,  so  hat  er  weit  weniger  von  der  Borg 
bemerkt,  als  noch  heute  erhalten  ist. 

In  der  Villa  von  Behr,  ehemals  v.  Hüllesem,  ist  allerdings 
nur  ein  10,5  m  langes,  bis  zu  5,2  m  hohes  und  1,35  m  bis  1,6  m 
starkes,  torbogenartiges  Mauerstück,  das  wohl  nicht  ein  Tor 
enthielt,  unweit  der  ehemaligen  Südecke  der  Burg  erhalten  ge- 
blieben, aber  an  der  Westecke  steht  zwei  Stockwerke  hoch  ein 
weit  grösserer,  viereckiger  Teil  der  alten  Burg  noch  unter 
Dach  und  dient  als  Zeughaus  des  Kreismilitärchefs.  Ein  Teil 
der  Burg  wird  somit,  wenn  auch  nicht  mehr  bewohnt,  so  doch 
benutzt. 

Dass  es  sich  hier  nicht,  wie  es  den  Anschein  hat,  um  einen 
Turm  handelt,  folgt  nicht  so  sehr  aus  den  Dimensionen  des 
Grundrisses,  als  vielmehr  aus  den  Spuren  der  ehemaligen  Port- 
setzungen der  Aussenmauern  nach  SO.  und  NO.,  sowie  aus  älteren 
Zeichnungen,  die  chronologisch  geordnet  uns  die  Geschichte  der 
Zerstörung  ansehnlicher  Reste  der  Tuckumer  Burg  im  Laufe  der 
letzten  111  Jahre  bieten. 

Von  den  5  vorliegenden  Zeichnungen  stammt  die  älteste 
aus  dem  Jahre  1792  und  ist  die  Durchzeichnung  einer  Ansicht 
in  J.  Ch.  Brotzes  Sammlung1).  Sie  zeigt  die  Burgruine  von  der 
Ostseite. 

Die  Südostmauer  und  ein  kleines  Stück  der  Nordwestmauer 
der  Gesamtanlage  sind  etwa  2  Stockwerke  hoch  erhalten.  Nur 
an  der  Süd  Westseite  des  Burghofes  scheint  ein  längliches  Gebäude 
gestanden  zu  haben,  von  dem  diese  Ansicht  bedeutende  Reste 
der  Langwände,  zum  Teil  etwas  höher  als  die  Südwestmauer, 
und  vielleicht  den  Rest  einer  Innenmauer  in  der  Längsrichtung 
zeigt.  Der  nördliche  Teil  der  Burg  ist  nicht  mitgezeichnet, 
sondern  fallt  rechts  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Bildes,  das 
links,  .noch  einen  Blick  auf  den  Tuckumschen  See  gewährt. 

Ähnlich  ist  die  Zweitälteste  Ansicht  der  Burg  von  H.  F. 
Waeber  1795  von  derselben  Seite  aufgenommen*),  auf  der  links 
der  Tuckumsche  See,  rechts  aber  auch  der  Teil  der  Burg,  der 
das  heutige  Zeughaus  des  Kreismilitärchefs  bildet,  erscheint 
Damals  muss  genannter  Teil  noch  bewohnt  gewesen  sein,  denn 
ein  Schornstein  in  der  Mitte  des  Dachfirstes  deutet  hierauf.  Die 
Mauern  der  Ruine  zeigen  sich  ähnlich  denen  auf  der  vorherge- 
nannten Zeichnung,  die  ja  nur  3  Jahre  älter  ist.  Bemerkenswert 
ist,  dass  die  an  das  heutige  Zeughaus  stossende  Ruinenmauer  bis 
zum  Anfang  des  Daches  reicht,  wodurch  wir  das  Höhenmass  von 

l)  J.  Gh.  Brotze,  Sammlung  von  Monumenten,  Prospecten . . .  Original 
auf  der  Rigaschen  Stadtbibliothek,  Bd.  V,  Blatt  186. 

*)  Das  Original  in  Aquarellfarben  hängt  eingerahmt  im  Kurländischen 
ProTinzialmuseum  der  Kurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst 
in  Mitau. 
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V/%  m  erhalten.  Die  Nordostmauer  ist  grösstenteils  nur  wenig 
über  dem  Erdboden  hervorragend  dargestellt. 

Ein  wesentlich  verändertes  Bild  zeigt  die  drittälteste  Ansicht 
der  Burgruine,  zugleich  mit  einem  Plane  in  1 : 480  um  1827  auf- 
genommen 1).  Ausser  dem  heutigen  Zeughause,  das  damals  schon 
nicht  mehr  bewohnt  gewesen  zu  sein  scheint,  da  der  Schornstein 
fehlt,  ist  nur  noch  ein  kleines,  etwa  16  m  langes  Stück  der  Süd- 
westmauer in  gewisser  Höhe  erhalten  und  zeigt  2  torartige  und 
2  fensterartige  Öffnungen.  Von  den  übrigen  Mauern  zeigt  die 
Ansicht  nichts,  aber  der  Plan  gibt  sie  punktiert  an,  so  dass 
angenommen  werden  muss,  es  seien  auch  damals  noch  die  Fun- 
damente der  ganzen  Umfassungsmauer  und  des  länglichen  Ge- 
bäudes an  der  Südwestseite  kenntlich  gewesen.  Dieser  Plan 
wurde  bei  der  Herstellung  unseres  Planes  in  1 : 1000  für  die  jetzt 
nicht  mehr  sichtbaren  Teile  der  Burg  benutzt. 

Eine  vierte  Ansicht  der  Ruine  von  Schloss  Tuckum,  die  auch 
aus  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  zu  stammen  scheint2), 
ist  enthalten  in  einer  Sammlung  von  Aquarellen  und  Plänen  in 
der  Livländischen  Ritterschafts- Bibliothek.  Auffallend  sind  hier 
die  Steinreihen  im  Hofe  der  Burg,  die  wohl  schwerlich  Funda- 
menten angehören  dürften.  Wer  die  Zeichnung  hergestellt  hat, 
ist  unbekannt.  Ihr  Wert,  sie  reicht  nicht  bis  zum  Zeughaus,  ist 
nicht  hoch  zu  veranschlagen. 

Wie  die  fünfte  im  Juli  1902  hergestellte  Zeichnung  veran- 
schaulicht, ist  von  dem  um  1827  isoliert  gezeichneten  Mauerteil 
nur  noch  das  bereits  erwähnte  kleine  10,5  m  lange  Stück  erhalten 
mit  einer  einzigen  torartigen  Öffnung.  Diese  Mauer  ist  bis  1,6  m 
stark  und  dürfte  uns  wohl  die  Stärke  der  gesamten  ehemaligen 
Umfassungsmauer  übermitteln. 

Das  Zeughaus  ist,  dank  dem  Umstände,  dass  es  praktischen 
Zwecken  diente  und  noch  dient,  bis  auf  unsere  Tage  erhalten 
geblieben.  Es  ist  fast  11,5  m  lang  und  breit,  wodurch  wir  die 
Breite  des  schmalen  Gebäudes  längs  der  ganzen  Südwestseite 
erhalten.  Das  Zeughaus  macht  durch  seinen  fast  quadratischen 
Grundriss  den  erwähnten  turmartigen  Eindruck.  Die  7,5  m  hohen 
Umfassungsmauern  scheinen  alle  4  der  alten  Burg  angehört  zu 
haben. 

Durch  die  freundliche  Yermittelung  des  Herrn  M.  Kreemann, 
Stadthaupt  von  Tuckum,  wurde  es  ermöglicht  das  Innere  des 
verschlossen  und  versiegelt  gehaltenen  Zeughauses  zu  besichtigen. 


l)  Die  Originale  der  Zeichnung  und  des  Planes  sind  auf  der  Bipaschen 
Stadtbibliothek  in  einer  auf  Befehl  des  Generalgouverneuren  Marquis  Ph. 
Paulucci  angelegten  Sammlung. 

*)  Livlandische  Ritterschafts -Bibliothek,  Abt  I,  Nr.  109»,  Blatt  55. 
Diese  Sammlung  stammt  aus  dem  Nachläse  des  Kammerherrn  Iwan  von 
Wöhrmann  in  Riga, 
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In  dem  3,35  m  hohen,  nicht  gewölbten  Erdgeschoss  zerfällt  der 
ganze  Raum  in  eine  grosse  und  3  kleine  Kammern,  die  durch 
0,65  m  bis  0,9  m  starke  Mauern  von  einander  geschieden  sind. 
Die  Aussenmauern  der  Burg  sind  nach  NW.  und  SW.  1,6  m  stark, 
die  anderen  Aussenmauern  des  Zeughauses  nur  1  m  nach  SO.  und 
1,3  m  nach  NO.,  wo  die  Eingangstar  sich  befindet.  (Siehe  den 
Plan.) 

Das  neuerbaute  Gefängnis  gegenüber  der  Eingangstur  zum 
Zeughause  liegt  zum  Teil  auf  der  Stelle  der  Burg,  so  dass  eine 
Freilegung  ihrer  Fundamente  unmöglich  ist. 

In  dem  4,2  m  hohen  Hauptgeschosse  des  Zeughauses  befinden 
sich  nur  3  Kammern,  zu  denen  eine  Holztreppe  im  ersten  Raum 
an  der  Eingangstür  hinaufführt.  Eine  ebensolche  Treppe  führt 
zum  Bodenraum  unter  dem  steilen  Dach. 

Weder  Gewölbe,  noch  Spuren  von  solchen,  noch  steinerne 
Wendeltreppen,  noch  alte  Heizungsanlagen  oder  dergleichen  mehr 
sind  im  Inneren  des  Zeughauses,  dessen  weissgeputzte  Wände  dem 
forschenden  Auge  nichts  verraten,  kenntlich. 

Nach  dem  Aufhören  der  Ordensherrschaft  wurde  auf  der 
Landesversammlung  in  Riga  am  21.  März  1563  erwogen,  ob  ver- 
schiedene „wüste  und  loesea  Schlösser,  darunter  auch  Tuckum, 
nicht  zu  schleifen  wären.  Das  ist  jedenfalls,  wenn  beschlossen, 
nicht  ausgeführt  worden,  denn  im  September  1605  plünderten 
4000  Schweden  „Tuckum  ....  ein  altes  unbefestigtes  Haustf  ') 
und  auch  1613  muss  der  ganze  Ort  in  verwahrlostem  Zustande 
gewesen  sein,  denn  gegen  einen  dort  zum  29.  November  vom 
Herzog  Friedrich  ausgeschriebenen  Landtag  protestierte  der  Adel 
zu  Doblen,  weil  die  Landtagsglieder  „daselbst  nicht  wohl  unter- 
kommen können*48). 

Im  Jahre  1622  hatten  die  Adeligen  jener  Gegend  ihre  Schätze 
nicht  im  Schlosse,  sondern  im  Hofe  Tuckum,  d.  i.  Scblockenbeck, 
bei  des  Herzogs  von  Kurland  Marschall  Schencking  geborgen, 
weil  dieser  noch  jetzt  burgartig  aussehende  Hof  ziemlich  befestigt 
worden  war,  aber  die  Schweden  überfielen  ihn  im  März,  nahmen 
ihn  ein  und  fingen  den  Marschall 8).  Tuckum  wurde  von  den 
Schweden  1625  eingenommen,  aber  1626  wieder  verlassen. 

Seit  1618  war  Tuckum  Sitz  des  Hauptmanns4)  und  1653 
befahl  der  Herzog  das  Schloss  für  den  Oberhauptmann  in  stand 
zu  setzen.  Die  Burg  war  noch  am  16.  August  1730  Sitz  des 
fürstlich  Tuckumschen  Instanzgerichts fi)  und  damals  wohl  noch 
im  ganzen  Nordwestflügel  wohlerhalten  und  bewohnt.  Da  zwischen 


*)  Monom.  Liv.  antiq.  IL   Noldeeche  Händel,  S.  37. 
*)  Ebendort,  S.  44. 

3)  Monum.  Liv.  antiq.  II.  Nachtrag  zu  Hiärna  Chronik,  8.  3. 
*)  Ziegenhorn . . .,  S.  198. 

»)  SitzungBber.  d.  Oes.  f.  Gesch.,  Riga  1886,  8.  18. 
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1730  und  1792  keine  grösseren  verheerenden  Kriege  in  Kurland 
gewütet  haben,  so  muss  die  Burg,  ähnlich  der  von  Kandau,  nur 
infolge  von  Vernachlässigung  verfallen  sein,  denn  auch  ein 
grösserer  Feuerschaden,  der  den  Bau  zerstört  haben  könnte,  ist 
nicht  bekannt.  Zwischen  1795  und  1827  muss  dann  die  Burg- 
ruine stark  als  Steinbruch  in  Anspruch  genommen  worden  sein, 
wie  ein  Vergleich  der  Ansichten  aus  jenen  Jahren  beweist 

Was  für  eine  Bewandtnis  es  mit  ArndtB  Angabe  hat:  „Die 
alten  Mauern  des  neuen  Schlosses  sind  noch  zu  sehen  und  von 
dem  alten  herrmeisterlichen  die  Trümmer  300  Schritte  davon"  1), 
lässt  sich  heute  an  Ort  und  Stelle  nicht  erkennen.  Jedenfalls 
sind  die  noch  erhaltenen,  hier  beschriebenen  Teile  nicht  die 
Reste  eines  neueren  Baues,  denn  die  starken  Feldsteinmauern 
des  schmalen  ausgebauten  Flügels  und  der  geräumige,  nahezu 
quadratische  Hof,  besonders  aber  die  Lage  am  steilen  Abhang 
zum  See  und  die  Reste  der  tiefen  Burggräben,  deuten  auf  die 
Zufluchtsburg  des  Mittelalters. 

Auf  der  Stelle  der  Kirche  sollen,  was  jedoch  unverbürgt  ist, 
ehedem  Trümmer  eines  Schlosses  gestanden  haben.  Die  Kirche 
wurde  1609  aus  Stein  neu  erbaut ')  und  somit  können  zu  Arndts 
Zeit  oder  später  auf  jener  Stelle  nicht  Trümmer  eines  Schlosses 
zu  sehen  gewesen  sein. 

Schon  frühe  mag  vor  den  im  Kriegsfalle  Schutz  bietenden 
Mauern  der  Tuckumer  Burg  ein  Hake  1  werk  entstanden  sein  und 
zwar  wird  beim  Jahre  1445  von  einem  solchen  berichtet8).  Jeden- 
falls existierte  ein  solches  auch  1484,  denn  Ende  April  dieses  Jahres 
zog  der  Stadthauptmann  von  Riga  gen  Tuckum,  nahm  daselbst 
den  Ordenshauptmann  gefangen  und  brannte  das  Hakelwerk 
ganz  aus*). 

Stadtrechte  erhielt  Tuckum  erst  durch  den  kaiserlichen 
ükas  vom  27.  Oktober  1798 


i)  Arndts  Chronik  II,  8.  347. 

S)  Th.  Kallmeyer  and  G.Otto,  Kirchen  and  Prediger  Kurlands,  S.  130. 
»)  Verel.  L.  Arbusow  in  .Tuckum",  S.  209—210  der  ersten  Ausgabe 
von  A.  W.  Krögers  »Kurländisehem  Adressbach",  Riga  1892. 

*)  Melchior  Fuchs  im  .rothen  Buch",  S.S.  rer.  Liv.  II,  S.  788. 
»)  Bange,  Aren.  III,  8.  94,  Anmerkung. 


Digitized  by  Google 


TAF£LA 


2UPPE  II 
*  95. 


K.  v.  LÖW1S  of  MENAR.  1903. 


Digitized  by  Google 


77 


Teile  der  ältesten  rigasohen  Stadtmauer  beim  Konvent 

zum  „Heiligen  Geist". 

Von  K.  von  Löwis  of  Menar. 
Hierin  Tafel  A. 

Bereits  1863  hat  Dr.  W.  v.  Gutzeit  den  Verlauf  der  ehe- 
maligen Stadtmauer  von  Riga  untersucht  und  die  Ergebniese 
unter  dem  Titel  „Die  ehemalige  Ringmauer  Rigas"  mit  einem 
Plane  veröffentlicht1).  Eine  Ringmauer  gehörte  im  Mittelalter 
meist  zum  Begriffe  einer  Stadt  und  die  Gründung  Rigas  im 
wilden,  heidnischen  Lande  der  Liven  begann  zweifellos  mit  der 
Errichtung  einer  Umfassungsmauer.  Diese  wurde  1207  „soweit 
erhöht,  das8  weiterhin  von  einem  Anfall  der  Heiden  nichts  zu 
furchten  war*)44.   Die  Pilger  des  Jahres  1209  „waren  willig,  bei 

Erhöhung  der  Mauer  zu  gehorchen8)*4.    Hieraus  folgt, 

dass  die  erste,  in  der  Eile  ungenügend  hoch  angelegte  Mauer 
wohl  im  Laufe  mehrerer  Sommer  erst  in  der  nötigen  Höhe  aus- 
gebaut worden  ist.  Sie  umspannte  nur  den  ältesten  Teil  Rigas 
im  13.  Jahrhundert,  mit  Ausschluss  des  Gebietes  um  die  heutige 
Domkirche. 

Im  April  1903  wurden  die  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert 
stammenden  Speicher  zur  „schwarzen**  und  zur  „gelben  Taube44 
im  Konvent  zum  „Heiligen  Geist14  und  das  an  ihre  Rückseite 
stossende  Haus  Nr.  9  der  Grossen  Schmiedestrasse,  das  die  Kon- 
ventsadministration unlängst  angekauft  hatte,  niedergerissen,  um 
einen  Neubau  an  dieser  Stelle  aufzufuhren.  Es  lag  die  Vermu- 
tung nahe,  dass  hier  Teile  der  frühesten  rigaschen  Stadtmauer 
aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  Tage  treten  würden4). 
Diese  Vermutung  ist  inzwischen  zur  Tatsache  geworden. 

Es  wurden  Reste  der  Stadtmauer  auf  den  Grundstücken, 
Gruppe  II  Nr.  96  (schwarze  Taube),  97  (gelbe  Taube)  und  104 
(Haus  Nr.  9  der  Grossen  Schmiedestrasse),  zwischen  den  Plätzen, 
Gruppe  II  Nr.  95  und  98,  sowie  103  und  105  (siehe  den  Grund- 
riss)  freigelegt. 

Nicht  bloss  die  unteren  Teile  der  Stadtmauer  sind  aufgefunden, 
sondern  auch  Teile  der  Brustwehr  und  mehrerer  Schiessluken 


»)  Mitteilungen  aus  der  livlandischen  Geschichte,  Bd.  10,  S.  369—370 
uebst  Stadtplan  von  Riga  mit  der  Mauer  der  Stadt. 
*)  Heinrich  von  Lettlands  Chronik  XI,  1. 
3)  Ebendort  XIII,  8. 

<)  VergL  den  „Lageplan  der  St.  Qeorgskirche"  im  14.  Bande  der  Mit' 
teilnngen  ans  der  Geschichte  Liv-,  Est-  nnd  Karlands  (Riga  1890)  und  den 
r  Situationsplan  der  ältesten  Ordensburg  Livlands  in  Riga*  im  „Burgwart" 
(Berlin,  IV.  Jahrg.,  Nr.  3,  Dezember  1902)  nnd  im  Sonderabdruck  (Berlin 
1903),  endüch:  „Düna-Zeitung8  Nr.  92  vom  24.  April  1903,  „AltrRiga". 
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wurden  auf  einer  Strecke  von  gegen  25  m  freigelegt.  Eine  Schiess- 
luke ist  sogar  vollständig  erhalten  und  über  ihr  die  Brustwehr, 
mutmasslich  in  ursprünglicher  Höhe. 

Vorliegende  Zeichnung  in  1 : 100  ist  ergänzt  nach  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellten  Aufnahmen  des  Herrn  Architekten  A. 
Reinberg  und  mündlichen  Mitteilungen  des  bauleitenden  Architekten 
W.  Bockslaff,  und  zwar  sind  diese  Ergänzungen  die  Grundplatz- 
angaben nach  dem  Grundbuch  von  Riga,  das  Tor  und  der  Fun- 
damentmaueransatz, von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
Photographieen  aufzunehmen  ist  verabsäumt  worden. 

Wie  die  Zeichnung  veranschaulicht,  zeigte  sich  ein  Mauer- 
stück mit  den  unteren  Teilen  von  5  Schiessluken  und  weiter  ab  eine 
sechste,  vollständig  erhaltene,  während  eine  siebente  und  achte, 
die  dazwischen  gelegen  haben  müssen,  interpoliert  werden  konnten. 

Die  erhalten  gebliebenen  Teile  sind  in  der  Zeichnung  aus- 
geführt, die  ergänzten  nur  punktiert. 

Die  Mauer  selbst  ist  in  ihrem  oberen  Teile  mindestens  1,15  m, 
in  ihrem  unteren  1,7  m  breit  gewesen  und  die  Brustwehr  erhebt 
sich  über  ihr  dann  noch  62  cm  breit,  so  dass  eine  Breite  von 
mindestens  0,53  m  für  den  Wehrgangabsatz  nachbleibt,  der  jedoch 
zweifellos  breiter  war.  Da  hier  nämlich  die  Mauer  der  ganzen 
Länge  nach  zur  Innenseite  hin  abgebröckelt  war,  konnte  die 
Wehrgangabsatzbreite  nicht  bestimmt  werden. 

Die  für  einen  Wehrgang  nötige  Breite  wird  hier  wahrschein- 
lich durch  einen  Holzgaleriebau  nach  der  Innenseite,  der  wohl 
zweifellos  überdacht  war,  hergestellt  gewesen  sein. 

In  Reval  finden  wir  an  der  dortigen  Stadtmauer  wohlerhaltene 
steinerne  Eonsolen  nach  der  Innenseite  der  Mauer  in  Wehrgang- 
höhe, auf  denen  die  hölzerne  Verbreiterung  des  Wehrjraoges 
ruhte1),  ähnliche  auch  an  manchen  anderen  Orten.  Hier  in 
Riga  sind  bisher  solche  Konsolen  nicht  angetroffen  worden. 

Dagegen  kennen  wir  auch  Mauern,  die  so  breit  sind  oder 
durch  steinerne  Arkaden  an  der  Innenseite  derart  verbreitert 
sind,  dass  sie  den  Wehrgang  in  voller  Ausdehnung  tragen,  z.  B. 
an  der  Mauer  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Vorburg  der 
Deutschordensvogtei  zu  Narva. 

Über  dem  heutigen  Pflaster  des  rigaschen  Konventshofes 
zum  „Heiligen  Geist**  liegt  der  Wehrgangabsatz  6,3  m  und,  nach 
einer  Messung  vom  Architekten  A.  Reinberg,  über  dem  Trottoir 
der  Grossen  SchmiedestrasBe  6,64  m.  Die  Brustwehr  erhebt  sich 
dann  noch  2,6  m  über  der  Mauer.  Danach  beträgt  die  Gesatnt- 
höhe der  Mauer  etwa  9  m.  Ihr  Fundament  beträgt,  nach  Angabe 
des  Herrn  bauleitenden  Architekten  W.  Bockslaff,  1,83  m,  so  dass 


*)  Löwis  of  Menar,  K.  Die  städtische  Profanarchitektur  ...  in  Rig-a, 
Reval  und  Narva.   Lübeck  1892.  Fol„  mit  Lichtdrucktafeln.  Text,  Seite  14. 
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die  Gesamthöhe  des  ganzen  Mauerkörpers  etwa  11  m  beträgt. 
Die  Revaler  Stadtmauer  ist  15  m  bis  16  m  hoch1). 

Die  0,73  m  hohen  Schiessluken  unserer  rigaschen  Stadtmauer, 
von  denen  nur  eine  in  voller  Höhe  hat  gemessen  werden  können, 
liegen  0,9  m  hoch  über  dem  Wehrgang.  Sie  Bind  an  der  Aussen- 
seite  nur  14  bis  15  cm  breit,  erweitern  sich  meist  gleichmassig 
nach  innen,  zum  Wehrgang,  auf  50  bis  85  cm,  so  dass  ein  Schiessen 
nach  rechts  und  links  durch  die  Luken  in  entsprechendem  Winkel 
möglich  war. 

Die  Mauer  ist  im  untersten,  3,7  m  breiten  Teil  aus  Kalk- 
steinen, im  oberen  aus  Kalkfliesen  und  Backsteinen  gemischt,  die 
Brustwehr  ausschliesslich  aus  Backsteinen  mit  Abmessungen  von 
30  x  14  X  8  bis  9  cm  errichtet.  Drei  Schichten  unterhalb  des 
Wehrganges  schloss  das  darunter  befindliche  Backstein-  und 
Bruchsteinmauerwerk  eine  Rollschicht,  d.  i.  eine  Reihe  hochkantig 
gestellter  Backsteine,  ab. 

Die  Schiessluken  waren  an  der  breiteren  Innenseite  mit  10  cm 
starken  Kalksteinplatten  flach  abgedeckt,  etwa  bis  zur  Mitte  der 
Brustwehr.  Den  äusseren,  schmäleren  Teil  deckten  Backsteine, 
die  um  10  cm  (eine  Schichte)  tiefer,  als  die  Kalksteinplatte  lagen. 
Ob  und  wie  die  Luken  an  der  Aussenseite  verschlossen  wurden, 
war  nicht  festzustellen. 

Da  die  Brustwehr  verhältnismässig  hoch  war,  so  deckte  sie 
und  den  Wehrgang  vielleicht  nur  ein  nach  innen,  zur  Stadt  hin, 
abfallendes  Pultdach,  das  auf  der  Brustwehr  und  hölzernen 
Stützen  an  der  Innenseite  ruhte.  Ein  Satteldach  hätte  jeden- 
falls noch  Mittelstützen,  die  längs  der  Innenseite  der  Brustwehr 
befestigt  gewesen  sein  mussten,  erfordert.  (Siehe  die  beiden 
Querschnitte  auf  der  lithographierten  Tafel.) 

Auf  dem  grossen  Kupferstich,  Ansicht  Rigas  von  1612 *),  ist 
über  der  Mauer  längs  der  Düna  nur  ein  schmaler  Dachrand  von 
aussen  sichtbar,  dagegen  ist  an  der  Mauer  längs  dem  Rigebache 
die  Innenseite  mit  breitem  Dache  über  dem  Wehrgange  dargestellt 
und  es  scheint  somit  ein  Pultdach  die  rigasche  Stadtmauer, 
wenigstens  in  jener  Zeit,  gedeckt  zu  haben. 

Bolz-  oder  Steintreppen  führten  empor  zum  Wehrgang  von 
der  Mauerstrasse,  in  Riga  Alarm-  oder  Lärmstrasse  genannt,  die 
einst  rings  um  die  Stadt  herum  an  der  Innenseite  der  Mauer  sich 
hinzog  und  zur  Mauer  gehörte.  Der  Wehrgang  stand  natürlich 
mit  sämtlichen  Stadttürmen  in  Verbindung,  mag  er  durch  diese 
hindurch  oder  an  ihnen  vorüberfuhrend  angelegt  gewesen  sein8). 


!)  Ebendort,  S.  14. 

*)  Das  einzige  erhaltene  Exemplar  befindet  eich  im  Rigaschen  Dom- 
musenm. 

»)  Löwia,  Profaubauten,  Textseite  25  (zu  Tafel  XXV)  and  S.  26  (zu 
Tafel  XXVI). 
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Wenn  in  W.  Neumanns  „Mittelalterlichem  Riga"  auf  S.  6 
und  7  an  der  Aussenseite  der  Stadtmauer,  unterhalb  der  Schiese- 
luken  in  Wehrganghöhe,  ein  ornamentaler  Fries  gezeichnet  ist, 
so  Bcheint  das  nach  gegenwärtigen  Funden  unrichtig  zu  sein, 
denn,  abgesehen  von  der  erwähnten  Rollschicht,  fanden  sich 
keinerlei  Spuren  eines  Frieses.  Auch  auf  der  grossen  Ansicht 
Rigas,  dem  Kupferstiche  von  1612,  erscheint  unterhalb  der  Schiess- 
luken, etwa  in  Wehrganghöhe,  an  der  Aussenseite  der  Mauer 
kein  ornamentaler  Fries. 

Die  Frage,  ob  die  erste  Rigasche  Ordensburg  an  die  Ring- 
mauer stiess,  d.  h.  die  nördliche  Bure- Aussenmauer  mit  einem 
Teile  der  Stadtmauer  zusammenfiel  oder  nicht,  kann  zur  Zeit 


Ein  von  Herrn  Architekt  A.  Reinberg  aufgefundener  Mauer- 
ansatz an  der  Innenseite  des  Fundaments,  in  der  Breite  von  1,8  m 
(siehe  denGrundriss),  könnte  der  Lage  nach  sehr  wohl  das  Nordende 
des  Fundaments  der  östlichen  Aussenmauer  der  Ordensburg  ge- 
wesen sein  und  dann  wäre  eben  ein  Teil  der  Stadtmauer,  der 
westlich  davon  liegt,  die  Nordmauer  der  Burg  gewesen.  Dieser 
Ansatz  könnte  aber  auch  der  Rest  eines  Strebefeilerfundaments 
gewesen  sein.  Falls  nach  der  1297  erfolgten  Zerstörung  der 
Burg  dieser  Teil  der  Stadtmauer  in  seinem  oberen  Teil  von 
neuem  errichtet  wurde,  so  sind  Maueransätze  über  der  Erde 
jedenfalls  schon  damals  vernichtet  worden. 

Ein  altes  Tor  in  der  Stadtmauer  (siehe  den  Aufriss)  fand 
sich  an  dem  Stuck  zwischen  der  ehemaligen  -gelben  Taube"  und 
dem  Konventshause  Nr.  3  (ehemals  ein  Garten)  und  dürfte  jeden- 
falls wohl  die  auf  Murrers  Plan  von  1650  gezeichnete  Pforte 
sein.  Ob  sie  ein  altes  Portal  der  Ordensburg  war,  dürfte  zur 
Zeit  ebenfalls  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  entscheiden  sein. 
Auf  Referenten  machte  sie  einen  neueren  Eindruck.  Herr  Archi- 
tekt A.  Reinberg  hält  das  Gemäuer  des  Torbogens  für  gleichartig 
mit  dem  des  übrigen  Mauerkörpers. 

Es  könnte  bezweifelt  werden,  ob  die  vorgefundenen  Schiess- 
luken, die  zwar  dem  Kupferstiche  von  1612  zu  entsprechen 
scheinen,  überhaupt  der  frühesten  Wehranlage  angehört  haben. 
Sie  könnten  vielleicht  sogar  erst  der  Zeit,  nach  Einfuhrung  der 
Feuerwaffen  angehören. 

Nach  Essenwein  hat  es  jedoch  zur  Zeit,  als  noch  Stadt-  und 
Burgmauern  vom  Wehrgange  aus  mit  Armbrüsten  verteidigt 
wurden,  neben  Zinnenverkrönungen,  auch  Anlagen  mit  Schiess- 
luken, ähnlich  denen  der  rigaschen  Stadtmauer,  gegeben1). 

l)  Essenwein,  A.,  KriegBbanknnst.  Darmstadt  1889.  8°.  Ansicht  zu 
S.  194,  Mauern  von  Tortosa,  das  seit  1183  den  Templern  gehört  hat  (Nach: 
Rey,  G.,  Etüde  sur  les  monnments  de  Tarchitecture  militaire  des  croises  en 
Syrie  et  dans  Tlle  de  Chypre.   Paris  1871.) 
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Nach  0.  Piper ')  sind  die  sichersten  Kennzeichen  von  Schiess- 
scharten fnr  Pulvergewehre  die  Erweiterung  der  Schiessspalte  an 
ihrem  unteren  Ende  und  das  häufig  nach  innen  davor  angebrachte 
wagrechte  Holzstück  zum  Auflegen  der  Hakenbüchse.  Diese 
beiden  Kennzeichen  fehlen  hier,  was  für  das  höhere  Alter  unserer 
Schiessluken  spricht. 

Endlich  bleibt  zu  berücksichtigen,  dass  nach  der  Anlage  der 
neuen  Umwallung  der  Stadt  Riga  jenseits  des  Risings  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  die  Stadtmauer  hier  eigent- 
lich bedeutungslos  geworden  war  und  ihre  Luken  seit  jener  Zeit 
jedenfalls  nicht  umgemacht  sein  werden. 

Der  nun  freigelegte  Teil  unserer  ehemaligen  Stadtmauer,  der 
wahrscheinlich  700  Jahre  gestanden  hat,  wird  jetzt  abgerissen 
und  an  dieser  Stelle  wird  damit  das  ehrwürdige  Erinnerungs- 
denkmal an  den  ehemaligen  starken  Schutz  Rigas  für  immer 
zerstört. 

~>  ^^^v. 

Über  die  Reste  der  alten  Stadtmauer  in  Riga  beim 
Konvent  zum  heiligen  Geist 

Von  August  Reinberg. 

Hierzu  Tafel  B. 


Unabhängig  von  den  Aufnahmen  von  Herrn  K.  v.  Löwis  of 
Menar  sind  von  mir  Aufnahmen  von  den  Resten  der  alten  Stadt- 
mauer Rigas  am  Konvent  zum  heiligen  Geist  gemacht  worden, 
welche  in  beiliegender  Zeichnung  niedergelegt  sind.  Die  Haupt- 
mas ze  sind  eingeschrieben,  im  übrigen  ist  die  Zeichnung  an  ört 
und  Stelle  nach  der  Natur  aufgetragen  und  die  Situation  durch 
Bezeichnung  der  Grundstücke  nach  der  Grundbucheinteilung  der 
Stadt  Riga  festgelegt  worden.  Freigelegt  war  die  Mauer  in  einer 
Länge  von  ca.  25  m  zwischen  den  Grundstücken  Gruppe  H  Nr. 
103,  104  und  105  an  der  Grossen  Schmiedestrasse  einerseits  und 
Gruppe  II  Nr.  95,  96,  97  und  98  im  Hofe  des  Konvents  zum 
heiligen  Geist  andererseits.  Ausser  der  einen  vollständig  erhal- 
tenen Schiessscharte  E  waren  4  andere  A,  B,  G  und  D  in  ihren 
unteren  Teilen  zu  konstatieren,  wenn  auch  teilweise  verstümmelt, 
eine  fünfte  war  nicht  mehr  sicher  zu  verzeichnen.  Die  Entfer- 
nungen der  Scharten  A,  B,  C  und  D  von  einander  schwankt 
zwischen  1,7 — 2  m  und  Hessen  sich  demnach  3  Scharten  interpo- 
lieren. Die  Breite  des  oberen  Wehrganges  liess  sich  nicht  mehr 
bestimmen,  weil  sie  teilweise  abgebrochen  und  an  sie  die  spätere 
Mauer  des  Salzspeichers  angebaut  worden  war.   Nach  Abbruch 

*)  Vergi.  das  vortreffliche  Werk  von  Otto  Piper:  Bargenkunde.  For- 
schungen über  gesamtes  Bauwesen  und  Geschichte  der  Burgen  innerhalb  des 
deutschen  Sprachgebiete.   München  1896.  8°.  S.  863—864. 
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der  oberen  Teile  Hess  sich  unten  die  Breite  der  Stadtmauer  mit 
1,68  m  konstatieren  und  bei  G  entweder  eine  Pfeilervorlage  oder 
der  Ansatz  einer  Mauer,  welche  eventuell  die  der  alten  Burg 
sein  konnte.  Spuren  irgend  welcher  Konstruktionen  für  die  Über- 
dachung des  Wehrganges,  etwa  Kragsteine  etc.,  nach  welchen  ich 
besonders  forschte,  Hessen  sich  an  dieser  Stelle  nicht  finden.  Die 
Differenz  zwischen  der  Höhe  des  Pflasters  im  Hofe  des  Konvents 
zum  heiligen  Geist  und  an  der  Grossen  Schmiedestrasse  ist  nicht 
gemessen  worden.  Nach  meinen  Messungen  erhob  sich  die  Krone 
der  Mauer  7,53  +  0,72  +  0,94  =  9,19  m  über  dem  Trottoir  der  Gr. 
Schmiedestrasse,  nach  Angaben  des  Architekten  W.  Bockslaff  war 
das  Fundament  ca.  6'=  1,83  m  tief,  so  dass  die  Gesamthöhe  des 
Bauwerks  etwa  lim  gewesen  sein  kann.  Ein  irgendwie  archi- 
tektonisch ausgebildeter  Fries  unter  den  Schiessscnarten  an  der 
Aussenseite  Hess  sich  nicht  konstatieren,  dagegen  war  wohl  eine 
Rollschicht,  d.  i.  eine  Reihe  hochkantig  gestellter  Ziegel,  zu  be- 
merken, welche  zur  Ausgleichung  des  darunter  befindlichen  ge- 
mischten Ziegel-  und  Bruchsteinmauerwerks  diente. 

Bezüglich  des  Tores,  das  sich  im  Lichthof  des  Grundstückes 
Gruppe  II  Nr.  103  befindet  und  in  der  Zeichnung  maßstäblich 
eingetragen  ist,  bin  ich  der  Meinung,  dass  es  älteren  Ursprungs 
sei.  Beim  Abstemmen  des  vorderen  Teiles  des  Tores  war  ich  nicht 
zugegen,  mir  schien  aber  das  Mauerwerk  trotz  der  unbequemen 
Situation,  aus  der  es  zu  besichtigen  war,  mit  dem  des  Torbogens 
aus  einem  Guss  zu  sein. 


N 

Uber  die  Fahnen  der  Ligger  and  Losträger  (Messer) 

in  Eiga. 

Von  K.  Mettig. 

Auf  der  letzten  Sitzung  des  vorigen  Jahres  machte  ich  ge- 
legentlich der  Besprechung  des  Brimstermannschen  Buches  über 
die  Geschichte  der  Kleinen  Gilde  in  Riga,  welches  Abbildungen 
von  den  Amtsfahnen  bringt,  darauf  aufmerksam,  dass  die  Fahnen 
der  Ämter  erst  im  Jahre  1856,  als  der  Kaiser  Alexander  II.  Riga 
mit  seinem  Besuche  beehrte,  angefertigt  worden  seien  und  dass 
auch  einige  Gesellenschaften,  von  denen  verschiedene  alte  Fahnen 
besitzen,  im  Jahre  1856  Fahnen  erhalten  hätten.  Heute  will  ich 
darauf  hinweisen,  dass  im  Jahre  1856  auch  die  Handelsämter 
der  Ligger  und  Losträger  mit  Fahnen  versehen  worden  seien. 

Die  Fahne  der  Ligger  ist  aus  roter  Seide  angefertigt  und 
mit  gelbseidenen  Frangen,  Schnüren  und  Quasten  versehen.  Auf 
ihr  sind  die  Embleme  der  Ligger:  eine  Wage,  ein  Anker  und 
ein  Merkurstab,  abgebildet  und  die  Jahreszahlen  1445  und  1856 
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angebracht  worden.  Die  erste  Jahreszahl  soll  zweifelsohne  das 
Jahr  der  Gründung  des  Liggeramts  und  die  zweite  Jahreszahl 
das  Jahr  der  Stiftung  der  Fahne  angeben.  Obwohl  das  Jahr 
1445  nicht  das  richtige  Jahr  der  Gründung  ist,  so  glaube  ich 
doch,  dass  man  mit  diesem  Jahre  den  Zeitpunkt  ihres  Ursprungs 
hat  angeben  wollen.  Ehe  ich  mich  an  die  Erklärung  des  hier 
erwähnten  Fehlers  bezüglich  der  Angabe  des  Gründungsjahres 
des  Liggeramts  mache,  muss  ich  einige  Bemerkungen  über  die 
Entstehung  der  Ligger  vorausschicken.  Ursprünglich  waren  die 
Ligger  mit  den  Losträgern  verbunden,  und  aus  dem  Amte  der 
Losträger,  die  die  verschiedensten  Waren  aus  Schiffen  und  Strusen, 
in  Speicher,  Keller  und  Böden  und  umgekehrt  trugen  oder  auf 
Wagen  beförderten,  schied  eine  Anzahl  aus  und  bildete  eine 
selbständige  Gruppe  von  Arbeitern,  die  eine  gleiche  Arbeit  ver- 
richteten, sich  aber  Ligger  nannten.  Der  Unterschied  zwischen 
der  Tätigkeitssphäre  der  Losträger  und  der  der  Ligger  ist  meist 
nur  in  den  Waren  zu  suchen,  die  sie  transportierten.  Die  Los- 
träger  hatten  im  Jahre  1450  einen  Schrägen  erhalten,  es  wäre 
also  als  Gründungsjahr  dieses  Amts  das  Jahr  1450  anzusehen, 
was  meist  auch  geschehen  ist.  Die  Ligger  wurden  aber  erst  im 
Jahre  1463  mit  einem  Schrägen  versehen;  sie  hätten  demnach 
als  Gründungsjahr  das  Jahr  1463  anzusehen.  Zwischen  den  Los- 
trägern und  den  Liggern  herrschten  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
ewige  Streitigkeiten,  weil  sie  ihren  Erwerb  auf  einem  gleichen 
Arbeitsfelde  suchen  mussten. 

Die  Ligger  setzten  also  auf  ihre  Fahne  nicht  die  Jahreszahl 
1463,  sondern  die  Jahreszahl  1445.  Ich  glaube,  sie  wollten  mit 
diesem  Jahre  die  Zeit  der  Gründung  ihres  Amtes  angeben.  Nicht 
aber  das  Jahr  1445,  sondern  das  Jahr  1463,  wo  sie  ihren  Schrägen 
erhielten,  wäre,  wie  oben  schon  bemerkt,  als  Gründungsjahr  zu 
bezeichnen.  Die  Ligger  jedoch  fanden  ein  anderes  Jahr,  das 
ihre  Gilde  älter  machte  als  die  Gilde  der  Losträger,  ihrer  frü- 
heren Genossen  und  späteren  Gegner  und  Konkurrenten.  Es 
liegt  nahe,  in  Rücksicht  auf  die  zwischen  Liggern  und  Losträgern 
herrschende  Animosität,  anzunehmen,  dass  die  Ligger,  bestrebt, 
sich  die  Ehre  eines  höheren  Alters  beizulegen,  ihr  Amt  einige 
Jahre  früher  als  das  Amt  der  Losträger  hätten  entstehen  lassen, 
und  dass  darauf  die  Losträger,  um  hinsichtlich  der  Frage  des 
Alters  einen  hohen  Trumpf  gegen  die  Ligger  auszuspielen,  die 
Entstehung  ihrer  Gilde  60  Jahre  vor  der  Gründung  Rigas,  in 
das  Jahr  1150,  gesetzt  hätten.  Als  ich  vor  einiger  Zeit  hier 
einen  Vortrag  über  die  Losträger  hielt,  brachte  ich  diese,  im 
Schosse  der  Losträger  lebende,  auf  einem  Siegelstempel  ver- 
ewigte Tradition  von  dem  hohen  Alter  der  Gilde  zur  Sprache1). 


1)  Sitzangsber.  d.  G eselisch.  f.  Gesch.  xl  Altertamsk.  pro  1908,  S.  56. 
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Die  beiden  ältesten  Angaben  über  das  Alter  der  Ligger  und 
Losträger,  1445  und  1150,  sind  aber  nicht,  wie  das  scheinen 
könnte,  infolge  einer  boshaften  Regung,  sondern  nur  aus  Un- 
kenntnis entstanden.  Bezüglich  des  Alters  der  Losträger  und 
ihres  angeblichen  Gründungsjahres  1150  sprach  ich  meine  Mei- 
nung dahin  aus,  dass  die  Ziffer  4  in  der  Jahreszahl  1450  im 
Siegelstempel,  der  als  Vorlage  zur  Anfertigung  eines  zweiten 
Stempels  diente,  einer  1  (Eins)  sehr  ähnlich  gemacht  war,  und 
zwar  so,  dass  der  obere  Teil  der  Ziffer  4  das  Aussehen  eines 
spitzen  Dreiecks  hatte  und  daher  für  eine  Eins  gehalten  werden 
konnte;  im  zweiten  Stempel  sei  dann  auch  die  Jahreszahl  1150 
deutlich  eingraviert  worden. 

Die  Annahme,  dass  das  Gründungsjahr  des  Liggeramts  in 
das  Jahr  1445  zu  setzen  sei,  ist  auch  einem  Lesefehler  ent- 
sprungen. Als  man  im  Jahre  1856  auf  die  eben  gestiftete  Amts- 
fahne das  Jahr  der  Gründung  des  Amts  malen  lassen  wollte, 
lieBS  man  sich  durchaus  nicht  von  einer  gegen  die  Losträger 
oder  gegen  ihre  Nachfolger,  die  Messer,  gerichteten  Stimmung 
leiten,  sondern,  ganz  objektiv  verfahrend,  forschte  man  in  den 
Amtsbüchern  nach  Angaben  über  den  Ursprung  und  das  Alter. 
Man  zog  zu  diesem  Zwecke  aus  der  Zahl  der  verschiedenen  alten 
Bucher  des  Amtes  ein  in  Schweinsleder  gebundenes  altes  Buch 
zu  Rate,  das  mit  einer  fehlerhaften  Abschrift  des  Schragens  der 
Losträger  v.  J.  1450  beginnt.  Im  Original  dieses  Schragens 
heisst  es  im  Anfange :  „Na  der  gebort  unses  heren  Jhesu  Christi, 
dor  men  schreiff  dusent  veirhundert  vnnd  vifftich  vertein  dage 
na  paschen"  u.  s.  w.  In  der  Abschrift  in  dem  erwähnten  Perga- 
mentbande iBt  diese  Zeitangabe  entstellt  wiedergegeben  worden; 
da  heisst  es:  „Da  man  schreibet  Tausend  vierhundert  45  Tage 
nach  Ostern".  „Vifftich**  von  der  Jahreszahl  und  „vertein*4  von 
dem  Tages  da  tum  hat  der  Abschreiber  aus  Unkenntnis  in  45  zu- 
sammengezogen. Die  Ligger  fanden  hier  als  Jahr  der  Gründung 
ihres  Amtes  das  Jahr  1445  und  brachten  das  falsche  Jahr  auf* 
ihre  Fahne. 

Die  Fahne  der  Messer,  der  Rechtserben  und  Nachfolger 
der  Losträger,  ist  aus  blauer  Seide  angefertigt  und  mit  sil- 
bernen Frangen  eingekantet.  Auf  der  Fahne  sind  unter  einem 
Sterne  die  Embleme  des  Amtes :  Merkurstab,  Lofmass ')  mit  dem 
Streichbalken  und  zwei  Garben  dargestellt  und  an  den  Seiten 
die  Jahreszahlen  1460  und  1856  angebracht.  Was  die  Messer 
die  Jahreszahl  1460  auf  ihre  Fahne  zu  bringen,  veranlasst  haben 
mag,  ist  nicht  ersichtlich.  Ich  glaube,  dass  sie  dazu  gleichfalls 
aus  Unkenntnis  der  Vergangenheit  und  ihrer  alten  Schriften  ge- 

l)  Anf  dem  Lofmasse  sind  zwei  eich  kreuzende  Schlüssel  unter  einem 
Sterne  dargestellt,  wohl  eine  fehlerhafte  Darstell  ang  des  kleinen  Wappens 
der  Stadt  Riga. 


Digitized  by  Google 


4 


85 


fuhrt  seien.  Nicht  unmöglich  ist  es,  dass  sie  der  Meinung  ge- 
wesen wären,  im  Jahre  1460  sei  ihre  Gilde  ins  Leben  getreten, 
da  am  Ende  ihres  Schragens  von  der  im  Jahre  1460  erfolgten 
Fundation  einer  Vikarie  in  der  St.  Petrikirche  die  Rede  ist  und 
Teil  sie  vermutlich  mit  der  Datierung  des  Schragens  im  Eingange 
auch  nicht  gut  zurechtgekommen  sein  werden.  Als  die  Messer 
im  Jahre  1856  das  Jahr  ihrer  Gründung  auf  ihrer  Fahne  anbringen 
wollten,  Hessen  sie  die  auf  ihrem  zweiten  Siegelstempel  eingra- 
vierte Jahreszahl  1150  unberücksichtigt,  in  der  Oberzeugung, 
dass  diese  Jahreszahl  falsch  sei  und  daher  für  die  Geschichte 
ihres  Amtes  gar  keine  Bedeutung  habe. 

Nachträglich  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  Fr.  Brunster- 
mann  in  seiner..Geschichte  der  Kleinen  oder  St.  Johannis-Gilde 
die  Fahnen  der  Ämter  der  Huf-  und  Waffenschmiede  1383,  1856, 
der  Konditoren  1642,  1856  und#tder  Seiler  1695,  1856  nicht  an- 
gefahrt hat  und  dass  diese  3  Ämter  auch  im  Jahre  1856  ihre 
Fahnen  erhalten  haben.  Vergl.  Katalog  der  Rigaschen  kultur- 
historischen Ausstellung,  1883,  S.  232—233  Nr.  2501.  Die  von 
Brunstermann  abgebildeten  Fahnen  der  Konditoren  und  Seiler 
stammen  aus  jüngerer  Zeit. 

671.  Versammlung  am  10.  September  1903. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident  Ober- 
erer Bernhard  Hollander  der  im  Laufe  des  Sommers  heim- 
g^gangenen  Mitglieder:  des  Herrn  Kassadeputierten  Alexander 
Stryk  auf  Gross- Köppo,  gestorben  am  20.  Mai  (2.  Juni)  in 
Dresden,  des  korrespondierenden  Mitglieds  Königl.  schwedischen 
ßeichsheraldikers  Herrn  Majors  Karl  Arvid  v.  Klingspor, 
Horben  am  15.  Juni  n.  St.  in  Upsala,  und  des  Herrn  Notarius 
pablicus  Wilhelm  Toewe,  gestorben  am  27.  August  in  Riga. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  teilte  mit,  dass  am  20.  Mai  das  Dommuseum 
durch  den  Besuch  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  des  Grossfürsten 
Vladimir  Alex  an  dro  witsch  beehrt  wurde,  wobei  der  Mu- 
^umginspektor  K.  6.  y.  Sengbusch  und  Referent  Seine  Kaiserl. 
Hoheit  zu  begrüssen  und  durch  die  Sammlungen  zu  geleiten  die 
&re  hatten. 
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Der  Präsident  berichtete  weiter,  dass  am  6.  August  die 
Glieder  des  X.  Allrussischen  Porstkongresses  die  Samm- 
lungen unseres  Museums  besucht  haben. 

Der  Präsident  teilte  ferner  mit,  dass  Ihre  Erlaucht  die 
Frau  Gräfin  Praskowja  Sergejewna  Uwarow,  Präsident 
der  Kaiserl.  Mosk.  archäolog.  Gesellschaft,  bei  Gelegenheit  der 
Vorberatung  zum  12.  Archäologischen  Kongress  in  Jekaterinoslaw 
in  anerkennender  Weise  des  10.  Archäologischen  Kongresses  in 
Riga  und  der  auf  ihm  seitens  der  baltischen  Institutionen  und 
gelehrten  Gesellschaften  geleisteten  Arbeit  gedacht  habe.  Der 
auf  den  Rigaer  Archäologischen  Kongress  bezügliche  Passus 
ihrer  Rede  hatte  folgenden  Wortlaut: 

„.  .  .  .  Ein  völlig  neues  Bild  erschloss  sich  uns  mit  dem 
Moment,  wo  die  Kaiserl.  Moskauer  Archäologische  Gesellschaft, 
einer  Weisung  des  in  Gott  ruhenden  Kaisers  Alexander  III. 
folgend,  den  baltischen  Gouvernements  den  Vorschlag 
machte,  die  Berufung  des  10.  Archäologischen  Kongresses  nach 
Riga  vorzubereiten.  Augenblicklich  erhob  sich  das  ganze  bal- 
tische Gebiet  und  alle  Stände,  beginnend  von  den  Gilden,  die 
Lehrer,  die  lutherische  Geistlichkeit,  die  Museen,  die  gelehrten 
Gesellschaften,  die  privaten  Sammler  und  Altertumsfreunde 
—  sie  alle  vereinigten  sich;  unermüdlich  arbeiteten  sie  mit  der 
ansässigen  Ritterschaft  an  der  Spitze,  und  gemeinsam  mit  der 
Moskauer  Archäologischen  Gesellschaft  arrangierten  sie  den  Kon- 
gress und  die  Ausstellung;  sie  machten  örtliche  Geldmittel  flüssig 
und  entledigten  sich  so  glänzend  der  von  ihnen  über- 
nommenen Aufgabe,  dass  wir  uns  bei  der  Veranstaltung  eines 
jeden  neuen  Kongresses  unwillkürlich  der  baltischen  Deutschen 
zu  erinnern  und  die  den  Arbeiten  des  Kongresses  erwiesene 
Sympathie  nach  dem  neuen  baltischen  Masstabe  zu  bemessen 
haben.44 

Nach  diesem  Urteil  fuhr  die  Gräfin  Uwarow  in  ihrem 
Bericht  fort:  „Nach  Riga  versammelten  wir  uns  in  Kiew,  und 
unfreiwillig  hatten  wir  uns  wieder  allein  mit  der  universität- 
lichen gelehrten  Welt  zu  begnügen." 
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Der  Präsident  fugte  seinem  Beriebt  hinzu,  dass  er  sich 
erlanbt  habe,  im  Namen  der  Gesellschaft  der  Frau  Gräfin  den 
Dank  für  ihre  freundlichen  Worte  auszusprechen. 

Derselbe  teilte  weiter  mit,  dass  Herr  Rechtsanwalt  Richard 
v.  Hehn  den  Neudruck  der  Sitzungsberichte  vom  Jahre  1874, 
welche  vollständig  vergriffen  waren,  nach  einem  neuen  anastati- 
schen Verfahren  veranlasst  habe.  Es  sei  dies  besonders  dankens- 
wert, da  in  ihnen  mehrere  interessante  Artikel  von  H.  Hildebrand 
und  G.  Berkholz  seiner  Zeit  veröffentlicht  waren.  Der  Preis 
der  durch  den  Bibliothekar  zu  beziehenden  Exemplare  sei  auf 
1  Rbl.  festgesetzt. 

Es  wurde  ferner  berichtet,  dass  der  II.  Band  der  von  Herrn 
Dr.  August  Bulmerincq  aus  dem  Nachlass  von  Dr.  Anton 
Buchholtz  herausgegebenen  „Aktenstücke  und  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Stadt  Riga  etc."  seiner  Vollendung  entgegengehe 
und  im  November  wohl  erscheinen  werde. 

Der  Präsident  machte  noch  die  Mitteilung,  dass  unsere 
Gesellschaft  sich  an  der  in  nächster  Zeit  in  Mitau  stattfindenden 
Heraldischen  Ausstellung  durch  Hergabe  verschiedener  Ge- 
genstände aus  ihren  Sammlungen  beteiligen  werde. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  Karl  v.  Löwis  of  Menar 
lenkte  in  einem  schriftlichen  Antrage  die  Aufmerksamkeit  der 
Gesellschaft  darauf,  dass  die  altehrwürdige  Ruine  des  Schlosses 
Wenden  dringend  energischer  Schutzmassregeln  bedürfe,  wenn 
sie  nicht  dem  Untergänge  geweiht  sein  solle.  Er  teilte  zugleich 
mit,  dass  der  Besitzer  von  Schloss  Wenden,  der  Herr  Oberhof- 
meister und  Senateur  Graf  Emanuel  Sievers,  die  Erlaubnis  erteilt 
habe,  unbeschadet  seiner  Eigentumsrechte,  Schutzmassregeln  zu 
ergreifen.  Nachdem  von  dem  Antragsteller  nnd  Herrn  Archi- 
tekten Otto  v.  Sivers  nähere  Erläuterungen  nnd  ein  Kosten- 
anschlag (ca.  1200  Rbl.)  gegeben  worden  waren,  erklärte  sich 
die  Gesellschaft  gerne  bereit,  die  Initiative  in  dieser  Angelegen- 
heit zu  ergreifen.  Es  wurde  beschlossen:  1)  Ein  aus  den  Herren 
Ritterschaftebibliothekar  Karl  v.  Löwis,  Architekten  Otto  v.  Sivers 
und  Arthur  v.  Wolffeldt  bestehendes  Komitee  zu  erwählen;  2) 
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dieses  Komitee  zu  beauftragen,  im  Namen  der  Gesellschaft  die 
erforderlichen  Massnahmen  zur  Herbeischaffung  der  nötigen 
Geldmittel  zu  treffen,  sowie  mit  Erlaubnis  des  Grafen  E.  Sievers 
sofort  die  notwendigsten  Arbeiten  zur  Erhaltung  der  Ruine  in 
Angriff  zu  nehmen;  3)  als  Beitrag  der  Gesellschaft  100  Rbl.  zu 
diesem  Zweck  zu  bestimmen. 

Es  kam  eine  Zuschrift  des  korresp.  Mitgliedes  Dr.  Joseph 
Girgensohn  in  Treptow  a.  R.  zur  Verlesung.  Bereits  im 
vorigen  Jahr  hatte  Girgensohn  in  einem  Artikel  des  „Rigaer 
Tageblatt**  (1902  Nr.  216)  einige  neue  Nachrichten  über  unseren 
Reformator  Andreas  Knopken  und  seinen  Bruder  Jakob 
veröffentlicht.  In  seiner  jetzigen  Zuschrift  sind  die  urkundlichen 
Belege  dazu  enthalten  (s.  unten). 

Diese  Notizen  ergänzend,  fugte  der  Präsident  hinzu,  dass 
er  auf  Dr.  Girgensohns  Veranlassung  in  der  von  Ernst  Fried  - 
länder  herausgegebenen  Matrikel  der  Universität  Frankfurt 
a.  0.  nachgeforscht  und  dort  Bd.  I  S.  33  zum  Jahre  1512  die 
Notiz  gefunden  habe:  Andreas  Knoppe  de  villa  prope  Sonnen- 
borch.  Letzteres  ist  ein  Ort  in  der  Neumark.  Kurz  vorher  war 
der  spätere  Erzb.  von  Riga  Johann  Blankenfeld,  der  gefahr- 
liche Gegner  der  Reformation,  Rektor  in  Frankfurt  gewesen 
(1507).  Alle  diese  Nachrichten  fallen  in  die  Zeit  vor  dem  ersten 
Aufenthalt  Knopkens  in  Riga  (einige  Jahre  vor  1620),  von  welcher 
man  bisher  gar  nichts  wusste. 

Zufolge  Berichts  des  stellv.  Bibliothekars  waren  für  die 
Bibliothek  an  Geschenken  eingegangen:  1)  von  Herrn  A.  von 
TranBehe-Roseneck  dessen:  Das  Geschlecht  der  Saltze  oder 
Salis  in  Livland.  (S.-A.  aus  dem  Jahrbuch  für  Genealogie  und 
Heraldik;  2)  von  C.  Baron  Ungern-Sternberg  dessen:  Zweiter 
Nachtrag  zum  2.  Teil  der  Nachrichten  über  das  Geschlecht 
Ungern-Sternberg.  Reval  1902  ;  3)  von  Herrn  Oberlehrer  Fr. 
Germann:  3  Pläne  von  Riga  und  Vorstädten  aus  den  Jahren 
1862,  1867.  Geschenke  hatten  ferner  dargebracht:  Oberlehrer 
Bernhard  A.  Hollander,  Dr.  J.  Girgensohn,  G.  von 
Kieseritzky,  Fr.  von  Keussler. 
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Für  das  Museum  waren  dargebracht  worden:  1)  von  der 
Grossen  Gilde:  mehrere  Gegenstände,  die  beim  Bau  des  neuen 
Gildenhauses  gefunden  waren;  2)  von  D.  de  R.:  ein  goldner 
Ring  mit  Kamee  und  eine  Brustnadel;  3)  von  Herrn  Ernst 
Reiner:  ein  Steinbeil,  gefunden  am  Ufer  der  Oger;  4)  vom 
Rigaer  Börsen-Komitee:  eine  Zinn-Kanne,  ausgebaggert  aus 
der  Düna;  5)  von  Herrn  Stadtgüterinspektor  B.  von  Schultz: 
ein  Steinbeil,  gefunden  in  Holmhof  beim  Babitsee.  Geschenke 
hatten  ferner  dargebracht  die  Herren:  B.  Sebening,  W.  von 
Bulmerincq,  K.  G.  von  Sengbusch,  Drommert,  E.  Dohr- 
mann, Werner  jun.,  Oberlehrer  Fr.  German n;  Frau  Syndikus 
E.  Faber,  Frau  K.  und  Frl.  Ch.  Wilcke. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  den  Herren:  M.  Riemer,  Heinrich 
Kluge,  Eduard  Orloffsky,  Uno  SarCn,  Emil  Rappoport, 
Friedrich  von  Si v er s -Heimthal,  Direktor  G.  Schweder, 
Direktor  Alexander  Kritzky,  Julius  Vogelsang,  Gustav 
von  Sengbusch  und  cand.  hist  Nikolaus  Busch,  sowie  von 
einigen  ungenannten  Gönnern  der  Gesellschaft. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  machte  Mitteilung  über  die  Er- 
weiterung unserer  Kenntnis  der  russischen  Exportwaren  und  der 
Entwickelung  der  russischen  Industrie  im  16.  Jahrhundert  dank 
einer  bisher  unveröffentlichten  Urkunde  des  Stockholmer  Reichs- 
archivs,  einer  Vereinbarung  zwischen  dem  dörptschen  Rat  und 
#den  dörptschen  Gilden  vom  12.  Mai  1528  (s.  unten). 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  K.  v.  Löwis  of  Menar  be- 
richtete über  Gräberfunde  aus  Lindenberg  (s.  unten). 

Derselbe  legte  der  Gesellschaft  einen  interessanten  Münz- 
fand vor,  der  von  Herrn  E.  Baron  Campenhausen-Loddiger 
zur  Ansicht  Übersand  t  war. 

Am  10.  Mai  1903  wurden  in  Loddiger  im  Felde  der  Hof- 
lage Grünhof,  circa  100  Schritt  östlich  von  den  Gebäuden,  beim 
Pflügen  gefunden: 

5  gegossene,  ungestempelte  Silberbarren,  3  bandartige,  ge- 
hämmerte Silberstangen  und  1  kleine  Silbermünze,  welche  später 
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als  ein  deutscher  Denar  des  11.  Jahrhunderts  aus  unbekannter 
Münzstätte,  aber  jedenfalls  vom  Niederrhein  bestimmt  worden  ist. 

Die  3  flachen  Silberstangen  (conf.  die  Abbildung  33  auf 
Tafel  21  des  Kataloges  der  Ausstellung  zum  X.  Archäologischen 
Kongress  in  Riga  1896)  waren  spiralförmig  fest  um  die  Silber- 
barren gewunden,  so  dass  das  Ganze  ein  festes  Paket  bildete. 

Silberbarren      I.   Abgehacktes  Endstuck,  68/*  cm  lang,  Gewicht 

3,8  Lot. 

„  II.   UVi  cm  lang,  Gewicht  4,2  Lot. 

„  III.   Ende  abgehackt,  1  tiefe  und  9  schwache  Hieb- 

spuren, 13  cm  lang,  Gewicht  7,3  Lot. 

„  IV.   Ende  abgehackt,  4  mittelstarke  und  3  schwache 

Hiebspüren,  14Vi  cm  lang,  Gewicht  16,2  Lot. 

„  V.   1  tiefe  und  4  schwache  Hiebspuren,  18  V2  cm 

lang,  Gewicht  15,7  Lot. 
Silberstange     VI.   Spiralförmig  zusammengebogen,  beide  Enden 

intakt,  abgerundet,  1  mittelstarke  Hiebspur, 
Länge  31  cm,  Breite  1  cm,  Stärke  2  mm, 
Gewicht  3,8  Lot. 

„  VII.   Spiralförmig  zusammengebogen,  beide  Enden 

abgerundet,  4  schwache  Hiebspuren,  Länge 
26  cm,  Breite  1  cm,  Stärke  2  mm,  Gewicht 
3,8  Lot. 

„  VIII.  Spiralförmig  zusammengebogen,  ist  vom  Find  er 
jedoch  aufgebogen  worden,  daher  nicht  mehr 
in  der  ursprünglichen  Form,  beide  Enden 
abgerundet,  Länge  32  cm,  Breite  1,2  cm, 
Stärke  3  mm,  Gewicht  7,5  Lot,  1  schwache 
Hiebspur. 

Weitere  Nachgrabungen  nach  Münzen  und  Topfscherben 
haben  keinen  Erfolg  gehabt. 

Der  Präsident,  Oberlehrer  B.  Holl  an  der,  erstattete  Be- 
richt über  eine  im  Juni  dieses  Jahres  am  Assar-See  im  Kirch- 
spiel Nitau  stattgehabte  Ausgrabung,  zu  der  Herr  Pastor  Karl 
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Schilling  den  Referenten  aufgefordert  hatte,  um  eine  bereite 
im  Jahre  1900  (vergl.  Sitzungsberichte  vom  Jahre  1900,  S.  183) 
begonnene  Arbeit  weiter  fortzusetzen  (s.  unten). 


Einige  Nachrichten  über  Andreas  und  Jakob  Knöpken. 

Von  Dr.  Joseph  Girgensohn. 

In  einem  ^ Hegistrum  administrationis  episcopatas  Caminensis", 
das  vom  Kantor  Georg  Putkamer  1489—1494  gefuhrt  und  von 
Klempin  in  seinen  „  Diplomatischen  Beiträgen  zur  Geschichte 
Pommern8tf  (Berlin  1859)  herausgegeben  ist,  finden  sich  folgende 
Inskriptionen: 

(S.  76)  n.  646.  Den  18.  Nov.  1492:  Die  XVIII  mensis  ejusdem 
dominus  Andreas  Knop  plebanus  in  Molne  obtinuit  ecclesiam 
ville  Stretz  In  commenaam,  dedit  1  florenum. 

(S.  101)  n.  839.  Die  prima  mensis  ejusdem  [1.  Juni  1493] 
ad  presentationem  validorum  condictorum  Glaszenappen  in  Bub- 
boltze  ad  vicariam  in  ecclesia  fandatam  vacantem  per  resigna- 
tionem  domini  Andree  Knop  Baltasarus  Rubake  fuit  institutus, 
nichil  [dedit]. 

Es  ist  recht  wahrscheinlich,  dass  dieser  Andreas  Knop  mit 
unserem  Andreas  Knopius  oder  Knöpken  identisch  ist.  Molne 
ist  Gross-Möllen  unweit  von  Cöslin,  ganz  nah  davon  Stretz.  Bublitz 
(Bubboitze)  liegt  südöstlich  von  Cöslin.  Alle  diese  Orte  sind 
auch  nah  von  Treptow  a.  R.  Die  Notizen  sind  insofern  inter- 
essant, als  aus  ihnen  hervorgehen  würde,  dass  Knöpken  viel  älter 
als  seine  Freunde  Bugenhagen  (geb.  1484)  und  Melanchthon  (geb. 
1497)  war.  Da  er  1492  rleban,  also  Priester  ist,  war  er  1492 
mindestens  24  Jahre  alt,  müsste  also  spätestens  1468  geboren 
sein1).  Da  er  1539  gestorben  ist,  so  wäre  er  71  Jahre  alt  ge- 
worden. Dafür,  dass  der  Pleban  Andreas  Knop  derselbe  ist, 
wie  unser  Reformator,  spricht,  dass  auch  sein  Bruder  Jakob  in 
Treptow  in  den  Jahren  1508  und  1509  angetroffen  wird. 

In  den  Auszügen  aus  den  Briefen,  die  in  der  „Marien- Lade" 
gefunden  sind,  d.  h.  der  Lade  der  Marien-Kirche  in  Treptow  a.  R. 
—  die  Briefe  sind  nicht  mehr  auffindbar  —  heisst  es:  „1508. 
Der  Rath  ist  schuldig  den  Vicarien  Herrn  Jacobo  Knoepken  und 
Herrn  Jacob  Stene  zu  dem  Altare  zur  ersten  Mesze  z5  Rhein. 
Gulden  mit  2  rhein.  flor.  jährlicher  Pacht,  den  floren  zu  3  Mark 
Sund,  gerechnet.   Nr.  28. * 

i)  Hoerechelmann  (Andreas  Knöpken,  der  Reformator  Rigas.  1896. 
8.  17)  kommt  zum  Resultat,  dass  Knöpken  nicht  später  als  1490  das  Licht 
der  Welt  erblickt  haben  wird.    Die  Redaktion. 
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Im  J.  1509  unterzeichnet  Jakob  Knopken  mit  Bugenhagen 
und  anderen  Treptower  Priestern  eine  Urkunde,  die  sich  jetzt 
in  dem  Stettiner  Staate-Archiv  befindet  (Festschrift  des  Bugen* 
hagen-Gymna8iums  zu  Treptow  a.  R.  1881,  S.  32  Anm.  4). 

Leider  ist  das  Treptower  Archiv  in  schon  stark  verringertem 
Zustande  in  den  schützenden  Raum  des  Stettiner  Staats-Archivs 
gekommen.  Von  Nachrichten  über  Andreas  Knöpken  findet  sich 
nichts,  das  nicht  aus  dem  Chyträus  bekannt  wäre. 


Die  Exportwaren  des  russisch-hanseatischen  Handels. 

Von  K.  Mettig. 

Der  älteste  Schrägen  der  Grossen  Gilde  zu  Dorpat,  über- 
haupt der  älteste  der  dörptschen  Gildeschragen  (die  ich  schon 
seit  längerer  Zeit  für  den  Druck  vorbereite),  befindet  sich  im 
Reichsarchiv  in  Stockholm  im  Codex  Dorpatensis  Oxenstiern 
(Livonica,  Eonvolut  342),  in  dem  ihn  C.  Schirren  entdeckt  und  aus 
dem  ihn  H.  Hildebrand  abgeschrieben  hat.  Dieser  Codex  Oxen- 
stiern schliesst  aber  auch  in  sich  eine  Vereinbarung  des  dörpt- 
schen Rats  mit  den  beiden  Gilden  v.  J.  1528,  Donnerstag  nach 
Reminiscere  (12.  März),  die  einen  gewissen  Zusammenhang  mit 
dem  Schrägen  der  Grossen  Gilde  zu  Dorpat  hat.  Nämlich  ein 
späterer  Schragenartikel  der  Grossen  Gilde  zu  Dorpat  bestimmt, 
dass  wichtige  Verordnungen  des  Rats  und  der  Gilden  dem 
Scbragenbuche  beigefügt  werden  sollen.  Wahrscheinlich  ist  in- 
folge dieser  Beliebung  die  Vereinbarung  vom  Jahre  1528  dem 
Schrägen  beigelegt  worden  und  mit  ihm  dann  nach  Stockholm 
gekommen. 

Diese  Vereinbarung  vom  Jahre  1528  will  ich  hier  zum  Gegen- 
stande meiner  Mitteilung  machen,  weil  sie  in  nicht  unbedeutender 
Weise  unsere  Kenntnis  der  aus  Russland  kommenden  Export- 
waren erweitert  und  somit  beachtenswertes  Material  für  die 
Geschichte  der  Hanse  liefert. 

Auf  Grund  der  Revaler  Zollbücher  und  Quittungen  des  14. 
Jahrhunderts  fuhrt  W.  Stieda  folgende  Exportwaren  an:  Pelz- 
werk, Leder,  Wachs,  Honig,  Talg,  Butter,  Seehundstran,  Flachs, 


Asche,  getrocknete  Lächse,  Störe,  BernBtein  und  Gespinst. 
Einige  dieser  Artikel  dürfte  Estland  geliefert  haben,  das  meiste 
aber  wird  aus  Russland  herbeigeschafft  worden  sein. 

N.  G.  Riesenkampff  führt  in  seiner  Schrift:  „Der  deutsche 
Hof  zu  Nowgorod  bis  zu  seiner  Schliessung  durch  Iwan  Wassil- 
je witsch  im  Jahre  1494tf  als  aus  Russland  exportierte  Waren  an: 
Pelzwerk,  Leder,  Talg,  Juchten,  Wachs,  Honig,  Flachs,  Leinsaat, 
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Hanf,  Teer,  Pottasche,  Tran  und  Walrosszähne.  Wir  sehen,  er 
macht  nur  einen  Teil  von  den  Waren,  die  Stieda  aufzählt, 
namhaft;  nicht  wenige  Artikel  fehlen  bei  ihm;  als  neu  werden 
aber  von  Riesenkampff  Juchten  und  Walrosszäbne  genannt.  Nach 
einer  Äusserung  RiesenkampfFs  waren  Juchten,  wenn  man  so  will, 
das  einzige  Industrieerzeugnis,  das  Russland  ausführte. 

Die  Reihe  der  Exportartikel  wird  aber  um  ein  Bedeutendes 
erweitert  durch  Franz  Siewerts  Schrift:  „Die  Lübecker  Rigafahrer- 
Compagnie  im  16.  und  17.  Jahrhundert".  Hierbei  muss  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  freilich  im  Laufe  der  Zeit  die  Pro- 
duktionsfahigkeit  der  Länder,  aus  denen  die  Hanseaten  die 
Waren  kauften,  also  besonders  die  Produktionsfähigkeit  Russ- 
lands, sich  um  ein  Bedeutendes  gehoben  hatte  und  im  Wachsen 
begriffen  gewesen  sein  wird.  Nach  Siewert  wurden  von  den 
Rigafahrern  nach  Lübeck  gebracht:  Wachs,  Hanf,  Flachs,  Pelz- 
werk, Leder,  Getreide,  Leichensteine,  Fliesen,  Talg,  öl,  Biber- 
geil, Seife,  Asche,  Tran,  Butter,  Rhabarber,  Biberhaar,  Fleisch 
(gesalzen),  Holzteer,  Störmagen,  Knochen  und  Garn.  Auch 
hier  wollen  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  Livland 
einzelne  Artikel  gleichfalls  für  die  Ausfuhr  geliefert  haben  wird, 
jedoch  das  Gros  der  Waren  und  auch  solche  Waren,  die  Livland 
auf  den  Markt  zu  bringen  pflegte,  kamen  aus  Russland. 

Kabelgarn  wird  Riga  vielleicht  ausschliesslich  produziert 
haben,  doch  das  Material  dazu  lieferte  hauptsächlich  Russland, 
resp.  Polen Der  Holzhandel,  den  Riga  trieo,  und  der  sich  nach 
Russland  erstreckte,  insofern  es  das  Holz  beschaffte,  war  recht 
umfangreich.  Besonders  erwähnt  werden:  Fassholz,  Klappholz 
und  Wagenschott.  Diese  Hölzer  spielten  unter  den  in  Riga  ge- 
stapelten Exportartikeln  eine  nicht  unwichtige  Rolle,  und  des- 
halb mag  hier  über  sie  etwas  gesagt  werden.  Unter  Fassholz 
▼erstand  man  das  zu  Fässern  bestimmte  Eichenbolz.  Klappholz 
wurde  gleichfalls  zur  Herstellung  von  Fässern,  insonderheit  zu 
Weinfässern,  benutzt;  und  Wagenschott  nannte  man  gespaltene 
Eichenbalken  von  gewisser  Grösse.  A.  Winkler  hebt  in  seiner 
Schrift:  „Die  deutsche  Hanse  in  Russland,  1886u,  nur  die  wichtig- 
sten Exportartikel  hervor,  so  dass  durch  seine  Schrift  durchaus 
nicht  unsere  Kenntnis  der  russischen  Ausfuhrwaren  vermehrt  wird. 

Aus  den  oben  angeführten  Schriften  haben  wir  gesehen,  wie 


M  In  Dr.  Anton  Fr.  Bnschings  Magazin  für  die  neue  Historie  nnd  Geo- 
graphie T.  3  S  265  befindet  sich  eine  genaue  Angabe  über  den  Ausfuhr- 
handel Narwas  v.  J.  1673,  in  der  unter  den  bekannten  Exportwaren  noch 
genannt  werden:  Cordnan,  Gebrakt  Leder,  Malz,  Grütze,  Erbsen,  Hausen- 
Masen.  Rauchfleisch,  russ.  Handschuhe,  Matten  und  getrocknete  Hechte.  Vergl. 
H.J.Hansen,  .Geschichte  der  Stadt  Narwa",  9,124,  ebenso  C. Mettig,  „Die 
Gilde  der  Losträger  und  die  mit  ihr  verwandten  Amter  in  Riga*.  Sitzungsber. 
<L  Oesellsch.  f.  Gesch.  u.  Alterthumsk.  pro  1902,  S.  56-  69. 
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eine  nicht  unbedeutende  Reihe  von  Waren  Russland  in  der  Zeit 
vom  13. — 17.  Jahrhunderte  in  den  Handel  gebracht  hatte. 

Mit  der  Aufzählung  der  genannten  Artikel  sind  aber  noch 
nicht  alle  die  Waren  verzeichnet,  die  aus  Russland  zur  Zeit  des 
hanseatischen  Handels  ausgeführt  worden  sind.  Um  verschiedene 
Artikel  wird  die  bisher  bekannte  Reihe  der  Exportwaren  durch 
die  oben  angeführte  Vereinbarung  des  dörptschen  Rates  mit 
den  dörptschen  Gilden,  nämlich  der  Grossen  und  der  Kleinen 
Gilde,  vom  Jahre  1528,  erweitert  und  zeigt  uns,  wenn  Riesen - 
kampffs  Bemerkung,  dass  Russland  im  15.  Jahrhunderte  so  gut 
wie  noch  keine  Industrie  gehabt  habe,  begründet  ist,  welch  einen 
bedeutenden  Fortschritt  Russland  auf  dem  Gebiete  der  Industrie 
gemacht  hatte. 

Aus  dem  genannten  Schriftstücke  vom  Jahre  1528  leuchtet 
zunächst  die  Furcht  der  Dorpater  vor  den  russischen  Kauf leuten 
deutlich  hervor;  die  dörptschen  Bürger  sehen  sich  durch  die 
russischen  Händler  im  Erwerbe  bedroht.  Die  Gemeinde  zieht  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Rate  die  Gefahr,  die  durch  die  Russen 
der  bürgerlichen  Nahrung  droht,  in  Erwägung.  Weil  die  Be- 
stimmungen, die  man  im  Jahre  1528  zum  Schutze  des  Handels 
gegen  die  Russen  getroffen  hatte,  so  wichtig  waren,  sind  sie  auch 
dem  Schragenbuche  der  Grossen  Gilde  einverleibt  oder  beigefügt 
worden.  Man  sucht  sich  der  Russen  zu  erwehren,  und  doch  lebte 
man  nur  von  dem  Handel  mit  den  Russen.  Bei  der  Ordnung 
dieser  Angelegenheit  werden  gewiss  auch  politische  Gründe  mit- 
gespielt haben.  Dafür  spricht  auch  der  Artikel  darüber,  dass 
alle  Waren,  die  den  Russen  konfisziert  werden,  aufgeschrieben 
werden  sollen.  Auch  aus  einer  anderen  Bestimmung  ist  zu  er- 
sehen, dass  man  politisch  zu  Wege  gehen  musste,  nämlich  im 
allgemeinen  ist  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  vor  der  Hand, 
obwohl  die  russischen  Kaufleute  den  dörptschen  Bürgern  in  ihrer 
Nahrung  grossen  Schaden  zufügen,  nicht  ratsam  wäre,  die  russi- 
schen Kaufleute  zu  verweisen,  „dann  dussenn  artikell  biss  tho 
ankumpst  des  nye  gekorenn  hernn  inn  bedenck  unnd  wes  als 
dann  geradenn  inn  betracht  genamen"1)- 

Gehen  wir  jetzt  auf  unser  eigentliches  Thema,  die  bisher 
nicht  genannten  russischen  Exportwaren,  über.  Den  Russen  war 
in  Dorpat  der  Engroshandel  gestattet,  der  Detailhandel,  Höckerei 
und  Kramerei,  war  ihnen  aber  verboten.  Dieser  allgemeine  Grund- 
satz wird  nun  folgendermassen  präzisiert:  „dusse  nachfolgende 


')  Dieser  Artikel  könnte  aar  Bestimmung  des  Wahltermins  des  dörpt- 
schen Bischofs  Johann  V.  Bey  herangezogen  werden.  Es  ist  nämlich  nicht 
bekannt,  wann  Johann  Bey  erwählt  worden  ist.  Hiernach  konnte  er  vor 
dem  12.  März  1528  gewählt  worden  sein,  wenn  der  Satz  „biss  tho  ankumpst 
des  nye  gekorenn  hernn"  soviel  heisst,  als  bis  zor  Ankunft  des  bereits  ge- 
wählten Herrn.   Vergl.  Ph.  Schwarte,  Brieflade  HI,  8.  870. 
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artickul  mögen  de  Russen  unnd  nicht  anders  verkopenn  so  idt 
von  oldings  ock  geholden.  Item  hackiseren  by  hunderten  nnd 
nicht  anders;  item  negel  by  dusenden;  item  stal  by  i±,  item  bleck 
by  vatenn;  item  hode  by  dosynen;  item  lichte  by  lisspunden  oft 
handerden;  item  speck  by  lisspunden;  item  bile  unnd  vickeden 
by  x;  item  kiltenn  und  barsen  by  i  M;  item  solt  by  i  last  und 
Vt  lasten".  Es  war  den  Russen  ferner  verboten,  Kleider  anzu- 
fertigen und  zu  verkaufen,  „sunder  alleine  kleider  vann  watmal 
opt  olde".  „Düsse  ordenin ge  geit  ock  mede  up  de  schepe  unnd 
mögen  dusse  parcelen  wol  verkopen,  als  sipollen,  mirredig,  knop- 
loch,  koel  unnd  allerlei  saeth  averst  sipollen  saeth  nichto. 

Also  altem  Gebrauche  gemäss,  wie  es  in  der  Urkunde  von 
1528  heisst,  durften  die  Russen  in  Dorpat  verkaufen:  Hackeisen, 
Nägel,  Beile  und  andere  Instrumente  (vickede,  kilte  und  barse  — 
vielleicht  Sensen,  Kenterhaken  und  Helebarden),  Stahl,  Blech, 
Häute  (?),  Lichte  und  Speck.  An  Gemüse,  das  sie  zu  Schiff, 
nämlich  auf  Lodjen,  über  den  Peipus  herbeiführten,  konnten  die 
Russen  verkaufen:  Zwiebel,  Meerrettig,  Knoblauch,  Kohl  und 
allerlei  Saat.  Nur  der  Verkauf  von  Zwiebelsaat  war  verboten. 
Aus  welchem  Grunde  das  geschah,  ist  nicht  ersichtlich.  Dieser 
Handel  der  Russen  mit  Gemüse  und  namentlich  mit  Zwiebeln  hat 
sich  lange  erhalten.  In  meiner  Jugend  brachten  die  Russen  zu 
Markte,  dem  sogenannten  Pottchenmarkte,  das  war  der  Tag  vor 
dem  eigentlichen  Markttage,  Zwiebel,  Kohl  und  anderes  Gemüse, 
und  so  mag  sich  auch  die  Bezeichnung  Zwiebelrusse,  der  man  in 
Dorpat  nicht  selten  begegnete,  ausgebildet  haben.  Aus  den  an- 
geführten  Handelsgegenständen  der  Russen  ist  zu  entnehmen, 
dass  die  Industrie  auch  schon  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hatte. 
Erzengnisse  der  Eisenindustrie  der  verschiedensten  Art  werden 
von  den  Russen  ausgeführt.  Aus  russischen  Quellen  geht  auch 
hervor,  dass  die  Verarbeitung  des  Eisens  im  Mittelalter  in  ein- 
zelnen Gegenden  Russlands  bereits  betrieben  wurde.  Hirsch 
führt  in  seiner  Handelsgeschichte  Danzigs  beim  Jahre  1440  russi- 
schen Alaun  an,  der  wohl  in  Russland  hergestellt  oder  gewonnen 
sein  wird.  Die  Annahme,  die  Russen  hätten  diese  Artikel  der 
Industrie  anderwärts  aufgekauft  und  nach  Dorpat  zum  Wieder- 
verkaufe gebracht,  scheint  mir  sehr  unwahrscheinlich.  Ebenso 
werden  die  Lichte,  die  sie  verkauften,  in  Russland  fabriziert  worden 
sein.  Das  Salz,  das  lange  Zeit  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand 
des  Imports  war,  wird  bisweilen  im  16.  Jahrhunderte  von  den 
Russen  exportiert.  Schon  im  15.  Jahrhunderte  wurde  in  manchen 
Gegenden  Russlands  Salz  gewonnen.  Grobes  Tuch  stellten  die 
Russen  auch  her,  das  ihnen  zu  verkaufen  in  Dorpat  gestattet 
war.  Was  nun  den  Gartenbau  anbetrifft,  wodurch  sich  heute 
manche  Gegenden  Russlands  auszeichnen,  so  war  er  stell  weis  in 
Russland  im  16.  Jahrhunderte  schon  so  entwickelt,  dass  er  über 
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den  Bedarf  produzierte  und  den  Überschuss  zur  Ausfuhr  brachte. 
Die  Urkunde  von  1528,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  unsere  Kennt- 
nis des  russischen  Exporthandels  nicht  unwesentlich  erweitert, 
verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  des 
russisch-hanseatischen  Handels. 


Vereinbarung  zwischen  dem  dörptsohen  Rate  und  den  beiden  Gilden 
über  den  Handel  der  Bussen  in  Dorpat.    1528  März  12. 

Reichsarchiv  zq  Stockholm,  Livonica,  Konvolnt  342;  Codex  Dor- 
patens. Ozenetjern.,  gegen  Mitte  des  16.  Jahrb.  angelegtes  Kopialbach. 
Nach  einer  Abschrift  H.  Hildebrands. 

Anno  M  Vc  und  acht  und  twintich  donnerstags  nach  Remi- 
nissere  ist  nachfolgende  ordenung  up  de  Russen  unnd  ander 
artickel  vonn  den  verordenten  des  ersamen  rades  unnd  der  ge- 
meinheit  beramet  unnd  van  allenn  semtlich  darna  riplich  besla- 
tenn  tho  holdende. 

Item  erst  sollenn  alle  nafolgenden  articull,  desolfften  unnder 
tho  holdenn,  einer  uth  dem  rade,  einer  uth  der  grotenn  gilde 
unnd  einer  uth  unnser  leven  frowenn  gilde  gesettet  und  verordent 
werdenn  unnd  darover  dat  gerichte  hebbenn,  itlichen  articul  by 
uthgedruckter  pene  straffenn.  Und  deme  deste  vaster  upseent 
unnd  wachtinge  inn  dieser  ordninge  gehat  werde,  sollenn  de  vor- 
gcreptenn  verordentenn  van  itlichen  x  mrc.  iii  mrc.  geboren 
und  thofallen,  dat  overige  dem  borgemester,  dat  wort  hebbende, 
bantreckenn.  Dewile  denn  offtmals  unnd  vakenn  de  gemakede 
ordinantie,  so  anno  etc.  xxi  mondags  nach  Letare  uth  ripem  rade 
des  ersamen  rades  unnd  der  gemeinheyt  durch  hernn  Tonies 
Rumer,  Reinolt  Dreer,  Wilhelm  Giselman  unnd  hernn  Jacob 
Beckman  radtmannen,  Dirick  van  Schoteun,  Hans  tho  Wisch, 
Herman  Vegesack,  Hans  Beck,  Arnt  Godinck  unnd  Tonies  Wy- 
senn  uth  der  grotenn  gilde,  Jochim  Dedewich,  Jochim  Alonse, 
Reinolt  Beseler,  Andreas  Swertfeger,  Hans  vann  Kampenn  uth 
unnser  levenn  frowen  gilde,  deme  gemenenn  bestenn  tho  gude 
beramet  unnd  vam  ersamen  rade  unnd  der  gemenheit  bestedigt 
unnd  befulborth  darna  dicke  unnd  vakenn  tho  holdende  vorniet, 
belevet  unnd  ingegan,  boleven  und  ingan  overmals  nafolgende 
artickel  inn  ehrenn  punctenn  unnd  articulen  by  uthgedruckter 
pene  van  der  parte  verordentenn  under  tho  holdenn  unnd  tho 
straffennde. 

Int  erste  sal  ein  ider  gewarnet  syn,  he  geine  Russen  huse, 
hege  offt  herberge,  de  hockerie  driven  dem  gemeinen  besten  tho 
yorfange,  offt  jenigen  ampte  inn  synem  huse  arbeidenn  late.  So 
imant  hir  entbaven  unharsam  gefunden,  idt  sy  man  offt  frow, 
junck  off  olt,  8ol  de  werth,  unnd  nicht  de  Russe  dar  over  ge- 
brakenn  unnd  up  x  mrc.  geschattet  werdenn. 


Digitized  by  Googl^ 


97 


Inn  sammet  kopen  tho  verkopende  mo?enn  tho  gelatenn, 
nicht  tbo  hakende  gestadet  werden.  Undutschenn  sollenn  geine 
Bassenn  berbergen,  by  m  mrc. 

Düsse  nachfolgende  artickul  mögen  de  Russen  nnnd  nicht 
anders  verkopenn,  so  idt  von  oldings  ock  geholden:  Item  hack- 
iseren  by  hunderten  und  nicht  anders;  item  negel  by  dusenden; 
item  stal  by  ie;  item  bleck  by  vatenn;  item  hode  by  dosynen; 
item  lichte  by  lisspunden  offt  hunderden;  item  speck  by  lisspun- 
den;  item  bile  unnd  vickeden  by  x;  item  kiltenn  und  barsen  by 
i  M;  item  solt  by  i  last  und  Vi  lasten.  Item  de  Russen  sollen  gein 
wantb  noch  syden  want  uth  sniden  by  der  ele.  Item  sollenn  ock 
gein  kruth,  peper  saflferan,  negelkenn  und  derglichen  uthwegen. 
Item  sollen  hir  ock  die  Russen  geine  kleider  makenn  offt  ver- 
kopenn, offte  denn  amptern  tho  vorfange  arbeiden,  sunder  alleine 
kleider  vann  watmal  upt  olde.   Sus  solle  se  hir  nicht  arbeiden. 

Düsse  vorige  artickul  sollenn  denn  Russenn  verkündiget,  so 
se  dar  enbaven  beslagenn,  sollenn  sie  bi  verboringe  der  parcele 
vann  den  vorigen  verordenten  gestrafft  werdenn  unnd  alles,  was 
den  by  parcelenn  genamen,  upgeschreven  werdenn. 

Düsse  ordeninge  geit  ock  mede  up  de  schepe  unnd  mögen 
dusse  parcelen  wol  verkopenn,  als  sipollenn,  mirredig,  knoploch, 
koel  unnd  allerlei  saeth,  averst  sipollen  saeth  nich.  Averst  von 
anderer  hockerie  sal  inn  denn  schepenn  nicht  gestadet  werdenn, 
Bunderlings  denn  kleinen.  Ock  sal  gein  Russe  mit  hockerie  durch 
de  stratenn  gann  by  verboringe. 

Up  de  Russen,  so  inn  der  morgenn  stunde  unnd  sust  buthenn 
mit  denn  burenn  kopslagenn,  denn  borgerenn  tho  vorfange,  sal 
sus  stan,  dat  men  darup  wachtenn  sal  unnd  wes  se  gekofft,  ge- 
nomen  werde.  Wol  dusse  Russen  besiecht,  mach  se  dem  vagede 
thonn  handenn  stellenn. 

Item  wowol  die  Russische  badenn  der  stat  und  denn  bor- 
gerenn inn  irer  neringe  grotenn  schaden  donn,  wil  dennoch,  se 
vor  der  bannt  tho  verwisende,  nicht  geradenn  synn,  dann  dussenn 
artickel  biss  tho  ankumpst  des  nye  gekorenn  hernn  inn  bedenck 
unnd  wes  alsdann  geradenn  inn  betracht  genamen. 

Item  de  rumenicke  sollenn  up  off  by  der  becke  geine  versehe 
unnd  droge  vissche,  heckede,  barsen  unnd  derglichen  der  stat  tho 
vorfange  upkopenn,  wedder  tho  verkopen,  ock  geine  sledenn  myt 
fischenn  vonn  denn  marckede  upkopenn  by  verboringe  der  vische. 

Item  so  sollenn  ock  hir  de  eeste  unnd  jenige  knechte  synn 
denn  borgeren  tho  vorfange,  nicht  honnich,  botter,  eyer,  tuwe, 
spanne,  bast,  sennep,  hennep  saet,  hoppenn  unnd  dergelickenn 
(upthokopen),  allene  so  vele  tho  ehres  hernn  bedarff.  Wes  dar 
baven  gekofft,  sal  van  denn  verordentenn  genamen  werdenn. 

Item  so  jemants  hir  inne  int  hemelicke  schulde,  sal  sick  des 
vor  denn  weddehern  myt  dem  ede  entschuldigenn. 
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Item  vann  dem  vorkope  des  holtes  etc.,  sal  stann  na  voriger 
belerung,  dat  ein  ider  nicht  mher  kope,  dan  tho  synes  solvest 
bederff,  idt  sy  watterlei  holt  idt  sy,  up  (dat)  de  gemeinheit  ock 
beriff  krigen  mogenn,  by  x  mrc. 

Forder  belevet  unnd  ingegan,  damede  leve  unnd  eindracht 
deste  vaster  unnder  der  gementhe  upgerichtet  unnd  geholden  c 
werde,  sollen n  alle  ampte  disser  stat  by  ehrenn  schrägen  gehol- 
denn  werdenn,  darinne  vor  (de)  gedinget,  ock,  so  se  brockhafftig, 
ludes  der  schräge  gestraffet.  Des  sal  niemans  wambese  unnd 
scho,  dem  ampte  tho  vorfange,  tho  kope  hebbenn,  noch  jenige 
boenhasenn  allerlei  ampte  husenn,  hegenn  off  herbergenn,  by 
x  mrc. 

Item  niemants  sal  des  andern  sinen  jungen  enthenn  oft  ent- 
jagenn,  nemen  sunder  volborth  unnd  verlove  synes  hernn,  idt  sy 
inn  watterlei  gilde  idt  sy.  Ock  sal  niemant  mher  als  einen  jungen 
hebbenn,  de  körne  innkofft,  damede  ein  ider  boriff  krige,  by  ver- 
boringe  des  kornes. 

Ein  radt  wil  ernstlich  mit  denn  gildenn,  de  verordentenn 
dusse  vorigenn  artickul  unnder  geholdenn  werdenn,  vor  idermanne 
beschuttenn  unnd  verdedingen,  unnd  so  jemants  denn  solfftigenn 
spitze  rede  unnd  worde  gevende,  dar  de  verordentenn  aver  cla- 
genn,  wil  ein  radt  nach  rechte  richtenn  unnd  straffen  n. 

Donnerdags  na  Reminiscere  ein  radt  up  dusse  ordninge  be- 
slatenn,  int  erste  her  Lodwich  Bürstel  verordent,  dat  ein  ider 
synem  ampte  genoeh  do  unnd  dar  inne  nicht  versumelich  gefalle, 
by  in  mrc,  inn  des  rades  wilkor  tho  schrivende. 

Sonnavents  nach  Oculi  dusse  vorige  ordninge  vann  de  ge- 
schickdenn  beider  gilde  overmals.  .  .  (bricht  hier  ab) !). 


Gräberfunde  ans  Lindenberg. 

Von  K.  von  Löwis  of  Menar. 

Einer  liebenswürdigen  Aufforderung  des  Herrn  Joseph  Baron 
Wolff,  Besitzers  von  Lindenberg,  Folge  leistend,  begab  sich  Re- 
ferent am  8.  August  d.  J.  nach  genanntem  Gute  im  Kirchspiele 
von  Üxküll. 

Am  9.  August  wurde  ein  Massengrabhügel  auf  dem  Grunde 
dos  Lindenbergschen  Leihmann -Gesindes,  genannt  der  Kapping- 
kalns,  belegen  auf  dem  Felde  etwa  lU  Werst  westlich  vom  Ge- 
sindeshofe, untersucht. 

Es  fand  sich  dort  ein  kreisrunder,  von  zum  Teil  erhaltenen 
grossen,  aneinandergereihten  Feldsteinblöcken  eingefasster, 

l)  Bleistiftnotiz  von  H.  Hildebrand. 
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1,5  m  hoher  und  12  m  breiter  Hügel,  dessen  Rand,  von  den  be- 
zeichneten Feldsteinen  gestützt,  ziemlich  steil  abfiel.  In  der 
Mitte  zeigte  der  Hügel  jedoch  ein  flaches  Plateau. 

Es  wurde  zunächst  ein  ca.  1  m  breiter  Graben  in  westöst- 
licher Richtung  bis  auf  die  Sohle  des  Hügels  durchgegraben  und 
sonach,  veranlasst  durch  mehrere  Skelette,  die  beim  Ausheben 
des  Grabens  zum  Teil  freigelegt  wurden,  fanden  auch  Grabungen 
über  die  Seiten  des  Hauptgrabens  hinaus  statt,  um  diese  Skelette 
freizulegen. 

Da  die  verschiedenen  Skelette  so  nahe  bei-  und  übereinander 
lagen  und  die  Fundstücke  meist  derart  angetroffen  wurden,  dass 
sie  nicht  sicher  dem  einen  oder  anderen  Skelett  zugeschrieben 
werden  konnten,  auch  alle  unge&hr  derselben  Zeit  anzugehören 
scheinen,  musste  die  Absicht,  einzelne  Gräber  zu  verzeichnen,  bald 
aufgegeben  werden.  Die  Verhältnisse  lagen  ähnlich,  wie  beim 
Gräberfelde  des  Stinke-Gesindes  unter  Neu-Kaipen,  das  im  Som- 
mer 1895  freigelegt  worden  ist1).    Es  fanden  sich: 

A.  ßronzesachen. 

1)  Eine  Rundfibel,  flach,  äusserer  Durchmesser  (Hauptdurch- 
messer) 60  mm,  Breite  des  flachen,  ringförmigen  Teiles  15  mm, 
mit  einem  Muster  aus  Kreisen,  Halbkreisen  und  Linearornamenten 
zwischen  zwei  schmäleren,  schraffierten  Einfassungen.  DieSchraffie- 
rungen  entgegen  der  Uhrzeigerrichtung  nach  aussen  geneigt.  Die 
untere  Seite  ist  glatt.  Die  50  mm  lange  vierkantige  Nadel  ist 
wohlerhalten. 

2)  Eine  flache  Rundfibel,  Hauptdurchmesser  40  mm.  Breite 
des  flachen,  ringförmigen  Teiles  11  mm,  mit  einem  Muster  aus 
zahnräderartig  gegen  einander  gestellten  Halbkreisen  zwischen 
zwei  schmäleren  schraffierten  Einfassungen.  Die  untere  Seite  ist 
glatt.  Die  etwas  verbogene  Nadel  ist  33  mm  lang.  Die  Schraffie- 
rungen der  Einfassungen  sind  entgegen  der  Richtung  des  Uhr- 
zeigerganges nach  aussen  hin  geneigt. 

3)  Eine  kleine  Rundfibel,  Hauptdurchmesser  22  mm,  mit  kreis- 
förmigem Querschnitt  des  zum  Teil  2  mm  stark  erhaltenen  einge- 
kerbten Ringes.    Die  wohlerhaltene  flache  Nadel  ist  25  mm  lang. 

4)  Eine  Hufeisenfibel,  gewunden,  Hauptdurchmesser  55  mm, 
Wulstdurchmesser  4  mm,  mit  in  eine  Ebene  gestellten  flachen, 
runden  (Durchmesser  16  mm),  scheibenartigen  Enden,  auf  denen 
als  Ornament  ein  in  vertiefter  Linie  eingeschriebenes  Viereck 
erscheint,  mit  punzierten  Diagonalen  und  je  einem  kleinen  pun- 
zierten  Kreise  in  jedem  so  entstandenen  Dreieckfelde.  Die  flache 


*)  Buchholtz,  Anton,  über  ein  Gräberfeld  in  Kaipen  und  die  Kirche 
ta  SissegaL  Sitzangsber.  der  Gesellsch.  für  Gesch.  und  Altertamsk.  1895. 
Riga  1896.    80.   S.  87-94. 
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vierkantige,  an  der  Wurzel  verbreiterte  Nadel  ist  69  mm  laug 
und  durch  kleine  längliche  Vertiefungen  ornamentiert  (Ornament 
schlecht  erhalten)1). 

5)  Ein  kleiner  Armring,  Hauptdurchmesser  50  -  57  mm,  seg- 
mentförmiger  Querschnitt,  Sehne  8  mm,  Pfeilhöhe  3  mm,  mit  Quer- 
streifen als  Ornament  an  der  Anssenseite. 

6)  Mehrere  Teile  eines  Ledergürtels  mit  Bronzebeschlägen 
und  einer  kleinen  Bronzeschnalle. 

7)  Ein  rechteckiges  (60  cm  X  130  mm)  flaches  Holzstück  mit 
Leder  und  Bronzebeschlägen.  Vielleicht  Teil  eines  Schildes  oder 
Köchers? 

8)  Kleineres  Fragment  eines  ähnlichen  Stückes. 

9)  Desgl.  ein  noch  kleineres  Fragment. 
10)  Zwei  kleine  Bronzebeschlagstücke. 

B.  Zeug. 

Kleinere  Partien  von  Zeugresten. 

C.  Eisensachen. 

1)  10  Nägel  von  Särgen  und  ein  Stück  eines  Nagels. 

2)  Eine  Zarge. 

3)  Eine  Niete? 

4)  Ein  Metallstück,  das  zwei  abgerundete  nebeneinanderge- 
stellte Köpfe  verbindet,  aus  hellem  Metall  (Eisen?). 

D.  Münzen. 

Von  10  heilen  und  1  zerbrochenen  Münze  konnten  nur  6 
bestimmt  werden,  und  zwar: 

1  rigascher  Solidus  von  Königin  Christina  (Vasagarbe), 
1  rigascher  Solidus,  Revers  unkenntlich, 

1  Solidus  Carls  X.  Gustav,  C  und  darin  G, 

2  Solidi  Carls  XL,  verschlungenes  C  und  R, 
1  Solidus  Sigismunds  HL,  ornamentiertes  S. 

E.  Waffen. 

Ein  Dolch  mit  Geweihgriff,  180  mm  lang,  der  Griff  aus  2 
Teilen,  85  mm  lang. 

Freigelegt  wurde  nur  etwa  V*  dieses  eigenartigen  Grabhügels. 
Wenn  auch  die  Fundstücke  keinen  besonders  nervorragenden 
Wert  haben  und  der  Zeit  nach  dieses  Begräbnis  ebenfalls  nicht 


l)  Da  in  der  Haaptform  diese  Fibel  jener  in  Friedrichswalde  gefun- 
denen (Kat.  d.  Aasstellung  Riga  1896,  Taf.  19  Nr.  27)  sehr  ähnlich  ist  und 
nur  im  Ornament  der  Scheibenenden  sich  unterscheidet,  dürfte  jene  vielleicht 
auch  in  das  17.  Jahrhundert  zu  verlegen  sein  und  damit  das  ganze  Grab. 
(S.  127  Nr.  760.) 
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durch  hohes  Alter  besonderes  Interesse  hervorrufen  wird,  so  liegt 
doch  in  dem  Umstände,  dass  durch  die  Münzen  diese  Funde  gut 
datiert  sind  als  aus  der  Mitte  und  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts, die  Hauptbedeutung  dieses  Grabhügels  und  seines  In- 
halts. Es  wäre  vielleicht  angezeigt,  den  ganzen  Hügel  freizulegen, 
wobei  manches  hübsch  ornamentierte  Stück  vielleicht  noch  ge- 
funden werden  könnte.  Baron  Wolff  stellt  den  Ort  zu  ferneren 
Grabungen  zur  Verfugung. 

Ausserdem  hatte  Baron  Wolff  die  Freundlichkeit,  ein  Eisen- 
beil, 2  Hufeisenfibeln  mit  aufgekrempelten  Enden  und  Nadeln  aus 
ßronze  und  2  kleine  Kinderarmringe  aus  Bronze,  gefunden  bei 
Gelegenheit  von  Parkarbeiten  beim  Hofe  Lindenberg,  von  welcher 
Stelle  schon  früher  die  Gesellschaft  Fundstücke  erhalten  hat, 
darzubringen,  mit  der  Bitte,  diese  Stücke  zu  den  früher  gelie- 
ferten zulegen  lassen  zu  wollen. 

Etwa  30  m  nach  WNW.  vom  Kappingkalns  lag  ein  ganz 
ebenso  gestalteter  runder  Grabhügel  mit  Steinsetzungen,  doch 
musste  der  Plan  diesen  auch  zu  untersuchen,  aufgegeben  werden, 
denn  der  Hügel  liegt  auf  dem  Grunde  des  benachbarten  Linden- 
berg8chen  Leepahder-Gesindes  und  dessen  Wirt,  Jahn  Strauch, 
kann  nicht  zulassen,  dass  dort  gegraben  werde,  weil  sein  Gross- 
vater, aus  Biga  heimkehrend,  unterwegs  an  der  Cholera  vor  etwa 
70  Jahren  gestorben  und  dort  geschwinde  beerdigt  worden  ist. 
In  der  Tat  fand  sich  in  der  Mitte  des  Hügels  eine  längliche 
Vertiefung,  von  der  Grösse  eines  Grabes. 

Bericht  über  eine  «weite  Ausgrabung  am  Asaar-See 

(Kirchspiel  Nitau) »). 

Von  Bernh.  A.  Hollander. 


Im  Jahre  1900  hatte  Herr  Pastor  K.  Schilling  mich  auf- 
gefordert, an  einer  Ausgrabung  von  Hügelgräbern  am  Assar-See 
teilzunehmen.  Gern  hatte  ich  der  liebenswürdigen  Einladung 
Folge  geleistet.  Über  die  Resultate  unserer  Arbeit  erstattete  er 
sodann  unserer  Gesellschaft  einen  Bericht,  der  in  den  „Sitzungs- 
berichten" zum  Abdruck  gelangt  ist.  Dr.  Anton  Buchholtz  knüpfte 
an  denselben  einige  Bemerkungen,  in  denen  er  Vergleiche  zwischen 
den  Funden  am  Assar-See  mit  einigen  andern  Funden  anstellte 
und  die  Gräber  in  Nitau  als  Lettengräber  ansprach,  die  aus  der 
Zeit  vor  der  Ankunft  der  Liven  in  Livland  stammen  und  etwa 
in  das  6.-8.  Jahrhundert  p.  Chr.  zu  setzen  seien.  Leider  hat 
sich  das  Manuskript  zu  diesen  Bemerkungen,  die  vollständig  ver- 

*)  VergL  die  .Sitaungebericht*-  Tom  Jahre  1900,  8.  188. 
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öffentlicht  werden  sollten,  im  Buchholtzschen  Nachlass  nicht  auf- 
finden lassen.  In  einem  an  Pastor  Schilling  gerichteten  Briefe 
erklärte  Buchholtz  diese  ersten  „Funde  für  so  wichtig,  dass  die 
Durchforschung  aller  Gräber  nicht  versäumt  werden  sollte". 

Da  wir  damals  nur  eine  kurze  Zeit  —  einen  Tag  —  und 
auch  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Arbeitern  zur  Verfugung 
hatten,  konnten  wir  unsere  Arbeit  auch  nicht  entfernt  zu  Ende 
fuhren.  Mancherlei  Umstände  verhinderten  die  Wiederaufnahme 
derselben  bis  zu  diesem  Jahr.  Im  Frühling  richtete  Herr  Pastor 
Schilling  von  neuem  die  freundliche  Aufforderung  an  unsere  Ge- 
sellschait,  es  sollten  doch  mehrere  Herren  zur  Fortsetzung  der 
Ausgrabungen  nach  Nitau  kommen.  Leider  waren  gerade  unsere 
sachverständigen  Archäologen  verhindert,  der  Einladung  Folge 
zu  leisten,  und  nur  ich,  ein  Laie  auf  diesem  Gebiete,  konnte 
hinreisen.  Das  Bauergesinde  Sawehii,  auf  dessen  Grunde  die 
Gräber  liegen,  war  inzwischen  in  den  Besitz  des  Frl.  Alma 
v.  Zock  eil  übergegangen.  Auch  an  dieser  Stelle  sei  ihr  der 
Dank  dafür  ausgesprochen,  dass  sie  die  Erlaubnis  zur  Aufdeckung 
der  Gräber  auf  Bitten  des  Herrn  Pastors  gewährt  hat. 

Die  Lage  der  Hügelgräber  am  Assar  See  hat  Pastor  Schilling 
bereits  geschildert.  Wenn  die  Zahl  der  Gräber  auf  7  angegeben 
wurde,  so  hat  der  Referent  damals  schon  ein  Fragezeichen  dazu 
gesetzt.  Nach  unseren  jetzigen  Untersuchungen  müssen  wir  sie, 
wie  ich  vorausschicken  will,  auf  6  beschränken,  denn  der  eine 
fragliche  Hügel  hatte  keine  Steinsetzung  aufzuweisen  und  bei 
einer  Nachgrabung  waren  auch  sonst  keine  Spuren  eines  Grabes 
zu  entdecken.  Wir  hatten  es  wohl  mit  einem  niedrigen  natür- 
lichen Hügel  zu  tun. 

Am  9.  Juni  fuhren  Herr  Pastor  Schilling  und  ich  um  6  Uhr 
morgens  zum  Assar-See  und  machten  uns  sofort  an  die  Erledi- 
gung unserer  Aufgabe,  bei  welcher  uns  5  Arbeiter  zur  Disposition 
standen.  Wir  begannen  mit  dem  Hügel  (Grab  IV),  den  der  Be- 
richterstatter als  besonders  charakteristisch  bezeichnet  hatte. 

Er  liegt  nur  ein  paar  Schritte  von  dem  Grabe  entfernt  (Grab  III), 
in  dem  wir  im  Jahre  1900  die  Funde  gemacht  hatten.  Der  fast 
runde  Hügel  erhob  sich  im  0.  85  cm,  im  W.  nur  20  cm  über  die 
Umgebung  und  dehnte  sich  von  N.  nach  S.  6,4  m,  von  O.  nach 
W.  7,4  m  aus.  Die  in  der  Mitte  wachsende,  von  den  Arbeitern 
auf  60 — 70  Jahre  geschätzte  stattliche  Birke,  die  uns  vor  3  Jahren 
namentlich  zurückgeschreckt  hatte,  war  unterdessen  glücklicher- 
weise gefallen,  so  dass  wir  nur  ihre  Wurzeln  zu  entfernen  hatten. 
Die  andern  Bäume  bereiteten  kein  grosses  Hindernis.  Neben 
dem  Baumstumpf  der  Birke  befand  sich  eine  ca.  50  cm  tiefe  alte 
Grube.  Am  Rande  des  Hügels  stiessen  wir  überall  wenige  Cen- 
timeter  unter  der  Oberfläche  auf  die  schon  früher  mit  dem  Eisen- 
stabe festgestellte  Steinsetzung.    Wir  deckten  nun  den  ganzen 
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Hügel  innerhalb  derselben  auf  und  fanden  dabei  wiederholt  kleine 
und  grössere  Kohlenstücke  und  auch  den  von  Kohlen  durchsetzten 
weissen  Sand,  auf  welchen  die  Leichen  meist  gebettet  waren, 
sowie  die  dunkelrötlichen  Klünipchen,  wie  wir  sie  in  Grab  I  im 
Jahre  1900  gefunden  hatten.  Nach  NW.  von  der  Birke  stiessen 
wir  auf  3  grössere  Steine,  in  deren  nächster  Nähe  wir  in  einer 
Tiefe  von  80  cm  unter  der  Oberfläche  des  Hügels  die  spärlichen 
Überreste  eines  Skelettes  aufdeckten.  Der  Schädel  war  zwischen 
2  Steinen  von  20 — 25  cm  Durchmesser,  die  in  einer  Entfernung 
von  ca.  20  cm  von  einander  lagen,  gebettet,  und  zwar  auf  der 
linken  Seite  liegend,  wie  die  Kinnbacken  und  Zähne  zeigten, 
deren  Lage  sich  genau  erkennen  liess,  während  die  Schädeldecke 
fast  ganz  verschwunden  war.  Auch  zu  den  Füssen  der  Leiche 
lagen  2  eben  solche  Steine.  Die  Entfernung  der  Kopf-  und  Fuss- 
steine betrug  2  m.  Die  Entfernung  vom  äusseren  Steinwall 
80  cm.  Die  Lage  des  Skelettes  war  von  SW.  nach  NO.,  fast  von 
W.  nach  0.  gerichtet.  Von  den  Knochen  waren  nur  einige  Reste 
des  Schädels,  ein  paar  Arm-  und  Beinknochen  in  sehr  morschem 
Zustande  erhalten.  Die  Leiche  war  mit  verschiedenen  Schmuck- 
gegenständen bestattet  worden.  Wir  fanden:  einen  Bronze-Hals- 
ring  mit  anhaftenden  Zeugresten,  2  Bronze-Armringe  mit  den  Arm- 
knochen, die  Reste  eines  sichelförmigen  Messers  und  ungefähr  60  cm 
von  den  Fusssteinen,  im  rechten  Winkel  zu  den  Resten  eines 
ßeinknochens  liegend,  ein  Eisenstückchen,  2  Bronze-Nadeln  mit 
einer  Kette  —  die  eine  Nadel  hatte  noch  Zeugreste  in  der  Nähe 
ihrer  Spitze  aulzuweisen  —  und  2  Bronze-Nadeln.  Im  übrigen 
Grabe  wurden,  abgesehen  von  kleinen  Bronzestücken  und  zwei 
nach  S.  zu  gelegenen  Steinen,  keine  weiteren  Funde  gemacht. 

Wir  begannen  sodann  die  Aufdeckung  der  andern  Gräber. 
Etwa  10 — 15  Schritte  nach  SO.  von  Grab  IV  lag  der  Hügel 
(Grab  I),  den  wir  vor  3  Jahren  untersucht  hatten.  Nach  NO. 
zu  waren  wir  der  Bäume  wegen  nicht  ganz  bis  zum  Stein  wall 
vorgedrungen.  Wir  holten  jetzt  das  Versäumte  nach,  konnten 
aber  nur  konstatieren,  dass  hier  die  Steinsetzung  keine  ganz 
kreisförmige  war,  sondern  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  eine 
starke  Ausbuchtung  hatte.  Gefunden  wurde  nur  in  der  Mitte 
derselben  ein  kleines  Stück  eines  Schädels  und  nach  0.  zu  ganz 
am  Rande,  55  cm  tief,  eine  kleine  eiserne  Hacke.  Etwa  10 
Schritte  nach  SO.  von  Grab  I  konstatierten  wir  wiederum  eine 
Steinsetzung  am  Ende  einer  Hügelkette  (Grab  VI).  Die  ganze 
Mitte  des  Grabes  war  von  Schatzgräbern  nach  unserem  ersten 
Besuche  im  Jahre  1900  zerstört;  sie  hatten  hier  die  weisse  Sand- 
schicht, auf  der  die  Leichen  zu  liegen  pflegten,  wirklich  erreicht 
und  noch  durchgraben.  Die  Ausdehnung  betrug  von  N.  nach  S. 
3,5  m,  von  0.  nach  W.  4,6  m.  Bei  der  Aufdeckung  fanden 
wir  im  NW.  ganz  nahe  beim  Steinwall  2  Steine,  ein  Schädelstück 
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Grab  IV. 


 Wo 


Grab  VI. 


 X  0 


11.  Nad«l  mit  Kett« 

12.  Halsring. 
18.  Kinnbacken,  Zähne. 
14.  dicker  Armring. 
15. 
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und  Dahe  dabei  einen  eisernen  Kelt,  der  mit  der  Tülle  zur  Mauer 
hin  lag.  Nicht  weit  davon  wurde  ein  Bronze-Armring  gefunden. 
Nach  SW.  zu,  wiederum  ganz  in  der  Nähe  des  Steinwalls,  wurden 
nur  wenige  Centimeter  von  einander,  aber  nach  verschiedenen 
Richtungen  liegend,  eine  eiserne  Lanzenspitze  und  ein  Kelt  aus- 
gegraben. Beide  lagen  mit  der  Tülle  zur  Mauer  hin,  so  dass 
sie  nur  ca.  23  cm  von  derselben  entfernt  war.  Der  allgemeine 
Eindruck  war,  dass  hier  wohl  zwei  Leichen,  beide  mit  Waffen, 
aber  mit  wenig  Schmuck  begraben  lagen.  Etwa  von  der  Brust 
abwärts  hatten  die  Schatzgräber  aber  alles  durchwühlt.  Viel- 
leicht gehört  diesem  Grabe  der  dünne  Bronze-Armring  an,  der 
im  Walde  zwischen  den  Gräbern  von  einem  Arbeiter  gefunden 
wurde,  denn  seinem  Aussehen  nach  hatte  er  nicht  allzu  lange  im 
Freien  gelegen,  und  dieses  Grab  wies  die  frischesten  Spuren  von 
einer  Grabung  Unberufener  auf. 

Ganz  nahe  von  Grab  IV  nach  NW.  zu  lag  als  Ausläufer 
einer  Bodenerhöhung  das  Grab,  in  dem  wir  vor  3  Jahren  unsere 
Funde  gemacht  hatten  (Grab  III,  Durchmesser  von  N.  nach  S. 
=  6,2,  von  0.  nach  W.  —  7,3  m).  Wir  hatten  damals  der  vor- 
gerückten Stunde  wegen  nicht  das  ganze  Grab  systematisch  aus- 
heben können  und  suchten  jetzt  unsere  Arbeit  zu  vollenden.  Das 
im  Jahre  1900  gefundene  Skelett  lag  ganz  am  Nordrande  des 
Grabes,  von  W.  nach  0.  gerichtet.  Bei  der  neuen  Untersuchung 
stiessen  wir  im  SW.,  wiederum  ganz  in  der  Nähe  des  Steinwalls, 
in  einer  Tieie  von  35  cm  zunächst  auf  eine  Bronze-Nadel.  Gleich 
darauf  fanden  wir  die  Reste  eines  Kinnbackens,  einen  Bronze- 
Halsring,  der  zerbrochen  war,  und  etwas  unterhalb  davon  Bronze- 
Nadeln  mit  einer  Kette.  Aus  der  Lage  zweier  Steine,  die  wohl 
zu  den  Füssen  der  Leiche  placiert  worden  waren,  konnte  man 
erkennen,  dass  die  Leiche  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  war.  In 
dem  hier  ausgeworfenen  Sande  wurde  später  noch  ein  Bronze- 
Armring  gefunden,  der  wahrscheinlich  auch  zu  dieser  Leiche  ge- 
hört hatte.  Ausserdem  wurden  in  diesem  Grabe  noch  ein  paar 
kleine  Eisenstücke,  ein  Knochen  und  am  Ostrande  noch  ein  Bronze- 
Armring  ausgegraben. 

Unterdessen  war  der  Abend  herangekommen,  und  wir  mussten 
die  Arbeit,  bei  der  wir  von  den  Nachbarn  des  Herrn  Pastors 
Schilling  in  liebenswürdiger  Weise  mit  Rat  und  Tat  sowie  mit 
leiblicher  Stärkung  unterstützt  worden  waren,  unterbrechen. 

Schon  am  nächsten  Morgen  um  7  Uhr  machten  wir  uns  von 
neuem  in  den  Wald  auf,  um  noch  den  grössten  Hügel  (Grab  II) 
in  Angriff  zu  nehmen.  Er  liegt  ganz  am  Ufer  des  Assar-Sees, 
so  dass  man  von  ihm  aus  einen  schönen  Blick  zum  jenseitigen 
Ufer  hin  hat.  Die  Höhe  des  Hügels  ist  im  Bericht  vom  Jahre 
1900  auf  1,5—2  m,  der  Durchmesser  von  N.  nach  S.  auf  8,7, 
von  W.  nach  0.  auf  9,75  m  augegeben.    Bei   der  näheren 
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Untersuchung  konnten  wir  fast  überall  die  kreisförmige  Stein- 
setzung  konstatieren.  Nor  an  einzelnen  Stellen  war  dieselbe  bei 
früheren  Nachgrabungen  zerstört  worden,  so  z.  ß.  zum  See  hin, 
wo  am  Fusse  des  Hügels  einige  grosse  Steine  lagen,  die  offenbar 
von  oben  herabgestürzt  waren.  Überhaupt  war  dieser  Hügel, 
wie  wir  vor  3  Jahren  bereits  festgestellt  hatten,  stark  angegraben 
worden.  Den  bisher  gemachten  Erfahrungen  folgend,  begannen 
wir  zuerst  nach  NW.  zu  die  Erde  ausheben  zu  lassen.  In  einer 
Tiefe  von  50  cm  unter  der  Oberfläche  des  Hügels  stiessen  wir 
auf  einen  noch  fast  vollständig  erhaltenen  Schädel,  der,  ähnlich 
wie  in  Grab  IV,  zwischen  2  Steinen  gebettet  war.  Das  Haupt 
war  auf  die  linke  Seite  gelegt  und  nach  0.  gerichtet.  Um  ihn 
nach  Riga  zu  transportieren,  war  der  Schädel  zu  sehr  vergangen. 
Von  den  Arm-  und  Beinknochen  waren  nur  wenige  Reste  er- 
halten. In  einer  Entfernung  von  1,7  m  von  den  Kopfsteinen 
lagen  wiederum  2  ähnliche  Steine  und  dicht  bei  ihnen  nach  0. 
zu  quer  vorgelegt  ein  eiserner  Kelt.  Etwas  oberflächlicher,  ca. 
25  cm  tief,  wurden  nicht  weit  entfernt  von  diesem  Skelett,  aber 
getrennt  von  einander  zwei  Schädelstücke  und  ein  Bronze- Finger- 
ring aufgedeckt.  Die  nach  SO.  gelegene  Hälfte  des  Grabhügels 
war  offenbar  zu  einer  zweiten  Bestattung  benutzt  worden,  doch 
fanden  wir  ausser  einigen  zerstreut  liegenden  kleinen  Bronze- 
und  Eisenstücken,  Knochen  und  Kohlen  nur  2  Steine,  die  aber 
ganz  ebenso  gross  (ca.  20 — 25  cm  Durchmesser)  und  ganz  ebenso 
neben  einander  gelegt  waren,  wie  die  beim  Skelett  befindlichen. 

Damit  hatten  wir  unsere  Arbeit  beendet,  denn  das  letzte  (V.) 
Grab,  nach  SW.  von  Grab  1  gelegen,  konnten  wir  der  auf  dem- 
selben wachsenden  Bäume  wegen  dieses  Mal  nicht  mehr  in  An- 
griff nehmen.  Es  musste  das  einer  späteren  Zeit  vorbehalten 
bleiben.  Die  beigegebenen  Zeichnungen,  die  Herr  Pastor  Schil- 
ling auf  meine  Bitte  entworfen,  sollen  nur,  ohne  dass  auf  den 
Masstab  besonders  Rücksicht  genommen  worden,  die  Situation 
ein  wenig  erläutern.  Eine  photographische  Aufnahme  der  in 
Grab  II  gefundenen  Skelettreste  ist  infolge  der  ungünstigen  Be- 
leuchtung nicht  ganz  nach  Wunsch  geglückt,  kann  aber  doch  zur 
Illustrierung  der  Beschreibung  ganz  gut  dienen. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  zusammen, 
eo  können  wir,  indem  wir  die  nähere  Bestimmung  der  Fund- 
gegenstände den  Spezialisten  überlassen,  hier  nur  konstatieren, 
dass  die  5  von  uns  im  Jahre  1900  und  jetzt  aufgedeckten  Gräber 
alle  denselben  Typus  aufwiesen.  Sie  waren  meist  unter  Benutzung 
der  bereits  vorhandenen  Bodenerhebungen  angelegt,  hatten  alle 
die  fast  kreisförmige  Steinsetzung,  innerhalb  deren  die  Leichen 
zieht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  dem  Rande  zu  flach  auf  den 
Böden  gelegt  waren,  so  dass  sie  meist  auf  weissem  Sande  —  wohl 
km  natürlichen  Untergrunde  —  ruhten.   In  3  Fällen  konnte  die 
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Lage  des  Hauptes  auf  der  linken  Seite  sicher  konstatiert  werden. 
Die  Leichen  waren  von  W.  nach  O.  oder  von  NW.  nach  SO. 
orientiert  nnd  lagen  meist  zwischen  Steinen,  so  dass  2  zn  Häupten 
und  1 — 2  zn  den  Füssen  placiert  waren.  InB  Grab  erhielten  sie 
hauptsächlich  Schmuckgegenstände,  aber  auch  Waffen  und  Geräte, 
wenn  auch  nur  wenige,  mit  Zu  beachten  wäre  vielleicht,  dass 
die  zwei  am  reichsten  mit  Schmuck  bedachten  Leichen  keine 
Waffen  oder  Geräte  ausser  dem  kleinen  sichelförmigen  Messer 
als  Beigaben  aufwiesen.  Beide  hatten  Halsringe,  Nadeln  mit 
Ketten,  Armringe.  Auch  die  Lage  der  einen  Nadel  in  Grab  III 
könnte  sie  vielleicht,  wie  Pastor  Schilling  vermutete,  als  Haar* 
nadel  kennzeichnen.  Das  alles  lässt  wohl  den  Schluss  zu,  dass 
hier  weibliche  Leichen  bestattet  waren.  Die  aufgedeckten  Gräber 
dienten,  wie  es  scheint,  nur  zur  Beisetzung  von  1 — 2  Leichen. 
Die  Beschaffenheit  des  Bodens  war  überall  ganz  ebenso,  wie  sie 
schon  im  Bericht  vom  Jahre  1900  geschildert  worden  ist. 

Referent  will  seinen  Bericht  nicht  schliessen,  ohne  Herrn 
Pastor  Schilling  den  wärmsten  Dank  auszusprechen  einerseits  für 
die  Gastfreundschaft  die  er  ihm  wiederum  gewährt,  andererseits 
aber  dafür,  dass  er  keine  Mühwaltung  gescheut  hat,  um  diese  in 
mehrfacher  Hinsicht  interessante  Ausgrabung  zu  bewerkstelligen. 

(72.  Versammlung  am  8.  Oktober  1903. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  dass  unsere  baltische  Geschichts- 
wissenschaft wieder  einen  herben  Verlust  erlitten  habe.  Das 
Ehrenmitglied  der  Gesellschaft,  Professor  Dr.  Friedrich  Biene- 
mann sen.,  sei  am  20.  September  n.  St  in  Strassburg  aus  diesem 
Leben  geschieden.  Herr  Dr.  Arthur  Poelchau,  der  dem  Verstor- 
benen persönlich  näher  gestanden  als  er  (der  Präsident)  und  der 
zum  Teil  auch  ein  Arbeitsgenosse  desselben  gewesen  sei,  habe 
sich  freundlichst  erboten,  in  der  heutigen  Sitzung  eine  Schilde- 
rung seines  historischen  Wirkens  zu  entwerfen.  Aber  er  könne 
—  so  fuhr  der  Redner  fort  —  doch  nicht  die  Tatsache  des  Todes 
erwähnen,  ohne  auch  von  seiner  Seite  die  Pflicht  der  Dankbar- 
keit  dem  Verstorbenen  gegenüber  zu  erfüllen.  Diese  Dankbarkeit 
werde  sich  hauptsächlich  nach  zwei  Richtungen  hin  erstrecken: 
wir  müssten  Bienemann  dankbar  sein  für  die  Förderung,  welche 
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die  livländische  Geschichtswissenschaft  durch  seine  hervorragenden 
historischen  Arbeiten  erfahren  habe,  und  wir  dürften  es  nicht 
Tergessen,  dass  der  Verstorbene  die  Liebe  zu  seinem  Heimatlande 
bis  zu  seinen  letzten  Lebenstagen  in  warmem  Herzen  getragen 
und  hier,  wie  später  auch  noch  in  der  Ferne,  betätigt  habe. 

Man  habe  Bienemann  wohl  einen  „starren  Konservativen" 
genannt,  in  gewissem  Sinne  nicht  mit  Unrecht  Er  sei  konser- 
vativ gewesen,  indem  er,  wie  er  das  selbst  einmal  ausgesprochen 
habe  („Aus  baltischer  Vorzeit",  S.  133),  för  notwendig  erklärte, 
dass  unsere  Lande  die  einmal  gewonnene  Grundlage  der  Kultur 
sich  bewahrten  und  im  Wandel  der  Zeiten  „die  bescheidene, 
entsagungsvolle,  inhaltsreiche  Pflicht  der  Treue  gegen  sich  selbst 
und  gegen  die  Reiche,  denen  sie  angehören",  erfüllten.  Eine 
solche  konservative  Gesinnung  werde  hoffentlich  stets  in  unserer 
Heimat  zu  finden  seinl  Unsere  Dankbarkeit  aber  könnten  wir 
nur  dadurch  zum  Ausdruck  bringen,  dass  wir  das  Andenken 
an  den  hervorragenden  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichtsforschung und  den  baltischen  Patrioten  unter  uns  stets 
lebendig  erhalten. 

Der  Präsident  gedachte  Bodann  auch  des  am  2.  Oktober 
in  Riga  verstorbenen  Mitgliedes,  des  vereidigten  Rechtsanwaltes 
Karl  Bergengrün. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  die  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau  schilderte  in  einem 
längeren  Vortrage  das  Leben  und  Wirken  des  verstorbenen 
Professors  Friedrich  Bienemann  (s.  unten). 

Nachdem  der  Vortragende  geschlossen,  verlas  der  Präsident 
einen  kurzen  Abschnitt  aus  einem  Vortrage  Dr.  Fr.  Bienemanns 
(„Aus  baltischer  Vorzeit",  S.  6  f.),  in  dem  derselbe  von  den 
Schwierigkeiten  redet,  die  der  Inländische  Historiker  bei  seinen 
Arbeiten  zu  überwinden  habe,  und  darauf  hinweist,  dass  noch 
bedeutende  Aufgaben  von  ihm  zu  lösen  seien.  Bei  diesen  Worten 
müs8ten  wir  —  so  meinte  der  Präsident  —  den  Verlust,  der  uns 
betroffen,  um  so  herber  empfinden,  denn  die  Schwierigkeiten,  die 
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sich  dem  Inländischen  Geschichtsstndium  entgegenstellen,  seien 
heute  noch  grösser  als  zu  der  Zeit,  in  der  jene  Worte  gespro- 
chen worden,  und  die  zu  lösenden  Aufgaben  seien  dieselben  ge- 
blieben. Um  die  Pflicht  der  Pietät  gegenüber  dem  Verstorbenen 
zu  erfüllen,  müssten  wir  nach  Kräften  dafür  sorgen,  dass  ein 
junger  Nachwuchs  von  Historikern  herangebildet  werde,  der  die 
durch  den  Tod  entstandenen  Lücken  wieder  ausfüllen  und  die 
noch  unerledigten  Aufgaben  der  livländischen  Geschichtsforschung 
weiter  fortfuhren  könnte. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  August  Ulmann  in  Zirsten,  Oberlehrer  George  Worms 
in  lrmlau,  Pastor  Nikolai  Deringer  in  Lugansk,  Architekt 
Hermann  Seuberlich  und  Beamter  des  Rigaschen  Stahlwerks 
Rudolf  Heise  in  Riga. 

Es  wurde  ein  Schreiben  des  Herrn  Oberlehrers  Friedrich 
von  Keussler  in  St.  Petersburg  verlesen,  in  dem  er  die  Her- 
kunft der  Iversenschen  Urkundensammlung  (s.  Sitzungsber.  v.  J. 
1902,  S.  74)  festzustellen  sucht. 

Der  Präsident  machte  die  Mitteilung,  dass  der  bisherige 
Bibliothekar  der  Gesellschaft  Dr.  Fr.  Bienemann  jun.  bereits 
im  Mai  von  seinem  Amte  zurückgetreten  sei.  Er  habe  sich  erlaubt, 
ihm  den  Dank  der  Gesellschaft  für  seine  jahrelange  Arbeit  in 
der  Bibliothek  auszusprechen.  Das  Direktorium  habe  nun  be- 
schlossen, den  bisherigen  zweiten  Bibliothekar  Herrn  cand.  hist. 
Nikolaus  Busch  zunächst  provisorisch  bis  zur  Jahressitzung 
zum  Bibliothekar  zu  erwählen. 

Laut  Bericht  des  stellv.  Bibliothekars  waren  für  die  Bi- 
bliothek Geschenke  eingegangen  von  den  Herren:  Bernh.  A. 
Hollander,  dem  älteren  Konservator  an  der  Skulpturenabteilung 
der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  G.  v.  Kieser itzky,  Dr.  J. 
Girgensohn  und  Dr.  A.  v.  Transehe-Roseneck,  von  letzterem 
namentlich  dessen  Aufsatz:  „Das  Geschlecht  der  Saltze  oder  Salis 
in  Livland",  S.-A.  aus  dem  „Jahrbuch  für  Genealogie  und 
Heraldik*. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
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inspektors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Apotheker  E. 
Dohr  mann:  3  Porzellan-  und  ein  Holz-Standgefäss;  2)  vom 
Rigaer  Börsen -Komitee  durch  Herrn  Ingenieur  Fleischer:  19 
im  Jägelfluss  gefundene  Sachen:  Schiffsjungfrau,  Bronze-Henkel- 
topf, silbertauschierter  Steigbügel  aus  dem  15.  Jahrhundert,  Sporen, 
Schlösser,  2  Eisenbeile,  Radschloss  einer  Pistole,  deutscher  Dolch 
mit  Silber  -  Tauschierung  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  diverse 
Münzen;  3)  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  das  Modell  einer 
holländischen  Kuff;  4)  von  Herrn  Apotheker  Weitmann:  5 
Porzellan-Standgefasse  und  3  Schmelstiegel;  5)  von  Herrn  Apo- 
theker Walter:  17  Holz-,  12  Porzellan- und  3  Glas-Standgefasse, 
2  Serpentin -Reibschalen  und  2  Holztönnchen ;  6)  von  Herrn 
Apotheker  Steding  in  Werro:  eine  Apotheker- Wage;  7)  von  Frl. 
Emma  Nicolay:  eine  Fayence-Schale  aus  dem  18.  Jahrhundert; 
8)  von  Herrn  Otto  Kreisler  aus  dem  Burgberg  von  Mohn:  2 
Bronze-Ringe,  eine  Fibel,  eine  Schnalle,  ein  Schlüssel,  ein 
silbernes  Armband,  2  Anhänger  und  ein  Fingerring. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  den  Herren:  Wilhelm  Torchiani, 
Oskar  v.  Schilinzky,  Konrad  Baron  Vietinghoff  und  Dr. 
med.  Karl  Dahlfeld. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  K.  von  Löwis  of  Menar 
berichtete,  dass  das  Komitee  zur  Erhaltung  der  Wendenschen 
Schlossruine  die  in  Aussicht  genommenen  provisorischen  Arbeiten 
ausgeführt  habe. 

Dr.  Ernst  Seraphim  hielt  einen  Vortrag  über  Karl  von 
Sudermannlands  Kampf  um  Livland,  vornehmlich  in  den  Jahren 
1600—1602,  worin  er  sich  auf  bisher  unverarbeitetes  Quellen- 
waterial  stützte,  das  Dr.  A.  Bergengrün  und  vor  allem  Dr.  Fr. 
Bienemann  jun.  in  den  „Mitteilungen"  seiner  Zeit  veröffentlicht 
haben.  Der  Vortrag  stellte  eine  gekürzte  Wiedergabe  eines 
Kapitels  aus  der  demnächst  erscheinenden  zweiten  Auflage  der 
„Livländischen  Geschichte"  des  Verfassers  dar. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  machte  eine  Mitteilung  über  die 
Farben  der  Stadt  Riga  (s.  unten). 
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Nachruf  auf  Dr.  Friedrioh  Bienemann. 

Von  Dr.  Arthur  Poelchau. 


Professor  Dr.  Friedrich  Gustav  Bienemann,  seit  1884  Ehren- 
mitglied der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
der  Ostseeprovinzen  Russlands,  ist  am  20.  (7.)  September  dieses 
Jahres  nach  schweren  Leiden  im  Diakonissenhause  zu  Strassburg 
i.  B.  sanft  entschlafen.  Der  Verstorbene,  den  7.  Februar  1838 
zu  Riga  geboren,  war  ein  Sohn  des  rigaschen  Kaufmannes  Fried- 
rich Bienemann  und  empfing  seine  Schulbildung  in  der  Hollander- 
schen  Lehranstalt  zu  Birkenruh,  die  er  1857  beendete,  worauf  er  die 
Universität  Dorpat  behufs  Studiums  der  Theologie  bezog.  Nach 
kaum  2  Jahren  aber  nötigte  ihn  Erkrankung,  ins  Ausland  zu 
gehen,  wo  er,  in  Tübingen,  München  und  Gottingen  arbeitend, 
sich  dem  Studium  der  Geschichte  zuwandte,  das  er  1864  auf  der 
heimatlichen  Hochschule  mit  Erlangung  des  Kandidatengrades 
abschloss.  20  Jahre,  1865—1885,  hat  er  dann  an  der  Ritter- 
und Domschule  zu  Reval  als  Oberlehrer  der  Geschichte  und 
Geographie,  3  Jahre,  1869—1871,  auch  als  Chef-Redakteur  der 
„Revanchen  Zeitung"  und  fast  9  Jahre  (1880—1888)  als  solcher 
der  „  Baltischen  Monatschrift"  gewirkt.  Nach  einjährigem  Aufent- 
halte in  der  Schweiz  kam  Bienemann  1886  in  seine  Vaterstadt 
als  Bibliothekar  an  die  hiesige  Stadtbibliothek,  gab  diese  Stellung 
jedoch  schon  gegen  Ende  1887  auf,  zog  ins  Ausland  und  über- 
nahm mit  dem  Jahre  1888  die  Redaktion  der  bei  F.  A.  Brockhaus 
in  Leipzig  erscheinenden  Zeitschriften  „Unsere  Zeit"  und  „Blätter 
für  literärische  Unterhaltung",  die  er  bis  1893  redigierte.  Er  lieas 
sich  nun  in  Freiburg  i.  Br.  als  Dozent  für  osteuropäische  Ge- 
schichte nieder,  und  wurde  seiner  Verdienste  wegen,  die  ihm 
schon  1887  den  Doktortitel  honoris  causa  der  Universität  Breslau 
erbracht  hatten,  bald  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  ernannt 

So  viel  von  dem  äusseren  Lebensgange  ues  Verstorbenen; 
seiner  aber  als  eines  Mannes  der  Wissenschaft  und  einheimischen 
Patrioten  zu  gedenken  erheischt  von  unserer  Gesellschaft  die 
Pflicht,  die  sie  ihrem  entschlafenen  Ehrenmitglied e  gegenüber  hat. 
Unter  den  baltischen  Historikern  gehört  auch  Fr.  Bienemann  zu 
denjenigen,  die  in  der  Schule  eines  Waitz  zu  Göttingen  die  Lebens- 
richtung für  wissenschaftliches  Arbeiten  und  Streben  erworben. 
Dieses  tritt  sogleich  in  seiner  ersten  und  wohl  auch  bedeutendsten 
wissenschaftlichen  Leistung  hervor.  1865  erschien  der  erste  Band 
von  BienemannB  „Briefen  und  Urkunden  zur  Geschichte  Livlands 
in  den  Jahren  1558 — 1562".  Rigas  Rat  hatte  dem  jungen  Ge- 
lehrten -seine  Archive  zur  freiesten  Benutzung  gestellt"  und  ihn 
mit  der  Veröffentlichung  seiner  Urkundenschätze  jenes  Zeitraumes 
betraut.   Anfänglich  ganz  den  Bahnen  Schirrens  bei  Herausgabe 
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seiner  livländi  sehen  Geschichtsquellen  aus  schwedischen  Archiven 
folgend,  hat  Bienemann,  von  der  Erkenntnis  geleitet,  dass  die- 
selben nicht  immer  die  einzig  richtigen  seien,  sich,  je  mehr  sich 
seine  Arbeit  ausdehnte,  um  so  mehr  den  Wegen  zugewandt,  in 
denen  namentlich  die  Waitzsche  Schule  wandelte.  Und  so  ist  es 
ihm  denn  gelungen,  in  seinen  5  Bänden  „ Briefe  und  Urkunden", 
deren  letzter  Band  1876  erschien,  ein  Werk  zu  schaffen,  das  sich 
allen  gleichartigen  mustergültigen  als  ebenbürtig  an  die  Seite 
stellen  kann.  Und  doch  hat  Bienemann,  wie  das  ganz  der  Selb- 
ständigkeit seines  Charakters  entspricht,  nicht  blindlings  den 
neuen  Pfad  betreten,  sondern  nur  eine  Annäherung  an  diesen 
unternommen,  wie  er  selbst  sagt:  „eine  Annäherung  nur  —  denn 
Entstehungszeit  und  Beschaffenheit  des  Materials  schienen  eine 
eigenartige  Behandlung  anzuzeigen".  Das  Verständnis  der  Hei- 
matsgeschichte hat  Bienemann  mit  diesem  Werk  fördern  wollen 
und  in  der  Tat  es  wesentlich  gefördert;  seine  weitere  Hoffnung 
aber,  dass  dasselbe  „in  nicht  zu  ferner  Zeit  zur  lebendigen  Dar- 
stellung der  entscheidendsten  Epoche  unserer  Landesgeschicbte" 
Anlass  gebe,  ist  leider  bisher  unerfüllt  geblieben. 

Mitten  in  die  11jährige  Periode  der  Herausgabe  seiner  „Briefe 
und  Urkunden*  fallt  1870  die  Veröffentlichung  von  Bienemanns 
6  Vorträgen  über  die  Geschichte  der  Ostseeprovinzen  unter  dem 
Titel:  „Aus  baltischer  Vorzeit".  Diese  Schrift  ist  zu  ihrer  Zeit 
viel  gelesen  worden  und  übt  auch  noch  heute  ihren  Zauber  aus, 
und  selbst  der  zünftige  Historiker  kann  aus  ihr  lernen;  „ent- 
behren doch,  wenn  auch  für  einen  weiteren  Leserkreis  berechnet, 
die  Vorträge  nicht  wissenschaftlichen  Gehaltes". 

Als  eine  Ergänzung  zu  Schirrens  und  zu  seiner  eigenen  Ur- 
kundenpublikation machte  Bienemann  1872  „Mitteilungen  über 
das  Danziger  Stadtarchiv  und  dessen  Livonica  von  1558 — 1662", 
in  denen  er  33  Urkundenregesten  bekannt  gab,  die  in  den  eben 
genannten  Werken  „keine  Aufnahme  finden  konnten,  weil  eine 
solche  dem  Programm  derselben  zuwiderlaufen  würde". 

„Seinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Georg  Waitz" 
hat  Bienemann  „zur  Feier  des  50.  Semesters  der  „Historischen 
Übungen"  in  dankbarem  Gedächtnis  der  in  denselben  einst 
empfangenen  Förderung"  seine  1874  erschienene  Schrift  gewidmet 
über:  „Die  Ostseeprovinzen  vornehmlich  Estland  während  des 
Schwedisch  -  Russischen  Krieges"  (auch  unter  dem  Titel:  „Zur 
Geschichte  des  Schwedisch-Russischen  Krieges"),  in  der  er  nieder- 
gelegt, „was  aus  archivalischen  und  anderen  handschriftlichen 
Quellen,  wie  aus  selteneren  Drucken  zur  Lösung  der  obschwe- 
benden  Fragen  ein  Mehr  oder  Weniger  beizutragen  vermag". 

In  der  Arbeit:  „Ein  estländischer  Staatsmann"  („Balt.  Monat- 
schria"  N.  F.,  Bd.  VI,  1875)  will  Bienemann  „einen  Abschnitt 
der  neueren  Geschichte  Estlands  skizzieren"  und  diese  Aufgabe 
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lösen  „innerhalb  des  Rahmens  der  Lebensumrisse  eines  Mannes, 
der  zn  den  gepriesensten  und  geschmähtesten  der  Provinz  gehört 
hat  und  durch  einen  seltenen  Wechsel  des  Geschickes  ausgezeichnet 
worden  ist",  des  Landrates  Jakob  Georg  v.  Berg,  „der  an  der 
Grenze  des  reifen  Mannesalters  auf  die  Schwelle  des  Jahrhunderts 
tritt,  um  in  Meistergriffen  der  Entwickelung  ganz  Estlands  neue 
Bahnen  anzuweisen  in  agrarischer,  in  ökonomischer  und  in  poli- 
tischer Hinsicht". 

Als  Politiker  und  Patriot  zeigt  sich  Bienemann  in  seinem 
Artikel:  „Pro  domo"  („Balt.  Monatschr.a  N.  F.,  Bd.  26,  1879), 
in  welchem  er  mit  scharfem  historischen  Rüstzeug  bewaffnet  auf- 
tritt, um  „deu  geschichtlich  guten  Namen  unserer  Lande  zu  be- 
hüten vor  der  Wirkung  der  pseudo- historischen  Deduktionen, 
welche  die  „Livländischen  Rückblicke"  (Dorpat  1878)  bieten,  und 
für  die  im  Beruf  erkannte  geschichtliche  Wahrheit  gegen  ihre 
Entstellung  zu  zeugen",  wie  er  ein  Gleiches  auch  der  gegen  ihn 
gerichteten  Schrift:  „Babel  in  Livland"  (Dorpat  1879)  gegenüber 
tut  in  der  Erwiderung:  „, Babel4  über  Akten"  (Riga,  Moskau, 
Odessa  1880). 

Bedeutsam,  weil  grundlegend,  ist  Bienemanns  zuerst  in  der 
„Balt.  Monatschr."  (1883—1885),  dann  aber  (1886)  selbständig 
veröffentlichte  Arbeit  über:  „Die  Statthalterschaftszeit  in  Liv- 
und  Estland  (1783—1796).  Ein  Kapitel  aus  der  Regentenpraxis 
Katharinas  II."  (Leipzig,  Duncker  u.  Humblot),  „eine  reife  Frucht 
gründlichster  Studien". 

„Ein  Scherflein  zur  400jährigen  Gedenkfeier  der  Geburt 
des  Reformators",  das  Bienemann  unter  dem  Titel:  „Aus  Livlands 
Luthertagen"  (Reval  1883)  beisteuert,  ist  eine  mit  warmer  Be- 
geisterung auf  Grund  eines  früheren  Aufsatzes:  „Die  Anfänge 
unserer  Reformation  im  Lichte  des  Revaler  Ratsarchivs"  („Balt. 
Monatschrift"  Bd.  29,  1882)  verfasste  Schrift,  die  „von  Livlands 
Stellung  und  Arbeit  in  jenen  grossen  Luthertagen",  d.  h.  zur  Zeit 
der  Reformation,  erzählt,  „denn  es  sind  alte  enge  Bande,  die 
Livland  mit  dem  Reformator  verknüpfen".  „Gottesdienst  und 
Kirchenregiment,  das  sind  die  zwei  Baustellen,  an  denen  unser 
Land,  als  der  Grundstein  zur  evangelisch  -  lutherischen  Kirche 
gelegt  worden,  durch  seine  Städte  wacker  die  Kelle  mitgeschwungen 
hat.  Darum  gebührt  ihm  auch  sein  Platz  beim  Werkmeister  an 
dessen  Gedenkfeier." 

Die  „Aufzeichnungen  eines  kurländischen  Edelmannes",  die 
Bienemann  unter  dem  Titel:  „Aus  den  Tagen  Kaiser  Pauls"  heraus- 
gegeben (1886,  Leipzig,  Duncker  u.  Humblot),  „bieten  den  Ge- 
schichtsforschern eine  neue  Quelle,  dem  Publikum  eine  fesselnde 
Unterhaltung,  die  mit  den  besten  Erzeugnissen  dieser  Art  Ge- 
schichtsschreibung Vorzüge  und  Fehler,  sowohl  die  lebendige 
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Darstellung  und  Unmittelbarkeit  der  Anschauung  als  auch  den 
persönlichen  Gesichtskreis  und  die  subjektive  Auffassung  teilen*. 

Aus  den  „Liedern  aus  der  Jugendzeit  der  alma  mater  Dor- 
patensis",  die  Bienemann  als  „Dorpater  Sängerbünde  1812 — 1816** 
herausgegeben  und  eingeleitet  (Reval  1896),  „weht  den  Lesern 
ein  Hauch  aus  vergangenen  Heimatstagen  an,  da  wir  noch  selbst 
für  den  Geist  unserer  Landeshochschule  verantwortlich  waren**, 
und  wird  auch  durch  sie  der  provinziellen  Literaturgeschichte 
eben  kein  grosser  Reichtum  zugeführt",  so  ist  doch  immerhin 
„dem  Nebel,  in  den  die  Erkenntnis  der  Entwickelung  unseres 
Geistes-  und  Gesellschaftslebens  sich  noch  hüllt,  wieder  ein  fester 
und  lichter  Punkt  abgewonnen". 

In  der  „St.  Petersburger  Zeitung"  (1897)  veröffentlichte 
Bienemann  eine  Geschichte  von  „Georg  Friedrich  Parrots  Jugend- 
leben (1767  bis  1801)"  (Separatabdruck  aus  der  „St.  Petersburger 
Zeitung",  St.  Petersburg  1897),  des  ersten  Rektors  in  Dorpat 
und  bekannten  Freundes  des  Begründers  jener  Hochschule,  Kaisers 
Alexander  I.  Dieses  „Jugendleben"  ist  nur  die  Vorläuferin  und 
bildet  dann  den  ersten  Teil  jenes  interessanten  und  hochbedeut- 
samen Werkes:  „Der  Dorpater  Professor  Georg  Friedrich  Parrot 
und  Kaiser  Alexander  I."  (Reval  1902),  das  vor  Jahresfrist  er- 
schienen ist.  Das  Buch  „will  keine  Geschichte  der  Dorpater 
Universität  während  ihrer  ersten  25  Jahre  bringen,  wenn  die 
Aufgabe  des  Biographen  es  auch  in  sich  schloss,  der  Gründungs- 
und ersten  Umbildungsgeschichte  der  Universität  nachzugehen", 
gewährt  dagegen  interessanten  „Einblick  in  eine  grossartige  Per- 
sönlichkeit und  ihren  Freundschaftsbund  mit  dem  Selbstherrscher 
Russlands,  dessen  Existenz  zwar  längst  bekannt  ist,  dessen  Wesen 
und  Tiefgründigkeit,  gleich  den  Hergängen  bei  der  Entstehung 
und  alsbaldigen  Umformung  der  Universität,  hier  erstmals  zur  An- 
schauung gelangt".  Diesem  ersten  Bande,  der  nur  bis  zum  Jahre 
1826  reicht,  sollte  ein  zweiter  folgen  und  die  letzten  26  Jahre 
(—1852)  von  Parrots  bedeutungsvollem  Leben  zum  Abschluss 
bringen.  Doch  schon  im  Vorwort  zum  ersten  Bande  klingt  es 
wie  Todesahnung,  wenn  Bienemann  von  dem  „knappen  Restchen 
seiner  Kräfte"  redet,  das  an  die  Vollendung  des  Werkes  setzen 
zu  dürfen  ihm  vergönnt  sein  möge.  Diese  Hoffnung  hat  sich 
leider  nicht  erfüllt,  nach  fast  genau  Jahresfrist  ist  seiner  schaffens- 
freudigen Hand  die  Feder  für  immer  entwunden  worden. 

Bienemanns  letzte  Arbeit,  vor  kaum  einem  Vierteljahr  in 
den  „Göttingenschen  gelehrten  Anzeigen"  (Juli -Heft  1903)  er- 
schienen, ist  ein  kritisches  Referat  über  2  zum  100jährigen  Bestehen 


tuchow,  E.  W.,  Die  Kaiserliche  Jurjewer,  einst  Dorpater  Universität 
in  den  100  Jahren  ihres  Bestehens"  (Jurjew  1902)  und:  „Lewizki, 
G.  W.,  Biographisches  Lexikon  der  Professoren  und  Lehrer  an  der 
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Kaiserlichen  Jurjewer,  einst  Dorpater  Universität  in  den  100 
Jahren  ihres  Bestehens"  (Jurjew  1902).  In  dieser  verdienstvollen 
Besprechung  weiss  Bienemann,  wie  ein  kundiger  Referent  ( — lg., 
St.  Petersb.  Ztg.  1903,  Nr.  256)  zutreffend  sagt,  „trotz  aller  Liebe 
und  Pietät  für  das  Gewesene,  bei  aller  sachlichen  Kritik,  der 
tüchtigen  und  anerkennenswerten  Arbeit  der  russischen  Gelehrten 
objektiv  gerecht  zu  werden  und  hat  mit  seinem  Referat  sowohl 
dem  alten  Dorpat  als  dem  neuen  Jurjew  einen  wirklichen  Dienst 
erwiesen.  Seine  Kritik  ist  stets  positiv  und  darum  fruchtbar, 
bei  aller  wissenschaftlichen  Akribie,  die  auch  kleine  Fehler  und 
Versehen  zurechtstellt,  nicht  kleinlich,  sondern  grosszugig.  So 
ist  auch  diese  kleine  Schrift  voll  Wahrheit  und  Wurde  ein  Ab- 
bild des  Wesens"  des  Verstorbenen. 

Bienemanns  Arbeit  und  Arbeitsfrüchte  konnten  in  Vorstehen- 
dem nur  kurz  und  unvollkommen  skizziert  werden;  ist  doch  die 
Fülle  dessen,  was  er  auf  historisch  -  wissenschaftlichem,  wie  auf 
publizistisch -journalistischem  Gebiete  geschaffen,  eine  so  reiche, 
dass  sein  Leben  mit  Recht  als  ein  köstlich  gewesenes  zu  bezeichnen 
ist,  denn  es  war  Mühe  und  Arbeit.  Was  aber  seinem  Schaffen 
das  Siegel  edelster  Tätigkeit  aufdrückt,  ist  die  mannhafte  ernste 
Gesinnungstüchtigkeit,  die  strenge  Wahrheitsliebe,  die  positiv 
religiöse  LebensanBchauung  und  nicht  zum  mindesten  die  patrio- 
tische Wärme,  die  seines  Wesens  Eigenart  bildeten.  Er  war  als 
Mann  und  Charakter  seines  Wertes  sich  bewusst,  nicht  blind 
gegen  seine  menschlichen  Schwächen,  aber  erfüllt  von  der  hohen 
Aufgabe,  die  der  forschende  und  lehrende  Historiker  seiner 
Wissenschaft  und  seiner  Zeit  gegenüber  hat.  Und  beide  trauern 
um  ihn  als  einen  Zeugen  der  Wahrheit,  der  menschlich  wohl 
irren  konnte,  nie  aber  erkannte  Wahrheit  zu  verschleiern  ver- 
mochte. Darum  wird  auch,  was  er  geschaffen  und  geleistet,  nicht 
so  bald  vergehen,  und  die  heimische  Geschichtsforschung  wird 
noch  auf  lange  hinaus  dankbar  seine  Arbeit  nutzen  und  sein 
Andenken  in  Ehren  halten. 


Über  die  Farben  Rigas  im  17.  Jahrhunderte. 

Von  K.  Mettig. 

Anton  Buchholtz  sagt  in  seinem  Aufsatze  über  die  Vorberei- 
tungen für  den  Empfang  des  Kaisers  Peter  im  Jahre  1723 
(Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.  pro  1898,  S.  92), 
wo  er  von  den  Stadtfarben  spricht:  „Wohl  war  mir  aus  den 
1673  entworfenen  Rigischen  Statuten  die  Bestimmung  bekannt 
(Lib.  V  Tit.  II  §  1):  ,Ein  Rigisch  Schiff  soll  in  seinen  Flaggen 
rühren  blau  und  weiss.'   Was  aber  für  die  Handelsflagge  der 
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Stadt  galt,  braucht  Dicht  nothwendig  für  die  Stadtfarben  im  All- 
emeinen zu  gelten.  Ich  erinnere  nur  an  die  noch  aus  dem  13. 
ahrhundert  stammenden  Bestimmungen  des  Hamburgisch-Rigi- 
schen  Rechts  und  der  umgearbeiteten  Rigischen  Statuten,  wonach 
die  Rigischen  Schiffe  ein  weisses  Kreuz  in  schwarzer  Fahne 
fuhren  mussten.  Jetzt  haben  wir  aber  eine  Bestätigung  dafür 
gefunden,  dass  noch  1723  die  Rigischen  Stadtfarben  gleich  der 
Handelsflagge  blau  und  weiss  waren."  Die  von  Anton  Buchholtz 
angeführte  Notiz  vom  Jahre  1723  über  die  Stadtfarben  blau  und 
weiss  war  bis  dahin  die  älteste;  ich  habe  später  eine  um  einige 
Jahrzehnte  ältere  gefunden,  nämlich  aus  dem  Jahre  1676,  die  ich 
hier  mitteilen  will.  Sie  befindet  sich  in  einem  Protokollauszuge 
im  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga  und  lautet: 

„A° 1676  Adij  den  7  Septemb.  Abendß  vmb  6  Uhr  Ist  der  Neue 
General  Govuerneur  Christer  Hornn  alhaer  Zu  Riga  Bey  Gutten 
Klaren  gewätter  Eingezogen,  2  Compagnie  deß  Obristen  Knorring 
Dragoner  Zu  pferde  mit  Ihren  Tromeln  vnnd  Schalmeyen  Ritten 
Vorher,  darauff  die  Bürger  vnnd  gesellen  Zu  pferde  Eltister 
Diedrich  Zimmerman  war  Rittermester  vnnd  führte  den  Trop, 
Tor  Ihme  Ritten  Deß  E.  Rahtes  Mufscanten  mit  2  Kesseil  Trom- 
men  vnnd  6  Trompeter,  mit  Blauen  vnnd  Weißen  Fänlein,  wo- 
rinnen  E.  Er.  Rattes  oder  dieser  Statt  Waffe  gemahlet  hiengen 
an  den  Pauken  vnnd  Trompeten,  wie  dießer  Trop  Vorbey,  Vol- 
geten  ex  parte  die  Schwartzen  Häupter  mit  Ihren  Compagnie 
Vngefehr  20  Reuter  der  Eltisten  Stark,  Vorher  der  pauken 
Schleger,  hern.  3  Trompeter,  an  den  pauken  vnnd  Trompeten 
biengen  Rotte  Taffete  Fänlein,  darinnen  der  Compagnie  Waffen 
ein  Hören  Kopff  gemahlet  war,  hernach  Volgete  der  Alterman 
hanß  Saab  demselben:  die  Altisten  3  Inß  glid  nach  der  Riege 
Sie  hätten  sich  prechtig  außMondiret,  daß  eß  eine  Lust  war 
an  Zuschauen1)." 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  hier  im  Jahre  1676 
zum  feierlichen  Empfange  von  den  aufreitenden  Trompetern  ge- 
führten blau  und  weissen  Fahnen  mit  dem  Wappen  der  Stadt 
die  Fahnen  der  Stadt  gewesen  sind  und  dass  blau  und  weiss  als 
Stadtfarben  gedient  haben.  Hierzu  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  im  Innern  Archiv  der  Stadt  Riga  eine  Pergamenturkunde 
vom  Jahre  1679  mit  dranhängendem  Siegel  aufbewahrt  wird, 
dessen  Siegelschnur  aus  hellblau  und  weisser  Seide  gedreht  ist. 
Das  wird  kein  Zufall  sein,  sondern  es  wird  damals  in  der  Kanzlei 
des  Rats  der  Brauch  geherrscht  haben,  an  Pergamenturkunden 
das  Stadt-  und  Ratssiegel  an  Schnüren  in  den  Stadtfarben  zu 
befestigen. 


*)  Die  Orthographie  und  Interpunktion  ist  nicht  verändert  worden. 


Digitized  by  Google 


118 


673.  Versammlung  am  12.  November  1903. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  berichtete  der  Präsident  Ober- 
lehrer Bernhard  Hollander,  dass  er  als  Gast  an  der  Eröffnung 
der  Heraldischen  Ausstellung  in  Mitau  habe  teilnehmen 
dürfen.  Er  könne  nicht  umhin,  auch  an  dieser  Stelle  der  Schwester- 
gesellschaft Glück  zu  wünschen  zu  dem  wohlgelungenen  Unter- 
nehmen. Die  Ausstellung  sei,  wie  sich  die  meisten  Anwesenden 
durch  eigenen  Augenschein  überzeugt  haben,  nicht  nur  geschmack- 
voll arrangiert  gewesen,  sondern  habe  auch  durch  das  sorgsam 
gesammelte  Material  und  den  vortrefflichen  Katalog  lehrreich 
und  anregend  wirken  müssen.  Es  sei  zu  hoffen,  dass  sie,  ähnlich 
wie  die  kulturhistorische  Ausstellung  in  Riga,  die  Aufmerksamkeit 
auf  manche  noch  in  den  Häusern  verborgene  Schätze  lenken 
werde.  Der  heutige  Vortrag  des  Herrn  Inspektors  Mettig  stehe 
auch  in  Verbindung  mit  der  Ausstellung. 

Der  Präsident  übergab  das  soeben  im  Druck  erschienene 
1.  Heft  des  XIX,  Bandes  der  „Mitteilungen  aus  der  livlän- 
di sehen  Geschichte1*,  enthaltend  eine  grössere  Arbeit  von  H. 
v.  Bruiningk:  „Messe  und  kanonisches  Stundengebet  nach  dem 
Brauch  der  Rigaschen  Kirche  im  späteren  Mittelalter/ 

Der  Präsident  dankte  dem  Verfasser  Baron  Bruiningk 
dafür,  dass  er  mit  seiner  ausserordentlich  mühsamen  Arbeit  Pfade 
eingeschlagen  habe,  die  von  den  bisherigen  Forschern  so  gut 
wie  gar  nicht  betreten  worden  seien;  er  habe  damit  wertvolle 
Resultate  erzielt,  die  allen  späteren  livländischen  Historikern  zu 
gut  kämen  und  die  erst  allmählich  in  ihrer  ganzen  Bedeutung 
erkannt  werden  würden. 

Der  Präsident  teilte  weiter  mit,  dass  der  XVIU.  Band 
der  „Mitteilungen"  sich  im  Druck  befinde,  dessen  1.  Heft  dem- 
nächst zur  Ausgabe  gelangen  werde. 

Ferner  legte  der  Präsident  vor  den  H.  Band  der  „Akten- 
stücke und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Riga 
1710—1740",  wobei  er  der  aufopfernden  Arbeit  des  Herausgebers 
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Herrn  Dr.  jur.  August  von  Bulmerincq  gedachte,  welcher 
keine  Mühe  gescheut  habe,  die  von  Dr.  Anton  Buchholtz 
hinterlassenen  Materialien  zu  vervollständigen  und  in  muster- 
gültiger Weise  zu  edieren.  Die  Versammlung  beschloss,  ihm  den 
Dank  der  Gesellschaft  zu  votieren. 

Im  Hinblick  auf  die  am  5.  Dezember  im  Stadttheater  statt- 
findende Herderfeier  wurde  beschlossen,  die  Jahressitzung 
auf  Donnerstag,  den  4.  Dezember,  zu  verlegen.  Am  Sonnabend, 
dem  6.  Dezember,  werde,  wie  der  Präsident  mitteilte,  auch  in 
Anlass  des  Herdergedenktages  eine  öffentliche  Sitzung  statt- 
finden, zu  der  Gäste  (Damen  und  Herren)  willkommen  sind.  Den 
Vortrag  habe  Herr  Oberlehrer  Karl  Walter  übernommen. 

Für  die  Bibliothek  waren  geschenkt  worden :  1)  von  Herrn 
Pastor  Dr.  A.  Bielenstein  dessen  Buch:  Bin  glückliches  Leben. 
Selbstbiographie.  Riga  1904;  2)  von  Herrn  General -Major  J. 
J.  W.  v.  Poppen  dessen  Buch:  Nachrichten  über  das  Geschlecht 
der  von  Poppen.  St.  Petersburg  1903;  3)  von  Herrn  Geh.  Baurat 
Dr.  C.  Steinbrecht  dessen  Arbeit:  Die  Hohenzollern  und  die 
Marienburg.  S.-A.  a.  d.  Hohenzollern -Jahrbuch  1902;  4)  von 
Herrn  R.  Baron  Ungern -Sternberg  zu  Berkas  dessen  Arbeit: 
Erster  Nachtrag  zu  dem  2.  Teil  der  Nachrichten  über  das  Ge- 
schlecht Ungern-Sternberg.  Reval  1891.  Ausserdem  hatten  der 
Bibliothek  Geschenke  dargebracht:  Herr  0.  Behling,  Herr  Alf. 
Drewes,  Herr  Ältester  Alf.  Busch,  Herr  A.  Baron  Pölcker- 
sahm,  Herr  Ältester  R.  Jaksch,  Herr  K.,  Herr  G.  Baron 
Manteuffel,  Herr  Th.  Pri eskorn  und  Herr  Altermann  Grosser 
Gilde  H.  Stieda. 

Für  das  Museum  waren  an  Geschenken  dargebracht  worden: 
1)  von  Herrn  N.  Taube:  16  diverse  Uniformstücke  der  Stadt- 
garde zu  Pferde;  2)  von  Herrn  Apotheker  Kirschfeld:  3  Glas- 
Standgefässe  und 2  Glasflaschen;  3)  von  Herrn  Apotheker  Steding 
in  Werro:  eine  Apotheker- Wage;  4)  von  Herrn  Paul  von  Tran- 
sehe in  Neu-Schwanenburg:  3  eiserne  Geldtruhen;  5)  von  Herrn 
K.  G.  von  Sengbusch:  eine  grosse  stählerne  Brosche  mit  Por- 
lellanbild  und  ein  silbernes  RiechdöBchen;  6)  von  Herrn  Stahl: 
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eine  bronzene  Fibel,  gefanden  bei  den  Fundamentierungsarbeiten 
im  Heiligen  Geist;  7)  von  Herrn  Otto  Kreissler:  zwei  eiserne 
Lanzenspitzen  ans  dem  Burgberg  zu  Mohn. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  den  Herren:  Otto  Kreissler,  Nikolai 
von  Preetzmann  und  W.  Summen t  (Lemsal). 

Von  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  von  Keussler  in  Peters- 
burg waren  zwei  Zuschriften  eingelaufen,  von  denen  die  erste 
über  die  Bedeutung  des  Namens  Lyndanise  handelte  (s.  unten). 

Die  zweite  Zuschrift  hat  folgenden  Inhalt:  Eine  zeitge- 
nössische Darstellung  der  Hinrichtung  Patkuls  findet 
sich  in  dem  vor  etwa  drei  Jahren  errichteten,  sehr  sehenswerten 
Polizeimuseum  zu  St.  Petersburg,  von  der  auch  in  einem  in  Nr.  42 
der  illustrierten  Zeitschrift  „Die  Woche*  (1903)  erschienenen  Ar- 
tikel die  Rede  ist.  Da  ich  um  Auskunft  über  dieses  Bild  gebeten 
bin,  möchte  ich  hier  mit  einigen  Zusätzen  wiederholen,  was  ich 
über  dasselbe  bereits  in  einer  Korrespondenz  in  der  „Düna- 
Zeitung"  Nr.  209  vorigen  Jahres  mitgeteilt  habe.  Das  kleine 
Bild  ist  mir  schon  aufgefallen,  als  ich  zu  Anfang  des  Jahres  1901 
das  Museum  zuerst  kennen  lernte:  es  ist  eine  Photographie  mit 
der  Unterschrift:  „Johann  Reinholdt  Patkul  fühlet  das 
heis  Eysen."  Von  dem  mich  begleitenden  Polizeibeamten,  der 
für  das  Museum,  an  dessen  Einrichtung  er  eifrig  mitgearbeitet 
hatte,  ein  grosses  Interesse  an  den  Tag  legte,  erfuhr  ich  auf 
meine  Frage,  dass  das  Original  der  Abbildung  sich  im  Besitz 
des  Beamten  in  der  Kanzlei  des  Reichsrats,  Wirkl.  Staatsrats 
Daschkow,  eines  bekannten  Sammlers  historischer  Bildnisse, 
befände.  Dieses  Original  habe  ich  sodann  beim  genannten  Herrn 
besichtigen  können;  es  erwies  sich  als  ein  recht  unansehnliches 
Titelbild  eines  kleinen  Nürnberger  Kalenders  für  das 
Jahr  1710.  Die  im  Polizeimuseum  ausgestellte  Photographie 
ist  eine  Vergrösserung  im  Verhältnis  von  2  zu  1.  Als  zeitge- 
nössische Darstellung  hat  das  Bild  ein  gewisses  Interesse,  wenn 
ob  auch  auf  geschichtliche  Treue  keinen  Anspruch  zu  erheben 
geeignet  erscheint.   Da  Patkuls  Hinrichtung  am  10.  Oktober  1707 
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stattgefunden  hat,  und  der  Kalender  wohl  im  Herbst  1709  ge- 
druckt ist,  dürfte  die  Abbildung  etwa  zwei  Jahre  nach  der  Hin- 
richtung angefertigt  worden  sein.  —  Vom  Wirkl.  Staatsrat  Dasch- 
kow  wurde  mir  der  Photograph  genannt,  der  die  Photographie 
vor  einigen  Monaten  geliefert  hatte.  An  diesen  wandte  ich  mich, 
am  bei  ihm  speziell  für  das  Rigaer  Dommuseum  ein  zweites  Bild 
zu  bestellen;  leider  aber  war  die  Platte  nicht  mehr  vorhanden. 
Ebensowenig  sind  meine  Bemühungen  von  Erfolg  gewesen,  von 
Herrn  von  Daschkow  die  Erlaubnis  zu  erlangen,  sowohl  dieses 
Original,  als  auch  die  Originale  einiger  anderer  Abbil- 
dungen Patkuls,  die  er  gleichfalls  besitzt,  für  das  Dommuseum 
abphotographieren  lassen  zu  dürfen.  Sie  alle  sind  in  dem  von 
Ant.  Buchholtz  in  dessen  „Beiträgen  zur  Lebensgeschichte  J.  R. 
Patkuls"  S.  178  f.  Anm.  1  zitierten  Werk  von  Rowinski  auf- 
gezahlt. Buchholtz'  Zitat  bezieht  sich,  wie  ich  besonders  be- 
merken will,  auf  die  in  verhältnismässig  nur  wenigen  Exemplaren 
erschienene  illustrierte  Ausgabe  dieses  Werkes,  nicht  auf  die 
nichtillustrierte  Ausgabe.  —  Noch  die  andere  Bemerkung  sei  mir 
in  diesem  Zusammenhang  gestattet,  dass  nicht  Rauch,  wie  Buch- 
holtz 1.  c.  angibt,  für  das  Ritterhaus  in  Riga  die  bekannte  Büste 
Patkuls  hergestellt  hat,  sondern  ein  Schüler  Rietschels,  der 
Bildhauer  Hermann  Friedrich  Wittig,  geb.  1819  und  gest. 
1891  als  Professor  in  Düsseldorf.  Diesen  auch  in  den  älteren 
Ausgaben  des  „Führers"  für  das  Rigaer  Dommuseum  wieder- 
kehrenden Fehler  hat  übrigens  Buchholtz  selbst  bereits  in  den 
mir  eben  nicht  zur  Hand  liegenden  späteren  Ausgaben  des  zuletzt 
genannten  Büchleins  zurechtgestellt. 

Von  Herrn  Architekten  August  Reinberg  lief  eine  Zu- 
schrift ein,  welche  den  beim  „Heiligen  Geist"  aufgedeckten  Rest 
ier  ältesten  Rigaer  Stadtmauer  zum  Gegenstande  hatte.  Dieselbe 
st,  da  sie  in  enger  Verbindung  mit  dem  von  Herrn  Karl  v.  Löwis 
of  Menar  über  denselben  Gegenstand  gehaltenen  Vortrage  steht, 
mmittelbar  nach  diesem  zum  Abdruck  gelangt  (vgl.  oben  S.  81). 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  sprach  über  die  Sammlungen 
*on  Typen  des  Rigaschen  Stadtwappens  von  1225—1903 
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und  von  Siegelabdrücken  rigischer  Zunftstempel,  welche 
von  ihm  für  die  Mitauer  Heraldische  Ausstellung  zusammen- 
gestellt waren  (s.  unten). 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  lenkte  Herr  Architekt  Dr. 
W.  Neu  mann  die  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  die  Heraldische 
Ausstellung  in  Mi  tau  mehrere  bisher  unbekannte  Silberarbeiten 
aus  Dorpat,  Goldingen,  Mitau  und  ßauske  aus  dem  17.  und  18. 
Jahrhundert  mit  dem  Beschauzeichen  dieser  Städte  aufweise.  Dies 
lege  ein  schönes  Zeugnis  für  das  rege  gewerbliche  Leben  ab, 
das  in  jener  Zeit  in  diesen  kleinen  Städten  bestand. 

Herr  Sekretär  Heinrich  Jochumsen  machte  eine  ausfuhr- 
liche Mitteilung  über  den  Münzfund  in  Horstenhof  (s.  unten). 

Herr  Bibliothekar  N.  Busch  machte  einige  Bemerkungen 
über  ältere,  in  Riga  gedruckte  Holzschnitte.  Er  wies 
darauf  hin,  dass  sich  in  Rigaer  Drucken  des  XVII.  Jahrhunderts 
Initialen  fänden,  die  dem  Holbeinschen  Totentanzalphabet  nach- 
gebildet seien,  so  in  einem  Patent  des  Generalgouverneurs  Magnus 
de  la  Gardie,  Riga  1655  Juli  24,  und  in  Helmersens  Oratorio 
memoriae  Axelii  Oxenstiernae,  Riga  bei  G.  Schroeder  1655. 
Diese  gegenseitigen  Nachschnitte  (36—37  mm  im  Quadrat)  seien 
verschieden  von  den  vielleicht  in  Augsburg  entstandenen  freien 
Nachahmungen  der  Todesbilder,  die  Woltmann  in  seinem  Werk 
über  Holbein  anführe.  Professor  Dr.  Max  Lehrs,  Direktor  des 
kgl.  Kupferstichkabinetts  in  Dresden,  dem  der  Referierende 
Photographien  der  Bilder  übersandt  hatte,  hat  die  Liebenswürdig- 
keit gehabt,  sie  dem  ersten  Kenner  deutscher  Holzschnitte  des 
16.  Jahrhunderts,  dem  Herrn  Campbell  Dodgsen  am  Britischen 
Museum  in  London  vorzulegen.  Nach  Mr.  Dodgsen  sind  die  in 
Riga  gebrauchten  Initialen  offenbar  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  entstanden.  Ein  Abdruck  des  ganzen  Alphabets 
(24  Bilder)  scheint  sich  nur  in  einem  Exemplar  erhalten  zu  haben. 
Es  befindet  sich  im  Britischen  Museum,  wohin  es  1868  aus  der 
Sammlung  Stade  gekommen  ist. 

Herr  N.  Busch  übergab  ferner  eine  Sammlung  der  Holz- 
schnitte des  Werkes  von  G.  M ansei ius,  „Lang  gewünschte 
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Lettische  Postill",  Riga  bey  O.  Schröder  1654,  und  machte  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Bilder  dieses  Buches  in  verschiedenen 
Zeiten  entStenden  sein  müssten.  Bin  Teil  der  Holzschnitte,  die 
auf  einen  geschickten  Meister  hinwiesen,  stamme  zweifellos  noch 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  sei  also  etwa  uin  100  Jahre  älter,  als 
das  Buch,  in  dem  der  Abdruck  erfolgte. 

Herr  H.  v.  Bruiningk  machte  folgende  Mitteilung:  Be- 
kanntlich sind  die  mittelalterlichen  Überlieferungen  reich  an 
legendarischem  Beiwerk.   Möge  man  über  den  historischen  Wert 
derartig  ausgeschmückter  Überlieferungen  denken,  wie  man  wolle, 
ihre  hohe  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Kunst  und  Poesie 
des  Mittelalters,  von  der  Kirchen-  und  Kulturgeschichte  nicht 
zu  reden,  werde  niemand  bestreiten.   Unter  solchen  Umständen 
werde  man  das  nahezu  völlige  Fehlen  des  Legendarischen  in 
Irländischen  Quellen  als  Mangel  empfinden  und  von  vereinzelten 
Spuren  gern  Kenntnis  nehmen,  wie  sie  u.  a.  in  der  kürzlich  er* 
schienenen  Monographie  von  J.  Schwieters,  „Das  Kloster  Frecken- 
horst und  seine  Äbtissinnen**,  Warendorf  i.  W.  1903,  uns  gewiesen 
sind.    Das  genannte,  im  Münsterlande  in  Westfalen  gelegene 
Frauenkloster  wurde  1495  in  ein  freiweltliches  Damenstift  umge- 
wandelt und  1811  säkularisiert.    Dort  gab  es  ein  kostbares 
Reliquiar  in  Kreuzesform,  das  als  wundertätig  weit  und  breit 
verehrt  wurde,  bis  dass  es  schliesslich  gelegentlich  eines  feind- 
lichen Überfalls  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  geraubt  ward. 
Unter  den  mancherlei  Legenden,  die  sich  an  dieses  Kreuz  knüpfen, 
weist  die  eine  nach  Livland.   Zufolge  der  im  14.  Jahrhundert 
aufgezeichneten  Legende  hätte  ein  Ritter,  Bruder  einer  Kloster- 
äbtissin, das  siegbringende  Kreuz  nach  Livland  mitgenommen. 
Ms  es  dort  einstmals  in  einer  (nicht  genannten)  Stadt  während 
der  heiligen  Messe  auf  dem  Altar  zur  Verehrung  ausgestellt  war, 
wären  Feinde  in  die  Kirche  gedrungen;  der  Priester  sei  geflüchtet, 
Mann  aber  in  der  Kirche,  Legwick  mit  Namen,  hätte  in 
diesem  Augenblick  die  übernatürliche  Weisung  erhalten,  das  Kreuz 
*  ein  gewisses  Kloster  zu  bringen,  welches  Freckenhorst  heisse, 
w»d  so  sei  es  dorthin  zurückgelangt    Einen  historischen  Kern 
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dieser  Erzählung  anzunehmen,  wäre,  wie  Referent  meint,  wohl 
möglich,  denn  bekanntlich  habe  man  Reliquien  auf  Kriegszugen 
nicht  selten  mitgenommen  und  eine  frei  erfundene  Legende  hätte 
sich  lieber  an  eine  der  berühmten  Stätten  christlicher  Verehrung 
geknüpft,  als  an  livländischen  Boden.  Wohl  mit  gutem  Grunde 
verlege  der  Herausgeber  die  in  der  Legende  erzählten  Vorgänge 
in  die  mit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  beginnende  Zeit  der 
Eroberung  Livlands.  Sicher  ist,  dass  zwischen  Livland  und  dem 
Kloster  Freckenhorst  damals  Beziehungen  stattgefunden  haben, 
war  doch  der  berühmte  Bernhard  von  der  Lippe,  bevor  er  den 
geistlichen  Stand  annahm  und  als  Pilger  nach  Livland  zog,  wo 
er  Abt  von  Dünamünde  wurde  und  1224  als  Bischof  von  Selonien 
starb,  Vogt  von  Freckenhorst  gewesen.  Auch  steht  es  fest,  dass 
seine  Tochter  Kunigunde  als  Äbtissin  dem  Kloster  Freckenhorst 
vorstand  (urkundlich  nachweisbar  1219),  sowie  dass  ihr  Vater 
Bernhard  sich  wiederholentlich  aus  Livland  nach  Deutschland 
begab,  wo  er  als  Weihbischof  u.  a.  1222  in  der  Klosterkirche 
zu  Marienfelde,  unweit  von  Freckenhorst,  den  Altar  zum  Heiligen 
Kreuze  geweiht  hat.   Vergleiche  Bunge,  Weihbischöfe,  S.  84. 


Lyndanise  ein  geschichtlicher  Ortsname. 

Von  Friedrich  v.  KeuBaler. 

Die  von  Heinrich  von  Lettland  für  die  Estenburg  in  der 
Landschaft  Revele  gebrauchte  Benennung  Lyndanise  —  oder,  wie 
die  Form  estnisch  angeblich  lauten  müsste,  Lindanisse  —  habe 
ich  in  meiner  Preisachrift  „Der  Ausgang  der  ersten  russischen 
Herrschaft  in  den  gegenwärtigen  Ostseeprovinzen  im  XIII.  Jahr- 
hundert" S.  9ö  Anm.  1  (St.  Petersburg  1897),  indem  ich  mich 
auf  H.  Neus  und  andere  Autoren  stützte,  nicht  für  einen  ge- 
schichtlichen Ortsnamen,  sondern  für  eine  auf  einem  Missver- 
ständnis  beruhende  Bezeichnung  gehalten,  da  das  Wort  wörtlich 
„in  die  Burg"  (oder  nach  Pabsts  Übersetzung  der  Chronik  Hein- 
richs S.  250  Anm.  7  „nach  der  oder  zur  Burg")  bedeute.  In  der 
Darstellung  der  die  Burg  betreffenden  Begebenheiten  habe  ich 
aus  diesem  Grunde  den  vermeintlichen  Namen  Lyndanise  u.  s.  w. 
überhaupt  vermeiden  zu  müssen  gemeint,  vielmehr  bei  ihrer  Er- 
wähnung Umschreibungen  angewandt.  Jetzt  aber  hat  Herr  Pastor 
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emer.  Dr.  J.  Hurt  die  Freundlichkeit  gehabt,  mich,  da  ich  des 
Estnischen  unkundig  bin,  dessen  zu  belehren,  da 88  Lyndanise 
ein  wirklicher,  d.  h.  geschichtlicher  Ortsname  gewesen 
sein  muss. 

Die  Volksetymologie  der  Esten  leitet  nach  Dr.  Hurt  den 
Namen  von  Linda,  der  Gemahlin  des  Helden  Kalew,  und  nisa, 
weibliche  Brust  ab,  so  dass  der  Name  demnach  .Brust  der 
Linda"  bedeuten  soll.  Kalew,  der  Vater  des  Kalewipoeg,  ist 
unter  dem  Revalschen  Domberge  begraben;  Linda,  die  Mutter 
des  Kalewipoeg,  beweinte  ihren  Gemahl,  und  aus  ihren  Tränen 
ist  der  „Obere  See"  bei  Reval  entstanden.  Die  Witwe  selbst 
wurde  in  einen  Felsblock  verwandelt,  der  noch  heute  in  der  Nähe 
Revals  auf  dem  Iru-Berge  (die  ältere  Form  des  Namens  ist  Hiro- 
Berg)  zu  sehen  ist  und  im  Volksmunde  Iru-ämm,  Iru-Grossmutter, 
heisst.  Die  Gegend  bei  Reval  und  um  Reval  erscheint  dem 
Volksglauben  als  das  mythische  Vaterhaus  Estlands.  Das  ist  der 
Sinn  der  Volksetymologie  in  der  populären  Deutung  des  Namens 
Lindanisa. 

Die  sprachwissenschaftliche  Erklärung  des  Namens 
ist  eine  andere.  Die  Deutung  von  H.  Neus  (Revals  sämmtliche 
Namen,  S.  40  f.),  dass  der  Name  „in  die  Burgu  bedeute,  ist  nach 
Dr.  Hurt  wissenschaftlich  unhaltbar,  weil  aus  dem  dem 
Estnischen  eigentumlichen  Casus  illativus,  der  die  Richtung  an- 
gibt („in  etwas  hinein"),  kein  Ortsname  gebildet  werden  könne. 
Das  Beispiel,  welches  Neus  (S.  41)  zur  Begründung  seiner  An- 
sicht heranzieht  (rindanesse),  erklärt  er  für  einen  Sprachfehler. 
Aus  einem  Sprachfehler,  der  erst  in  später  Zeit  entstanden  sein 
könnte,  können  die  Dänen  oder  Deutschen  alter  Zeit  keinen 
Ortsnamen  gebildet  haben;  auch  die  türkischen  Analogien,  Se- 
tines —  ei$  Ath'ivaq  (bei  Neus)  und  Stambul  =  üg  rifv  no/uv  (bei 
anderen),  werden  durch  den  zu  konstatierenden  unleugbaren  Sprach- 
fehler gegenstandslos  gemacht.  —  Indem  Dr.  Hurt  an  der  Auf- 
fassung festhält,  dass  Lyndanise  ein  geschichtlicher  Ortsname  ist, 
hat  er  mich  auf  die  zweite  Auflage  der  „Grammatik  der  Ehstni- 
schen Sprache  Revalschen  Dialektes"  von  Ed.  Ahrens  (Reval 
1853,  Teil  I,  S.  167)  verwiesen,  die  Neus  nicht  gekannt  hat,  weil 
sie  erst  nach  seiner  Untersuchung  erschienen  ist.  Dort  bemerkt 
Ahrens:  „Der  angeblich  Ehstnische  Name  der  alten  Heidenburg 
bei  Heinrich  dem  Letten  —  Lindanisse —  ist  wohl  die  Schwe- 
dische Uebersetzung  des  Finnischen  Namens  Keso,  denn 
Lind  an  äs  heisst:  Brachlandsspitze."  Nach  Ahrens  heisst  näm- 
lich Reval  im  Finnischen  Tallina  (nach  dem  Estnischen  =  Dänen- 
stadt oder  -bürg)  und  Rääveli  (nach  dem  Deutschen)  „auch  Keso, 
d.  h.  Brachland  (keso,  keto,  kesä)",  und  weiter  fügt  Ahrens  zur 
Erklärung  dessen  hinzu:  „Die  Finnen  haben  wohl  bei  Reval  zu- 
erst Brachfelder  kennen  gelernt,  denn  in  Finnland  selbst  herrschte 
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ursprünglich  nur  die  Schwendewirthschaft,  d.  h.  man  brannte 
(schwendete)  Laubholz  nieder,  und  säete  in  das  Land  alljährlich 
Roggen,  so  lange  noch  ein  Ertrag  zu  hoffen  war."  Den  estni- 
schen Namen  „Tallin"  und  den  finnischen  „Tallina*  bringt  Ahrens 
selbst  in  Verbindung  mit  dem  estnischen  „talwine  maatt  und  dem 
livischen  „talin  maa"  =  „winterliches  Land,  Winterland";  für 
„talwine"  kann  im  Estnischen  auch  „taline"  gesagt  werden,  und 
„Brachland"  heisst  nach  Wiedemann  im  Livischen  „tali  maÄ, 
Reval  „Tälinn"  und  „Talina*  (siehe  „Livisch-Deutsches  Wörter- 
buch" S.  111).  —  In  der  Tat  bedeutet  im  Schwedischen 
„linda"  Brachland  und  „näs"  =  Landspitze.  Es  wird 
mithin  anzunehmen  sein,  dass  der  finnische  Name  Keso  ins  Skan- 
dinavische übertragen  und  durch  dessen  Vermittelung  als 
„Lyndanise"  zu  den  Deutschen,  beziehungsweise  zu  Heinrich 
von  Lettland,  gelangt  ist.  Nach  Dr.  Hurt  ist  die  Ahrenssche 
Erklärung  der  Volksetymologie  jedenfalls  vorzuziehen,  weil  Volks- 
etymologien immer  naiv  und  phantastisch  sind,  und  im  vorlie- 
genden Fall  die  Deutung  Lindanisa  =  „Lindabrust"  nur  der 
Volkspoesie,  nicht  aber  dem  Sprachgebrauch  des  alltäglichen 
Lebens  angehört. 

Noch  bemerke  ich,  dass  der  finnische  Name  „Keso"  neben 
Rääweli  und  Tallina  auch  schon  von  Neus  (1.  c.  S.  20)  erwähnt 
wird,  —  und  verweise  von  mir  aus  auf  eine  Analogie  des  nach 
Ahrens  also  skandinavischen  Namens  „Lyndenise"  für  die 
Estenburg  in  der  Landschaft  Revele  hin:  es  ist  das  der  gegen- 
wärtig gebräuchliche  Name  „Lindesnäs"  für  die  Südspitze  Nor- 
wegens am  Skager  Rak. 

Nachschrift.  Nachträglich  bin  ich  auf  eine  bereits  vor 
längerer  Zeit  von  Mag.  Eduard  Wolter  gleichfalls  über  Lyn- 
danise  veröffentlichte,  mir  unbekannt  gebliebene  Arbeit  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  die  ich  nicht  unberücksichtigt  lassen  möchte. 
Sie  fuhrt  den  Titel -Mto  Tanoe  JlHHA&HHca?"  und  ist  erschienen 
in  den  „H3B-BCTiÄ  OTufLiemn  pyccKaro  mbure  h  cjiOBecHOCTH  Hm- 
nepaTopcKoft  AR&AeiriH  Hayin»tt  t.  III  kh.  4,  S.  1326—1331  — 
CaHKTneTep6ypr&  1900,  als  Separatabzug  1901.  Wolter  polemisiert 
dort  (S.  1330)  u.  a.  gegen  meine  Angaben  bezüglich  Lyndanises, 
und  zwar  nach  der  russischen  Ausgabe  der  Preisschrift  (C.-Ue- 
Tepöypn  1900)  S.  67  Anm.  151,  aber  in  einer  Weise,  dass  ich 
mich  bei  der  Entgegnung  nur  auf  folgende  Zurechtstellungen  zu 
beschränken  brauche:  Erstens  zitiert  Wolter  mich  falsch,  denn 
Lyndanise  soll  doch  nicht,  wie  Wolter  zitiert,  „yicpinjeHie11,  son- 
dern (wie  es  bei  mir  ganz  richtig  heisst)  „bt>  yivpluuieme"  be- 
deuten. Zweitens  ist  Wolters  Auffassung,  jene  Wiedergabe  des 
Wortes  Lyndanise  rühre  von  mir  her,  ebenso  unrichtig,  wie  seine 
andere  Äusserung,  dass  mit  der  genannten  Wiedergabe  keine 
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wirklichen  „Kenner"  der  estnischen  Sprache  übereinstimmten; 
vielmehr  übersieht  Wolter  die  von  mir  angeführte  Literatur,  auf 
die  ich  mich  gestützt  habe. 

Was  nun  die  von  Wolter  gegebene  Erklärung  des  Namens 
der  Estenburg  betrifft,  so  hält  auch  er  sich,  ohne  das  finnische 
Keso  und  den  Hinweis  von  Ahrens  zu  kennen,  an  die  Analogie 
mit  dem  norwegischen  Kap  Lindesnäs.  „Letztere  Benennung" 
(nach  Wolter  übrigens  „Lindisnes")  —  heisst  es  S.  1328  in  der 
Übersetzung  —  „ist  aus  der  Schulgeographie  bekannt,  und  aus 
dem  Etymologischen  Wörterbuch  geographischer  Namen,  heraus- 
gegeben von  A.  Thomas  in  Breslau  1883,  erfahren  wir  [die  An- 
gabe]: Lindesnaes,  das  südlichste  Kap  Norwegens,  bedeutet  nach 
L.  v.  Buch  Lindenkap.  Egli  sagt,  indem  er  diese  Herleitung 
bestreitet:  ,Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  auf  den  abschüssigen 
felsigen  Abhängen  dieser  Ufer  Linden  wachsen  oder  sich  je  be- 
funden haben  sollten.'  Die  älteren  Formen  für  , Lindesnaes'  sind 
folgende:  Lidandesnaes  und  Lidandisnaes,  so  dass  sie  hergeleitet 
werden  müssen  von  lidandi  Abhang,  Absturz."  Wolter  ent- 
scheidet sich  für  diese  Herleitung,  und  Lindesnäs  bedeutet  nach 
ihm,  wie  Lyndanise  =  das  schroffe  Kap. 

In  welcher  Publikation  obige  Äusserung  Eglis  sich  finden 
soll,  wird  von  Wolter  nicht  gesagt.   In  J.  J.  Eglis  „Nomina 

nraphica"  (zweite  Auflage,  Leipzig  1893,  S.  542)  heisst  es 
ch,  nur  in  kürzerer  Passung;  doch  wird  ausdrücklich  be- 
merkt, Lindesnaes  habe  „zur  Vikingerzeit"  Lidandesnaes  oder 
Lidandis-nes  geheissen.  Es  sind  das  also  archaistische  Formen, 
aas  denen  sich  auch  aus  rein  sprachwissenschaftlichen 
Gründen,  wie  mir  von  mehreren  Sprachforschern  versichert  worden 
ist,  das  alte  „Lyndanise"  und  gegenwärtige  „Lindesnäs"  nicht 
herleiten  lassen.  Andererseits  bedeutet  „lindau  im  Schwedischen 
allerdings  auch  „Linde",  ebenso  wie  „Brachland".  Aber  bei 
Berücksichtigung  des  finnischen  Keso  wird  die  schwedische  Be- 
deutung „Brachlandspitze"  für  Lyndanise  unbedingt  auf- 
recht zu  erhalten  sein.  —  Interessant  wäre  es,  wie  ich  end- 
lich bemerken  will,  zu  erfahren,  ob  nicht  auch  in  alten  skandi- 
navischen Quellen  „Lyndanise"  oder  eine  ähnliche  Bezeichnung 
für  die  alte  Burg  der  Reveler  sich  auffinden  liesse,  ebenso  wie 
die  Runeninschrift  „Tumisnis*  für  die  Nordspitze  Kurlands, 
das  Kap  Domes ne es,  überliefert  ist  (siehe  die  Mitteilungen 
H  v.  Bruiningks  in  den  Sitzungsber.  der  Gesellsch.  für  Gesch. 
and  Altertumsk.  der  Ostseeprovinzen  aus  dem  Jahre  1884,  S.  15 
20  f.). 
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Über  das  Wappen  der  Stadt  Riga  vom  13.— 20.  Jahrhunderte 

und  über  rigiflohe  Zunftsiegel. 

Von  K.  Mettig. 

Es  liegt  nahe,  dass  unsere  Gesellschaft  von  der  heraldischen 
Ausstellung  in  Mitau,  die  vom  17.  Oktober  bis  zum  2.  November 
a.  c.  stattgefunden  hat,  Notiz  nimmt;  haben  wir  ihr  doch  selbst 
verschiedene  Stücke  unserer  Sammlungen  zur  Schaustellung  über- 
lassen, gehören  nicht  auch  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik 
zu  dem  Gebiete,  das  der  Kreis  unserer  Pflege  und  Forschung  um- 
schliesst,  und  verdient  nicht  die  Sektion  der  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst  für  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik 
besondere  Beachtung  dafür,  dass  sie  diesem  Zweige  der  Ge- 
schichtsforschung, die  hier  zu  Lande  dem  Dilettantismus  preisge- 
geben zu  sein  schienen,  einen  wissenschaftlichen  Boden  zu  bereiten 
bestrebt  ist.    Die  heraldische  Ausstellung  ist  als  eine  schöne 
Frucht  der  Arbeit  dieser  Sektion  zu  bezeichnen,  und  als  bleibendes 
Vermächtnis  haben  wir  den  trefflichen  Katalog  anzusehen,  der 
als  eine  wertvolle  Erscheinung  in  unserer  historischen  Literatur 
gekennzeichnet  zu  werden  verdient.    Der  Wert  des  Katalogs 
Hegt  hauptsächlich  darin,  dass  der  Anfang  zur  Inventarisierung 
des  heraldischen  Materials  unserer  Provinzen  gemacht  worden 
ist,  abgesehen  davon,  dass  der  Katalog  schätzenswerte  Notizen 
für  die  Detailforschung  enthält.    Die  nicht  gleichmässi^e  Behand- 
lung des  gebotenen  Stoffes  erklärt  sich  ja  aus  den  Umständen, 
unter  denen  der  Katalog  zusammengestellt  ist.   Wenn  die  Her- 
stellung mehr  Zeit  hätte  beanspruchen  dürfen,  so  wären  gewiss 
ausfuhrlichere  Erklärungen  da  gegeben  worden,  wo  das  deskrip- 
tive Material  vorhanden  war.   Ich  vermag  nicht  über  die  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  der  ersten  heraldischen  Ausstellung  ein 
Urteil  zu  fallen.    Darüber  werden  sich  am  besten  die  fachkun- 
digen Mitglieder  der  Sektion  äussern.   Das  Fazit,  das  in  den 
verschiedenen  Branchen  gezogen  werden  wird,  wird  die  historische 
Forschung  mit  Interesse  entgegennehmen.   Ehe  ich  auf  die  Be- 
merkungen der  von  mir  ausgestellten  Sammlungen  übergehe,  will 
ich  auf  einige  Gruppen  von  Exponaten  aufmerksam  machen,  die 
meiner  Meinung  nach  Beachtung  beanspruchen  durften  und  aus 
denen  manche  Belehrung  gezogen  werden  konnte.  Die  Sammlung 
von  Helmmodellen  des  Freiherrn  von  Münchhausen  in  Hannover 
von  den  ältesten  Zeiten  des  Mittelalters  bis  zum  17.  Jahrhunderte 
war  äusserst  instruktiv.   Die  grosse  Sammlung  unbekannter  Pri- 
vatsiegel aus  Kuckers  bot  sehr  reiches  Material  der  Forschung, 
ebenso  die  grosse  Sammlung  von  Originalsiegeln  mittelalterlicher 
Urkunden.   Die  Kollektion  rigischer  Zunftsiegel  gewährte  einen 
Einblick  in  die  Emblematik  der  Handwerker.   Die  Geschichte 
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des  Wappens  der  Städte  Riga  und  Dorpat  und  die  der  Familien 
Dachenhausen,  Taube,  Lieven,  Rutenberg,  Foelkersam  und  Rahden 
führten  Sammlungen  vor,  die  die  Wappen  der  genannten  Träger 
aus  den  verschiedensten  Zeiten  zur  Anschauung  brachten.  Die 
Sammlung  der  Adelsbriefe,  die  Zusammenstellung  reicher  heraldi- 
scher Literatur,  die  Kollektionen  der  Exlibris  und  der  Kunst- 
blätter übten  auch  eine  Anziehungskraft  aus. 

Künstlerische  Verwertung  heraldischen  Schmuckes  boten  in 
gelungener  Weise  verschiedene  Erzeugnisse  der  Glasschleiferei, 
Glasmalerei,  Buchbinderei,  Tischlerei,  der  Schmiedearbeit,  der 
Medaillen-  und  Stempelschneiderei.  Es  gab  somit  viel  Neues 
und  Unbekanntes  zu  sehen,  aber  auch  nicht  selten  unter  der 
Menge  manchen  alten  Bekannten,  der  uns  in  der  neuen  Umge- 
bung wie  im  Sonntagskleide  erschien. 


Die  Idee,  die  verschiedenen  Typen  des  Wappens  der  Stadt 
Riga  vom  13. — 20.  Jahrhunderte  zusammenzustellen,  gehört  Herrn 
Karl  v.  Löwis  of  Menar  an.  Schon  im  Jahre  1901,  gelegentlich 
des  Erscheinens  der  Zeichnung  des  rigischen  Stadtwappens  von 
Herrn  v.  Stryk  (kurz  vor  der  Jubiläumsausstellung)  in  Anlass 
der  Feier  des  700jährigen  Bestehens  der  Stadt  Riga,  sprach  Herr 
v.  Löwis  die  Ansicht  aus,  dass  es  geboten  wäre,  alle  charakte- 
ristischen Darstellungen  des  rigischen  Stadtwappens  in  den  ver- 
schiedensten Jahrhunderten  in  Originalen  und  getreuen  Abbil- 
dungen zur  Anschauung  zu  bringen.  Diese  Idee  fand  damals 
keine  Verwirklichung.  Als  Anfang  August  an  mich  die  Auf- 
forderung zur  Beteiligung  an  der  im  September  geplanten  heral- 
dischen Ausstellung  in  Mitau  erging,  erschien  mir  diese  Gelegen- 
heit in  ausserordentlicher  Weise  geeignet,  die  von  Herrn  v.  Löwis 
angeregte  Idee  auszuführen,  und  ich  versuchte  Herrn  v.  Löwis 
zu  bewegen,  sich  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  zu  machen.  Leider 
aber  erklärte  er,  dass  Mangel  an  Zeit  es  ihm  nicht  gestatte, 
sich  einer  solchen  Arbeit  zu  unterziehen.  Ich  bedauerte,  dass 
kein  geschulter  Heraldiker  die  Beschaffung,  Zusammenstellung 
und  Beschreibung  der  verschiedenen  Typen  des  rigischen  Stadt- 
wappens auf  sich  nehmen  wollte.  Da  mich  aber  die  Geschichte 
des  rigischen  Stadtwappens  interessierte  und  mir  zahlreiche  Typen 
bekannt  waren,  die  alle  nicht  allzu  schwierig  zu  beschaffen  waren, 


stand,  mich  mit  Hülfe  meiner  Familie  und  anderer  Gönner  an 
die  Abbildung  der  Wappen  durch  Pausen,  Abzeichnen,  Photogra- 
pbieren,  durch  Beschaffung  von  Siegel-  und  Münzabdrücken  an  die 
Herstellung  einer  Kollektion  von  Bildern  des  rigischen  Stadt- 
wappens, die  etwa  auB  60  Objekten  besteht,  zu  machen. 

In  der  Geschichte  des  Wappens  haben  wir,  wenn  wir  davon 

9 


so  wagte  ich  es,  obwohl 
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absehen,  dass  dio  Scbildhalter  nicht  als  essentielle  Stücke  des 
Wappens  gelten,  ftinf  Phasen  zu  unterscheiden. 

Die  I.  Phase  zeigt  als  Wappen  der  Stadt  eine  betürmte  Stadt- 
mauer mit  einer  Türe  und  darüber  aufrecht  stehenden  Schlüsseln 
zu  beiden  Seiten  eines  bestielten  Vortragskreuzes.  Nachweisbar 
ist  diese  Form  des  Wappens  im  13.  Jahrhundert  im  Gebrauche 
gewesen;  vielleicht  hat  dieses  Wappen  noch  im  14.  Jahrhundert 
gegolten1). 

In  der  II.  Phase  tritt  uns  das  Stadttor  mit  zwei  Türmen 
entgegen;  in  dem  Eingange  mit  aufgezogenem  Fallgatter  ist  der 
Vorderteil  eines  Löwen  zu  sehen.  Über  dem  Tore  schweben  zwei 
ins  Andreaskreuz  gelegte  Schlüssel  und  darüber  ein  Kreuz,  dessen 
Arme  zu  den  Enden  hin  breiter  werden.  Diese  Siegel  ist  von 
1347  *)  resp.  1349  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gebraucht 
worden. 

Die  III.  Phase  kennzeichnen  die  als  Schildträger  auftretenden 
Löwen.  Es  kommt  auch  vor,  dass  die  Löwen  in  Ermangelung 
eines  Schildes  das  Tor  selbst  anfassen.  Diese  Periode  müssen 
wir  bis  zum  Jahre  1723  rechnen. 

In  der  IV.  Phase  tritt  die  Krone  über  dem  Kreuze  und  auf 
dem  Löwenkopfe  auf.  Im  Nobilitierungsdiplom  ist  die  Königskrone 
in  der  beigelegten  Zeichnung  die  alte  offene  Königskrone,  die 
sich  im  Ratssiegel  behauptet;  fast  gleichzeitig  tritt  die  ßügelkrone 
auf  den  Siegeln  der  Untergerichte  auf,  die  zeitweilig  verschwindet. 
Von  1660  ist  diese  Phase  zu  rechnen. 

Die  V.  Phase  beginnt  damit,  dass  an  Stelle  der  Löwen  Adler 
gesetzt  werden  und  dass  diese  fast  ausschliesslich  mit  dem  Tore 
verwachsen.  Diese  letzte  Phase  haben  wir  von  1723 — 1903  zu 
rechnen. 

Innerhalb  di<  ser  fünf  Gruppen  wären  verschiedene  Varianten 
oder  Abweichungen  von  dem  Normaltypus,  besonders  in  der  Dar- 
stellung der  Attribute  (der  Kronen,  der  Fähnchen,  der  Schlüssel, 
des  Kreuzes,  des  Löwenkopfes,  der  Pranken)  und  in  den  ver- 
schiedenen Stilarten,  die  wir  hauptsächlich  in  der  Darstellung 
des  Tores  (Türme)  wahrnehmen,  namhaft  zu  machen.  Diese  Va- 
rianten vorzuführen,  wäre  hier  zu  umständlich.  Ich  will  nur  be- 
merken, dass  besonders  im  16,  Jahrhundert  ein  reicher  Wechsel 
jn  den  Formen  hervortritt. 

Wenn  das  Wappen  in  dem  Siegel  des  Rats  der  Stadt  Riga 
als  Normalwappen  gelten  dürfte,  so  haben  offiziell  nur  drei  For- 
men in  Riga  geherrscht,  und  zwar  das  Wappeu  des  13.  Jahr- 
hunderts, ferner  das  Wappen,  das  von  1349  bekannt  ist,  von  dein 


l)  Vergl.  A.  v.  Bulmerincq,  Der  Ursprung  der  Stadtverfassaug  Rigas, 
*i  Mittheilougen  aas  dem  Gebiete  der  livl.  Geschichte,  Bd.  13,  S.  98. 
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der  Original  Stempel  noch  vorbanden  ist  und  dessen  Gebrauch  bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  urkundlich  nachweisbar 
ist,  ja  vermutlich  noch  bis  in  die  schwedische  Zeit  gedauert  hat. 

Die  dritte  offizielle  Form  des  Wappens  der  Stadt  Riga  findet 
sich  auf  einem  Siegel  der  Stadt  Riga,  das  an  einer  Pergament- 
urkunde vom  Jahre  1679  hängt.  Diese  Form  des  Wappens  tritt  uns 
in  Stempeln  und  Siegeln  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  entgegen1). 
Es  hat  also  den  Anschein,  dass  der  rigische  Rat  in  der  schwedi- 
schen und  russischen  Zeit  nur  eine  Form  des  Wappens  in  seinen 
Siegeln  gebraucht  habe. 

Es  ist  mir  kein  Siegel  des  Rats  begegnet,  das  Löwen  oder 
Adler  als  Schildhalter  oder  als  Träger  des  Tores  aufweist.  Der 
Rat  hat,  so  lange  er  nach  1679  existiert  hat,  eiu  Wappen  im 
Siegel  geführt,  das  das  Siegel  vom  Jahre  1679  zeigt,  und  auch 
die  neue  Stadtverwaltung  hat  dieses  Wappen  oder  diese  Form 
des  Wappens,  deren  der  Rat  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten 
bediente,  angenommen.  Es  fehlen  auch  im  Siegel  der  neuen  Stadt- 
verwaltung die  Adler  zu  beiden  Seiten  des  Tores. 

Hinsichtlich  der  ßemalung  des  rigischen  Stadtwappens  will 
ich  nur  bemerken,  dass  nicht,  wie  gemeint  ist,  das  Wappen  der 
Rigafahrer  in  Lübeck  vom  Jahre  1535  das  älteste  der  bemalten 
Wappen  der  Stadt  Riga  ist,  sondern  das  Wappen  auf  dem  Bei- 
schlagsteine über  der  Jungfrau  Maria  vom  Jahre  1521  am  Portale 
der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga.  Die  ursprünglichen  Farben  hat 
man  vor  einigen  Jahren  wieder  hergestellt. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  die  Reform  versuche  des  rigischen 
Stadtwappens  berühren.  Im  18.  Jahrhunderte,  wo  die  Heraldik 
einen  bedenklichen  Grad  der  Entartung  angenommen  hatte,  be- 
schäftigte man  sich  damit,  das  Wappen  der  Stadt  Riga  zeitgemäss 
zu  verändern;  so  1723,  wo  die  Adler  als  Schildhalter  akzeptiert 
wurden,  und  1788,  wo  die  Adler  offiziell  die  gegen  die  Gesetze 
der  Heraldik  verstossende  Stellung  an  den  Seiten  des  Tores  er- 
hielten, die  man  ihnen  bereits  früher  eingeräumt  hatte.  Ich  ver- 
mute, dass,  als  im  Jahre  1788  das  Heroldiedepartement  verschie- 
denen Städten  Wappen  verlieh  und  von  den  Städten,  die  bereits 
Wappen  besassen,  die  alten  im  Gebrauche  stehenden  Wappen 
einforderte,  von  der  Stadt  Riga  das  Wappen  mit  den  halben 
Adlern  an  den  Toren  eingesandt  worden  sei8)  und  dass  man  es 


l)  Das  Wappen  auf  dem  eisernen  Stempel  des  16.  Jahrhunderts  (Ka- 
ulog d.  Rigaschen  kulturhist.  Ausstellung  1883  Nr.  1402)  bildet  den  Über- 
trag von  der  Darstellung  auf  dem  Stempel  vom  Jahre  1349  zu  der  auf  dem 
Katdsiegel  vom  Jahre  1679.  Die  Turmhauben  erinnern  an  das  Wappen  des 
14.  Jahrhunderts,  während  das  Dach  über  dem  Portale  und  die  Einfassung 
des  Portalea  der  Wappenform  des  17.  Jahrhunderts  ähnlich  sind. 

*)  Es  mnss  die  Persönlichkeit,  im  Schosse  des  Rats,  die  mit  der  Er- 

9* 


Digitized  by  Google 


132 


später  als  bestätigtes  Wappen  in  den  Zeichnungen  der  Beilagen  des 
Provinzialrechts  abgebildet  und  im  Provinzialrechte  beschrieben 
habe1).  Diese  freilich  die  unwesentlichen  Teile  des  Wappens  be- 
rührenden unheraldischen  Veränderungen  bat  der  Rat  von  Riga 
aber  hinsichtlich  seines  Siegels  stets  unberücksichtigt  gelassen, 
und  das  tut  auch  die  neue  Stadtverwaltung. 

Mit  der  von  dem  Herold iedepartement  angeregten  Frage  der 
Beschaffung  oder  Entwerfung  oder  Verbesserung  eines  Stadt- 
wappens könnte  im  Zusammenhange  gestanden  haben  die  Her- 
stellung der  im  Ratsarchive  in  einer  Akte  vom  Jahre  1799  auf- 
bewahrten vier  Projekte  zu  einem  rigischen  Stadtwappen,  von 
denen  aber  keines  Anklang  gefunden  hat.  Es  wurde,  wie  bereits 
hervorgehoben,  das  im  Gebrauche  stehende  Wappen  mit  den 
halben  Adlern  an  den  Seiten  des  Tores  eingeschickt  und  dieses 
dann  später  bestätigt. 

75  Jahre  darauf  stossen  wir  wieder  auf  Vorschläge  zur  Ver- 
besserung des  Stadtwappens.  Im  Jahre  1863  sollten  nämlich  auf 
dem  Lutherdenkmal  in  Worms  29  Wappen  von  Städten,  die  in  der 
Geschichte  der  Reformation  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hatten,  angebracht  werden.    Unter  diesen  29  Städten  befand  sich 
auch  Riga,  und  der  Ausschuss  des  Lutherdenkmal -Vereins  in  Worms 
richtete  an  den  Magistrat  von  Riga  die  Aufforderung,  das  Wappen 
der  Stadt  behufs  Anbringung  an  dem  Luthermonument  einzuschicken. 
Inder  Zuschrift  war  noch  bemerkt, dass  das  einzuschickende  Wappen 
womöglich  die  Form  haben  sollte,  die  im  Reformationszeitalter 
geherrscht  hatte.    Der  durch  seine  heraldische  Studien  bekannte 
A mbarenkapitän  Hofrat  von  Radetzky  zeichnete  im  Auftrage  den 
Rats  das  gewünschte  Wappen  auf  Grundlage  des  Wappens  in 
dem  Stempel  vom  Jahre  1349  mit  Heranziehung  anderen  heraldi- 
schen Materials.    Die  schildhaltenden  Löwen,  die  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  auftraten,  brachte  er  gleichfalls  an.  Ra- 
detzkys  Zeichnung  wurde  vom  Rate  approbiert  und  nach  Worms 
gesandt;  ein  zweites  Exemplar  der  Zeichnung  wurde  in  der  Stadt- 
bibliothek aufgehängt,  damit  es  als  Muster  für  eine  in  Zukunft 
zu  beobachtende  richtige  und  geschmackvolle  Darstellungsweise 
des  Stadtwappens  von  Riga  dienen  könnte58). 

Zum  rigischen  Wappen  lieferte  im  Jahre  1901  Herr  v.  Stryk 
das  letzte  Reformprojekt,  zu  dem  ich  in  einer  Sitzung  der 
Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  einige  kritische 
Bemerkungen  machte,  indem  ich  hauptsächlich  auf  die  Abwei- 

ledigung  der  Angelegenheit  betreffs  des  Wappens  in  St.  Petersburg  beauf- 
tragt gewesen  war,  auf  heraldischem  Gebiete  unbewandert  und,  entsprechend 
dem  Zuge  der  Zeit,  des  heraldischen  Sinnes  bar  gewesen  sein. 

*)  C.  Mettig,  Ueber  die  Farben  des  rigischen  Stadtwappens.  Rig.  Stadtbl 
1899  Nr.  46,  47  u.  52. 

«)  Rigasche  Stadtbl.  1863,  S.  148. 
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chungen  von  dem  im  Provinzi  airechte  beschriebenen  Wappen  der 
Stadt  Riga  hinwies.  Die  Gesellschaft  pflichtete  der  von  Anton 
Buchholtz  vertretenen  Meinung  bei,  dass  das  von  Herrn  v.  Stryk 
gezeichnete  Wappen  durchaus  zu  empfehlen  sei. 

Neuerdings  hat  der  Stempelschneider  Th.  Ruhwald  in  Riga 
in  Metall  mit  farbiger  Email  das  von  Herrn  v.  Stryk  gezeichnete 
und  kolorierte  Wappen  dargestellt.  Das  gleichschenklige  Kreuz 
über  den  Schlüsseln,  das,  wie  die  ausgestellten  Zeichnungen  zeigen, 
sehr  selten  vorkommt  und  von  mir  auch  beanstandet  worden  war, 
hat  der  Graveur  Ruhwald  mit  Herrn  von  Stryks  Einwilligung 
durch  ein  Kreuz,  dessen  Arme  sich  zum  Innern  hin  verjungen, 
ersetzt.  Die  Bügelkronen  über  dem  Kreuze  und  auf  dem  Löwen* 
haupte  scheinen  mir  zu  hoch  und  zu  steil  zu  sein.  Meiner  Mei- 
nung nach  ist  die  offene  Krone,  die  Jahrhunderte  auf  dem 
Hauptsiegel  des  Rats  und  noch  heute  auf  dem  Hauptsiegel  der 
Stadtverwaltung  dargestellt  ist,  der  Bügelkrone  vorzuziehen. 

Es  ist  wohl  geboten,  sich  nach  einer  als  Normalwappen  an- 
erkannten Zeichnung  des  rigischen  Stadtwappens  zu  richten,  denn 
Fehlern  begegnet  man  auf  Schritt  und  Tritt.  Vor  einiger  Zeit 
beobachtete  ich  das  Entstehen  des  Stadtwappens  an  der  Front- 
seite im  Giebel  des  russischen  Stadttheaters.  Als  die  Fähnchen 
auf  den  Türmen  nach  innen  gekehrt  dargestellt  wurden,  machte 
ich  den  Architekten  Reinberg  auf  diese  Unschönheit  aufmerksam, 
er  erklärte  mir,  dass  die  Architektur  bei  Raummangel  zur  Um- 
stellung gewisser  Wappenzeichen  berechtigt  sei,  und  so  blieben 
die  Fähnchen  einwärts  gestellt.  Selbst  das  für  die  heraldische 
Ausstellung  in  Mitau  in  Temperamalerei  ausgeführte,  in  dem  Entree 
des  Museums  aufgehängte  Wappen  der  Stadt  Riga  ist  fehlerhaft. 
Der  Fehler  besteht  in  dem  gleichzeitigen  Auftreten  des  roten 
Kreuzes  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  des  Löwen.  Wenn  das  rote 
Kreuz  erscheint,  so  trägt  das  Löwenhaupt  keine  Krone.  Schmückt 
das  Löwenbaupt  eine  Krone,  so  muss  das  Kreuz  golden  sein  und 
über  sich  auch  eine  Krone  haben.  Die  sogenannte  gleichschenk- 
lige Form  des  Kreuzes  will  ich  auch  nicht  befürworten,  da  ich 
dem  Kreuze  den  Vorzug  gebe,  dessen  Arme  sich  zum  Innern 
(des  Kreuzes)  hin  verjüngen. 

Die  zweite  Sammlung,  eine  Kollektion  von  Siegeln  der  rigi- 
schen Ämter,  die  ich  geordnet  und  für  die  Ausstellung  registriert 
und  durch  einige  Siegel  abdrücke  ergänzt  habe,  gehört  der  Ge- 
sellschaft für  Geschichte  und  Altertumskunde  an  und  ist  dadurch 
wertvoll,  dass  die  Stempel  meist  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Die 
Sammlung  besteht  aus  etwa  60  Siegelabdrücken.  Zwei  von  diesen 
gehören  der  vorreformatorischen  Zeit  an:  das  der  Chirurgen  vom 
Jahre  1513  und  das  der  Goldschmiede  aus  dem  Ende  des  15. 
oder  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Das  Siegel  der 
Chirurgen  ist  sehr  charakteristisch  und  verdient  volle  Beachtung, 
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besonders  wegen  der  Darstellung  der  Heiligen  Cosmas  und  Da- 
mian (vergl.  die  galvanoplastische  Abbildung  im  Dommuseum).  Das 
Siegel  der  Goldschmiede  hat  bereits  vielfach  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen,  da  es  einen  kunstfertigen  und  kunstsinnigen 
Stempelschneider  verrät.  Der  schöne  Stempel,  der  noch  im  17. 
Jahrhunderte,  wie  Alfred  Grenser  in  seinen  Zunftwappen  1889 
angibt,  gebraucht  worden  sei,  befindet  sich  im  Besitze  aes  Gold* 
schmiedeamtes.  Die  übrigen  Siegel  stammen  aus  der  Zeit  vom 
17.  bis  zum  19.  Jahrhunderte.  Die  auf  den  Siegeln  angebrachten 
Embleme  der  rigischen  Handwerker  stimmen  nur  zum  Teil  mit 
den  Wappenzeichen  der  Gewerke  im  Westen  überein;  vielfach 
weichen  die  Zeichen  auf  den  Siegeln  der  rigischen  Ämter  von 
denen  auf  den  Zunftstempeln  in  Deutschland  ab.  Wenigstens  er- 
gibt das  der  Vergleich  mit  dem  mir  zugänglich  gewesenen  lite- 
rärischen  Material.  Was  die  Jahreszahlen  auf  den  Siegeln  be- 
deuten, ob  sie  das  Jahr  der  Entstehung  des  Stempels  oder  die 
Gründung  der  Zunft  angeben,  muss  noch  ermittelt  werden. 

Diese  Zunftsiegel,  deren  Stempel  nicht  mehr  gebraucht  werden 
und  meist  auch  nicht  mehr  vorhanden  sind,  sind  immerhin  cha- 
rakteristische Zeichen,  somit  auch  beachtenswerte  Denkmäler  der 
Betätigung  m  des  bürgerlichen  Kommunallebens  zu  einer  Zeit,  wo 
noch  die  Ämter  als  solche  einen  wirksamen  Faktor  im  Orga- 
nismus der  Stadtverwaltung  bildeten. 


Referat  über  den  Münzfand  von  Horstenhof. 

Von  H.  Jochurasen. 


Im  Mai  dieses  Jahres  wurden  beim  Pflügen  auf  einem  Hofes- 
felde des  im  Wendenschen  Kreise  belegenen  Gutes  Horstenhof 
77  ganze  und  12  zerbrochene  silberne  Kleinmünzen  im  Verein 
mit  6  kleinen  Bronzespiralen,  welche  augenscheinlich  als  Schmuck- 
gegenstände gedient  haben,  zu  Tage  gefördert.  Der  Besitzer  des 
genannten  Gutes,  Herr  Nikolai  v.  Preetzmann,  überwies  die  Fund- 
objekte dem  Direktoriuni  unserer  Gesellschaft  mit  der  Bitte,  eine 
Bestimmung  der  Münzen  veranlassen  zu  wollen.  Bei  oberfläch- 
licher Sichtung  derselben  ergab  sich  zunächst,  dass  der  kleine 
Schatz,  abgeseuen  von  einer  angelsächsischen  und  zwei  dänischen 
Münzen,  nur  aus  deutschen  Denaren  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts 
bestand,  von  denen  jedoch  7  ganze  Exemplare  und  5  Bruch- 
stücke wegen  mangelhafter  Erhaltung  der  bildlichen  Darstellungen 
und  Inschriften  als  absolut  unbestimmbar  ausgeschieden  werden 
muesten. 

Da  mir  aus  der  Lektüre  des  von  Hermann  Dannenberg  in 
den  Jahren  187«,  1894  und  1898  herausgegebenen  Werkes  „Die 
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deutschen  Münzen  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit" 
bekannt  war,  welche  grosse  Bedeutung  man  Münzfunden  jener 
Epoche  als  den  „wichtigsten  Hilfsmitteln  für  die  richtige  Zeit- 
bestimmung der  nicht  an  und  für  sich  bestimmten  Münzen"  bei- 
zulegen pflegt,  —  ferner,  wie  sorgfältig  Dannenberg  alle  ihm  be- 
kannt gewordenen  Funde  registriert1),  und  wie  warm  er  endlich 
eine  genaue  Beschreibung  aller  künftigen  Funde  den  Interessenten 
anempfohlen,  so  entschloss  ich  mich  —  obgleich  meines  vollstän- 
digen Laien  tu  ni  8  auf  diesem  Gebiete  bewusst  —  zu  dem  Versuche, 
dem  Wunsche  des  Herrn  v.  Preetzmann  zu  genügen 

An  der  Hand  des  genannten  Dannenbergschen  Werkes  ge- 
lang es  48  ganze  und  6  zerbrochene  Münzen  zu  bestimmen,  an 
den  übrigen  Exemplaren  scheiterten  meine  Versuche  jedoch  in- 
sofern, als  ich  für  den  grössten  Teil  derselben  nur  ähnliche 
Typen,  nicht  aber  genau  entsprechende  Abbildungen  zu  ent- 
decken vermochte,  Dannenberg  es  leider  auch  nicht  für  nötig  er- 
achtet hat,  alle  bekannt  gewordenen  Varianten  zu  veröffentlichen. 

Unter  dem  Eindrucke  der  Verdienste  des  Direktors  des  Kgl. 
Münzkabinetts  zu  Berlin,  des  Herrn  Professors  Dr.  Menadier,  um 
die  Erforschung  deutscher  Denare  erlaubte  ich  mir  diese  wissen- 
schaftliche Autorität  um  Unterstützung  anzugehen  und  ihm  die 
unerforschten  Exemplare  zur  gefälligen  Bestimmung  zu  übersenden. 

Professor  Menadier  hat  dieser  Bitte  in  liebenswürdigster 
Weise  entsprochen  und  dank  seinem  freundlichen  Entgegenkom- 
men ist  es  ermöglicht  worden,  in  nachstehender  Tabelle  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  aller  zum  Funde  gehörigen  Münzen  aufzu- 
stellen. Die  beiden  dänischen  Münzen  wurden,  da  es  uns  an 
einschlägiger  Literatur  mangelt,  nach  Kopenhagen  geschickt  und 
vom  Direktor  des  dortigen  Kgl.  Münzkabinetts,  Herrn  P.  Hauberg, 
in  dankenswerter  Weise  bestimmt. 

Bedauerlicherweise  sind  die  deutschen  Denare  mit  nur  we- 
nigen Ausnahmen  recht  schlecht  erhalten.  Die  von  Prof.  Mena- 
dier bestimmten  Exemplare  sind  auf  der  Tabelle  unter  den  NNr. 
6,  28,  35,  42,  44,  55—67  und  70  aufgeführt  worden.  Aus  je 
einem  Bruchstücke  bestehen  NNr.  50,  51,  70,  73  und  77,  aus 
zwei  aneinanderpassenden  Hälften  Nr.  43. 

Zu  bemerken  wäre  endlich  noch,  dass  unter  den  Fundobjekten 
besonders  seltene  Exemplare  nicht  haben  entdeckt  werden  können. 


l)  Dannenberg  hat  bis  1898  insgesamt  124  Funde  verzeichnet,  von 
denen  bloss  5  sicher  den  Ostseeproviuzen  angehören,  nämlich  die  von  Piep, 
Wesenberg,  Neu-Werpel,  Arrohof  und  Immaküll. 
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Münzstätte. 


Münzherr,  mit  Angabe  der 
Jahreszahlen  seiner  Regierung. 
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A.   Deutsche  Denare. 
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Münzherr,  mit  Angabe  der 
Jahreszahlen  seiner  Regierung. 
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1 
1 

insgesamt  |  , 

77 

674.    (Jahres-)  Versammlung  am  4.  Dezember  1903. 


Der  Präsident,  Oherlehrer  Bernhard  Hollander,  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  dass,  wie  bereits  früher  angezeigt, 
am  6.  Dezember  um  1  Uhr  nachmittags  eine  öffentliche  Sit- 
zung der  Gesellschaft  stattfinden  werde,  auf  der  Herr  Ober- 
lehrer Karl  Walter  einen  dem  Andenken  Herders  gewidmeten 
Vortrag  halten  werde. 

Der  Präsident  legte  das  erste  Heft  des  18.  Bandes  der 
*  Mitteilungen  aus  der  livländischen  Geschichte**  vor, 
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enthaltend  „Zur  Geschichte  des  Lehnswesens  in  Livland. 
Teil  I.  Das  Maunleheu.   Von  Astaf  v.  Transebe-Roseueck" 

Oer  Präsident  sprach  dem  Verfasser  für  seine  auf  einge- 
henden jahrelangen  Forschungen  beruhende,  ergebnisreiche  Arbeit 
den  Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Derselbe  legte  der  Gesellschaft  das  ihm  soeben  zugegangene 
Manuskript  des  von  mag.  bist.  Arnold  Feuereisen  verfassten 
„Berichts  über  die  livländische  Geschichtsliteratur  im 
Jahre  1902*  vor,  dessen  Drucklegung  sofort  in  Angriff  genommen 
werden  solle. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Direktor  mag.  theol.  Rudol  f  Hollmann  in  Goldingen, 
Arved  Baron  Hahn,  Kaufmann  Erich  Seuberlich,  Dozent 
Alfred  Meder,  Notar  Karl  Schwanck  und  Alexander  v. 
Grünewaldt. 

Zu  Direktoren  für  das  kommende  Vereinsjahr  wurden  die 
bisherigen  Direktoren  wiedergewählt,  und  zwar  die  Herren: 
Leonid  Arbusow,  Hermann  Baron  Bruiningk,  Professor 
Dr.  Richard  Hausmann,  Ältester  Robert  Jaksch,  Inspektor 
Konstantin  Mettig,  Alexander  Freiherr  v.  Rahden,  Stadt- 
archivar Dr.  Philipp  Schwartz  und  Gustav  v.  Sengbusch. 

Zum  Bibliothekar  wurde  Herr  Nikolai  Busch  gewählt, 
der  bereits  im  September  provisorisch  zu  diesem  Amt  vom  Di- 
rektorium erwählt  war. 

Zum  Sekretär  wurde  Dozent  Dr.  Alfred  v.  Hedenström 
nach  Ablauf  seines  Trienniums  wiedergewählt. 

Zu  Kassar evidenten  für  das  nächste  Jahr  wurden  die 
Herren  Altester  Robert  Jaksch  und  Gustav  v.  Sengbusch 
wiedergewählt. 

Der  Schatzmeister  verlas  den  nachstehenden  Kassa- 
bericht für  das  verflossene  Gesellschaftsjahr: 
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Einnahmen.  RbJ.  K(ip. 

Vortrag  vom  6.  Dezember  1902  in  Dokumenten  und 

in  barem  Gelde  15,841.  11* 

Dazu  kamen  im  Jahre  1902/1903: 

An  Mitgliedsbeiträgen   2,953.  — 

„  Zinsen  und  Kursgewinn  beim  Ankauf  von  Wert- 
papieren   706.  76 

„  Eintrittsgeldern  inB  Museum  und  Erlös  aus  ver- 
kauften Katalogen,  Publikationen  und  Du- 
bletten  601.  67 

„  Subventionen  und  Geschenken   2,075.  — 

„  Vergütung  für  die  gestattete  Umstempelung  eines 
Rigaschen  Stadthäuserpfandbriefes  auf  den 
laufenden  Jahrgang   5.  — 

Zusammen   22,182.  54 

Ausgaben. 

Für  Neuanschaffungen,  Verwaltungsausgaben  und 
Buchbinderarbeiten  für  Bibliothek  und  Mu- 
seum 1,551.  57 

„  Druck  und  Versendung  der  Vereinsschriften  .     1,493.  32 

„  Ausgrabungen   19.  70 

,  Schutzarbeiten  an  der  Schlossruine  in  Wenden 

als  Beitrag  der  Gesellschaft   100.  — 

f  Gehalte  und  Inkasso   871.  10 

„  die  „Livländische  Geschichtsliteratur*  an  Ho- 
norar   240.  — 

T  einen  Spezialzweck  des  Museums  lt.  Bestimmung 

des  Spenders   300.  — 

*   Verschiedenes   245.  71 

Als  Zuschuss  zum  Druck  des  zweiten  Bandes  von 
„ Buchhol tz,  Aktenstücke  etc.u     .    .    .    .  ._ 

 Transport     4,885.  79 

*)  Die  Verteilung  dieser  Summe  auf  die  einzelnen  Kassen  ist  zn  er- 
gehen aas  der  Zusammenstellung  auf  S.  172  and  173  der  „Sitzungsberichte 
»ae  dem  Jahre  1902". 
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,969.  55 


RH    Kop.      RbL     Kop.       Rbl.  Kor. 

Transport  4,885.  79 

Übertrag  zum  6.  Dezember  1903: 

I.  Hauptkasse   5,369.  55 

Kapital  der  Stiftung  des  weil. 
Reicheratsmitgliedes  Georg 
v.  Brevem  (f  1892)  .  .  1,500.  — 
Kapital  der  Stiftung  des  weil. 
livländisch.Landrats  Georg 
Philipp  v.  Stryk  (f  1893)  600.  — 
Kapital  der  abgelösten  Mit- 
gliedsbeiträge   500.  — 

II.  Kapital  zur  Anstellung  eines 

Kustos  für  das  Museum  .   4,065.  10 

Kapital  der  Stiftung  des  weil. 
Karl  Bernhard  v.  Wulf  zu 
Lennewarden  (f  1898)    .    1,000.  — 

Kapital  der  Stiftung  der  Er- 
ben des  weil.  Oskar  von 
Sengbusch  (f  1901)    .   .   2,100.  — 

Kapital  der  Stiftung  des 
Wirkl.  Geheimrats,  Ober- 
hofmeisters des  Kaiserl. 
Hofes,  Senateurs  Emanuel 
Graf  Sievers   500.  — 

Kapital  der  Stiftung  der  Er- 
ben des  weil.  Kaufmannes 
und  erbl.  Ehrenbürgers 
Georg  Alexander  Berteis 
(t  1901)   500.  - 

III.  Kapital    der  Kulturhistori- 

schen Ausstellung  189.  35 

IV.  Kapital  der  Prämie  der  Stadt  Riga  .   .    972.  75  n  ^  ?5 

Zusammen  22,182.  54 


8,165.  10 
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Der  Einnahmeposten  von  2075  Rbl.  an  Subventionen  und 
Geschenken  setzt  sich  zusammen  aus  folgenden  Einzelzuwendungen: 
1)  von  der  livländischen  Ritterschaft  als  Jahressubvention 
1000  Rbl.;  2)  zum  Andenken  an  den  weil.  Kaufmann  und  erbl. 
Ehrenbürger  Georg  Alexander  Berteis  gestiftet  von  den 
Erben  500  Rbl.;  3)  von  N.  N.  zu  einem  Spezialzweck  des  Museums 
300  Rbl.;  4)  von  der  Frau  Landrätin  Baronin  G.  v.Tiesenhausen 
geb.  Gräfin  Rehbinder  als  Ertrag  einer  Kollekte  zur  Besoldung 
eines  Museumswächters  100  Rbl.;  5)  von  Frau  F.  v.  Wahl  zur 
Erinnerung  an  weil.  Reinh.  v.  Wahl  -  Lüste fer  als  Beitrag  pro 
1903  6  Rbl.;  6)  von  Frau  v.  Ulrichen  geb.  Wilpert  zur  Erin- 
nerung an  weil.  Heinrich  v.  Ulrichen  als  Beitrag  pro  1903  4  Rbl.; 
7)  als  Beitrag  zur  Herausgabe  der  „Livländischen  Geschichts- 
literatur14 für  den  Jahrgang  1902  von  der  Kurländischen 
Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  in  Mitau  60  Rbl.; 
von  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  in  Jurjew 
25  Rbl.;  von  der  Literarischen  Gesellschaft  in  Fellin 
15  Rbl.;  von  der  Altertumsforschenden  Gesellschaft  in 
Pernau  15  Rbl.  und  von  der  Es tländ ischen  Literarischen 
Gesellschaft  in  Reval,  zugleich  für  den  Jahrgang  1903,  50 
Rbl.,  zusammen  2075  Rbl. 

Der  eigene  Beitrag  der  Gesellschaft  für  die  „Livländische 
Geschichtsliteratur"  pro  1902  betrug  100  Rbl. 

Die  Georg  Alexander  Bertels-Stiftung  von  500  Rbl. 
wurde  als  unantastbares  Kapital  der  Kustoskasse  zugeführt. 

Die  Geldbestände  für  Martinsholm  und  die  Buchholtz- 
Medaille  (vergl.  8.  174  des  Berichts  von  1902)  sind  unver- 
ändert geblieben.  Durch  den  Tod  des  für  die  Ausführung  der 
Medaille  gewonnenen  Künstlers,  des  Professors  Anton  Scharff  in 
Wien,  hat  die  Vollendung  der  Arbeit  eine  unliebsame  Verzöge- 
rung erfahren. 

Der  Druck  des  zweiten  Bandes  der  Buchhol  tz-Materialien 
hat  aus  der  Hauptkasse  einen  Zuschuss  von  64  Rbl.  39  Kop. 
erfordert,  doch  ist  dieser  Posten  nur  als  eine  Auslage  zu  be- 
trachten, da  die  Summe  der  zum  Berichtstage  noch  ausstehenden 
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Zahlungen  der  Subskribenten  höher  ist.  Der  in  Aussicht  ge- 
nommene dritte  Band  wird  sich  freilich  nicht  ohne  ein  Defizit 
herausbringen  lassen,  dessen  Höhe  jedoch  erst  abgeschätzt  werden 
kann  nach  Eingang  der  Abrechnungen  über  die  im  Buchhandel 
aligesetzten  Exemplare.  Die  Gesamtkosten  für  Herstellung  und 
Vertrieb  der  beiden  ersten  Bände  des  Werkes  belaufen  sich 
z.  Z.  auf  3*28  Rbl.  18  Kop. 

Das  Kapital  zur  Herausgabe  des  Liv-,  Est-  und  Kurlän- 
dischen Urkundenbuches,  welches  von  der  Gesellschaft  ver- 
waltet wird,  beträgt  12,887  Rbl.  65  Kop. 

Die  Herren  Kassarevidenten,  Altester  Robert  Jakach  und 
K.  G.  v.  Sengbuscb,  gaben  zu  Protokoll,  dass  sie  die  Revision 
der  Kasse  vollzogen  und  alles  in  bester  Ordnung  vorgefunden 
hätten. 

Der  Bibliothekar  erstattete  folgenden  Jahresbericht: 
Aus  dem  Verwaltungsjahr  1902  Dezember  6  bis  1903  Dezember 
4  ist  anzuführen,  dass  Herr  Dr.  Fr.  Bienemann  im  Mai  sein 
Amt  als  erster  Bibliothekar  niedergelegt  und  der  bisherige 
zweite  Bibliothekar  stellvertretend  seine  Obliegenheiten  über- 
nommen hat.  In  der  Weihnachtszeit  des  Jahres  1902  hat  die 
Bibliothek  in  den  Museumsräumen  eine  Ausstellung  von  Karika- 
turen auf  Napoleon  I.  veranstaltet,  die  sich  eines  lebhaften  Zu- 
spruchs erfreute.  Wie  aus  den  übrigen  Abteilungen  des  Dom- 
museums, wurde  auch  aus  der  Bibliothek  eine  grössere  Anzahl 
von  Ausstellungsobjekten  zu  der  im  Oktober  dieses  Jahres  in 
Mitau  stattfindenden  Heraldischen  Ausstellung  übersandt.  Ge- 
legentlich der  Herderfeier  im  Dezember  1903  wurden  aus  den 
Beständen  der  Bibliothek  des  Dommuseums  und  der  Stadtbiblio- 
thek Briefe,  Handschriften  und  in  Riga  erschienene  Drucke 
Herderscher  Werke,  desgleichen  eine  Sammlung  von  Herder* 
bildnissen  ausgelegt.  Im  Januar  1903  begann  ein  Kreis  von  8 
Damen  unter  Leitung  der  Frau  Dr.  B.  Küsel  geb.  von  Hohen- 
hausen seine  freiwilligen  höchst  dankenswerten  Arbeiten  an  der 
Bibliothek.  Durch  seine  Hilfe  ist  neben  anderen  kleineren  Gruppen 
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vor  allem  die  Abteilung  der  Personalia  in  Ordnung  gebracht 
worden.  Diese  aus  Briefen,  Akten,  Autographen,  Gelegenheits- 
drucken u.  s.  w.  bestehende  Abteilung  bietet  ein  schätzenswertes 
Material  zur  rigaschen  Personenkunde  und  gehört  zur  Zeit  zu 
den  am  meisten  benutzten  Beständen  der  Bibliothek.  Infolge 
der  Senkung  der  Diele  des  im  Südflügel  belegenen  Bibliothek- 
saals hat  eine  Reihe  von  Schränken  zeitweilig  anders  placiert 
werden  müssen;  nachdem  die  Gefahr  durch  den  Umbau  im 
Sommer  1903  beseitigt  worden  ist,  konnte  eine  notwendig  ge- 
wordene Umgruppierung  in  der  Aufstellung  in  Angriff  genommen 
werden.  Im  Herbste  des  Jahres  ist  der  stellvertretende  Biblio- 
thekar durch  seinen  Gesundheitszustand  längere  Zeit  verhindert 
gewesen,  seine  Tätigkeit  auszuüben.  In  jener  Zeit  hat  Herr  H. 
Baron  Bruiningk  die  Güte  gehabt  die  Bibliothek  zu  verwalten« 
Für  freiwillige  Mitarbeit  hat  die  Bibliothek  ferner  zu  danken 
Herrn  Rechtsanwalt  R.  v.  Hehn  und  Herrn  Gutsbesitzer  H.  Lasch. 
Der  Zuwachs  der  Bibliothek  beträgt  573  Nummern,  von  denen 
103  durch  Kauf,  107  durch  Geschenke  und  363  durch  Austausch 
an  die  Gesellschaft  gekommen  sind. 

Der  stellvertretende  Museumsinspektor  legte  der  Ver- 
sammlung seinen  Rechenschaftsbericht  vor,  nach  welchem  die  im 
Laufe  des  verflossenen  Gesellschaftsjahres  für  das  Museum  neu 
erworbenen  Gegenstände  sich  in  folgender  Weise  gruppieren 


lassen: 

Altsachen   34 

Waffen   3 

Gewebe   1 

Silbersachen   8 

Glassachen   8 

Keramische  Erzeugnisse   27 

Handarbeiten   2 

Gegenstände  aus  Elfenbein,  Bernstein  etc.     ...  5 

„           „    Zinn  und  Messing   17 

105 
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105 


Miniaturen   *4 

Holzschnitzereien   3 

Nautische  Instrumente  und  Schiffsmodelle  ....  1 

Musikalische  Instrumente   1 

Möbel   4 

Abzeichen   1 

Haushaltungsgegenstände   11 

Siegel   1 

Bilder   2 

Eiserne  Gegenstände   1 

134 


Der  Fremdenbesuch  des  Museums  belief  sich  vom  Dezember 
1902  bis  Dezember  1903  auf  2223  Personen,  also  um  9  Personen 
mehr  als  im  Jahr  1902  (2214).  Diese  nur  kleine  Steigerung 
ergibt  sich  daraus,  dass  ein  grosser  Teil  des  Museums  beim 
Umbau  im  Sommer  geschlossen  werden  musste. 

Der  Münzkonservator  berichtete,  dass  im  verflossenen 
Gesellschaftsjahre  unsere  Münz-  und  Medaillensammlung  durch 
Darbringungen  von  22  Personen  um  440  Objekte  vermehrt 
worden  sei. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Akzessionsbericht 
für  den  verflossenen  Monat.  An  Geschenken  waren  dargebracht 
worden:  1)  vom  Rigaschen  Stadtamte:  eine  Photographie  der 
unter  der  abgetragenen  Alexanderpforte  gefundenen  Grundstein- 
platte; 2)  vom  Verlag  von  E.  Behre  in  Mitau:  Geuters  Balti- 
scher Taschen -Notiz -Kalender  1904.  Weitere  Geschenke  waren 
eingegangen  von  Herrn  A  Jaksch,  Herrn  H.  Lasch,  Frl.  Lo- 
renz und  Frl.  A.  v.  Veh. 

Für  das  Museum  waren  Geschenke  dargebracht  worden  von 
Frau  Stadtrat  A.  Jaksch,  von  Herrn  Leopold  Schultz,  Herrn 
K.  G.  v.  Sengbusch  und  Herrn  H.  v.  Rautenfeld-Lindenruhe. 

Herr  Dr.  Astaf  v.  Transehe-Roseneck  machte  einige 
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läuternde  Bemerkungen  zu  seinem  soeben  im  Drucke  erschienenen 
Werke  „Zur  Geschichte  des  Lehnswesens  in  Livland"  und  suchte 
die  Aufgaben  und  Ziele,  die  er  sich  bei  seiner  Arbeit  gestellt 
hatte,  näher  darzulegen.  Zur  weiteren  Einfuhrung  in  seine 
Arbeit  las  er  einige  besonders  charakteristische  Abschnitte  vor. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  sprach  über  zwei  Erzeugnisse 
baltischen  Kunstgewerbes  des  18.  Jahrhunderts.  Das  erste  stamme 
aus  Riga:  eine  eiserne  Truhe  mit  einem  sehr  komplizierten  Schlosa, 
mit  reicher  Bronzeverzierung  und  4  Wappen  geschmückt,  die 
der  rigische  SchloBsergeselle  Ignatius  Franziskus  Hakel  im  Jahre 
1738  den  19.  Juni  als  Meisterstuck  angefertigt  habe.  Diese 
Truhe  befinde  sich  im  Besitz  der  Grossen  Gilde  zu  Riga.  Das 
zweite  Produkt  baltischen  Kunsthandwerks  aus  der  Rokokozeit 
sei  ein  Pultschrank,  mit  vielen  farbigen  Holzmosaikbildern  ver- 
ziert, die  Liebesszenen  und  Jagdstücke  darstellen.  Eine  Inschrift 
im  Innern  des  Pultes  teile  mit,  dass  Johann  Christian  Gottsch 
und  Gottfried  Hinrich  Hildebrandt  zu  Bauske  im  Jahre  1750 
nach  7  jähriger  Arbeit  dieses  „Kunststück"  vollendet  hätten. 
Dies  schöne  Meisterwerk  damaliger  Kunsttischlerei  gehöre  Herrn 
C.  Fowelin,  dessen  Familie  es  bereits  über  100  Jahre  besitze. 
Die  Arbeit  soll  in  den  „Rigaschen  Stadtblättern"  zum  Abdruck 
gelangen. 


675.  öffentliche  Versammlung  am  6.  Dezember  1903. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft  Oberlehrer  Bernhard 
H  o  1 1  a  n  d  e  r  eröffnete  die  Sitzung  mit  folgender  Begrüssung 
der  Versammlung: 

„Hochverehrte  Anwesende  1 

Im  Namen  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde heisse  ich  Sie  hier  in  den  Räumen  unseres  Dommuseums 
wülkommen  und  danke  Ihnen,  dass  Sie  so  zahlreich  unserer 
Einladung  gefolgt  sind.   Unsere  Gesellschaft  begeht  heute  ihren 

Stiftungstag.    Es  ist  in  letzter  Zeit  nicht  mehr,  wie  früher, 

10 
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üblich  gewesen,  alljährlich  diesen  Tag  durch  eine  öffentliche 
Sitzung  zu  feiern;  meist  ist  das  nur  bei  besonderer  Veranlassung 
geschehen.  In  diesem  Jahre  konnte  kein  Zweifel  bestehen.  Der 
gestrige  Gedenktag  legte  unserer  Gesellschaft  die  Pflicht  auf, 
an  ihrem  heutigen  Festtage  auch  Öffentlich  des  Mannes  zu  ge- 
denken, dessen  Name  überall  in  dankbarer  Erinnerung  gefeiert 
wird,  wo  Deutsche  zusammen  sind.  Mit  Stolz  gedenken  wir 
dessen,  dass  Johann  Gottfried  Herder  einst  auch  der 
Unsere  gewesen  ist,  freudig  erinnern  wir  uns  dessen,  dass  die 
Bigasche  Zeit  vielleicht  die  glücklichste  seines  Lebens  gewesen, 
und  dankbar  verfolgen  wir  den  Einfluss,  den  er  auf  unsere  Vor- 
fahren ausgeübt  hat.  Herder  hat  dereinst  gesagt :  „ Viele  Fremde 
haben  Livland  bisher  nur  auf  ihre  Art  zum  Reichwerden  ge- 
nossen, mir,  auch  einem  Fremden,  ist  es  zu  einem  höheren 
Zwecke  gegeben,  es  zu  bilden."  Er  wollte  Livlands  Genius 
werden,  Riga  glücklich  machen,  und  wenn  das  auch  Jugendträume 
waren  —  er  hat  doch  Riga  und  Livland  ein  treues  Andenken 
bewahrt.  So  möge  auch  in  unseren  Herzen  die  Erinnerung  an 
Herder  nicht  erlöschen.4* 

Der  Sekretär  Dozent  Dr.  A.  v.  Hedens tröm  verlas  so- 
dann folgenden  Jahresbericht: 

Hochgeehrte  Anwesende! 

Auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  sind  folgende  Vorträge 
gehalten  und  Zuschriften  verlesen  worden. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  schilderte  in 
einem  Vortrage  das  Exil  der  Einwohner  Dorpats  im  J.  1565  und 
machte  eine  Mitteilung  über  eine  auf  livländischem  Boden  spie- 
lende westfälische  Legende  aus  dem  14.  Jahrhundert. 

Herr  Bibliothekar  N.  Busch  sprach  über  Geschichte,  Lage 
und  Namen  der  Bruder-Bertolds-Mühle  bei  Riga.  Derselbe  machte 
eine  Mitteilung  über  die  Aufzeichnungen  des  Griechen  Laskaris 
Kananos  über  seine  Reise  nach  Nordeuropa  1438 — 39.  Derselbe 
besprach  das  Werk  von  Dr.  0.  Wendt:  Lübecks  Schiffs-  und 
Warenverkehr.  Derselbe  machte  eine  Mitteilung  über  ältere,  in 
Riga  gedruckte  Holzschnitte. 
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Herr  Baron  Armin  von  Fölckersahm  in  St.  Peters- 
burg machte  in  einer  Zuschrift  eine  Mitteilung  über  livländische 
Kirchenglocken  aus  dem  15.  Jahrhundert  im  Moskauer  Reich  und 
über  daselbst  bis  1700  lebende  deutsche  Metallarbeiter  und 
Künstler. 

Herr  Dr.  Joseph  Oirgensohn  in  Treptow  a.  R.  über- 
sandte einige  neue  Nachrichten  über  den  Reformator  Andreas 
Knopken  und  seinen  Bruder  Jakob. 

Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  berichtete  über 
die  Ergebnisse  archäologischer  Ausgrabungen  in  Nitau. 

Herr  Sekretär  Heinrich  Jochumsen  sprach  über  den 
Münzfund  in  Horstenhof  im  Wendenschen  Kreise. 

Herr  Oberlehrer  Friedrich  von  Keussler  in  St.  Pe- 
tersburg erklärte  in  einer  Zuschrift  die  Bedeutung  des  vom 
Chronisten  Heinrich  von  Lettland  gebrauchten  Namens  Lyndanise 
für  Reval.  In  vier  weiteren  Zuschriften  berichtete  er  über  eine 
zeitgenössische  Darstellung  der  Hinrichtung  Johann  Reinhold 
Patkuls,  über  die  Herkunft  der  Iversenschen  Urkundensammlung 
in  St.  Petersburg  und  machte  ergänzende  Mitteilungen  zu  einem 
früheren  Vortrage  über  die  Geschichte  der  ehemaligen  Sternwarte 
im  Rigaschen  Schlosse  und  zur  Frage  der  Überführung  der  Her- 
zoglich Kurländischen  Bibliothek  aus  Riga  nach  St.  Petersburg. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  Karl  von  Löwis  of 
M  e  n  a  r  sprach  über  die  Ordensburg  Tuckum.  Derselbe  berich- 
tete über  die  Ergebnisse  der  von  ihm  geleiteten  Grabuntersu- 
chungen in  Lindenberg.  Derselbe  sprach  über  einen  Silberfund 
in  Loddiger.  Derselbe  erläuterte  einen  von  ihm  aufgenommenen 
und  gezeichneten  Grund-  und  Aufriss  des  ältesten  Teiles  der 
Rigaer  Stadtmauer.  Letzterer  wurde  ergänzt  durch  eine  Zuschrift 
des  Herrn  Architekten  August  Reinberg. 

Herr  Inspektor  Konstantin  Mettig  sprach  über  die 
Wirksamkeit  des  westfälischen  Fehmgerichts  in  Riga.  Derselbe 
referierte  über  das  Buch  von  Dr.  Paul  Simson:  Der  Artushof  in 
Danzig  und  seine  Brüderschaften,  die  Banken.  Derselbe  sprach 
über  Freiherrn  Bengt  Horn  als  Mitglied  der  Kompagnie  der 
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Schwarzen  Häupter  zu  Riga.  Derselbe  machte  Mitteilungen  über 
das  Gründungsjahr  der  Ämter  der  Ligger  und  Losträger,  über 
russische  Exportwaren  des  16.  Jahrhunderts,  über  die  Farben  der 
Stadt  Riga,  über  zwei  Denkmäler  baltischer  Gewerbekunst  des 
18.  Jahrhunderts.  Derselbe  sprach  über  Sammlungen  von  Typen 
des  Rigaschen  Stadtwappens  von  1225—1903  und  von  Siegelab- 
drücken rigischer  Zunftstempel,  welche  von  ihm  für  die  Mitauer 
Heraldische  Ausstellung  zusammengestellt  waren. 

Herr  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann  sprach  über 
den  Streit  des  Revaler  Goldschmiedeamtes  mit  der  Eanutigilde 
1636—98.  Derselbe  schilderte  das  Leben  und  die  Wirksamkeit 
der  Grafen  Rastreil i  in  Russland.  Derselbe  sprach  über  die 
Holzschnitzereien  am  Gestühle  des  Rathauses  und  der  Heil.  Geist- 
kirche in  Reval. 

Herr  Redakteur  Dr.  Ernst  Seraphim  sprach  über  Karl 
von  Südermannlands  Kampf  um  Livland. 

Herr  Oberlehrer  Oskar  Stavenhagen  machte  eine 
Mitteilung  über  die  Entstehung  des  hansischen  Pfundzolles. 

Eine  der  statutenmässigen  Aufgaben  der  Gesellschaft  ist  die 
Erhaltung  historischer  Denkmäler  in  den  baltischen  Provinzen. 
In  Erfüllung  dieser  Pflicht  beschloss  die  Gesellschaft  in  ihrer 
Sitzung  vom  10.  September  auf  Initiative  des  Herrn  Ritterschafts- 
bibliothekars Karl  von  Löwis  of  Menar  Massregeln  zu 
ergreifen,  um  die  altehrwürdige  Ruine  des  Schlosses  Wenden 
vor  der  fortschreitenden  Zerstörung  durch  Witterungseinflüsse 
zu  retten.  Zu  diesem  Zwecke  erwählte  die  Gesellschaft,  da  der 
Besitzer  von  Schloss  Wenden  Herr  Oberhofmeister  und  Senateur 
Graf  Emanuel  Sievers  hierzu  seine  Einwilligung  erteilt  hatte, 
aus  ihrer  Mitte  ein  Komitee  mit  dem  Auftrage,  sofort  auf  Rech- 
nung der  Gesellschaft  die  notwendigsten  Arbeiten  zur  Erhaltung 
der  Ruine  in  Angriff  zu  nehmen  und  behufs  Aufbringung  der 
erforderlichen  Geldmittel  für  eine  dauernde  Restauration  der  Ru- 
ine eine  Kollekte  im  Lande  zu  veranstalten. 

Schon  in  der  nächsten  Sitzung  konnte  Herr  Karl  v.  Löwis 
im  Namen  des  Komitees  berichten,  dass  die  provisorischen  Schutz- 
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massregeln  zur  Erhaltung  der  Raine  bereits  ausgeführt  seien  und 
somit  das  Schlimmste  zunächst  abgewandt  sei. 

In  der  Bibliothek  haben  die  Ordnungs-  und  Katalogi- 
sierungsarbeiten einen  erfreulichen  Portschritt  genommen  dank 
der  freiwilligen  Mitarbeit  eines  Damenkreises  unter  Leitung  der 
Frau  Dr.  B.  Kusel  geb.  v.  Hohenhausen.  Durch  diese  wertvolle 
Mitarbeit  der  Damen  ist  namentlich  die  Abteilung  für  Personen- 
kunde in  Ordnung  gebracht  worden,  welche  zu  den  am  meisten 
benutzten  Beständen  der  Bibliothek  gehört.  Wie  alljährlich,  so 
hat  die  Bibliothek  auch  in  diesem  Berichtsjahr  durch  den  Ver- 
kehr mit  zahlreichen  gelehrten  Institutionen  des  In-  und  Auslan- 
des, durch  Ankauf  von  Büchern,  wie  auch  durch  Schenkungen 
eine  weitere  Vermehrung  erfahren.  Den  Verlagsbuchhandlungen 
sowohl,  als  auch  den  Privatpersonen  sei  auch  hier  für  ihre  Dar- 
bringungen der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen.  Insbeson- 
dere gilt  dieser  Dank  der  Witwe  des  verstorbenen  Bürgermei- 
sters von  Schlock,  Richard  Pohlmann,  aus  dessen  Nachlass  die 
Bibliothek  eine  wertvolle  Schenkung  von  Büchern  und  Münzen 
erhielt.  Unsere  Gesellschaft  steht  im  Austauschverhältnis  mit 
175  Vereinen  und  gelehrten  Institutionen,  und  zwar  56  im  In- 
lande,  86  in  Deutschland,  13  in  Österreich-Ungarn,  9  in  Schwe- 
den-Norwegen, 6  in  Amerika,  4  in  der  Schweiz,  2  in  Belgien  und 
je  einer  in  Dänemark,  den  Niederlanden  und  der  Türkei.  In  der 
Weihnachtszeit  des  vorigen  Jahres  wurde  aus  den  Beständen  der 
Bibliothek  eine  Ausstellung  von  Karikaturen  auf  Napoleon  I. 
veranstaltet,  die  sich  eines  regen  Besuches  erfreute. 

Das  Museum  ist  im  Laufe  des  Jahres  um  134  Stücke 
vermehrt  worden,  hauptsächlich  durch  Geschenke.  Allen  denen, 
die  durch  Darbringungen  oder  Leihgaben  ihr  Interesse  für  unser 
Museum  bekundet  haben,  gebührt  der  Dank  der  Gesellschaft. 
Eine  besonders  wertvolle  Schenkung,  eine  Sammlung  von  Siegel- 
abdrücken, erhielt  die  Gesellschaft  aus  dem  Nachlass  des  verst. 
korresp.  Mitgliedes,  Dr.  med.  Johannes  Sachssendahl.  Nach  dem 
Vorbild  ausländischer  Museen  ist  auch  in  unserm  der  Anfang 
gemacht  worden  mit  kulturhistorischen  Zimmereinrichtungen. 
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Vollendet  sind  zunächst  das  Gemach  einer  rigaschen  Patrizier- 
familie des  18.  Jahrhunderts,  sowie  die  Einrichtung  einer  alten 
Apotheke.  Die  Zahl  der  Besucher  des  Museum  ist  trotz  zeitwei- 
liger Schliessung  wegen  Renovierungsarbeiten  gestiegen:  sie 
betrug  im  Berichtsjahr  2223,  gegen  2214  Personen  im  J.  1902 
und  2050  Personen  im  J.  1901. 

Am  20.  Mai  c.  beehrte  Se.  Kaiserliche  Hoheit  der  Grossfürst 
Wladimir  Alexandrowitsch  das  Museum  mit  seinem  Besuche. 

Die  Münz-  und  Medaillensammlung  wurde  im 
Berichtsjahre  durch  Darbringungen  von  22  Personen  um  440 
Objekte  vermehrt. 

An  der  Heraldischen  Ausstellung  in  Mitau  betei- 
ligte sich  unsere  Gesellschaft  durch  Hergabe  verschiedener  Ge- 
genstände aus  unsern  Sammlungen. 

Veröffentlicht  worden  sind  von  der  Gesellschaft  in 
diesem  Jahre  ausser  den  Sitzungsberichten  aus  dem  J. 
1902  das  1.  Heft  des  18.  Bandes  der  „Mitteilungen  aus 
der  livländischen  Geschichte",  enthaltend:  „Z u r  G e  - 
schichte  des  Lehnswesens  in  Livland"  Teil  I,  von 
Astaf  v.  Transehe-Rosen  eck,  und  das  1.  Heft  des 
19.  Bandes  derselben  Mitteilungen,  enthaltend :  „Messe  und 
kanonisches  Stundengebet  nach  dem  Brauche 
der  Rigaschen  Kirche  im  späteren  Mittelalte  ra 
von  Hermann  von  Bruiningk. 

Ferner  erschien  im  Berichtsjahr  der  2.  Band  der  „A  k  t  e  n  - 
stücke  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt 
Riga  1710—1740",  herausgegeben  aus  dem  Nachlass  des  Dr. 
phil.  Anton  Buchholtz  durch  Dr.  juris  August  von 
Bulmerincq. 

Herr  Rechtsanwalt  Richard  von  Hehn  veranlasste 
einen  Neudruck  der  Sitzungsberichte  aus  dem  J.  1874,  welche 
vollständig  vergriffen  waren. 

Als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Anerkennung  für  die  Be- 
strebungen der  Gesellschaft  muss  es  bezeichnet  werden,  dass,  ab- 
gesehen von  den  zahlreichen  Darbringungen  für  unsere  Samm- 
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langen,  zwei  grössere  Zuwendungen  unserer  Oesellschaft  zu  Teil 
geworden  sind,  und  zwar  eine  Jahressubvention  von  1000  Rbl. 
von  der  Livländischen  Ritterschaft  und  600  Rbl. 
Ton  den  Rindern  und  Erben  des  weil.  Rigaer  Kaufmanns  und 
obl.  Ehrenbürgers  GeorgAlexanderBertels  zum  ehren- 
des Andenken  an  ihren  Vater.  Das  Kapital  ist  als  Georg 
Alesander  Bertels-Stiftung  besonders  gebucht  und  die  Zinsen  der 
Kasioskasse  zugewiesen  worden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  wurde  im 
Jahre  1903  durch  den  Tod  um  12  vermindert. 

W>  beklagen  vor  allem  den  Tod  unseres  Ehrenmitglieds, 
des  Professors  Dr.  Friedrich  Bienemann  sen.,  gestorben 
am  20.  September  d.  J.  in  Strassburg,  fern  von  seinem  Heimat» 
lande,  den  er  bis  zu  seinem  letzten  Lebenstage  in  treuer  Liebe 
ergeben,  cessen  Geschichte  sein  fruchtbringendes  Arbeitsfeld  ge- 
wesen war. 

In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden 
26  Herren  aufgenommen. 

Im  ganzen  zählt  die  Gesellschaft  am  heutigen  Tage  9  Ehren- 
mitglieder, eiien  Prinzipal,  33  korrespondierende  und  540  ordent- 
liche Mitglieder. 

Zum  BibLothekar  wurde  in  der  Jahressitzung  vom  4.  De- 
zember Herr  tand.  hißt.  Nikolai  Busch  gewählt  und  der 
bis  herige  Sekretär  wurde  nach  Ablauf  seines  Trienniums  wieder- 
gewählt. Ebenio  wurden  die  bisherigen  Direktoren  der  Gesell- 
schaft für  das  rächste  Gesellschaftsjahr  wiedergewählt. 

Herr  Oberlehrer  Karl  Walter  hielt  darnach  den  Fest- 
vortrag über  „Härders  Wirken  und  Wachsen  in  Riga". 

Der  Vortrag  ist  in  der  „Baltischen  Monatsschrift"  1904  Ja- 
nuar zum  Abdruck  gelangt. 
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der  Vereine  und  Anstalten,  denen  die  Schriften  der  Ge- 
sellschaft übersandt  worden  sind,  mit  Angabe  der  im 
Austausch  von  ihnen  erhaltenen  Druckwerke. 


Aachen.    Aachener  Geschichtsverein: 
Zeitschr.  XXIV. 

Agram.    Kroatische  archäol.  Gesellschaft: 
Vjestnik.   N.  F.  VI.  VII. 

—   Kel.  kroat.-8lavon.-dalmat  Landesarchiv: 


VjeBtnik.   V,  1.  2.  4. 

Altenburg.   Gesch.-  u.  alterthumsforsch.  Gesellsch.  des  Cfeterlandes. 

Arensburg.   Verein  zur  Kunde  Oeseis. 

Augsburg.   Verein  für  Schwaben  u.  Neuburg: 
Zeitschr.  XXIX. 

Bamberg.   Hist.  Verein: 
Bericht  LXI. 

Basel.   Histor.  u.  antiquar.  Gesellsch.: 
Basler  Zeitschr.  III,  I. 

Bayreuth.   Hist.  Verein  von  Oberfranken: 
Archiv  XXI,  3.  XXII,  1. 

Bergen.  Museum: 

Aarbog  1903.  —  Aarsberetning  1902. 

Berlin.   Verein  für  Gesch.  Berlins: 
Mitth.  1903. 

—  Verein  f.  Gesch.  der  Mark  Brandenburg: 
Forschungen  zur  brandenb.  u.  prenss.  Gesch.  XV,  '..  XVI,  1. 

—  Gesellschaft  für  Heimatkunde  der  Pnv.  Brandenburg 

(u.  Märkisches  Provinzialmuseum): 
Brandenburgia.   XI,  7-12.  XII,  4—6. 

—  Verein  „Herold**: 

Der  deutsche  Herold.   Jahrg.  1903. 

—  Gesammtverein  der  deutschen  Gesch.-  u.  llterthumsvereine : 

Korreapoodeuzblatt.  LI. 

Bern.   Allgemeine  Geschichtsforschende  Geselkchaft  der  Schweiz: 

Jahrb.  XXVII.  XXVIII. 
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Bonn.   Verein  von  Altertumsfreunden  der  Rheinlande: 
Bonner  Jahrbücher  108—110. 

Braunsberg.   Historischer  Verein  für  Erraland: 

Zeitachr.  XIV,  2. 

Braunschweig.  Geschichtsverein  für  das  Herzogthum  Braunschweig 
(früher  Ortsverein  für  Gesch.  und  Altertumskunde  zu 
Braunschweig  u.  Wolfenbüttel):  ' 
Braunschweigischee  Magazin.   VIII.  —  Jahrbach  L 

Bremen.   Hist.  Gesellsch.  des  Künstlervereins. 

Breslau.   Schlesische  Gesellsch.  für  vaterländ.  Kultur: 
80.  Jahresbericht  1902. 

—  Verein  für  Gesch.  u.  Altertum  Schlesiens: 
Zeitechr.  XXXVH 

Brüssel.   Gesellsch.  der  Bollandisten: 

Analecta  Bollandiaoa.   XXII,  1-3. 
Buda-Pest.   Kgl.  ungar.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Sozialwiseeosch.  Abhandlungen.  XII,  8.  9.  —  Archäol.  Anzeiger.  N.  F. 
XXII,  4.  5.  XXIII,  1.  2.  —  Rapport  1902.  —  Karacsonyi.  Lea  grandes 
familles  hongroises  juaqu'au  niflieu  dn  XIV.  siecle.  III,  1.  —  Mon. 
Hnng.  hist  XXXL  —  Corpus  etatnt  Hung.  mnnicipalinm.  V,  1. 

Cambridge  (Mass.  U.  S.  A.).  Peabody  Museum  für  Archäol.  und 
Ethnologie  Amerikas: 
Males,  Reeearches  in  the  central  portion  of  the  Usnmatsintla  val^ey  II 
(=  Memoire«  II,  1).  —  Bodwitsch,  Notes  on  the  report  of  Males. 

Charkow.   Hist.-philol.  Gesellsch. 

Chemnitz.   Verein  für  Chemnitzer  Gesch.: 
Mitt  XII. 

Christiania.  Kgl.  Universität: 
Aarsberetning  1902. 

—  Wissenschaftliche  Gesellsch.  : 
Forhaodlinger  1902.  -  Skrifter  1902. 

—  Verein  für  das  Norwegische  Volksmuseum. 
Chur.   Hist.*antiquar.  Gesellsch.  von  Graubünden. 

—  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens. 

Danzig.   Westpreussischer  Geschichte  verein: 
Zeitschr.  XLV.  —  Mitth.  n,  1-4. 

Darmstadt.   Hist.  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen: 

Archiv.  N.  F.  HI,  2.  Ergänzungab.  1, 3.  4.—  Quartalblatter.  N.  F.  111,5—  8. 

Jurjew  (Dorpat).   Kaiserl.  Universität: 

Acta  et  commeutationes  1903  Nr.  1—6.  —  20  Dissertationen.  —  JIhihhh 
coeran  1902.  —  Oooaptme  jesaifi  1903  I.  —  JeBHmüfi,  Eiorpa<t>.  cjoBapi. 
npo^eccopoB*.  I.  —  ntTyxom,  Hin.  lOpteBcsifi,  öHBinifi  ÄepnTcaifi  jhh- 
■epcHTpTi.  1902. 
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Jurjew  (Dorpat).   Gelehrte  estnische  Gesellsch.: 

Sitzungsber.  1902. 

—  Kaiserl.  öconom.  u.  gemeinnützige  Societät: 
Bericht  1902.  —  Baltische  Wochenschr.    Jahrg.  1903. 

—  Naturfbrscher-GeseUsch. 

Dresden.   Kgl.  sächsischer  Altertumsverein: 

Jahresbericht  1902/3.  —  Neues  Archiv  f.  sächa.  Gesch.  XXIV. 

Düsseldorf.   Düsseldorfer  Geschichtsverein. 

Eisleben.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Graf- 
schaft Mansfeld: 
Martfelder  Blätter.  XVII. 

Elberfeld.   Bergischer  Geschichtsverein: 
Zeitschr.  XXXVI. 

Emden.    Gesellsch.  für  bildende  Kunst  u.  vaterl.  Altertümer. 

Erfurt.   Kgl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften: 
Jahrbücher.   N.  F.  XXIX. 

Fellin.   Litterarische  Gesellsch. 

—  Redaktion  des  Feliiner  Anzeigers: 
Felliner  Anzeiger.   Jahrg.  1903. 

Frankfurt  a.  M.   Verein  für  Gesch.  u.  Alterthumsk.: 

Festschrift  zur  Feier  des  25  j.  Bestehens  des  städt.  bist.  Mosetims. 

Freiberg.   Freiberger  Altertumsverein. 

Gi  essen.   Oberhessischer  Geschichtsverein. 

Görlitz.   Oberlausitzische  Gesellsch.  der  Wissensch.: 
Neues  Laus.  Mag.  LXXVIII.  —  Corp.  dipl.  Lusat.  II.  ö. 

—  Gesellsch.  f.  Anthropologie  u.  Urgesch.  d.  Oberlausitz. 
Göteburg.  Hochschule. 

Goldingen.   Redaktion  des  Goldingenschen  Anzeigers: 
Goldiogenscher  Anzeiger.   Jahrg.  1903. 

Gotha.   Vereinigung  f.  Gothaische  Gesch.  u.  Alterthumsforschung : 
Mitteilungen  1903. 

Graz.   Hist.  Verein  für  Steiermark. 

Greifswald  u.  Stralsund.    Rügisch -Pommerscher  Geschichtsverein 
(Abth.  der  Gesellsch.  f.  Pommersche  Gesch.  u.  A.  in  Stettin): 
Pommerscbe  Jahrbücher  IV. 

Hamburg.   Verein  für  hamburg.  Gesch.: 
Zeitschr.   XI  (Schlussh.). 

Hanau.   Hanauer  Geschichtsverein: 
Festschrift  zum  Jubiläum  Alt-Hanaue. 

Hannover.   Hist.  Verein  für  Niedersachsen: 
Zeitschr.  Jahrg.  1903. 
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Heidelberg.   Hist.-philos.  Verein: 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.   XII»  1. 

Helsingfors.   Finnische  Literaturgesellsch. 

—  Finnisch-ugrische  Gesellsch.: 
M^moiree.   XIX-XXI.  -  Journal.  XXI. 

—  Finnische  Altertumegesellsch.: 

Fiaakt  Museum.  IX.  —  Snomen  Museo.   IX.  —  Tidskrift.  XXII. 

Hohenleuben.   Vogtland,  altertumsforsch.  Verein: 
Jahresbor.  LXXII.  LXXIII. 

Jaroslaw.    Gelehrte  Gouvernements-Archivkommission. 


Jena.    Verein  für  thüring.  Gesch.  u.  Alterthumsk.: 

Zeitschr.   N.  F.  XIII,  1.  2. 

Irkutsk.  Ostsibirische  Abt.  der  Kaiserl.  russ.  geograph.  Gesellsch. 
Kasan.   Kaiserl.  Universität. 

—  Gesellsch.  für  Archäol.,  Geschichte  und  Ethnographie  bei 

der  Kaiserl.  Universität: 
II3b4ctli.   XVIII,  1—3.  XIX,  1—4. 

—  Museum  für  Heimatskunde  an  der  Kaiserl.  Universität. 

Kassel.   Verein  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde: 
Mitt  1901.  —  Zeitschr.  N.  F.  XXVI. 

Kiel.   Kgl.  Christian-Albert-Universität. 

—  Gesellsch.  für  schleswig-holsteinische  Geschichte. 

—  Anthropologischer  Verein  in  Schleswig-Holstein: 
Mitth.  XVl 

—  Schleswig-holstein.  Museum  vaterl.  Altertümer  bei  der  Univ. 

Köln.   Hist.  Verein  für  den  Niederrhein: 
Annalen.   LXXV.  LXXVI. 

Königsberg.   Kgl.  preuss.  Staatsarch. 

—  Kgl.  und  Universitäts-Bibliothek. 

—  Alterthumsgesellsch.  Prussia. 

—  Verein  für  Gesch.  von  Ost-  u.  Westpreussen. 
Konstantinopel.   Russisches  archäol.  Institut: 

H3B4CTM.    VIII,  1-3. 

Kopenhagen.   Kgl.  dänische  Gesellsch.  für  nordische  Altertums- 
kunde. 

Krakau.   Akademie  der  Wissenschaften: 
Bolletiii  international.   1903  Nr.  1—9. 

Laibach.   Musealverein  für  Krain: 
Ist  est  ja.  XII,  1—6. 
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Landsberg  a.  d.  Warthe.  Verein  für  Geschichte  der  Neumark: 

Schriften.  XIII— XY.  —  Schwanz,  Gesch.  der  Neumark  während  des 
30  j.  Krieges.  II.  1902. 

Leiden.   Niederländische  wissenschaftliche  Gesellsch.: 

Handelingen  en  raededeelingen  1901/1902.  —  Levensberichten  1901/1902. 

Leipzig.   Verein  für  Geschichte  Leipzigs. 

—  Deutsche  Gesellsch.  zur  Erforschung  vaterl.  Sprache  und 

Alterthümer. 

Leisnig  (Königr.  Sachsen).  Geschichts-  u.  Alterthumsverein. 
Lemberg.  Hist.  Gesellschaft: 

Kwartalnik  historyczny.   XVII,  1—3. 

—  Ossolinskisches  National-Institut. 

V 

—  Ukrainische  Sevcenko-Gesellsch.  der  Wissenschaften: 
Fontes  bist  Ukraino-Russioae.  VII.  —  Chrooik  11-14. 

Lindau.   Verein  für  Geschichte  des  Bodensees. 

Ltftzen.   Litterarische  Gesellsch.  Masovia  (früher  Verein  für  Kunde 
Masurens) : 
Mitt  VIIL 

Loewen.  Katholische  Universität: 
Revue  d'histoire  ecclesiastique.  IV,  1. 

Lübeck.  Verein  für  lübeckische  Gesch.  u.  Alterthumsk.: 

Urkunden-Buch  der  Stadt  Lübeck.  XI,  3.  4.  -  Mitt.  X.  —  Bericht  1902. 

—  Museum  Lübeckischer  Kunst-  u.  Kulturgeschichte. 
Lüneburg.   Museumsverein  für  das  Fürstentum  Lüneburg. 

Lund.  Kgl.  Universität: 
Ars-skrift  1901,  L  II. 

Magdeburg.   Verein  für  Gesch.  und  Alterthumsk.  d.  Herzogth. 
u.  Erzstifts  Magdeburg: 
Geschichtsblätter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg.  XXXVII,  2.  XXXVIII. 

Mainz.    Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Gesch.  und 
Altertümer. 

Marienwerder.   Hist.  Verein  für  den  Regierungsbez.  Marienwerder: 
Zeitscbr.  XLII. 

Meissen.   Verein  für  Gesch.  der  Stadt  Meissen: 
Mitteilungen.    VI,  2.  3. 

Metz.   Gesellschaft  für  lothringische  Gesch.  u.  Alterthumsk.: 
Jahrbuch.  XIV. 

Miiwaukee.   öffentl.  Museum  der  Stadt  Milwaukee. 

Mitau.   Kurländische  Gesellsch.  für  Litt.  u.  Kunst: 
Sitzungsber.  1902. 

—  —      Sektion  für  Genealogie,  Heraldik  u.  Sphragistik: 
Katalog  der  Heraldischen  Ausstellung  in  Mitau  1903. 
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Mitau.  Redaktion  der  Mitauschen  Zeitung: 
Mitausche  Zeitung.   Jahrgang  1903. 

Mau  und  Riqa.    Lettisch-literärische  Gesellsch. : 
Protokoll  der  74.  Jahresveraammlang.  1902. 

Montreal.  Numismat.  u.  antiquar.  Gesellsch. 

Moskau.  Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Äussern. 

—  Kaiserl.  archäologische  Gesellsch.: 
IIpaBHja  XIII  Apxeoj.  cita»  m,  1906  r. 

—  Kaiserl.  Naturforschergesellschaft: 
1         1903  Nr.  1. 


Hist.  Verein  für  Oberbaiern: 
AltbayeriBche  Monatsschr.  HI,  6.  IV,  1-3.  -  Oberbayrisches  Archiv.  LI,  2. 

Verein  für  Gesch.  u.  Alterthumsk.  Westfalens: 
Zeitschr.   LX.  —  Register  9.  I-L. 

Germanisches  Nationalmuseum: 
Aweiger  1902  Nr.  3.    1903  Nr.  1. 

-  Verein  für  die  Gesch.  der  Stadt  Nürnberg: 
Mitt.  XV.  —  Jahresber.  1901.  1902. 


Kaiserl.  Odessaer  Gesellsch.  für  Gesch.  u.  Altertumsk: 
3amcii  XXIV. 

OwabrUck.  Verein  f.  osnabrückische  Gesch.  u.  Landeskunde: 
Mitth.  XXVII. 

Pernau.  Alterthumsforsch.  Gesellschaft. 

—  Redaktion  der  Pernauschen  Zeitung: 
Peroamche  Zeitang.   Jahrgang  1903. 

St  Petersburg.    Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 
Bulletin,  ö.  V,  tome  XVI,  4.  5.  XVII,  1-5 

—  Kaiserl.  archäographische  Kommission. 

—  Kaiserl.  archäologische  Kommission: 

H3BicTu  III.  IIpHfaBjeHie  IV.  —  MaTepi&ju  no  apxeoiorüi  Poccii.  XXVII. 
Onew  1900. 


öffentl.  Bibliothek. 

—  Archäologisches  Institut. 

—  Kaiserl.  russische  archäologische  Gesellschaft: 

3anHCKH  oti.  ciajuiHcxofi  apxeojioriH  V,  1.  —  3anHcxH  XII,  3/4  (Tpyxu 
oti.  apxeojoriH  jpeBHe-juacceqecxoö).  —  3&ithckh  BOCTomaro  outjesia 
XIV,  4.   XV,  1. 

—  Kaiserl.  russische  geograph.  Gesellsch.: 
Onen,  1902. 

~  Redaktion  der  St.  Petersburger  Zeitung: 
St  Petersburger  Zeitnng.  Jahrg.  1903. 

^ladelphia.    öffentl.  Mu  seum  für  Wissensch,  und  Kunst  an  der 
Pennsylvanischen  Universität. 
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Posen.   Hist.  Gesellsch.  für  die  Provinz  Posen. 

—  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften: 

Iloczniki.  XIX. 

Pskow.   Pskowsche  archäologische  Gesellschaft. 

Raigern.   Redaktion  der  Studien  u.  Mitth.  a.  d.  Benediktiner-  u.  d. 
Cistercienser- Orden  im  Ordensstift  Raigern  bei  Brünn: 
Stadien  and  Mitth.   XXIII,  4.  XXIV,  1-3. 

Recklinghausen.    Verein  für  Orts-  und  Heimatskunde  im  Veste 
u.  Kreise  Recklinghausen: 
Zeitachr.  XII. 

Regensburg.   Hist.  Verein  von  Oberpfalz  u.  Regensburg: 

Verhandlungen.  LIV. 
Reutlingen.   Sülchgauer  Altertumsverein: 

Reutlinger  Geschichtsblätter.   XIII.  5,  6.   XIV,  1-4. 

Reval.   Estländische  litterärische  Gesellschaft. 

—  —  Sektion  zur  Erhaltung  einheimischer  Alterthumer. 

—  Redaktion  der  Revalschen  Zeitung: 
Revalsche  Zeitnng.    Jahrg.  1903. 

Rjasan.  Archivkommission. 

Riga.  Stadtarchiv: 

Schwarte.  Das  Kigische  Stadtarchiv  im  Jahre  1902.     (Stadtbl.  1903 
Nr.  40.) 

—  Stadtbibliothek. 

—  Bibliothek  der  Livländischen  Ritterschaft. 

—  Bibliothek  des  Baltischen  Polytechnikums. 

—  Komitee  d.  Rigaschen  (griech.-)kirchlich-archäolog.  Museums. 

—  Börsenkomitee: 

Rigas  Handel  u.  Schifffahrt  1902. 

—  Literärisch-praktische  Bürgerverbindung : 
Jahresbericht  1902. 

—  Rigascher  Kunstverein. 

—  Wissenschaftliche  Kommission  des  lettischen  Vereins. 

—  Naturforscherverein: 
Korrespondenablatt.  XL  VI. 

—  Gesellsch.  praktischer  Ärzte: 
Mitth.  1901/1902. 

—  Technischer  Verein: 

Rigaaehe  Industrie-Zeitung.   Jahrg.  1903. 

—  Gewerbe- Verein: 
Jahresber.  XXXVII. 

—  Rigascher  Gartenbau- Verein. 

—  Direktion  des  Rigaschen  Stadt-Gymnasiums. 
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Riga.  Direktion  der  Bigaschen  Stadt-ReaUchule. 

—  Redaktion  der  Mitth.  u.  Nachrichten  für  die  evang.-luth. 

Kirche  Russlands: 
Mitth.  u.  Nachr.   Jahrg.  1903. 

—  Redaktion  der  Düna-Zeitung: 
Düna-Zeitung.   Jahrg.  1903. 

—  Redaktion  der  Rigaschen  Rundschau: 
Rigasche  Randschau.   Jahrg.  1903. 

—  Redaktion  des  Rigaer  Tageblatts: 
Rigaer  Tageblatt.   Jahrg.  1903. 

Rostock.  Universität. 

—  Verein  für  Rostocks  Alterthümer. 

Salzwedel.    Altmärk.  Verein  für  vaterl.  Gesch.  u.  Industrie : 
30.  a.  31.  Jahresbericht 

Samara.   Alexandrowsche  öffenti.  Bibliothek: 
Ottoti  sa  1900  b  1901  r. 

Schwäbisch-Hall.   Verein  für  das  Württemb.  Pranken: 
Württemb.  Franken.  N.  F.  VIII. 

Schwerin.  Verein  für  meklenburgische  Gesch.  und  Alterthumsk.: 
Jahrbücher.  LXVIII.  -  Meklenb.  UB.  XXI. 

Speier.  Hist.  Verein  der  Pfalz: 
Mitteilungen  XXVI. 

Stalle.  Verein  f.  Gesch.  u.  Alterthümer  der  Herzogthümer  Bremen 
u.  Verden  u.  des  Landes  Hadeln. 
(Die  Zeitschr.  des  hist.  Vereins  für  Niedersachsen  in  Hannover  ist 
Eiigleich  Organ  dieses  Vereins.) 

Stettin.   Gesellschaft  für  Pommersche  Gesch.  u.  Alterthumsk.: 
Baltische  Stndien.   N.  F.  VI.  -  Inhalts  verz.  I-XLVI. 

Stockholm.   Kgl.   Akademie   der  Wissenschaften,    Gesch.  und 
Altertumsk. : 
ManadBblad.    1897.  —  Antiqn.  tidskrift  XVII,  1. 

—  Kgl.  schwedisches  Reichsarchiv: 

Meddelanden.  N.  F.  I,  3—6.  —  Svenska  Riksradets  Protokoll  X.  — 
Almquist,  Konung  Gustaf  I  Registratur  XXI. 

—  Königl.  Bibliothek: 
Handlingar  XXIV.  —  Acc.-Katalog  XV. 

—  Nordisches  Museum: 

Sommarbilder  frän  Skansen.  —  Vinterbilder  fr&n  Skansen.  —  Minnen 
fran  Nordiska  Museet  II,  8-12.  —  Samfundet  for  Nordiska  Museets 
främgande  1900.  1901. 

Sirassburg.   Kaiserl.  Universitats-  u.  Landesbibliothek: 
5  Universitätsschriften. 

Stuttgart  Württ  embergische  Kommission  für  Landesgesch. : 
Württembergiscbe  Vierteljahrsschrift.   N.  F.  XII,  1—4. 
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Stuttgart.   Kgl.  öffentliche  Bibliothek. 

Thorn.   Copernicus-Verein  für  Wissensch,  u.  Kunst: 
Katalog  der  Bibliothek. 

Tiflis.  Kaukasische  Abteilung  der  Kaiserl.-Moskauschen  archaolo- 
gischen  Oesellschaft. 

Tilsit.   Litauische  litterarische  Oeselisch. 
Mitt  XXVII.  XXVIII. 

Trondhjem.   Kgl.  Norwegische  wissenschaftl.  Gesellsch.: 
Skrifter  1902. 

Ulm.   Verein  für  Kunst  u.  Altertum  in  Ulm  u.  Oberschwaben: 
Mitt  X. 

Upsala.  Universität. 
15  Dissertationen. 

—  Kgl.  humanistische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Skrifter.  VII. 

Washington.   Smithsonsches  Institut: 

Annnal  Report  1901.  —  Annaal  Report  of  the  national  muaeum  1900. 

—  Bureau   für   Ethnologie   Amerikas   (am  Smithsonschen 

Institut). 

—  Anthropologische  Oesellschaft  von  Washington. 

Wien.   Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Archiv  f.  österr.  Gesch.  XCI,  2.  XOU,  1.  —  Mitt.  I,  6. 

—  Akademischer  Verein  deutscher  Historiker. 

—  Alterthumsverein. 

Wiesbaden.   Verein  für  nassauische  Alterthumsk.  u.  Geschichtsf.: 
Annalen.  XXXIII,  1.  —  Mitteilungen.  1902/1903  Nr.  1—4.  —  Jahreaber.  V. 

Worms.   Alterthumsverein : 
Vom  Rhein.  1902. 

Zürich.   Antiquarische  Gesellschaft: 
Mitteilungen.  LXVII. 

Zwickau.  Altertumsverein  für  Zwickau  u.  Umgegend. 
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Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1904. 


Präsident:  Oberlehrer  Bernhard  Hollander. 
Direktoren:  Leonid  Arbusow,  Riga. 

Hermann  Baron  Bruiningk,  Riga. 

Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Jurjew  (Dorpat). 

Ältester  Robert  Jaksch,  Riga. 

Inspektor  Konstantin  Mettig,  Riga. 

Alexander  Freiherr  von  Rahden,  Mitau. 

Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwarte  Riga. 

Gustav  v.  Sengbusch,  Riga. 
Sekretär:  Dozent  Dr.  Alfred  v.  Hedenstrtfm. 
Musenmsinspektor  (stellv.):  Gustav  v.  Sengbusch. 
Museumsverwaltung:  Karl  v.  Löwis  of  Menar — Architektur- 
stücke (incl.  Modelle,  Pläne,  Zeichnungen). 

Hermann  Baron  Bruiningk,  —  Möbel  und  historische  Gemälde. 

Gustav  v.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Nikolaus  Busch  —  Urkunden,  Siegel  und  Siegelstempel. 

Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniaturen  u.  s.  w. 

Heinrich  Jochumsen  —  Münzen  und  Medaillen. 
Bibliothekar:  Nikolaus  Busch. 
Schatzmeister:  Franz  Redlich. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder*). 


I.  Ehrenmitglieder. 

1.  Geh.  Regierangsrat  Professor  Dr.  Karl  Schirren,  Kiel,  Holstein. 
1862. 

2.  Wirkl.  Staatsrat  Dr.  jur.  August  v.  Oertingen,  Jurjew  (Dorpat), 
Teichstrasse.  1866. 

3.  Pastor  Dr.  August  Bielenstein,  Doblen  in  Kurland,  Station 
Friedrichshof.  1869. 

4.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Göttingen.  1884. 

5.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Karl  Gustaf 
Malmström,  Stockholm.  1884. 

6.  Gräfin  Praskowja  Sergejewna  Uwarow,  Präsident  der  Kaiser- 
lichen Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau.  1894.  Bt 
HwiepaTopcRoe  ApxeojionraecKoe  OÖmecTBo.  MocKBa. 

7.  K.  K.  Hofrat  u.  Universitätsprofessor  a.  D.,  Mitglied  des 
Herrenhauses  Dr.  Stanislaus  Smolka.  1894.  Galizien,  Schi. 
Niegoszowice  1.  P.  Rudawa. 

8.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Richard  Hausmann.  1895. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesellschaft.  Jur- 
jew  (Dorpat),  Teichstrasse  J£  14. 

9.  Hermann  Baron  Bruiningk.  1902.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Direktoriums  der  Gesellschaft.   Riga,  Nikolaistrasse  Ht  8. 

II.  Prinzipal. 

Wirkl.  Geheimrat  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofmeister  des 
Kaiserl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden  in  Liv- 
land.  1856. 

*)  Die  Herren  Mitglieder  werden  dringend  ersticht,  etwaige  Verände- 
rungen oder  Zarechtstellungen  in  den  Adressen  mitzuteilen  an  Ob«rlenrei 
Bernh.  A.  Holländer,  Riga,  I.  Weidendamm  #  3. 
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III.   Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg  L  Preussen.  1862. 

2.  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl.  deutscher 
Generalkonsul  in  Zürich.  1868. 

3.  Professor  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Giessen.  1873. 

4.  Stadt  arehivar  Dr.  Karl  Kopp  mann,  Rostock.  1876. 

5.  Professor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Marburg.  1876. 

6.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Straßeburg  i.  Elsass.  1877. 

7.  Professor  Dr.  Max  Perlbach,  Abteilungsdirektor  a.  d.  Egl. 
Bibliothek,  Berlin  W.  50,  Hegensburger  Strasse  fl»  30.  1877. 

8.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen,  Nörrefarimagsgade  Nt  17. 
1881. 

9.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.  1884. 

10.  Universitätsarchitekt  Reinhold  Guleke,  Jurjew  (Dorpat).  1884. 

11.  Professor  Dr.  Theodor  Schiemann,  Berlin,  Lutherstrasse  .V  45. 
1884. 

12.  Christian  Giel,  St.  Petersburg,  BacnuiteBCKifi  octpobi,  CpeaHiH 
npocn.     13  kb.  14.  1886. 

13.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Leipzig.  1887. 

14.  Königl.  Geh.  Baurat  Dr.  phil.  Konrad  Steinbrecht,  Marien- 
bürg  i.  Preussen.  1889. 

15.  Herausgeber  des  baltischen  Urkundenbuchs  Leonid  Arbusow. 
1889.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesell- 
schaft.  Riga,  Sassenhof,  Tapetenstrasse  Jfc  2. 

16.  Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau,  Grosse  Strasse     23.  1890. 

17.  Staatsrat  Dr.  Joseph  Girgensohn.  Pommern,  Treptow  a./R.  1894. 

18.  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  Buchnoltz,  Berlin 
W.,  MargarethenBtrasse  &  13  III.  1894. 

19.  Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Heidelberg.  1894. 

20.  Kustos  der  Universitätsbibliothek  zu  Rostock  Dr.  Ad.  Hof- 
meister. 1894. 

21.  Harald  Baron  Teil,  Reval,  Ritterhaus.  1894. 

22.  Dr.  Alexander  Bergengrun,  Berlin  -  Steglitz,  Albrechtetrasse 
JV»  90.  1894. 
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23.  Landesarchivdirektor  Oskar  Stavenhagen,  Mitau,  Schreiber- 
strasse #  30.  1895. 

24.  Professor  emer.  Alexander  Rosenberg,  Jurjew  (Dorpat),  Pasto- 
ratsstrasse A?  4.  1896. 

25.  Mag.  Alfred  Hackman,  Helsingfors,  Manegegatan    2  B.  1896. 

26.  Dr.  Hjalmar  Appelgreen,  Helsingfors,  Historisches  Museum.  1896. 

27.  Präsident  der  Moskauschen  numismatischen  Gesellschaft  und 
Sekretär  der  Eaiserl.  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau 
Wladimir  Konstantinowitsch  Trutowski.  1897.  MocsBa,  Kpemib, 
OpyjKe&Ha«  na-iaia. 

28.  Konservator  am  hist.  Museum  zu  Moskau  Wladimir  lljitsch 
Ssisow.  1897.  MocKBa,  Kpacnaa  iuom;aAb,  EtanepaTopcKifi 
PoccificKiÄ  McTopHqecKifi  Mvseft. 

29.  Staatsarchivar  Archivrat  Dr.  Erich  Joachim,  Königsberg  i. 
PreusBen,  Rhesastrasse  M  1.  1897. 

30.  Stadtbibliothekar  Dr.  August  Seraphim,  Königsberg  i.  Preussen, 
Mitteltragheim  Ä»  39.  1897. 

31.  Beamter  des  Heroldie-Departements  Axel  v.  Gernet,  St.  Pe- 
tersburg, 3aropo.fl.HHfi  npocn.  $  9.  1897. 

32.  Alexander  Freiherr  von  Rahden.  1900.  Derzeitiges  Mitglied 
des  Direktoriums  der  Gesellschaft.   Mitau,  Kreditverein. 

33.  Professor  Dr.  phil.  Johannes  Haller,  Marburg.  1902. 

IV.   Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Stadtoberingenieur  a.  D.  Adolf  Agthe,  Riga,  Büngnerhof.  1895. 

2.  Arthur  v.  Akermann  zu  Gothensee.   Jurjew  (Dorpat),  Kre- 
ditsozietät.  1901. 

3.  Dr.  phil.  Karl  Alt,  Weimar,  Erfurter  Strasse  #  64.  1900. 

4.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Konrad  v.  Anrep  zu  Schloss 
Ringen  über  Elwa.  1876. 

5.  Max  v.  Anrep  zu  Homeln  über  Walk.  1899. 

6.  Edgar  Armitstead  zu  Heringshof  über  Rujen.  1893. 

7.  Henry  Armitstead,  Riga,  Theaterboulevard     4.  1896. 

8.  Rudolf  v.  Baehr  zu  Palzmar  über  Smilten.  1893. 

9.  Pastor  P.  Baerent,  Arrasch  über  Wenden.  1899. 
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10.  Provisor  Arthur  Bartels,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

11.  Rigaseber  Ratsherr  a.  D.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga, 
Gr.  Sandstrasse  &  16  I.  1873. 

12.  Dim.  Betriebsdirektor   der   Riga  -  Dünaburger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga,  Brunnenstrasse     6.  1884. 

13.  Otto  Baron  Behr  zu  Audrau  in  Kurland  über  Mitau.  1902. 

14.  Mag.  theol.  A.  Berendts,  Jurjew  (Dorpat),  Sternstrasse  10. 
1899. 

15.  Felix  v.  Berg  zu  Schloss  Randen  über  Jurjew  (Dorpat).  1901. 

16.  Kammerherr  Graf  Friedrich  Berg  zu  Schloss  Sagnitz  über 
Sagnitz.  1893. 

17.  Dim.  rigascher  Landrichter  Friedrich  v.  Berg,  Riga,  Ritter- 
haus, Adliges  Vormundschaftsamt.  1893. 

18.  Generalmajor  Hugo  v.  Berg,  Riga,  1.  Weidendamm  36  13 
Q.  1.  1899. 

19.  Pastor  Hermann  BergengrUn,  Riga,  Mühlenstrasse  &  53.  1902. 

20.  Dr.  med.  Adolf  v.  Bergmann,  Riga,  Basteiboulevard  &  4.  1894. 

21.  Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ernst  v.  Bergmann,  Berlin, 
Alexanderufer  A;  1.  1895. 

22.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  E.  v.  Bergmann, 
Riga,  Thronfolgerboulevard  #  23.  1901. 

23.  Apotheker  Eugen  Bergmann,  Smilten.  1903. 

24.  Musikdirektor  Wilhelm  v.  Bergner,  Riga,  Wallstrasse  &  20  IV. 
1897. 

25.  Cand.  jur.  Arend  v.  Berkholz,  Riga,  Nikolaistrasse    10.  1890. 

26.  Dr.  med.  August  Berkholz,  Riga,  Alexanderstrasse  &  93.  1894. 

27.  Dr.  phil.  Leo  Berkholz,  Riga,  Thronfolgerboul.  A;  33.  1903. 

28.  Dr.  med  Julius  Bernsdorff,  Riga,  Alexanderstrasse    101.  1894. 

29.  Dr.  med.  Arved  Berteis,  Riga,  Kl.  Newastrasse     4.  1894. 

30.  Pastor  Johannes  Bielenstein,  Alt-Rahden  in  Kurland  über 
Bauske.  1902. 

31.  Pastor  Walter  Bielenstein,  Mesohten  über  Bauske.  1902. 

32.  Pastor  Roderich  v.  Bidder  in  Lais  über  Laisholm.  1895. 

33.  Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Karl  Bienemann,  Riga,  Basteiboule- 
vard X  4.  1884. 
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34.  Redakteur  der  „Balt.  Monatsschrift"  Dr.  Friedrich  Bienemann, 
Riga,  Nikolaistrasse     27.  1892. 

35.  Ernst  v.  Bockenhagen  zu  Klingenberg,  Riga,  Albertetrasse 
*  6.  1893. 

36.  Gottlieb  v.  Blanckenhagen  zu  Weissenstein  über  Wenden.  1893. 

37.  Harry  v.  Blanckenhagen  zu  Wiezemhof  über  Wolmar.  1893. 

38.  Jeannot  v.  Blanckenhagen  zu  Drobbusch  über  Wenden.  1900. 

39.  Otto  v.  Blanckenhagen  zu  Allasch  über  Segewold.  1893. 

40.  Otto  v.  Blanckenhagen  zu  Moritzberg  über  Segewold.  1893. 

41.  William  v.  Blanckenhagen,  Drobbusch  über  Wenden.  1893. 

42.  Oberlehrer  Karl  Blum,  Goldingen.  1902. 

43.  Sekretär  der  Steuerverwaltung  Eugen  Blumenbach,  Riga,  Steuer- 
verwaltung. 1884. 

44.  Bernhard  v.  Bock  zu  Schwarzhof  über  Fellin.  1897. 

45.  Ernst  v.  Bock  zu  Ninigall  über  Fellin.  1901. 

46.  Valentin  v.  Bock  zu  Neu-Bornhusen  über  Abia.  1893. 

47.  Dr.  med.  W.  v.  Bock,  dim.  Stadthaupt  von  Jurjew  (Dorpat). 
1894. 

48.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga,  Gr.  SchlossstrasBe  &  18. 
1886. 

49.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga,  Thronfolgerboulevard  J6  4. 

1887. 

50.  Stadthauptkollege  Emil  V.  Boetticher,  Riga,  Georgenstraßse 
^fe  1.  1884. 

51.  Sekretär  des  rig.  Stadtamts  Emst  v.  Boetticher,  Riga,  Geor- 
genstrasse  &  1.  1894. 

52.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Boetticher,  Riga,  Scheunenstrasse  A*  31. 
1896. 

58.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotar  Arthur  v.  Böhlendorff, 
Riga,  Georgenstrasse  J£  8.  1880. 

54.  Konrad  Boltho  v.  Hohenbach  zu  Alt- Wohlfahrt  über  Stackein. 
1893. 

55.  Christian  v.  Bornhaupt,  Berlin,  Tauentzienstrasße     27.  1872. 

56.  Konsulent  Konrad  Bomhaupt,  Riga,  Gr.  8andßtraBse  *  27  I. 
1868. 
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57.  Konsul  P.  Bornholdt,  Riga,  Nikolaistrasse  &  13.  1893. 

58.  Kaufmann  Ernst  Bostroem,  Riga,  Kaufstrasse  Jfc  5.  1898. 
W.  Arthur  v.  Brackel,  Riga,  Felliner  Strasse  #  7.  1901. 

60.  Geheimrat  Emanuel  v.  Bracke,  Riga.  Adr. :  M.  Hilweg,  Thron- 
folgerboulevard  Jfc  1.  1890. 

61.  Cand.  ehem.  Erich  Brandt,  Riga,  Prowodnik,  Alexanderstrasse 

1.  1901. 

62.  Ältester  Grosser  GUde  Robert  Braun,  Riga,  Gr.  Sunderstrasse 
*  3.  1869. 

63.  Dr.  med.  Hugo  v.  Brehm,  Riga,  Gr.  Newastrasse  &  9.  1893. 

64.  Rechtsanwalt  Harry  v.  Broecker,  Jurjew  (Dorpat).  1895. 

65.  Adrian  v.  Brummer  zu  Kimahlen  über  Goldingen.  1903. 

66.  Charles  v.  Brummer  zu  Klauenstein  über  Kokenhusen.  1894. 

67.  Hermann  v.  BrUmmer  zu  Rutzky  über  Wenden.  1902. 

68.  Magnus  v.  BrUmmer  zu  Wilgahlen  in  Kurland  über  Goldingen. 
1894. 

69.  Michael  v.  BrUmmer  zu  OdenBee  in  Livland  über  Stockmanns- 
hol  1890. 

70.  Viktor  v.  BrUmmer,  Alt-Kalzenau  über  Stockmannshof.  1890. 

71.  Buchhändler  L  Bruhns,  Riga,  Kaufstrasse  Nt  15.  1892. 

71  Altermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brunstermann,  Riga, 
Gr.  Neustrasse     14  U.  1885. 

73.  Redakteur  Gregor  Brutzer,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer  Ta- 
geblatts". 1891. 

74.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga,  Basteiboulevard  #  4. 
1875. 

75.  Dim.  Kirchspielsrichter  und  Oberst  August  Baron  Buddenbrook, 
Wenden.  1891. 

76.  Ingenieur  Alexy  v.  Bukowski,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

77.  Dr.  jur.  August  v.  Bulmerincq,  Riga,  Georgenstrasse    6.  1886. 

78.  Sekretär  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Riga,  Stadtgüterverwaltung. 
1890. 

79.  Konsulent  Dr.  jur.  Robert  v.  BUngner,  Riga,  Nikolaistrasse 
K  15  L  1887. 

80.  Ingenieur-Chemiker  Georg  Burmeister, Papierfabrik  Ligat.  1902. 


I 

Digitized  by  Google 


168 

81.  Nikolai  Busch,  Riga,  Wallstrasse  &  6  Q.  8.   1886.  Derzei- 
•  tiger  Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

82.  Oberlehrer  Theophil  Butte,  Riga,  Schulenstrasse  &  10.  1884. 

83.  Gymnasialdirektor  a.  D.  Staatsrat  Alfred  BUttner,  Riga, 
Palaisstrasse     3.  1862. 

84.  Rechtsanwalt  Konstantin  Baron  Buxhoewden  zu  Kölljall,  In- 
sel ösel,  Kölljall  über  Arensburg.  1899. 

85.  Livländischer  Landrat  Balthasar  Baron  Campenhausen  zu 
Aahof.   Schlos8  Neuermühlen  über  Riga.  1894. 

86.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Dr.  jur.  Balthasar  Baron  Cam- 
penhausen zu  Orellen  über  Wenden.  1891. 

87.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Ed.  Baron  Campenhausen  zu 
Stolben  über  Segewold.  1894. 

88.  Ernst  Baron  Campenhausen  zu  Loddiger  über  Segewold.  1888. 

89.  Heinrich  Baron  Campenhausen  zu  Tegasch  über  Lemsal.  1893. 

90.  Rembert  Baron  Campenhausen  zu  Ilsen  über  Marienburg.  1901. 

91.  Friedrich  de  Chey,  Alt-Pebalg  über  Wenden.  1902. 

92.  Präsident  des  livl.  Konsistoriums  und  Oberdirektor  Peter 
Ciapier  de  Colongue,  Riga,  Haus  des  adligen  Kreditvereins. 
1901. 

93.  Pastor  Gustav  Cleemann  in  Pinkenhof.  Riga,  pr.  Adr.  Dr. 
J.  Bernsdorff,  Alexanderstrasse  #  101.  1893. 

94.  Richard  Daugull  zu  Hollershof.  Riga,  Marienstrasse  51. 
1895. 

95.  Kreisdeputierter  A.  Baron  Delwig  zu  Hoppenhof  über  Ro- 
meskaln.  1893. 

96.  Pastor  Nikolai  Deringer,  Lugansk.  r.  JfyraHCKi,  EsaTepiiHO- 
cjaBCKofl  tj6.  1903. 

97.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Detttoff,  Mitau,  Kannegiesserstrasse 

15.  1885. 

98.  Sekretär  des  Waisengerichts  Alexander  Deubner,  Riga,  Tod- 
lebenboulevard 3t6II.  1880. 

99.  Oberlehrer  Viktor  Diederichs,  Mitau,  Grosse  Strasse  #  58. 
1876. 

100.  Karl  Baron  Drachenfels,  Mitau.  1888. 
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101.  Theodor  Baron  Drachenfels,  Mitau,  Seestrasse  &  5.  1889. 

102.  Kaufmann  Eduard  Drenger,  Baaske.  1901. 

103.  Alexander  v.  Duhmberg,  St.  Petersburg,  JÜHTefirafi  npocn. 
X  57  kb.  31.  1902. 

104.  Staatsrat  und  Kammerjunker  Graf  Paul  v.  Dunten  zu  Zögen« 
hof  über  Hinzenberg.  1888. 

105.  Reinhard  Graf  Dunten-Dalwigk-Lichtenfels  zu  Nurmis  über  Se- 
gewold. 1896. 

106.  Guido  Eckardt,  Riga,  Gr.  Küterstrasse  X  14,  Hypotheken- 
verein. 1896. 

107.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga,  Schlossstrasse  A*  25.  1894. 

108.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga,  Stadtgymnasium.  1895. 

109.  Livländischer  Kreisdeputierter  Karl  Baron  Engelhardt  zu  Seh- 
len über  Rujen.  1889. 

110.  Historienmaler  Hermann  Baron  Engelhardt,  München,  Schil- 
lerstrasse 26  I,  Gartenhaus.  1893. 

111.  Dr.  Hermann  Baron  Engelhardt  zu  Paibs.  Riga,  Adlige  Güter- 
kreditsozietät.  1894. 

112.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zu  Alt-Born  über  Kreslawka.  1898. 

113.  SUdtrat  Jakob  Erhardt,  Riga,  Georgenstrasse  X  1  n.  1893. 

114.  Mag.  hist.  Ed.  Fehre,  Riga,  Gr.  Gilde.  1896. 

115.  Kommerzienrat  Konsul  Nikolai  Fenger,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard    4  n.  1887. 

116.  GottJieb  Baron  Fersen  zu  Adsel-Schwarzhof  überTaiwola.  1888. 

117.  Stadtarchivar  Mag.  hist.  Arnold  Feuereisen,  Jurjew  (Dorpat), 
Botanische  Strasse  &  62.  1893. 

118.  Baron  Armin  v.  Ftilckersahm,  St.  Petersburg,  DaHTejefiMOHCKaa 
X  13  kb.  15.  1892. 

119.  August  Baron  Ftilckersahm  zu  Adsel- Koiküll  über  Walk. 
1893. 

120.  Sekretär  des  Ökonomieamts  Friedrich  v.  Fossard,  Riga, 
Alexanderstrasse  J£  11.  1882. 

121.  Schulvorsteher  a.  D.  Karl  Fowelin,  Riga,  Thronfolgerbou- 
levard Jfc  6  Q.  8.  1894. 

122.  Hermann  v.  Freymann  zu  Nurmis  über  Rujen.  1892. 
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123.  Gehilfe  des  Juriskonsuiten   im  Justizministerium  Rudolf 
v.  Freymann,  St.  Petersburg,  3h&m6hcksui  &  20.  1895. 

124.  Alfred  Baron  Freytag-Loringhoven,  Riga,  Konsumverein,  Gr. 
Sandstrasse  Jfe  9.  1890. 

125.  Rechtsanwalt  Karl  Baron  Freytag-Loringhoven,  Riga,  Thron- 
folgerboulevard    9.  1899. 

126.  Oskar  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Lodenhof  über  Hinzen- 
berg. 1901. 

127.  Reinhard  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Harmshof  bei  Riga. 

1890. 

128.  Roderich  Baron  Freytag-Loringhoven,  Adiamünde  über  Lemsal. 
1889. 

129.  Wirkl.  Staatsrat  Direktor  Ernst  v.  Frielendorf!,  Riga,  Angii- 
kanische  Strasse  &  5.  1901. 

130.  Buchhalter  des  Waisengerichts  Heinrich  Frobeen,  Riga,  Bre- 
merstrasse Jß  5.  1887. 

131.  Karl  Gaehtgens,  Treppenhof  über  Walk.  1890. 

132.  Kollegienrat  Dr.  med.  Peter  Gaehtgens,  Kreisarzt  in  Wenden. 
1889. 

133.  Rigascher  Stadtpropst,  Oberpastor  Theophil  Gaehtgens,  Riga, 
Palaisstrasse  2.  1888. 

134.  Kaufmann  Reinhold  Geist,  Riga,  Kl.  Schwimmstrasse  K  4. 
Comptoir  Ch.  Schmidt.  1891. 

135.  Oberdirektionsrat  des  livl.  adl.  Güter-Kreditvereins  Arnold 
v.  Gersdorff,  Riga,  Kirchenstrasse     7.  1892. 

136.  Bruno  v.  Gersdorff  zu  Kulsdorf  über  Lemsal.  1893. 

137.  Kreisdeputierter  Georg  v.  Gersdorff  zu  Daugeln  über  Wenden. 
1893. 

138.  Konrad  v.  Gersdorff  zu  Schloss  Hochrosen  über  Wolmar. 
1891. 

139.  Oberlehrer  der  Stadt-Töchterschule  Karl  Girgensohn,  Riga, 
Thronfolgerboulevard     2.  1881. 

140.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga,  Kl.  Schlossstrasse  &  6. 
1890. 

141.  Dr.  phil.  Erich  Gleye,  Odessa.  1901. 


Digitized  by  Google 


171 


142.  Oberlehrer  Leon  Goertz,  Jurjew  (Dorpat),  Blumenberg,  Haus 
y.  Tiesenhausen.  1890. 

143.  Kaufmann  Karl  Goeschef,  Riga,  Todlebenboulevard  #  6. 
1902. 

144.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Alexander  v.  Goetz,  Riga,  The- 
aterboulevard K  4.  1892. 

146.  Altester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Aurel  Grade, 
Riga,  Kl.  Sünderstrasse  #  1,  Comptoir  v.  Th.  Pychlau. 
1895. 

146.  Dim.  Direktor  des  baltischen  Polytechnikums  zu  Riga.  Wirkl. 
Staatsrat  Professor  Th.  Groenberg.  1892. 

147.  Pastor  Edgar  Gross,  Goldingen,  Seminar.  1902. 

148.  Sekretär  cand.  jur.  Paul  Grossmann,  Riga,  Mühlenstrasse 
K60.  1894. 

149.  Livl.  Landrat  a.  D.  Alexander  v.  6rote,  Riga,  Kirchenstrasse 
K  1.  1901. 

150.  Pastor  Eduard  Grüner,  Appricken  über  Hasenpoth.  1902. 

151.  Pastor  Hermann  Grüner,  Salgaln  in  Kurland  über  Annen- 
burg. 1902. 

152.  Alexander  von  Grünewaldt,  Riga,  Kirchenstrasse  Jfc  4  a  Q.  2. 
1903. 

153.  Dr.  phü.  Erich  v.  Grünewaldt  in  Bellenhof  über  Riga.  1903. 

154.  Arthur  v.  GUnzel  zu  Bauenhof  über  Wolmar.  1893. 

155.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Heinrich  v.  Guergent,  Riga,  Bastei- 
boulevard  Nt  4.  1891. 

156.  Notarius  publicus  Karl  Gutschmidt,  Windau.  1901. 

157.  Dr.  med.  Friedrich  Hach,  Riga,  Basteiboulevard  X  7  L 
1894. 

158.  Buchdruckereibesitzer  Wilhelm  Häcker,  Riga,  Palaisstrasse 
K  8.  1892. 

159.  Staatsrat  Julius  August  v.  Hagen,  Riga,  Brunnenstrasse  &  1. 
1883. 

160.  Arved  Baron  Hahn,  Riga,  Kirchenstrasse  *  6  Q.  7.  1903. 

161.  Rechtsanwalt  Edmund  Baron  Hahn,  Riga,  Elisabetbstraese  9. 
1899. 
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162.  Paul  Baron  Hahn  zu  Asuppen  in  Kurland  über  Zabeln.  1891. 

163.  Cand.  ehem.  Wilhelm  v.  Haken,  Riga,  Polytechnikum,  Ver- 
suchsstation. 1898. 

164.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  a.  D.  Staatsrat  Karl  Haller, 
Riga,  Elisabethstrasse  #  29.  1863. 

165.  ßibliothekarsgehilfe  an  der  Bibliothek  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller,  St.  Petersburg,  Ba- 
ciubeBCKifi  ocTpoßi»,  Cpe^uifl  npocneirrB  .\»  13  kb.  14.  1898. 

166.  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Absenau.  Riga,  Nikolaiboulevard  4. 
1893. 

167.  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Sunzel  über  Segewold.  1898. 

168.  Heinrich  v.  Hansen  zu  Planhof  über  Wenden.  1901. 

169.  Nikolai  Hartmann,  Riga,  Felliner  Strasse     7.  1901. 

170.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann,  Riga,  Niko- 
laistrasse Nt  7.  1888. 

171.  Dozent  am  Polytechnikum  Dr.  Alfred  v.  Hedenström,  Riga, 
Albertstrasse  ^  1  Q.  14.  1895.  Derzeitiger  Sekretär  der 
Gesellschaft. 

172.  Konsulent  Karl  v.  Hedenström,  Riga,  Schulenstrasse  Nt  5. 
1868. 

173.  Rechtsanwalt  Richard  v.  Hehn,  Riga,  Gr.  Königstrasse  &  11 
Q.  2.  1896. 

174.  Max  v.  Heimann,  Riga,  Alexanderstrasse  .V  31.  1896. 

175.  Pastor  Paul  Heintz,  Dalbingen  in  Kurland  über  Olai.  1902. 

176.  Beamter  des  Rig.  Stahlwerks  Rudolf  Heise,  Riga,  Pletten- 
bergstrasse, Stahlwerk.  1903. 

177.  Direktor  der  Stadt -Realschule  Wirkl.  Staatsrat  Heinrich 
Hellmann,  Riga,  Stadt-Realschule.  1884. 

178.  Reinhold  v.  Helmersen  zu  Sawensee  über  Modohn.  1902. 

179.  Livländischer  Landrat  Viktor  v.  Helmersen  zu  Neu-Woidoma 
über  Fellin.  1891. 

180.  Kaiserl.  deutscher  Generalkonsul  a.  D.  Karl  Helmsing,  Riga, 
Nikolaistrasse  -V  4  I.  1888. 

181.  Karl  v.  Hesse,  St.  Petersburg,  IIIjiHCcejiLÖyprcKifi  npocneKrt 
X  45  kb.  11.  1887. 
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182.  Friedrich  Baron  Heyking  zu  Sassmacken  in  Rurland.  1900. 

183.  Dim.  Stadtrat  Alfred  Hillner,  Riga,  Todlebenboulevard  A»  11. 
1882. 

184.  Pastor  Gotthilf  Hillner,  Kokenhusen.  1894. 

185.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg,  Riga,  Thronfolgerboulevard  X  1. 
1894. 

186.  Robert  v.  Hirschheydt,  Riga,  Ritterhaus.  1898. 

187.  Rechtsanwalt  Alexander  Hoff,  Riga,  Gr.  Schmiedestrasse  .V  31. 
1902. 

188.  Eduard  Hoff,  Riga,  Nikolaistrasse     69.  1885. 

139.  Pastor  Theodor  Hoffmann,  Riga,  Gr.  Jakobstrasse  St  26.  1890. 

190.  Oberlehrer  Staatsrat  Bernhard  Hollander,  Riga,  I.  Weidendamm 
#3  Q.  7.    1882.   Derzeitiger  Präsident  der  Gesellschaft. 

191.  Cand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann,  Riga,  Domplatz  #  9  Q.  3. 
1899. 

192.  Gymnasialdirektor  Mag.  Rudolf  Hollmann,  Goldingen.  1903. 

193.  Ernst  Baron  Hoyningen-Huene  zu  Lelle  über  Lelle.  1893. 

194.  Dr.  med.  Isaak  Joffe,  Riga,  SuworowstraBse  A?  29.  1903. 

195.  Ingenieur  Eugen  v.  Irmer,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

196.  Cand.  oec.  pol.  Otto  v.  Irmer,  Riga,  Nikolaistrasse  M  8 
Q.  7.  1900. 

197.  Kaufmann  Eugen  Irschick,  Riga,  Nikolaiboulevard  #  9.  1902. 

198.  Stadtrat  Oskar  Jaksch,  Riga,  Antonienstrasse     2.  1887. 

199.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Robert  Jaksch,  Riga,  Kauf- 
strasse &  9  II.  1881.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direkto- 
riums der  Gesellschaft. 

200.  Sekretär  cand.  jur.  Heinrich  Jochumsen,  Riga,  Alexander- 
strasse Ai  50.  1894. 

M.  Buchhändler  Georg  Jonck,  Riga,  Kaufstrasse  Nt  3.  1897. 
Ä2.  Landhauptmann  Karl  JUrgensohn,  Semenow.   r.  CeMeHOBi, 
HMeropoÄCKofi  ryö*.  1891. 

Behtsanwalt  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga,  Wallstrasse  &  17. 
1900. 

%  Rechtsanwalt  August  Kaehlbrandt.  Riga,  Gr.  Schlossstrasse 
*  18  II.  1868. 
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205.  Oberpastor  Emil  KaeMbrandt,  Riga,  Basteiboulevard  Jfc  9  a. 
1895. 

206.  Livl.  Kreisdeputierter  Dr.  Heinrich  v.  Kahlen  zu  Alt-Gei- 
stersbof  über  Stockmannshof.  1893. 

207.  Kaufmann  Heinrich  Kehrhahn,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  Xt  34. 

1896. 

208.  Dr.  med.  Alexander  Keilmann,  Riga,  Andreasstrasse  #  3. 
1900. 

209.  Pastor  Karl  Keller,  Riga,  Newastrasse  ,Y  26  Q.  20.  1898. 

210.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga,  Ecke 
der  Kalk-  und  Scbarrenstrasse.  1894. 

211.  Redakteur  Paul  Kerkovius,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer 
Tageblatts".  1892. 

212.  Gutsbesitzer  Theodor  Kerkovius  zu  Saadsen.   Riga,  Gertrud- 
strasse &  13.  1899. 

213.  Kaufmann  Wilhelm  Kerkovius,  Riga,  Gr.  Sandstrasae  17. 
1892. 

214.  Oberlehrer  Staatsrat  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg, 
^vpinraTCKa*  *  12  rb.  17.  1884. 

215.  Graf  Theodor  v.  Keyserling,  Majryserc  ?ep.  ähviiikh,  Kobch- 
ckoö  ryo\  1887. 

216.  Cand.  jur.  Alfons  v.  Kieseritzky,  Wenden.  1887. 

217.  Apotheker  Nikolai  Kieseritzky,  Riga,  ScheunenstrasBe  20, 
Schwan-Apotheke.  1895. 

218.  Dim.  Obersekr.  Mag.  jur.  Wilhelm  Kieseritzky,  Riga,  Kirchen- 
Strasse  Jft  13.  1892. 

219.  Rechtsanwalt  Woldemar  Kiparsky,  Riga,  Thronfolgerboule- 
vard    21.  1901. 

220.  Sekretär  der  iivtänd.  adeligen  Kreditsozietat  Friedrich  Kir- 
stein,  Riga,  Livl.  adl.  Kreditsozietät.  1869. 

221.  Kollegienrat  Emil  v.  Klein,  Riga,  Herrenstrasse  &  2.  1895. 

222.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Riga,  Basteiboulevard  Afe  9  L  1898. 

223.  Hofrat  Adolf  Klingenberg,  Riga,  Gr.  Sandstrasse     5.  1865. 

224.  Ritterschafrsrentmeister  August  v.  Kiot,  Riga,  Ritterhaua.  1888. 

225.  Reinhold  v.  Klot  zu  Odsen.   Riga,  Elisabethstr.  £  8.  1894. 
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226.  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  jur.  August  v.  Knieriem,  Hamburg. 
1874. 

227.  Konrad  v.  Knieriem  zu  Muremoise  über  Wolmar.  1896. 

228.  Professor   am   baltischen   Polytechnikum    Dr.  Woldemar 
v.  Knieriem,  Peterhof  über  Olai.  1901. 

229.  Egorf  v.  Knorring,  ehem.  Sekretär  der  russischen  Botschaft 
in  Berb'n,  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

230.  Pontus  v.  Knorring,  ehem.  Attache*  der  russischen  Gesandt- 
schaft in  Rom,  Jurjew  (Dorpat),  Gartenstrasse     19.  1893. 

231.  Karl  Koken  v.  Grünbladt,  Birkenruh  bei  Wenden.  1894. 

232.  Beamter  der  rig.  Steuerverwaltung  August  Kran.  Riga,  Kl. 
Goldinger  Strasse  A6  4  I.  1903. 

233.  Karl  Krannhals,  Riga,  Expedition  der  „Düna-Zeitung*.  1880. 

234.  FUrst  Nikolai  Krapotkin  zu  Segewold.  1894. 

235.  Eduard  v.  Kreusch.  1892. 

236.  Livländischer  Kreisdeputierter  Maximilian  v.  Kreusch  zu 
Saussen  über  Stockmannshof.  1893. 

237.  Kaufmann  Gottlieb  Heinrich  Kroeger,  Riga,  Jakobstrasse  28. 
1901. 

238.  Kaufmann  Albert  Kroepsch,  Riga,  Scheunenstrasse  &  28. 
1879. 

239.  Moritz  Baron  KrUdener  zu  Suislep  über  Fellin.  1893. 

240.  Woldemar  Baron  KrUdener  zu  Henselshof  über  Rujen.  1893. 

241.  Pastor  Leopold  Krüger,  Wolmar.  1891. 

242.  Pastor  Paul  Krüger,  Sessau  in  Kurland  über  Eiley.  1902. 

243.  Rittmeister  Alfred  v.  Krusenstern,  Strelna  bei  Peterhof.  1900. 

244.  Konsulent  Heinrich  Kuchczynski,  Riga,  Thronfolgerboulevard 
K  4.  1876. 

245.  Architekt  Eduard  Kupffer,  Riga,  Mühlenstrasse  X  72.  1902. 

246.  Pastor  Wilhelm  Kupffer,  Schleck  in  Kurland  über  Goldingen. 
1902. 

247.  Eduard  Kurechewitz,  Riga,  Pauluccistrasse     11  Q.  5.  1900. 

248.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga,  Gerberstrasse  X  2/4.  1884. 

249.  Ältester  der  Grossen  Gilde,  Buchhändler  Nikolai  Kymmel 
jun.,  Riga,  Kymmels  Buchhandlung.  1884. 
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250.  Ältester  der  Grossen  Gilde,  Buchhändler  Nikolai  Kymmel 
sen.,  Riga,  Gr.  Pferdestrasse  J*  27  I.  1843. 

251.  Pastor  Harald  Lange,  Sunzel  über  Segewold.  1892. 

252.  Dim.  Assessor  Ludwig  Lange,  Riga,  El.  Schlossstrasse  &  3. 
1886. 

253.  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch,  Riga,  Packhausstrasse    1.  1898. 

254.  Oberlehrer  Wladislaw  Lichtarowicz,  Riga,  Stadtgymnasium. 
1894. 

255.  Alexander  Baron  Lieven,  Mitau,  Swehthöfsche  Strasse  10. 
1893. 

256.  Felix  Baron  Lieven,  Riga,  Todlebenboulevard  #  7.  1900. 

257.  Landesbevollmächtigter  von  Kurland  Hofmeister  des  Aller- 
höchsten Hofes  FUrst  Georges  Lieven  zu  Eabillen  in  Kur- 
land.  Riga,  Todlebenboulevard  Jfc  6.  1902. 

258.  FUrst  Michael  Lieven  zu  Pelzen  in  Kurland  über  Goldingen. 
1900. 

259.  FUrst  Paul  Lieven  zu  Schloss  Kremon  über  Segewold.  1901. 

260.  Eduard  v.  Lilienfeld  zu  Köhnhof  über  Sagnitz.  1893. 

261.  Ferdinand  v.  Liphart  zu  Torma  über  Tschorna.  1896. 

262.  Reinhold  v.  Liphart  zu  Rathshof  über  Jurjew  (Dorpat).  1896. 

263.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga,  Bischofsstrasse  X  5  Q.  3. 
1886. 

264.  Buchhändler  Gustav  Löffler,  Riga,  Gr.  Sandstrasse    20.  1902. 

265.  Rigascher  Ratsherr  a.  D.  Gustav  Lttsevita,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard X  4  HI.  1887. 

266.  Harald  Baron  Loudon  zu  Schloss  Serben  über  Wenden.  1895. 

267.  Otto  v.  Löwenstern  zu  Schloss  Kokenhusen.  1893. 

268.  Bibliothekar  der  Inländischen  Ritterschaft  Karl  v.  Löwis  of 
Menar,  Riga,  Ritterhaus.  1884. 

269.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Moritz  Lübeck,  Riga, 
Gr.  Jakobstrasse  &  26.  1881. 

270.  Rechtsanwalt  Viktor  Lundberg,  Dwinsk  (Dünaburg),  Uhut- 
AepoBCKaji  yj.  1901. 

271.  Dr.  med.  Ernst  Masing,  St.  Petersburg.  BacMteBCKifi  ocTpoin>, 
CpeaHÜi  npocn.  fl»  3.  1896. 
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272.  Konrad  Baron  Maydeil  zu  Krüdnershof  über  Jurjew  (Dorpat). 
1893. 

273.  Gustav  Baron  Maydeil  zu  Podis  ober  Fernau.  1893. 

274.  Livländischer  Landrat  Woldemar  Baron  Maydeil  zu  Martzen 
über  8tockmannshof.  1893. 

275.  Graf  Paul  v.  Medem  zu  Schloss  Elley  über  Blley  (Kurland). 
1901. 

276.  Theodor  Graf  Medem  zu  Stockmannshof.  1893. 

277.  Dozent  am  Rig.  Polytechnikum  Alfred  Meder,  Riga,  Dorpa- 
ter  Strasse  #  23  Q.  7.  1903. 

278.  August  Graf  Meilin  zu  Lappier  über  Wolmar.  1893. 

279.  Emanuel  Baron  Mengden  -  Altenwoga  zu  Golgowsky  über 
Schwanenburg.  1896. 

280.  Sekretär  der  Livl.  adl.  Güterkreditsozietät  Woldemar  Baron 
Mengden,  Riga,  Architektenstrasse  #  1.  1888. 

281.  James  v.  Mensen  kämpf  zu  Schloss  Tarwast  über  Fellin.  1899. 

282.  Ältester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Alexander 
Mentzendorff,  Riga,  Kaufstrasse  &  ö.  1892. 

283.  Inspektor  der  Stadt-Realschule  Staatsrat  Konstantin  Mettig, 
Riga,  Basteiboulevard  9  a.  1877.  Derzeitiges  Mitglied 
des  Direktoriums  der  Gesellschaft. 

284.  Livländiacher  Landmarschall,  Hofmeister  des  Allerhöchsten 
Hofes  Dr.  jur.  Friedrich  Baron  Meyendorff,  Riga,  Ritterhaus. 
1887. 

285.  Dr.  phil.  Bernhard  Meyer,  Riga,  Marsteilstrasse    22.  1891. 

286.  Kreisrichter  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.  1884. 

287.  Dr.  med.  Hermann  Meyer,  Riga,  Elisabethstrasse  &  19.  1902. 

288.  Dr.  med.  Johann  Eduard  v.  Miram,  Riga,  Basteiboulevard 
*  11.  1881. 

289.  Rechtsanwalt  Erwin  Moritz,  Riga,  Alexanderboulevard  #  1. 
1872. 

290.  Rechtsanwalt  Richard  Muenx,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  #  27. 
1894. 

291.  Buchhalter  Hugo  Muxfeldt,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

292.  Pastor  Theodor  Neander,  Alt-Schwanenburg.  1895. 

12 
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293.  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Riga,  Alexanderstrasse  Jfc  51. 
1886. 

294.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Arved  Baron  Nolcken  zu  Allatzkiwwi 
über  Jurjew  (Dorpat).  1876. 

295.  Livländ.  Landrat  Axel  Baron  Nolcken  zu  Kawershof  über 
Jurjew  (Dorpat).  1894. 

296.  Georg  Baron  Nolcken  zu  GroBs-Essern.  Riga,  Antonienstrasse 
X  4.  1886. 

297.  Reinhold  Baron  Nolcken,  Riga,  Nikolaistrasse  N»  4  Q.  5.  1885. 

298.  Lehrer  S.  Nowitzky,  Riga,  Alexanderstrasse      50.  1894. 

299.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen  über  Rujen.  1893. 

300.  Livländischer  Residierender  Landrat  Arvid  v.  Oettingen  zu 
Luhdenhof.   Riga,  Ritterhaus.  1893. 

301.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Eduard  v.  Oettingen  zu  Jensei  über 
Laisholm.  1876. 

302.  Richard  v.  Oettingen  zu  Wissust  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

303.  Ritterschaftsaktuar  Emil  Baron  Orgies  -  Rutenberg,  Mitau, 
Schwedhöfsche  Strasse,  Haus  Friedenthal.  1895. 

304.  Friedrich  Baron  von  der  Pahlen,  Riga,  Antonienstrasse  7. 
1898. 

305.  Cand.  oec.  pol.  Alexander  Pander,  Riga,  Reimerstrasse  #  1. 
1896. 

306.  Iwan  v.  Pander  zu  Klein-Ohselshof  über  Alt-Pebalg.  1893. 

307.  Nikolai  v.  Pander  zu  Ronneburg-Neuhof  über  Wenden.  1893. 

308.  Peter  v.  Pander  zu  Ogershof.   Riga,  Georgenstrasse.  1893. 

309.  Pastor  Woldemar  Peitan,  Würzau  über  Mitau.  1902. 

310.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  Oskar  v.  Petersen,  St. 
Petersburg.    KpyKOBofi  KtiHajrL  &  6.  1894. 

311.  Redakteur  Arnold  Petersenn,  Riga,  Redaktion  des  „Rig.  Ta- 
geblatts". 1882. 

312.  Ingenieur  Gustav  Petersenn,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

313.  Dr.  W.  Petersenn,  Jenakiew  1903.   ÜeTpoBCKifi  »aBo^t,  E&a- 
TepHHOcjiaBCKofl  ry6.,  ^epesi  EHajrieBO. 

314.  Oberlehrer  Hermann  Pflaum,  Riga,  Gertrudstrasse  X  27.  1894. 

315.  Alexander  v.  Pistohlkors  zu  Koltzen  über  Hinzenberg.  1893. 
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316.  Eugen  v.  Pistohlkors  zu  Immafer  über  Weissenstein.  1893. 

317.  Buchdruckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold  Plates,  Riga,  l'etri- 
Priedhof  X  1.  1888. 

318.  Oberlehrer    des    Stadtgymnasiums    Staatsrat   Dr.  Arthur 
Poelchau.  Riga,  Nikolaistrasse  &  17.  1872. 

319.  Pastor  Peter  Harald  Poelchau,  Riga.  Architektenstrasse  &  1. 
1897. 

320.  Kousulent  Hermann  Pönigkau,  Riga,  Küterstrasse     14  n. 
1887. 

321.  Reinhold  Poswol,  Riga,  Gr.  Brauerstrasse  #  1.  1902. 

322.  Notar  Adolf  Proctor,  Mitau.  1903. 

323.  Reinhold  Pychlau,  Riga,  Gr.  Königstrasse  *  45.  1891. 

324.  Dr.  med.  Ernst  v.  Radecki,  Riga,  Gr.  Schlossstrasse  &  17.  1895. 

325.  Cand.  ehem.  Hermann  v.  Radecki,  Riga,  Albertstrasse  9. 
1894. 

326.  Cand.  jur.  Ottokar  v.  Radecki,  St.  Petersburg,  AnTeKapcKift 
nepeyjOKT»  J>fe  6  IV.  1893. 

327.  Dr.  med.  Albert  Rasewsky,  Riga,  Jakobstrasse  A*  12.  1901. 

328.  Gustav  v.  Rathlet  zu  Tammist  über  Jurjew  (Dorpat).  1897. 

329.  Konstantin  v.  Rautenfeld  zu  Gross-Buschhof  über  Jakobstadt 
1893. 

330.  Dr.  med.  Eberhard  v.  Rautenfeld,  Riga,  Todlebenboulevard 

5.  1893. 

331.  Assessor  des  Livl.  Konsistoriums  Georg  v.  Rautenfeld  zu 
Ringmundshof.  1893. 

332.  Ritterschaftsaktuar  Karl  v.  Raulenfeld,  Riga,  Ritterhaus. 
1889. 

333.  Gotthard  Baron  von  der  Recke  zu  Jahteln  über  Goldingen. 
1902. 

334.  Wolfgang  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Redlich.  1901. 

335.  Kaufmann  Alex.  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  .1.  Redlich.  1894. 

336.  Franz  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  #  2.    1897.  Derzei- 
tiger Schatzmeister  der  Gesellschaft. 

337.  Kaufmann  James  Bevan  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Red- 
lich. 1895. 

12* 
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338.  Dr.  med.  Johann  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  &  2.  1894. 

339.  Estlandischer  Landrat  a.  D.  R.  Graf  Rehbinder  zu  Uddrich 
über  Taps  (Estland).  1894. 

340.  Cand.  jur.  Sylvester  Rehsche,  Riga,  Todlebenboulevard  Jit  6. 
1902. 

341.  Alexander  Reim,  Nordeckshof  bei  Riga,  Bullensche  Str.  12. 
1894. 

342.  Architekt  August  Reinberg,  Riga,  Mühlenstrasse     46.  1888. 

343.  Karl  v.  Reisner,  Riga,  Stadt-Krankenhaus.  1893. 

344.  Johannes  Rindermann,  Berlin  X  24,  Friedrichstr.  105.  1902. 

345.  Adolf  Richter,  Riga,  Scharrenstrasse  X  4.  1900. 

346.  Apotheker  Alexander  Rrttenberg,  Riga,  Suworowstrasse  X  34. 
1902. 

347.  Karl  Baron  Rönne  zu  Wensau.   Mitau,  Schreiberstrasse  10. 
1902. 

348.  Hermann  v.  Roepenack  zu  Stalgen  über  Mitau.  1902. 

349.  Prof.  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Freiburg  im  Breisgau.  1890. 

350.  Kaufmann  Friedrich  Rohloff,  Riga,  EliBabethstrasse    19.  1894. 

351.  Residierender  Kreismarschall  Max  Baron  von  der  Ropp  zu 
Bixten  in  Kurland  über  Bächhof.  1893. 

352.  Livl.  Kreisdeputierter  Hans  Baron  Rosen  zu  Schloss  Gross- 
Roop  über  Wenden.  1895. 

353.  Livländischer  Kreisdeputierter  Woldemar  v.  Roth  zu  Tilsit 
über  Werro.  1893. 

354.  6.  A.  Rothert,  Riga,  Jägerstrasse  #  6.  1884. 

355.  Charles  v.  Rudnicki,  Burg  Schleinitz,  Post  Kötsch  bei  Mar- 
burg, Steiermark.  1890. 

356.  Konsul  John  RUcker,  Riga,  Gr.  Sünderstrasse     25  II.  1887. 

357.  Redakteur  Dr.  Alfred  Ruetz,  Riga,   Redaktion  der  „Rig. 
Rundschau".  1902. 

358.  August  Ruetz,  Riga,  ArsenalstrasBe  A*  3.  1889. 

359.  Dim.  Assessor  Max  Ruetz,  Riga,  Arsenalstrasse  &  3.  1889. 

360.  Redakteur  Richard  Ruetz,  Riga,  Redaktion  der  „Rig.  Rund- 
schau". 1891. 

361.  Cand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Riga,  Gr.  Jnngfernstr.    3.  1899. 
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362.  Dr.  med.  J.  Rulle,  Riga,  Kalkstrasse     14.  1897. 

363.  Administrator  der  Ritterschaftsgüter  Fr.  v.  Saenger  zu  Lips- 
kaln  über  Wolmar.  1901. 

364.  Friedrich  v.  Saenger  zu  Peddeln.  Lipskaln  über  Wolmar.  1894. 

365.  Arnold  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Sepküll  über  Lemsal.  1891. 

366.  Kreißdeputierter  Axel  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Hummels- 
hof aber  Walk.  1902. 

.367.  Ritterschaftssekretär  Fr.  v.  Samson  -Hiramelstjerna,  Riga, 
Ritterhaus.  1897. 

368.  Gerhard  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Uelzen  über  Werro.  1893. 

369.  Dim.  Livländischer  Landrat  Ottokar  v.  Samson-Himmelstjerna 
sa  Komata  über  Laisholm.  1876. 

370.  Rendant  der  Oberdirektion,  der  üyI.  adl.  Kreditsozietät  Edmund 
Bare«  Saas,  Riga.  1894. 

371.  Obersekretar  Ewald  Baron  Saas.  Riga,  EHsabetkstraase  37. 
1901. 

372.  Pastor  Otkar  Scaabert,  Riga  AlexanderstrasBe  Je  27.  1903. 

373.  Architekt  Friedrieh  Scheffel,  Riga,  Ritterstrasse  Je  50.  1900. 

374.  Sekretär  der  Krepostabtheilung  des  Riga  -  Wolmarschen 
Friedensrichter-Plenums  Alexander  Scheluchin,  Riga,  Nikolai- 
strasse Je  27.  1891. 

375.  Direktor  der  Gewerbeschule  Max  Scherwinsky,  Riga,  Theater- 
boulevard #  11.  1887. 

376.  Rechtsanwalt  Jutiw  Schiemami,  Mitan.  1901. 

377.  Sekretär  Edgar  v.  Schilinzky,  Riga.  Schulenstrasse  .V  26. 
1892. 

378.  Pastor  Karl  Schilling,  Nitau  über  Nitaa.  1903. 

379.  Fabrikdirektor  Alfons  Schmidt,  Riga,  Palaisstrasse  #  3. 
1883, 

380.  Rechtsanwalt  Gustav  Schmidt.  Mitau,  Schloasstrasse  #  4.  1901 . 

381.  Hans  Schmidt,  Riga,  Kirchenstrasse  &  7  Q.  2.  1887. 

382.  Oberlehrer  emer.  Kollegienrat  Oskar  Emil  Schmidt,  Marien- 
thal bei  Zabeln.  1900. 

383.  Buchdruckereibesitzer  Alexander  Schnakenburg,  Riga,  Mar- 
staüstraase  &  5.  1902. 


Digitized  by  Google 


182 


384.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten  über  Wolmar.  1897. 

385.  Kaufmann  Hermann  Schneider,  Riga,  Basteiboulevard  #  2. 
1902. 

386.  Oberlehrer  6eorg  Schnering,  Reval,  Königsthaler  Strasse  X 12. 
1896. 

387.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Staatsrat  Gustav  v.  Schoepff. 
Riga,  Schwarzhänpterstrasse  Je  4,  „Jakor*.  1894. 

388.  Kaufmann  Heinrich  Schomacker,  Riga,  Gr.  Küterstrasse  JV;  14 
(Comptoir  N.  Maximow).  1897. 

389.  Oberlehrer  Karl  Schomacker,  Weimar,  Wörthstrasse  31. 
1896. 

390.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Schloss  Ascheraden  über 
Römershof.  1893. 

391.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Lösern  über  Wenden.  1893. 

392.  Arthur  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Gulbern  über  Wenden. 
1893. 

393.  Oberdirektionsrat  der   Livländischen  Adeligen  Kreditso- 
zietät  Friedrich  Baron  Schoultz-Ascheraden,  Riga.  1893. 

394.  Robert  Baron  Schoultz-Ascheraden,  Schliepenhof  über  Nitau. 
1893. 

395.  Pastor  emer.  Ernst  Schroeder,  Riga,  Nikolaiboulevard  JV»  17. 
1899. 

396.  6eorg  v.  Schroeders,  Riga,  Theaterboulevard  #  6.  1895. 

397.  Bernhard  v.  Schubert,  Riga,  Basteiboulevard  &  6.  1887. 

398.  Inspektor  der  rigaschen  Stadtgüter  Erich  v.  Schultz,  Riga, 
Gr.  Königstrasse,  „Stadtgüterverwaltung".  1892. 

399.  Beamter  der  Rigaer  Börsenbank  Leopold  Schultz,  Riga,  Bör- 
senbank.  1898. 

400.  Notar  des  Livl.  Konsistoriums  Karl  Schwank,  Riga.  Kon- 
sistorium im  Schloss.  1903. 

401.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Eugen  Schwartz,  Riga, 
Alexanderstrasse  .Nr  18.  1894. 

402.  Kaufmann  Eugen  Schwartz,  Riga,  Gr.  Jakobstrasse     6,  pr. 
Edgar  Lyra  &  Co.  1901. 

403.  Sekretär  Ernst  Schwartz,  Riga,  Pauluccistrasse     6.  1894. 
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404.  Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwarte,  Riga,  Nikolai- 
strasse X  27.  1875. 

405.  Professor  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwartz,  Halle  a.  d.  S. 
1874. 

406. ,  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga,  Kirchenstrasse 
&  35.  1876.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der 
Gesellschaft. 

407.  Dr.  Viktor  Schwartz,  Riga,  Theaterboulevard      6.  1892. 

408.  Staatsrat  Wilhelm  Schwartz,  Riga,  Mühlenstrasse  Jfc  16.  1857. 

409.  Pastor  Leonhard  Seesemann,  Kursiten  iu  Kurland  über 
Frauenburg.  1902. 

410.  Kaufmann  Karl  Gustav  v.  Sengbusch.  Riga,  Kl.  Sünderstrasse 
.V  1.  1886.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Ge- 
sellschaft. 

411.  Dr.  med.  Reinhold  v.  Sengbusch,  Riga,  Alexanderstrasse  #  51. 
1900. 

412.  Redakteur  Dr.  Ernst  Seraphim,  Riga,  Redaktion  der  „Düna- 
Zeitung".  1887. 

413.  Kaufmann  Erich  Seuberlich,  Riga,  Marstallstrasse  &  3.  1903. 

414.  Architekt  Hermann  Seuberlich,  Riga,  Kl.  Newastrasse  As  4. 
1903. 

415.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin  über  Werro.  1893. 

416.  Alfred  v.  Sivers  zu  Euseküll  über  Fellin.  1893. 

417.  Edgar  v.  Sivers  zu  Autzem  über  Wenden.  1891. 

418.  Frommhold  v.  Sivers.  1893. 

419.  Leo  v.  Sivers  zu  Alt-Kusthof  über  Jurjew  (Dorpat).  1898. 

420.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

421.  Livländischer  Landrat  Max  v.  Sivers  zu  Römershof.  1893. 

422.  Nikolai  v.  Sivers  zu  Soossaar  über  Oberpahlen.  1893. 

423.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Riga,  Georgenstrasse     8.  1888. 

424.  Wirkl.  Staatsrat  Hermann  v.  Skerst,  Radom.  1884. 

425.  Dr.  med.  Ernst  Sokolowski,  Riga,  Altonaer  Str.  6,  „Nerven- 
heilanstalt". 1903. 

426.  Alexander  Sommer,  Riga,  Stadthaus  —  Stadtgüterverwaltung. 
1902. 
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427.  Michael  v.  Sommer  zu  Kadfer  über  LemsaL  1893. 

428.  Charles  Baron  Stackelberg  zu  Abia  ober  Quellenstein.  1893. 

429.  Livländischer  Landrat,  Vizepräsident  der  K.  livl.  Gemein- 
nützigen und  ökon.  Sozietät  Viktor  Baron  Stackelberg  zu 
Kardia  über  Laisholm.  1893. 

430.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Samm  über  Kappel  (Est- 
land). 1895. 

431.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  ühla  über  Pernau.  1893. 

432.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Reinhold  Baron  Stael  v.  Holstein 

zu  Neu-Anzen  über  Anzen.  1876. 

433.  Livländischer  Kreisdeputierter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Waldhof  über  Pernau.  1893. 

434.  Julius  Stahl  zu  Vegesacksholm  über  Riga.  1893. 

435.  Notarius  publicus  Karl  Stamm,  Riga,  Scheunenstrasse  17. 
1868. 

436.  Redakteur  Karl  Stavenhagen,  Riga,  Redaktion  der  „Düna- 
Zeitung*.  1895. 

437.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga,  Kl.  Newastrasse  J£  4. 1885. 

438.  Apotheker  Hugo  Stein,  Mitau.  1901. 

439.  Karl  Baron  Stempel  zu  Planezen  über  Goldingen  (Kurland). 
1885. 

440.  Magd.  hist.  KaH  v.  Stern,  Jurjew  (Dorpat),  Quappenstrasse 

2.  1899. 

441.  Dim.  Sekretär  des  Li v ländischen  Hofgerichts  Mag.  jur. 
Friedrich  v.  Sticinsky,  Riga,  Schützenstrasse  X  5.  1856. 

442.  Archivar  des  Ökonomieamts  Heinrich  v.  Sticinsky,  Riga,  Kir- 
chenstrasse  Jt  33.  1898. 

443.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Alexander  Stieda,  Riga,  Mar- 
stallstrasse  *  24  (Comptoir  Hennann  Stieda).  1893. 

444.  Ältermann  der  Grossen  Gilde  Hermann  Stieda  sen.,  Riga. 
Alexanderboulevard  A«  2.  1903. 

445.  Kaufmann  Hermann  Stieda  jun.,  Riga,  Alexanderboulevard 
X  2.  1903. 

446.  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda.  Königs- 
berg i.  Preussen.  1876. 
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447.  Kassadeputierter  und  Assessor  des  Livl.  Konsistoriums  Arved 
v.  Strandmann  zu  Zirsten.  Riga,  Andreasstrasse  J£  3.  1891. 

448.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Lauternsee,  Lasdohn  über  Modohn. 
1893. 

449.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky,  Riga,  Niko- 
laistrasse #  77.  1887. 

450.  Alexander  v.  Stryk  zu  Palla  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

451.  Friedrich  v.  Stryk  zu  Morsel  über  Fellin.  1898. 

452.  Oberforstineister  Emil  v.  Stryk  zu  Wiezemhof  über  Wolmar. 
1896. 

453.  Harald  v.  Stryk  zu  SchlosB  Heimet  über  Törwa.  1896. 

454.  Professor  am  balt.  Polytechnikum  Wilhelm  v.  Stryk,  Riga, 
ADdreasstrasse  fl»  3.  1899. 

455.  Sekretär  des  adL  Vormundschaftsamtes  Arnold  v.  Tideböhl. 
Jurjew  (Dorpat),  Kastanienallee      la.  1889. 

456.  Oberlehrer  Nikolai  v.  Tidebfthl,  Riga.  Peter-Paulstrasse  2 
Q.  9.  1900. 

457.  Livländischer  Landrat  u.  Kammerherr  Heinrich  Baron  Tiesen- 
hausen  zu  inzeem  über  Segewold.  1876. 

458.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  jun.,  Grütershof,  Inzeem  über 
Segewold.  1901. 

459.  Wirk!  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  Gustav  v.  Tiüng,  St. 
Petersburg,  KapoqHafl  #  3.  1892. 

460.  Dr.  med.  Th.  Tiling,  Direktor  der  Irrenanstalt  Rothenberg 
in  Riga,  Handlung  v.  J.  A.  Menzendorf,  Kaufstrasse.  1894. 

461.  Kaufmann  Emil  Timm,  St.  Petersburg.  BaCHJbeBCBifi  octdobi, 
9  jus.  *  42  kb.  12.  1899. 

462.  Sekretär  des  ritterschaftlichen  statistischen  Bureaus  Alexander 
v.  Tobten,  Riga,  Ritterhaus.  1881. 

463.  Sekretär  der  Grundbuchabteilung  Max  v.  Tobien,  Fellin. 
1893. 

464.  Akad.  Maler  Ernst  Tode,  Riga,  Alexanderstrasse  #  76  I. 
1892. 

465.  Kassierer  Wilhelm  Torchiani,  Riga,  Kalkstrasse  -  Stadtlom- 
bard. 1903. 
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466.  Ritterschaftenotar  Dr.  Astaf  v.  Transehe  -  Roseneck,  Riga, 
I.  Weidendamm     6.  1890. 

467.  Livl.  Landrat  Eduard  v.  Transehe-Roseneck  zu  Taurup  über 
Römershof.  1892. 

468.  Generalleutnant  George  v.  Transehe-Roseneck  zu  Roseneck, 
Kommandant  von  Gatschina.  1894. 

469.  Joseph  v.  Transehe-Roseneck  zu  Ohselshof  über  Stockmanns- 
hof. 1902. 

470.  Nikolai  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wrangeishof  über  Wolmar. 
1894. 

471.  Otto  v.  Transehe-Roseneck,  Dresden,  Parkstrasse  X  6.  1894. 

472.  Paul  v.  Transehe-Roseneck  zu  Neu-Schwanenburg,  Riga, 
Thronfolger-Boulevard  Ai  13  I.  1887. 

473.  Roderich  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wattram  über  Segewold.  1894. 

474.  Bankbeamter  Georg  Treymann,  Riga,  Börsenbank.  1895. 

475.  Architekt  Edmund  v.  Trompowsky,  Riga,  Peter-Paulstrasse 

2.  1894. 

476.  Bevollmächtigter  August  Ulmann,  Zirsten  über  Pebalg.  1903. 

477.  Dr.  Max  Ulmann,  Goldingen,  Libausche  Strasse  &  17.  1903. 

478.  Ingenieur-Chemiker  Arved  Baron  Ungern-Sternberg,  Riga,  Mar- 
stallstrasse  X  24.  1895. 

479.  George  Baron  Ungern-Sternberg  zu  Alt-Anzen  über  Anzen.  1893. 

480.  Livländischer  Landrat  Oswald  Baron  Ungern-Sternberg  zu 
Schloss  Fellin.  1893. 

481.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Berlin.  W.,  Ansbacher 
Strasse     55.  1874. 

482.  Assessor  des  adl.  Vormundschaftsamtes  Arnold  Baron  Vieting- 
hoff-Scheel,  Riga,  Mühlenstrasse  &  53.  1895. 

483.  Konrad  Baron  Vietinghoff  zu  Schloss  Marienburg.  1899. 

484.  Oskar  Baron  Vietinghoff  zu  Salisburg  über  Salisburg.  1893. 

485.  Sekretär  des  livl.adligen  Kreditvereins  Rudolf  Baron  Vietinghoff- 
Scheel,  Riga,  Mühlenstrasse  &  53.  1901. 

486.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.  1871. 

487.  Sekretär  des  Livl.  Konsistoriums  Arthur  v.  Villebois,  Riga, 
Kaisergartenstrasse  36  4.  1891. 
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Dr.  med.  Karl  Vogel,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

489.  Sekretär  des  livl.  Statist  Komitees  Viktor  Vogel,  Riga.  Ni- 
kolaiboulevard &  8  III.  1895. 

490.  Rechtsanwalt  Axel  Volck,  Riga,  Jakobstrassc  X  28.  1901. 

491.  Kaufmann  Karl  Wagner  jun.,  Riga,  Nikolaistrasse  Jfc  71.  1888. 

492.  Dr.  med.  Werner  Waldhauer,  Riga,  Theaterboulevard  7. 
1895. 

493.  Eduard  v.  Wahl  zu  Addafer  über  Oberpahlen.  1893. 

494.  Rechteanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga,  Theaterboulevard  &  6. 
1884. 

495.  Nikolai  v.  Wahl  zu  Pajus  über  Oberpahlen.  1893. 

496.  Oberlehrer  Staatsrat  Karl  Walter,  Riga,  Mühlenstrasse  5. 
1892. 

497.  Redakteur  Alexander  Waeber,  Riga,  Pauluccistrasse  Jfc  13. 
1896. 

498.  Dr.  med.  Richard  Weinberg,  Jurjew  (Dorpat),  Marienhofsche 
Strasse     52.  1902. 

499.  Abteilungschef  der   Pleskau  -  Rigaer   Eisenbahn  Theodor 
v.  Weiss,  Riga,  Georgenstrasse  &  4  Q.  17.  1901. 

500.  Notar  der  Steuerverwaltung  Gustav  Werner,  Riga,  Georgen- 
strasse #  9  Q.  4.  1883. 

501.  Oberlehrer  Friedrich  Westberg,  Riga,  Stadt-Realschule.  1890. 

502.  Pastor  Eduard  Wieckberg,  Windau.  1902. 

503.  Dim.  Kirchspielsrichter  Hermann  Wiegand,  Riga,  Mühlen- 
strasse    31.  1901. 

504.  Rechtsanwalt  Alfred  Wittram,  Riga,  Kalkstrasse  &  12.  1902. 

505.  Alfred  Baron  Wolfff  zu  Semershof  über  Marienburg.  1893. 

506.  Kanzleidirektor  im  Ministerium  des  Äussern  Arist  Baron 
Wolff,  St.  Petersburg,  BaceÜHaa     7  kb.  5.  1894. 

507.  Oberdirektionsrat  Arved  Baron  Wolff,  Riga,  livl.  adl.  Kredit- 
verein. 1903. 

508.  Hofmeister  des  Allerhöchsten  Hofes  Boris  Baron  Wolff  zu 
Stomersee  über  Alt-Schwanenburg.  1901. 

509.  Emil  Baron  Wolff  zu  Waldeck  über  Rujen.  1893. 

510.  Friedrich  Baron  Wolff  zu  Waldenrode  über  Hinzenberg.  1892. 
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511.  Gaston  Baron  WoJff  zu  Kalnemoise  ober  Marienburg.  1893. 

512.  Livländischer  Landrat  James  Baron  Wölfl  zu  Schloss  Ro- 
denpois.  1893. 

513.  Joseph  Baron  Wölfl  zu  Lindenberg  über  Riga.  1901. 

514.  Konrad  Baron  Wölfl  zu  Friedrichswalde  über  Stockin  an nuhof. 
1888. 

515.  Manfred  Baron  Wolff  zu  Kawast,  Riga,  Mühlenstraase  JV:  53. 
1894. 

516.  Maximilian  Baron  Wolff  zu  Hinzenberg.  1869. 

517.  Direktor  der  Kaiserl.  Porzellan-Manufaktur  Nikolas  Baron 
Wolff,  St.  Petersburg,  Mäjkui  Mopcsaa  Jfe  8.  1894. 

518.  Ritterschaft«. Rentmeistergehüfe  Albert  v.  Weifeidt,  Riga, 
Ritterhaus.  1893. 

519.  Dim.  Landrichter  Albort  v.  Wolffeldt,  Wenden.  1891. 

520.  Dim.  Kirchspielsrichter  Arthur  v.  Wolffeldt,  Wenden.  1894 

521.  Priyatdozent  Mag.  Ed.  Wolter,  SU  Petersburg,  BacH.TLeBcaifi 
octpobx,  7  JiHHia  Xt  2  kb.  20.  1892. 

522.  Oberlehrer  George  Worms,  Irmlau  über  Tuckmn.  1903. 

523.  Adolf  v.  Wulf  zu  Schloss  Sesewegen.  1893. 

524.  Direktor  der  eatn.  Distriktsdirektion  der  livl.  adL  Güter- 
Kreditsozietät  Arthur  v.  Wulf  zu  Kosse,  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

525.  Arthur  v.  Wulf  zu  Schloss  Lennewarden  über  Ringmundahof. 
1901. 

526.  Eduard  v.  Wulf  zu  Menzen  über  Werro.  1893. 

527.  Dr.  phil.  Max  v.  Wulf  zu  Taiwola  über  Walk.  1901. 

528.  Dr.  med.  Arthur  Zander,  Riga,  Sassenhof,  Kalnezeemsche 
Strasse  62.  1899. 

529.  Kaufmann  Emil  Zander,  Riga.  Andreasstrasee  N>  4  II.  1892. 

530.  Stadteekretär  Walther  v.  Zeddelmann,  Werro.  1895. 

531.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Zimmermann,  Riga,  Basteiboulevari 
X  6.  1891. 

532.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel  Zimmermann,  Riga,  Bastei- 
boulevard x  6.  1895. 

533.  Martin  Zimmermann,  St.  Petersburg.  Riga,  Basteiboulevard 
K  6.  1892. 
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534.  Polizei-Inspektor  Theodor  v.  Zimmermann,  Hamburg.  1882. 

535.  Eduard  v.  Zur-MUhlen  zu  Ledis  über  Laisholm.  1902. 

536.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-MUhlen  zu  Arrohof  über  Jurjew  (Dorpat). 
1893. 

537.  Georg  v.  Zur-MUhlen  zu  Benteuhof  über  Werro.  1893. 

538.  James  v.  Zur-MUhlen  zu  Alt-Bornhusen  über  Moiseküll.  1893. 

539.  Lea  v.  Zur-Mühlen  zu  Woiseck  über  Oberpahlen.  1893. 

540.  Walther  v.  Zur-Mühlen  zu  Judasch  über  Segewold.  1893. 

(Geschlossen  den  €.  Dezember  1903.) 


Verzeichnis 

der  v«m  6,  Dezember  1002  bis  zum  0.  Dezember  1903  verstorbeaen  Mitglieder. 


Ehrenmitglieder. 

Professor  Dr.  Friedrich  Bienemann,  Ehrenmitglied  seit  1884.  Ge- 
storben in  Stra8sburg  am  20./7.  September. 

Korrespondierende  Mitglieder. 

Dr.  med.  Johannes  Sachssendahl,  korrespondierendes  Mitglied  seit 
1896.   Gestorben  in  Petersburg  am  10.  Februar. 

Kgl.  schwedischer  Reichsheraldiker  Major  Karl  Arvid  v.  Klingspor^ 
korrespondierendes  Mitglied  seit  1883.  Gestorben  in  Upsala 
am  15./2.  Juni. 

Ordentliche  Mitglieder. 

Edgar  v.  Löwenstern  zu  Wolmarshof,  Mitglied  Beit  1894.  Ge- 
storben in  Ajaccio  am  28./16.  Dezember  1902. 

Rechtsanwalt  Alfred  von  Klot,  Mitglied  seit  1899.  Gestorben  in 
Jurjew  (Dorpat)  am  9.  Januar. 

Ehem.  Vizepräsident  des  livl.  Hofgerichts  Woldemar  v.  Bock, 
Mitglied  seit  1845.  Gestorben  in  Bamberg  am  19.  Januar 
(1.  Februar). 
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Rechtsanwalt  Nikolai  v.  Seeler,  Mitglied  seit  1892.   Gestorben  in 

Riga  am  25.  Januar. 
Direktor  der  Papierfabriken  in  Ligat  Arnold  Tiling,  Mitglied  seit 

1902.   Gestorben  zu  Wehrawald  in  Baden  am  24.  Februar 

(9.  März). 

Ehem.  IM.  Landmarschall  und  Landrat  Kammerherr  Heinrich  v. 
Bock  zu  Kersel,  Mitglied  seit  1872.  Gestorben  in  Riga  am 
25.  Februar. 

Kassadeputierter  Alexander  v.  Stryk  auf  Gross-Köppo,  Mitglied 
seit  1893.   Gestorben  in  Dresden  am  20.  Mai  (2.  Juni). 

Notarius  publicus  Wilhelm  Toewe,  Mitglied  seit  1884.  Gestorben 
iu  Riga  am  27.  August. 

Rechtsanwalt  Karl  BergengrUn,  Mitglied  seit  1892.  Gestorben  in 
Riga  am  2.  Oktober. 


Verzeichnis 

der  im  Jahre  1903  in  den  Sitzungen  der  Gesellschaft 
gehaltenen  Vorträge  und  verlesenen  Zuschriften. 


Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  8eite  der  Sitzungsberichte  an.  Ein  vorgedrucktes 
*  leigt  an,  dass  der  betreffende  Vortrag  in  extenso  wiedergegeben  ist. 

Bielenstein,  A.  Mitteilung  aus  einer  Korrespondenz  mit  Gregor 
v.  Sivers  in  betreff  des  lettischen  Volksliedes  und  seiner 
Wanderungen.  27. 

Bruiningk,  Hermann  Baron.  Über  das  Stiftszeichen  des 
IM.  adligen  Fräuleinstifts  des  Kaisers  Paul  I.   5.  21. 

*  —  Über  die  Abfuhrung  der   Einwohner   Dorpats  in  die 

Gefangenschaft  nach  Russland  1565.   34.  36. 

—  Über  ein  wundertätiges  Reliquiar  des  Klosters  Frecken- 
horst und  eine  sich  daran  knüpfende,  auf  Livland  weisende 
Legende.  123. 

Busch,  Nikolaus.   *  Über  die  Bruder-Bertolds-Mühle.  20.223. 

—  Über  die  in  Riga  befindlichen  Grabstätten  von  Gliedern 
der  gräflich  Thurnschen  Familie.  20. 

—  Hinweis  auf  das  Werk  von  Dr.  0.  Wendt,  Lübecks  Schiffs- 
und  Warenverkehr  in  den  Jahren  1368—69.  Lübeck 
1902.  28. 

—  Hinweis  auf  eine  von  Pastor  H.  Lange  angefertigte 
Abschrift  einer  Familienchronik  der  Familien  Witte  von 
Schwanenberg  und  von  Richter.  58. 

*  —  Über  die  Aufzeichnungen  des  Griechen  Laskaris  Kananos. 

58.  230. 

—  Über  ältere  in  Riga  gedruckte  Holzschnitte.  122. 

—  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  der  Bibliothek.  142. 
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Fölckersahm,  A.  E.  Baron.  *  Ober  Hvländische  Kirchen- 
glocken des  15.  Jahrhunderts  in  Rassland  und  über 
daselbst  bis  1700  lebende  deutsche  Metallarbeiter  und 
Künstler.  59. 

Girgensohn,  Joseph.  *  Einige  Nachrichten  über  Andreas 
und  Jakob  Knopken.   88.  91. 

Hedenström,  A.  von.  Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  der 
Oesellschaft.  146. 

Hollander,  Bernhard.  Nachrufe  auf  verstorbene  Mitglieder. 
1.  18.  26.  85.  108.  109. 

—  Überreichung  des  Diploms  eines  Ehrenmitgliedes  der 
Gesellschaft  an  Hermann  Baron  Bruiningk.  1. 

—  Mitteilungen  über  Schenkungen.   1.  27.  33.  56. 

—  Mitteilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  heraus- 
gegebenen oder  subventionierten  Werke.  33.  56.  87.  118. 
137.  138. 

—  Mitteilung  über  den  Besuch  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  des  Gross- 
fürsten Wladimir  Alex  and  ro  witsch  im  Dommuseum.  85. 

—  Mitteilung  über  eine  Äusserung  der  Gräfin  Praskowja 
Sergejewna  üwarow  in  betreff  des  X.  Archäologischen  Kon- 
gresses in  Riga.  86. 

—  Mitteilung  über  den  Neudruck  der  Sitzungsberichte  v.  J. 
1874.  87. 

—  Mitteilung  in  betreff  der  Heraldischen  Ausstellung  in  Mitau.  . 
87.  118  (s.  122.  128). 

—  Notiz  in  betreff  Andreas  Knopkens.  88  (vergl.  oben 
Girgensohn).  ' 

*  —  Bericht  über  eine  zweite  Ausgrabung  am  Assar-See  (Kirch- 
spiel Nitau).  101. 

—  Begrüssung  der  Gäste  in  der  öffentlichen  Jahressitzung. 
145. 

Jochumsen,  Heinrich.  *  Ober  einen  Münzfund  in  Horsten- 
hof. 134. 
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Keassler,  Friedrich  von.  *  Zur  Frage  der  Überführung 
der  Herzoglich  Kurländischen  Bibliothek  aas  Riga  nach 
Petersburg.  35. 

*  —  Zur  Geschichte  der  ehemaligen  Sternwarte  im  Rigaschen 

Schlosse.  62. 

*  —  Glasmalereien  livländischer  Wappen  in  der  Kirche  zu 

Pili-Pokrowskoje  bei  Moskau.  65. 

—  Über  die  Herkunft  der  Iversenschen  Urkundensammlung. 
110. 

*  —  Lyndanise  ein  geschichtlicher  Ortsname.  124. 

—  Mitteilung  über  eine  zeitgenössische  Darstellung  der  Hin- 
richtung Patkuls.  120. 

Löwis  of  Menar,  Karl  von.  *  Die  Ordensburg  Tuckum  in 
Kurland.   58.  69. 

*  —  Teile  der  ältesten  rigischen  Stadtmauer  beim  Konvent  zum 

Heiligen  Geist.   77  (s.  81). 

—  Mitteilung  über  einen  interessanten  Münzfund  in  Loddiger. 
58.  89. 

—  Antrag  in  betreff  der  Instandhaltung  der  Wendenschen 
Schlossruine.   87.  111. 

*  —  Gräberfunde  aus  Lindenberg.  98. 

Mettig,  Konstantin.  *  Über  die  Wirksamkeit  des  west- 
fälischen Fehmgerichts  in  Riga.  14. 

—  Über  das  Stiftszeichen  des  livl.  adligen  Fräuleinstifts  des 
Kaisers  Paul  I.   4  (s.  21). 

*  —  Über  den  Danziger  Artushof  und  .seine  Brüderschaften. 

20.  22.  33. 

*  —  Der  Freiherr  Bengt  Horn  als  Ältester  der  Kompagnie  der 

Schwarzen  Häupter  in  Riga.  44. 

*  —  Über  die  Fahnen  der  Ligger  und  Losträger  (Messer)  in 

Riga.  82. 

*  —  Die  Exportwaren   des  russisch -hanseatischen  Handels. 

89.  92. 

*  —  Über  die  Farben  Rigas  im  17.  Jahrhundert.  116. 

13 
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Mettig,  Konstantin.  *  Über  das  Wappen  der  Stadt  Riga 
vom  13. — 20.  Jahrhundert  und  über  rigische  Zunftsiegel. 
128. 

—  Über  zwei  Erzeugnisse  baltischen  Kunstgewerbes  des  18. 
Jahrhunderts.  145. 

Neumann,  Wilhelm,  Über  einen  Streit  des  Revaler  Gold- 
schmiedeamtes mit  der  Kanutigilde  (1636  — 1698).  3. 
(Abgedruckt  im  „Revaler  Beobachter"  1903.) 

*  —  Die  mittelalterlichen  Holzschnitzereien  am  Gestühl  des 
Rathauses  und  der  heil.  Geistkirche  zu  Reval.  5. 

—  Das  Leben  und  das  künstlerische  Schaffen  der  Grafen 
Carlo  Bartolomeo  und  Bartolomeo  Francesco  Rastrelli.  30. 

Poelchau,  Arthur.    *  Nachruf  auf  Professor  Dr.  Friedrich 

Bienemann.    109.  112. 
Reinberg,  August.   *  Über  die  Reste  der  alten  Stadtmauer 

in  Riga  beim  Konvent  zum  heiligen  Geist.  81.  121  (s.  77). 
Sengbusch,  K.  G.  von.    Bericht  über  die  Verwaltung  des 

Museums.  143. 

Seraphim,  Ernst.    Karls   von  Südermannland    Kampf  um 

Livland  in  den  Jahren  1600—1602.  111. 
Sivers,  Gregor  von,  s.  Bielenstein. 

Stavenhagen,  Oskar.  Bemerkungen  in  betreff  eines  hansischen 
Pfundzolls  zu  Zwecken  der  Seebefriedigung.  28. 

Transehe -Roseneck,  Astaf  von.  Bemerkungen  zu  der  von 
ihm  veröffentlichten  Arbeit  über  die  Geschichte  des  Lehns- 
wesens in  Livland.  144. 

Walter,  Karl.  Heeders  Wirken  und  Wachsen  in  Riga.  151. 
(Vergl.  Bait.  Mon.  1904,  Bd.  57  S.  28.) 
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Verzeichnis 

der  in  den  Jahren  1894—1903  (inclus.)  in  den  Sitzun- 
gen der  Gesellschaft  gehaltenen  Vorträge  und  ver- 
lesenen Zuschriften1). 


Vorbemerkung.  Von  den  beigefügten  Zahlen  geben  die  fett  gedruckten 
den  Jahrgang  der  Sitzungsberichte  an  (wobei  die  Tausende  und 
Hunderte  fortgelassen  sind,  z.  B.  94  für  1894);  die  übrigen  Zahlen 
weisen  auf  die  Seite  des  betreffenden  Jahrganges  hin.  Ein  vor- 
gedrucktes *  zeigt  an,  dass  der  betreffende  Vortrag  in  extenso 
wiedergegeben  ist.  Ist  der  Vortrag  in  den  „Mitteilungen  aus  der 
livlandischen  Geschichte"  abgedruckt,  so  ist  der  Band  derselben  in 
Klammern  hinzugefügt. 

Alt,  K.  *  Eine  Episode  aus  dem  Leben  F.  L.  Lindners.  01,  105. 
Arbusow,  Leo  nid.   *  Bericht  über  Krankheit  und  Tod  des 
Erzbischofs  Wilhelm  von  Riga.   96,  11,  16. 

*  —  Ergänzende  Mitteilungen  zum  Vortrage  0.  Stavenhagens 

über  die  Mitbrüder  des  Deutschen  Ordens  und  das  von 
ihnen  getragene  Abzeichen.   96,  103. 

-  Mitteilungen  über  die  Ranzionierung  der  Gebrüder  Johann 
und  AI  off  Anrep  und  über  das  genaue  Datum  der  Flucht 
des  Fürsten  Andrei  Michailowitsch  Kurbski.   97,  72. 

*  —  Über  einen  umgearbeiteten  rigischen  Schrägen  vom  Jahre 

1415.  98,  31. 

-  Mitteilung  über  ein  Wappen  des  Erzbistums  Riga  in 
Virgil  Solis'  Wappenbüchlein.  98,  37. 

-  Ergänzende  Mitteilungen  zu  einem  Vortrage  des  Herrn 
  K.  v.  Löwis  über  Seiburg.   1900,  146. 

'IVergL  das  gleiche  „Verzeichnis"  für  die  Jahre  1873-83  in  den 
Staonpberichten  für  das  Jahr  1882/83  und  für  die  Jahre  1884-93  in  den 
Stanngiberichten  für  das  Jahr  1893. 

13* 
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Arbusow,  Leoni d.  *  Die  Visitationen  im  Deutschen  Orden 
in  Livland.  02,  179. 

Bergengrün,  Alexander.  Memorial,  betreffend  das  Gesell- 
schaftsleben.  94,  15. 

—  Referat  über  das  Werk  von  A.  v.  Bulmerincq:  „Über  den 
Ursprung  der  Stadtverfassung  Rigas."   94,  16. 

—  Vorschlag,  betreffend  die  „Allgemeine  deutsche  Biographie*. 
94,  22,  26. 

—  Mitteilungen  aus  einer  Übersetzung  der  Biographie  0.  A. 
v.  Paykulls  von  0.  Sjögren.   94,  26. 

*  —   Beitrag  zur  Geschichte  Feliins  aus  dem  Jahre  1592.  96,  37. 

—  Eine  livländische  Relation  über  die  Ereignisse  in  Livland 
aus  der  Zeit  von  1599—1602.  96,  90  (Mitteilungen  XVII 
S.  97). 

*  —  Zur  Geschichte  des  Archivs  des  Erzbistums  Riga.  98,  6. 

*  —   Ein  merkwürdiges  Kirchengebet,  gehalten  zu  Arensburg 

am  4.  Mai  1571.  98,  141. 

—  Zuschrift  in  betreff  eines  1528/29  angefertigten  Verzeich- 
nisses der  bei  dem  Lübecker  Domkapitel  deponierten  riga- 
schen  Urkunden.   99,  2,  22  (Mitteilungen  XVII  S.  407). 

Bielenstein,  A.  Nachruf  auf  das  am  18.  Januar  d.  J.  ver- 
storbene Ehrenmitglied,  Akademiker  Dr.  Ernst  Kuiaik. 
99,  25  (Rig.  Tageblatt  1899  Nr.  58-59). 

—  Mitteilung  aus  einer  Korrespondenz  mit  Gregor  v.  Sivers 
in  betreff  des  lettischen  Volksliedes  und  seiner  Wande- 
rungen.  03,  27. 

Bienemann,  Friedrich,  jun.  Memorial,  betreffend  die  Edition 
der  livländischen  Landtagsrezesse  von  1643—1681.  94,  8. 

—  Über  eine  Wendensche  Chronik  des  18.  Jahrhunderts. 
94,  11. 

*  —  Beitrag  zur  Geschichte  der  Belagerung  Dorpats  im  J?hre 

1704.  Major  von  Brümsens  Observationsjournal.  94,  32, 
55  (s.  135.  96,  44). 

*  —   Ein  polnischer  Index  der  schwedischen  Anhänger  in  liv- 

land vom  Beginn  des  17.  Jahrhunderts.   94,  83,  86. 
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Bienemann,  Friedrich,  jun.  Referat  über  die  Beratungen  auf 
dem  Leipziger  Hißtorikertage,  betreffend  die  Editionen  von 
Aktenstücken  zur  neueren  Geschichte.  94,  118. 

—  Beitrag  zur  Geschichte  Dorpats  1704—8.  94,  135  (s.  32, 
55.  96,  44.  Vergl.  Mitteilungen  XVI  S.  607). 

—  Gustav  Adolf  und  Livland.  94,  190  (vergl.  Düna-Zeitung 
1894  Nr.  275-78). 

—  Einleitung  zu  einem  Aufsatze:  „Briefe  und  Aktenstücke 
zur  Geschichte  der  Verteidigung  und  Kapitulation  Dorpats 
im  Jahre  1656.  95, 114  (vergl.  Mitteilungen  XVI  S.  515). 

*  —  Rechenschaftsberichte  über  die  Verwaltung  der  Bibliothek. 

95,  128.  96,  126.  97,  149.  98,  162.  99,  190.  01,  99. 
02,  175. 

—  Die  Aufzeichnungen  des  Pastors  Grotjan  aus  dem  Dorpater 
St.  Johanniskirchenbuch  (1708).  96,  44  (s.  94,  32,  55, 135). 

*  —  Bemerkungen  über  die  Zaupesche  Chronik.   96,  68. 

—  Uber  ein  estnisches  Klagelied  auf  die  Zerstörung  Dorpats 
im  Jahre  1708  und  seinen  Verfasser.  98,  128. 

—  Über  seine  Sammlung  von  Briefen  und  Aktenstücken  zur 
Geschichte  der  livländischen  Ritter-  und  Landschaft  1600 
bis  1602.  1900,  11  (Mitteilungen  XVII  S.  463). 

*  —  Zur  Geschichte  der  Schlossgerichte  in  Livland.  1900,  17. 

*  —  Zur  Geschichte  Engelbrecht  von  Mengdens  und  seines 

Landrechtsentwurfes.  1900,  57. 

—  Rede  des  Generalgouverneurs  Freiherrn  Johann  Bengtson 
Skytte  bei  Eröffnung  des  Hofgerichts  in  Dorpat  im  Jahre 
1630.  1900,  140. 

—  Mitteilungen  aus  dem  für  die  Geschichte  der  Belagerung 
Rigas  im  Jahre  1621  wichtigen  Tagebuche  des  Andreas 
Koje.  1900,  163. 

Brehm,  Dr.  von.  *  Notiz  aus  der  Lindenschen  Kirchenchronik 
über  einige  Plettenberg-Reliquien.  95,  102. 

Brniningk,  Hermann  Baron.  Nachrufe  auf  verstorbene  Mit- 
glieder. 94,  1,  23,  28,  69,  131.  95,  18,  29,  44,  58,  106. 

96,  8,  40,  80.   97,  21,  67,  77,  112,  121,  148.  98,  1,  35, 
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76,  112,  123,  160.  99,  1,  22,  32,  100,  145,  189.  1900,  71, 
82,  141,  154.  01,  1,  51,  80,  87.  02,  1,  36,  41,  87,  103, 
155,  169. 

Bruiningk,  Hermann  Baron.  Mitteilungen  über  Schenkungen. 
94,  70,  110.  96,  41,  81,  126.  97,  1,  36,  113.  98,  76, 
123.   1900,  9,  83,  142,  154.    01,  1,  2,  13,  52,  80.  02, 

87,  169. 

—  Mitteilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen 
oder  subventionierten  Werke.  94,  15,  80.  95,  2,  18,  30, 
44.  96,  8,  49,  76,  81  (vergl.  15,  52,  53,  78).  97,  77, 
122.  98,  76,  113,  129.  99,  60,  100,  132.  1900,  71.  01, 

88.  02,  104,  170. 

—  Mitteilungen  über  die  Herausgabe  des  liv-,  est-  und  kur- 
ländischen  Urkundenbuchs  und  der  altlivländischen  Stände- 
tagsakten. 94,  80,  131.  96,  81,  99  (vergl.  52).  97,  141. 
98,  112.  1900,  83. 

—  Mitteilungen  über  den  Archäologischen  Kongress  in  Riga 
im  Jahre  1896  und  die  von  der  Gesellschaft  veranstaltete 
Ausstellung.  94,  5.  95,  2,  44,  98  ff.,  108,  126.  96,  41,  75, 
131.  97,  39  (vergl.  unten  Buchholz,  Anton). 

—  Antrag,  betreffend  eine  Aufnahme  aller  irgend  charakte- 
ristischen älteren  Gebäude  Rigas.   94,  8. 

—  Antrag,  betreffend  die  Edition  der  livländischen  Land- 
tagsrezesse  von  1643—1681.   94,  8. 

—  Referat  über  das  „Kurländische  Ritterbuchtt.   94,  20. 

—  Referat  über  das  kurländische  Jahrbuch  für  Genealogie, 
Heraldik  und  Sphragistik  für  die  Jahre  1893  und  1894. 
94,  21.  95,  20. 

—  Über  ein  Duell  zwischen  den  beiden  livländischen  Land- 
räten und  schwedischen  Generalmajoren  Gustav  Baron 
Mengden  und  Jakob  Staöl  von  Holstein.   94,  26. 

—  Über  die  einheimischen  mittelalterlichen  Siegel  (zugleich 
ein  Antrag).   94,  74. 

*  —   Beiträge  zur  Jugendgeschichte  der  Kaiserin  Katharina  I. 
94?  117. 
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Brniningk,  Hermann  Baron.   Begrüssung  der  Gäste  in  der 
öffentlichen  Jahressitzung.   94,  177.   01,  113. 

—  Mitteilung  über  eine  wichtige  Erwerbung  für  das  Museum 
(Ölbild  des  Herzogs  Wilhelm  von  Kurland).   95,  73. 

—  Mitteilung  über  eine  geplante  Renovierung  der  Chorfenster 
der  Petrikirche.   95,  1. 

—  Über  die  Tingierung  des  Rigaschen  Stadtwappens.  95, 
21,  33. 

—  Über  die  Exzerpierung  der  älteren  Kirchenbücher  Liv- 
lands  zu  archäologischen  Zwecken.   95,  35. 

—  Ueber  eine  Sammlung  livländischer  Privaturkunden.  95, 54. 

—  Mitteilung  über  die  Bauernburg  auf  der  Insel  Moon.  95, 
58  (vergl.  35  und  94). 

—  Über  das  Amtssiegel  des  erzstiftisch-rigaschen  Mann- 
richters.  95,  103. 

*  —  Nachrichten  über  Johann  Kruse,  den  antecessor  matrimonii 

Peters  des  Grossen.   95,  110. 

—  Referat  über  die  Vorarbeiten  für  die  Konferenz  von  Ver- 
tretern landesgeschichtlicher  Publikationsinstitute.  95, 
134. 

—  Mitteilung  über  den  Plan  einer  Erweiterung  des  Dom- 
museums. 96,  98.  97,  36.   98,  112.  99,  32  (s.  192). 

—  Verlesung  einer  an  Herrn  Anton  Buchhol tz  gerichteten 
Adresse.   96,  124. 

—  Hinweis  auf  das  von  Reinhold  Guleke  herausgegebene 
Werk  „Alt-Livland".  96,  11. 

—  Mitteilungen  über  die  Verhandlungen  in  betreff  des  General- 
Gouvernements-  und  schwedischen  Archivs  in  Riga.  97, 
113.   98,  39,  42,  112  (s.  auch  118). 

—  Mitteilungen  über  den  XI.  Archäologischen  Kongress  in 
Kiew  und  den  XII.  Kongress  in  Charkow.  97,  1,  37.  02, 
70,  103. 

*  -  Die  älteren  Kirchenbücher  Livlands.   97,  39,  46. 

*—  Über  die  Herstellung  von  Grundkarten  für  Livland. 
97,  73. 
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uiningk,  Hermann  Baron.  Referat  über  die  Abhandlung 
des  Jesuiten  Otto  Pfulf  über  „Livlands  grössten  Herr- 
meister8.  97,  141. 

—  Über  zwei  bisher  unbekannte  Urkunden  des  Erzbischofs 
Albert  vom  Jahre  1258  und  des  rigaschen  Dompropstes 
Dietrich  Nagel  vom  Jahre  1463.   97,  155,  156. 

—  Über  livländische  Grabaltertümer  im  British  Museum 
zu  London.  98,  113. 

—  Referat  über  einen  Aufsatz  des  Herrn  Oberlehrers  M.  Boehm 
über  ein  angebliches  Fürstenberg-Portrait.   99,  L 

—  Referat  über  die  von  Herrn  Pastor  M.  Lipp  zu  Nüggen 
herausgegebene  estnische  Kirchen-  und  Kulturgeschichte. 
99,  5. 

—  Über  aus  dem  Landvolk  hervorgegangene  Prediger  im 
16.  und  17.  Jahrhundert.   99,  151. 

—  Mitteilung  von  einer  Darbringung  der  Stadt  Riga  zu 
historischen  Zwecken.  1900,  1. 

—  Das  Missal  der  Rigaschen  Stadtbibliothek  vom  Jahre  1500. 
1900,  43.  02,  50. 

—  Bericht  über  seine  das  Kalendarium,  Missale  und  Brevi- 
arium  der  rigaschen  Kirche  betreffenden  Arbeiten.  1900. 
75  (Mitteilungen  XIX). 

—  Zur  Frage  der  Seligsprechung  Bischof  Bernhards  zu  Lippe. 
1900,  144,  147. 

—  Die  ehemalige  Andreaskapelle  bei  dem  Schlosse  des 
Deutschen  Ordens  zu  Riga.  1900,  178. 

—  Gedächtnisrede  auf  Dr.  phil.  Anton  Buchholtz.   01,  70. 

—  Mitteilung  über  die  Begründung  einer  Kommission  für  die 
Erhaltung  kirchlicher  Baudenkmäler  in  Livland.   01,  20. 

—  Mitteilung  über  die  Prägung  einer  Gedächtnismedaille  auf 
Dr.  Anton  Buchholtz.  01,  93.   02,  70,  88. 

—  Mitteilung  über  die  Herausgabe  der  von  Anton  Buchholtz 
gesammelten  Materialien  zur  Geschichte  Rigas  1710—1740. 
01,  94.  02,  88. 
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Brniningk,  Hermann  Baron.   *  Die  Altäre  der  Domkirche 
zu  Riga  im  Mittelalter.   Ol,  8. 

*  —  Die  Schutzheiligen  der  Kompagnie  der  Schwarzhäupter  in 

Riga.   01,  33. 

—  Mitteilungen  über  die  Beteiligung  der  Gesellschaft  an  Ver- 
anstaltungen und  Ausstellungen  in  Anlass  der  Jubiläums- 
feier Rigas.   1900,  83,  142.  01,  52  (s.  38). 

*  —  Die  Frage  der  Verehrung  der  ersten  Inländischen  Bischöfe 

als  Heilige.  02,  3. 

*  —  Über  einen  Baron  v.  Meyendorf  gehörenden  Pokal  riga- 

scher Arbeit.  02,  42. 

*  —  Der  Einfluss  der  Heiligenverehrung  auf  die  Wahl  der 

Taufnamen  in  Riga  im  Mittelalter.   02,  77. 

—  Über  den  Fund  rigascher  Schmuckgegenstände  aus  dem 
14.  Jahrhundert.  02,  90. 

—  Die  Herausgabe  einer  archäologischen  Karte  der  Ostsee- 
provinzen. 02,  105,  156. 

*  —  Ein  liturgisches  mittelalterliches  Bronzebecken,  die  soge- 

nannte Kaiser-Otto-Schale.  02,  108. 

—  Über  das  Stiftszeichen  des  livländischen  adligen  Fräulein* 
stifts  des  Kaisers  Paul  I.  03,  5,  21. 

*  -  Über  die  Abfuhrung  der  Einwohner  Dorpats  in  die  Ge- 

fangenschaft nach  Russland  1565.  03,  34,  36. 

—  Über  ein  wundertätiges  Reliquiar  des  Klosters  Frecken- 
horst und  eine  sich  daran  knüpfende,  auf  Livland  weisende 
Legende.   03,  123. 

ßrntzer,  Gregor.  Über  die  sogenannte  Vieckensche  Chronik. 
98,  125. 

Bnchholtz,  Anton.    *  Bericht  über  die  Untersuchung  einer 
Steinsetzung  in  Horstenhof.  94,  84. 

*  —  Über  eine  Skelettgräberstätte  in  Klauenstein.   94,  119, 

121. 

*  -  Über  den  Empfang  der  Kaiserin  Katharina  U.  in  Riga 

im  Jahre  1764  und  die  im  Dommuseum  aufbewahrten  Stadt- 
schlüssel.  95,  4. 
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Buch  hol  tz,    Anton.     *  Über  Versuche  zur  Reinigung  des 
Fahrwassers  der  Düna  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  95,  6. 

*  —   Über  eine  bemerkenswerte  Erwerbung  des  Dommuseums 

(Miniaturbilder  der  kurländischen  Herzöge).   95,  49. 

*  —   Über  Silbergeräte  rigascher  Arbeit  in  Moskau.   95,  61. 

—  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  über  die  Kaiser-Otto-Schale. 
95,  66  (s.  02,  108). 

—  Über  den  Nachlass  von  Job.  Reinhold  Patkul.  95,  67. 

*  —    Über  ein  Gräberfeld  in  Kaipen  und  die  Kirche  zu  Sissegal. 

95,  75,  87. 

*  —   Bericht  über  eine  Fahrt  nach  Arensburg  und  Moon  und 

die  Besichtigung  der  alten  Burg  auf  Moon.  95,  94  (vergl. 
35  und  58). 

—  Mitteilungen  über  die  Kirche  und  Burgruine  zu  Kirchholm 
sowie  über  die  Ruinen  auf  dem  Martinsholm.   95,  106. 

—  Mitteilungen  über  den  X.  Archäologischen  Kongress  in 
Riga.  96,  9,  33,  34,  42,  52,  78,  80,  81,  91.  (Vergl.  oben 
Bruiningk.) 

—  Hinweis  auf  den  Abdruck  der  im  Revaler  Stadtarchiv  be- 
findlichen russischen  Urkunden.   96,  35. 

*  —   Bericht  über  eine  Nachgrabung  in  der  Nähe  der  Station 

Puhpe.  96,  82. 

—  Zusammenstellung  der  während  des  X.  Archäologischen 
Kongresses  in  russischer  und  deutscher  Sprache  gehaltenen 
Vorträge  über  baltische  Themata.  96,  89. 

*  —   Über  die  Aufdeckung  von  Hügelgräbern  in  Stabben  am 

15.  September  1896.   96,  113. 

*  —   Rechenschaftsberichte  über  die  Verwaltung  des  Museums. 

96,  129.  97,  150.  98,  163.  99,  192.  1900,  158. 

—  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  des  Prof.  Dr.  Conwentz  über 
prähistorische  Moorbrücken.   96,  131. 

—  Mitteilungen  über  den  schwedischen  Kriegsrat  und  Ge- 
sandten Gotthard  Welling.   97,  4. 

*  —   Über  die  letzten  Tage  des  von  Peter  dem  Grossen  nach 

Sibirien  verbannten  rigaschen  Bürgermeisters  Paul  Brock- 
hausen (f  1717).  97,  12. 
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Buchholtz,  Anton.    *  Münchhausen  in  Livland.   97,  78,  80. 

—  Über  einen  unter  dem  Pflaster  des  Thronfolgerboulevards 
aufgedeckten  gemauerten  Gang.   97,  79. 

*  —  Über  Gräber  und  einen  Burgberg  im  Kirchspiel  Nitau. 

97,  79,  104. 

—  Bericht  über  die  Untersuchung  der  Ruine  der  Burg  Holme 
und  der  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Kirche.   97,  116. 

—  Über  die  Anbringung  von  Gedenktafeln  an  rigaschen 
Häusern.  97,  143. 

—  Über  den  rigaschen  Baumeister  Christoph  Haberland. 
97,  154. 

*  —  Über  die  Gebräuche  bei  Errichtung  von  Galgen  und 

Prangern  in  Riga.   98,  24. 

*  —  Über  ein  der  Gräfin  Eleonore  Christine  Browne  bei  ihrer 

Vermählung  mit  dem  Grafen  Michael  Johannes  Borch  im 
Jahre  1783  von  der  Stadt  Riga  dargebrachtes  Hochzeits- 
geschenk. 98,  45. 

—  Ergänzung  zum  Vortrage  von  K.  Mettig  über  das  Siegel 
der  Grossen  Gilde  in  Riga.  98,  48. 

*  —  Zur  Geschichte  von  Campenhausens  Elend.   98,  55. 

*  —  Zur  Geschichte  des  Konvents  des  Heiligen  Geistes.  98,  62. 

*  —  Vorbereitungen  für  den  Empfang  des  Kaisers  im  Jahre 

1723.   98,  87. 

*  -  Des  Zaren  Peter  Haus       der  Neupforte  in  Riga.  98,  97. 

—  Bericht  über  die  ersten  Sitzungen  der  Allerhöchst  einge- 
setzten Kommission  zur  Feststellung  des  Inhalts  und  der 
historischen  Bedeutung  des  im  Schlosse  aufbewahrten 
schwedischen  Archivs.   98,  118. 

—  Bericht  über  die  von  ihm  veranstaltete  Sammlung  von 
historischen  Dokumenten,  die  für  die  Geschichte  Rigas  in 
den  Jahren  1710 — 1741  bedeutungsvoll  sind.   98,  118. 

—  Über  die  Geschichte  der  Juden  in  Riga  bis  zur  Begrün- 
dung der  rigischen  Hebräergemeinde  im  Jahre  1842.  98, 
137,  167.  (Der  Vortrag  ist  als  besondere  Publikation  im 
Druck  erschienen.) 
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Buchboltz,  Anton.   Mitteilungen  über  Funde  ans  der  Bronze- 
zeit 99,  7,  24,  34. 

*  —  Herders  Wohnung  in  Riga.  99,  8. 

*  —   Über  den  Zeitpunkt,  wann  der  im  April  1700  in  Livland 

eingeführte  schwedische  Kalender  abgeschafft  und  der  alte 
(russische)  Stil  wieder  eingeführt  wurde.   99,  7,  15. 

*  —   Über  eine  silberne  vergoldete  Schüssel  mit  dem  Wappen 

der  Stadt  Riga  in  der  Kaiserlichen  Eremitage  zu  St.  Peters- 
burg. 99,  8,  18. 

*  —   Die  von  Peter  dem  Grossen  in  Riga  angelegten  Gärten. 

99,  35. 

*  —  Über  die  im  Dommuseum  aufbewahrten,  der  Stadt  Riga 

gehörigen  Löf-  und  Küimetmasse.   99,  61,  66. 

—  Bericht  über  die  Ausgrabungen  auf  dem  Martinshoim. 
99,  109. 

*  —  Über  die  Kirchholmschen  „Könige".   99,  112,  119. 

*  —   Bericht  über  einen  beim  Adiamündeschen  Duze- Gesinde 

gemachten  Münzfund.   99,  147. 

*  —   Über  den  Burgberg  auf  dem  Kremonschen  Kauping-Gesinde 

und  über  die  Aufdeckung  von  Gräbern  in  Neuhof.  99, 154. 

*  —   Über  Gräber  im  Kokenhusenschen  Kirchspiele.  99,  160. 

*  —   Der  Muhkukalus  im  Kokenhusenschen  Kirchspiele.  99, 180. 

*  —  Über  eine  auf  die  Wahl  des  Joh.  Justinus  Schmalenbergk 

zum  Obernotar  des  Rats  bezügliche  satyrische  Flugschrift 
aus  dem  Jahre  1738.  99,  198. 

—  Vorschlag  zur  Prägung  einer  Gedenkmünze  in  Anlass  des 
Jubiläums  der  Stadt  Riga.  1900,  12. 

—  Vorschlag  zur  Herstellung  einer  Sammlung  von  Modellen 
der  zur  Zeit  bei  uns  noch  gebrauchten  alten  Schiffe  und 
Böte.  1900,  39. 

—  Über  eine  für  die  Bibliothek  erworbene  literarische  Merk* 
Würdigkeit,  das  Coelum  terrestre  poeticum  des  Andreas 
Bachmann  al.  Rivinus.  1900,  86. 

—  Über  die  Kette,  die  Herzog  Wilhelm  von  Kurland  auf 
seinem  dem  Museum  gehörigen  ölportrait  trägt.  1900,  91. 
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Bochholtz,  Anton.   Über  die  Restaurationsarbeiten  an  den 
Ruinen  Holme  und  der  alten  Martinskirebe.  1900,  91. 

—  Über  Reste  der  ältesten  Stadtmauer.  1900,  92. 

—  Über  eine  Ausgrabung  auf  dem  Hofe  der  Fabrik  Auli- 
zeem  in  Kokenhusen.  1900,  92. 

*  —  Die  Kaufstrasse.   1900,  94. 

*  -  Ober  die  St.  Paulskirche  in  Riga.  1900,  104. 

—  Bemerkungen  zu  einem  Ausgrabungsbericht  des  Pastors 
Karl  Schilling  (s.  unten).  1900,  163. 

—  Ergänzende  Mitteilung  zu  einem  Vortrage  des  Herrn 
K.  y.  Löwis  über  Seiburg  (s.  unten).   1900,  163. 

*  —  Ober  den  Aufenthalt  J.  F.  Eosanders  v.  Goethe  in  Riga. 
01,  5. 

—  Über  Th.  Rickmanns  rigasche  Ansichten.  01,  23. 

—  Über  die  Beteiligung  der  Gesellschaft  an  der  Jubiläums- 
feier der  Stadt  Riga.  01,  38  (s.  oben  Bruiningk). 

*  -  Die  GräbersUtte  auf  dem  Plawnekalns.  01,  41. 
Bulmerincq,  August  von.   *  Sine  ira  et  studio.   Eine  Ver- 
teidigung seiner  Schrift  „Über  den  Ursprung  der  Stadt- 
verfassung Rigas".  94,  119,  135. 

*  —  Meine  Bemerkungen  zu  einigen  Bemerkungen  Dr.  J.  Gir- 

gensohns.   94,  151. 
j  *  -  Besprechung  der  von  W.  Stieda  und  K.  Mettig  heraus- 
gegebenen „Schrägen  der  Gilden  und  Ämter  der  Stadt 
Riga  bis  1621".   97,  78,  89  (s.  Mettig). 

*  —  Drei  Aktenstücke  aus  dem  Staatsarchiv  in  Marburg  zum 

Jahre  1617.  97,  124,  135. 
Bosch,  Nikolai.    *  Ein  unediertes  Schreiben  des  lübischen 

Rates  an  Vogt  und  Rat  der  Stadt  Riga  aus  dem  Jahre 

1310.  94,  84,  103. 
1  —  Ueber  zwei  Funde  von  Spielkarten  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

96,  23,  64. 

—  Über  ein  Rechnungsbuch  des  Kaufmanns  Hinkeldey  1655 
bis  1659.  95,  53. 

—  Notiz  über  das  Schicksal  der  Originalhandschrift  des 
rigaachen  Ratssekretärs  Johann  Schmiedt   95,  65. 
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Busch,  Nikolai.  Hinweis  auf  die  Photographie  einer  Karte  von 
Livland  und  Litauen  aus  dem  16.  Jahrhundert.  96,  86. 

—  Über  die  Aufdeckung  der  Hügelgräber  am  Putel-Gesinde 
bei  Treiden.   96,  89  (vergl.  79). 

*  —   Die  Wachstafeln  des  Rigaschen  Dommuseums.    96,  108. 

*  —    Bemerkungen   über   einige   mittelalterliche  livländische 

Siegel.  96,  121. 

—  Über  Empfangsbescheinigungen  des  Jesuiten -Kollegiums 
zu  Riga.   96,  131. 

—  Über  die  beiden   ältesten   bisher  bekannt  gewordenen 
Drucke  Inländischer  Urkunden.   97,  11. 

—  Hinweis  auf  die  neu  herausgegebenen  Schriften  des  Oliver 
v.  Paderborn  (f  1227).   97,  23. 

—  Über  die  Schicksale  des  Ordensschlosses  und  der  Kirche 
von  Nitau.   97,  79. 

—  Über  eine  bisher  unbeachtete  Ausfertigung  der  Urkunde 
über  die  Teilung  Lettlands  vom  Jahre  1211.   97,  79. 

*  —   Mittelniederdeutsche  Verse  zum  Lobe  der  heiligen  Margareta. 

97,  80,  110. 

*  —   Zwei  für  die  baltische  Geschichtsforschung  bedeutungsvolle 

Publikationen  aus  dem  vatikanischen  Archive.    97,  116. 

*  —   Bemerkungen  zu  den  von  H.  Baron  Bruiningk  vorgelegten 

livländischen  Urkunden  und  eine  Konjektur  zu  einer  Text- 
stelle der  vom  Ref.  edierten  Wachstafeln  des  Rigaschen 
Dommuseums.   97,  155,  162. 

—  Mitteilung  über  eine  Sammlung  von  Briefen,  die  Gadebusch 
an  Brotze  in  den  Jahren  1783—88  gerichtet  hat.   98,  3. 

—  Über  die  Identität  der  Persönlichkeit  des  rigaschen  Erz- 
bischofs  Johann  v.  Synten  und  eines  Stadtnotars  Johannes. 

98,  41. 

*  —  Über  eine  im  13.  Jahrhundert  aus  Gotland  nach  Riga 

gelangte  Rechtsmitteilung.   98,  82. 

—  Über  die  Inventare  livländischer  Schlösser  der  polnischen 
Revisionskommission.   98,  128. 

—  Über  die  Beziehungen  der  Balten  zur  Universität  Jena  in  den 
beiden  letzten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts.  99,  6. 
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Bosch,  Nikolai.  Referat  über  die  Arbeit  von  Prof.  Franz 
Mojean,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Krieges  der  Hanse 
wider  Dänemark  1509—12.   99,  27. 

-  Über  die  sogenannte  „Kaysersche  Sammlung*.   99,  28. 

-  Das  Kopialbuch  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  im  Kurländi- 
schen Provinzialmuseum  in  Mitau  und  der  sogenannte 
Gnadenbrief  des  Bischofs  Nikolaus  von  Riga.  99,  32  (Mit- 
teilungen XVH  S.  377). 

*  -   Mitteilungen  zur  Lebensgeschichte  des  Chronisten  Matthias 

Döring.   1900,  11. 

-  Zwei  Briefe  Theodors  von  Bernhard i  aus  dem  Jahre  1874. 
1900,  87. 

-  Über  den  Reformator  Antonius  Corvinus.   1900,  138. 

-  Ein  Albumblatt  des  Freiherrn  Hieronymus  C.  F.  v.  Münch- 
hausen aus  dem  Jahre  1742.   1900.  144. 

*  —  Fünf  Urkunden  zur  Geschichte  des  Rigaschen  Domkapitels 

während  des  Archiepiskopats  des  Johannes  v.  Wallenrode. 
1900,  162,  167. 

-  Bemerkungen  zu  Akzessionen  der  Bibliothek  (Touceinent 
[Trömer]  des  Deutsch-Francos  Schriften.  Nürnberg  1772. 
01,  16.  —  Goldschmidt,  Rode  und  Notke,  zwei  Lübecker 
Maler.  01,  17.  —  Materialien  über  Fr.  L.  Lindner  in  dem 
von  Dr.  K.  Alt  herausgegebenen  23.  Briefbande  der  Wei- 
marer Goetheausgabe.  01,  21.  —  Eubel,  Hierarchia  catho- 
lica  medii  aevi  I.  II.  Münster  1898  und  1901.  01.  36,  101. 
—  Köhlers  Kunst-  und  Wappenatlas,  Nürnberg  o.  J.,  mit 
Flaggen  von  Riga,  Reval  und  Kurland.  01,  60.  —  Steg- 
mannsche  Familienchronik  1679—1774.  01,  61.  —  Wiele- 
wicki,  Dziennik  Jezuitöw  v.  Krakowie  IV.  Krakau  1899. 
01,  82). 

-  Über  die  von  ihm  aufgefundene  Schrift  Herders,  De 
spiritu  sancto  auctore  salutis  humanae.   01,  24. 

-  Über  das  Exemplar  des  Werkes:  Rossinius,  Evangelia 
und  Episteln.  Riga  1632,  in  der  Bibliothek  der  Gesell- 
schaft.  01,  62. 
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Busch,  Nikolai.  Ober  eine  von  E.  A.  Truhart  und  D.  Kurtzwig 
gezeichnete  Karikatur  auf  den  Rückzug  der  grossen  Armee. 
01,  92. 

—  Über  die  Begründung  einer  Livonica  -  Abteilung  an  der 
Leonina  im  Vatikan.  02,  38,  55  (s.  87). 

*  —  Über  die  Bruder- Bertolds-Mühle.  03,  20,  223. 

—  Über  die  in  Riga  befindlichen  Grabstätten  von  Gliedern 
der  gräflich  Thurnscben  Familie.  03,  20. 

—  Hinweis  auf  das  Werk  von  Dr.  Otto  Wendt,  Lübecks  Schiffa- 
u.  Warenverkehr  in  den  Jahren  1368—69.  Lübeck  1902. 03, 28. 

—  Einweis  auf  eine  von  Pastor  H.  Lange  angefertigte  Ab- 
schrift einer  Familienchronik  der  Familien  Witte  von 
Schwanenberg  und  von  Richter.  03,  58. 

*  —   Ueber  die  Aufzeichnungen  des  Griechen  Laskaris  Kananos. 

03,  58,  230. 

—  Über  ältere  in  Riga  gedruckte  Holzschnitte.   03,  122. 

—  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  der  Bibliothek.  03,  142. 
Christiani,  Titus.    Über   das  Religionsgespräch  zu  Mitau 

zwischen  dem  Jesuiten  Becanus  und  dem  Superintendenten 
Paul  Oderborn.  96,  53. 
Fölckersahm,  A.  E.  Baron.  *  Über  livländische  Kirchen- 
glocken des  15.  Jahrhunderts  in  Russland  und  über  da- 
reibst  bis  1700  lebende  deutsche  Metallarbeiter  undKünstler. 
03,  59. 

Freytagh- Loringhoven,  Leon  Baron.  Referat  über  einen 
altheidnische  Opfersteine  auf  ösel  und  den  Hafen  bei 
Kurrefer  behandelnden  Vortrag  des  Herrn  Baron  Bernhard 
v.  Toll-Piddul.  99,  60. 

Girgensohn,  Joseph.  *  Einige  Bemerkungen  zu  A.  v.  Bul- 
merincq8  Buch :  „Der  Ursprung  der  Stadtverfassung  Rigas." 

94.     31;  33a 

*  —  Einige  Nachrichten  über  Andreas  und  Jakob  Knöpken. 

03,  88,  91. 

Gleye,  E.  Zur  Geschichte  des  Namens  „Baltisch".  Ol,  82  (vergl. 
Rig.  Almanach  für  das  Jahr  1902). 
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Gleye,  E.  Über  den  Wahlspruch  von  Hamilkar  Baron  Fölker- 
sahm.   02,  104. 

Grevel  Karl.  Schreiben,  betreffend  die  Gräber  von  Livländern 
in  Moskau.   94,  16. 

Hackman,  Alfred.  *  Zuschrift  über  ein  im  Museum  zu 
Helsingfors  beobachtetes  Verfahren  zum  Konservieren  von 
Eisensachen.   95,  100,  106. 

Hausmann,  Richard.  *  Bericht  über  seine  und  Dr.  W.  Neu- 
manns Reise  nach  Moskau  in  Angelegenheiten  des  zum 
Jahre  1896  nach  Riga  berufenen  Archäologischen  Kongresses. 
94,  5. 

—  Vorschlag  zur  Portsetzung  der  von  Bunge  herausgegebenen 
„Urkundenregesten  bis  zum  Jahre  1300"  für  das  14.  Jahr- 
hundert.   94,  10. 

*  —   Zu  Sylvester  Tegetmeiers  Tagebuch.   98,  137. 

*  —  Einige  Bemerkungen  über  die  Ausstellung  zum  XI.  Archäo- 

logischen Kongress  in  Kiew  1899.   99,  109,  112. 

*  —   Livländische  archäologische  Funde  in  der  Ferne.  01,  19, 125. 

*  —  Über  Joh.  Georg  Keysler:  Antiquitates  selectae  septen- 

trionales  et  celticae.   01,  48  (s.  67). 

—  und  Hedenström,  Alfred  v.  Bericht  über  ihre  Dele- 
gation zum  XI.  Archäologischen  Kongress  in  Kiew.  99,  108. 

Hedenström,  Alfred  v.  Ober  die  Durchreise  russischer  Ge- 
sandten durch  Livland  in  den  Jahren  1646—1654.  97,  6. 

—  Über  die  politischen  Agenten  des  Zaren  Boris  Godunow 
in  Livland.   97,  26. 

—  Bericht  über  die  kartographische  Ausstellung  des  XI. 
Archäologischen  Kongresses  in  Kiew  1899.   99,  108. 

—  Jahresberichte  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft.  01, 
115.   02,  200.   03,  146. 

Höhlbaum,  Konstantin.  Abschriften  und  Regesten  von  8 
Urkunden  des  Kölner  Stadtarchivs  1559—1562.  1900,  135. 

Hollander,  Bernhard.  *  Referat  über  das  Werk  von  A.  v. 
Bulmerincq:  „Der  Ursprung  der  Stadtverfassung  Rigas* 
und  Entgegnung  auf  eine  Zuschrift  des  Verfassers.  94, 
16  (vergl.  Rig.  Stadtbl.  1894  Nr.  11).   94,  135,  159. 

—  Über  den  Ausschluss  des  Ratsherrn  Johann  Palmedach 
aus  dem  revalschen  Rat  (1432).  94,  120. 
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Hollander,  Bernhard.  *  Jahresberichte  über  die  Tätigkeit 
der  Gesellschaft.  94,  179.  95,  138.  96,  153.  97,  165. 
98,  174,  99,  205.  1900,  203. 

—  Zeitströmungen  und  Vorgänge  des  Mittelalters  in  ihrem 
Einflüsse  auf  die  Begründung  der  livländischen  Kolonie. 
Ol,  121  (vergl.  Balt.  Monatsschr.  1902,  Bd.  53  S.  73). 

—  Verlesung  einer  an  den  Direktor  K.  G.  von  Sengbusch 
gerichteten  Adresse.  02,  54. 

—  Nachrufe  auf  verstorbene  Mitglieder.  03,  1,  18,  26,  85, 
108,  109. 

—  Überreichung  des  Diploms  eines  Ehrenmitgliedes  der  Ge- 
sellschaft an  Hermann  Baron  Bruiningk.   03,  1. 

—  Mitteilungen  über  Schenkungen.   03,  l,  27,  33,  56. 

—  Mitteilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen 
oder  subventionierten  Werke.  03,  33,  56,  87,  118,  137,  138. 

—  Mitteilung  über  den  Besuch  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  des  Gross- 
fursten  Wladimir  Alexandrowitsch  im  Dommuseum.  03,  85. 

—  Mitteilung  über  eine  Äusserung  der  Gräfin  Praskowja 
Sergejewna  Uwarow  in  betreff  des  X.  Archäologischen 
Kongresses  in  Riga.   03,  86. 

—  Mitteilung  über  den  Neudruck  der  Sitzungsberichte  vom 
Jahre  1874.   03,  87. 

—  Mitteilung  in  betreff  der  Heraldischen  Ausstellung  in  Mitau. 
03,  87,  118  (s.  122,  128). 

—  Notiz  in  betreff  Andreas  Knopkens.  03,  88  (s.  oben 
Girgensohn). 

*  —   Bericht  über  eine  zweite  Ausgrabung  am  Assar-See  (Kirch- 

spiel Nitau).   03,  101. 

—  Begrüssung  der  Gäste  in  der  öffentlichen  Jahressitzung. 
03,  145. 

Jaksch,  Robert.  Die  Fastelabend -Drunken  auf  der  Grossen 
Gilde  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  94,  75  (vergl.  Rig. 
Stadtbl.  1894  Nr.  21—22). 

*  —   Bericht  über  Aufdeckung  von  Hügelgräbern  in  Kremon. 

94,  84,  105. 
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Jaksch,  Robert.  *  Bericht  über  Ausgrabungen  in  Kremon.  95, 
113,  118. 

*  -  Bericht  über  Ausgrabungen  beim  Putel-Gesinde  in  Treiden. 

96,  102.  98,  168. 

*  —  Untersuchung  eines  Hügels  in  Oger.   02,  101. 
Jochumsen,  Heinrich.   *  Referat  über  den  am  9.  Juli  1902 

im  Dom  zu  Riga  gemachten  Münzfund.   02,  93. 

*  -  Über  einen  Münzfund  in  Horstenhof.   03,  134. 
Keus9ler,  Friedrich  von.   Mitteilungen  über  das  ehemalige 

Dünaburg.  94,  134. 

*  —  Widerlegung  der  Hypothese  Dr.  A.  Bielensteins  über  die 

Lage  der  Lettenburg  Autine.   95,  74,  76. 
—  Anfrage  in  betreff  der  lettischen  Bezeichnung  für  die  ehe- 
maligen livländischen  Landesherren.   96,  44. 

*  -  Zur  Geschichte  Bischof  Meinhards  und  des  Fürstentums 

Gercike.   96,  106. 

*  -  Zusammenstellung  der  Baltica  des  weil.  Dr.  Joh.  v.  Reüssier. 

97,  155. 

*  —  Die  Aufzeichnungen  über  den  Märtyrertod  des  heiligen 

Isidor  und  seiner  72  Genossen.   98,  139. 

*  —  Zur  Geschichte  der  ehemaligen  Sternwarte  im  Rigaschen 

Schlosse.   99,  134,  138.   1900,  93,  164.  01,  67.   03,  62. 

*  -  Patkuliana  aus  J.  G.  Keyssler's  „Neuesten  Reisen*.  1900, 

110.  01,  67  (s.  48). 

*  —  Johannes  Bochs  Nachrichten  über  die  Livländer  in  Moskau 

zur  Zeit  Joann  Grosny's  und  die  Herzoglich  Kurländische 
Bibliothek  in  der  Bibliothek  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg.   01,  63,  85. 

*  -  Die  Deeterssche  Familienchronik.  02,  46. 

*  —  Die  gegenwärtige  M.  Iversensche,  vormals  Edm.  Iversensche 

Urkundensammlung.   02,  74.   03,  110. 

*  —  Zur  Frage  der  Überführung  der  Herzoglich  Kurländischen 

Bibliothek  aus  Riga  nach  St.  Petersburg.  02,  150.  03,  35. 

*  -  Livländer  unter  den  Buren  im  18.  Jahrhundert.  02,  152. 
*-  Glasmalereien  livländischer  Wappen  in  der  Kirche  zu 

Fili-Pokrowskaja  bei  Moskau.  03,  65. 
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Keussler,  Friedrich  von.  *  Lyndanise  ein  geschichtlicher 
Ortsname.   03,  124. 

—  Mitteilung  über  eine  zeitgenössische  Darstellung  der  Hin- 
richtung Patkuls.   03,  120. 

Kr  au  sa  Notiz  in  betreff  des  lettischen  Wortes  tefjraub8  =  Stahl. 
98,  124. 

Lichte nste in,  Hugo.  Bericht  über  die  Verhandlungen  des 
Xn.  Archäologischen  Kongresses.  02,  103  (s.  70). 

Löwis  ofMenar,  K.  von.  Bericht  über  ein  der  Gesellschaft 
übersandtes  Manuskript  mit  lettischen  Zauberformeln.  94, 32. 

*  —   Über  Alt-  und  Neu-Dünamünde.   94,  170. 

*  —    Rechenschaftsberichte  über  die  Verwaltung  des  Museums. 

94,  167.   95,  130. 

*  —   Die  Burg  Fredeland  oder  Treyden.   95,  36,  54. 

*  —    Bericht  über  Ausgrabungen  am  Burtneckschen  See  und 

am  Rinnekaln.   95,  74,  77. 

*  —   Bericht  über  Ausgrabungen  unter  Neuhof  im  Kirchspiel 

Kremon.   95,  75,  84,  106. 

*  —   Ein  Steinreihen-Brandgrab  in  Kardis.   95,  135. 

*  —   Heidnische  Burgberge  unter  Homeln  und  Wiezemhof.  96, 

45.  97,  142. 

—  Bericht  über  Ausgrabungen  beim  Putel-Gesinde  in  Treiden. 
96,  9(). 

*  —   Merkzeichen  auf  der  Insel  Runö.   96.  96. 

*  —    Bericht  über  die  Anzahl  der  heidnischen  Burgberge  und 

über  prähistorische  Strassenanlagen ,  insbesondere  den 
Knüppeldamm  von  Saadjerw.   96,  132,  135. 

*  —    Bericht  über  Fundstücke  aus  der  Steinzeit  auf  Sanddünen 

der  kurischen  Nehrung.   96,  133. 

*  —   Die  Ausgrabung  der  DeutBch- Ordens -Komturei  Pernau. 

96,  134,  141. 

*  —   Über  die  Überführung  des  Litauischen  Archivs  von  Wilna 

nach  St.  Petersburg  im  Jahre  1795.   97,  9. 

—  Über  die  älteste  Spezialkarte  von  Livland  und  Estland 
und  über  Knüppeldämme  in  Livland  (s.  Sitzungsberichte 
von  1896,  S.  135).   97,  26. 
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Löwis  of  Menar,  K.  von.  *  Bemerkungen  zu  dem  Werke 
von  Dr.  E.  v.  Nottbeck  und  Dr.  W.  Neumann:  „Geschichte 
und  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Reval.*   97,  39,  40. 

*  -  Schloss  Kalzenau.   97,  123,  124.   98,  171. 

*  —  Über  einen  Georg  von  Holzschuher  darstellenden  Kupfer- 

stich.  98,  4. 

—  Mitteilungen  über  die  im  Konvent  zum  Heiligen  Geist  be- 
findliche St.  Georgskirche.   98,  38. 

*  —  Topographische  Beiträge  zur  Umgebung  des  „Rodenpois- 

gehen  Sees".   98,  143. 

—  Über   das  Deutschordensschloss  Neuermühlen.    99,  32 
(s.  98,  157). 

*  —  Nachforschungen  nach  dem  Grabe  des  Vikingerkönigs 

Ingwar  von  Schweden  in  Estland.   99,  138,  142. 
*-  Ein  Skelett -Hügelgrab  unter  Stabben  in  Kurland.  99 
138,  143. 

*  —  Bemerkungen  zum  Charakter  des  heidnischen  Burgberges 

„Muhkukalns"  an  der  Düna  unter  Bilsteinshof.  99, 197, 203. 

*  —  Über  Briefe  des  Fürsten  Karl  Joseph  von  Ligne  und  das 

Tagebuch  des  Grafen  Peter  von  Lacy.   1900,  3,  5. 

*  -  Ein  prähistorisches  livl.  Grab  im  k.  k.  naturhistorischen 

Hofmuseum  zu  Wien.   1900,  140. 

—  Mitteilungen  über  Seiburg.   1900,  145,  163. 

—  Antrag  auf  Gründung  einer  Kommission  für  die  Erhaltung 
kirchlicher  Baudenkmäler  in  Livland.  01,  14. 

—  Zerstörung  von  Kokenhusen  im  Jahre  1701.  01,  27. 

*  —  Die  Ausgrabungen  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Klosters 

Dünamünde.   01,  58. 

*  -  Über  zwei  Deckelhumpen  rigascher  Arbeit.  01,  83  (s.  93). 

—  Über  den  Kupferstecher  Jean  Baptiste  Le  Prince.  01,  84. 

—  Über  den  Burgberg  bei  „Wedmer  Siletf.  01,  85. 

*  —  Vorgeschichtliche  Gräber  in  Sawensee.   02,  99. 

*-  Der  heidnische  Burgberg  und  die  Ordensvogtei  Randau 
in  Kurland.  02,  192. 

*  —  Die  Ordensburg  Tuckum  in  Kurland.  03,  58,  69. 
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Löwis  of  Menar,  K.  von.  *  Teile  der  ältesten  rigaschen  Stadt- 
mauer beim  Konvent  zum  Heiligen  Geist   03,  77  (s.  81). 

—  Mitteilung  über  einen  interessanten  Münzfand  in  Loddiger 
03,  58,  89. 

—  Antrag  in  betreff  der  Instandhaltung  der  Wendenschen 
Schlossruine.  03,  87,  111. 

*  —   Gräberfunde  aus  Lindenberg.   03,  98. 

Manteuffel,  Gustav  Baron.  *  Bericht  zu  den  der  Gesellschaft 
dargebrachten  Altertümern  aus  Bonifacow.  97,  143. 

Mengden,  Woldemar  Baron.  *  Mitteilungen  über  die  ver- 
mutliche Besitzerin  der  1898  aufgefundenen,  im  Dommuseum 
aufbewahrten  reichen  Silberspitzen.  99,  135. 

Mettig,  Konstantin.  Über  die  Pest  in  Riga  1709—10.  94. 
10  (vergl.  Big.  Stadtbl.  1894  Nr.  8). 

*  —  Referat  über  das  Werk  von  A.  v.  Bulmerincq:  „Der  Ur- 

sprung der  Stadtverfassung  Rigas"  und  eine  Entgegnung 
auf  eine  Zuschrift  des  Verfassers.   94,  16,  135,  155. 

—  Über  die  rigaschen  Kämmereirechnungen  von  1514—16. 
94,  27. 

*  —  Über  die  Sämischgerber  in  Riga.  94,  32,  67. 

*  —   Zur  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Riga.   94,  75,  78. 

*  —  Über  die  rigaschen  Kämmereirechnungen  v.  J.  1555/56. 

94,  119,  127. 

*  —   Über  den  „heiligen  Geista  in  Riga  im  13.  Jahrhundert. 

94,  174. 

—  König  Wenzels  Beziehungen  zum  Herzog  Otto  von  Stettin. 

95,  3. 

—  Über  die  Verehrung  des  heib'gen  Nikolaus  und  die  mittel- 
alterliche Darstellungsweise  desselben.   95,  25. 

—  Notiz  über  einen  Ablassbrief  des  Christian  Bomhover 
95,  34. 

—  Notiz  über  Portraits  von  aus  Livland  gebürtigen  Generälen 
in  Sachsen.   95,  35. 

*  —   Über  ein  Verzeichnis  der  Handwerksämter  in  Riga  im 

17.  Jahrhundert.  95,  55. 
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Mettig,  Konstantin.   Über  das  Diarium  des  Stadt -Revisors 
Eberhard  Tolks  1700—1710.  95,  65. 

—  Mitteilungen  aus  den  Aufzeichnungen  des  Ältesten  der 
Grossen  Gilde  Maximilian  Ludwig  Hevelcke.    95,  105. 

96,  11. 

—  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  „krude".   96,  4  (vergl. 
Rig.  Stadtbl.  1896  Nr.  25). 

—  Über  rigasche  Baumeister  im  18.  Jahrhundert.   96,  14. 

—  Über  den  sogenannten  Kreygeschen  Schrägen  vom  Jahre 
1390.  96,  36. 

*  —    Die  Kaiser-Otto-Schale.   96,  47  (s.  02,  108). 

*  —    Über  eine  bisher  unbekannte  Redaktion  des  Goldschmiede- 

schragens  vom  Jahre  1542.  Eine  Ergänzung  zum  Schrägen- 
buche  der  Stadt  Riga.   96,  53,  66. 

—  Über  den  Kultureinfluss  der  Niederdeutschen  auf  die 
Letten.   96,  95. 

—  Über  einige  besonders  interessante  Rigensia  im  Revaler 
Stadtarchiv.   96,  134. 

—  Über  Schriftstücke  aus  der  Amtslade  der  Goldschmiede 
zu  Bauske.   97,  8. 

—  Referat  über  die  Doktor-Dissertation  von  Franz  Siewert: 
„Die  Lübecker  Rigafahrer  im  16.  und  17.  Jahrhundert." 

97,  24. 

—  Über  die  estnische  Inschrift  über  dem  Haupteingang  der 
Kirche  zu  Karmel  auf  Ösel.   97,  24,  143. 

—  Hinweis  auf  das  von  Dr.  Joachim  herausgegebene  Marien- 
burger  Tresslerbuch  der  Jahre  1399—1409.   97,  71. 

*  —    Entgegnung  auf  eine  Rezension  des  Herrn  A.  von  Bulme- 

rincq  (s.  oben).   97,  79,  96. 

—  Über  zwei  Einwohnerverzeichnisse  der  Stadt  Riga  aus 
den  Jahren  1719  und  1728.  97,  80  (vergl.  Rig.  Stadtbl. 
1897  Nr.  27—28). 

—  Schilderung  der  Zeremonie  einer  Kreuzküssung  im  Ver- 
kehr zwischen  Livländern  und  Russen.   97,  124. 
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Mettig,  Konstantin.  Mitteilungen  über  einen  im  Archiv  der 
Grossen  Gilde  zu  Riga  befindlichen  Auszug  aus  einem 
revalschen  Kirchenbuche.   98,  3. 

—  Hinweis  auf  zwei  Portraits  von  Johann  Christoph  Schwarte 
(t  1824).   98,  3. 

—  Hinweis  auf  die  im  Jahre  1897  erschienenen  Lieferungen  des 
ürkundenbuchs  der  Stadt  Lübeck.   98,  37. 

*  —   Das  Siegel  der  Grossen  Gilde  in  Riga.   98,  48,  49. 

*  —   Über  die  Grabdenkmäler  der  livländischen  Bischöfe.  98, 1 19. 

—  Über  den  in  der  Sprache  hervortretenden  Einfluss  der 
Niederdeutschen  auf  die  Liven  und  Esten.   99,  6. 

—  Referat  über  den  Aufsatz  des  Grafen  K.  E.  Leiningen- 
Westerburg  über  die  Ex-libris  im  allgemeinen  und  über 
die  russischen  Ex-libris  insonderheit.   99,  26. 

—  Notizen  zum  Leben  der  Frau  Adele  Stockmann.   99,  34. 

*  —   Über  ündeuteche.   99,  61. 

*  —   Über  Wachssiegel.   99,  134,  140. 

—  Über  die  Farben  des  Rigaschen  Stadtwappens.  99,  135 
(vergl.  Rig.  Stadtbl.  1899  Nrn.  46,  47,  52). 

—  Mitteilungen  aus  dem  Buche  der  Ältermänner  Kl.  Gilde 
von  1549—1624  über  Darbringungen  von  Geldmitteln  für 
ideale  Zwecke.   99,  150. 

—  Über  einen  Brief  des  Kaufmanns  Hinrik  van  dem  Wele 
vom  Jahre  1458.   1900,  3. 

—  Über  den  Rechtsgrundsatz:  Gast  handle  nicht  mit  dem 
Gaste.   1900,  14. 

—  Über  den  Ausdruck  „Spann*.   1900,  41. 

*  —   Über  lettische  Druckwerke  des  Nikolaus  Mollyn  und 

über  das  dem  Orden  verpfändete  Gut  Neugut.   1900,  75. 

*  —   Die  ältesten  Bücher  der  Losträgergilde  in  Riga.  1900. 

120  (s.  176.  01,  4,  92.  02,  56). 

—  Besprechung  des  von  B.  Hollander  bearbeiteten  Sach- 
registers zum  baltischen  Urkundenbuch  Bd.  7—9.  1900,  139. 

*  —   Über  die  an  der  Vikarie  der  Losträger  zu  Riga  ange- 

stellten Personen.   1900,  176  (s.  120). 
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Mettig,  Konstantin.  *  Über  den  Schrägen  des  rigaseben  Los- 
trägeramtes.  01,  4,  192  (s.  1900,  120,  176.  02,  56). 

—  Über  das  Gründnngsjahr  der  Gilde  der  rigaschen  Bäcker- 
knechte.  01,  32. 

—  Über  die  im  15.  und  16.  Jahrhundert  in  Riga  nachweis- 
baren Gewerbearten.   01,  40. 

—  Über  drei  Amtsbücher  der  rigaschen  Salzträger  und 
Kornmesser.   01,  83. 

*  —   Bemerkungen  zur  Statuette  des  Ritters  St.  Georg  im  Silber- 

schatze der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga.  01,  101.  02,  84. 

*  —   Über   die   Herkunft  des  Missais  der  Rigaschen  Stadt- 

bibliothek vom  Jahre  1500.   02,  39. 

—  Über  die  Festschrift  der  Schiffergesellschaft  in  Lübeck 
von  Dr.  P.  Hasse,  nebst  Wiedergabe  einer  Urkunde  v. 
J.  1569  über  Massnahmen  zur  Erhaltung  der  lübischen 
Bank  auf  dem  Schwarzhäupterbause  zu  Riga.   02,  45,  49. 

*  —   Urkunden  aus  dem  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga 

aus  dem  15.  Jahrhundert  (erste  urkundliche  Nachricht 
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Die  Bruder- Bertolds -Mühle  bei  Riga. 

Von  Nikolaus  Bosch. 


Meine  Herren I  Die  kleine  Arbeit  über  die  Bruder-Bertolds- 
Mühle,  die  ich  Ihnen  vorlegen  möchte,  läuft  im  wesentlichen 
auf  eine  topographische  Untersuchung  hinaus.  Dass  ich  ein 
Thema,  welches  vielleicht  in  das  Gebiet  der  historischen  Mi- 
krologie  verwiesen  wird,  hier  zur  Sprache  bringe,  bedarf  ei- 
niger Rechtfertigung.  Wenn  mir  historisch -topographische  Mo- 
nographien gerade  zur  Zeit  empfehlenswert  erscheinen,  so  nehme 
ich  dabei  besonders  auf  den  Umstand  Rücksicht,  dass  unsere 
Heimatgenossen  bei  aller  Liebe  zu  unserem  Lande  verhältnis- 
mässig nicht  viel  von  der  Geschichte  dieser  Heimat  wissen.  Die 
Überlieferung  historischer  Vorgänge,  möge  sie  nun  aus  direkter 
Erinnerung  oder  den  Arbeiten  der  Wissenschaft  schöpfen,  haftet 
aber  nirgends  fester,  als  wenn  Bie  an  ganz  bestimmte  Lokalitäten 
anknüpft.  Können  wir  sagen,  hier  auf  diesem  Fleck  Erde,  auf 
dem  du  im  Augenblick  stehst,  hat  sich  diese  bedeutungsvolle 
Scene  abgespielt,  so  werden  die  alten  Gestalten  wieder  lebendig, 
der  Vorgang  prägt  sich  ungleich  tiefer  ein,  als  wenn  nur  von 
einem  „Es  war  einmal'4  die  Rede  ist.  Unwillkürlich  entsteht 
in  der  Bevölkerung  eine  gewisse  Gedankenassociation  zwischen 
bestimmten  örtlichkeiten  und  den  Ereignissen,  deren  Schauplatz 
sie  waren.  Gerade  unsere  populären  Geschieh tsdarstellungen 
sollten,  meine  ich,  diesem  allgemeinen  Gesichtspunkt  mehr,  als 
es  bisher  geschehen  ist,  Rechnung  tragen,  sie  werden  um  so 
mehr  nützen,  ie  exakter  sie  in  ihren  topographischen  Angaben 
sind,  je  anschaulicher  sie  die  Vorgänge  der  Vergangenheit  an 
Plätzen,  die  jedermann  wohlvertraut  sind,  wiedererstehen  lassen. 

Auch  die  Bruder-Bertolds-Mühle  gehört,  trotz  der  Rolle,  die 
sie  einst  gespielt  hat,  zu  der  leider  nicht  gerade  kleinen  Zahl 
von  örtlichkeiten,  die  bisher  einigermassen  in  der  Luft  schweben. 
Irgendwo  in  der  Umgegend  Rigas  muss  sie  gelegen  haben ,). 
Seh  en  wir  zu,  ob  es  gelingt,  sie  auf  die  Erde  niederzuziehen. 
Und  zwar  soll  hier  auf  ihre  Lage,  dann  auf  ihren  Namen  ein- 
gegangen werden. 

>)  H.  Hildebrand,  ÜB.  X  8.  241  Nr.  351,  sacht  sie  am  linken  Düna- 
tifer.  C.  Mettig,  Geschichte  der  8tadt  Riga,  Riga  1897,  spricht  von  einem 
ächloes  in  der  Nähe  von  Riga. 
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Das  Bedürfnis  nach  Mühlenanlagen  war  gegeben,  sobald 
sich  eine  Gemeinde  in  der  nengegründeten  Stadt  Bischofs  Albert 
zusammenfand.  Früh  sehen  wir  die  Wasserläufe  in  der  Nahe  der 
Stadt  mit  Mühlen  besetzt.  Urkundlich  zum  ersten  Mal  wird 
1226  die  Mühle  des  Domkapitels  jcnseit  der  Düna  erwähnt1). 
Es  ist  die  nach  der  heiligen  Jungfrau  genannte  Marienmühle  an 
der  Stelle,  an  der  noch  heute  eine  Mühle  dieses  Namens  steht. 
Dass  bei  den  häufigen  feindlichen  Streifzügen  solche  Anlagen 
ausserhalb  der  Stadt  befestigt  sein  mussten,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  An  den  Widerstand,  den  speziell  die  Marienmühle 
den  Litauern  geleistet  hat,  knüpft  sich  bekanntlich  eine  alte 
Tradition,  die  Inspektor  Mettig  noch  jüngst  in  unserem  Kreise 
zur  Sprache  gebracht  hat8).  Bemerkenswert  ist,  dass  die  Mühle 
des  Kapitels  als  molendinum  superius,  als  die  obere  Mühle  be- 
zeichnet wird;  das  berechtigt  zum  Schluss,  dass  an  demselben 
Wasserlauf  bereits  damals  unterhalb  eine  zweite  Mühle  lag.  Und 
in  der  Tat  lässt  sich  für  die  spätere  Zeit  hier  eine  Mühle  im 
Besitz  der  Stadt  nachweisen.  Es  ist  die  Mühle  an  dem  mäch- 
tigen, sog.  roten  Turm,  dessen  Bild  Ihnen  allen  nach  dem  Kup- 
ferstich von  1612  gegenwärtig  sein  wird3).  Das  Kloster  von 
St.  Nikolaus  in  Dünamündc,  das  1208  vom  Konvent  bezogen  sein 
wird,  besass  eine  Mühle  an  einem  Abfluss  des  Stintsees  zur  Düna, 
der  heutigen  Duhne  upe.  Wohl  mit  Benutzung  einer  bereits  vor- 
handenen Verbindung  legten  die  durch  ihre  Wasserbauten  be- 
rühmten Cistercienser  darauf,  und  zwar  vor  1226,  ein  fossatum 
novum,  den  heute  sogenannten  Mühlgraben  an4). 

Als  Mühle  des  Ordens  erscheint  im  13.  Jahrhundert  die 
Bruder-Bertolds-Mühle.  Sic  war  ganz  besonders  stark  befestigt. 
Hermann  von  Wartberge  spricht  von  einer  turris,  sub  qua 
erat  molendinum  quatuor  rotarum.  (Molendinum  valde  bonum 
quatuor  rotarum  nennt  sie  der  Orden  einmal.)  Unwillkürlich 
denkt  man  hier  an  eine  ähnliche  Anlage  wie  den  bespro- 
chenen roten  Turm  mit  seiner  Mühle.  Der  sog.  Albert  v.  Bar- 
dewik erzählt  von  einer  vestene,  also  einer  Befestigung,  by  der 
stat  nicht  verne,  de  heyt  broder  Bertoldes  mole.  Es  ist  von 
Hause  aus  wahrscheinlich,  dass,  ebenso  wie  die  Stadt,  das  Dom- 
kapitel und  das  Kloster,  auch  der  Orden  sehr  früh  darauf  bedacht 
gewesen  ist,  eine  eigene  Mühle  zu  gewinnen,  dass  die  Errichtung 
derselben  in  die  Entstehungszeit  der  übrigen  fällt,  doch  lassen 
wir  zunächst  die  Frage  der  Erbauungszeit  beiseite.  Ausdrücklich 


i)  ÜB.  VI  Sp.  403  Nr.  3012,  vgl.  auch  ÜB.  VI  8p.  614  Nr.  3172 
1246  März  24. 

3  Sitzungaber.  1901  S.  32. 

*)  Tunis  lapidea,  auch  erwähnt  1590,  Liber  privilegiorura  societatia 
Jesu  Rigen.  S.  81.   Meie.,  Riga,  Stadtbibliothek. 
«)  ÜB  I  8p.  94  Nr.  80. 
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erwähnt  wird  die  Mühle  zuerst  in  den  bedeutungsvollen  Kämpfen 
am  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Dem  Orden  war  aus  seinem 
Bewusstsein,  das  Land  in  stetem  blutigen  Kampfe  verteidigt  zu 
haben,  ein  immer  weiterer  Anspruch  auf  die  Herrschaft  in  dem- 
selben erwachsen.  Mit  dem  Steigen  der  Kräfte  stieg  die  Span- 
nung zwischen  ihm  und  den  übrigen  Machthabern  in  Livland. 
Das  1245  gegründete  Erzbistum  hatte  die  alten  Gegensätze  in 
verschärfter  Weise  hinübergenommen,  Erzbischof  Albert  die  Hand 
des  Ordens  derb  genug  zu  fühlen  bekommen.  Die  Stadt  Riga 
-  formell  in  Abhängigkeit  vom  Metropoliten  —  stand  in  voller 
Blüte  da,  lockend  als  Untergebene,  beträchtlich  als  Gegnerin. 
Als  der  jahrelang  gehäufte  Groll  zwischen  den  Bürgern  und 
Ordensbrüder  in  helle  Flammen  ausbrach,  da  suchten  die  Bi- 
schöfe Anschluss  an  die  Stadt.  Es  bildet  sich,  und  darin  liegt 
ein  besonderes  Interesse,  das  uns  jene  Zeit  abnötigt,  die  erste 
und  einzige  Koalition  der  ganzen  Episkopalmacht  gegenüber  dem 
Vordringen  des  Ordens.  Es  ist  oft  erzählt,  wie  in  der  Abwesen- 
heit des  Erzbischofs  in  Sommer  1297  über  den  Bau  einer  Brücke 
der  Streit  mit  der  Stadt  anhob.  Ordensmeister  Bruno  kam  einem 
gleichzeitigen  Angriff  der  im  Geheimen  Verbündeten  zuvor,  der 
Bischof  von  ösel  wurde  überwältigt,  ein  erzbischöfliches  Heer 
geschlagen,  Bischof  Bernhard  von  Dorpat  gezwungen,  die  Sache 
der  Verbündeten  aufzugeben.  Der  hartnäckigste  Gegner  blieb 
das  mit  den  Litauern  verbündete  Riga.  In  diesem  Kampfe  Regen 
die  Stadt,  auf  den  im  einzelnen  nicht  eingegangen  werden  kann, 
bildet  die  Bruder-Bertolds-Mühle  einen  wichtigen  Stützpunkt  des 
Ordens.  Immer  wieder  weiss  die  Besatzung  dieser  Befestigung 
die  Bürger  zu  schädigen.  Zu  Beginn  des  Jahres  1298  versuchten 
die  Rigenser  die  Einnahme  der  Mühle.  Der  Anschlag  missglückte 
völlig.  Im  Juni  des  Jahres  erfolgt  dann  ein  neuer  Angriff;  die 
Rigenser  blieben  Sieger,  sie  drangen  in  die  Feste,  gewannen 
reiche  Beute,  führten  6  Ordensritter  als  Gefangene  mit  sich 
und  „delgheden  de  vestene  tho  gründe".  Um  mehr  als  300  Mk. 
reinen  Silbers,  klagt  der  Orden  1366,  sei  er  hier  geschädigt  wor- 
den. Jedenfalls  hat  der  Orden  in  der  Folge  seine  Mühle  an  jener 
Stelle  wieder  errichtet,  denn  1345  überlässt  der  Rat  von  Riga 
dem  Ordensmeister  Burchard  von  Dreyliven  das  Land  zwischen 
der  Bruder -Bertolds -Mühle  und  Blumenthal.  W.  Stieda1)  be- 
handelt die  Mühle  irrtümlich  als  Mühle  des  Erzbischofs,  sie  er- 
scheint fortlaufend  im  Besitz  des  Ordens2).  Ordensmeister  Lander 


*)  Schrägen  der  Gilden  und  Ämter  der  Stadt  Riga  bis  1621.  Bear- 
Witet  von  W.  Stieda  nnd  C.  Mettig.   Riga  1896. 

*)  In  dem  Dauziger  Vertrage  von  1366  überliesa  der  Orden  die  Bruder- 
krrtolds-Muble  allerdings  dem  Erzbischofe.  Dieser  Vertrag  aber,  der  ziem- 
lich viel  Verwirrung  in  unseren  Oeschichtsdarstellnngen  angerichtet  hat,  ist, 
vie  0.  Stavenhagen  nachgewiesen  hat,  nie  realisiert  worden. 

15 
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von  Spanheim  verlehnte  die  Mühle  der  berüchtigten  Odele  Stock- 
mann; darauf  ist  die  Mühle  Lehn  des  Gotschalk  Stalbiter;  1429  ver- 
lehnte der  Ordensmeister  Cisse  von  Rutenberg  sie  dem  Lamprecht 
von  Alen.  In  der  hisher  ungedruckten  Urkunde  heisst  es:  „de 
mole,  de  geheten  iss  broder  Bertholdes  möhlen  gelegen  eine  halve 
mille  buten  der  Stadt  tho  Rige  upwart  an  der  Dünne."  Im  Jahre 
1447  hat  dann  Ordensmeister  Henrick  Vincke  von  Overberch  die 
Bruder-Bertolds-Mühle  „sampte  dem  lande,  landtgude  und  holme 
over  der  Duhnen",  d.  h.  an,  nicht  über  der  Düna,  wie  sie  Dirick 
v.  Vitinghove  besessen,  dem  Cistercienser-Nonnenkloster  in  Riga 
verlehnt  „alse  de  sulvigen  molen  —  an  der  vorbenomeden  frou- 
wen  abbatissen,  der  jungfrouwen  und  ihres  closters  tho  Rige 
gude  belegen  iss".  Ausdrücklich  wird  die  Mühle  mit  ihrem  alten 
Namen  in  zwei  Grenzscheiden  des  Jahres  1531  und  1551  genannt, 
mit  dem  ganzen  Besitz  des  Klosters  ist  sie  1583  an  die  Jesuiten 
gekommen.  Diese  erneuerten  den  1581  mit  dem  rig.  Bürger  Paul 
Einhorn  geschlossenen  Pachtvertrag  1585  auf  25  Jahre;  im  Kon- 
trakt wird  die  mola  Bartoldi  als  eine  Kupfer-  und  eine  Getreide- 
mühle bezeichnet1).  Von  der  schwedischen  Regierung  dem  Münz- 
meister Wulf  verliehen,  kam  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 
durch  Kauf  an  die  Stadt. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  zunächst,  dass  die  Mühle  ober- 
halb der  Stadt  am  rechten  Dünaufer  lag,  und  zwar  vor  Blumenthal, 
dem  heutigen  Kleinjungfernhof.  Die  ganze  Frage  wäre  durch  die 
Urkundenstelle  „eine  halve  mille  buten  der  Stadt"  entschieden, 
wenn  unsere  alten  Längenmasse  ausser  allem  Zweifel  ständen  und 
wir  den  Ausgangspunkt  feststellen  könnten,  von  dem  man  gemes- 
sen hat.  Untersuchen  wir  das  Gebiet  zwischen  Kleinjungfernhof 
und  der  Stadt,  so  finden  wir  heute  einen  Wasserlauf,  der  von  Drei- 
lingsbusch kommend  das  Grundstück  der  Kusnezowschen  Fabrik, 
dann  die  Moskauer  Strasse  durchschneidet  und  sich  beim  Wiebers- 
holm  in  die  Düna  ergiesst.  An  diesem  Zufluss  der  Düna  lässt  sich 
im  17.  Jahrhundert  eine  Mühle  nachweisen.  In  den  Wackeu  und 
Amtsrechnungen  des  Patrimonialgutes  Jungfernhof  in  unserem 
Stadtarchiv  ist  1689  von  einer  Walkmühle  die  Rede.  1694-1710 
heisst  sie  die  Mühle  beim  Muscowitischen  Lager  oder  die  Mosko- 
witische  Mühle,  d.  h.  also  die  Mühle  beim  Lager  des  Zaren  Alexei 
Michailowitsch  im  Jahre  1656.  Vom  Jahre  1697  finde  ich  die  Be- 
zeichnung Pleike  Mühle  beym  Muse.  Lager.  Pleiku-dsirnus  beisst 
im  Lettischen  eine  Walkmühle.  Diese  Pleiken-Mühle —  Schröder- 
sche  Mühle  —  lässt  sich  durch  das  ganze  18.  Jahrhundert  verfolgen. 

Von  Belang  erscheint  nun:  auch  die  im  Jahre  1700  von 
Eberhard  Tolcks  gezeichnete  Situations-Charte  umb  die  Stadt  Riga 


*)  Die  Angaben  beruhen  anf  den  Urkundenkopien  des  Libor  priviletö- 
oram  Bocietatis  Jena  Eigenste     1585  ff.   Msk.,  Riga,  Stadtbibliotheb. 
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verzeichnet  an  dem  linken  Ufer  des  genannten  Dünazuflusses 
an  der  nach  Kirchholm  führenden  Strasse  die  Pleiksche  Muhle 
und  bildet  genau  der  Mühle  gegenüber  am  rechten  Ufer  des 
Flüsschens  einen  Meilenstein  ab,  mit  der  Angabe:  Vi  meile  von 
Riga.  Berücksichtigt  man,  dass  in  der  in  Frage  kommenden 
Gegend  allein  jener  Wasserlauf  die  Anlage  einer  Mühle  ermög- 
lichte, dass  es  1429  ausdrücklich  heisst,  die  Bruder-Bertolds- 
Muhle  liege  Vi  Meile  oberhalb  Rigas  —  und  derartige  genaue 
Angaben  sind  im  Mittelalter  nicht  eben  häufig — ,  dass  wir  später 
an  jenem  Wasserlaufe  eine  Mühle  finden,  die  eben  neben  einem 
dieselbe  Entfernung  anzeigenden  Meilensteine  an  der  Landstrasse 
lag,  so  scheint  der  Schluss  berechtigt,  dass  die  Bruder-Bertolds- 
Mühle  an  der  Stelle  der  Plcike-Mühle  oder  in  ihrer  nächsten  Um- 
gegend gestanden  hat. 

So  weit  war  ich  mit  der  Frage  am  grünen  Tisch  gekommen, 
als  es  mich  trieb  die  heutigen  Verhältnisse  auf  dem  historischen 
Boden  kennen  zu  lernen.  Die  elektrische  Bahn  auf  der  Moskauer 
Strasse  führt  bis  zur  Brauerei  Livonia,  von  hier  hat  man  etwa 
noch  eine  halbe  Werst  bis  zur  Kusnezowschen  Porzellanfabrik 
zurückzulegen.  Bei  der  Fabrik  führt  eine  Brücke  in  der  ganzen 
Breite  der  Strasse  über  den  oft  genannten  Wasserlauf,  der  vom 
Grundstück  der  Fabrik  zur  Düna  hinabgeht.  Die  ganze  Gegend 
hat  heute  ein  völlig  städtisches  Gepräge,  nur  zu  beiden  Seiten 
des  Wasserlaufes  sind  breite  Streifen  Wiesengrund  freigeblieben. 
Auf  diesem  erhebt  sich  am  linken  Ufer  ein  Hügel.  Ich  habe  un- 
gefähr mit  einem  halben  Dutzend  in  der  Nachbarschaft  wohnender 
Menschen  Gespräche  angeknüpft;  ihnen  allen  war  es  ganz  ge- 
läufig, dass  an  der  linken  Seite  des  Flüsschens  eine  Mühle  ge- 
standen habe.  Wiederholt  wurde  ich  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Schenke,  die  bis  zur  jüngst  erfolgten  Einführung  des  Brand- 
weinmonopols, in  dem  der  Stadt  gehörigen  Gebäude  an  der  Brücke, 
Strassennummer  172a,  bestanden  habe,  der  Mühlenkrug  genannt 
worden  sei.  Von  dem  Hügel  wnsste  man  mir  zu  berichten,  dass 
sich  alte  Waffen  in  ihm  gefunden  hätten,  über  deren  Verbleib  aber 
nichts  zu  ermitteln  war,  dass  man  bei  Nachgrabungen  auf  altes 
Gemäuer  stosse.  Am  eingehendsten  war  der  Bericht  des  Herrn 
Klawing,  den  ich  in  einem  alten,  hochgiebligen,  von  einer  mäch- 
tigen Linde  beschatteten  Hause,  Moskauer  Strasse  174,  aufsuchte. 
Zu  meinem  Erstaunen  erzählte  er  mir,  dass  bei  der  alten  Mühle 
einst  die  Russen  in  einem  Kriege  gelagert  hätten.  Traditionen, 
die  bis  ins  17.  Jahrhundert  zurückgehen,  haben  wir  in  Riga 
äusserst  wenige,  nun  hatte  sich  in  einem  entfernten  Winkel  der 
Moskauer  Vorstadt,  vielleicht  nur  beschränkt  auf  eine  eng  um- 
grenzte Nachbarschaft,  eine  historische  Reminiscenz  erhalten,  wie 
ich  sie  hier  am  allerwenigsten  erwartet  hätte.  Die  Spuren  der 
historischen  Lokaltradition  liefen  auch  hier  auf  eine  ganz  typische 
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Form  hinaus,  mit  grosser  Zähigkeit  behauptet  sich  nämlich 
der  Glaube,  dass  auf  dem  Klawingschen  Grundstück  in  Kriegs- 
zeiten grosse  Schätze  vergraben  worden  seien.  Der  Besitzer  er- 
zählte mir,  ihm  seien  sehr  günstige  Bedingungen  gemacht  worden, 
wenn  er  sein  Grundstück  mit  dem  Recht,  Nachgrabungen  auf 
demselben  zu  machen,  verpachten  wolle,  auch  wies  er  mir  mehrere 
ziemlich  tiefe  Gruben  in  seinem  Garten,  die  von  heimlichen, 
nächtlichen  Schatzgräbern  herrührten. 

Uns  bleibt  noch  übrig  auf  den  Namen  unserer  Mühle  ein- 
zugehen. Ausdrücklich  erwähnt  wird,  wie  gesagt,  die  Mühle  erst 
gelegentlich  der  Kämpfe  am  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts.  Der 
Analogieschluss  von  der  frühen  Anlage  der  Mühle  des  Dom- 
kapitels, der  Stadt  und  des  Klosters  St.  Nikolaus  schien  es  von 
Hause  aus  nahezulegen,  die  Errichtung  der  Mühle  in  eine  ältere 
Zeit  zu  setzen.   Zu  betonen  ist,  dass  der  Orden  jedenfalls  im 
13.  Jahrhundert  die  Mühle  und  das  dazu  gehörige  Land  besass, 
obgleich  sie  mitten  in  der  Rigaschen  Stadtmark  lag.  Damit 
ist  zugleich  ein  terminus  ad  quem  für  ihre  Errichtung  gegeben. 
Wir  wissen,  dass  die  Stadtmark  lange  Zeit  umstritten  gewesen 
ist,  erst  der  Legat  Wilhelm  v.  Modena  brachte  1226  Mai  15  eine 
Vereinbarung  zwischen  dem  Bischof,  dem  Propst  von  Riga,  dem 
Orden  einerseits  und  den  Bürgern  von  Riga  andererseits  über 
die  Grenzen  der  Mark  zu  stände.  Er  bestimmte:  „  Alles,  was  inner- 
halb besagter  Mark  aber  bereits  in  Kultur  genommen  ist,  seien 
es  Äcker  oder  Wiesen  oder  Bäume,  und  die  Mühlen  mit  den 
Flussläufen,  von  denen  sie  getrieben  werden,  und  die  alten  Fisch- 
wehren reservieren  wir  sowohl  den  Geistlichen  als  den  Weltlichen 
und  den  Klosterbrüdern  in  Dünamünde,  wie  sie  sie  jetzt  besitzen, 
frei  und  unangetastet.  Neue  Wehren  aber  und  neue  Mühlen  dürfen 
innerhalb  der  genannten  Grenzen  nicht  angelegt  werden,  es  sei 
denn  unter  allgemeiner  Einwilligung."   Nun  sind  die  Urkunden 
über  die  Mark  seit  ältester  Zeit  sehr  sorgfaltig  im  Stadtarchiv 
bewahrt  worden,  weder  in  ihnen,  noch  in  irgend  einer  anderen 
Quelle  findet  sich  eine  Spur  einer  solchen  Genehmigung.  Aber 
auch  ganz  abgesehen  davon  spricht  alles  dagegen,  dass  die  Stadt 
dem  Orden  gegenüber  später  über  die  1226  gemachten  Zuge- 
ständnisse hinausgegangen  ist.  Eifersüchtig  wahrte  man  die  Mark, 
nachdrücklichst  wird  in  der  den  Rigensern  zugestellten  Urkunde 
Wilhelms  über  die  Exkommunikation  der  Joh.  v.  Dolen  hervor- 
gehoben: „Kein  Mensch  konnte  ihm  (Dolen)  oder  irgend  einem 
seinesgleichen  etwas  von  eurer  Mark  zum  Bau  eines  Schlosses 
einräumen"  —  und  der  Orden  wäre  der  letzte  gewesen,  dem  man 
freiwillig  das  Recht  zur  Anlage  einer  Befestigung  zugestanden 
hätte.  Ich  meine,  es  bleibt  nur  übrig,  unter  den  molendina,  die 
innerhalb  der  Stadtmark  1226  ihren  bisherigen  Besitzern  reserviert 
werden,  eben  auch  die  Mühle  des  Ordens,  d.  h.  die  Bruder- 
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Bertolds-Mühle,  zu  verstehen.  Damit  wird  aber  die  Anlage  der 
Mühle  in  eine  Zeit  versetzt,  in  der  sich  sehr  wohl  ein  Anhalts- 
punkt für  ihre  Benennung  bietet.  Der  Orden  vom  Ritterdienst 
Christi  in  Riga  erhält  1207  auf  sein  tagtägliches  Andringen 
vom  Bischof  Albert  den  dritten  Teil  des  eroberten  Landes.  Er 
lässt  sich  sofort  angelegen  sein,  ein  Zentrum  für  die  Herrschaft 
ober  den  endlich  gewonnenen  Landbesitz,  einen  Stützpunkt  für 
sein  weiteres  Vorgehen  zu  schaffen.  Zum  Herbst  1208  berichtet 
Heinrich  von  Lettland,  die  Brüder  vom  Ritterdienst  Christi  hätten 
bereits  ihre  Wohnung  in  Wenden  gehabt.  Sie  entsenden  damals 
zu  einer  Beratung  mit  den  Indigenen  als  den  ersten  von  den 
Ihrigen  (quasi  primum  de  suis)  den  Bruder  Bertold1)-  Dieser 
Bertold,  magister,  magister  militiae  de  Wenden,  wird  in  den  fol- 
genden Jahren  wiederholt  genannt.  Als  der  Orden  1209  den 
Kampf  mit  den  Esten  aufnimmt,  geht  die  Realisierung  der  Ex- 
pansivpolitik des  Ordens  wesentlich  auf  ihn  zurück.  Als  es  nach 
der  Entscheidung  des  Papstes  Innocenz  vom  Oktober  1210  wieder 
zu  einem  gemeinsamen  Zuge  der  Deutschen  nach  Estland  kommt, 
erscheint  Bertold  bei  der  Eroberung  von  Fellin  in  hervorragender, 
man  möchte  fast  sagen,  in  leitender  Stellung,  ja  er  tritt  in  den 
Kämpfen  jener  Tage  in  der  Schilderung  Heinrichs  mehr  in  den 
Vordergrund  als  der  Meister  selbst;  1217  fallt  er  im  Kampfe 
gegen  die  vereinigten  Esten  und  Russen  bei  Odenpäh.  Es  handelt 
sich  hier  also  um  einen  hervorragenden  Mann  in  hervorragender 
Stellung.  Was  wir  von  ihm  wissen,  erscheint  sehr  wohl  danach 
angetan,  dass  sein  Andenken  unter  den  deutschen  Kolonisten 
erhalten  blieb.  Bertold  muss,  als  man  ihn  an  die  Spitze  der  ersten 
im  Lande  errichteten  Ordensburg  stellte,  bereits  Beweise  seiner 
Tüchtigkeit  erbracht  haben,  da  würde  sich  eine  Etappe  für  sein 
Emporsteigen  im  Orden  ergeben,  wenn  ihm  vorher  jene  „vestene" 
mit  der  Mühle  —  es  wäre  der  erste  Wohnort  von  Ordensbrüdern 
ausserhalb  der  Mauern  Rigas  —  unterstellt  gewesen  wäre,  wenn 
die  Errichtung  dieses  ersten  Ordensforts,  gleich  der  Errichtung 
der  Ordensburg  Wenden,  auf  ihn  zurückgeht.  Ich  will  nur  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  dafür  in  Anspruch  nehmen,  mit  der 
dann  zugleich  ein  weiterer  terminus  ad  quem  für  die  Errichtung 
der  Mühle  gegeben  wäre,  d.  h.  sie  müsste  vor  der  Zeit  der  Tätig- 
keit Bertolds  in  Wenden,  also  spätestens  1208  erfolgt  sein. 


')  Die  Libri  redituum  der  Stadt  Riga,  herausg.  J.  G.  L.  Napiersky, 
Lpz.1881,  II,  Nr.  325,  nennen  in  der  Mitte  des  14.  Jahrb.  gelegentlich  einer 
Grenzbezeichnung  fossam  (sc  molendini)  domini  Bertold!,  fratris  Thentonici. 
Da  die  Fälle  zahlreich  Bind,  in  denen  eine  spätere  Zeit  vom  Deutschen  Orden 
spricht,  wo  der  1237  in  den  Deutschen  Orden  aufgegangene  Orden  der  Brüder 
▼om  Ritterdienst  Christi  genannt  werden  mösste,  kann  aus  dieser  gelegent- 
lichen Erwähnung  nicht  gefolgert  werden,  dass  der  Bruder  Bertold  einer 
Zeit  nach  1237  angehört. 
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Ich  fasse  die  Ergebnisse  zusammen:  die  Bruder-Bertolds-Mühle 
lag  an  dem  von  der  heutigen  Kusnezowschen  Fabrik  zur  Düna 
gehenden  Nebenflüsschen,  sie  stand  an  der  Stelle  oder  in  der 
nächsten  Umgebung  der  späteren  Muscowitischen  oder  der  Pleike- 
Müble,  sie  hat  vor  1226  bestanden;  möglicherweise  fällt  ihre 
Errichtung  bereits  vor  das  Jahr  1208  und  geht  auf  den  Ordens- 
bruder Bertold,  den  nachmaligen  Meister  von  Wenden,  zurück. 

Ich  möchte  daran  noch  einen  praktischen  Vorschlag  knüpfen. 
Vor  einiger  Zeit  ist  angeregt  worden,  unsere  Oesellschaft  möge 
sich  für  die  Frage  der  Namen  neuangelegter  Strassen  in  Riga 
interessieren.  Es  wurde  das  um  so  gerechtfertigter  erscheinen, 
wenn  man  sieht,  mit  welcher  Sorgfalt  und  welchem  Aufgebot 
historischen  Wissens  diese  Frage  in  den  grösseren  Städten  des 
Auslandes  behandelt  wird.  Nun  hat  man  in  den  letzten  Jahren 
bei  uns  versucht  neue  Strassen  nach  historisch  bedeutsamen 
Persönlichkeiten  Rigas  zu  benennen.  Die  Absicht  war  gewiss 
eine  anzuerkennende,  ich  meine  nur,  dass  sich  auf  dem  einge- 
schlagenen Wege  der  Zweck  dieser  guten  Absicht  schwer  er- 
reichen lässt  Wenn  wir  an  irgend  einer  Stelle  der  Stadt  von 
einer  Albertstrasse  hören,  werden  wir,  glaube  ich,  eher  nach 
irgend  einem  anderen  Albert  fragen,  als  nach  dem  Oründer  unserer 
Stadt.  Oanz  anders  liegt  die  Sache,  wenn  sich  eine  Ideenasso- 
ciation  zwischeu  der  Ortlichkeit  und  dem  Namen  herstellen  lässt. 
Für  die  heute  vor  allem  in  Betracht  kommenden  neuangelegten 
Strassen  im  weiten  Umkreise  der  Stadt  dürften  sich  z.  B.  der 
Geschichte  der  zahlreichen  Belagerungen  Rigas  Namen  entnehmen 
lassen,  die  tatsächlich  mit  der  gegebenen  Lokalität  etwas  zu  tun 
haben.    Das  Strassennetz  hat  sich  in  unseren  Tagen  auf  die 


möchte  unserer  Gesellschaft  nahe  legen,  Schritte  zu  tun,  dass 
eine  der  Strassen  bei  der  Mühlenstelle  nach  dem  alten  Namen 
der  Mühle  benannt  werde.  Der  Name  —  Bruder-Bertoldstrasse 
—  ist  vielleicht  etwas  zu  lang,  aber  gerade  darnach  angetan, 
Nachfrage  nach  dem  alten  Ordensbruder  zu  veranlassen. 


Don  Hinweis  auf  die  interessanten  Reiseaufzeichnungen  dei 
Griechen  Laskar is  Kananos,  der  im  Mittelalter  Reval,  Riga,  Lü 
beck,  Bergen,  England  und  Island  besucht  und  die  ganze  West 
küste  Europas  umsegelt  hat,  verdankt  Referent  dem  bekannte] 
Byzantinisten  Herrn  Oberlehrer  E.  Kurtz  in  Riga,  Den  Tex 
dieser  Aufzeichnungen  fand  Spyridon  Lambros  1876  auf  dej 


Wann  war  Laskaris  Kananos  in  Livland? 


Von  Nikolaus  Busch. 
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beiden  letzten  Seiten  eines  griechischen  Kodex  des  XVI.  Jahr' 
hunderte  in  der  Hofbibliothek  in  Wien  und  edierte  ihn  im  Par- 
nassos  vol.  V  S.  705  ff.  Jüngst  hat  ihn  Wilh.  Lundström  mit 
Übersetzung  und  Kommentar  in  schwedischer  Sprache  wieder 
herausgegeben1).  Eine  Anzeige  des  Lundströmschen  Buches  findet 
sich  in  der  Byzantinischen  Zeitschrift  Band  XI  S.  583.  Lund- 
ström und  Lambros  halten  den  Verfasser  für  identisch  mit  Jo- 
hannes Kananos,  von  dem  eine  Beschreibung  der  Belagerung 
Konstantinopels  vom  Jahre  1422  erhalten  ist1).  Die  Reiseaul- 
zeichnungen bieten  uns  keinerlei  chronologische  Angaben,  sodass 
man  bei  der  Bestimmung  der  Zeit  ihrer  Abfassung  lediglich  auf 
Schlussfolgerungen  aus  dem  Text  angewiesen  ist.  Ich  bin  der 
Ausicht,  dass  man  gerade  vom  Standpunkte  der  livländischen 
Geschichte  die  Abfassungszeit  genauer  begrenzen  und  damit  den 
Byzantinisten  einen  kleinen  Beitrag  zu  dieser  Frage  bieten  kann. 

Da  die  3  nordischen  Reiche  unter  einer  Herrschaft  erschei- 
nen, hat  Spyridon  Lambros  die  Reise  des  Laskaris  Kananos  in  die 
Zeit  der  Kalmarischen  Union,  also  1397  bis  1448,  angesetzt.  Bei 
dieser  Zeitgrenze  ist  auch  die  jüngste  Besprechung  in  der  By- 
zantinischen Zeitschrift  stehen  geblieben,  obschon  Lundström 
bereits  die  Grenzen  enger  gezogen  hat.  Er  weist  darauf  hin, 
dass  an  zwei  Stellen  ausdrücklich  von  dem  Könige  von  Dänemark 
die  Rede  ist,  schliesst  infolgedessen  die  Regierungszeit  der  grossen 


weiteres  Moment  für  die  Zeitbestimmungen  sucht  Lundström  dann 
in  der  Angabe,  dass  Livland  unter  der  Herrschaft  des  Ordens, 
Riga  aber  in  weltlicher  und  geistlicher  Hinsicht  unter  der  Herr- 
schaft des  Erzbischofs  stände.  Indem  Lundström  für  die  Jahre 
1392 — 1418  eine  rechtliche  Abhängigkeit  des  Rigaschen  Erz- 
bischofs vom  Deutschen  Orden  ansetzt,  zieht  er  den  Schluss, 
dass  die  Schrift  nach  1418  verfasst  sein  müsse.  Die  Riga  be- 
treffende Prämisse  Lundströms  bedarf  der  Ergänzung.  Wenn 
auch  Erzbischof  Wallenrode  auf  dem  Konzil  zu  Kostnitz  1418 
das  Kleid  des  Deutschen  Ordens  abgelegt  hatte,  so  hat  doch 
jenes  Jahr  eine  wesentliche  Umgestaltung  der  Herrschaftsver- 
hältnisse über  die  Stadt  nicht  gebracht.  Setzen  wir  voraus,  dass 
die  Angaben  des  Griechen  hier  wirklich  exakt  sind,  so  würde  sich 
eine  viel  engere  Grenze  ergeben.  Erst  1425  Mai  12  hat  der 
Papst  angeordnet,  dass  Riga  von  dem  Eide,  den  es  dem  Orden 
geleistet  hatte,  zu  entbinden  sei  und  dem  Erzbischof  in  geistli- 
chen und  weltlichen  Dingen  zu  gehorchen  habe;  für  die  Lage 


*)  Smärre  Byzantinska  skrifter  I.  Laskaris  KaDanos'  reseanteckningar 
frin  de  nordiska  läoderna.   Upsala  and  Leipzig  [1902].  47  S.  8°. 

*)  Jo&nnis  Oanani  de  Constantinopoli  anno  1422  oppngnata  naratio,  ed. 
J.  Beuter,  Corpus  scriptoram  historiae  Bysantinae.   Bonn  1838. 
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ist  ausserordentlich  charakteristisch,  dass  der  Erzbisohof  diese 
Bulle  geheim  gehalten  hat.  Erst  1428,  nach  dem  von  Goswin  von 
Ascheberg  ausgeführten  Gesandtenmorde,  ist  Erzbischof  Hennig 
Scharfenberg  mit  dieser  Bulle  an  die  Öffentlichkeit  getreten. 
Soll  sich  der  Bericht  des  Griechen  mit  den  Zeitverhältnissen 
decken,  so  wird  man  die  Reise  nach  1428  oder  besser  noch 
nach  dem  Vertrage  von  Walk  1435  Dez.  anzusetzen  haben.  Ge- 
rade in  dem  gewonnenen  Zeiträume  aber  haben  sich  Ereignisse 
abgespielt,  die  vielleicht  die  eigentümliche  Erscheinung  eines 
griechischen  Reisenden,  der  von  Russland  aus  über  Reval  und  Riga 
nach  Lübeck  zieht,  von  dort  nach  Bergen  und  Island  geht  und 
um  die  ganze  Westküste  Europas  herumsegelt,  in  ein  etwas 
klareres  Licht  stellen.  Bedrängt  durch  die  Osmanen,  hatte  man 
im  Byzantinischen  Reich,  zumal  seit  den  Tagen  des  Baseler  Kon- 
zils, den  Plan  aufgenommen,  die  Hülfe  der  gesamten  lateini- 
schen Christenheit  zu  gewinnen  und  zu  diesem  Zwecke  die  Ver- 
einigung der  Kirchen  durchzufuhren.  Einer  der  Hauptvorkämpfer 
dieser  Idee  ist  Isidor,  Abt  des  Demetrius-Klosters  in  Konstanti- 
nopel, dann  Metropolit  von  Moskau.  Die  Rolle,  die  er  auf  dem 
Florentiner  Konzil  gespielt  hat,  ist  bekannt.  Für  unsere  Frage 
kommt  vor  allen  Dingen  die  Reiseroute  in  Betracht,  die  Isidor 
damals  genommen  hat.  Nach  längerem  Aufenthalt  in  Nowgorod 
und  Pskow  geht  er  mit  grossem  Gefolge,  wir  hören  einmal  von 
200  Personen,  über  Reval  und  Wolmar  nach  Riga.  Nachdem  er 
in  Riga  verweilt,  geht  er  zu  Schiff  nach  Lübeck,  wo  er  am 
19.  Mai  1438  eintrifft;  von  hier  hat  er  seine  Reise  über  Deutsch- 
land nach  Italien  fortgesetzt.  Über  diese  Reise  hat  einer 
seiner  Begleiter  einen  eingehenden  Bericht  aufgezeichnet1).  Aus 
den  Briefen  des  Hochmeisters,  der  Stadt  Lübeck  und  der  Stadt 
Danzig  ersehen  wir,  dass  sich  hier  eine  beträchtliche  Anzahl 
griechischer  Geistlicher,  und  zwar  in  mehreren  Etappen,  eben  auf 
jenem  Wege  bewegt  hat,  mit  dem  Laskaris  Kananos  seine  Reise 
beginnt.  Vgl.  die  Briefe  im  Liv-,  Est-  und  Curländischen  Urkun- 
denbuch  IX.  Riga  1889.  Je  seltener  wir  sonst  die  Anwesenheit 
griechischer  Reisenden  im  Mittelalter  in  Nordwesteuropa  werden 
nachweisen  können,  um  so  grösser  ist  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  Laskaris  Kananos  eben  einer  der  zahlreicher  Geistlichen 
gewesen  ist,  die  bei  jener  Gelegenheit  über  Reval  nach  Riga 
gezogen  sind.  Gerade  damals  hatte  man  in  Konstantinopel  ein 
besonderes  Interesse  daran,  Kunde  von  der  Ausdehnung  des 
Abendlandes  zu  erhalten,  das  zum  Teil  noch  eine  terra  incognita 
war,  und  wenn  wir  hören,  dass  eben  in  jenen  Jahren  Sammlun- 
gen zu  Gunsten  der  griechischen  Kirche  im  Abendlande  ausge- 


*)  Gedruckt:  Nowikow,  Allrussische  Bibliothek  VI.  Moskau  1788 
(russ.),  leider  zur  Zeit  noch  in  keiner  rigaschen  Bibliothek  vorhanden. 
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schrieben  sind,  so  hat  es  fast  etwas  Verlockendes  sich  Laskaris 
Kananos  unter  der  seit  alters  typischen  Gestalt  des  almosen- 
saminelnden  Mönches  der  orientalischen  Kirche  zu  denken.  Für 
den  Termin,  zu  dem  wir  gelangt  sind,  ist  auch  das  Folgende  zu 
erwägen.  Laskaris  sagt:  /}  Si  inctoyja  (xq%ztm  vno  rov  dovxog 
uiya).ov  /ucdöTOüo^  ruiv  kevxwv  ivdvfitttwv  xcci  rov  [tiXavog  otccvqov. 
Lundström  übersetzt:  Landet  ater  styres  af  fursten-stormästaren 
af  de  hvita  mantlarne  och  det  svarta  korset.  Unter  dem  Grossen 
Meister  ist  offenbar  der  „Hochmeister"  in  Preussen  zu  verstehen. 
Berücksichtigt  man  die  Verhältnisse  in  der  Heimat  des  Griechen, 
so  ergibt  sich  als  passendste  Übersetzung:  das  Land  aber  steht 
unter  der  Herrschaft  des  Statthalters  des  Hochmeisters  der  weissen 
Mäntel  und  des  schwarzen  Kreuzes.  Nun  ist  zu  beachten,  worauf 
mich  Herr  Laudesarchivdirektor  O.  Stavenhagen  aufmerksam  ge- 
macht hat,  dass  in  Livland  vom  Frühjahr  1438  bis  gegen  Endo 
1439  Heidenrich  Vinke  von  Overberg  nicht  als  „Meister  Deutschen 
Ordens  zu  Livland*4,  sondern  infolge  ausserordentlicher  Verhält- 
nisse als  „der  Statthalter4*  an  der  Spitze  des  Ordens  gestanden  hat. 

Laskaris  ist  in  einem  Sommer  in  Bergen l)  gewesen,  in  einem 
anderen  in  Island,  die  Reise  hat  also  mindestens  zwei  Jahre  ge- 
dauert. Setzen  wir  seinen  Aufenthalt  in  Livland,  das  er  au3 
Russland  kommend  zuerst  besuchte,  in  das  Jahr  1438,  so  stehen 
damit  auch  die  folgenden,  die  skandinavischen  Reiche  betreffenden 
Angaben  in  bestem  Einklang.  Kopenhagen  gilt  als  die  Residenz 
der  drei  nordischen  Reiche,  dazu  hat  sich  die  Stadt  erst  in  der 
späteren  Regierungszeit  Erichs  des  Pommern  entwickelt;  in 
Rechnung  zu  ziehen  ist  andererseits,  dass  es  in  den  Jahren,  die 
auf  den  Herbst  1439  zunächst  folgen,  keinen  gemeinsamen  Herr- 
scher der  drei  Reiche  in  Kopenhagen  gab.  Im  Bericht  ist  ferner 
von  schwedischen  Münzen  aus  legiertem  Silber  die  Rede.  Die 
Münzen  jener  Zeit  sind  sonst  aus  reinem  Silber,  nun  wissen  wir 
aber,  dass  Erich  XIII.  in  seiner  späteren  Regierungszeit  zu  einer 
ganz  ausserordentlichen  Herabsetzung  des  Silbergehalts  der  Mün- 
zen gegriffen  hat.  In  den  Beschwerden  über  den  König  spielt 
die  Geldverschlechterung  eine  hervorragende  Rolle.  Der  Ge- 
brauch von  Münzen  aus  gemischtem  Silber,  den  der  Fremde  hier 
als  etwas  Aussergewöhnliches  hervorhebt,  passt  trefflich  zu  der 
späteren  Regieruugszeit  des  1439  entsetzten  Königs. 

i)  Über  den  Tauschhandel  iu  Bergen,  den  der  Grieche  bespricht,  ist  das 
reiche  Material  zu  vergleichen  bei  Bruns,  Lübecker  Bergeufahrer.  Berlin  1900. 


Digitized  by  Google 


Iü  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde sowie  durch  Vermittlung  hiesiger  und  auswärtiger  Huchhand- 
laogeu  sind  folgende  Publikationen  zur  baltischen  Geschichte  zu  den 
beigesetzten  Preisen  zu  haben.  Die  mit  einem  Stern  *  versehenen  Werke 
sind  Ton  der  Gesellschaft  herausgegeben.  Auswärtige  Interessenten 
werden  gebeten,  sich  ausschliesslich  an  eine  Buchhandlung  zu  wenden, 
da  eine  direkte  Versendung  nicht  möglich  ist.  Auf  persönliche  An- 
fragen  erfolgt  die  Auslieferung  der  Bücher  in  der  Bibliothek  (Dom* 
museum,  Eingang  von  der  Neustrasse)  mit  Ausnahme  der  Sommer- 
ferien täglich  von  10—12  Uhr. 

Bergengrün,  Dr.  A.,  Die  Aufzeichnungen  des  rigaschen 
Rathssecretärs  Johann  Schmiedt  zu  den  Jahren  1558—1562. 

Leipzig  1892.    Preis  1  Rbl.  20  Kop. 
*—  Die  grosse  moskowitische  Ambassade  von  1697  in  Livland. 

Riga  1892.    Treis  40  Kop. 

*Bodeckers  Chronik  Livländischer  und  Rigascher  Ereignisse 
1593—1638.  Boarb.  von  J.  G.  L.  Napiersky.  Riga  1890. 
Preis  1  Rbl.  20  Kop. 

*Böhtführ,  II.  J.,  Die  Livländer  auf  auswärtigen  Universitäten 

in  vergangenen  Jahrhunderten.  Erste  Serie.   Riga  1884. 

Preis  75  Kop.  m 
*Buchholtz,  Dr.  A.,  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  Johann 

Reinhold  Patkuls.   Mit  2  Bildnissen.  Riga  1893.  Preis 

2  Rbl.  25  Kop. 
*—  Bibliographie  der  Archäologie  Liv-,  Est-  und  Kurlands. 

Riga  18%.    Preis  50  Kop.,  für  Mitglieder  40  Kop. 
*—  6eschichte  der  Juden  in  Riga  bis  zur  Begründung  der  Rigi- 

schen  Hebräergemeinde  im  Jahre  1842.    Riga  1899. 

Preis  1  Rbl.  60  Kop. 
*FQhrer  durch  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  im  Dommuseum. 

4.  Aufl.    Riga  1899.    Preis  40  Kop. 
Goetze,  P.  v.,  Albert  Suerbeer,  Erzbischof  von  Preussen, 

Livland  und  Estland.  St.  Petersburg  1854.  Preis  1  Rbl. 
Index  corporis  historico-diplomatici  Livoniae,  Esthoniae,  Curoniae. 

Theil  I  u.  II.  Riga  und  Dorpat  1833  ff.   Preis  2  Rbl. 
^Katalog  der  Ausstellung  zum  X.  archäol.  Kongress  in  Riga  1896. 

Mit  34  Lichtdrucktafeln.    Riga  1896.    Preis  2  Rbl., 

für  Mitglieder  1  Rbl.  60  Kop. 
Keilas ler,  Fr.  v.,  Festrede  zur  Riga-Feier  in  der  „Deutschen 

Gesellschaft«  zu  St.  Petersburg  am  8.  Mai  1901.  St.  Peters- 
burg 1901.    Preis  50  Kop. 


Kruse's  Warhafftiger  Gegenbericht  auff  die  Anno  1578  ausgan- 
gene  Lieff lendische  Chronika  Balthasar  Russows.  Riga  1861. 
Preis  30  Kop. 

"-Luther  an  die  Christen  in  Livland.  (Neudruck  von  17  Briefen 
Luthers.   Riga  1866.)   Preis  20  Kop. 

"Mitteilungen  aus  der  livländ.  Geschichte.  Bd.  VII,  Heft  1; 
VIII,  3;  IX,  1.  2;  X,  3;  XI,  2/3;  XIII,  3.  4;  XIV, 
1.  3.  4;  XV,  2;  XVI,  1  2;  XVII,  1.  2.  3.  Preis 
pro  Heft  75  Kop.,  für  Mitglieder  50  Kop.  XVIII,  1: 
XIX,  1.  Preis  pro  Heft  1  Rbl.,  für  Mitglieder  75  Kop. 

*Napiersky,  J.  G.  L.,  Die  Erheblicher  der  Stadt  Riga  1384 
bis  1579.   Riga  1888.   Preis  2  Rbl.  50  Kop. 

—  Die  Quellen  des  Rigischen  Stadtrechts  bis  zum  J.  1673.  Mit 
2  Schriftproben.  Riga,  Deubner,  1876.  Preis  2  Rbl. 

*N  eu  mann,  Dr.  W.,  Führer  durch  die  Rigasche  Domkirche. 
Riga  1897.    Preis  25  Kop. 

*Possevinus,Ant.,  Livoniae  commentarius  (editus  e  codice 
bibliothecae  Vaticanae).   Riga  1852.   Preis  30  Kop. 

"Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Gesch.  u.  Altertumsk. 
aus  den  Jahren  1873.  75.  76.  77/81.  82/83.  84-90. 
92—1900.  Preis  pro  Heft  75  K.,  für  Mitglieder  50  K. 
1874,  1901-03.  Preis  pro  Heft  1  Rbl.,  für  Mit- 
glieder 75  K. 

*Stieda  und  Mettig,  Schrägen  der  Gilden  und  Aemter  der 
Stadt  Riga  bis  1621.  Riga  1896.  Preis  4  Rbl.  50  Kop. 

Durch  die  Buchhandlungen  sind  ferner  folgende  von  der  Gesell- 
schaft herausgegebene  Werke  zu  beziehen: 

*  Buch  ho  Uz,  A.,  Goldschmiedearbeiten  in  Livland,  Estland 
und  Kurland.    Lübeck  1892.   Preis  12  Rbl. 

*Lowis  of  Menar,  K.  v.,  Die  städtische  Profanarchitektur 
der  Gothik,  der  Renaissance  und  des  Barocco  in  Riga.  Reval 
und  Narva.   Lübeck  1892.   Preis  15  Rbl. 

*Neumann,  W.,  Werke  mittelalterlicher  Holzplastik  und 
Malerei  in  Livland  und  Estland.  Lübeck  1892.  Preis  12  R. 

Alle  drei  Werke  zusammen  bis  auf  weiteres  zum 
Preise  von  36  Rbl. 

*Neumann  W.,  Das  mittelalterliche  Riga.  Ein  Beitrag  zur 
,  Geschichte  der  norddeutschen  Baukunst  Berlin  1892 
Preis  12  Rlil. 
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Präsident:  Bernhard  A.  Hollander. 

Kiga,  den  28.  Februar  1905. 
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676.  Versammlang  am  14.  Janaar  1904. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  legte  der  Präsident  Oberlehrer 
B.  Hollander  mehrere  Schreiben  geschäftlichen  Inhalts  vor. 

Sodann  berichtete  der  Schatzmeister  F.  Redlich,  dass  ihm 
durch  Herrn  Rechtsanwalt  E.  Moritz  die  Summe  von  300  Rbl. 
aus  einem  strittigen  Rechtsfall  für  die  Förderung  der  Zwecke 
unserer  Gesellschaft  übergeben  sei.  Die  Versammlung  nahm  mit 
Dank  davon  Kenntnis  und  beschloss,  die  Schenkung  dem  Kapital 
zur  Anstellung  eines  Kustos  zuzuwenden. 

Für  die  Bibliothek  waren  nach  dem  Akzessionsbericht 
des  Bibliothekars  eingegangen:  1)  von  Herrn  Mag.  A.  Hack- 
man  in  Helsingfors  dessen  Arbeit:  Ett  märkligt  bronsalders 
fynd  fran  norra  Finland.  S.-A.  o.  0.  u.  J.;  2)  von  Herrn  Ober- 
lehrer Fr.  v.  Keussler  in  Petersburg  dessen  Aufsatz:  Professor 
Dr.  Fr.  Bienemann.  S.-A.  a.  d.  Rig.  Almanach  1904;  3)  von  Herrn 
Baron  E.  Saas  in  Erfüllung  einer  letztwilligen  Verfugung  des 
im  April  1903  verstorbenen  Fräulein  Elsbeth  v.  Helmersen: 
4  Skizzenbücher  und  2  Mappen  mit  68  Zeichnungen  des  weiland 
Akademikers  Gregor  v.  Helmersen;  4)  von  Herrn  Pastor  O. 
Schab  er t  an  der  St.  Gertrud-Kirche:  Gottesdienst- Verzeichnisse, 
Mitteilungen  und  Berichte  aus  der  deutschen  Gemeinde  1903, 
desgl.  1904;  5)  von  dem  Herrn  Oberrat  der  Livländischen  Adligen 
Güterkreditsozietät  Fr.  Baron  Schoultz- Ascheraden:  Stamm- 
tafel der  Familie  Schoultz  von  Ascheraden.  Riga  1904.  Weitere 
Geschenke  hatten  dargebracht  die  Herren  Lind  wart  und  K.  G. 
v.  Sengbusch. 

Für  das  Museum  waren  folgende  Geschenke  dargebracht 
worden:  1)  von  Frau  Ältester  A.  Mir  am:  ein  Glas  mit  Email- 
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maierei;  2)  von  üerrn  K.  6.  v.  Sengbusch:  ein  silberner  Siegel- 
ring; 3)  vom  Rigaer  Börsenkomitee  folgende  im  Jägelflnss 
ausgebaggerten  Gegenstände:  4  Steigbügel,  4  Beile,  8  Hufeisen, 
2  eiserne  Schlösser,  3  eiserne  Gewehrläufe,  eine  Lanzenspitze, 
ein  Dolch,  2  Trensen,  2  eiserne  Petschafte,  ein  Fischeisen,  eine 
eiserne  Handschelle  und  eine  bronzene  Breze;  ferner  folgende  in 
der  Düna  ausgebaggerten  Gegenstände:  ein  grosser  eiserner  Angel 
haken  und  ein  eiserner  Wagebalken. 

Für  die  numismatische  Abteilung  des  Museums  war  ein 
Geschenk  von  Herrn  Alfons  Schmidt  eingegangen. 

Herr  Architekt  Hermann  Seuberlich  hielt  einen  Vortrag 
über  das  bischöfliche  Schloss  in  Arensburg  (s.  unten). 

Herr  Architekt  Dr.  W.  Neumann  legte  einen  Plan  der 
ehemaligen  Befestigung  Dorpats  vor,  der  von  ihm  nach  einem 
im  Ritterschaftsarchiv  befindlichen  schwedischen  Situationsplan 
der  Stadt  vom  Jahre  1696  rekonstruiert  worden  war.  Der  Plan 
zeigt  deutlich,  wie  wenig  von  den  früheren  Kirchen,  Befestigungen 
und  dem  Schlosse  übrig  geblieben  ist.  Herr  Dr.  Neumann  über- 
wies die  von  ihm  gezeichnete  Rekonstruktion  der  Bibliothek  der 
Gesellschaft. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  sprach  über  die  St.  Olavgilde 
in  Riga  (s.  unten). 

Herr  Oberlehrer  E.  Schmidt  sprach  über  einige  bemer- 
kenswerte Punkte  an  der  oberen  Oger.  Aus  dem  längeren 
Vortrage  heben  wir  nachfolgendes  besonders  hervor: 

Der  Vortragende  schilderte  zunächst  in  eingehender  Weise 
den  Lauf  der  aus  4  Quellflüssen  entstehenden  Oger,  die  unter 
den  zahlreichen  rechtseitigen  Nebenflüssen  der  Düna  in  land- 
schaftlicher und  archäologischer  Beziehung  besonderes  Interesse 
beanspruchen  darf,  da  zu  ihrem  Ufergebiete  zahlreiche  Höfe  und 
Beihöfe,  zum  Teil  uralte  Siedelungsplätze,  Burgberge  und  Begräb- 
nisplätze gehören.  Hierbei  wurden  auch  zahlreiche  zum  Flu  sa- 
gebiet der  Oger  gehörende  Seen  namhaft  gemacht.  Mit  der 
weiteren  geographischen  Beschreibung  des  Ogergebietes  verband 
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der  Vortragende  Hinweise  auf  archäologisch  beachtenswerte 
Punkte.  —  Einige  Werst  vom  Adstirwe-See,  der  vom  Eck- 
höfschen  Quellbach  der  Oger  durchflössen  wird,  liegen  an  der 
grossen  Strasse  nach  Sesswegen  die  Hof  läge  Rustan  und  ab- 
seits die  Gesinde  Rulmuran  und  Pellaw.  Letzteren  gegenüber 
nur  100  Schritt  von  der  Landstrasse  bemerkt  man  sofort  im  Felde 
zwei  niedrige  kegelstumpfartige  Hügel.  Der  grössere  besitzt 
einen  Umfang  von  350',  ist  ringsum  mit  Granitblöcken  eingefasst 
und  10'  hoch.  Oben  im  Zentrum  stehen  2  Blöcke,  von  denen 
aus  die  Kuppe  durch  strahlenartig  auslaufende  Granitreihen  in 
Felder  eingeteilt  ist,  deren  jedes  eine  sogen.  „Steinkiste"  ein- 
schliesst  und  Tote  beherbergt.  Einige  dieser  Steinkistengräber 
wurden  vor  längerer  Zeit  geöffnet,  wobei  auch  Altertümer  ge- 
funden wurden.  Am  Rande  fanden  wir  Granitschlacke  und  Kohlen. 
Dieser  Begräbnishügel  erscheint  noch  ziemlich  intakt,  während 
die  Struktur  des  zweiten  verwischt  ist,  weil  dort  stark  umher- 
gewühlt  und  vielleicht  nach  Schätzen  gesucht  worden  ist.  —  Vom 
Kuschlekaln,  bei  dem  der  Eckhöfsche  Bach  seinen  Anfang  nimmt, 
gelangt  man  nordöstlich  über  den  Wasserscheiderücken  von  Oger 
und  Kuje  nach  dem  See  Meinais  (Schwarzensee).  Durch  einen 
in  der  Nähe  liegenden  Nadelwald  zieht  sich  eine  flache  Schlucht 
abwärts,  die  beim  Volke  „Teufelsgraben"  benannt  wird.  Obwohl 
dieser  Ort  nichts  Charakteristisches  hat,  so  kursieren  doch  allerlei 
Sagen  über  denselben  im  Volksmunde,  welche  sich  auf  den  Teufel 
beziehen,  der  im  Lösernschen  Kirchspiel  einst  sein  Unwesen  ge- 
trieben haben  soll  (vergl.  Bienemann,  Livl.  Sagenbuch).  —  Zwei 
Werst  vom  Adstirwe-See  liegt  Eckhof  auf  einem  Platean.  Dieses 
senkt  sich  nach  zwei  Seiten  zu  einer  Niederung,  die  durch  die  3 
Sedseseen  und  den  Dsillukst  ausgefüllt  ist  Zahlreiche  in  der 
Nähe  des  Hofes  gefundene  Altertümer  weisen  neben  andern  Um- 
ständen darauf  hin,  dass  hier  eine  sehr  alte  Niederlassung  be- 
standen haben  müsse. 

Von  Eckhof  führt  eine  bergige  Strasse  nordwärts  nach  Lö- 
sern durch  den  Wald  Ulrikental  und  dem  Löserseeufer  entlang. 
Vor  dem  Walde  bemerkt  man  nach  NW.  einen  runden  aus  der 
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Ebene  hervortretenden,  fichtenbestandenen  Hügel  (Preedekalns), 
der  eine  sehr  regelmässige  Form  zeigt.  Etwas  weiter  liegen 
rechts  von  der  Landstrasse  die  3  Gesinde  Kaln-,  Widdes-  und 
Lejas-Waehke.  Hart  an  der  Strasse  steigt  links  ein  alter  Burg- 
berg empor,  zu  dem  ein  kleiner  Weg  bergan  führt.  Die  Höhe 
über  der  niedrigen  Talsohle  betragt  120—150'.  Der  Pilskaln 
besteht  aus  zwei  nordsüdlich  in  der  Längsachse  von  500'  sich  er- 
streckenden, ovalen,  mit  hohen  Kiefern  bestandenen  Teilen,  ge- 
schieden durch  eine  sattelartige  Einsenkung.  Der  südliche  Teil 
ist  nach  0.  und  W.  künstlich  abgeschrägt.  Die  Burg  war  durch 
ihre  Lage  vor  Angriffen  sehr  gut  geschützt,  da  es  nur  von  der 
Südseite  einen  leichteren  Zugang  gab. 

Von  dem  zweiten  Quellbach  der  Oger,  der  sogen,  „alten 
Ogera,  dem  Abfluss  des  Guibernsees,  wird  der  3Vf  Werst  von 
Gulbern  entfernt  liegende  Ogerwald  durchflössen,  der  interessante 
Altertumsstätten  umschliesst.  Links  vom  Wege  liegt  ein  kleiner 
Waldmoorsee,  der  Sirdsing,  der  sich  der  Volkssage  nach  aus 
dem  Blute  der  in  einer  Schlacht  gefallenen  Pferde  gebildet  haben 
soll.  Rechts  vom  Wege,  parallel  zum  See,  erstreckt  sich  eine 
lange  Reihe  von  Hügelgräbern,  die  zum  grossen  Teil  vom 
bekannten  Archäologen  Grafen  Sievers  untersucht,  später  aber 
auch  von  Schatzgräbern  durchwühlt  worden  sind,  nur  wenige 
sind  noch  unberührt. 

Einige  hundert  Schritt  hinter  dem  Gräberfelde  fuhrt  nach 
rechts  ein  schmaler  Pfad  bergan  zu  einem  alten  Burgberge, 
der  sich  60'  hoch  über  dem  Niveau  des  total  versumpften  Pils- 
esar (Burgsees)  erhebt.  Der  Pilsesar  ist  als  Rückstand  des 
Ogerflusses  anzusehen,  der  einst  das  ganze  IV*  Werst  breite  Tal 
ausfüllte.  Der  Pilskaln  hat  eine  Länge  von  etwa  400',  ist  nord- 
südlich orientiert  und  nach  NO.  und  0.  durch  eine  sumpfige 
Niederung  von  dem  Gräberfelde  geschieden.  Nach  W.  fallt  der 
Burgberg  ziemlich  steil  zum  Pilsesar  ab.  Bedeckt  ist  er  voll- 
ständig von  hohen  Nadelhölzern.  Eine  Strecke  weiter  bildet  der 
Waldrand  eine  Schnibbe  zum  Ogertal,  und  dieser  Punkt  jenseits 
der  Kurpneek-  und  Elkschne -Wiese  wird  Kungeskalns 
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(Herrenberg)  genannt.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  hier 
einst  eine  grössere  Niederlassung  bestanden  habe. 

Noch  einige  Punkte  Gulberns  erscheinen  ihrer  Benennungen 
wegen  bemerkenswert.  Auf  der  Strasse  vom  Hofe  nach  Lösern 
schneidet  man  ein  kleines  Bächlein,  welches  dem  Nordrand  des 
Gulbernaees  zufliesst  und  eine  ehemals  total  sumpfige  Wiese 
durchquert,  welche  noch  Welnas-purws  =  Teufelsmoor  ge- 
nannt wird.  Nicht  fern  davon  liegt  der  Wahrnakalns  =  Ra- 
benberg und  etwas  weiter  rechts  von  der  Strasse  ein  breiter 
bewaldeter  Bergrücken,  der  Karratkalns  —  Galgenberg  heisst. 
Nach  weiteren  2  Werst  gelangt  man  zum  Bache  Sebriz,  dessen 
Mündung  diejenige  Stelle  sein  soll,  wo  der  Sage  nach  (cf.  Biene- 
mann,  Livl.  Sagenbuch)  der  Teufel  den  im  Lösersee  versteckten 
Schatz  bewacht  haben  soll.  Endlich  findet  sich  nahe  der  Hof- 
lage Palse  eine  zum  schönen  Palsesee  herabziehende  gekrümmte 
Schlucht,  welche  die  Leute  noch  jetzt  Welnagulte  =  Teufels- 
bett nennen.  Dieser  See  ist  sehr  tief  und  seine  Ränder  höchst 
sumpfig.  —  Erwähnenswert  scheinen  auch  einige  Benennungen 
von  Bergkuppen  des  benachbarten  Gutes  Lösern,  es  liegen  dort 
der  Uppurkalns  =  Opferberg,  Naudeskalns  =  Schatzberg, 
Sweedrukaln8  —  Schwedenberg,  Romanowkalns  =  Roma- 
nowberg, Greilekalns,  Grabbeskalns  u.  a.  m. 

Der  dritte  Ogerquellbach  kommt  vom  Gaising-Berge  und 
durclifliesst  den  Kakkit  (Katzensee).  Darauf  nähert  er  sich  der 
Lubeyschen  Grenze  und  der  alten  Hoflage  Nagelshof  und  dem 
Xagelskruge  an  der  alten  Poststrasse  von  Erlaa  nach  Sesswegen 
und  Oppekaln.  Gleich  beim  Kruge  ragt  ein  200'  hoher  gewun- 
dener, ganz  eigentümlich  in  seiner  Gestalt  aussehender  Berg- 
rücken empor,  der  nach  der  Südseite  sehr  steil  abfällt.  Es  ist 
der  Pelnukalns  oder  Aschenberg;  hier  finden  sich  im  Grant- 
geröll zahlreiche  menschliche  Gebeine,  darunter  auch  Kohlen 
und  Granitschlacken.  Diesem  gegenüber,  nur  getrennt  durch  die 
Strasse  und  den  Swehtsesars,  erhebt  sich  in  Form  eines  Kegel- 
stampfes  der  gegen  800'  hohe  Swehtskalns  oder  heilige  Berg. 
Einige  Werst  weiter  nach  Erlaa  zu  bemerkt  man  links  vom  Wege 
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den  runden  Gipfel  des  Bakusch  und  nahe  beim  Hofe  Febgen 
den  alten  Wehjawa-Pilskaln  in  der  Nähe  eines  kleinen  Sees. 
Über  den  Untergang  der  Burg  existiert  eine  interessante  Sage 
(Bienemann,  Livl.  Sagenbuch). 

Der  vierte  Quellbach  ist  der  kleinste  und  vereinigt  sich  beim 
Salnekruge  mit  dem  Adstirw-Ogerbache.  Unweit  des  Kruges 
zweigt  die  Landstrasse  über  Lodenhof  nach  Modohn  ab.  Ad 
dieser  liegt  einige  Werst  vom  Kruge  unmittelbar  rechts  am  Wege 
ein  länglich  runder  Hügel  von  8'  Höhe  und  50'  Länge,  der  rings- 
herum mit  Granitsteinen  eingefasst  und  auch  seitwärts  und  ober- 
halb mit  Granitsteinen  ausgelegt  ist.  Der  Vortragende  hält  ihn 
für  einen  Grabhügel. 

Zum  System  der  Oger  gehören  auch  die  zahlreichen  Seen 
und  Flüsschen  von  Alt-Pebalg,  in  dessen  Nähe  gleichfalls  in- 
teressante archäologische  Punkte  vorhanden  sind.  Nachdem  man 
auf  dem  Wege  von  Gulbern  nach  Alt-Pebalg  bei  Meselau  an  dem 
Wilzingkaln  und  Kletskaln  mit  dem  an  dessen  Abhang  lie- 
genden Dahwe-Kursemneek-Gesinde  vorüber  gelangt  ist,  bemerkt 
man  beim  Kirchenkruge  von  Alt-Pebalg  sofort  den  mächtigen 
Burgberg.  Er  fällt  nach  N.  und  NO.  in  3  Terrassen  ab,  wäh- 
rend er  nach  S.  und  SW.  stark  geböscht  ist.  Der  Durchmesser 
des  obersten  mit  einigen  Anpflanzungen  bedeckten  Hauptplateaus 
beträgt  nordsüdlich  175',  ostwestlich  140'.  Die  zweite  Terrasse  liegt 
um  30'  tiefer  und  hat  stumpfdreieckige  Form;  die  unterste  wird 
als  Ackerfeld  benutzt.  Um  die  Nord-  und  Ostseite  zieht  sich 
eine  von  einem  kleinen  Bach  durchrieselte  Niederung.  Der  Burg- 
berg erhebt  sich  sicher  120'  über  die  716'  über  dem  Meer  lie- 
gende Ebene.  In  der  Nähe  des  Pastorats  finden  sich  auch  alte 
Grabhügel,  die  angeblich  aus  der  Zeit  des  nordischen  Krieges, 
wahrscheinlich  aber  aus  älterer  Zeit  stammen. 

Vom  bischöflich  en,  im  14.  Jahrb.  erbauten  Schlosse  Pebaig 
sind  noch  sehr  ansehnliche,  aber  dem  gänzlichen  Verfalle  preis- 
gegebene Reste  vorhanden,  die  von  dem  Vortragenden  näher 
beschrieben  wurden.  Vom  5  Werst  entfernten  Hofe  Pebaig  in 
der  Nähe  des  grossen  Innissees  fuhrt  die  Strasse  entlang  des 
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Nedsesees  nach  Schloss  Zi raten,  in  dessen  Nachbarschaft  in 
einigen  Gräbern  Bronzesachen  gefunden  sind.  Dicht  bei  der 
Ogerbrucke  bemerkt  man  eine  guterhaltene  Schanzenanlage. 

Bei  Erlaa  ragt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oger  der  100' 
hohe,  quadratische  Turm  als  einziger  Rest  der  im  14.  Jahrh.  er- 
bauten und  im  16.  Jahrh.  von  Rußsen  und  Polen  zerstörten  Burg 
empor.  Bei  der  Kirche  liegt  ferner  ein  aus  dem  Uferrücken  sehr 
kunstvoll  herausgearbeiteter  Schanzenberg,  endlich  abseits  im 
Walde  der  alte  Burgberg  von  Erlaa. 

Zum  Schluss  machte  der  Vortragende  einige  Mitteilungen  in 
betreff  des  Namens  der  Oger  und  einiger  hier  in  Betracht  kom- 
mender örtlichkeiten. 

Bei  Heinrich  von  Lettland  (vergl.  d.  Chr.  X,  3)  wird  eine 
Versammlung  an  einer  Stelle  neben  dem  Flusse  Wogene  ange- 
setzt. Das  war  der  alte  ursprüngliche  Name  der  Oger,  der  sich 
in  der  Benennung  Altenwoga  noch  erhalten  hat.  Neben  diesem 
,  Namen  soll  auch  Wara  vormals  gebraucht  sein  (J.  Fischer)1). 
Dr.  A.  Bielenstein*)  erklärt  den  Namen  Ogre  für  lettischen  Ur- 
sprungs und  identifiziert  ihn  mit  Engure  =  Aalfluss.  Er  eifert 
sehr  gegen  die  Auffassung,  nach  der  das  Wort  als  livischer  Orts- 
name anzusehen  sei.  Jedenfalls  haben  an  der  oberen  Oger  einst 
Letten  ihre  Wohnsitze  gehabt,  was  aus  der  Teilungsurkunde  v. 
J.  1211  (ÜB.  I,  23)  hervorgeht.  In  der  Teilung  Lettlands  zwi- 
schen Bf.  Albert  und  dem  Orden  werden  dem  letzteren  zuge- 
sprochen die  Ortschaften  Zerdene,  Negeste,  SeBsowe.  Ferner 
finden  sich  in  der  Urkunde  v.  1213  (ÜB.  I,  38)  folgende  Ort- 
schaften: Sedgere  (duae  villae),  Castrum  Alene,  Kokanois, 
Gerdine,  Egeste,  Marxne,  Chessowe,  fluvius  Euesta. 
Aus  andern  Urkunden  und  der  Reimchronik  entnehmen  wir: 
villa  apud  Viwam,  Gibbe,  Jere,  Zlauka,  Virevele,  Zir- 
vegale,  Metsene,  Gulbana,  Jazowa,  Pebalge,  terra  Ad- 
zele,  Castrum  Pebalche,  Smilteselle,  Sundesel,  Castrum 

*)  Fischer,  Versuch  einer  Naturgeschichte  von  Livland.  1791. 

*)  Bielenstein,  Die  Grenzen  des  lett.  Volkastarames  etc.  1892.  S.  45, 365. 
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Lepene,  villae  Bebnine,  Sceawene,  Aluikste,  lacua  Lu- 
banus,  Aazute,  Nowenene. 

Zu  diesen  lettischen  Ortsnamen  gibt  Dr.  A.  Bielensteh 
folgende  Identifizierungen  und  Fixierungen: 

Zerdene,  Gut  unter  Smilten,  Burgberg  2  Werst  von  Smilten 
bei  Zehrten. 

Negeste  vielleicht  Schreibfehler  für  Egeate  (s.  unten). 
Zeesaove,  Sessowe,  am  Bach  Sese  nahe  beim  Gut  (?). 
Alene,  Burgberg  unter  Alt-Adlehn. 

Gerdine  =  Gerdven,  im  Gebiet  Rusaendorf  bei  Kreuzburg  (?). 

Egeate,  vielleicht  die  Burg8telle  an  der  Ew8t,  wo  nachmals 
die  bi8chöfl.  Burg  Lubahn  ge8tanden,  etwas  oberhalb  Meirahn. 

Marxne,  Märzen,  8chöner  Burgberg  am  Aronbach,  l1/«  Werst 
vom  Hof. 

villa  apud  Viwam,  Gut  Wihzemhof  am  Bache  Wize. 
Metsene,  Beihof  Metzkaln  unter  Wolfahrt  (?). 
Jazowa  oder  Jarowa,  Hof  Wez-Jerzeem  unter  Wolfahrt  (?). 
Adzele  (Flus8  Ahbol,  Abule)  unter  Smilten  und  Trikaten. 
Pebalche,  Burgberg  Alt-Pebalg  bei  der  Kirche. 
Lepene  (Beihof  Lemehnen  unter  Kreuzburg?). 
Sceswaine,  Burgberg  Seswegen. 
Aluikste,  Burgberg  auf  einer  Halbinsel  am  See. 
Aszute,  Burgberg,  4  Werat  von  Kreuzburg  beim  Beihofe 
Asaoten. 

Nowenene,  Burgwall  nahe  dem  alten  Ordensschloaa  Dünaburg, 
4  Meilen  oberhalb  der  jetzigen  Stadt  an  der  Düna  (?). 

Gulbana,  Gulben  zwischen  Walk  und  Stackein  (?). 

Bebernine,  Bewershof  am  Bebberbache. 

Nitczegale,  Dorf  Nitzgal  an  der  Düna. 

Die8e  Ortschaften  gehören  zu  den  Flu88gebieten  von  Aa, 
Ewat,  Düna  und  oberen  Oger  und  mag  ihre  ehemalige  Lage 
richtig  lokalisiert  sein.  Gleichwohl  glaubte  der  Vortragende  für 
die  Lage  einiger  derselben  andere  Vermutungen  aufstellen  zu 
können.  Pur  Gulbana  erscheint  Gulben  zwischen  Walk  und 
Stackein  zu  sehr  entfernt  nach  Norden,  fast  schon  an  der  estni- 
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sehen  Sprachgrenze  liegend.  Seiner  Meinung  nach  wären  die 
Orte  Gnlhane,  Egeste,  Sessowe  mehr  südlicher  zu  suchen,  und  in 
der  Tat  finden  wir  sie  an  der  oberen  Oger.  Gulbane  könnte 
sehr  wohl  der  Burgberg  im  jetzigen  Gulbernschen  Ogerwalde 
sein,  um  so  mehr  als  ganz  in  der  Nähe  ein  kleiner  See  und  ein 
Gesinde  noch  jetzt  Gulban  heissen.  Sessowe  wäre  die  grosse 
Niederlassung  am  Sedsesee  bei  Eckhof.  Negeste  könnte  wahr- 
scheinlich bei  Lauternsee  gesucht  werden,  welches  Gut  vormals 
Nigast  hiess.  Ferner  könnte  Lepene  auf  Libbien  bei  Sesswegen, 
Jarowa  auf  Jarslow  oder  Gerslau  jetzt  Nötkenshof  (unfern  des 
Allukstesees)  gedeutet  werden.  Auf  solche  Weise  hätten  wir 
jene  urkundlichen  Örter  in  einem  engern  Rahmen  vereinigt.  — 
In  dem  auf  dem  Kenzkalns  an  der  unteren  Oger  befindlichen 
Burgberg  glaubt  der  Vortragende  das  urkundliche  (1255),  bisher 
noch  nicht  aufgefundene  Rescule  gefunden  zu  haben.  Doch  be- 
hält er  sich  darüber  nähere  Mitteilungen  vor. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  übergab  Herr  Oberlehrer  E. 
Schmidt  eine  Reihe  von  photographischen  Aufnahmen  der  von 
ihm  besprochenen  Gegenden.  Ferner  überwies  er  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  einen  von  ihm  gemachten  Auszug  aus  einer 
vom  Landrat  C.  F.  Schoultz-Ascheraden  im  J.  1774  ver- 
fassten  Familienchronik. 


Das  bischöfliche  Schloss  zu  Arensburg, 

Von  Hermann  Senberlich. 

(Hiereu  2  Tafeln.) 


Zu  den  interessantesten  Burgen  in  unseren  Landen  gehört 
das  bischöfliche  Schloss  in  Arensburg.  Es  hat  durch  Zerstö- 
rungen wenig  gelitten  und  ist  auch  durch  Umbauten  wenig  ver- 
ändert worden. 

Die  Ritterschaft  der  Insel  Ösel,  die  jetzige  Besitzerin  des 
Schlosses,  hat  beschlossen,  es  wieder  in  seinem  ursprünglichen 
Zustande  herzustellen,  und  hat  mit  dieser  Arbeit  Herrn  Dr.  Neu- 
mann betraut.  Mir  wurde  dabei  die  Aufgabe  zu  teil,*  die  ersten 
Untersuchungen  anzustellen  und  die  Ausführung  der  ersten  Ar- 
beiten zu  leiten. 
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Bei  meinem  Aufenthalt  in  Arensburg  habe  ich  die  Burg 
grundlich  studieren  und  in  der  Hauptsache  zeichnerisch  aufneh- 
men können,  wobei  mir  die  liebenswürdigste  Unterstützung  durch 
Herrn  Otto  v.  Moeller  zu  teil  wurde,  dessen  gründliche  Kenntnis 
des  Baues  mir  meine  Aufgabe  um  vieles  erleichterte. 

Die  Geschichte  der  Burg  ist,  wie  die  fast  aller  unserer  Burgen, 
eine  sehr  lückenhafte.  Das  Jahr  ihrer  Erbauung  ist  unbekannt. 
Arndt  gibt  zwar  1334  an  und  nennt  den  Bischof  Hermann  III. 
von  Osenbrügge  als  Erbauer.  Das  Erbauungsjahr  ist  jedoch 
falsch,  weil  Bischof  Hermann  III.  erst  zu  Anfang  des  Jahres 
1338  zum  Bischof  von  ösel  ernannt  wurde;  gleichwohl  dürfte 
er  als  Erbauer  des  Schlosses  bezeichnet  werden,  und  erfolgte 
die  Erbauung  höchst  wahrscheinlich  nach  der  Niederwerfung  des 
grossen  Estenaufstandes  in  den  Jahren  1345 — 1350,  also  um  die- 
selbe Zeit,  als  der  Orden  die  Sonneburg  oder  Sühneburg  im 
Norden  der  Insel  erbaute. 

Urkundlich  erwähnt  findet  sich  die  Burg  zum  ersten  Mal 
im  Jahre  1384,  doch  lässt  sie  sich  schon  1381  nachweisen.  Renner 
gibt  direkt  an,  dass  Bischof  Heinrich  III.  hier  seinen  Tod  ge- 
funden habe,  der  in  dem  Jahre  erfolgte.  In  den  betreffenden 
Urkunden  ist  Arensburg  zwar  nicht  namentlich  erwähnt,  doch 
weist  die  ganze  Situation  darauf  hin. 

Von  1384  an  wird  die  Burg  häufiger  genannt  und  fast  alle 
Bischöfe  des  Stiftes  Ösel-Wiek  haben  hier  residiert  und  von 
hier  aus  Urkunden  ausgestellt.  Bischof  Winrich  von  Kniprode, 
1385— 1419,  scheint  ganz  besonders  häufig  in  Arensburg  residiert 
zu  haben. 

1559  verkaufte  der  letzte  Bischof  von  Ösel  Johann  von 
Monichhusen  das  Bistum  und  Schloss  an  Dänemark.  Herzog 
Magnus  von  Holstein  erhielt  das  Stift,  überliess  es  aber  bald 
seinem  Bruder,  dem  König  Friedrich  von  Dänemark. 

Mit  dem  Übergang  des  Bistums  in  den  Besitz  Dänemarks 
begann  für  ösel  eine  äusserst  glückliche  Zeit,  in  der  seine  Be- 
wohner zu  grossem  Wohlstande  gelangten.  Am  Schloss  lassen 
sich  für  diese  Periode  wenig  Änderungen  nachweisen. 

1645  fiel  die  Insel  an  Schweden;  ein  Statthalter  wurde  ein- 
gesetzt und  auf  das  Schloss  eine  starke  Besatzung  gelegt,  die  zu 
Zeiten  1200  Mann  betragen  haben  soll.  Gleichzeitig  wurde  die 
Burg  durch  eine  Umwallung  verstärkt.  Auch  in  dieser  Zeit 
scheint  am  Schloss  wenig  geändert  worden  zu  sein.  Im  Jahre 
1709  mussten  die  Schweden  den  Russen  weichen,  die  im  folgenden 
Jahre  das  Schloss  zu  sprengen  versuchten.  Glücklicherweise 
wurde  nur  ein  unbedeutender  Teil  der  oberen  Geschosse  und 
des  grossen  Turmes  zerstört.  Einem  späteren  Brande  haben 
die  trefflich  gefugten  Mauern  gut  widerstanden.  In  der  Folge« 
zeit  sind  die  zerstörten  Teile  notdürftig  ersetzt  worden,  auch 
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wurde  das  Schloss  mit  einem  neuen  Dach  versehen.  Seiner  ehe- 
maligen Bestimmung  entfremdet,  diente  es  dann  als  Kornspeicher. 
Dabei  wurden  in  die  Pfeiler  der  zweiscbiffigen  gewölbten  Räume 
Rillen  gehauen,  um  die  hölzernen  Scheidewände  für  das  Getreide 
besser  anbringen  zu  können.  Das  Mauerwerk  der  Umwallungen 
diente  jetzt  als  ergiebiger  Steinbruch  und  auch  aus  dem  Innern 
des  Schlosses  verschwand  manches,  wie  einige  Gewölbe  des 
Kellers  und  aus  einem  Teil  des  Ereuzganges.  Das  Material  zum 
Bau  des  Arensburger  Polizeigebäudes  ist  hier  gewonnen  und  auch 
bei  manchem  anderen  Bauwerk  würde  es  sich  nachweisen  lassen. 

In  diesem  Zustande  blieb  das  Schloss  bis  zum  Jahre  1868, 
wo  es  dem  Pastor  Girgensohn  (Reinhold  Ernst  Bernhard)  zur 
Einrichtung  eines  Armenhauses  übergeben  wurde.  Leider  hat 
Girgensohn,  obgleich  von  der  besten  Absicht  geleitet,  doch  grosse 
Verwüstungen  angerichtet  und  vor  allem  das  Schloss  seines  letzten 
und  schönsten  Schmuckes,  des  Masswerkes  seiner  Fenster  im  Ka- 
pitelsaal, Kreuzgang  und  Kapelle,  beraubt.  Zwar  hat  er  es,  seiner 
Meinung  nach,  sorgfältig  aus  Holz  nachbilden  lassen;  doch  sind 
diese  Nachbildungen  nichts  weniger  als  schön.  Nur  das  Mass- 
werk eines  Fensters  im  Kreuzgang  Hess  er  stehn,  als  Erinnerung 
an  den  früheren  Zustand,  das  nun  als  klagender  Zeuge  gegen 
ihn  auftritt. 

Um  die  Kirche  geräumiger  zu  machen,  Hess  Girgensohn 
ausserdem  die  Wände  zwischen  dem  grossen  Saal  und  der  Ka- 
pelle herausbrechen,  obgleich  die  Höhe  beider  Räume  sehr  ver- 
schieden ist.  Auch  legte  er  im  Hof  eine  grosse  Freitreppe  an, 
um  einen  bequemeren  Zugang  zur  Kirche  zu  gewinnen,  und  brach 
zu  diesem  Zweck  auch  ein  Fenster  heraus,  das  dann  als  Tür 
diente.   Jetzt  ist  diese  Treppe  wieder  entfernt. 

Das  Armenhaus  bestand  zum  Glück  für  das  Schloss  nicht 
lange,  und  dieses  diente  nun  wieder  als  Speicher,  mit  Ausnahme 
der  neueiDgerichteten  Kirche,  die  der  katholischen  Gemeinde  zum 
Gottesdienst  übergeben  wurde. 

Die  Lage  des  Schlosses  ist  eine  sehr  schöne,  unmittelbar  am 
Meeresufer.  Leider  ist  das  Meer  jetzt  an  dieser  Stelle  völlig 
versandet,  früher  dagegen  konnten  die  Schiffe  unter  den  Mauern 
der  Burg  vor  Anker  gehen.  Der  alte  Burggraben,  der  jetzt  ver- 
schüttet ist,  stand  jedenfalls  mit  dem  Meer  in  Verbindung,  was 
heute  noch  mit  dem  äusseren  Festungsgraben  der  Fall  ist. 

Die  Anlage  des  Schlosses  ist  eine  durchaus  regelmässige; 
der  Grundriss  bildet  ein  Quadrat  von  42,5  m  Seitenlänge  mit 
einem  innern  nicht  ganz  quadratischen  Hof,  im  Mittel  lim  und 
11,5  m  messend.  Die  beiden  Ecken  der  Nordseite  werden  von 
Türmen  eingenommen,  von  denen  der  kleinere  östliche  mit  abge- 
rundeten Ecken  um  30  cm  vor  die  Mauerflucht  vorspringt. 

Die  innere  Verteilung  der  Räume  ist  die  typische,  die  man 
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fast  bei  allen  Burgen  des  Landes  ans  der  Zeit  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, sowohl  den  bischöflichen,  wie  den  Ordensburgen,  mit 
einigen  Abwechslungen  wiederkehren  sieht.  Um  den  Hof  zieht 
sich  in  allen  3  Geschossen  ein  Kreuzgang,  der  sich  im  Haupt- 
geschoss  durch  seine  schönen  aus  Haustein  hergestellten  Gewölbe 
auszeichnet.  Die  Gewölbe  haben  profilierte  Rippen,  die  scharf 
in  die  Wände  einschneiden.  Sie  stossen  im  Scheitel  gegen 
Schlusssteine,  von  denen  jedoch  nur  einer  völlig  bearbeitet  ist 
und  ein  kreuzblumenartiges  Motiv  aufweist.  Die  Gewölbe  im 
Ostflügei  des  Kreuzganges  sind  nicht  mehr  vorhanden;  sie  waren, 
wie  sich  aus  den  erhaltenen  Spuren  erkennen  lässt,  nur  auf  den 
scharfen  Grad  gewölbt.  Vom  öüdflügel  fuhrt  eine  im  Spitzbogen 
gewölbte  Tür  mit  reich  profilierten  Laibungen  zum  zweischiffigen 
Hauptsaal  der  Burg.  Dieser  Saal  ist  der  typischen  Einteilung 
der  alten  Burgen  entsprechend  als  Kapitelsaal  anzusprechen. 
Vor  der  Tür  befindet  sich  eine  grosse  Wandnische  mit  dem 
noch  erhaltenen  flachen  Weihwasserbecken,  über  dem  sich  früher 
wahrscheinlich  ein  Marienbild  oder  das  Bild  des  Schutzheiligen 
der  Burg  erhob.  Der  Hauptsaal  ist,  wie  die  meisten  übrigen 
Räume  der  Burg,  zweischiffig  angelegt  und  mit  Kreuzgewölben 
überdeckt.  Die  Gewölbe  werden  in  diesem  Saal  von  vier  acht- 
eckigen Pfeilern  getragen,  die  mit  Basis  und  Kapitellen  versehen 
sind.  An  den  Wänden  setzen  die  reichprofilierten  Rippen  auf 
Konsolen  an.  Die  Rippen  schneiden  im  ©cheitel  einfach  zusam- 
men, doch  sind  an  drei  Gewölben  des  Saales  und  denen  der 
Kapelle  die  Werkstücke  des  Schlusssteines  unbearbeitet  geblieben 
und  machen  den  Eindruck,  als  ob  hier  ein  Schlussstein  projek- 
tiert gewesen  sei.  An  einem  der  Werkstücke  sieht  man  die  An- 
fänge der  Ausführung.  Augenscheinlich  wurde  das  Schloss  schon 
bezogen,  bevor  die  Bauarbeiten  noch  völlig  zum  Abschluss  ge- 
kommen waren,  doch  dank  diesem  Umstände  gewinnt  man  einen 
interessanten  Einblick  in  die  mittelalterliche  Hausteintechnik  des 
Gewölbebaues.  Die  Kapelle  schliesst  sich  östlich  an  den  Saal 
an  und  ist  architektonisch  ähnlich  gestaltet,  doch  reicht  sie  durch 
zwei  Geschosse  und  ihre  Gewölbe  erheben  sich  von  einer  4  tu 
hohen  Säule.  Der  steinerne  Altar  ist,  wenn  auch  etwas  beschä- 
digt, doch  sonst  gut  erhalten,  nur  jetzt  sorgfaltig  in  ein  Wachs- 
tuch eingehüllt.  In  seiner  Nähe  befinden  sich  in  den  Wänden 
zwei  Nischen,  die  durch  wimpergartige  Verzierungen  geschmückt 
sind.  Im  grossen  Saal  ist  der  erste  Pfeiler  zur  Kapelle  mit  einer 
achteckigen  Tischplatte  umgeben,  die  mit  einer  Säulentrommel 
aus  einem  Stück  gearbeitet  ist. 

An  den  Kapitelsaal  schliessen  sich  im  Westflügel  mehrere 
Gemächer,  die  vermutlich  dem  Bischof  und  seiner  näheren  Um- 
gebung zur  Wohnung  dienten.  Die  Verbindungstür  dahin  ist 
vermauert,  doch  fuhren  zwei  Zugänge  vom  Kreuzgang  in  diese 
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Räume.  Die  Gewölbe  sind  hier  ohne  vortretende  Rippen,  nur 
auf  den  scharfen  Grad  gewölbt.  Aus  dem  Eckgemach  fuhrt  eine 
kurze  Treppe  auf  einen  erkerartigen  Ausbau,  auf  dessen  Bedeu- 
tung noch  zurückgekommen  werden  soll.  Dieselbe  Treppe  fuhrt 
mit  einer  Abzweigung  in  den  Keller.  Die  übrigen  Räume  dieses 
Flügels  sind  durch  Einschieben  neuer  Wände  verändert  worden. 
Nur  eine  Wand  mit  einer  Zelle  scheint  ursprünglich  zu  sein. 
Diese  Zelle  hat  entweder  als  Schlafraum  gedient,  vielleicht  auch 
als  Busszelle.  Es  hat  sich  in  ihr  noch  eine  etwas  über  den 
Fussboden  erhöhte  steinerne  Pritsche  erhalten. 

Die  Gemächer  des  Ostflügels  sind  um  1,2  m  höher  gelegen 
und  die  vom  Kreuzgang  zu  ihnen  fuhrenden  Zugänge  mit  Vor- 
treppen versehen.  Der  Raum  neben  der  Kapelle  wird  jetzt  ge- 
wöhnlich als  Sakristei  bezeichnet,  weil  er  durch  eine  Wand- 
öffnung, die  jetzt  vermauert  ist,  mit  der  Kapelle  in  Verbindung 
steht.  Jedoch  dürfte  diese  Bezeichnung  nicht  zutreffend  sein, 
weil  er  nach  Norden  mit  zwei  Räumen  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung steht,  von  denen  der  eine  die  Küche  war,  als  solcher  kenn- 
zeichnet er  sich  durch  den  erhaltenen  Mantelschornstein  und 
den  seitlich  an  diesen  angebauten  Backofen,  der  ebenfalls  noch 
gut  erhalten  ist  Der  andere  kleinere  Raum,  in  den  der  Back- 
ofen hineingebaut  ist,  enthält  einen  steinernen  Aufzugschacht, 
dessen  Wände  so  abgenutzt  sind,  dass  jeder  einzelne  Stein  aus- 
gehöhlt und  abgerundet  ist.  Das  Gemach  neben  der  Kapelle 
wird  daher  ursprünglich  als  Refektorium  gedient  haben,  wofür 
auch  seine  Breite  spricht,  die  beinahe  5  m  beträgt.  Ausserdem 
ist  es  der  einzige  einschiffige  Saal  in  diesem  Geschoss.  Der 
andere  grosse  Raum  in  diesem  Flügel  ist  ebenso  wie  die  Ge- 
mächer im  Westflügel  gestaltet:  zweischiffig  mit  einer  Mittelsäule. 
Der  grosse  Saal  im  Nordflügel  ist  auch  zweischiffig,  doch  hat  er 
zwei  Säulen.  Wahrscheinlich  haben  diese  beiden  Säle  als  Dor- 
mitorien  gedient.  Sie  waren  durch  Kamine  heizbar  und  haben 
Zugänge  zu  dem  gewöhnlich  als  Dansker  bezeichneten  Abort, 
der  hier  eigentlich  diesen  Namen  nicht  verdient,  weil  er  nur  eine 
grosse  offene  Senkgrube  vorstellt. 

Die  Danskeranlage  weicht  hier  vollständig  von  den  mittel- 
alterlichen Anlagen  ab,  denen  man  sonst  bei  Burgen  begegnet 


dazu  benutzt  worden,  den  Turm  an  der  Nordostecke  vom  Schloss 
zu  isolieren.  Durch  die  ganze  Höhe  des  Gebäudes  wird  dieser 
Turm  durch  den  ihn  von  der  Süd-  und  Westseite  rechtwinkelig 
umfassenden  Schacht  getrennt  und  nur  in  der  Höhe  des  zweiten 
Stockwerkes  führt  ein  Zugang  zu  ihm,  der  jedoch  nur  durch  eine 
Fallbrücke  erreicht  werden  konnte.  Daraus  kann  mau  schliessen, 
dass  der  Turm  ausschliesslich  als  Gefängnis  diente,  was  auch 
eine  bisher  noch  nicht  gedruckte  Urkunde,  die  mir  Herr  Stadt- 


und  denen  man 


Hier  ist  sie 
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bibliothekar  N.  Bäsch  mitzuteilen  die  Gute  hatte,  bestätigt.  In 
dieser  Urkunde  wird  der  Turm  auch  als  „langer  Hermann"  be- 
zeichnet, eine  Benennung,  die  auch  bei  den  Türmen  anderer  Burgen 
wiederkehrt  und  im  Volksmunde  mit  Gefängnis  identisch  gewesen 
zu  sein  scheint.  Auch  auf  einem  schwedischen  Plan  des  Arens- 
burger  Schlosses  aus  dem  XV II.  Jahrhundert  wird  der  Turm  als 
„langer  Hermann"  bezeichnet,  der  andere  dagegen  als  „Stürvolt*. 

Die  beiden  Zugänge  von  den  Sälen  zum  Abort  münden  in 
erkerartige  Ausbauten,  die  genau  so  wie  der  am  Eckgemach  des 
Westflügels  befindliche  beschaffen  sind.  Die  Nuten  an  den  Seiten- 
wänden lassen  das  ehemalige  Vorhandensein  eines  Sitzes  erken- 
nen, und  eine  in  der  Waud  vor  dem  Sitz  befindliche  kleine 
Nische  ist  gerade  so  gross,  um  ein  Licht  hinstellen  zu  können. 
Der  Sitz  am  Eckgemach  des  Westflügels  hatte  in  den  Seiten- 
wänden kleine  Fensteröffnungen. 

Eine  unterirdische  Verbindung  der  Senkgrube  mit  dem 
Schlossgraben  hat  jedenfalls  bestanden,  um  eine  Durchspülung 
zu  ermöglichen,  doch  hat  sie  noch  nicht  aufgefunden  werden 
können,  weil  die  Grube  mit  Küchenabfällen  und  Knochen  nahezu 
5  m  hoch  angefüllt  ist.  Jetzt  wird  dieser  Teil  des  Schlosses 
allgemein  als  Löwengrube  bezeichnet. 

Der  eigenartige  bauliche  Zusammenhang  zwischen  Gefängnis 
und  Abort  lässt  einen  Zweifel  an  der  Tatsache,  dass  Bischof 
Heinrich  III.  seinen  Tod  hier  gefunden  hat,  kaum  aufkommen. 
Denn  es  wird  berichtet,  dass,  nachdem  die  Domherren  ihn  ge- 
fangen gesetzt  hatten,  man  ihn  hernach  „tot  in  der  Priveten" 
fand.  Ob  er  ermordet  wurde,  oder  verunglückte,  blieb  schon 
damals  unaufgeklärt. 

Im  Ostflügel  befindet  sich  vor  dem  Dansker  noch  ein  kleiner 
Nebenraum,  in  dem  drei  Treppen  zum  nächsten  Geschoss  begin- 
nen. Auch  führt  durch  dieses  Gemach  der  grosse  Mantelschorn- 
stein aus  dem  Keller.  Auffallenderweise  befindet  sich  auch  hier 
ein  Erker  an  der  Aussenwand,  ähnlich  denen  im  Dansker,  doch 
ist  er  hier  breiter.  Leider  ist  er  so  zerstört  und  verwittert,  dass 
seine  Bestimmung  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Der  grosse  Turm  an  der  Nordwestecke  enthält  sechs  Ge- 
schosse und  besitzt  drei  Zugänge,  einen  im  Hauptgeschoss  vom 
Westflügel  aus  und  zwei  im  folgenden  vom  West-  und  Nordflügel 
her.  Die  einzelnen  Stockwerke  sind  durch  Treppen  in  den  2,5  m 
dicken  Wänden  verbunden,  jedoch  nicht  fortlaufend:  das  dritte 
ist  ausgelassen  und  das  vierte  und  fünfte  direkt  mit  dem  sechsten 
verbunden.  Die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Stockwerken 
hat  daher  jedenfalls  noch  durch  hölzerne  Treppen  stattgefunden. 
Die  Treppen  sind,  wie  überhaupt  alle  im  Schloss,  schmal,  kaum 
0,8  m,  und  haben  hohe  Stufen,  25— 30  cm.  Dabei  beginnt  keine 
der  Treppen  in  der  Höhe  des  Fussbodens,  sondern  stets  0,75 
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bis  1,0  m  über  diesem.  Ihnen  waren  durchweg  Holzstufen  vorge- 
legt. Das  Keller-  und  Erdgeschoss  haben  stattliche  Kreuzge- 
wölbe von  8  m  Spannweite,  die  hier  ausnahmsweise  aus  Ziegeln 
hergestellt  sind.  Das  Gewölbe  des  Erdgeschosses  ist  zerstört. 
Die  oberen  Geschosse  hatten  Balkendecken. 

Erhalten  war  der  Turm  bis  zur  Hälfte  des  sechsten  Ge- 
schosses, wo  nach  der  Sprengung  notdürftig  ein  gerader  Mauer- 
abschluss  hergestellt  worden  war.  Die  erhaltenen  Fensterbänke 
von  vier  Penstern  bewiesen  das  ehemalige  Vorhandensein  eines 
sechsten  Geschosses,  über  dem  wohl  der  Wehrgang  gelegen  war. 
Die  eine  dieser  Fensterbänke  ist  mit  einem  Ausgussbecken  ver- 
sehen, dessen  Ausfluss  in  einen  Wasserspeier  in  der  Mitte  der 
Turmwand  mündet.  Der  Wehrgang  hinter  den  Zinnen  konnte  nur 
mit  Holztreppen  erreicht  werden.  Die  beiden  oberen  Geschosse 
waren  auch  durch  Kamine  heizbar,  von  denen  einer  ganz  erhalten  ist. 

Neben  dem  Turm  hat  über  dem  Tor  jedenfalls  ein  hölzerner 
Ausbau  in  zwei  Geschossen  bestanden,  was  sich  aus  den  beiden  über 
einander  befindlichen  Türen  in  der  Turmwand  schliessen  lässt 
und  den  erhaltenen  Spuren  an  der  Wand.  Das  Tor  selbst  konnte 
durch  ein  Fallgatter  geschützt  werden,  dessen  steinerne  Führun- 
gen an  der  Aussen  wand  erhalten  sind  und  dessen  Bewegungs- 
mechanismus wahrscheinlich  in  dem  unteren  Geschoss  des  Aus- 
baues untergebracht  war. 

Das  Obergeschoss  des  Schlosses  enthält  ebenso  wie  das 
untere  einen  um  den  Hof  führenden  überwölbten  Kreuzgang.  Die 
an  ihn  stossenden  Räume  liegen  um  0,6  m  höher  als  der  Fuss- 
boden des  Kreuzganges  und  nehmen  jeden  Flügel  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  ein.  Sie  sind  nur  mit  Balkendecken  versehen.  Das 
Dachgeschoss  wurde  von  dem  Wehrgang  eingenommen,  dessen 
Zinnenkranz  an  der  Südseite  noch  erhalten  ist,  an  der  Ostseite 
ebenfalls.  Die  Abfuhrung  des  Regenwassers  von  hier  erfolgte  durch 
steinerne  Wasserspeier,  davon  drei  völlig  erhalten  sind.  Sie  be- 
finden sich  jedesmal  unter  einer  Scharte. 

Das  Dach  hat  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Gestalt,  doch 
lässt  sich  die  Neigung  des  ehemaligen  Daches  an  den  Turm- 
wänden erkennen.  Das  Dach  war  mit  Dachziegeln,  Mönchen  und 
Nonnen  gedeckt,  von  denen  Bruchstücke  gefunden  worden  sind. 

Der  Keller  unter  dem  West-  und  Südflügel  zeigt  genau  dieselbe 
Raumeinteilung  wie  das  über  ihm  liegende  Geschoss.  Im  Süd- 
flügel  scheint  der  Überrest  einer  Luftheizung  für  den  Hauptsaal 
erhalten  zu  sein,  die  nach  der  Art  der  römischen  Hypokausten 
angelegt  ist.  In  einem  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckten 
Raum  erkennt  man  fünf  quadratische  Öffnungen  im  Gewölbe,  die 
der  Anfang  eines  Kanalsystems  unter  der  Diele  des  Kapitelsaales 
zu  sein  scheinen. 

Der  Keller  des  Ostflügel  liegt  um  0,6  m  höher  und  hat  keinerlei 


Digitized  by  Google 


16 


Verbindung  mit  dem  übrigen  Keller.  In  diesem  Teil  des  Schlosses 
ist  vieles  verändert  worden  und  es  lässt  sich  ohne  eingehendere 
Untersuchungen  der  ehemalige  Zustand  nicht  feststellen.  Nach 
einem  alten  schwedischen  Plane  hat  sich  hier  ein  Bräuhaus  be- 
funden. Der  grosse  zweirohrige  Mantelschornstein  ist  erhalten 
und  wird  auch  jetzt  noch  benutzt. 

Hier  befindet  sich  auch  der  Schlossbrunnen  in  einer  halb- 
kreisförmigen Nische,  die  zum  Hof  offen  ist.  Er  ist  aus  Stein 
mnd  gemauert,  aber  leider  in  völliger  Verkennung  seiner  Be- 
stimmung als  Abort  benutzt  worden.  Es  ist  beschlossen  worden 
ihn  zu  reinigen. 

Bekannt  ist  es,  dass  vor  etwa  150  Jahren  bei  Umbauten  In 
diesem  Teil  des  Kellers  in  einem  vermauerten  Gemach  die  Leiche 
eines  Ritters  in  einem  Lehnstuhl  vor  einem  Tisch  sitzend  ge- 
funden wurde.  Die  im  Dommuseum  befindliche  Zeichnung  scheint 
viel  später  und  nach  dem  Gedächtnis  angefertigt  zu  sein,  denn 
sie  entspricht  gar  nicht  der  Situation  und  weicht  von  der  an- 
geblich am  Tage  des  Fundes  gemachten  in  Arensburg  befind- 
lichen erheblich  ab. 

Zu  den  Wiederherstellungsarbeiten  sind  von  der  Öselschen 
Ritterschaft  Mittel  bewilligt  worden,  die  vorläufig  zum  Wieder- 
ausbau des  am  meisten  beschädigten  Nordwestturmes  verwendet 
worden  sind.  Der  Wunsch  der  Ritterschaft,  die  alte  Bischofs- 
burg als  Ritterhaus  zu  benutzen,  kann  nur  mit  Freuden  begrüsst 
werden.  

Über  die  St  Olavgilde  in  Riga. 

Von  K.  Mettig. 

Meine  Ihnen  bereits  mitgeteilte  Absicht,  die  verschollenen 
Gilden  Rigas  zu  behandeln,  kann  ich  zunächst  nicht  ausfuhren, 
aber  über  eine  von  ihnen,  nämlich  über  die  St.  Olavgilde,  will 
ich  doch  die  mir  bekannt  gewordenen  Nachrichten,  da  der  ur- 
kundliche Nachweis  ihrer  Existenz  für  die  weitere  Forschung  als 
wünschenswert  bezeichnet  ist,  vorfuhren. 

Olav  war  Herrscher  über  Norwegen  und  hatte  sich  durch 
Förderung  der  Verbreitung  des  Christentums  in  Skandinavien 
die  Anerkennung  der  Kirche  erworben,  die  ihn  auch  heilig  ge- 
sprochen hat.  Max  Perlbach  sagt  von  ihm:  „Die  Kirche  hat 
ihn  den  Heiligen  genannt  und  als  den  Bekehrer  Norwegens  über- 
schwänglich  gefeiert.  In  Wahrheit  ist  weder  sein  Charakter, 
noch  seine  Leistung  dermassen  hoch  anzuschlagen.  Olav  ist  zu- 
gleich Fanatiker  und  Despot,  eine  harte,  engherzige,  unadelige 
Natur.  Am  Ende  seines  fünfzehnjährigen  Regiments  erhoben  die 
Häuptlinge  und  Bauern  gegen  ihn  den  Kriegsschild,  und  in  der 
Schlacht  bei  Stiklastadir  1030  fand  er  den  Tod."    „Schon  bei 
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Adam  von  Bremen  beginnt  der  heilige  Olav  den  geschichtlichen 
zurückzudrängen.  Olavskirchen  erheben  sich,  soweit  nur  nordische 
Schiffe  fuhren,  von  Dublin  bis  Konstantinopel  l).a  Soweit  Perlbach. 

Als  sich  die  Deutschen  auf  der  Ostsee  zu  tummeln  begannen, 
war  St  Olav  an  den  Küsten  der  nordischen  Meere  als  Schutz- 
patron des  seefahrenden  Kaufmannes  geehrt.  Ursprünglich  be- 
schränkte sich  die  Veneration  wohl  nur  auf  die  skandinavischen 
Gebiete,  doch  bald  findet  St.  Olav  auch  Anerkennung  an  den 
nichtskandinavischen  Küsten,  wo  zu  seinen  Ehren  Altäre,  Gilden 
und  Kirchen  gestiftet  werden.  Abgesehen  von  den  in  Skandi- 
navien vorhanden  gewesenen  Olavgilden  und  der  Olavgilde  in 
Reval,  das  auch  zur  skandinavischen  Kirchenverwaltung  gehörte, 
sind  ausserdem  noch  Olavgilden  bisher  nachgewiesen  worden:  in 
Danzig,  Königsberg,  Elbing,  Rostock  und  Lübeck.  In  Bremen 
gab  es  einen  Olavaltar.  In  der  Kirche  zu  Stralsund  wurde, 
wie  wir  wissen,  St.  Olav  verehrt,  und  der  Schwede  Olav  Nicolai 
errichtete  in  der  Kirche  zu  Greifswald  zu  Ehren  seines  Schutz- 
patrons St.  Olav  zwei  Konsolationen.  In  den  namhaften  am 
Meere  gelegenen  Seestädten  war  St.  Olav  ein  bekannter  Heiliger, 
weil  eben  seines  Schutzes  der  integrierendste  Teil  der  Bevölkerung 
der  Seestädte,  die  Schiffer  und  Kaufleute,  bedurfte.  Es  müsste 
demnach  auffallen,  wenn  eine  bedeutende  Seestadt  des  Hansebundes 
von  einer  Verehrung  des  heiligen  Olavs  nichts  wüsste.  Dass 
Riga,  die  bedeutendste  Stadt  im  Osten  des  baltischen  Meeres,  an 
dieser  Verehrung  auch  teilgenommen  hatte,  hat  man  bis  hierzu 
so  gut  wie  unberücksichtigt  gelassen.  Riga  wird  auch  nicht  in 
der  kürzlich  aufgestellten  Aufzählung  der  Hansestädte,  in  denen 
Olav  gehuldigt  wurde,  genannt.  Selbst  hier  zu  Lande  schenkte  man 
den  spärlichen  Nachrichten  über  St.  Olav  in  Riga  kein  Vertrauen. 

Die  erste  Nachricht  über  die  Olavgilde  brachte  ein  anonymer 
Verfasser  in  seinem,  in  dem  1.  und  2.  Stücke  der  Neuen  Nordi- 
schen Miscellaneen  1792  S.  485—507  abgedruckten  Aufsatze:  „Be- 
merkungen über  etliche  Stellen  des  von  Herrn  Friebe  im  26. 
Stücke  der  nordischen  Miscellaneen  gelieferten  Beytrages  zur  lief- 
iandischen  Geschichte."  Dieser  anonyme  Verfasser,  in  dem  K. 
E.  Kapiersky')  Brotze  sieht,  sagt:  „So  finde  ich  in  alten  Nach- 
richten die  Gilde  des  heiligen  Blödes,  die  St.  Olausgilde,  die 
Marien-Magdalenen-Gilde,  die  Pfeiffer-Gilde  und  die  Gilde  unserer 
Heben  Frauen  als  solche  angeführt,  die  in  Riga  noch  im  15.  Jahr- 
hunderte wirklich  vorhanden  waren**3).    Diese  Nachrichten  ver- 


l)  Hans.  Geschicbtebl.,  J.  1901,  S.  170—177. 
-)  Mon.  Liv.  ant.  IV,  S.  LXV,  Anra. 

1  Brotze  fügt  zu  diesen  an  einer  anderen  Stelle  noch  die  Biertrager- 
püde  und  die  Lotgilde  hinzu  (Nene  Nord.  Miscellaneen  XVII,  S.  102,  Anm.). 
In  den  Ri*.  Stadt  bl.  1811  S.  &61— 362  werden  wieder  dieselben  Gilden  von 
3.  (wohl  Brotze),  doch  mit  Ausnahme  der  Lotgilde,  verzeichnet. 
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wertet  K.  B.  Napiersky  in  seiner  kurzen  Übersicht  der  älteren 
Geschichte  der  Stadt  Kiga  (in  den  Mon.  Livon.  ant.  IV,  S.  LXY). 
Aus  welcher  Quelle  Brotze  seine  Nachrichten  über  die  erwähnten 
Gilden  geschöpft  habe,  sagt  er  nicht,  daher  wurde  auch  diese 
Überlieferung  wegen  des  Mangels  einer  Quellenangabe  mit  wenig 
Vertrauen  behandelt.  Das  hat  sie  aber  nicht  verdient,  da  sie 
sich  urkundlich  begründen  lässt,  und  ich  glaube  die  Quelle  ent- 
deckt zu  haben,  die  Brotze  vorgelegen  hat.  Sie  ist  in  dem  Bache 
der  Oberkämmerer  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga,  das  die 
Archivnummer  5  trägt,  zu  suchen.  Hier  wurden  innerhalb  der 
Jahre  v.  1441—1470  von  den  Oberkämmerern  auch  die  Summen 
verzeichnet,  die  sie  von  einigen  rigischen  Gilden  empfingen.  Es 
werden  hier  alle  die  Gilden  genannt,  die  Brotze  zuerst  namhaft 
macht.  Es  sind  also  folgende  Gilden:  die  Gilde  des  heiligen 
Blutes,  die  St.  Olausgilde,  die  Marien-Magdalenen-Gilde  und  die 
Pfeiffer-Gilde.  Brotze  nennt  noch  besonders  die  Gilde  unserer 
lieben  Frauen,  die  mit  der  Pfeiffer-Gilde  identisch  ist,  was  Brotze 
übersehen  hat.  Von  den  genannten  Gilden  gehörte  die  Olav- 
gilde  zu  denen,  die  die  geringeren  Summen  zahlten.  Die  Olav- 
gilde  entrichtet  meist  6  oder  7  Ferdiuge  jährlich,  wie  aus  den 
Inskriptionen  zu  ersehen  ist,  die  ich  aus  dem  Buche  der  Ober- 
kämmerer der  Schwarzen  Häupter  ausgezogen  habe  und  die  ich 
hier  folgen  lasse: 

A.  a.  1441.  It.  vntfangen  van  sunte  Oleffs  gilde  VI  ffr. 

A.  a.  1443  VI  ffr.  van  sunte  olaues  gilde. 

A.  a.  1444  It.  vntfangen  van  sunte  ulloues  gilde  VI  ffr. 

A.  a.  1445  hir  wedder  vp  vntfang.  van  der  s warte  houede  wag. 

dat  erste  VI  fr.  van  sunte  olves  gylde. 
A.  a.  1448  noch  VI  fer.  van  sunte  olues  gilde. 
A.  a.  1449  It.  van  sunte  olewes  gylde  entfangen  IV*  mrc. 
A.a.  1457  It.  VI  fferdinghe  van  sunte  oleues  druncke. 
A.  a.  1458  It.  van  sunte  oleves  gilde  VI  fr. 
A.  a.  1459  noch  von  sunte.  oleffes  gilde  VI  ffr. 
A.  a.  1461  It.  noch  entfangen  1  mrc.  van  sunte  Olloffes  ghilde, 

de  blyue  7t  marc.  schuldich. 
A.  a.  1462  It.  van  sunte  Olloues  gilde  VII  fr. 
A.  a.  1463  (?)  It.  noch  Entfangen  vä  synte  olleues  gylde  VII  ffr. 
A.  a.  1466  It.  noch  van  sünte  olofes  gylde  VII  ferd. 
A.  a.  1467  It.  noch  entfangen  von  süte  oloff  gilde  vor  hushur 

VII  ffer. 

A.  a.  1468  It.  vntf.  vä  sunte  olofes  gilde  VU  fr. 
A.a.  1469  It.  vntf.  van  sunte  Oleffes  gilde  ok  vor  hur  VII  fr. 
A.a.  1469  (?)  It.  vntffangen  van  süte  olues  gylde  vor  hure 
VII  fr. 

A.  a.  1470  It.  enfangs  va  sunte  ollefes  ghelde  to  hur  1  mar. 
Einmal  ist  verzeichnet,  dass  die  Olavgilde  nur  eine  Mark, 
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das  sind  4  Perdinge,  gezahlt  habe  und  ein  anderes  Mal,  dass 
die  Olavgilde  eine  halbe  Mark  schuldig  geblieben  sei.  Daraus, 
dass  sie  weniger  als  einige  andere  Gilden  zahlte,  und  daraus, 
dass  sie  einmal  nicht  in  der  Lage  gewesen  war,  die  volle  Summe 
zu  entrichten,  könnte  geschlossen  werden,  dass  sie  über  geringere 
materielle  Mittel  verfugte  und  vielleicht  kleiner  an  Mitgliedern 
gewesen  wäre  als  die  Gilden,  die  mehr  zu  zahlen  pflegten.  Auf 
die  Frage,  zu  welchem  Zwecke  die  verschiedenen  Gilden  und 
hauptsächlich  die  Olavgilde  wiederholt  Geldzahlungen  an  die 
Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  entrichtet  habe,  entnehmen 
wir  die  Antwort  folgenden  Inskriptionen: 

A.  a.  1457:  It.  VI  fferdinghe  van  sunte  oleues  druncke. 

A.a.  1459  oder  1460:  It.  noch  hbb  ik  entfang.  van  de  gilden 
to  hure,  de  gedrunke  sin  in  den  Swarten  heveden  int 
erste  van  den  berdregere  vor  twen  drucke  ere  to  holden 
XI  ffr,  noch  van  sunte  marie  magdale  gilde  VI  ffr.,  noch 
von  sunte  oleffes  gilde  VI  ffr,  noch  von  der  spellude 
gilde  VI  ffr.  Summa  dyt  vorgesc.  VII  mr.  1  ffr. 

A.  a.  1469  It.  vntff  van  sunte  Oleffes  gilde  ok  vor  hur  VII  fr. 

A.  a.  1469  It.  vntffangen  van  süte  olues  gylde  vor  hure  VII  fr. 

A.  a.  1470  It.  enfangen  vä  sunte  ollefes  ghelde  to  hur  1  mar. 

Aus  diesen  Einschreibungen  geht  deutlich  hervor,  dass  die 
Olavgilde  und  auch  die  übrigen  Gilden  für  die  Benutzung  der 
Räumlichkeiten  der  Schwarzen  Bäupter  zu  ihren  Trünken  einen 
Mietzins  zu  verschiedenen  Zeiten  entrichtet  haben.  Also  die 
Olaibrüderschaft  pflegte,  wie  noch  manche  andere  rigische  Gilde, 
ihre  geselligen  Zusammenkünfte  im  Hause  der  Schwarzen  Häupter 
abzuhalten,  wofür  sie  der  genannten  Genossenschaft  ein  Miet- 
geld zu  zahlen  hatte.  Welchen  Kreisen  die  Mitglieder  der 
Olaibrüderschaft  angehörten,  darüber  lässt  sich  den  Einschrei- 
bungen des  Buches  der  Oberkämmerer  der  Schwarzen  Häupter 
nichts  entnehmen.  Von  einigen  Olavgilden  im  Westen  wissen 
wir,  dass  ihre  Mitglieder  dem  ersten  Stande  der  städtischen  Be- 
völkerung angehört  haben,  und  das  wird  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Gilde  wohl  überall  der  Fall  gewesen  sein,  da  die  seefahrenden 
Kaufleute,  dem  leitenden  Kreise  in  den  Seestädten  angehörend, 
auch  in  St.  Olav  einen  Schutzpatron  sahen.  In  Danzig  und 
Königsberg  gingen  aus  den  Olavbrüderschaften  die  Artushöfe 
hervor,  die  die  Elite  der  Gesellschaft  vereinigten.  In  Reval 
wird  anfänglich  der  Charakter  der  Olavgilde  dem  der  verwandten 
Brüderschaften  im  Westen  gleich  gewesen  sein,  und  erst  später 
muss  ihre  Degradation  vor  sich  gegangen  sein,  wie  wir  das  an 
der  Kanutigilde  wahrnehmen,  mit  der  die  Olavgilde  seit  1698 
verschmolzen  wurde. 

Die  Verwandtschaft  der  Olavgilde  mit  der  Kanutigilde  und 
ihre  spätere  Vereinigung  mit  dieser  Gilde  legt  es  nahe,  den 
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Charakter  der  Kanutigilde  näher  zu  beleuchten.  Im  13.  Jahr- 
hunderte bestand  die  Kanutigilde,  die  eine  Schutzgilde  war,  aus 
Schiffern  und  Kauf  leuten  *).  Im  Schrägen  der  Kanutigilde  zu 
Reval  werden  erst  nach  dem  Jahre  1475  Handwerker  als  Mit- 
glieder erwähnt.  Noch  im  16.  Jahrhunderte  gehörten  zu  dieser 
Gilde  Kaufleute,  Schiffer  und  Handwerker.  In  diesem  Jahr- 
hunderte wird  auch  die  Aufnahme  von  Undeutschen  verboten. 
Aus  dem  Verbote  der  Kanutigilde  (U.  B.  1519,  Art.  75,  a.  a. 
1508),  die  Mitglieder  der  Olavgilde,  wenn  gleichzeitig  Trünke  in 
beiden  Qilden  stattfinden,  zu  sich  in  die  Kanutigilde  einzuladen 
oder  zu  ihnen  zu  Gaste  zu  gehen,  zu  schliessen,  dass  Standes- 
vorurteile die  Einschränkung  eines  Verkehrs  mit  den  Mitgliedern 
der  Olavgilde  erheischten,  wage  ich  gerade  nicht  auszusprechen, 
obwohl  nach  Nottbeck')  zu  der  Olavgilde  die  niederen  Hand- 
werker und  die  Arbeitsleute  gehörten,  die  wahrscheinlich  viel- 
fach Undeutsche  waren.  Die  Reformation  brachte  auch  im 
Schosse  der  Gilden  grosse  Veränderungen  herbei.  Die  Kanuti- 
gilde hörte  auf,  ein  Verband  sämtlicher  Burger  zu  sein  und 
vereinigte  in  sich  einen  Teil  der  Handwerker;  ein  anderer  Teil 
der  Handwerker  hielt  sich  wieder  zur  Olavgilde;  zu  ihr  hätten, 
wohl  später  erst,  die  anderen  Handwerker  gehört.  In  der  vor- 
reformatorischen  Zeit  wird  sich  die  Olavgilde  eines  grösseren 
Ansehens  unter  der  Bürgerschaft  erfreut  haben;  wurde  doch  im 
14.  Jahrhunderte  das  in  der  Langstrasse  gelegene  Haus  der  Olav- 
gilde schlechtweg  Gildestube  genannt.  Uber  den  Charakter  der 
rigischen  Olavgilde  ist  uns,  wie  bereits  gesagt,  gar  kein  Material 
überliefert,  und  wir  müssen  hinsichtlich  ihres  Wesens,  wenn  wir 
auch  die  Analogie  mit  Reval  heranziehen,  immerhin  auf  dem 
unsicheren  Boden  der  Vermutung  verharren. 


677.  Versammlung  am  11.  Februar  1904. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  dass  das  ordentliche  Mitglied 
Herr  Albert  Kroepsch  am  19.  Januar  1904  verstorben  sei,  und 
ersuchte  die  Versammlung  sich  zu  dessen  Ehren  von  den  Sitzen 
zu  erheben. 


l)  0.  Mottig  über  Pappenheims  Schrägen  der  Kanutigilde.  Sitiungs- 
ber.  d.  Gesellsch.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.  1887,  S.  18. 

*)  Eugen  von  Nottbeck,  Die  alten  Schrägen  der  Grossen  Gilde  eu  Reval, 
1885,  S.  12:  .Die  Canutirflde,  zu  welcher  im  Mittelalter  wahrscheinlich  auch 
die  Kramer  zählten,  galt  für  die  vornehmere,  obgleich  zur  Olaigilde  auch 
nicht  nur  Arbeitoleute,  sondern  auch  eigentliche  Handwerker  gehörte«.* 


Digitized  by  Google 


21 


Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Pastor  Erwin  v.  Dehn  in  Hallist,  Kreisadelsmarschall 
Gustav  v.  Schlippe  in  Riga  und  Gustav  Baron  Campen- 
hausen in  Reval. 

Für  die  Bibliothek  waren  nach  dem  Akzessionsbericht  des 
Bibliothekars  an  Geschenken  eingegangen:  1)  von  der  Admini- 
stration der  St.  Gertrudkirche:  eine  Kopie  der  Grund- 
steinurkunde der  zweiten  St.  Gertrudkirche  vom  29.  Mai  1903; 
2)  von  Herrn  Dr.  med.  H.  Adolph i:  ein  Stammbaum  der  In- 
ländischen Familie  Adolphi.  Msk.;  3)  von  Herrn  Oberlehrer  K. 
Walter:  Herders  Wirken  und  Wachsen  in  Riga.  S.-A.  a.  d. 
„Balt.  Monat8schr.a;  ferner  Geschenke  von  Frau  B.  Goronsky, 
Herrn  H.  Lasch,  Herrn  E.  Seuberlich,  Herrn  Direktor  der 
statistischen  Kommission  B.  v.  Schrenck  und  Herrn  Oberlehrer 
Fr.  Westberg. 

Für  das  Museum  waren  folgende  Geschenke  dargebracht 
worden:  1)  von  Herrn  Hasselhorst:  ein  Messingleuchter  vom  J. 
1715;  eine  Messinglaterne  und  ein  Klöppelkasten  mit  eingelegten 
Jagdbildern;  2)  von  Herrn  Tischlermeister  Breede:  ein  chinesi- 
scher Ingwertopf;  3)  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  eine  Em- 
pire-Plattmenage; ein  silberner  Knaulhalter;  ein  Elfenbeinpet- 
schaft; eine  silberne  Strickscheide;  ein  silbergesticktes  Tauf- 
häubchen; ein  Degen  mit  Gefäss  aus  dem  17.  Jahrhundert;  ein 
persischer  Säbel  und  eine  chinesische  Flinte,  erbeutet  von  einem 
russischen  Soldaten  bei  der  Erstürmung  des  Takuforts  im  Jahre 
1900;  4)  von  Herrn  H.  Baron  Bruiningk:  ein  Porzellanter- 
rinendeckel mit  gemalten  Blumen;  5)  von  Herrn  Gutsbesitzer  H. 
Lasch:  ein  weissseidener  Tabaksbeutel. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  hielt  einen  Vortrag 
über  livländische  Maler  im  Mittelalter  (s.  unten). 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  referierte  über  den  die  Mission 
im  alten  Livland  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  be- 
handelnden Abschnitt  des  4.  Teiles  der  Kirchengeschichte  Deutsch- 
lands von  Dr.  Albert  Hauck  (Die  Hohenstaufenzeit.  Leipzig 
1903)  (s.  unten). 
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Herr  Erich  Seuberlich  verlas  einen  Auszug  aus  den  Auf- 
zeichnungen des  weil,  rigaschen  Kaufmanns  Michael  Joachim 
Schmidt  (1841)  über  den  Brand  der  rigaschen  Vorstädte  und 
sonstige  Kriegsereignisse  des  Jahres  1812.  Herr  E.  Seuberlich 
übergab  den  Auszug  der  Bibliothek. 

Der  Präsident,  Oberlehrer  Bernhard  Holl  ander,  hielt 
einen  Vortrag  über  den  rig.  Bürgermeister  Konrad  Durkop 
(s.  unten). 

Herr  Architekt  Dr.  W.  Neumann  legte  der  Gesellschaft 
eine  Arbeit  vor,  die  er  vor  vielen  Jahren  auf  Wunsch  von  Dr. 
Anton  Buchholtz  unternommen  hatte:  eine  Zusammenstellung 
baltischer  Goldschmiedenamen,  Goldschmiedemerkzeichen  und  der 
im  Lande  vorhandenen  Goldschmiedewerke,  in  der  Art,  wie  Dr. 
M.  Rosenberg  es  in  seinem  grossen  Werke  über  Goldschmiede- 
merkzeichen getan  hat. 

Livlandische  Maler  im  Mittelalter. 

Von  H.  v.  Bruiningk. 

In  der  livländischen  Kunstgeschichte  ist  die  Frage,  ob  und 
inwieweit  in  Livland  während  des  Mittelalters  der  Kunstbedarf 
an  Werken   der  Malerei   durch   einheimische  Maler  gedeckt 
wurde,  bisher  unerörtert  geblieben.   Obwohl  uns  an  derartigen 
Werken  mittelalterlicher  Kunst  nur  ganz  wenige  überkommen 
sind  —  die  revalschen  Altarschreine  stellen  bekanntlich  den  letz- 
ten Rest  dar  —  erscheint  die  Frage  doch  nicht  müssig,  denn  es 
steht  ausser  Zweifel,  dass  es  den  Malern  an  Aufträgen  nicht  ge- 
fehlt haben  wird.   Das  gilt  zunächst  natürlich  von  der  kirch- 
lichen Kunst,  die  sich  in  erster  Linie  an  den  „Tafeln",  dem  ge- 
schnitzten und  gemalten,  oder  auch  bloss  gemalten  Schmucke 
der  zahlreichen  Altäre,  den  sog.  Altarschreinen,  betätigt  hat 
Es  lässt  sich  aber  nachweisen,  dass  die  Nachfrage  nach  Gemäl- 
den sich  keineswegs  auf  diesen  Zweig  der  Malerei  beschränkte. 
So  lässt  die  urkundlich  gut  beglaubigte  Nachricht  von  der  Bildnis- 
reihe der  Herrmeister  des  Deutschen  Ordens  in  Schloss  Wenden, 
der  Erzbischöfe  von  Riga  in  Schloss  Ronneburg  und  der  Bischöfe 
von  Kurland  in  Schloss  Pilten  auf  eine  beachtenswerte  Pflege 
der  Porträtmalerei  schliessen.    Anlangend  nun  die  Maler  der 
Altarschreine,  so  wurde  durch  den  Umstand,  dass  nicht  selten 
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von  der  Herstellung  der  „Tafeln"  in  norddeutschen  Städten, 
namentlich  in  Lübeca,  die  Rede  ist,  die  Frage  nach  livländischen 
Malern  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Und  doch  spricht  die 
Vermutung  von  vornherein  dafür,  dass  weitaus  die  Mehrzahl  der- 
artiger Werke  aus  einheimischen  Werkstätten  stammte,  —  zu- 
nächst, weil  sich  die  Kosten  der  von  auswärts  bezogenen  Ge- 
mälde doch  wohl  höher  gestellt  haben  werden,  sodann,  weil  sich 
die  Vorliebe  für  Stifterbildnisse  in  der  Regel  nur  am  Wohnorte 
des  Bestellers  befriedigen  Hess.  Leider  fehlen  in  unseren  Ur- 
kunden fast  immer  alle  näheren  Angaben.  Um  so  grössere  Auf- 
merksamkeit beanspruchen  die  wenigen  Notizen,  die  uns  auf  die 
Spur  einheimischer  Maler  fuhren.  Einige  Notizen  dieser  Art 
sollen  hier  geboten  werden.  Ist  erst  der  Anfang  gemacht,  so 
wird  sich  zweifellos  mit  der  Zeit  noch  so  manche  weitere  urkund- 
liche Nachricht  anreihen  lassen. 

Wir  haben  fuglich  mit  Riga  zu  beginnen. 

Hier  begegnet  uns  im  Jahre  1452  ein  Maler  namens  Peter 
Hase.  Von  ihm  findet  sich  im  Amtsbuche  der  rigaschen  Schmiede 
die  folgende  Nachricht:  „Int  jar  unsses  heren  1400  in  dem 
52  en  do  worde  wi  smede  ens  myt  dem  meler  Peter  Hasen,  also 
uinme  ene  taffeien  to  makende  unde  to  makende  nye,  unde  hebbent 
myt  em  vordinget  vor  1  summe  geldes,  also  53  mark,  dat  wi  em 
geven  solen."  Ferner:  „Hir  up  so  heft  he  entfangen  21  mark  up 
sunte  Mertens  dagen  up  en  rekensschop."  Endlich:  „Item  so 
gaff  Diderick  Bullenhnsen  to  der  sulven  taffeien  to  hulpe  1  vat 
osemundes unde  dat  sal  Andrewes  smyt  betalen  unde  ut  geven 
etc.;  de  betalinge  heft  Andrewes  gedaen  unde  ik  Hans  Ludeke 
unde  myn  bisitter  Michel  de  hebben  dat  entfangen  summa  4  mark"  *). 

Auch  noch  von  einem  weiteren,  dem  Peter  Hase  erteilten 
und  von  ihm  ausgeführten  Auftrage  haben  wir  Kunde.  Hier 
ging  die  Bestellung  vom  Amte  der  Losträger  aus.  Bekannt  war 
die  im  Vikarienbuche  des  genannten  Amtes  enthaltene  Nachricht, 
wonach  um  1458  drei  Mitglieder  des  Amtes  die  Tafel  für  den 
Altar  der  Losträger  in  der  St.  Petrikirche  gestiftet  haben,  von 
der  es  heisst,  dass  „hovetheren  to  sin  sunte  Peter  unde  sunte 
Erasmus  unde  sunte  Kristoffer" 3).  Das  wird  so  zu  verstehen 
sein,  dass  auf  dem  Altarbilde  diese  drei  Heiligen  —  zweifellos 
die  Amts-  oder  Gildenpatrone  —  dargestellt  waren  oder  darge- 
stellt werden  sollten.  Alleinige  Stifter  des  Altarbildes,  wie  es 
nach  dem  Wortlaute  der  Inskription  scheinen  will,  sind  indes 


!)  Osemunt  ist  schwedisches  Roheisen  bester  Sorte.  Vgl  A.  Lübben, 
Mitteloiederd.  Handwörterbuch,  Norden  nnd  Leipzig  1888. 

*)  Const.  Mettig,  Das  älteste  Amtsbach  der  Schmiede,  Riga  1890,  S. 
26,  n.  77,  78,  79.  —  Den  Hinweis  anf  diese  Notiz  verdanke  ich  L.  Arbnsow. 

s)  Der  Wortlaut  bei  C.  Mettig,  in  Sitzungsberichten  v.  1900,  S.  130,  und 
H.  v.  Bruiningk,  in  Mitteilungen  Bd.  19  S.  524. 
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die  drei  Gildengenossen  nicht  gewesen,  vielmehr  haben  dazu  noch 
andere  Personen  beigetragen  und  ein  Teil  der  Kosten  ist  wohl 
aus  der  Amtskasse  gedeckt  worden.  Solches  ergibt  sich  aus 
einigen  weiteren,  bisher  unbeachtet  gebliebenen  Inskriptionen  des 
Vikarienbuches  des  Losträgeramtes,  aus  denen  wir  zugleich 
Peter  Hase  als  den  Maler  kennen  lernen.  Wir  lesen  dort  (BL 
144*):  „Item  hir  steit  nagescreven  des  oldermans  rekenschop, 
wat  he  ut  geven  het  by  synen  tiden  to  der  hilde  (sie)  unae 
vickerige  behoff.  Item  anno  lviij  so  gaff  ik  ut  van  der  gilde 
wegen  iij  mrc.  vor  de  taffeien  to  makende."  Hier  folgt  da 
Aufzählung  mehrerer  Darbringungen,  zumeist  an  Wachs.  As 
Schlüsse  heisBt  es :  „Item  noch  so  hebbe  ik  utegeven,  vor  unie 
na,  Peter  Hasen  *)  1.  mrc.  riges  vor  de  tafelen  to  malende  uppe 
dem  altar;  dit  schach  do  men  schreff  lx.  —  Item  dyt  vorbenome- 
den  gelt  is  al  utegeven  van  der  selschop  gelde." 

Wenn  es,  wo  in  den  Quellen  von  „Malern"  die  Rede  ist,  nicht 
selten  zweifelhaft  bleibt,  ob  darunter  Kunstmaler  zu  verstehen  sind, 
oder  etwa  blosse  Handwerker,  wie  denn  auch  bei  den  „Schnitzern" 
der  Unterschied  zwischen  Künstlern  und  Handwerkern  in  der 
Berufsbezeichnung  nicht  hervortritt,  so  gestattet  doch  wohl  die 
Arbeit,  von  der  hier  die  Rede  ist,  den  reter  Hase  unbedenklich 
zu  den  Kunstmalern  zu  zählen,  denn  das  Malen  eines  Altar- 
bildes ist  sicherlich  nur  einem  solchen  anvertraut  worden.  Auch 
der  Preis  bleibt  hinter  den  damals  üblichen  Malerhonoraren 
keineswegs  zurück.  Beispielsweise  seien  einige  um  die  Zeit  in 
Lübeck  gezahlte  Malerhonorare  angeführt:  Hermann  Hoveman 
in  Lübeck  gab  dem  Dom  zu  Abo  1454  eine  Tafel  von  10  Mark; 
Wedeghe  Kerkring  gab  1464,  um  auf  dem  hl.  Kreuzesaltar  in 
der  Burg  zu  Lübeck  eine  neue  Tafel  malen  zu  lassen,  60  Mark; 
Tydeke  Grashof  daselbst  stiftete  1469  für  das  Malen  eines  Bildes 
des  hl.  Olaus  für  den  Dom  zu  Drontheim  28  Mark  *).  Hierbei 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Malerei  in  Lübeck  sorgsam  ge- 
pflegt wurde  und  die  hier  gezahlten  Honorare  folglich  als  nor- 
male zu  gelten  haben  werden,  zumal  unter  den  Stiftern  der  er- 
wähnten Gemälde  der  eine,  Wedeghe  Kerkring,  einem  notorisch 
wohlhabenden  und  angesehenen  Patriziergeschlechte  angehörte.  Da 
in  der  Zeit,  als  die  Zahlung  an  Peter  Hase  für  sein  Gemälde 

geleistet  wurde,  die  rigische  Mark,  wenn  nicht  ausdrücklich  „alte" 
ark  hinzugefugt  ist,  als  neue  Mark  gelten  muss,  so  hat  Hase 
sein  Honorar  offenbar  nach  neuer  Währung  zugebilligt  erhalten 3). 

*)  Hier  folgen  die  ausgestrichenen  Worte  „van  der  s".  Der  Schreiber 
hatte  hier  „van  der  selschop  gelde"  schreiben  wollen,  bedachte  sich  aber 
und  setzte  diese  Worte  an  den  Schluss. 

*)  W.  Bremer,  Zur  Gesch.  der  Lübecker  Malerei,  in  Mitt.  des  Vereins 
für  Lübeckische  Gesch.  u.  Altertnmsk.,  Heft  4.  f.  d.  J.  1889,  1890,  S.  76. 

8)  Das  Verhältnis  der  alten  zur  neuen  Mark  rig.  stellte  sich  1447  im 
Verhältnis  von  1  zu  4.   Vgl.  UB.  Bd.  10  n.  297. 
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Die  neue  Mark  rigisch  aber  stand  zur  Mark  lübisch  um  die  Zeit 
im  Wertverhältnisse  von  6  zu  ö1).  Auch  das  steht  fest,  dass 
Peter  Hase  nicht  ein  „angereister"  Künstler,  sondern  hier  an- 
sässig und  besitzlich  war.  Genannt  wird  er  in  zwei  Inskriptionen 
der  Erbebücher.  In  der  ersten,  a.  d.  J.  1447,  heisst  es,  Peter 
Hase  habe  von  wegen  der  Bolteschen  dem  Hans  Gude  vor  dem 
Rate  einen  Garten  am  Rigebach  auftragen  lassen,  in  der  andern, 
a.  d.  J.  1455,  handelt  es  sich  um  die  Auflassung  eines  „in  der 
Stekestrate  tusschen  Peter  Hase  unde  Hinrik  van  Mynden"  be- 
legenen Hauses').  Der  Name  Hase  als  Familienname  war  in 
Riga  im  Mittelalter  wenig  verbreitet;  die  Identität  des  Haus- 
besitzers in  der  Stekestrate  und  des  Malers  kann  folglich  un- 
bedenklich angenommen  werden. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  wie  Peter  Hase  lässt  sich  in  Riga 
noch  ein  anderer  Maler  nachweisen.  Erwähnt  ist  er  in:  „L. 
Arbusow,  Livlands  Geistlichkeit  vom  Ende  des  12.  bis  ins  16. 
Jahrhundert",  als  „der  lange  Herr  Johann",  der  unter  dieser 
Bezeichnung  in  den  rigascheu  Kämmereirechnungen  als  Empfänger 
von  Zahlungen  für  Malereien,  die  er  am  Rathause  u.  s.  w.  aus- 
geführt hat,  zuerst  1464  und  zuletzt  1471  vorkommt,  —  wie  Ar- 
bnsow,  wohl  mit  Recht,  annimmt,  von  einem  1424/25  genannten 
„langen  Herrn  Johann"  zu  unterscheiden3). 

Hier  handelt  es  sich  demnach  um  einen  Geistlichen  (Welt-  oder 
Klostergeistlichen).  Über  die  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  be- 
richten die  folgenden  Inskriptionen  der  Kämmereirechnungen4): 

1464/65 6).   „20 Vi  mrc.  dem  langen  her  Johann  vor  de  banner 
to  makende." 

1466/67.      „11  mrc.  deme  langen  her  Johann  vor  dat  Ma- 
rienbilde buten  vor  deme  rathhusz  unde  vor  de 
gadderen  to  malende." 
1470/71.     „4  mrc.  Jacobe,  deme  snytker,  vor  de  schyve  to 
sunte  Peter.   4  mrc.  deme  langen  her  Johann 
to  malende  desulffte  schyve." 
Wie  ersichtlich,  hat  der  „lange  Herr  Johann"  kleine  Arbei- 
ten, die  wohl  eher  Sache  des  Handwerks  waren,  wie  das  Be- 
malen des  Gatters,  nicht  verschmäht,  doch  ist  es  möglich,  dass 
auch  diese  Arbeit  mit  künstlerischem  Schmucke  verbunden  war. 

t)  Es  wurde  gezahlt  1456  für  30  Mark  rig.  25  Mark  lüb.;  1458  für  75 
Mark  rig.  60  Mark  lüb.   Gef.  Mitteilung  des  H.  Dr.  Philipp  Schwartz. 

h  J.  G.  L.  Napiersky,  Die  Erbebücher  der  Stadt  Riga  1384-1579,  Riga 
1688,  I  n.  824,  904. 

*)  Jahrb.  für  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik  (für  1901),  Mitau 
1902,  8.  14. 

*)  Nach  der  Abschrift  von  Herrn.  Hildebrand,  in  dessen  Materialien 
nin  Liv-,  Est-  und  Kurländischen  ürkundenbuch. 

5)  Das  Rechnungsjahr  erstreckte  sich  von  einem  st.  Michaelistage 
(Sept  29)  bis  zum  folgenden. 
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Die  interessante  Notiz  über  ein  Marienbild  aussen  am  Rathause, 
von  dessen  Vorhandensein  wir  sonstige  Nachrichten  nicht  be- 
sitzen, lässt  leider  die  Frage  offen,  ob  wir  uns  darunter  ein 
Standbild  oder  eine  Wandmalerei  zu  denken  haben.  Bin  Stand- 
bild pflegte  man  meist  „docke"  zu  nennen. 

Aus  Reval  liegen  ebenfalls  nur  vereinzelte  Nachrichten  vor. 

Ein  geschätzter  Maler  daselbst  muss  Johan  Vawsack  ge- 
wesen sein.  Von  ihm  berichtet  das  Kirchenbuch  der  st.  Nicolai- 
kirche zum  Jahre  1489:  es  soll  ein  „meler,  heth  mester  Johan 
Vawsack,  .  .  .  malen  unser  leven  vrowen  taffeie  vor  dem  kore 
mit  dem  tabernakel  vorguldet,  lick  sunte  Nicolaus  tafel  unde 
tabernakel  vorguldet  is"*).  In  der  st.  Nikolaikirche,  deren  uns 
erhaltene  Altarschreine  erkennen  lassen,  dass  man  für  die  Altar- 
gemälde tüchtige  Kunstleistungen  verlangte  und  zu  erlangen 
wusste,  wird  das  Malen  des  Muttergottesbildes  vor  dem  Chore 
wohl  nur  kunsterprobter  Meisterhand  anvertraut  worden  sein. 

Gewiss  derselbe  Johann  Vousack  ist  es,  von  dem  es  im 
Schreiben  des  Bischofs  von  ösel  und  Reval  an  Reval,  Hapsal 
1501  Febr.  27,  heisst :  der  verstorbene  „Johan  meler"  habe  vor 
5  Jahren  von  Claus  Keel  den  Auftrag  erhalten,  eine  Tafel  zu 
malen  und  dafür  an  Handgeld  (upp  rekenschop)  20  Mark  emp- 
fangen, für  deren  Rückzahlung  der  Revaler  Rat  sorgen  möge*). 

Die  hier  gebotenen  Notizen  haben  vorzüglich  den  Zweck, 
die  Aufmerksamkeit  auf  urkundliche  Nachrichten  über  livlän- 
dische  Maler  und  Malerei  im  Mittelalter  zu  lenken.  In  unseren 
„Sitzungsberichten"  ist  für  alle  einschlägigen  Notizen  eine  ge- 
eignete Sammelstelle  geboten.  Die  wenigen  bisher  gedruckten 
Nachrichten  dieser  Art  werden  leicht  übersehen,  das  meiste  liegt 
wohl  noch  in  ungedruckten  Quellen  verborgen.  Besondere  Auf- 
merksamkeit verdient  natürlich  der  Nachweis  in  Livland  entstan- 
dener Werke  der  Malerei,  es  sollten  aber  auch  alle  Namen  von 
Personen  gesammelt  werden,  die  durch  das  Beiwort  „Maler"  oder 
„Meler"  als  dem  Malerberufe  obliegend  gekennzeichnet  sind. 
Obschon  die  Grenzen  zwischen  Kunst,  Kunstgewerbe  und  Hand- 

*)  R.  Hausmann,  Der  Silberschatz  der  St.  Nikolaikirche  zu  Reval,  Mitt. 
Bd.  17  S.  267  Anna.  1  Daselbst  ist  bemerkt,  dass  dieser  Vawsack,  der 
auch  Vawgesack,  Vagesack  genannt  wird,  von  der  Kirche  ein  Haus  für 
530  Mark  gekauft  hat.  Über  seinen  Tod  1498  wird  gesagt:  „sin  egen 
wiff  sloch  dussen  man  doet."  —  Nicht  lange  danach  haben  wegen  seines 
Nachlassee  Verhandlungen  stattgefunden.  Zu  dem  Zweck  bezeugte  (die 
Stadt)  Plau  1499  Juni  28.  dass  Hinrik,  Bürger  zu  Plan,  und  der  zu  Reval 
neulich  verstorbene  Johann  Vousack  leibliche  Vetter  gewesen  und  dass 
Hinrick,  als  der  nächstberechtigte  Erbe,  seinen  Sohn  HanB  Vousack  den 
Nachläse  in  Reval  zu  heben  bevollmächtigt  habe.  Urkundenbach  2.  Abt., 
Bd.  2  n.  833. 

*)  Mitgeteilt  von  L.  Arbueow.  Die  betr.  Urk.  wird  als  n.  44  des  von 
ihm  bearbeiteten,  z.  Z.  im  Druck  befindlichen  Bd.  2,  Abt  2  des  ÜB.,  ver- 
öffentlicht werden. 
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werk  im  Mittelalter  recht  flüssige  waren  und  zwischen  den  malenden 
Künstlern  und  Handwerkern  das  Wort  „Kunstmaler"  als  Scheide- 
wand noch  nicht  erfunden  war,  so  beweisen  doch  schon  die  bei- 
den Fälle,  die  uns  hier  beschäftigt  haben,  dass  unter  jenen  „me- 
iern" mancher  echte  und  rechte  Künstler  zu  suchen  ist 

Die  Hohenstaufenzeit  von  Dr.  Albert  Hauck,  der  Kirchenge- 
8ohiohte  Deutschlands  vierter  Teil.   Leipzig  1903. 

Besprochen  von  K.  Mettig. 


In  der  vorigen  Sitzung  lenkte  Herr  Stadtbibliothekar  N. 
Busch  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  vierten  Teil  der  rühm- 
lichst bekannten  Kirchengeschichte  Deutschlands  von  A.  Hauck, 
die  auch  die  Christianisierung  unserer  Provinzen,  des  alten  Liv- 
lands,  behandelt.  Der  Umstand,  dass  Hauck  auf  seinem  Gebiete 
als  eine  Autorität  gilt,  machte  es  uns  zu  besonderer  Pflicht,  von 
seinem  Werke  Kenntnis  zu  nehmen.  Deshalb  erlaube  ich  mir, 
nachdem  ich  mich  mit  seinen  Darlegungen  bekannt  gemacht  habe, 
über  die  unserer  Geschichte  gewidmeten,  im  ganzen  20  Seiten 
umfassenden  Abschnitte1)  seines  Buches  in  Kürze  zu  berichten. 
In  grossen  Zügen,  doch  übersichtlich  schildert  Hauck  die  Tätig- 
keit der  Mission  im  alten  Livland  in  der  ersten  Hälfte  des  13. 
Jahrhunderts  und  damit  zugleich  auch  die  Besitznahme  des  Landes 
durch  die  Deutschen  und  die  Begründung  einer  deutschen  Kolonie, 
wie  auch  eines  direkt  unter  der  Verwaltung  der  Kurie  stehenden 
päpstlichen  Territoriums.  Als  zeitliche  Grenze  dient  ihm  die 
Ernennung  Albert  Suerbeers  zum  rig.  Erzbischof.  Das  Bild,  das 
von  Hauck  entworfen  wird,  entspricht  unserer  Forschung.  Neue 
Gesichtspunkte  sind  mir  nicht  entgegengetreten.  Dass  er  das 
genaue  Datum  der  Ernennung  Albert  Suerbeers  zum  Erzbischof 
von  Riga  durch  den  Papst  am  20.  Januar  1255  wieder  in  Er- 
innerung bringt,  welches  in  Vergessenheit  geraten  war,  ist  durch- 
aus angebracht,  ebenso  die  bereits  ausgesprochene,  näher  präzi- 
sierte Ansicht,  dass  die  Kreierung  eines  Erzbistums  Riga  der 
Aosfluss  der  päpstlichen  Politik  gewesen  wäre,  die  von  hier  aus 
die  Kirche  des  durch  die  Tatarenherrschaft  geschwächten  Russ- 
lands zu  gewinnen  hoffte.  In  manchen  Einzelheiten  wird  die 
Spezialforscbung  mit  ihm  nicht  übereinstimmen.  Wenn  er  in 
dem  dem  Orden  zugewiesenen  Drittel  vom  eroberten  Lande  ein 
bischöfliches  Lehen  sieht  und  in  dem  Chronisten  Heinrich  von 
Lettland  einen  nationalen  Letten  erblickt,  so  wird  er  hinsichtlich 
dieser  Fragen  unter  den  Forschern  der  livländischen  Geschichte 


»)  S.  627-642;  S.  664-656;  S.  931-932:  S.  983. 
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Angreifer  und  Verteidiger  finden.   Mehr  isoliert  scheint  er  mir 


gefahrvollen  Lage  Bischof  Meinhards  tut,  indem  er  sagt:  „Um 
das  Unheil  voll  zu  machen,  kam  es  zwischen  den  Mönchen  und 
Klerikern,  die  sich  um  ihn  gesammelt  hatten,  zu  allerlei  Irrungen." 
Diese  Tatsache  schliesst  er  aus  dem  Passus  der  Urkunde  Ce- 
lestins  vom  J.  1193,  in  dem  Meinhard  die  Vollmacht  erteilt  wird, 
den  ihn  umgebenden  Geistlichen  verschiedener  Orden  Vorschriften 
über  Speisen,  Getränke  und  Kleidungen  geben  zu  dürfen.  Nicht 
eine  vorhergegangene  Klage  über  die  Widerwärtigkeiten  der 
zwischen  den  Geistlichen  verschiedener  Observanz  herrschenden 
Streitigkeiten,  sondern  die  spontane  Bestrebung  des  Papstes,  die 
Missionstätigkeit  in  Livland  zu  erleichtern,  wird  die  Erteilung 
der  genannten  Konzessionen  veranlasst  haben.  Für  den  indivi- 
duellen Begründer  des  Schwertbrüderordens  hält  Hauck  nicht, 
wie  die  meisten  livländischen  Forscher,  Bischof  Albert,  sondern 
den  Gistercienser  Dietrich,  und  daher  schliesst  er  auch  weiter, 
dass  die  ersten  Brüder  des  Schwertbrüderordens  aus  den  Kon- 
versi  der  Cistercienser  genommen  worden  seien.  Wer  diese  Kon- 
versi  sind,  sagt  er  nicht.  In  Bunge,  den  er  hier  zitiert,  habe  ich 
darüber  nichts  gefunden.  Von  der  Vereinigungsurkunde  vom  J. 
1237  Mai  12,  kraft  derer  die  Schwertbrüder  mit  dem  Deutschen 
Orden  vereinigt  worden,  sagt  er,  in  ihr  sei  nicht  davon  die  Rede, 
dass  der  Herrmeister  des  Deutschen  Ordens,  wie  bisher  der 
Meister  der  Schwertbrüder,  dem  Bischof  Gehorsam  (obedientia) 
geloben  solle.  Gerade  diese  Urkunde  aber  enthält  einen  Passus, 
aus  dem  man  mit  Recht  die  Verpflichtung  der  Obedienzleistung 
abgeleitet  hat,  und  die  Obedienz  ist  auch  in  demselben  Zeiträume, 
den  Hauck  behandelt,  vom  Hochmeister  für  den  livländischen 
Meister  geleistet  worden  (Rathlef,  Das  Verhältnis  des  livländi- 
schen Ordens  zu  den  Landesbischöfen  und  zur  Stadt  Riga,  S.  33 
u.  68).  Befremdend  klingt  uns  der  Gesamtname  für  die  ein- 
heimische Bevölkerung  Balten,  ebenso  die  Bezeichnung  Heer- 
meister für  Herrmeister,  Schwertorden  statt  Schwertbrüderorden, 
livisch  statt  livländisch.  Die  Versammlung,  die  Wilhelm  von 
Modena  im  J.  1226  in  Riga  in  der  Domkirche  abhält,  nennt 
Hauck  die  erste  livische  Synode.  Die  drei  ersten  Bischöfe  werden 
als  livische  Bischöfe  bezeichnet.  Bischof  von  Alna  heisst  Mönch 
aus  dem  französischen  Kloster  Aulne,  die  Schlacht  an  der  Säule 
heisst  die  Schlacht  bei  Seule  oder  Soulen.  Diese  Bezeichnungen 
Aulne  und  Seule  oder  Soulen  sind  nicht  falsch,  doch  teils  unge- 
bräuchlich, teils  nicht  empfehlenswerte  Varianten.  In  den  Bei- 
lagen (S.  931,  932  u.  983)  gibt  Hauck  Bischofslisten  und 
Kloster  Verzeichnisse.  Die  Daten  über  die  im  alten  Livland  bis 
zur  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  tätig  gewesenen  Bischöfe 
scheinen  korrekt  zu  sein.   In  dem  Klosterverzeichnis  werden  für 


die  er  bei  der  Schilderung  der 
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Riga  4  Klöster  genannt.  Die  Domizilien  der  Minoriten,  der 
Dominikaner,  der  Domherren  und  der  Kanoniker  zu  St.  Georg. 
Die  Wohnung  der  Kapitelmitglieder  des  rigischen  Doms  Kloster 
zu  nennen,  hat  durchaus  seine  Berechtigung,  jedoch  das  Haus, 
in  dem  die  Geistlichen  der  St.  Georgskirche  leben,  als  Kloster 
zu  bezeichnen,  scheint  mir  nicht  erlaubt  zu  sein.  Ein  Kloster 
St.  Georg  kennt  die  Geschichte  Rigas  überhaupt  nicht.  Hauck 
nennt  die  Geistlichen  zu  St.  Georg,  gestützt  auf  die  Urkunde 
vom  J.  1226  (UB.  Tnr.  8,  S.  92),  wo  von  Capitulares  die  Rede 
ist,  Kanoniker.  Wenn  wir  in  allen  Konventshäusern,  wo  wir 
Kanoniker  vorfinden,  Klöster  sehen  wollten,  so  hätten  wir  an 
allen  Kapiteln  Klöster.  Die  Geistlichen  zu  St.  Georg  waren 
Mitglieder  des  Schwertbrüderordens;  Kanoniker  haben  wir  sie 
nie  genannt. 

Das  Hauptgewicht  legt  Hauck  auf  die  Darstellung  der  Mis- 
sion im  alten  Livland,  und  ich  sehe  auch  den  flauptwert  seiner 
Livland  gewidmeten  Abschnitte  in  der  Behandlung  der  sich  hier 
vollziehenden  Christianisierung  im  Zusammenhange  mit  der  Dar- 
stellung der  Politik  der  deutschen  Territorial-  und  Kirchenfürsten 
und  der  römischen  Kurie. 

Bürgermeister  Konrad  Durkop. 

Ein  Beitrag  zur  Rigaschen  Reformationsgeschichte. 
Von  Bernh.  A.  Hollander. 

In  allen  landläufigen  Darstellungen  der  Rigaschen  Refor- 
mationsgeschichte wird  berichtet,  dass  Andreas  Knopken  nach 
dem  Beginn  seiner  reformatori sehen  Tätigkeit  eine  eifrige  Unter- 
stützung gefunden  habe  bei  angesehenen  Männern  in  Riga,  so 
namentlich  beim  Sekretär  Mag.  Joh.  Lohmüller  und  beim 
Bürgermeister  Konrad  Durkop1).  Es  wird  dann  meist 
weiter  berichtet,  wie  1522  bei  der  in  der  St.  Petrikirche  veran- 
stalteten Disputation  der  Bürgermeister  Konrad  Durkop  an  der 
Seite  Knopkens  gestanden,  ihn  geschützt  resp.  der  Disputation 
präsidiert  habe.  Hierauf  beschränkt  sich  aber  meist  alles,  was 
über  die  Verdienste  Durkops  bei  der  ersten  Einfuhrung  der 
Reformation  in  Riga  berichtet  wird.  Nähere  Angaben  hierüber, 
wie  überhaupt  über  die  Persönlichkeit  dieses  Mannes  habe  ich 
stets  vermisst.  Da  ich  bei  der  Verfolgung  dieser  Fragen  von 
den  neueren  Reformationsgeschichten  im  Stich  gelassen  wurde, 


t)  Schiemann,  Livl.  Gesch.  S.  202,  sagt  vorsichtig:  „Der  spätere  Bür- 
germeister Durkop*  .  .  .  Ebenso  Mettig,  Oesch  Rigas,  S.  177,  aber  schon 
auf  der  nächsten  Seite  ist  er  zum  Bürgermeister  avanciert 
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zog  ich  die  älteren  Quellen  zu  Rat,  indem  ich  mich  zunächst  an 
der  Hand  der  ßöthfuhrschen  Rig.  Ratslinie  und  der  dort  ange- 
gebenen Quellen  über  die  Person  Konrad  Durkops  zu  orientieren 
suchte.  Meine  Resultate  waren  dabei  anfangs  durchaus  nega- 
tiver Art. 

Ein  Bürgermeister  Ronrad  Durkop  hat  im  Jahre  1522  gar 
nicht  existiert.  Es  gab  damals  nur  einen  Ratsherrn  Oottke 
oder  Godeke  Durkop,  der  nach  Böthfuhr1)  1521  zuerst  als 
Glied  des  Rats  erwähnt  wird.  Ober  seine  Tätigkeit  habe  ich 
nirgends  eine  Angabe  gefunden.  Es  ist  aber  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  er  bei  der  Disputation  in  der  Petrikirche  zugegen  war, 
da  er  Vormund  der  Kapelle  unserer  lieben  Frauen  zu  St.  Petri 
gewesen  ist*).  Nach  Böthfuhr  ist  er  den  2.  April  1540  beerdigt 
worden.  Das  ist  aber  offenbar  ein  Versehen.  In  den  Erbe- 
büchern3) ist  anno  1539  März  29  bereits  vom  „seligen  hern 
Gotken  Duerkop"  die  Rede.  Er  inuss  zwischen  1538  März  29 
und  1539  März  29  gestorben  sein4).  In  dem  Jürgen  Padelscheu 
Tagebuche5)  ist  zum  31.  März  1540  der  Tod  der  Witwe  des 
Herrn  Godeke  Durkop  verzeichnet,  deren  Beerdigung  wohl  am 
2.  April  1540  stattgefunden  haben  wird. 

Konrad  Durkop  ist  wahrscheinlich  1499  geboren.  Auf  der 
letzten  Seite  einer  von  ihm  verfassten  Schrift  ist  der  Inhalt  des 
ihm  nach  seinem  Tode  1546  gewidmeten  Epitaphiums  wiederge- 
geben, dabei  wird  bemerkt:  seines  Alters  4<  Janr.  Dass  er  der 
Sohn  Godeke  Durkops  war,  wird  uns  mehrfach  bezeugt.  Im  J. 
1526  trägt  Godeke  Durkop  seinem  Sohn  Cord  Durkop  ein  Haus 
in  der  Sünderstrasse  auf6)  und  beim  Tode  der  Witwe  des  Godeke 
Durkop  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  die  Mutter  des 
Bürgermeisters  Cordt  D.  gewesen  sei. 

Im  J.  1518  ist  Konrad  Durkop  mit  19  Jahren  an  der  Uni- 
versität Köln  immatrikuliert  worden.  Nach  einer  Mitteilung  des 
Prof.  Crecelius  aus  Elberfeld  ist  dort  verzeichnet:  1518  im  Juli: 
Conradus  Duerkop  de  Rygis  ad  artes  jurauit,  soluit7).  Zur  Zeit 
der  Disputation  vom  J.  1522  war  Konrad  D.  also  erst  23  Jahre 
alt  und  vielleicht  noch  gar  nicht  aus  Deutschland  zurückgekehrt. 


i)  Böthfuhr,  Die  Rigische  Rathslinie  v.  1226-1876.  Riga  1877. 
J€  436.  Konrad  Durkop  M  449.  Der  Name  Durkop  kommt  schon  1368 
unter  den  Rateherren  vor  (vergl.  208).  In  dem  bei  Brotze,  Liv.  XIV  fol. 
223»  wiedergegebenen  Verzeichnis  der  Ratsglieder  nach  Huickelhaven  ist 
für  Godeke  D.  das  Jahr  1616  angegeben. 

s)  Der  Altar  der  hlg.  Maria  stand  im  Chor  hart  an  der  Sakristei, 
vergl.  Girgensohn,  Zur  Baugesch.  der  Petrikirche,  in  den  Mitt.  a.  d.  tivl. 
Geach.  XIV  S.  495. 

»)  J.  G.  L.  Napierskv,  Die  Erbebücher  der  Stadt  Riga  1384—1579.  II  800. 

4)  Napiereky  a.  a.  0.  II  773. 

*)  Mitteilungen  XIII  S.  306.         6)  Napiersky  a.  o.  0.  II  534. 
7)  Sitzungsberichte  der  gel.  estn.  Ges.  1873  April,  S.  38. 
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Im  J.  1531  ist  er  nach  Böthfuhr  Ratsherr,  1538  Bürgermeister 
geworden1). 

Woher  stammt  nun  die  Nachricht  von  seiner  Beteiligung  an 
der  ersten  Einführung  der  Reformation  in  Riga  und  an  der 
Disputation  in  der  St.  Petrikirche?  Zur  Beantwortung  dieser 
Frage  müssen  wir  auf  die  Quellen  der  Rig.  Reformationsge* 
schichte  zurückgehen,  aber  für  die  erste  Zeit  haben  wir  leider 
nur  wenige  Nachrichten  aus  erster  Hand.  Bereits  L.  Napiersky 
bemerkte*):  „Jedem,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  Kirchen- 
reformation in  uDsern  Provinzen  beschäftigt  hat,  wird  es  aufge- 
fallen sein,  dass  die  Quellen  für  die  Einführung  der  Reformation 
in  Riga,  wo  bekanntlich  die  Lossagung  von  der  katholischen 
Kirche  ungemein  früh  (1522)  erfolgte,  äusserst  spärlich  (Hessen. 
Chroniken  haben  die  Hauptdaten,  die  mit  der  Berufung  Knop- 
kens  und  Tegetmeyers  zusammenhängen,  in  traditioneller  Weise 
überliefert,  man  gewinnt  aber  aus  ihnen  kein  zuverlässiges  Bild 
der  Vorgänge  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Reformationszeit- 
alters,  wie  es  sich  aus  urkundlichen  Quellen  ergeben  würde." 
Daä  kommt  auch  bei  den  uns  hier  interessierenden  Vorgängen 
in  Betracht. 

David  Chytraeus,  dessen  „Newe  Sachssen-Chronika"  erst 
am  Ende  des  Jahrhunderts  erschien,  aber  für  diese  Zeit  bereits 
als  Quelle  viel  ausgenutzt  wird,  erwähnt  in  der  Schilderung  dieses 
Abschnitts  weder  den  Bürgermeister  Konrad  Durkop,  noch  die 
Disputation  in  der  Petrikirche.  Ebensowenig  tun  es  die  Chro- 
nisten Th.  Hiärn,  Barth.  Grefenthal,  Chr.  Kelch. 

Indem  ich  die  von  den  neueren  Geschichtsschreibern  ange- 
gebenen Quellen  zurück  verfolge,  finde  ich  die  erste  Angabe 
über  die  Disputation  und  Konrad  Durkop  in  einer  lateini- 
schen Disputationsschrift  des  Rig.  Gymnasiums  vom  J. 
16808).  Sie  fuhrt  den  Titel:  Memoriam  Keformationis,  in 
ecclesia  Rigensi,  Anno  MDXX11  exeunte  Octobri,  in  Petrino  pri- 
mum  templo  susceptae,  pro  Disputationis  exercitio,  Praeside  M. 
Johanne  Brevero4),  Pastore,  Professore  et  Insp.,  proponit 
Bruno  Hanenfeld6),  Rigenais.   D.  Novembr.  loco  et  horis  usi- 


l)  Brotze,  Liv.  XIV  fol.  223 b:  Konrad  Durkop  1531  Cos.;  dabei  be- 
merkt: starb  im  ezilio  zu  Lübeck.  In  den  Erbebüchern  ist  er  1534  als  ratta- 
aaon  (II  691),  1538  als  Bürgermeister  (II  770)  verzeichnet. 

*)  L.  Napierskys  Handschriften  in  d.  Bibl.  d.  Ges.  f.  Gesch.  und 
Altertnmsk.  Bd.  VI  p.  93. 

3)  Bibl.  der  Ges.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.:  Disputationen  des  Gym- 
oMiams  zu  Riga,  Bd.  I. 

*)  Johannes  Brever,  geb.  zu  Eisleben  1616,  gest.  in  Riga  1700.  Vergl. 
über  ihn  C.  A.  Berkholz,  Dr.  Joh.  Breverus,  Superintendent  v.  Riga  etc. 
Riga  1869.  Georg  von  Brevem,  Zur  Gesch.  der  Familie  v.  Brevem,  Bd.  I. 

5)  Bruno  Haneofeld,  geb.  1662,  gest.  als  Ratsherr  in  Riga  1710.  Vergl. 
Böthfuhr  a.  a.  0.     648.   Recke-Napiersky,  Schriftsteller-Lexikon  II  S.  179. 
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tatis.  Rigae,  Typis  Bessemesserianis,  Anno  MDCLXXX.  —  Diese 
Schrift  wird  fast  immer  als  eine  Arbeit  des  Joh.  Breverus  zitiert, 
während  doch  offenbar  Hanenfeld  der  Verfasser  ist,  der  sie  auch 
dem  Rig.  Rat  widmete.  Hanenfeld  erzählt  von  der  Anstellung 
Knopkens  an  der  Petrikirche,  an  der  er  am  23.  Okt.  1522  die 
erste  Predigt  gehalten  habe.  „Neque  satis  ipsi  erat,  veritatem 
e  suggestu  aperire  auditoribus;  asserere  etiam  adversus  Monachos 
publice  voluit,  habita  cum  illis,  in  Petrini  Chori  aditu,  Disputa- 
tione,  quae  ut  sine  strepitu  aut  tumultu  prospere  succeaeret, 
magna  omnium  bonorum  cura  provisum;  latus  autem  Knopio  a 
Consule,  Conrado  Dierkopfio,  munitum  fuit.u 

Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  der  Verfasser  vielleicht 
die  Namen  Gottke  (Godeke)  und  Cordt  (Conrad)  verwechselt 
und  damit  alle  die  späteren  Irrtümer  veranlasst  hat.  Ungefähr 
aus  derselben  Zeit  wie  diese  vielbenutzte  Schrift  eines  18jährigen 
Jünglings  stammen  die  „kurzen  Nachrichten  über  den  Be- 
ginn der  Reformation  in  Livland",  welche  der  Vizepräsi- 
dent des  livl.  Hofgerichts,  später  Vizepräsident  des  Reichsjustiz- 
kollegiums Hermann  v.  Brevem1),  der  Sohn  des  M.  Joh.  Bre- 
verus,  mit  der  Bemerkung  niedergeschrieben  hat:  Plurima  Cby- 
traeo,  reliqua  annotatis  manuscriptis  debentur.  Sie  sind  von 
Georg  v.  Brevem  in  Bunges  Archiv  Bd.  VHI  S.  44  f.  ver- 
öffentlicht worden2). 

Hermann  v.  Brevem  erzählt8):  „Es  war  zu  der  Zeit  Erz- 
bischoff Caspar  Linde,  ein  Ziemlich  gelehrter  Mann,  gebührtig 
aus  Wesel  und  eines  Hutmachers  Sohn,  welcher  der  zunehmenden 
lehre  Knopii  mit  Gewalt  zu  steuren  sich  nicht  unterstehen  dorffte, 
weil  nicht  nur  die  Gemeinde  diesem  neuen  lehrer  zimlich  an- 
hinge, sondern  auch  der  Meister  selbst,  Wolter  von  Pletten- 
berg, der  Wahrheit  solcher  lehre  räum  gab.  Als  nun  der  Erz- 
bischoff nebst  seiner  Clerisey  sich  über  die  Stiftung  neuer  lehren 
Beschwerdt  Befandt,  mit  dem  Meister  auch  darüber  zu  rathe 
ging,  konnte  nur  dieseß  expedient  erfunden  werden,  ob  nicht 
per  amicabile  Colloquium  zwischen  Knopio  eines-  und  denen 
Päbstlichen  Geistlichen  anderntheils  der  zunehmenden  Neuerung 
abhelfliche  Maasse  gegeben  werden  könten.  Beide  Parteyen  Be- 
stimmten also  die  St.  Peters-Kirche  zum  orte  solches  Colloquii, 
kahmen  auch  den  12.  Juni  deß  1522  Jahres  deßfallß  daselbst 
zusammen,  und  zwar  im  Chor,  welchen  einer  seit,  nach  dem 
Rathsstuhle  zu,  Knopius  mit  dem  dahmaligen  Bürger-Meister 
Durkop,  der  zugleich  den  Nahmen  eines  Supperattendenti  in 


*)  Hermann  v.  Brevem,  geb.  1663  in  Riga,  gest  1721  in  Petersburg. 
Vergl.  über  ihn  Georg  v.  Brevem  a.  o.  a.  0.  Bd.  I  8.  23  ff. 

*)  Das  Original  ist  in  der  Bibl.  der  Ges.  f.  Gesch.  u.  Altertnmsk.  Vergl. 
SB.  f.  d.  J.  1877—81  S.  11. 

»)  Banges  Archiv  Bd.  VIII  S.  46. 
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Kirchen-Sachen  führte,  und  einigen  auß  dem  Rathe,  und  die 
andere  seite,  nach  der  Rantzel  zu,  einige  Päbste-Gcistlichen  be- 
kleideten. Die  Gemeinde  hörte  häufig  mit  zu,  insonderheit  wie 
Knoepke  seine  Theses  aus  der  heil.  Schrift  zu  unterstützen 
wüste,  als  der  einigen  Richtschnur  in  Glaubenssachen,  worauß 
der  Nutzen  entstandt,  dass  die  Gemeinde  mehr  und  mehr  der 
lehre  Knopii  anhinge,  für  die  Päbstlichen  Missbräuche  hingegen 
einen  raehrern  Ekel  schöpfte."  —  Brevem  ist  offenbar  der  Mei- 
nung, dass  auf  die  Disputation  vom  12.  Juni  noch  andere  gefolgt 
seien.  Er  begnügt  sich  auch  nicht,  Durkop  als  Bürgermeister 
zu  bezeichnen,  sondern  nennt  ihn  auch  Superintendent,  während 
tatsächlich  Godeke  Durkop  keines  dieser  Ämter  bekleidet  hat, 
Konrad  Durkop  aber  erst  1535  Superintendent,  1538  Bürger- 
meister geworden  ist.  Offenbar  hat  der  Verfasser,  der  keinen 
Vornamen  nennt,  das,  was  er  von  der  ihm  bekannten  Persönlich- 
keit des  Konrad  Durkop  wusste,  auf  den  beim  J.  1522  genannten, 
ihm  sonst  wohl  unbekannten  Durkop  übertragen. 

Joh.  Gott  fr.  Arndt,  der  im  J.  1853  den  II.  Teil  seiner 
Chronik  herausgab,  erzählt l)  ganz  kurz  von  der  Disputation,  die 
unter  dem  Beisitz  und  Schutz  des  Bürgermeisters  Konrad  Durkop 
stattgefunden  haben  soll.  Er  stützt  sich  offenbar  auf  die  Schriit 
von  Hanenfeldt- Joh.  Breverus,  denn  er  sagt  in  einer  Anmer- 
kung: „Weiter  findet  man  von  den  Umständen  des  Anfangs  der 
Reformation  in  Liefland  nichts  gemeldet,  so  dass  sich  der  P.  und 

Prof.  des  rig.  Gymnasii  M.  Johan  Brever  in  seiner  Memoria  

etc.  blos  mit  demjenigen  behelfen  müssen,  was  Chytraeus  uns  auf- 
behalten. Bey  den  Kirchen  selbst  ist  keine  weitere  Nachricht 
befindlich." 

Offenbar  nach  Arndt  erzählt  Gadebusch*).  Nicht  ohne  In- 
teresse ist  aber  die  in  älteren  Zeiten  wohl  viel  benutzte,  neuer- 
dings aber  mehrfach  übersehene  „Kurzgefassete  Reformations- 
eschich te  der  Hauptstadt  Riga  in  der  Provinz  Liefland"  von 
ohann  Christoph  Ger  icke,  die  im  J.  1757  erschienen  ist5). 
Joh.  Christoph  Gericke4)  war  aus  Preussen  gebürtig,  seit  1727 
Prediger  in  Livland  auf  dem  Lande,  seit  1743  Prediger  an  der 
Dom-  und  Petrikirche  und  Beisitzer  des  Konsistoriums,  dessen 
Akten  er  fleissig  studiert  zu  haben  scheint.  Liborius  Bergmann 
sagt  von  ihm5):  „Er  hat  viele  Nachrichten  zur  livländischen 
Geschichte  gesammelt,  die  nach  seinem  Tode  zerstreuet  wurden." 

i)  II.  S.  185. 

»)  Livl.  Bibliothek.    1777.  II  S.  119. 

*)  In  den  Acta  historico-eccleslastica  oder  Gesamiete  Nachrichten  von 
den  neuesten  Kirchen-Geschichten,  Bd.  XX,  118.  Theil.    Weimar  1757. 

«)  Vergl.  über  ihn  Recke-Napiersky,  Schriftsteller-Lexikon  Bd.  II  S.  21. 

5)  Bergmann,  Versuch  einer  kurzen  Geschichte  der  Rigischen  Stadtkirchen 
seit  ihrer  Erbauung  und  ihrer  Lehrer  von  der  Reformation  bis  auf  die 
jetzige  Zeit.   Riga  1792.  S.  53. 

3 


Digitized  by  Google 


34 


Gericke  zitiert  unter  andern  auch  Cbytraeus  und  die  Schrift 
des  Hanenfeldt,  die  er  aber  auch  dem  „seeligen  Herrn  Superinten- 
dent und  Inspector  Breverus"  zuschreibt.  Auf  S.  270  berichtet 
er  von  Knopken:  „Mit  Erasrao  selbst  hatte  er  vorher  einige  Briefe 
gewechselt,  welcher  unserm  Knöpken  wegen  seiner  Gottesfurcht 
einen  grossen  Ruhm  beyleget  (S.  Lib.  XIV  Epistolarum  Erasmi 
p.  469  edit.  Basil.)".  Es  ist  dieses  insofern  zu  beachten,  als 
K.  Girgensohn,  der  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  auf  einen 
Brief  des  Erasmus  von  Rotterdam  an  Andreas  Knopken  gelenkt 
hatte *),  behauptete,  er  sei  von  allen  Darstellern  der  Ii  vi.  Reforma- 
tionsgeschichte mit  Ausnahme  von  Seckendorf8)  übersehen  worden. 

Bericke  berichtet  weiter3)  von  der  Wirksamkeit,  die  Knop- 
ken gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Riga  1521  entfaltete,  und  von  der 
Feindschaft,  die  sich  gegen  ihn  erhob:  „Daher  entstund  unter 
der  Geistlichkeit  in  Riga  eine  grosse  Bewegung,  man  suchte 
diesen  Dorn  aus  dem  Wege  zu  schaffen  und  dem  treuen  Zeugen 
der  Wahrheit  das  Lebenslicht  auszulöschen.  Daher  lieset  man 
in  seinem  Epitaphio  diese  merkwürdige  Worte:  —  quam  vis  magno 
docuit  discrimine  vitae,  deterrere  tarnen  non  potuere  mali.  Man 
lese  hiebey  auch  das  Lied,  welches  Knöpken  über  den  3ten 
Psalm  gemachet,  so  wird  man  daraus  deutlich  ersehen,  was  für 
grose  Verfolgungen  dieser  fromme  Mann  bey  seinem  Zeugenamt  in 
Riga  erlitten.  Nun  nahm  zwar  der  Magistrat  den  Knöpken  in 
seinen  Schutz,  er  erlaubte  ihm  aber  nicht  öffentlich  in  den  Stadt- 
kirchen zu  predigen,  ehe  und  bevor  derselbe  mit  der  ganzen 
Bürgerschaft  den  damaligen  Erzbischof  Caspar  Linden  um  Ver- 
besserung des  verfallenen  Kirchwesens  und  um  treue  und  reine 
Lehrer  des  Evangelii  mündlich  und  schriftlich  ersuchet  hatte. 
Man  kan  also  den  Magistrat  nicht  beschuldigen,  dass  er  in  dem 
Reformationswerk  unbescheiden  und  hitzig  verfahren  habe.  Er 
gieng  den  ordentlichen  Weg  und  ersuchte  vors  erste  das  geist- 
liche Oberhaupt  für  die  Kirchen  in  der  Stadt  zu  sorgen  und  sie 
mit  treuen  und  rechtschaffenen  Lehrern  zu  besetzen,  daran  man 
dazumal  einen  grosen  Mangel  verspürete.  Allein  so  vorsichtig 
und  bescheiden  man  auch  mit  dem  Erzbischof  umgieng,  so  fand 
man  doch  kein  Gehör.  Die  schmachtenden  Seelen  wurden  mit 
Drohworten  abgewiesen,  und  dem  unnützen  Gezänk  der  Geist- 
lichen überlassen.  Damit  nun  der  Magistrat  den  vielen  Zänke- 
reyen,  welche  die  nunmehro  erweckten  Bürger  täglich  mit  den 
München  hatten,  und  die  selten  ohne  Schlägerey  abliefen,  einmal 
ein  Ende  machen  möchte,  so  Hess  es  derselbe  nun  zur  öffentl. 
Disputation  in  der  St.  Petri  Kirche  kommen.    Damit  man  aber 


n  Mitteilaugen  Bd.  XIII.    1886.   S.  513. 

*)  Commentarius  historicus   et   apologeticus  de   Latheranismo  etc. 
Editio  aecunda  emendatior.   Lipsiae  1G94.   Lib.  I  |  CX  Add.  V. 
3)  8.  272  ff. 
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in  derselben  ordentlich  und  regelmäsig  verfahren  möchte,  so  hatte 
Conrad  Durekop,  einer  von  den  Herren  des  Raths,  sich  zur  Seite 
des  KnÖpkens  hingestellet;  die  ansehnlichsten  Bürger  aber  hielten 
sowol  in  als  auser  der  Kirche  auf  alles  eine  sehr  scharfe  Auf- 
sicht und  trugen  dafür  Sorge,  dass  bey  dieser  Unterredung  keine 
Unruhe  und  Empörung  unter  dem  Volk  entstehen  konnte.  Die 
Theses,  darüber  man  disputirte,  waren  aus  den  Handschriften  ge- 
nommen, welche  Knöpken  über  den  Brief  Pauli  an  die  Römer  verfer- 
tiget hatte."    Es  folgen  nun  24  Thesen  in  lateinischer  Sprache  *). 

Liborius  Bergmann  hat  in  2  Schriften  der  Reformation 
gedacht*).  Er  hat  sowohl  Hanenfeldt-Breverus  als  auch  Ge- 
ricke  benutzt  und  zitiert.  Indem  er  von  der  Disputation  des 
J.  1522  erzählt3),  fugt  er  hinzu:  —  doch  geschah  dieses  immer 
unter  dem  Vorsitz  una  Schutz  des  Bürgermeisters  Conrad  Durkop." 

Die  meisten  neueren  Darsteller  lassen  sich  leicht  auf  die 
oben  genannten  Schriften,  namentlich  auf  Hermann  Brevem  zu- 
rückfuhren. Gewisse  Ausdrücke,  ja  ganze  Sätze  können  durch 
fast  alle  gangbaren  Erzählungen  über  die  Reformationsgeschichte 
verfolgt  werden.  In  Bezug  auf  die  Disputation  Knopkens  und 
Konrad  Durkop  ist  folgendes  zu  konstatieren: 

W.  Brachmann4)  beruft  sich  auf  Arndt  und  Bergmann, 
Fr.  D8irne6)  auf  Arndt  und  H.  v.  Brevem,  ebenso  Tb.  Haller6) 
auf  Arndt.  N^ltingk]7)  der,  wie  schon  bemerkt,  auch  die 
wichtigsten  Thesen  KnopKens  in  deutscher  Sprache  wiedergibt, 
nennt  als  Quellen  für  seine  Arbeit  neben  Kelch  und  Chytraeus 
die  Acta  hist.  eccl.,  also  die  Arbeit  von  Gericke8).  A.  v.  Rich- 
ter*) fuhrt  Bergmann  und  besonders  Chytraeus  als  Hauptquelle 

l)  Von  diesen  Thesen  sind  15  in  deutscher  Übersetzung  von  Nföltingk] 
im  Petersburger  Evangel.  Sonntagsblatt  1858  &  48  abgedruckt  worden. 
Nach  ihm  gibt  sie  auch  HoerscheTmann  in  seinem  Buche  über  Andreas 
Knopken  wieder.  Vergl.  darüber  die  Notiz  von  mir  in  den  „Mittheilungen 
und  Nachrichten  der  evangel.  Kirche  Russlands"  1904  Mai-Heft.  In  den 
Rig.  Stadtblättern  1817  .Yr  14—15.  Geschichte  der  Kirchen-Reformation  in 
Riga  von  S.  M.,  ist  nur  in  aller  Kürze  der  Inhalt  einiger  Thesen  angegeben. 

')  In  dem  schon  einmal  angeführten  „Versuch  einer  kurzen  Gesch.  der 
Rig.  Stadtkirchen  etc.  1792  und  in  der  Schrift  „Zur  dankbaren  Erinnerung 
*n  die  Reformation  Luthers  bei  Gelegenheit  des  3.  Secularfestes  derselben 
in  d.  Rig.  Stadt-Gemeine"  1817. 

*)  S.  25  resp.  36. 

<)  Die  Reformation  in  Livland.   Mitteilungen  etc.  Bd.  V.  1850. 

5)  Knöpken,  Tegelmeyer  und  Lohmüller,  die  3  Männer  der  Reformation 
in  Livland,  u.  ihre  Zeit.  Dorpater  Zeitschrift  f.  Theologie  u.  Kirche,  Bd.  I.  1859. 

6)  Die  Einführung  der  evangelischen  Lehre  Dr.  Martiu  Luthers  in  Liv-, 
Khst-  und  Curland.   Bunges  Archiv,  Bd.  VIII.  1861. 

7)  Die  Reformation  in  Riga.  St.  Petersb.  Evangel.  Sonntagsblatt  1858 
*  47-48. 

*)  Hoerschelmann  hat  dieses  letzte  Zitat  bei  der  Benutsung  Nöltlngks 
übersehen. 

9)  Gesch.  der  deutschen  Ostseeprovinzen,  Bd.  II.  1858. 

3* 
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für  diese  ganze  Zeit  an.  Fr.  Bienemann  sen.1)  erklärt,  dass  er 
in  allen  diesen  rigaschen  Vorgängen  nur  in  der  Lage  sei  das 
Übliche  zu  berichten.  F.  Hoerschelmann  *)  zitiert  H.  v. 
Breverns  Schrift.  J.  Helmsing3),  J.  N.  Ripke4),  Ph. 
Schwartz5),  Th.  Schiemann1),  C.  Walter7),  E.  Sera- 
phim8), K.  Mettig9)  fuhren  keine  Quelle  für  ihre  Angaben 
an,  ebenso  der  sich  b.  M.  unterzeichnende  Verfasser  einer  kurzen 
„Geschichte  der  Kirchen-Reformation  in  Riga"  10). 

Während  nach  allen  diesen  Geschichtsschreibern  Konrad  Dur- 
kop  als  Bürgermeister  dem  rigaschen  Reformator  seinen  Schutz 
gewährt  haben  soll,  hat  er  wahrscheinlich  tatsächlich  um  dieselbe 
Zeit  als  fröhlicher  Studiosus  in  Deutschland  der  Wissenschaft 
obgelegen.  Die  grosse  Zeit,  die  er  hier  durchleben  konnte,  ist 
aber  gewiss  nicht  ohne  tiefsehenden  Einfluss  auf  seinen  späte- 
ren Lebensgang  gewesen.  Ich  vermute,  dass  er  ums  J.  1526  sich 
in  Riga  einen  Hausstand  begründet  haben  wird,  da  ihm  in  die- 
sem Jahr  vom  Vater  ein  Haus  aufgetragen  wurde  n). 

In  den  die  Geschichte  Rigas  im  AVI.  Jahrh.  schildernden 
geschichtlichen  Darstellungen  finde  ich  Konrad  Durkop  erst  — 
und  zwar  wohl  noch  fälschl icherweise  —  wieder  erwähnt  von  K. 
Mettig  li)  zum  J.  1530  in  Verbindung  mit  der  Angelegenheit  Loh- 
miillers.  Dieser  hatte  bekanntlich  seine  Vollmachten  überschreitend 
1529  in  Lübeck  im  Namen  der  Stadt  einen  Vertrag  mit  demErzbischof 
Thomas  Schöning  abgeschlossen.  Einzelne  Bestimmungen  dieses 
Vertrages  und  namentlich,  dass  noch  während  seiner  Abwesen- 
heit der  Markgraf  Wilhelm  von  Brandenburg  zum  Koadjutor  des 
Erzbischofs  ernannt  worden  war,  brachten  ihn  in  den  Verdacht, 
dass  er  seine  eigene  Politik  verfolgt  und  nicht  die  Interes- 
sen Rigas  vertreten  habe.  Hier  wandte  sich  alles  von  ihm  ab, 
niemand  wollte  ihn  hören,  bis  es  ihm  gelang,  einen  Umschwung 
der  öffentlichen  Meinung  herbeizuführen.   „Die  Fürsprache"  — 


t)  Aas  LivlandB  Luthertagen.   Reval  1883.   S.  18. 

2)  Andreas  Knopken,  der  Reformator  Rigas.    Leipzig  1896. 

s)  Die  kirchliche  Reformation  in  Riga.  1863.  und  Die  Reformationsge- 
schichte Livlands.   Riga  1868. 

*)  Die  Einführung  der  Reformation  in  den  Baltischen  Provinzen  and 
Dr.  Martin  Luthers  persönliche  Beziehungen  zu  ihr.   Riga  1883. 

6)  Die  Beziehungen  Livlands  zu  Luther  im  Zusammenhang  mit  der 
Reformation  unseres  Landes.   Rigasche  Zeitung  1883  Jfc  249—  50. 

«)  Die  Reformation  Alt-Livlands.  Reval  1884.  und  Geschichte  LivUnda. 
Berlin  1887.   S.  202. 

7)  Andreas  Knopken  und  die  Reformation  in  Riga.  Rig.  Kirchenblatt 
1903  M  42-  44. 

8)  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kurlands.   Reval  1895. 

9)  Geschichte  der  Stadt  Riga.  1897. 
,0)  Rig.  Stadtblätter  1817  M  14—15. 
ll)  Vergl.  oben  S.  30. 

**)  Geschichte  der  Stadt  Riga,  S.  223. 
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so  erzählt  Mettig  —  „hervorragender  Gönner  und  die  Beleuch- 
tung der  Lohmullerschen  Affaire  vom  entgegengesetzten  Stand- 
punkte verschafften  der  vom  Bürgermeister  Durkop  geleiteten 
Ratspartei,  die  sich  zu  Lohmüllers  politischen  Ansichten  neigte, 
die  Oberhand.  Rat  und  Ordensmeister  säumten  auch  nicht,  ihm 
schriftliche  Ehrenerklärungen  auszustellen,  so  dass  er,  vollständig 
rehabilitiert,  seine  Ämter  wieder  aufnehmen  konnte/' 

Mettig  fuhrt  hierfür  keine  Quelle  an.  In  sonstigen  Darstel- 
lungen dieser  Angelegenheit,  die  ja  meist  auf  die  bekannte  Schrift 
von  G.  R.  Taubenheim1)  zurückgehen,  finde  ich  Ronrad  Dur- 


fuhrt. Jedenfalls  ist  dieser  damals  noch  nicht  Bürgermeister 
gewesen. 

Nachdem  Durkop  in  den  Rat  eingetreten  war,  was  wohl  im 
J.  1531  geschehen  ist,  hat  er  in  demselben  bald,  wie  es  scheint, 
eine  einflussreiche  Rolle  gespielt  und  eine  umfangreiche  Tätig- 
keit entfaltet.  Wenn  uns  auch  eingehendere  Details  vielfach 
fehlen,  so  können  wir  doch  seine  Wirksamkeit  nach  zwei  Richtungen 
verfolgen.  Durkop  ist  an  der  Ordnung  der  kirchlichen  Angele- 
genheiten in  Riga  beteiligt  und  hat  ferner  an  den  mit  den  Lan- 
desherren damals  geführten  Verhandlungen  Anteil  genommen. 

Die  baltischen  Städte,  namentlich  Riga  und  Keval,  haben 
sich  den  Ruhm  erworben4),  in  betreff  der  Gottesdienstordnung 
und  der  Ausbildung  der  Kirchenverfassung  nach  der  Einfuhrung 
der  Reformation  dem  Mutterlande  in  manchen  Stücken  voraus- 
geeilt zu  sein.  Im  J.  1530  erschien  die  von  Dr.  Johann  Bries- 
mann  und  Andreas  Knopken  ausgearbeitete „Kurtze  Ordnung 
des  Kirchendienstes"  etc.  im  Druck6).  Um  dieselbe  Zeit  wurden 
auch  vom  Hat,  der  „als  Träger  des  Kirchenregiments  und  In- 
haber des  Patronatsrechts" 6)  von  Anfang  an  dastand,  wichtige  die 
Kirchenverfassung  betreffende  Massregeln  angeordnet. 

Die  Leitung  der  innerkirchlichen  Dinge  war  in  der  ersten 
Zeit  den  beiden  einander  gleichgestellten  Hauptpastoren,  Knopken 


»)  Einiges  aus  dem  Leben  M.  Joh.  Lohmüllers,  ein  Beitrag  zur  Refor- 
mationsgeschichte  Livlands.    Riga  1830. 

s)  Übrigens  ist  Durkop  in  einer  im  J.  1542  verfassten,  später  noch 
zu  erwähnenden  8chrift  (pag.  48)  beiläufig  auch  für  den  Lübecker  Vertrag 
eingetreten. 

8)  a.  a.  0.  S.  229. 

*)  Hoerschelmann,  Andreas  Knopken  etc.,  8.  106  ff.  and  8.  148  ff. 

5)  In  Rostock.  Neu  herausgegeben  von  Joh.  Geffcken,  Kirchen- 
dienstordnung und  Gesangbuch  der  Stadt  Riga  etc.  Hannover  1862.  Hoer- 
schelmann a.  a.  0.  S.  117  nennt  als  Jahreszahl  für  den  ersten  Druck  1531, 
S.  154 :  1530. 

«)  Hoerschelmann  a.  a.  0.  S.  156. 
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und  Tegetmeyer,  denen  wir  die  Einfuhrung  der  Reformation  in 
erster  Linie  zu  verdanken  haben,  anvertraut.   Bei  ihrer  ßehr 
verschiedenartigen  Charakteranlage  harmonierten  sie  aber  wenig 
mit  einander.    Hermann  v.  Brevem  schreibt  sehr  charakteri- 
stisch1): „Mit  Knopio  Blieb  er  [Tegetmeyer]  nicht  lange  in  der 
dahmals  nötigen  guten  harmonie,  weil  beide  diverser  humeuren 
waren,  indem  Knopius  die  schwachen  mit  sanftmuth  ertrug,  Teget- 
meyer aber  von  sanftmuth  weniger  vorrath  hatte."    Die  sich 
immer  komplizierter  gestaltenden  Gemeindeangelegenheiten  riefen 
auch  Konflikte  hervor,  daher  musste  eine  Ordnung  geschaffen 
werden,  es  musste  der  rigaschen  Geistlichkeit  ein  Haupt  gegeben 
werden.   Zur  Regelung  dieser  Frage  wurde  im  J.  1532  eine 
Kommission  eingesetzt,  die  aus  den  Ratsherren  Patroklus 
Klocke'),  Johann  Butte8)  und  Konrad  Durkop,  sowie  dem 
Syndikus  Johann  Lohmüller4)  bestand.   Das  Ergebnis  ihrer 
Arbeit  war  die  „Erste  Ordnung,  von  Bedienung  des  Ministerii. 
Ordenung  twusschen  den  beiden  Pastorn  Silvester  Tegetmeier 
und  Andres  Knöpken  Anno  1532  am  tage  Luciae  (den  13.Decbr.)*  *). 
Die  beiden  Pastoren  sollten  alle  halbe  Jahre  im  Vorsitze  wechseln. 
Abgesehen  von  dieser  Hauptbestimmung  ist  aber  diese  Verord- 
nung des  Rats,  wie  L.  Napiersky  hervorgehoben  hat6),  auch 
deshalb  wichtig,  weil  in  derselben  das  von  Ratsgliedern  beklei- 
dete Superintendentenamt  als  ein  schon  bestehendes  bezeichnet 
wird.    Wenn  in  der  Zukunft  —  so  wird  dort  ausgeführt  —  zwi- 
schen den  Geistlichen  in  Riga  irgend  ein  Zwist  entstehen  sollte, 
den  sie  nicht  in  der  Stille  sofort  beilegen  können,  so  sollen  sie 
„densulvigen  gebreck  ahne  vertogering  den  vorordenten  hern 
superattendenten  aver  dat  gemeyne  geistlicke  ampt  ut  middei 
des  rades  vorordenet  vorwitlicken  edder  vorwitlicken  lathen.* 
Diese  sollen  die  Sache  beizulegen  suchen;  wenn  ihnen  das  aber 
zu  schwer  fällt,  so  sollen  sie  dieselbe  vor  den  Rat  bringen,  der 
ihnen  entweder  mehrere  andere  Ratsherren  beiordnen  oder  selbst 
die  Angelegenheit  erledigen  würde.  Diese  Superintendenten  waren 
also  schon  vor  1532  vorhanden,  wenn  auch  noch  nicht  1522, 
wie  Hermann  von  Brevem  meint,  wenn  er  Durkop  bei  der  Er- 
zählung von  der  Knopkenschen  Disputation  „den  Nahmen  eines 
Supperattendenti  in  Kirchen-Sachen**  fuhren  lässt.    Dieser  hat 
erst  später  das  Amt  bekleidet.   Nachdem  Napiersky  nachgewiesen 
hat,  dass  Lohmüller  nicht,  wie  früher  behauptet  wurde,  Super- 
intendent gewesen  ist,  hat  man  noch  nicht  die  ersten  Inhaber 

*)  S.  49. 

*j  Böthführ  a.  a.  0.  J6  443. 
3)  Böthführ  a.  a.  O.  444. 
«j  Böthführ  a.  a.  0.  J*  452. 

*j  Vergl.  Taubenheim  a.  a.  O.  S.  31,  Gericke  a.  a.  0.  S.  301. 
*)  Io  dem  Aufsätze  :  „Ist  Lohmüller  Superintendent  in  Riga  gewesen  ?" 
Mitteilungen  etc.  Bd.  XIV  S.  327. 
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dieses  Amtes  festzustellen  vermocht.  Konrad  Durkop  wird  zuerst 
in  der  Zeit  von  1535 — 37 !),  ohne  dass  das  Jahr  genauer  zu  be- 
stimmen wäre,  und  dann  im  J.  1539 2)  als  Superintendent  ge- 
nannt, beide  Male  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ratsherrn  Kaspar 
Spenkhusen3).  Im  J.  1541  ist  ihm  Herr  Jürgen  Padel  zum  Kum- 
pan in  diesem  Amte  gegeben  worden4).  Nach  Hoerschelmanns 
Ansicht5)  hatten  die  Superintendenten  es  nicht  mit  innerkirch- 
lichen Dingen,  sondern  nur  mit  der  Jurisdiktion  und  Verwaltung 
zu  tun.  Ihre  Teilnahme  an  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  tritt 
besonders  in  dem  Schriftstück  hervor,  in  dem  Durkop  und  Spenk- 
husen zuerst  als  Superintendenten  genannt  werden6).  Es  handelt 
sich  dabei  um  die  Giltigkeitserklärung  eines  Eheverlöbnisses. 
Die  Superintendenten  in  geistlichen  Sachen  lassen  dem  beteiligten 
Hans  Kangeter  einen  Brief  des  Ordensmeisters  vorlesen  und 
nehmen  seine  Meinungsäusserung  entgegen.  Gegen  Ende  der 
letzteren  heisst  es:  „Deshalb  müssen  die  gemeldeten  Herren  Pre- 
diger sammt  ihren  Mithelfern,  den  verordneten  Herren  Superat- 
tendenten  allhier,  als  gebürliche  und  ordentliche  Richter 
in  solchen  geistlichen  Sachen  noch  zu  Recht  erkennen,  ob 
es  vor  Gott  eine  Ehe  oder  keine  Ehe  sei,  wie  denn  solche  ähn- 
liche Sachen  vormals  unter  dem  Papste  stets  bei  den  Geistlichen, 
als  den  Officialen  an  Stelle  der  Bischöfe  und  nirgend  anders 
angebracht  und  gerichtet,  auch  nunmehr  allhier  von  den  oftge- 
dachten Herren  Predigern  auf  E.  E.  W.  Befehl  wiederum  zu 
richten  angenommen  worden  sind." 

Noch  in  einer  anderen  Beziehung  hören  wir  von  einer  Teil- 
nahme Durkops  an  kirchlichen  Verwaltungsangelegenheiten.  In 
jener  Zeit  wurde  die  sogen.  Kirchenordnung  gestiftet,  durch 
welche  für  die  Verpflegung  der  Prediger,  die  Heranbildung  junger 
Theologen  und  die  Erhaltung  von  Kirchen  und  Schulen  Sorge 
getragen  werden  sollte.  Über  die  Entstehung  dieser  Stiftung 
berichtet  Gericke  in  seiner  „Reformationsgeschichte"  etc.  fol- 
gendes7): „Es  hatte  der  seelige  Lutherus  schon  Anno  1524  in 
einem  Briefe,  welchen  er  an  die  Christen  zu  Riga  mit  einer  Ausle- 
gung des  127sten  Psalms  geschrieben,  sich  sehr  darüber  beschwe- 
ret, theils  dass  man  wegen  Verpflegung  der  Lehrer  sehr  schlechte 
Anstalten  gemachet,  theils  auch,  dass  man  keine  Schulen  aufge- 
richtet, darinnen  Leute  erzogen  würden,  die  in  Kirchen  und 

i)  SB.  v.  J.  1885  S.  16. 

*)  Mitteilungen  etc.  Bü.  XIII  S.  304. 

3)  Böthführ  a.  a.  0.  J*  455. 

«)  Mitteilungen  etc.  Bd.  XIII  S.  301.   Böthführ  a.  a.  0.  457. 
*)  a.  a.  O.  S.  152. 

*)  Napierskys  Handschriften  io  d.  Bibl.  d.  Ges.  für  Gesch.  n.  Altertumsk. 
Bd.  VI  3.  76  (Urkundliches  z.  Gesch.  der  Reformation  in  Riga).  Vergl. 
auch  SB.  f.  d.  J.  1885  S.  14  und  Mitteilungen  etc.  Bd.  XIII  8.  446. 

*)  S.  291. 
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Schulen  nutzlich  gebrauchet  werden  könnten.  Der  ganze  Brief 
verdienet  mit  Fleiss  gelesen  zu  werden.  Allein  es  waren  die 
Zeiten  im  ersten  Anfang  wegen  der  vielen  Streitigkeiten  und 
Gerichtsproce88en,  welche  die  Stadt  mit  dem  Erzbiscnof  und  den 
Domherren  hatte,  noch  nicht  so  beschaffen,  dass  man  mit  gutem 
Erfolg  auf  diese  nöthige  Dinge  denken  konnte.  So  bald  aber  die 
päbstliche  Geistlichkeit  in  etwas  gedemüthiget  war,  so  hat  auch 
der  Magistrat  zusammt  der  Bürgerschaft  alle  Sorge  dafür  ge- 
tragen, dass  die  Lehrer  ihre  nöthige  Verpflegung  erhalten,  ja 
man  hat  auch  alle  Anstalten  dazu  gemachet,  eine  gute  Schule  in 
der  Stadt  aufzurichten,  damit  sie  in  derselben  aus  ihren  eigenen 
Kindern  solche  Männer  erziehen  könnten,  die  man  in  der  Kirche 
und  in  dem  gemeinen  Wesen  nützlich  brauchen  könnte.  Man 
findet  hiervon  in  den  Actis  Gonsistorialibus  folgende  Nachricht: 
So  bald,  heisst  es  daselbst,  die  evangelische  Lehre  in  Riga  ein- 

§eführet  worden,  so  hat  man  auch  alsofort  für  die  Verpflegung 
er  Prediger  gesorget,  man  hat  nicht  allein  einige  alte  Legata 
hervorgesuchet,  sondern  es  haben  auch  einige  Particulairleute 
von  dem  Ihrigen  dazu  contribuiret.  Daher  man  schon  1527  um 
Ostern  eine  Verordnung  gemachet,  wie  viel  ein  jeder  Prediger 
zum  honorario  bekommen  sollte.  Weil  aber  dieses  honorariuin 
nicht  zureichend  gewesen,  so  hat  E.  E.  Rath  mit  den  beeden 
Gülden  und  der  ganzen  Gemeine  1541  eine  Stiftung  fundiret, 
daraus  das  salarium  gezogen  werden  sollte  und  grose  Summen 
Geldes  als  ein  Capital  zusammen  gebracht  und  diese  Stiftung 
die  Kirchenordnung  genennet. tf  Zu  dieser  Kirchenordnung,  die 
übrigens  wohl  schon  im  J.  1540  begründet  worden  ist1),  wurden 
zahlreiche  freiwillige  Gaben  beigesteuert.  Der  Bürgermeister 
Heinrich  Ulenbrock*)  ging  mit  gutem  Beispiel  voran  und 
schenkte  10,000  rig.  Mark.  Im  folgenden  Jahr  (1541)  wurde 
auf  der  Gilde  eine  Lade  aufgestellt,  in  welche  freiwillige  Gaben 
gelegt  werden  konnten.  Zur  Verwaltung  der  Stiftung  wurde 
eine  Kommission  eingesetzt,  welche  aus  je  2  Gliedern  des  Rats, 
der  Grossen  und  der  Kleinen  Gilde  bestand.  Zu  dieser  Kommis- 
sion gehörten  zuerst:  der  Bürgermeister  Konrad  Durkop,  der 
Ratsherr  Jürgen  Padel,  sodann  Hinrich  Hacke  und  Hans  Kolthof 
von  der  Grossen  Gilde,  Rotger  Salenborch  und  Hermen  Overhof 
von  der  Kleinen  Gilde.  —  So  finden  wir  auch  hier  Durkop  an 
wichtigen  Vorgängen  beteiligt,  die  für  die  Zukunft  der  rigaschen 
evangelischen  Kirche  bedeutungsvoll  wurden. 


chcDordnung  genannten  Stiftung  betreffende  Urkunden  in  den  SB.  f.  d.  J 
1890  S.  51.  Bnch  der  Aeltermänner  gr.  Gilde  in  den  Mon.  Liv.  antiq 
Bd.  IV  S.  6,  17  und  43.    Brachmann  a.  a.  O.  S.  219. 

*)  BÖtbführ  a.  a.  0.  442. 
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Chr.  Aug.  Berkbolz  sagt  einmal1):  „So  richtig  es  auch  ist, 
dass  wir  die  beiden  Prediger  Knöpken  und  Tegetmeyer  als  die 
ersten  Verkundiger  der  gereinigten  Lehre  in  Riga  und  Kurland 
anzusehen  gewohnt  sind,  so  stand  doch  eigentlich  das  Laienelement 
an  der  Spitze  der  Bewegung,  wie  wir  denn  den  Syndikus  und  Se- 
kretarius  Joh.  Lohmüller  und  den  Bürgermeister  Konrad  Durkop 
als  die  eigentlichen  organisierenden,  tätigen  Persönlichkeiten  aus 
der  ersten  Zeit  zu  bezeichnen  keinen  Anstand  nehmen."  Es 
scheint  mir  dieses  Urteil  nach  dem  wenigen  vorliegenden  Ma- 
terial etwas  zu  weit  gehend  zu  sein,  aber  jedenfalls  hat  Durkop, 
sobald  er  in  den  Rat  getreten  war  (1531),  an  allen  kirchlichen 
Fragen  lebhaften  Anteil  genommen,  und  zwar  an  leitender  Stelle. 

Über  die  Beziehungen  Konrad  Durkops  zu  Andreas  Knöp- 
ken wissen  wir  eigentlich  nichts.  Meines  Wissens  wird  nur  an 
einer  Stelle  einer  solchen  Beziehung  gedacht.  Jürgen  Padel 
schreibt  in  seinem  Ta.gebuche  vom  J.  1539 ') :  „Den  18.  Februarii 
voretarff  in  dem  allmechtigen  godt  unse  leve  truwe  pastor  her 
Andres  Knopken,  dem  de  ewige  gott  gnedig  und  barmhartich 
mothe  sein.  Amen,  Den  20.  dito  let  ick  en  ut  her  Gonradts 
Durkops  büß  dragen  und  in  S.  Peter  vorm  hogen  altar  begra- 
Ten"  etc.  Wie  diese  Stelle  aufzufassen  ist,  scheint  mir  nicht 
ganz  klar  zu  sein. 

Nach  dem  Tode  Knopkens  wurde  der  hessische  Reformator 
Antonius  Corvinus9),  damals  Prediger  in  der  Stadt  Witzen- 
hansen, unter  sehr  günstigen  Bedingungen  zu  seinem  Nachfolger 
berufen.  Er  lehnte  ab,  aber  widmete  aus  Dankbarkeit  dem  Rig. 
Rate  die  damals  von  ihm  herausgegebene  lateinische  Ausgabe 
einer  Postille.  Bei  dieser  Gelegenheit  schrieb  er  dem  Ratsse- 
kretär Bernhard  Ruel  und  sandte  Grüsse  dem  Bürgermeister 
Theurkauff  (Durkop)  und  dem  Stadtsyndikus  Giseler').  Offen- 
bar hat  Durkop,  wohl  in  seiner  Eigenschaft  als  Superintendent, 
die  Verhandlungen  wegen  der  Berufung  des  Corvinus  geführt. 

Konrad  Durkop  hat  aber  auch  sehr  bald  nach  seinem  Ein- 
tritt in  den  Rat  an  den  politischen  Verhandlungen  jener 
Zeit  teilgenommen.  Es  handelte  sich  in  denselben  in  erster 
Linie  um  das  Verhältnis  der  Stadt  zu  den  beiden  Herren  der- 
selben :  zum  Erzbischof  und  Ordensmeister.  Es  sei  gestattet 
mit  wenigen  Worten  an  die  damalige  Situation  zu  erinnern.  Im 
J.  1525  hatte  Plettenberg,  nachdem  Riga,  wohl  besonders  auf 
Lobmüllers  Veranlassung,  Verhandlungen   mit   dem  Herzoge 

*)  In  der  Schrift  über  Dr.  Johannes  Breverue  etc.  Riga  1869.  S.  53. 
>)  Mitteilungen  etc.  Bd.  XIII  8.  301. 

3)  VergL  über  ihn  P.  Tschackert,  Antonius  Corvinns'  Leben  und 
Schriften.    Hannover  u.  Leipzig  1900. 

*)  Tschackert,  Briefwechsel  des  Antonius  Corvinus.  1900.  8.  64. 
6.  Berkbolz  in  den  SB.  f.  d.  J.  1879  8.  89.  Nik.  Busch  in  den  SB.  f.  d. 
J.  1900  S.  138. 
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Albrecht  von  Preussen  angeknüpft  hatte,  die  Stadt  in  seinen 
Schirm  und  Schutz  genommen  in  der  Befürchtung,  sie  könnte 
sonst  jenem  zufallen.  Vorher  hatte  sie  schon  erklärt,  nie  einem 
Erzbischof  huldigen  zu  wollen.  Damit  schien  die  Doppelherr- 
schaft, wie  sie  seit  dem  Kirchholmer  Vertrage  (1452)  bestand, 
beseitigt  zu  sein,  und  tatsächlich  blieb  Erzbischof  Blankenfeld 
von  der  Herrschaft  über  Riga  ausgeschlossen.  Nach  seinem 
Tode  (1527)  wurden  aber  mit  seinem  Nachfolger  Thomas  Schö- 
ning die  Verhandlungen  erneuert.  Es  ist  schon  vorhin  (vergl. 
oben  S.  36)  erwähnt  worden,  wie  Lohmüller  ihm  gegenüber  zu  Zu- 
geständnissen bereit  gewesen  war,  aber  dafür  wenig  Dank  ge- 
erntet hatte.  Kompliziert  wurden  die  Verhandlungen  durch  die 
Ernennung  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg  zum  Ko- 
adjutor  des  Erzbischofs.  Die  Ritterschaften  neigten  ihm  zu  und 
auch  Riga,  das  soeben  gegen  Lohmüller  seiner  preussischen  Ver- 
bindungen wegen  vorgegangen  war,  nahm  jetzt  doch  eine  für 
Markgraf  Wilhelm  günstige  Haltung  an.  Der  Wolinarsche  Ver- 
trag vom  J.  1526,  der  Plettenberg  die  Schutzherrschaft  über  das 
Land  gewährt  hatte,  wurde  im  J.  1530  wieder  aufgehoben.  In 
Riga  wurde  Lohmüller  wieder  in  alle  Ehren  restituiert,  und  die 
Stadt  schloss  mit  dem  Erzbischof  Thomas  in  Dahlen  zunächst 
einen  Anstand  auf  2  Jahre.  Nach  dessen  Ablauf  (1532)  erklärte 
aber  Riga,  den  Erzbischof  nur  als  weltlichen  Herrn  anerkennen 
zu  wollen,  nicht  in  kirchlicher  Hinsicht.  Infolgedessen  traf 
der  Erzbischof  feindliche  Massregeln,  wogegen  sich  Riga  durch 
allerlei  Bündnisse  im  Lande,  aber  auch  mit  Herzog  Albrecht 
von  Preussen  zu  schützen  suchte.  Riga  beteiligte  sich  auch  an 
einem  Bündnisse,  das  der  OM.  Wolter  von  Plettenberg  und  der 
Koadjutor  Wilhelm  von  Brandenburg  mit  den  livländischen 
Ständen  im  J.  1533  in  Wenden  schlössen:  man  gelobte  sich  ge- 
genseitigen Schutz  und  die  ungehinderte  Verkündigung  der  evan- 
gelischen Lehre.  Die  über  das  Bündnis  abgefasste  Urkunde 
haben  unterschrieben  als  Vertreter  Rigas :  Bürgermeister  Hein- 
rich Ulenbrock,  Ratsfreund  Konrad  Durkop,  Syndikus  Mag. 
Johann  Lohmüller  und  Sekretär  Johann  Giseler1).  Hier  finden 
wir  Durkop  zum  ersten  Mal  an  politischen  Verhandlungen  betei- 
ligt, und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  Lohmüller.  Vielleicht  teilte 
er  schon  jetzt  dessen  politische  Anschauungen,  bald  hatte  er  je« 
denfalls  Gelegenheit  sich  ihm  gegenüber  als  Freund  zu  bewähren. 

Lohmüller  gehört  bekanntlich  zu  den  Gestalten,  deren  Cha- 
rakterbild ein  durchaus  schwankendes  ist.    Während  sein  Bio- 

fraph  Taubenheim  und  ihm  folgend  zahlreiche  andere  baltische 
listoriker,  auch  K.  Mettig,  ihn  als  eine  edle  Persönlichkeit 
schildern  und  seine  Handlungsweise  rechtfertigen,  hat  K.  Schirren, 


»)  Mon.  Liv.  antiq.  IV  S.  CCLXVIII,  ürk.  H  159. 
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dem  E.  Seraphim  folgt,  das  härteste  Urteil  über  ihn  gefallt. 
„Selten  ist  ein  Mann  zweideutigen  Charakters  und  verächtlicher 
Politik  so  hoch  gepriesen  worden,  als  dieser  Syndikus  Rigas" 
—  sagt  Schirren ')  und  wirft  ihm  eine  Reihe  politischer  Vergehen 
vor,  die  nicht  nur  aus  beispielloser  Schwäche  des  Charakters  zu 
erklären  seien,  sondern  deutlich  den  Stempel  des  Verrates  an 
sich  trügen.  Sollte  Schirren  recht  haben,  so  ist  Lohmüller  je- 
denfalls auch  ein  vollendeter  Heuchler  gewesen,  denn  er  weiss 
in  seinen  Briefen  einen  Ton  christlichen  Glaubens  und  innigen 
Gottvertrauens  anzuschlagen,  der  durchaus  von  Herzen  zu  kom- 
men scheint.  Ein  abschliessendes  Urteil  zu  fallen,  ist  nicht 
leicht,  da  die  Motive  seiner  Handlungsweise  noch  keineswegs 
völlig  aufgeklärt,  ja  manche  Tatsachen  noch  unsicher  sind.  Neben 
seiner  grossen  Welterfahrenheit  und  diplomatischen  Gewandtheit 
moss  er  doch  auch  in  seinem  Wesen  etwas  Gewinnendes  gehabt 
haben,  denn  an  Freunden,  zu  denen  unter  anderen  auch  Burchard 
Waldis  gehörte,  bat  es  ihm  nicht  gefehlt. 

Lohmüllers  Stellung  in  Riga  wurde  im  J.  1535  von  neuem 
erschüttert,  ohne  dass  die  Ursache  ganz  klar  zu  erkennen  ist. 
Es  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  der  Herzog  Albrecht  von 
Preussen  einen  Überfall  auf  Riga  von  der  Seeseite  beabsichtige, 
um  dasselbe  zur  Anerkennung  der  Herrschaft  seines  Bruders  zu 
zwingen,  dass  Lohmüller  aber  mit  ihm  im  verräterischen  Einver- 
ständnis stehe.  Seine  Stellung  in  Riga  war  unhaltbar.  Er  floh 
zuerst  zum  Markgrafen  Wilhelm  nach  Ronneburg  und  dann  nach 
Königsberg,  wo  er  in  die  Dienste  des  Herzogs  von  Preussen 
eintrat.  Doch  wiederum  dauerte  die  Erbitterung  nicht  lange. 
Sei  es,  dass  man  seine  Unschuld  eingesehen,  sei  es,  dass  mau 
seiner  Dienste  bedurfte,  jedenfalls  wünschte  man  eine  Versöhnung, 
die  auch  im  J.  1537  zu  stände  kam.  Lohmüller  blieb  in  preus- 
sischen  Diensten,  aber  verpflichtete  sich  gegen  entsprechende 
Entschädigung  die  Interessen  der  Stadt  zu  vertreten.  In  der 
von  Lohmüller  hierüber  ausgestellten  Urkunde8)  heisst  es,  er  habe 
sich  aufs  neue  mit  dem  Rat  verglichen  und  vertragen  „vermittelst 
den  ehrbahren  und  wolweisen  herren  Heinrichen  Ulenborchs  bur- 
genneistern  und  Conradt  Teuerkauffe  rahtsfreunde  daselbst  zu 
Riga  meine  sundern  günstige  herren,  gunner  und  freunde,  alß  der 
Sachen  gütliche  unterhendler  und  mein  der  wegen  gemächtigte  an- 
walde".  Also  dieselben  beiden  angesehenen,  erfahrenen  Männer, 
die  im  Verein  mit  Lohmüller  in  Wenden  (1533)  das  Bündnis 
mit  Wilhelm  und  den  Ständen  abgeschlossen  hatten,  traten  jetzt 
als  Freunde  und  Vermittler  für  ihn  ein! 

Unterdes  nahmen  die  Verhandlungen  in  Livland  ihren  Fort- 

i)  Schirren,  Burchard  Waldia.   Balt.  Mon.  III  S.  514.  1861. 
*)  Napiersky,  Handschriften  Bd.  6  S.  195.   Index  .V  3914.  Brotze, 
SyUoge  etc.  I  p.  121. 
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gang  in  ermüdender  Weise.  Durkop  nahm  an  ihnen,  inzwischen 
(1538)  zum  Bürgermeister  befördert,  wie  es  scheint,  lebhaften 
Anteil.  Im  J.  1539  starb  der  Erzbischof  Thomas  Schöning,  ohne 
Riga  gegenüber  seine  Forderungen  durchgesetzt  zu  haben.  Der 
neue  Erzbischof  Wilhelm  von  Brandenburg  forderte  durch  eine 
stattliche  Botschaft  die  Stadt  zur  Huldigung  und  Auslieferung 
der  eingezogenen  Stiftsgüter  auf.  Riga  ging  aber  nicht  ohne 
weiteres  darauf  ein,  es  wurde  vielmehr  behufs  weiterer  Verhand- 
lungen eine  Zusammenkunft  in  Üxküll  (März  1540)  verein- 
bart. Hier  wurde  zwischen  dem  Erzbischof  Wilhelm  und  den 
Abgeordneten  der  Stadt  13  Tage  lanj»  verhandelt;  es  kam  aber 
zu  Keinem  Resultat,  weil  das  Domkapitel  die  geistlichen  Güter 
nicht  aufgeben  und  seine  Sache  nicht  von  der  des  Erzbischofs 
trennen  wollte ').  Zwei  Jahre  darauf  fanden  neue  Verhandlungen 
in  Lemsal  statt  (August  1542).  An  beiden  Tagfahrten  war 
Durkop  als  Bürgermeister  ein  Hauptvertreter  der  Stadt:  in  Lem- 
sal,  wo  7  Tage  lang  verhandelt  wurde,  führte  er  das  Wort  Das 
Ergebnis  war  folgendes  *) :  „Der  Erzbischof  versprach,  die  geist- 
liche Jurisdiktion  über  die  Stadt  auf  sich  beruhen  zu  lassen  bis 
zu  „einhelliger  Erkenntnis  eines  gemeinen,  freien,  christlichen 
Concilii  oder  Nationalversammlung."  Dafür  soll  dann  die  Stadt 
ihm  als  weltlichen  Oberherrn  neben  dem  Herrmeister  die  Hul- 
digung leisten.  Die  Stadt  soll  frei  und  unbehindert  bleiben  bei 
der  reinen,  heiligen  Lehre  des  Evangeliums  nach  Inhalt  der  hei- 
ligen biblischen  Schriften  Alten  und  Neuen  Testaments,  und  auch 


Lehre;  desgleichen  auch  alle  Kirchen  und  Gotteshäuser  mit  ihrem 
Zubehör  und  was  sonst  in  die  Religionssachen  mit  inbegriffen  ist, 
behalten;  doch  alles  dieses  bis  zur  Erörterung  eines  christlichen 
Konzils  oder  einer  Nationalversammlung.  Der  Stadt  werden  alle 
Injurien  und  Nachteile,  welche  sie  dem  Erzbischof  und  seinen 
Vorgängern  zugefügt  hat,  nachgesehen  und  ihrer  soll  nicht  mehr 
Erwähnung  geschehen.  Was  die  Stiftsgüter  anbetrifft,  so  wurde 
bestimmt,  dass  nach  der  Huldigung  des  Erzbischofs  bei  erster 
Gelegenheit  ein  freundlicher  Vergleich  zwischen  Kapitel  und 
Stadt  versucht  werden  soll;  wird  der  Streit  nicht  beigelegt,  so 
bleibt  die  Sache  zur  Entscheidung  eines  Konzils  oder  einer  Na- 
tionalversammlung. Die  Kirchenornate  und  die  Kirchenkleinodien, 
welche  der  Rat  in  Verwahrung  genommen,  behält  er  bis  zu  einem 
Konzil.  Der  Erzbischof  will  der  Stadt  ihre  Freiheiten  und  Privilegien 
bestätigen.  Ehe  sie  dem  Erzbischof  huldigt,  verlangt  die  Stadt 
eine  kaiserliche  Deklaration,  welche  sie  ihres,  dem  Herrmeister 
als  alleinigem  Oberherrn  geleisteten  Eides  entbindet,  und  zu- 

*)  Buch  der  AeUermänner  gr.  Gilde  io  Riga  in  den  Mon.  Liv.  antiq. 
IV  S.  4.   Brachmami,  Die  Reformation  in  Lifland,  S.  170. 
*)  Brach  mann  S.  173.   Mon.  Li?,  antiq.  V  X  257. 
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gleich  die  Erlassung  des  Eides  vom  Herrmeister.  Dagegen  zeigt 
der  Erzbischof  der  Stadt  an,  dass  er  bereits  eine  solche  Dekla- 
ration habe1)  und  auch  den  Herrmeister  zu  einer  [nochmaligen] 
Erlassung  des  Eides  [der  einigen  Herrlichkeit,  den  Riga  einst 
Wolter  v.  Plettenberg  geleistet  hatte]  bewegen  wolle,  welche  er 
dann  öffentlich  verkündigen  lassen  werde."  —  Zu  einer  Besiege- 
lang dieses  Vertrages,  an  dem  die  Stadt  bei  den  Verhandlungen 
der  folgenden  Jahre  mit  grosser  Hartnäckigkeit  festgehalten  hat, 
kam  es  nicht,  da  die  Vertreter  des  Kapitels  erklärten,  sie  hätten 
das  Siegel  nicht  bei  sich,  worauf  die  Vertreter  Rigas  dieselbe 
Erklärung  abgaben.  Nun  suchte  der  Erzbischof  den  Herrmeister 
zu  bewegen,  der  Stadt  den  Eid  zu  erlassen,  aber  er  fand  kein 
Entgegenkommen.  Der  OM.  erklärte,  auf  dem  Landtage  habe 
er  den  Eid  empfangen,  nur  auf  dem  Landtage  werde  er  ihn  zu- 
rückgeben, unterdessen  verlangte  er  aber  vom  Rat  die  Über- 
sendung des  Lemsalschen  Vertrages,  auch  sollten  die  Alter- 
männer der  beiden  Gilden  zu  ihm  nach  Wenden  kommen.  Der 
Rat  hielt  es  nach  dem  Berichte  des  Ältermanns  Hinrich  Hacke ') 
für  angebracht,  den  Wunsch  des  Ordensmeisters  nur  teilweise  den 
Gilden  mitzuteilen,  und  schickte  4  Ratsglieder  mit  dem  Sekretär 
Giseler  ohne  die  Altermänner  und  ohne  den  Lemsalschen  Vertrag 
zur  Verhandlung  mit  dem  Ordensmeister  nach  Wenden.  Dieser 
war  darüber  sehr  ungehalten  und  befahl,  dass  die  Stadt  bis  zum 
nächsten  Landtage  nichts  weiter  in  der  Sache  des  Erzbischofs 
tan  solle.  Als  nun  der  Erzbischof  Riga  aufforderte,  ihm  trotz 
der  ablehnenden  Haltung  des  Meisters  zu  huldigen,  war  man  in 
der  Stadt  verschiedener  Meinung.  Die  Gilden  waren  der  An- 
sicht, dass  man  den  Befehl  des  Meisters  erfüllen  müsse,  da  der 


Entbindung  vom  Eide  durch  den  Meister,  auf  dem  Herrentage 
in  Wenden  erlangt  habe;  man  solle  bis  zum  Landtage  warten. 
Der  Rat  hielt  es  dagegen  für  gefährlich,  den  Wunsch  des  Erz- 
bischofs zurückzuweisen,  und  suchte  die  Gilden  durch  eine  Schrift, 
die  am  Ende  des  Jahres  1542  auf  den  beiden  Gildstuben  zur 
Verlesung  kam,  zu  beeinflussen.  Die  Verfasser  dieser  Schrift 
waren  der  Bürgermeister  Konrad  Durkop  und  wohl  auch  der 
Ratssekretär  Joh.  Giseler.  Sie  sollte  für  das  Schicksal  Durkops 
von  einschneidendster  Bedeutung  werden.  Ein  Exemplar  dieser 
Schrift  befindet  sich  augenblicklich  im  Besitz  des  Rigaschen 
Stadtarchivs,  nachdem  es  seinen  Aufbewahrungsort  mehrfach  hat 
wechseln  müssen.  Die  Schrift  gehörte  zuerst,  soweit  wir  ihr 
Schicksal  zurückverfolgen  können,  zu  einem  Manuskriptenbande 
(Nr.  61)  der  Bibliothek  der  Livl.  Ritterschaft,  über  den  Böthführ 

J)  Vergl.  Mon.  Liv.  antiq.  Bd.  IV  S.  CCLXIV  Jft  155  n.  Bd.  V 
8.  59  a.  70. 

*)  Vergl.  Mon.  Liv.  aotiq.  IV  a  26. 
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in  seinem  Aufsatz  über  „Jürgen  Padels  und  Kaspar  Padels  Tage- 
bücher" *)  berichtet.  Der  Band  ist,  wie  aus  einer  Notiz  des  Bürger- 
meisters Peter  von  Schievelbcin  *)  hervorgeht,  aus  dem  Nachlass  des 
Ratsherrn  DiedrichPreiling3)  (f  1688) i.  J.  17 17  durch  den  damaligen 
Wettgerichtssekretar,  nachherigen  Ratsherrn  Melchior  Caspari4) 
dem  Ratsarchiv  übergeben  worden.  Er  enthielt  auf  424  beschrie- 
benen Blättern  25  verschiedene  historische  Schriftstücke,  darunter 
auch  den  „Bericht,  woher  das  Consilium  Conradi  Durkopffs  seinen 
Ursprung  genommen,  nebst  dem  Consilio  und  seinem  Bpitaphio*. 
Aus  dem  Ratsarchiv  ist  der  Band  vom  Oberpastor  Liborius  Berg- 
mann entlehnt  und  bei  der  Abfassung  seines  „Versuchs  einer 
kurzen  Geschichte  der  Rig.  Stadtkirchen  u  0792)  benutzt,  aber 
nicht  zurückgegeben  worden.  Er  wurde  von  Oberpastor  Trev 
mit  der  Bergmannschen  Bibliothek  erworben  und  kam  dann  durch 
den  Ankauf  der  Treyschen  Bibliothek  in  den  Besitz  der  Livl. 
Ritterschaft.  Inzwischen  waren  aber  mit  dem  Manuskriptenbande 
Veränderungen  vorgenommen  worden:  es  waren  mehrere  Schrift- 
stücke hinzugefügt,  andere  —  darunter  auch  das  Consilium  Dur- 
kops  —  herausgenommen  worden.  Das  Consilium  finden  wir  mit 
2 — 3  der  andern  fehlenden  Sachen  in  einem  aus  dem  Ratsarchiv 
herstammenden  Quartbande  der  Rig.  Stadtbibliothek  wieder,  der 
bezeichnet  ist:  Manuscripta  ad  historiam  Livoniae  Tom.  XX. 
Doch  ist  es  auch  aus  diesem  Bande  genommen  und  dem  Stadt- 
archiv übergeben,  wo  es  ungebunden  in  einem  Kuvert  mit  der 
Aufschrift:  „1543.  Aus  der  Stadtbibl.  zu  Riga.  Mss.  ad  hist. 
Livoniae  20tt  aufbewahrt  wird.  Das  Heft  ist  52  Seiten  stark;  auf 
der  ersten  Seite  steht  von  der  Hand  Melchiors  von  Wiedau6) 
oben  links:  flistorica,  oben  rechts:  32,  darunter:  „Herrn  Bürger- 
meisters Conrad  Theurkopff  Bedencken,  in  wie  weit  dem  Ertz- 
Bischoffe  und  Heermeiater  von  der  Stadt  Riga  der  Huldigungs 
Eyd  abzulegen  sev,  bey  Gelegenheit  der  entstandenen  Verände- 
rung in  der  religion."  Auf  pag.  3  steht  von  einer  andern  Hand: 
„Consilium  D.  Öonsulis  Conradi  Theurkaufs  et  Epitaphium  ejus- 
dem  in  fine  Consilii  2.  Novemb.  A°_  1546  Lübeck  positum*  ab 
Academia  Rostochiensi" ;  darunter:  „Dieser  Herr  Bürgermeister 
ist  von  dem  Herrn  Ordensmeister  Walther  von  Plettenberg  [!] 
verfolget  worden,  das  er  gerahten,  das  die  Rigischen  M argraff 
Wilhelm  zu  einem  Bischoff  annehmen  solten  und  den  halben  Eidt 
leisten  etc.  Wie  sie  hernach  gleichwol  haben  thun  müssen"  .  .  . 
Es  folgen  nun  Notizen  über  die  spätem  Schicksale  Durkops.  Auf 


i)  Mitteilungen  etc.  Bd.  XIII  S.  293. 
*)  Böthführ,  Die  Rig.  Ratalinie,  J#  681. 
s)  ibidem  631. 
5  ibidem  J*  673. 

*)  Er  wurde  1741  Archivsekretär,  1766  Obervogt  und  gleich  darauf 
Bürgermeister.   Vergl.  Böthführ,  Rig.  Ratslinie,  J«  709. 
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pag.  5  beginnt  ein  von  derselben  Hand  geschriebener,  2  Seiten 
umfassender  „Bericht,  woher  das  folgende  Consilium  seinen  Ur- 
sprung genommen".  Es  wird  in  demselben  kurz  erzählt  von  den 
Streitigkeiten  mit  dem  Erzbisehof  Joh.  ßlankenfeld,  wie  Riga 
dem  OM.  Plettenberg  allein  gehuldigt  und  auch  den  Erzb. 
Thomas  Schöning,  der  trotz  der  Bemühungen  Blankenfelds  den 
Herzog  von  Braunschweig  zur  Wahl  zu  bringen,  zu  Beinern  Nach- 
folger erhoben  wurde,  nicht  in  die  Stadt  gelassen  habe,  und  wie 
dann  auch  Markgraf  Wilhelm  dieselbe  habe  meiden  müssen,  „so 
lang  bis  Er  am  keyserlichen  Hofe  die  sach  gewonnen  und  die 
Religion  geendert,  wie  aus  dem  vorhergehenden  Lembselschen 
Vertrage  zu  sehen,  da  die  Rigischen  ihm  als  einem  Weltlichen 
Herren  geschworen".  —  Es  folgen  sodann  die  pag.  7 — 51  um- 
fassende Denkschrift  selbst  und  auf  der  letzten  Seite  wieder  von 
einer  andern  Hand  geschrieben  das  ihm  in  Lübeck  von  der  Uni- 
versität Rostock  gesetzte  Epitaphium.  Die  Schrift  ist  wohl  eine 
aas  dem  Ende  des  16.  oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  stam- 
mende Kopie.  Auf  pag.  14  wird  ein  auf  der  vorigen  Seite  aus- 
gelassener Abschnitt  nachträglich  eingefugt  mit  den  Worten: 
„Dieß  nachvolgende  ist  auß  dem  ersten  Original  oder  concept 
in  der  eile  vergessen".  Mehrfach  sind  zu  einzelnen  Worten  An- 
merkungen gemacht.  Die  betreffenden  Worte  werden  dann,  durch 
besondere  Schrift  hervorgehoben,  wiederholt,  die  nachfolgende 
Anmerkung  aber  wird  in  den  fortlaufenden  Text  geschrieben. 
In  einer  solchen  Anmerkung  auf  pag.  37  ist  von  einem  „un- 
längst vor  Weihnachten  dieses  43—  Jahres"  erlassenen 
Schreiben  die  Rede.  Da  die  Schrift,  wie  aus  dem  Buche  der 
Altermänner  (S.  26  ff.)  hervorgeht,  noch  1542  verfasst  und  zur 
Verlesung  gekommen  ist,  werden  diese  Anmerkungen  wohl  erst 
von  einem  Abschreiber  hinzugefügt  worden  sein.  Ausserdem 
sind  vom  Verfasser  der  Einleitung  an  einzelnen  Stellen  kurze 
Anmerkungen  an  den  Rand  geschrieben. 

Ein  zweites  Exemplar  der  Denkschrift  befindet  sich  in  einem 
Manuskriptenbande  der  Bibliothek  der  Livl.  Ritterschaft  (Nr.  311). 
Diese  Abschrift  ist  nach  dem  im  Stadtarchiv  aufbewahrten  Exem- 
plar hergestellt  worden,  denn  es  sind  die  von  dem  Verfasser  der 
Einleitung  herrührenden  Anmerkungen  wiedergegeben  worden, 
anch  werden  gelegentlich  einige  Schreibfehler  als  solche  erkannt 
nnd  die  richtigen  Buchstaben  oder  Worte  darüber  geschrieben. 
Auf  dem  Titelblatt  der  Abschrift  steht  am  Rande:  „Concipirt 
1543,  wie  in  der  Schrift  selbst  gemeldet  wird."  Die  Worte  be- 
ziehen sich  wohl  auf  die  oben  erwähnte  Anmerkung  auf  pag.  37. 

Der  Inhalt  der  Schrift  ist  der  Hauptsache  nach  folgender: 
In  der  Einleitung  hebt  der  Verfasser  die  grosse  Bedeutung  der 
Zwistsache  zwischen  dem  Erzbischof  und  der  Stadt  Riga  hervor. 
Eigentlich  müsse  man  sich  bei  den  gelehrtesten  und  weisesten 
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Leuten  Rat  holen,  das  sei  aber,  schon  weil  die  Zeit  dränge, 
nicht  möglich.  Schliesslich  ist  der  Verf.  auch  der  Meinung,  dass 
niemand  gewisser  und  besser  ratschlagen  könne,  als  wer  der 
Sachen  Grund,  Eigenschaft  und  Gelegenheit  wisse  und  erfahren 
habe,  und  dass  „wir  Rigischen  nicht  so  gar  albern  und  unge- 
schickt seien,  als  sollten  wir  nicht  merken,  wie  die  Sache  im 
Grunde  eine  Gestalt  habe".  Der  Rat  der  Stadt  Riga  hat  sich 
deshalb  mit  Ernst  und  Fleiss  der  Sache  angenommen,  „alle  er- 
gangene Geschichte  dieses  Falles"  vorgenommen  und  den  nach- 
folgenden schriftlichen  Bericht  darüber  verfassen  lassen.  Der 
Rat  verwahrt  sich  dagegen,  dass  er  irgend  jemand  damit  habe 
schmähen  oder  benachteiligen  wollen,  und  will  sich  gern  eines 
anderen  besseren  belehren  lassen,  wenn  kräftigere  Argumente, 
als  in  seiner  Berichtschrift,  vorgebracht  werden  sollten. 

Es  wird  sodann  in  der  Schrift  zur  Darlegung  der  augen- 
blicklichen Sachlage  geschritten.  Der  Erzbischof  von  Riga  Mark- 
graf Wilhelm  von  Brandenburg  hat  in  dem  Vertrage  zu  Lemsal 
[1542  August]  der  Stadt  Riga  versprochen,  bei  dem  Meister  zu 
Livland  bei  erster  Gelegenheit  zu  bewirken,  dass  die  kaiserliche 
Deklaration,  in  welcher  „der  Eid  der  einigen  Herrlichkeit",  den 
die  Stadt  dem  OM.  Wolter  v.  Plettenberg  geleistet  hat,  aufge- 
hoben und  Riga  davon  absolviert  und  entbunden  wird,  öffentlich 
verlesen  werde  und  dass  auch  der  Meister  die  Stadt  von  diesem 
Eide  entbinde  und  dieses  öffentlich  verkündigen  lasse.  Seiner 
Zusage  gemäss  hat  der  Erzbischof  eine  stattliche  Botschaft  auf 
die  jüngst  zu  Wenden  gehaltene  Tagfahrt,  wo  alle  Ordensstände 
versammelt  waren,  gesandt  und  die  kaiserliche  Deklaration  dem 
Meister  insinuieren  und  öffentlich  verlesen  lassen.  Trotzdem  hat 
der  Meister  sich  geweigert,  die  Stadt  von  dem  Eide  der  einigen 
Herrlichkeit  zu  entbinden,  hat  die  Sache  zum  nächsten  gemeinen 
Landtage  verschoben  und  der  Stadt  verboten,  sich  weiter  mit 
dem  Erzbischof  einzulassen.  Wenn  dieser  die  Huldigung  ver- 
langen sollte,  so  sollte  sie  ihn  damit  zum  nächsten  Landtage 
verweisen.  Weil  nun  der  Erzbischof  alles  erfüllt  habe,  was  er 
im  Lemsalschen  Vertrage  versprochen  habe,  glaube  er  genug 
getan  zu  haben  und  erbiete  sich  noch,  die  kaiserliche  Deklara- 
tion in  der  Huldigung  öffentlich  verkündigen,  dazu  in  den  um- 
liegenden Seestädten  an  die  Kirchentüren  affigieren  und,  wenn 
es  von  nöten,  darnach  zum  nächstfolgenden  Landtage  publizieren 
zu  lassen.  Ferner  solle  nach  der  Huldigung  die  Deklaration 
unter  Kaiserl. MajestJnsiegel  der  Stadt  Riga  überantwortet  werden. 

Hiermit  entsteht  nun  die  Frage:  was  hierin  zu  tun  oder  zu 
lassen  und  wie  man  sich  in  diesem  Fall  zu  verhalten  habe? 

In  der  Beantwortung  der  von  ihm  aufgeworfenen  Frage 
geht  der  Verf.  auf  die  Geschichte  der  Stadt  zurück,  wie  sie  in 
den  Chroniken,  Jahr-  und  Geschichtsbüchern,  die  in  der  Stadt- 
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käramerei  aufbewahrt  werden,  aufgezeichnet  ist.  Die  Stadt  hat 
zuerst  nur  einen  Herrn,  den  Bischof,  der  hernach  Erzbischof 
geworden,  gehabt  und  ihm  allein  geschworen.  Dieser  hat  dann 
den  Orden  der  Schwertbrüder  und  den  Deutschen  Orden  zu  sich 
gerufen,  worauf  die  Stadt  im  Laufe  der  Zeit  zweiherrig  gewor- 
den ist  und  beiden  gehuldigt  und  geschworen  hat.  Der  Verf. 
hebt  noch  besonders  hervor,  dass  „solches,  so  von  den  Schwert- 
brüdern und  dem  teutschen  Orden  angezogen4*  durch  die  „lief- 
ländische  Cronica44  bezeugt  sei  und  auch  in  der  Domkirche 
jährlich  verkündigt  werde.  Obgleich  die  beiden  Herren  selten 
einig  gewesen  sind,  so  hat  die  Doppelherrschaft  doch  bestanden, 
bis  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Jasper  Linde  das  gnadenreiche 
allerheiligste  Evangelium  und  das  lautere  Wort  Gottes  wieder  an 
den  Tag  gekommen,  welches  dann  zuerst  Riga,  dann  die  anderen 
Städte  angenommen  haben.  Jasper  Linde  hat  den  Bischof  von 
Dorpat  und  Reval  Johann  Blanken feld  zum  Koadjutor  erko- 
ren. Die  feindselige  Haltung,  die  dieser  dem  heiligen  Evangelium 
gegenüber  eingenommen,  hat  die  Stadt  Riga  dazu  gezwungen,  ihm 
und  seinen  Nachfolgern  „von  wegen  der  geistlichen  Jurisdiktion 
aufzusagen44.  Weil  Blankenfeld  sowohl,  als  auch  sein  Nach- 
folger Thomas  Schöningk  auf  die  geistliche  Jurisdiktion 
nicht  verzichten  und  sie  auch  nicht  zur  Erkenntnis  eines  ge- 
meinen freien  christlichen  Concilii  haben  stellen  wollen,  sind  sie 
bisher  von  Rig  a  «.aus  gehalten44  worden.  „Nun  aber  der  jetzige 
Erzbischof  [Markgraf  Wilhelm  von  Branden  bürg]  die  geist- 
liche Jurisdiktion  aus  dem  Wege  geräumt  und  dieselbe  zur  Er- 
kenntnis eines  gemeinen  freien  christlichen  Concilii  gestellet, 
so  geht  der  vorige  Eid,  so  eine  Stadt  Riga  eher  und  alle  Zeit 
von  alters  her  getan,  wiederum  in  seine  volle  Kraft.44 

In  dem  folgenden  Abschnitt  wird  die  Frage  ausfuhrlich  er- 
örtert, ob  „die  Verlassung  des  Eides  der  einigen  Herrlichkeit", 
wie  behauptet  worden  ist,  öffentlich  zum  gemeinen  Landtage 
geschehen  müsse.  Der  Verf.  ist  nicht  dieser  Meinung,  sondern 
vertritt  vielmehr  die  Ansicht,  das3  Riga  bereits  von  diesem  Eide 
entbunden  sei.  Er  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  die  Stadt, 
wie  aus  dem  Huldigungsbrief  hervorgehe,  von  Plettenberg  „des 
Herren  Erzbischofs  Herrlichkeit  unverfänglich44  ange- 
nommen worden  sei1).  Dann  beruft  er  sich  aber  besonders  auf 
die  Bestimmungen  des  Landtags  zu  Wolmar  vom  J.  1530 *),  auf 
dem  sowohl  Riga  als  auch  alle  Prälaten  der  getanen  Eides- 
pflicht 9)  verlassen  seien,  worauf  ein  jeder  sofort  wiederum  in  seine 
vorige  Freiheit  getreten  sei;  das  gelte  auch  für  Riga.  Da  der  OM. 
die  Stadt  bei  der  Annahme  der  einigen  Herrlichkeit  zu  schützen 

*)  Vergl.  Mon.  Liv.  antiq.  IV  M  152  S.  CCLXII. 

*)  ibidem  Bd.  V  J§  21  S.  172,  183.   Brachmaon  a.  a.  O.  S.  124. 

3)  vom  J.  1526. 
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gelobt  hatte,  nun  aber  auf  dem  Landtage  dem  Erzbischof  den 
halben  Anteil  an  der  Herrlichkeit  überwiesen  hatte,  musste  sie 
selbst,  wenn  sie  nicht  „ganz  bloss  und  trostlos**  dastehen  wollte, 
auch  mit  dem  Erzbischof  verhandeln.  Diese  Verhandlungen  mit 
ihm  scheiterten  wegen  der  geistlichen  Jurisdiktion,  auf  die  er 
nicht  verzichten  wollte.  Deshalb  kam  die  Sache  an  das  Kaiserl. 
Kammergericht,  worauf  Riga,  um  einem  ungünstigen  Urteilsspruch 
zu  entgehen,  in  den  Evangelischen  Bund  eintrat.  Es  wurde  nun 
dem  Kaiserl .  Kammergericht  verboten,  „in  der  Rigischen  als 
anderer  Evangelischer  Stände  Sachen  zu  procedieren,  und  die 
Hände  geschlossen,  doch  allein  in  der  Religion  oder  geistlichen 
und  nicht  in  weltlichen  Sachen". 

Vor  dem  Kammergerichte  hat  die  Stadt  Riga  durch  ihren 
Prokurator,  wie  sie  es  auch  sonst  getan,  dem  Erzbischof  gemäss 
den  kaiserlichen  Regalien,  Mandaten  etc.  und  dem  Wolmarschen 
Rezess  die  weltliche  Herrlichkeit  angeboten,  ohne  dabei  einer 
neuen  Verlassung  zu  bedürfen.  Wenn  der  Prokurator  aber  ein 
solches  Anerbieten  nach  dem  Befehle  Rigas  auf  seinen  Eid  und 
in  die  Seelen  seiner  Auftraggeber  getan  hat,  „und  wir  des  doch 
nicht  mächtig  noch  uns  Ernat  gewesen,  so  will  von  Not  wegen 
folgen,  dass  er  unrecht  geschworen  hat  und  dasselbe  in  unsere 
Seelen,  so  will  solches  auf  niemand  denn  uns  Belbst  auskommen 
Wäre  die  Stadt  von  jenem  Eide  der  einigen  Herrlichkeit  nicht  ge- 
nügend entbunden  und  hätte  dennoch  dem  Erzbischof  die  halbe 
Herrlichkeit  angeboten,  so  hätte  sie  wider  den  Eid  der  einigen 
Herrlichkeit  und  wider  den  Eid,  den  der  Prokurator  beim  Kam- 
mergericht in  ihrem  Namen  getan  hatte,  gehandelt.  Nun  liegt 
es  aber  öffentlich  am  Tage  und  braucht  nach  dem  Satze:  Quod 
manifestum  et  notorium  est,  non  indiget  ulla  probatione  —  nicht 
erst  bewiesen  zu  werden,  dass  die  Verlassung  des  Eides  der  einigen 
Herrlichkeit  „mit  allen  gebührlichen  solennitäten"  vor  allen  Herren 
und  Ständen  geschehen  ist,  wie  das  auch  aus  dem  zwischen  dem 
Erzbischof  und  Meister  aufgerichteten  Vertrage  zu  erweisen  ist. 

Zum  0berflus8  kann  Riga  sich  auf  die  vom  Erzbischof  ver- 
öffentlichte kaiserliche  Deklaration  berufen,  in  der  mit  klaren, 
dürren  Worten  gezeigt  wird,  dass  die  Verlassung  des  einigen 
Eides  von  dem  Meister  geschehen  sei,  und  der  Stadt  ernstlich 
bei  namhafter  Pön  geboten  wird,  den  Erzbischof  zu  seinem 
halben  Teil  wieder  anzunehmen.  Diese  Deklaration  ist  freilich 
schon  dem  früheren  Erzbischof  ausgestellt,  gilt  aber  auch  für 
den  jetzigen,  da  dieser  in  die  Rechte  seines  Vorgängers  einge- 
treten sei,  wie  ein  Sohn  in  seines  Vaters  Stelle.  Si  quis  suc- 
cedit  in  jus  alterius,  eo  jure,  quo  ille,  uti  debeat.  Auch  ist  die 
Deklaration  weniger  für  den  Erzbischof,  als  für  die  Stadt  zu 
ihrer  Ehren  Notdurft  erlassen. 
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Durch  die  Veröffentlichung  dieser  Deklaration  und  die  schon 
erwähnte  Botschaft  zum  Meister  nach  Wenden  hat  der  Erzbischof 
alles  erfüllt,  was  er  im  Lemsalschen  Vertrage  versprochen  hatte, 
und  glaubt  nicht  schuldig  zu  sein,  bei  dem  Meister  weitere  Anre- 
gungen zu  tun. 

Sollte  aber  die  Sache  an  einen  gemeinen  Landtag  kommen, 
so  kann  daraus  eine  grosse  Gefahr  entstehen.   Der  Erzbischof 
und  sein  Kapitel  hätten  dann  gute  Ursache,  die  Herren  und 
Stände  der  Lande  an  die  Rezesse  und  Verträge  zu  erinnern,  die 
auf  etlichen  Landtagen  dem  hl.  göttlichen  Worte  und  seinen  An- 
hängern zu  grosser  merklicher  Beschwerung  beschlossen  worden 
sind  und  die  bestimmen,  dass  man  einen  jeaen  bei  seinem  Stande, 
alter  Herkunft  und  Wesen  erhalten  und  ihm  dazu  verhelfen 
solle1).    Wenn  nun  die  Stände  dem  Erzbischof  gegen  den  kai- 
serl.  Stillstand,  nach  dem  wider  die  Evangel.  Stände  am  Kam- 
mergericht nicht  procedieret  werden,  auch  keiner  den  andern 
tätlich  überfallen  solle,  allein  auf  die  von  ihnen  aufgerichteten 
Rezesse,  in  welche  die  drei  livländischen  Städte  nie  eingewilligt 
haben,  da  sie  ohne  ihr  Wissen  und  Willen  in  ihrer  Abwesen- 
heit aufgerichtet  worden,  gelobten  und  zusagten,  dass  sie  ihm 
samt  seinem  Kapitel  wiederum  zu  seiner  vorigen  Herrlichkeit, 
Gerechtigkeit  una  seinem  alten  Besitz  verhelfen  würden,  so  kann 
ein  jeder  Verständige  ermessen,  welche  grosse  Beschwerungen 
daraus  erwachsen  können,  nämlich  nichts  anderes,  denn  dass  wir 
ohne  Not  das  allein  seligmachende  Wort  Gottes,  den  rechten 
Dienst  und  Gebrauch  der  hl.  Sakramente  in  die  Schanze  setzen 
und  in  Summa  nichts  anderes  denn  ewige  Zerstörung  der  Seele, 
Leibes  und  Gutes  gewärtig  sind.   In  Riga  müsste  man  alle  Dinge 
wiederum  nach  dem  papistischen  Wesen  einrichten. 

Wenn  wir  uns  aber  dagegen  auf  die  Hilfe  „des  Evangeli- 
schen Verständni8se8u  berufen  wollten,  so  würde  man  uns  wieder 
vorwerfen,  dass  wir  uns  an  den  Zugeständnissen,  die  uns  der 
Erzbischof  in  betreff  der  geistlichen  Jurisdiktion  und  anderen  Din- 
gen gemacht  hatte,  hätten  genügen  lassen  sollen ;  wir  hätten  nicht 
halsstarrig  auf  dem  unnötigen  Artikel  der  Verlassung  der  einigen 
Herrlichkeit,  die  doch  wirklich  solenniter  geschehen  ist,  bestehen 
»ollen.  Dadurch  haben  wir  unser  hohes  Recht  zu  Unrecht  ge- 
macht und  dem  Erzbischof  Ursache  gegeben,  seine  Herrlichkeit 
und  Gerechtigkeit,  die  er  in  Güte  nicht  erlangen  konnte,  auf 
eine  andere  Weise  zu  suchen.  Die  Evangelischen  Stände  könn- 
ten uns  deshalb  abweisen  und  uns  für  unbeständige  Leute  und 
lose  Christen  achten. 

Übrigens  ist  nach  der  geschehenen  Verlassung  [1530]  kein 
neuer  Eid  dem  Meister  auf  die  einige  Herrlichkeit  geleistet 

*)  Mon.  Liv.  antiq.  V  J*  161  S.  480.  Brachmann  a.  a.  0.  S.  163.  Ab- 
machungen in  Fellin  1534,  in  Wolmar  1537. 
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worden.  Dem  jetzigen  Meister  [Hermann  v.  Brüggeney,  gen.  Ha- 
senkamp] hat  Riga  nicht  als  einem  einigen  Herrn  gehuldigt 
und  geschworen,  sondern  zum  halben  Anteil,  „dem  Herrn  Erz- 
bischof  an  seinem  halben  Anteil  unverfänglich14.  Das  geht  hervor 
aus  dem  Antwortschreiben,  das  die  Stadt  an  den  Meister  „unlängst 
vor  Weihnachten  dieses  43.  Jahres" l)  hat  ergehen  lassen.  In  dem- 
selben ist  sie  nicht  geständig,  dass  sie  ihm  als  einem  einigen  Herrn 
gleich  Herrn  Wolter  v.  Plettenberg  gehuldigt  und  geschworen  hat. 
sondern  nach  dem  alten,  d.  h.  zum  halben  Teil,  wie  denn  auch 
solches  der  Huldigungsbrief  klar  vermeldet2).  Der  Meister  kann 
uns  nicht  etwas  verlassen,  was  er  gar  nicht  empfangen  hat. 

Nun  hat  man  weiter  gesagt,  dass  wir  dem  Meister,  der  be- 
fohlen hat,  die  Sache  zum  nächsten  Landtage  zu  verweisen,  un- 
serm  Eide  nach  gehorchen  müssen,  aber  da  der  Erzbischof  auch 
auf  seiner  Forderung  beharrt,  so  müssen  wir  an  die  Befehle  des 
Kaisers  denken,  nach  denen  wir  den  Erzbischof  zu  unserm 
Herrn  annehmen  sollen.  Wem  müssen  wir  mehr  gehorchen,  dem 
Kaiser,  als  dem  ordentlichen  Richter  in  dieser  Sache,  oder  dem, 
der  kein  Richter  ist,  dem  Herrn  Meister?  Beim  Ungehorsam 
gegen  den  Kaiser  verfallen  wir  in  grosse  Geldstrafen,  in  die 
Acht  und  Aberacht  und  alle  näher  aufgezählte  Folgen  derselben. 
Ausserdem  wird  dann  der  Erzbischof  die  Conservatores  des  Erz- 
stifts  und  andere  verwandte  Freunde  anrufen,  welche  ihn,  wie 
aus  ihren  Schreiben  und  Briefen  zu  verstehen  ist,  nicht  trostlos 
verlassen  würden. 

Wenn  solche  Beschwerunge  auf  uns  Rigische  fallen  würde, 
so  würden  wir  erstlich  des  hochteuren  Schatzes  des  allerheiligsten 
Evangelii,  daran  unser  aller  Leibes  und  Seelen  ewige  Wohlfahrt 
gelegen,  darnach  aller  unserer  Herrlichkeit  und  endlich  alier 
Güter  beraubt  werden  und  darüber  aller  christlichen  Potentaten 
und  in  Summa  des  ganzen  Röm.  Reiches  Ungnade  und  Ungunst 
über  uns  erwecken.  Dazu  würden  wir  wider  Gottes  Wort  und 
unser  eigenes  Gewissen  handeln,  welches  uns  lehrt,  dass  wir  Gott 
zuförderst  und  darnach  unserer  natürlichen  Obrigkeit  dasjenige 
leisten  und  geben  sollen,  was  wir  derselben  schuldig  sind.  Endlich 
würden  wir  auch  Gott  über  uns  erwecken,  denn  Gott  kann  und  will 
solchen  Ungehorsam  nicht  ungestraft  lassen,  „wie  wir  in  allen  Hi- 
storien lesen,  auch  noch  bei  unsern  Zeiten  des  gar  greuliche  und 
erschreckliche  Exempel  erlebt,  gesehen  und  erfahren  haben". 

Wenn  wir  auf  das  Gebot  des  Kaisers  und  die  eigene  Wohl- 
fahrt mehr  achten,  als  auf  des  Meisters  und  anderer  Leute  Be- 


*)  Diese  Worte  stehen,  wie  oben  bemerkt,  in  einer  dem  Texte  einge- 
fügten Anmerkung. 

*)  Die  Eidesformel,  welche  der  OM.  bei  der  Bestätigung  der  rig.  Pri- 
vilegien vom  Jahre  163&  (Rig.  Ratsarchiv)  der  Stadt  vorschreibt,  erwähnt  den 
Krzblschof  nicht. 
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#ehr,  so  fallen  wir  auf  dieser  Seite  auch  in  Ungnade,  böse  Nach- 
rede, Verfolgung  und  Afterrede  der  Leute,  die  der  Sache  Grund 
nicht  wissen.  Auf  solche  Scheltworte  darf  man  aber  nicht  achten, 
sondern  nur  darauf  sehen,  was  recht  ist  und  uns  ansteht,  auch 
was  wir  vor  Gott  zu  tun  schuldig  sind  und  vor  aller  Welt  ehr- 
lich verantworten  können.  Auch  wenn  wir  dann  verfolgt  werden 
sollten,  so  haben  wir,  wie  der  Verf.  unter  Hinweis  auf  Ev.  Matth. 
5,  10—11  näher  ausfuhrt,  doch  den  Trost,  dass  wir  eine  gerechte 
Sache  und  Gott  auf  unserer  Seite  haben. 

Im  Bewusstsein  unserer  guten,  gerechten  Sache  sollten  wir 
uns  nicht  durch  das  Schwatzen  unverständiger  Leute  dermassen 
anfechten  lassen,  „dass  wir  darüber  unsere  eigene  Wohlfahrt 
vergessen  und  uns  so  lange  bekümmern,  dass  wir  dasjenige, 
so  zu  unserm  Frieden  dient,  versäumen  und  hernachmafs  den 
Stall  zuschliessen,  wenn  die  Kühe  hinweg  sind:  gleichwie  in 
vorigen  Zeiten  geschehen,  da  man  auch  einen  treulichen  Frieden 
mit  dem  würdigen  Orden  betheidinget  und  gemachet,  aber  durch 
Unachtsamkeit  dieser  Stadt  Riga  zu  unverwindlichem  Nachteil 
und  Schaden  von  weiland  Herrn  Sylvestern  Erzbischof  davon 
abgeführt  und  also  wieder  umgestossen  worden.  Und  wodurch 
sind  unsere  Vorfahren  ihrer  Lande  und  Leute,  Schlösser  und 
Burgen,  so  sie  9  Meilen  Weges  um  die  Stadt  her  gehabt,  anders 
quitt  geworden,  denn  durch  Unachtsamkeit  und  dass  ihnen  gutes 
Rates  gemangelt  oder  vielleicht  demselben  nicht  haben  wollen 
folgen.  Was  Unrechts,  Nachteils  und  Schadens  uns  auch  vor 
kurzen  Jahren,  als  wir  den  6jährigen  Anstand  [A°„  1529  zu  Lü- 
beck] mit  dem  Herrn  Erzbischof  gemacht,  widerfahren,  ist  je- 
dermann bewusst,  denn,  als  derselbige  abgeschlagen,  hätte  man 
es  darnach  gern  anders  gesehen,  war  aber  zu  spät.  Und  da 
wir  zuvor  sechs  Jahre  hatten,  konnten  wir  darnach  mit  grosser 
schwerer  Mühe,  Unkost  und  Reisen  kaum  2  Jahre  [AL  1530  in 
Dahlen]  erlangen.  Hierum  so  ist  die  Sache  nun  zur  Zeit  wohl 
in  acht  zu  haben,  weil  das  Spiel  jetzunder  in  unsern  Händen 
ist.  Wollen  wir  uns  nun  nicht  fursehen,  der  Schade  wird  unser 
sein.  Man  pflegt  zu  sagen:  Wenn  einem  das  Ferkel  angeboten 
wird,  so  soll  der  Sack  bereit  sein.  Es  ist  nun  Zeit,  weil  die 
Sache  in  unsern  Händen  steht." 

Der  Verf.  wiederholt  zum  Schluss  noch  einmal,  dass  durch 
die  kaiserl.  Deklaration,  die  der  Erzbischof  vor  der  Huldigung 
uberall  bekannt  machen  will,  es  jedermann  offenbar  werde,  dass 
die  Verlassung  des  Eides  der  einigen  Herrlichkeit  geschehen  sei 
und  dass  der  jetzige  Meister  sich  des  Erzbischofs  halbe  Herr- 
lickeit  nicht  anmassen  wolle,  und  erinnert  an  die  schlimmen 
Folgen,  die  eine  Verweigerung  der  Huldigung  nach  sich  ziehen 
könnte,  wie  der  Erzbischof  den  Lemsalschen  Vertrag  aufheben, 
seine  Sache  zu  Recht  an  das  kaiserl.  Kammergericht  stellen  und 
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bei  dem  Kaiser,  den  Kurfürsten,  Ständen,  sowie  seinem  Bruder 
und  andern  Verwandten  Klagen  erheben  wurde. 

„Nun  kann  ja  einer  auch  geringes  Verstandes"  —  so  schliefst 
er  —  „wohl  abnehmen,  was  aus  dieser  Sache  notwendig  wollte 
erfolgen.  Und  wollen  hiermit  solches  zur  Erkenntnis  eines  jeden 
bessern  Verstandes  gutwillig  bingestellet  haben." 

Nachdem  die  Bürgerschaft  diese  Schrift  kennen  gelernt  und 
darüber  beratschlagt  hatte  *),  machte  sie  dem  Rat  den  Vorschlag, 
durch  eine  Botschaft  den  Meister  mit  der  Schrift,  die  nicht  nur 
die  Gemeinde,  sondern  auch  ihn  und  das  ganze  Land  betreffe, 
bekannt  zu  machen.  Obgleich  der  Rat  mit  dieser  Proposition 
durchaus  nicht  einverstanden  war,  musste  er  zuletzt  doch  darauf 
eingehen.  Eine  Gesandtschaft,  zu  der  neben  andern  Ratsgliedern 
und  den  beiden  Ältermännern  auch  der  Bürgermeister  Konrad 
Durkop  und  der  Sekretär  Joh.  Giseler  gehörten,  begab  sich  nach 
Wolmar  zum  Ordensmeister.  Doch  scheint  sie  die  Schrift  selbst, 
deren  keine  Erwähnung  geschieht,  nicht  mitgehabt  zu  haben, 
sondern  hat  wohl  nur  „mit  vielen  Worten"  den  Standpunkt  der- 
selben vertreten.  Der  Meister  blieb  aber  bei  dem  zu  Wenden 
gegebenen  Bescheid,  der  Landtag  solle  abgewartet  werden.  Wäh- 
rend nun  der  Erzbischof  durch  neue  Botschaften  energisch  zur 
Huldigung  drängte,  langte  am  St.  Katharinentage,  dem  25.  Novbr. 
1542,  auch  vom  OM.  eine  Botschaft  an.  Er  habe  gehört,  dass 
hier  eine  Schmähschrift  vor  der  ganzen  Gemeinde  gelesen  wäre, 
in  der  er  und  der  ritterliche  Deutsche  Orden  beschmähet  würden, 
deshalb  begehre  er,  dass  die  Schrift  sowie  der  Lemsalsche  Ver- 
trag den  Boten  übergeben  und  die  Verfasser  (de  stvffters  unde 
Dichters)  ihm  angezeigt  würden.  In  der  Bürgerschaft  war  man 
der  Meinung,  dass  man  die  Schrift  dem  Meister  nicht  verweigern 
könne,  zumal  der  Rat  kein  Geheimnis  daraus  gemacht,  sondern 
gesagt  habe,  er  wolle  sie  drucken  (in  de  prente  gaen  lathen) 
und  an  die  Kirchentüren  schlagen  lassen,  damit  sie  jedermann, 
Deutsche  und  Undeutsche,  lesen  solle.  Die  Verfasser  seien  der 
Gemeinde  unbekannt,  der  Rat  werde  sie  wohl  in  Erfahrung 
bringen  können.  Der  Rat  war  mit  diesem  Vorschlage  nicht  ein- 
verstanden, sondern  erklärte,  er  werde  dem  OM.  eine  ihn  befrie- 
digende Antwort  erteilen,  womit  die  Gemeinde  auch  zufrieden 
war,  doch  nur  mit  Mühe  gelang  es,  die  Boten  des  Meisters  zur 
Annahme  des  vom  Rat  verfassten  Schreibens  zu  bewegen. 

Kurz  vor  Weihnachten  wiederholte  der  OM.  seine  Forderung, 
worauf  die  Gemeinde  bei  ihrem  früheren  Vorschlag  blieb.  Der 
Rat  gab  jetzt  nach,  jedoch  sollte  Johannes  Giseler  die  Schrift 
erst  ins  reine  schreiben  (int  ffyne  setten),  dann  sollte  sie  über- 
geben werden.   Diesen  Aufschub  benutzten  Durkop  und  Giseler, 


»)  Mon.  Liv.  antiq.  IV  S.  27  ff. 
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die  sich  vor  dem  Zorn  des  Meisters  in  Riga  doch  nicht  sicher 
fühlten,  zur  Flucht.  Die  Gesandten  des  Meisters,  die  hiervon 
Mitteilung  erhielten,  eilten  sofort  mit  dieser  Nachricht  zu  ihrem 
Herrn  hin.  Dieser  verlangte  jetzt  zu  seinen  früheren  Forde- 
rungen noch  die  Bestrafung  der  Verfasser  der  Schrift :  wenn  sie 
im  Rate  seien,  so  sollten  sie  aus  demselben  ausgestossen  werden, 
wenn  sie  unter  den  Altermännern,  Altesten  oder  der  Gemeinde 
seien,  so  sollte  ihnen  der  Handel  verboten  werden  (den  scholde 
men  wichte  und  wage  vorbeyden  unde  alle  nerynge  entsetten). 
Der  Rat  musste  sich,  obwohl  widerwillig,  fugen,  da  die  Bürger- 
schaft, wie  bisher,  für  die  Übergabe  der  Schrift  war  und  die 
Frage  nach  den  Verfassern  als  eine  Angelegenheit  des  Rates 
hinstellte,  die  sie  nichts  anging. 

Bürgermeister  Durkop  und  Joh.  Giseler  waren  unterdes,  wie 
der  Ältermann  Hinrich  Hake  berichtet,  nach  Ronneburg  geflohen, 
wo  sie  wenigstens  bis  zum  nächsten  Landtage  in  Wolmar  (1543 
Febr.),  vielleicht  auch  länger  blieben1).  Der  Meister  forderte 
Durkop  wohl  auf,  dort  sein  Recht  zu  suchen  (he  up  sin  Recht 
komen  scholde),  doch  dieser  blieb  fort,  schrieb  aber  dem  Koad- 
jotor,  es  wäre  ihm  vom  Rate  geheissen  worden,  die  Schrift  zu 
verfassen,  und  die  beiden  Gilden  hätten  sie  mit  bewilligt.  Von 
Ronneburg  zogen  die  beiden  Flüchtlinge  nach  Königsberg  und 
von  dort  nach  Lübeck,  wo  Durkop  freundschaftliche  Beziehungen 
hatte.  In  Deutschland  bewirkte  er  eine  kaiserliche  Zitation  gegen 
den  Ordensmeister  und  die  Stadt  Riga,  die  er  anklagte,  dass  sie 
ihm  seine  Frau,  seine  Kinder  und  Bein  Gut  vorenthalten  hätten, 
wobei  er  wieder  hervorhob,  dass  seine  Schrift  vom  Rat  und  der 
Gemeinde  gutgeheissen  wäre1).  Nach  dem  Verfasser  der  seiner 
Schrift  vorangehenden  Einleitung  hat  Durkop  seine  Sache  vor 
dem  Kammergericht  „vollkommen  ausgeführet  ,  es  seien  die  De- 
creta  ergangen  und  zu  Exekutoren  der  König  von  Dänemark 
and  der  König  von  Schweden  eingesetzt,  aber  er  selbst  sei  darüber 
in  Lübeck  krank  geworden  und  am  2.  Novbr.  1546  gestorben. 
Die  nachgelassene  Witwe  heiratete  einen  Prokurator  Burwitz, 
der  ihre  Sache  mit  dem  Rat  zu  Riga  ausfuhren  sollte,  sich  aber 
mit  ihm  verglich  und  ein  Lehnhaus  bei  der  St.  Johanniskirche 
erhielt.  Das  von  der  Universität  Rostock  dem  Bürgermeister 
Konrad  Durkop  (Theurkauf)  gesetzte  Epitaphium  hat  folgenden 
Wortlaut8): 

l)  Zum  Jahr  1544  notiert  Jürgen  Fadel  in  seinem  Tagebuch e :  „Den 
24.  Januarii  erfor  ick  van  Steffen  Karlin  wo  her  Conrad t  Durkop  de  bor- 
genneister  und  Joan  Giseler  dorch  Littauwen  in  Preussen  sin  getagen,  dar 
vor  gade  ewich  dank,  amen.   Mitteilungen  etc.  Bd.  XIII  S.  331. 

*)  Mon.  Liv.  antiq.  IV  S.  22  u.  30. 

')  Nach  Brotzeschen  Papieren  auch  wiedergegeben  in  den  Big.  Stadt- 
blättern 1815  S.  316. 
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Horch,  Lieber,  der  du  gekommen  bist, 
An  diesem  Grabe  zu  dieser  frist, 
Die  Versen  wollest  lesen  du, 
Und  dirß  nicht  lassen  verdriessen  nu. 
Hier  liege  ich,  Conradt  Theurkopff  genannt, 
Riga,  die  Stadt,  mein  Vaterlandt, 
Die  Kitern  mein  gantz  wollgeborn 
An  mich  auch  nicht  den  stamm  verlohrn. 
Mein  Vaterlandt  mit  glücklichem  Rhade 
Regieret  habe,  alß  zeiget«  die  that, 
Den  ich  auß  liebe  an  Gottes  Wort 
Die  Religion  an  diesem  ordt 
Vermehret  hab  bey  meiner  treuw, 


Und  ankbarkeit  in  ehren  helt. 
Ich  auch  bin  ghar  sehr  übell  gelhonet 
Und  mein  Verdienst  doch  nicht  geBchonet, 
Mein  hanß  und  hof  habe  meiden  müssen, 
Kein  hulf  man  mir  hat  wollen  leisten, 
Alles  mir  zue  wieder  mau  hat  gethan, 
Ob  ichß  schon  uit  vordienet  daran. 
Noch  habe  ichß  alles  getrageu  auß 
Und  wenig  geachtet  den  grossen  strauß 
Durch  Rlaoben  und  hoffen  an  Jesu  Christ, 
Dem  ich  in  gedult  zu  aller  Frist 
In  rechter  lieb  mich  hab  ergeben, 
Der  hat  mich  nun  inß  ewige  leben. 


Am  Rande  dieser  letzten  Seite  der  Denkschrift  stehen  neben 
den  Versen  des  Epitaphiums  die  Worte:  0  ingrata  patria,  ue 
068a  quidem  mea  habeas. 

Dass  Konrad  Durkop  sich  als  Mitglied  des  Rates  um  das 
kirchliche  Leben  seiner  Vaterstadt  grosse  Verdienste  erworben 
hat,  indem  er  an  dem  inneren  Ausbau  und  der  festen  Organi- 
sation der  rigascheu  lutherischen  Kirche  regen  Anteil  nahm,  ist 
sicher,  ebenso  scheint  es  zweifellos  zu  sein,  daas  er  in  seinem 
politischen  Leben  durchaus  Vertrauensmann  des  Rates  war  und 
tatsächlich  in  seiner  Denkschrift  eine  vom  Rate  gutgeheissene 
Politik  empfahl.  Nachdem  durch  den  Landtag  von  Wolmar 
(1530)  der  OM.  wieder  auf  die  Doppelherrschaft  über  Riga  ge- 
mäss dem  Kirchholmschen  Vertrage  eingegangen  war  und  nach* 
dem  der  Erzbischof  in  Lemsal  unter  Verzichtleistung  auf  die 
geistliche  Jurisdiktion  die  Freiheit  der  Religion  gewährleistet 
hatte,  ebenso  wie  es  der  neue  OM.  Hermann  von  Brüggeneye  bei 
seinem  Amtsantritt  getan  hatte,  konnte  Riga  kaum  etwas  gegen 
die  alte  Doppelherrschaft  einzuwenden  haben.  Es  vermochte 
hierbei  vielleicht,  wie  Arndt  (II  S.  211)  bereits  andeutet,  eine 
Partei  gegen  die  andere  auszuspielen,  um  von  einer  jeden  das  zu 
erlangen,  was  zu  seiner  Sicherheit  zuträglich  sein  konnte.  Des- 
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halb  erscheint  es  ganz  verständlich,  dass  der  Rat,  auch  nachdem 
er  seinen  Vertreter  auf  Drängen  des  Ordens  hatte  fallen  lassen 
müssen,  doch  an  der  Politik  desselben  in  der  Hauptsache  fest- 
hielt und  bei  allen  weiteren  Verhandlungen  mit  grosser  Zähig- 
keit die  Bestimmungen  des  Lemsalschen  Vertrages  als  massge- 
bend hinstellte,  also  sich  damit  auch  bereit  erklärte,  dem  Erz- 
biscbof  als  weltlichen  Herrn  zu  huldigen.  Warum  es  trotzdem 
jahrelang  nicht  zu  einer  solchen  Huldigung  kam,  ist  meines 
Erachtens  aus  den  bisherigen  Darstellungen  und  dem  mir  vor- 
liegenden Material  nicht  klar  zu  erkennen.  Der  Widerspruch 
des  Ordensmeisters  scheint  nur  anfangs  in  ßetracbt  gekommen 
zu  sein,  und  dass  der  Erzbischof  mehr  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen habe,  als  in  Lemsal,  scheint  ihm  auch  nicht  vorgeworfen 
zu  werden.  Erst  nach  dem  halb  erzwungenen  Vertrage  zu  Neuer- 
mühlen (1546),  in  dem  die  Stadt  aber  doch  eigentlich  alles  er- 
langte, was  sie  bisher  gefordert  hatte:  Sicherung  der  evangeli- 
schen Lehre,  Bestätigung  der  Freiheiten  und  Privilegien,  Aner- 
kennung der  Herrschaft  des  Erzbischofs  auf  die  kaiserl.  Regalien 
hin  als  eines  belehnten  Fürsten  des  hlg.  Rom.  Reiches  etc.  — 
erfolgte  im  Januar  1547  der  feierliche  Einzug  der  beiden  Herren, 
des  Erzbischofs  und  des  Ordensmeisters,  in  die  Stadt,  womit  die 
Doppelherrschaft  wieder  begann. 

Konrad  Durkop  hatte  als  Verbannter  fern  von  der  Vater- 
stadt sein  Leben  beschlossen.  Sein  Name  ist  aber  nicht  ver- 
gessen worden,  und  wenn  die  Tradition  ihn,  wie  wir  gesehen 
haben,  auch  fälschlicherweise  mit  den  ersten  Ereignissen  aus  der 
Zeit  der  rigaschen  Reformationsgeschichtc  in  Verbindung  gebracht 
hat,  so  liegt  darin  doch  auch  ein  Beweis  dafür,  daBS  er  eine  in 
besonderem  Ansehen  stehende  Persönlichkeit  war.  Von  ihm 
▼osste  man  etwas,  daher  schrieb  man  ihm  auch  die  früheren  Er- 
eignisse zu.  Gern  würde  man  noch  mehr  über  seinen  Charakter 
und  seine  ganze  Persönlichkeit  erfahren,  doch  leider  scheint 
wenig  Aussicht  vorhanden  zu  sein,  dass  das  Material  nach  dieser 
Richtung  hin  ergänzt  werden  könnte.  Wir  werden  uns  wohl 
immer  damit  begnügen  müssen,  uns  ein  Bild  von  ihm  zu  machen 
nach  dem,  was  von  seiner  Anteilnahme  am  kirchlichen  und  po- 
litischen Leben  seiner  Vaterstadt  berichtet  wird. 
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678.  Versammlung  an  10.  Marx  1904. 

Nach  EröfFnuDg  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident,  Ober- 
lehrer Bernhard  Hollander,  des  am  13.  März  d.  J.  in  Riga 
verstorbenen  ordentlichen  Mitgliedes,  des  Herrn  Gehülfen  des 
Rentmeisters  der  Ritterschaft  Albert  v.  Wolffeldt.  Die  Ver- 
sammlung ehrte  sein  Andenken  durch  Erbeben  von  den  Sitzen. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Akzessionsbericht.  An  Ge- 
sehen keii  waren  eingegangen :  1)  von  Herrn  Dombaumeister  Dr. 
W.  Neu  mann:  Riga  und  seine  Bauten.  Herausgegeben  vom 
Rigaschen  Technischen  Verein  und  vom  Rigaschen  Architekten- 
verein. Riga  1903;  2)  von  Frau  Dr.  Sachssendahl:  die  Arbeit 
ihres  verstorbenen  Gatten  Dr.  Joh.  Sachssendahl,  Das  Gewichts- 
system des  XJ.  und  XU.  Jahrhunderts  in  Liv-,  Est-  und  Kurland. 
Gekauft  worden  waren  33  Skizzen  des  1859  in  Petersburg  verstor- 
benen Malers  Aug.  Pezold,  Typen  von  Liven  und  Erewingen 
in  Kurland,  Ansichten  baltischer  Burgen,  Porträts  u.  s.  w. 

Laut  Bericht  des  Museumsinspektors  waren  für  das  Mu- 
seum folgende  Darbringungen  zu  verzeichnen:  1)  von  Herrn 
E.  Zander:  das  Ölbild  seines  Vaters,  des  weil.  Ältermanns  der 
Grossen  Gilde,  Kommerzienrat  Konstantin  Zander;  2)  von  Herrn 
Fr.  de  Chey  in  Alt-Pebalg:  22  bei  einer  Ausgrabung  in  Neu- 
Pebalg  gefundene  Altsachen  (Beile,  Lanzenspitzen,  Armbänder, 
Halsringe  etc.);  3)  von  Herr  Philipp  Schweinfurth:  ein  höl- 
zerner Besmer  mit  der  Jahreszahl  1803;  ferner  waren  noch  Ge- 
schenke eingegangen  von  Frl.  L.  v.  Engelhardt,  Frl.  Julie 
v.  Sajontschkowsky  und  Frl.  E.  K. 

Herr  Dr.  J.  Joffe  hielt  einen  Vortrag  über  einige  jüdi- 
sche Chroniken  des  18.  Jahrhunderts  aus  Kurland  und 
Riga  (8.  unten). 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  machte  eine  Mitteilung  über  ein 
bisher  unbekanntes  Wappen,  das  in  dem  die  Stadt  Lübeck 
darstellenden  Ölgemälde  im  Schwarzhäupterhause  zu  Riga  ange- 
bracht ist  (8.  unten). 
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Über  einige  jüdische  Chroniken  oder  Pinkossim  aus 

den  Ostseeprovinzen. 

Von  J.  Joffe. 

Bescheiden  seitabwärts,  aber  doch  parallel  mit  dem  mächtigen 
Strom  des  historischen  und  kulturellen  Lebens  der  christlichen 
Völker  fliegst  im  nun  2  Jahrtausende  währenden  Laufe  der  viel 
schmälere,  aber  doch  nicht  minder  tiefe  Lebensstrom  des  jüdi- 
schen Volkes  dahin.  Obgleich  die  Quelle,  aus  der  beide  Ströme 
ursprünglich  ihre  Lebenskraft  gewannen,  dieselbe  ist,  gerieten 
sie  doch  sehr  bald  in  ihrem  weiteren  Laufe  auseinander,  und 
während  nun  der  eine,  sozusagen  der  jüngere,  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  gestärkt  und  gespeist  von  immer  neuen  Zuflüssen, 
sich  zu  jener  imposanten,  fast  die  ganze  civilisierte  Welt  um- 
spannenden und  beherrschenden  Kraft  entwickelte,  gelang  es  dem 
andern,  bedrängt,  gestossen  und  angefeindet  von  seinem  mäch- 
tigen Bruder  oder  Sohne  —  wie  man  will  — ,  nur  unter  Auf- 
gebot aller  seiner  Energie  sich  überhaupt  zu  erhalten.  Die  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volkes  ist  eine  Martyrologie  furcht- 
barster Art.  Die  Juden  schufen  keine  Geschichte,  sie  erlitten 
sie.  Durch  ein  unerbittliches  Geschick  gezwungen  in  der  Mitte 
anderer  Nationen  zu  leben,  von  diesen  aber  geschieden  durch 
eine  Religion,  deren  strenge  Vorschriften  ihre  Bekenner  von 
jeglicher  Vermischung  mit  der  Umgebung  fernhielten,  waren  die 
Juden  an  allen  Orten,  wo  sie  sich  niederliessen,  als  Fremde  er- 
kennbar, als  solche  auch  erkannt  und  gebrandmarkt.  In  der 
Zeit  der  heidnischen  römischen  Kaiser  teilten  sie  noch  dieses  Ge- 
schick mit  den  jungen  christlichen  Gemeinden,  und  beiden  waren 
jegliche  Ansprüche  auf  bürgerliche  oder  gar  politische  Rechte 
benommen.  Als  aber  dann  das  Christentum  die  Religion  der 
beherrschenden  Völker  wurde,  da  erst  entlud  sich  der  religiöse 
Fanatismus  mit  aller  Wucht  über  die  Köpfe  der  Juden.  Der 
Eifer  der  Christen  begnügte  sich  nicht  mit  der  einfachen  Ent- 
rechtung der  jüdischen  Fremden,  er  strebte  darnach,  ihnen  sogar 
die  Existenzberechtigung  zu  nehmen.  Und  während  Päpste  und 
Kirchen-  und  weltliche  Fürsten  mit  einem  Eifer,  der  fürwahr  einer 
besseren  Sache  würdig  gewesen  wäre,  in  Bullen  und  auf  Synoden 
die  schärfsten  Bannflüche  und  grausamsten  Gesetze  gegen  die 
Juden  erliessen,  ersannen  fanatische  Mönche  die  schlimmsten  Be- 
schuldigungen und  Verleumdungen  gegen  sie  und  hetzten  auf  sie 
den  Pöbel.   Tausende  jüdischer  Familien  und  ganze  Gemeinden 


terhaufen  verbrannt,  weil  sie  des  Gebrauchs  von  Christenblut  zu 
rituellen  Zwecken,  der  Hostienschändung,  der  Brunnenvergiftung 
und  noch  mancher  anderer  Dinge  beschuldigt  wurden.  Wo  aber 
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der  religiöse  Hass  nicht  solche  Dimensionen  angenommen  und  dem 
Juden  wenigstens  das  Recht  zu  leben  nicht  abgestritten  wurde, 
da  waren  es  die  Zünfte,  Ämter  und  Gilden  mit  ihrer  souveränen 
Exklusivität  gegen  alles  Fremde  und  natürlich  auch  gegen  die 
Juden,  welche  den  letzteren  die  Niederlassung  an  irgend  einem  Orte 
oder  den  Nahrungserwerb  daselbst  unmöglich  zu  machen  suchten. 

Was  sich  nun  draussen  in  der  weiten  Welt  im  grossen  ab- 
spielt, das  wiederholt  sich  im  kleineren  Masstabe  in  unserem  enge- 
ren Heimatlande,  in  den  Ostseeprovinzen,  speziell  in  Kurland  und 
Livland.  Natürlich  mutatis  mutandis.  Jüdisches  Blut  ist  in  den 
Ostseeprovinzen  nicht  vergossen  worden,  und  wenn  auch  in  einer 
Supplik  aus  dem  Jahre  1731  das  Amt  der  Goldschmiede  Einen 
Edlen  und  Weisen  Rat  ersucht,  die  Juden  armata  manu  aus  der 
Stadt  zu  treiben,  so  lag  wohl  den  biedern,  aber  sehr  ängst- 
lichen Goldschmiedemeistern  nichts  ferner,  als  die  Absicht,  ein 
Judenmassacre  in  Riga  zu  veranlassen.  Die  „ bewaffnete  Faust" 
ist  hier  eben  nur  eine  Ausschmückung,  die  die  Dringlichkeit 
der  Bitte  veranschaulichen  soll.  Überhaupt  fehlt  in  den  Bezie- 
hungen der  kurländischen  und  livländischen  Städte  zu  den  Juden 
ganz  und  gar  jener  grobe  religiöse  Fanatismus,  der  soviel  Unglück 
über  die  Juden  gebracht  hat.  Es  ist  jedenfalls  mit  ein  schönes 
Zeugnis  für  den  religiösen  Ernst  und  den  gesunden  Menschenver- 
stand der  Kur-  und  Livländer  des  16.— 19.  Jahrhunderts,  dass,  wäh- 
rend im  benachbarten  Polen  und  im  nahegelegenen  Deutschland  die 
absurdesten  Beschuldigungen  über  rituelle  Christenmorde,  Brunnen- 
vergiftungen und  weiss  Gott  noch  was  alles  gegen  die  Juden  ge- 
schleudert wurden,  in  Kurland,  wo  im  17.  Jahrhundert  schon 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Juden  wohnte,  auch  nicht  die 
leiseste  Andeutung  davon  vorhanden  ist,  in  Livland  ebensowenig. 
Zwar  werden  in  Riga  im  Jahre  1770  wegen  der  drohenden  Pest 
alle  sich  hier  aufhaltenden  Juden  über  die  Grenze  geschoben, 
die  Synagoge  geschlossen  und  die  3  privilegierten  Schutzjuden- 
Familien,  denen  bis  dahin  der  Aufenthalt  ausserhalb  der  Juden- 
herberge in  der  Vorstadt  gestattet  war,  der  grösseren  Sicherheit 
halber  in  die  Judenherberge  verwiesen,  doch  geschieht  dies 
nur  auf  ausdrücklichen  Allerhöchsten  Befehl  der  Kaiserin  Katha- 
rina. Trotz  der  immerhin  so  zu  nennenden  religiösen  Toleranz 
war  aber  das  Verhalten  der  kur-  und  livländischen  Städte  —  es 
kommen  hier  speziell  Mitau,  Hasenpoth,  Riga  in  Betracht  — 
nichts  weniger  als  judenfreundlich.  Vom  Bürgermeister  bis  hinab 
zum  Salzträger  wehrten  sich  alle  gegen  das  Eindringen  der 
Juden.  Bis  zum  16.  Jahrhundert  kannte  Riga,  vielleicht  auch 
Mitau  —  soweit  bis  jetzt  das  Aktenmaterial  bekannt  ist  —  die  Juden 
nur  vom  Hörensagen.  Gutes  wird  es  nicht  gewesen  sein,  was 
man  von  ihnen  hörte.  Ab  und  zu  wird  man  auch  einen  ver- 
sprengten jüdischen  Trödler  oder  Hausierer,  der  sich  kühner- 
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weise  aus  Polen  über  die  Grenze  gewagt  hatte,  leibhaftig  zu  Ge- 
sicht bekommen  haben.  Als  aber  im  Jahre  1561  Kur-  und  Liv- 
laod  mit  Polen  einen  Unterwerfungsvertrag  eingingen,  und  in 
letzterem  Lande  um  jene  Zeit  eine  beträchtliche  Anzahl  Juden 
lebte,  von  denen  viele  eine  angesehene  Rolle  im  Handel  und 
innerpolitischen  Leben  spielten,  da  war  die  Gefahr  sehr  nah,  dass 
die  Juden  nun  auch  in  Liv-  und  Kurland  „eindringen"  könnten. 
Dieser  Gefahr  sollte  die  ausbedungene  bekannte  Klausel  in  der 
Pacta  subjectionis :  Judaeis  vero  nulla  per  totam  Livoniam  coin- 
mercia  etc.  concedamus  —  vorbeugen.  Indes  diese  Klausel  half 
nar  wenig,  denn  schon  in  den  nächsten  Jahrzehnten  beginnt 
sich  ein  Zustrom  von  Juden  namentlich  in  Kurland  bemerkbar 
zu  machen.  Hier  scheinen  sie  anfangs  noch  die  Stadt  Mitau 
selbst  gemieden  zu  haben,  sondern  hielten  sich  unter  dem  Schutz 
vereinzelter  adliger  Gutsbesitzer  auf  dem  Lande  auf,  wo  sie  zum 
Teil  als  Hausierer,  zum  Teil  auch  als  ansässige  Arrendatoren 
von  Krügen  ihren  Nahrungserwerb  suchten  und  landen,  natürlich 
nicht  ohne  Protest  von  Seiten  der  Städte.  So  finden  wir  in  ei- 
nem Vergleich  zwischen  dem  Adel  und  den  Städten  in  Livland 
vom  15.  Januar  1598  folgenden  Passus:  „Und  weylen  bishero 
allerley  Landläufer,  Juden,  Schotten,  Holländer  und  dergleichen 
ausheimische  Leute,  die  dem  Adel  auf  dem  ganzen  Lande  sowohl, 
als  auch  den  Städten  und  in  viel  Wege  schädlich  seyn,  von 
vielen  aufm  Lande  gelitten,  bishero  gehauset  und  geherberget 
worden;  Als  haben  sich  beyde  Parthen  hiemit  endlich  verglichen, 
dass  in  Kraft  angezogener  Königl.  Edicten,  alle  solche  Leute 
forthin  gänzlich  und  allerdings,  sub  sonfiscatione  bonorum,  abge- 
schaffet,  und  nicht  länger  geduldet  werden." 

Ende  des  17.  Jahrhunderts  sind  aber  schon  die  Juden  im 
Besitz  von  Arrenden  der  Zölle  in  Kurland  und  somit  zu  einem 
massgebenden  Faktor  des  Handels  emporgestiegen.  Dass  dieses 
einen  Sturm  von  entrüsteten  Beschwerden  seitens  der  einheimi- 
schen Bevölkerung  hervorrufen  musste,  ist  klar,  und  auf  dem 
Landtage  vom  23.  August  1692  musste  Herzog  Friedrich  Kasimir 
feierlichst  versprechen:  8  Tage  nach  nächstkommenden  Ostern 
die  Juden  von  den  Zöllen  abzuschaffen,  auch  sollten  dieselben 
binfuro  und  in  währender  Zeit  und  zwar  durch  das  ganze  Land 
keine  Zinsen  und  Zölle  arrendieren,  noch  einige  Commerden 
treiben.  Doch  es  scheint,  es  war  dieses  leichter  versprochen  als 
ausgeführt,  denn  ungefähr  6  Jahre  später  wird  im  Namen  des  min- 
derjährigen Herzogs  Friedrich  Wilhelm  im  Land  tagsabschied 
vom  26.  März  1698  verordnet:  „Weilen  unsers  Hochgeehrten 
Herrn  Vaters  Gnaden  Hochseligen  Andenkens  Landtags-Schluss 
von  1692  E.  W.  R.  u.  L.  versichert,  die  Juden  im  Laufe  von 
denen  Zöllen,  und  dass  sie  solche  weder  arrendiren,  noch  einige 
Commerden  treiben  sollen,  8  Tage  nach  nächstkommenden  Ostern 
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1693  abzuschaffen,  Sie  aber  nun,  dass  sothane  Zölle  an  die  Juden 
verpfändet  gewesen,  dero  Versicherung  nicht  zum  Effecte  bringen 
mögen,  so  reassumiren  wir  hiemit  obgeineldete  Landtägliche  Ver- 
fassung und  sollen  Ihnen  juxta  pacta  Primaevae  Subjectionis 
nulla  commercia  vectigalia  ullo  usquam  tempore  vom  8.  August 
a.  c.  vergönnet,  noch  verstattet  werden;  dahero  auch  pro  per- 
petuo  et  irrevocabili  effato  seyn  soll,  dass  wenn  ein  Jude  der- 
gestalt solte  betreten  werden,  er  ipso  pro  infami,  dem  keine 
Action  noch  Forum,  weder  unsere  Protection  vel  cujuscunque 
alterius  suffragiren  und  zu  statten  kommen  mag,  gehalten  werden.41 

Es  würde  uns  nun  zu  weit  fuhren,  wollte  ich  alle  Landtags- 
beschlüsse, die  von  da  ab  bis  zum  letzten  Viertel  des  18.  Jahr- 
hunderts gegen  die  Juden  erlassen  worden  sind,  verlesen.  Es 
genügt,  wenn  wir  feststellen,  dass  tatsächlich  kein  einziger  Land- 
tag verging,  auf  welchem  nicht  die  resolutesten  Massregeln  gegen 
den  Eindrang  der  Juden  beschlossen  wurden.  Geld-  und  körper- 
liche Strafen  für  den  attrappierten  Juden,  Konfiskation  seiner 
Waren,  Geldstrafen  für  denjenigen,  der  einen  Juden  beherbergen 
sollte,  etc.  etc.  werdeu  immer  aufs  neue  beschlossen  und  bekannt 
gemacht.  Dabei  gewahren  wir  ein  ganz  merkwürdiges  Bild. 
Wahrend  Bürger,  Magistrat,  Landtag  und  Regierung  in  seltener 
Einmütigkeit  die  schärfsten  Massnahmen  gegen  die  Juden  er- 
greifen, und  man  annehmen  müsste,  dass  die  letzten  Spuren  der 
Juden  aus  Kurland  vertilgt  worden,  lebt  nichtsdestoweniger  von 
den  ersten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  an  in  der  Residenzstadt 
Mi  tau  unter  den  Augen  der  obersten  Behörden  und  der  ganzen 
Bürgerschaft  eine  wohlorganisierte  jüdische  Gemeinde,  die  schein- 
bar ganz  unberührt  von  den  drakonischen  Gesetzen  alljährlich 
ihre  Vorsteher  erwählt,  in  der  Synagoge  sich  zu  ihren  Gebeten 
versammelt,  für  die  rituelle  Bestattung  der  verstorbenen  Gemein- 
deglieder durch  Gründung  eines  Leichenbestattungsvereins  sorgt, 
kurz  alle  Zeichen  einer  dauernden,  scheinbar  ungestörten  Ansäs- 
sigkeit darbietet.  Als  Beweis  dafür  kann  unter  vielem  andern 
eine  jüdische  Chronik  dienen,  der  sog.  Pinkos  des  Mitauer  Leichen- 
bestattungsvereins, den  ich  Ihnen  hier  vorzulegen  die  Ehre  habe. 
Es  muss  zum  näheren  Verständnis  bemerkt  werden,  dass  die 
Leichenbestattungsvereine  immer  die  ältesten  Organisationen  in 
jeder  jüdischen  Gemeinde  sind.  Nach  den  Gebräuchen  der  jü- 
dischen Religion  ist  nämlich  die  Fürsorge  dafür,  dass  die  Toten 
nach  streng  rituellen  Vorschriften  bestattet  werden,  eine  der  hei- 
ligsten Pflichten  der  Gemeinde.  Es  existiert  daher  keine  einzige 
jüdische  Gemeinde  ohne  einen  solchen  Bestattungsverein,  ja  wir 
finden  solche  Vereine  sogar  an  Orten,  wo  die  Juden  wegen  ihrer 
geringfügigen  Anzahl  nicht  einmal  eine  Synagoge  unterhalten 
können,  also  von  einer  eigentlichen  Gemeinde  gar  nicht  die 
Rede  sein  kann.   Die  Mitglieder  eines  solchen  Vereins  setzen 
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sich  stets  aas  den  angesehensten  und  reichsten  Juden  des  Ortes 
zusammen.  Zweck  des  Vereins  ist,  wie  gesagt,  die  streng  ri- 
tuelle Bestattung  der  Toten.  Der  Verein  ist  daher  stets  der 
unbeschränkte  Herr  des  jüdischen  Friedhofs,  und  kein  Glied 
der  Gemeinde  resp.  kein  Jude  am  Ort  darf  ohne  Wissen  und 
ausdrückliche  Erlaubnis  dieses  Vereins  bestattet  werden.  Dafür 
hat  aber  auch  „die  heilige  Bruderschaft"  —  so  nennt  sich  der 
Verein  im  Hebräischen  —  für  die  äussere  Ordnung  und  Pflege 
des  Friedhofs  zu  sorgen,  wie  etwa  die  Umhegung  des  letztern 
mit  einem  Zaun  und  dessen  Erhaltung,  die  Unversehrtheit  der 
Grabhügel,  die  Pflege  der  Gartenanlagen  etc.  Die  Mittel  der 
Brüderschaft  setzen  sich  zusammen  aus  den  Beiträgen  der  Mit- 
glieder, aus  den  Bestattungsgeldern,  die  von  den  Angehörigen  des 
Toten  an  den  Verein  gezahlt  werden,  und  endlich  aus  Spenden, 
die  gewöhnlich  von  den  Leidtragenden  und  Freunden  des  Toten 
bei  Einsegnung  der  Leiche  an  den  Verein  gemacht  werden.  Die 
Höhe  der  Bestattungsgelder  ist  je  nach  den  materiellen  und 
sozialen  Verhältnissen,  in  denen  der  Tote  gelebt,  und  je  nach 
dem  Orte,  den  die  Angehörigen  für  ihn  beanspruchen,  eine  ver- 
schiedene. Während  Unbemittelte  völlig  gratis  beerdigt  werden, 
zahlen  die  besser  Situierten  und  Reichen  oft  sehr  hohe  Summen, 
mehrere  hundert,  ja  tausend  und  noch  mehr  Rubel.  Der  Vorstand 
des  Vereins  setzt  sich  gewöhnlich  aus  folgenden  Personen  zu- 
sammen :  dem  Altesten  oder  Präsidenten,  2 — 3  Vorstehern,  sog. 
Gabaim,  von  denen  ein  jeder  in  abwechselnder  Reihenfolge  einen 
Monat  lang  die  Vereinsgeschäfte  führt,  ferner  einem  Kassafuhrer 
und  einem  Schriftführer.  Jeder  Verein  besitzt  ein  Buch,  den  sog. 
Pinkos,  in  welches  der  Schriftführer  sowohl  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  Vereins,  als  auch  alle  Vorfalle  innerhalb  desselben, 
wie  Vorstandswahlen,  Beschlüsse  der  Generalversammlung  etc., 
häufig  aber  auch  solche  Vorfälle  einträgt,  die  mit  dem  Verein 
als  solchem  nichts  zu  tun  haben,  aber  sich  innerhalb  der  Ge- 
meinde abgespielt  haben  und  von  so  wichtiger  Bedeutung  waren, 
dass  sie  eben  dauernd  verzeichnet  zu  werden  verdienten. 

Einen  solchen  Pinkos  der  Mitauer  heiligen  Brüderschaft 
sehen  Sie  nun  hier.  Es  ist  ein  dicker  Band  in  Grossfolio  von 
479  Blättern  Inhalt.  An  der  äusseren  Ausstattung  verdient  das 
Titelblatt,  das  eine  in  Tinte  ausgeführte  Handzeichnung  aufweist, 
ein  besonderes  Interesse.  Die  Zeichnung  stellt  eine  mit  kunst- 
voll verzierten  Säulen  umrahmte  Pforte  dar,  die  das  Symbol  der 
Pforte  zum  ewigen  Leben  darstellen  soll.  In  dem  Felde  des  bo- 
genförmigen Aufsatzes  sehen  Sie  eine  hebräische  Inschrift,  welche 
bedeutet:  Pforte  zum  Wege  des  Lebens,  nur  Gerechte  treten  durch 
sie  ein.  In  dem  Felde,  das  von  den  Säulen  eingeschlossen  ist, 
findet  sich  dann  eine  grössere  Inschrift,  die  in  wörtlicher  deutscher 
Übersetzung  folgendermassen  lautet:   „Pinkos  der  heiligen  Bür- 
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derschaft  der  heiligen  Gemeinde  zu  Mi  tau  (der  Ewige  erhöhe 
sie,  Amen).  —  Dieses  ist  eine  Kopie  von  der  ersten  Kopie,  welche 
von  dem  allerersten  Pinkos  abgeschrieben  wurde;  letzterer  befindet 
sich  noch  bis  zum  heutigen  Tage  bei  der  Chewra.  Er  wurde 
zuerst  im  Jahre  5539  (1779)  abgeschrieben,  weil  er  sehr  alt  war 
und  Sachen  enthielt,  die  zu  jener  Zeit  unnütz  waren.  Und  auch 
gegenwärtig  hat  man  eingesehen,  dass  die  Zeit  gekommen  ist,  da 
es  nötig  ist  sich  zu  bemühen,  ihm  seinen  Glanz  und  sein  schö- 
nes Aussehen,  die  ihm  im  Laufe  der  Zeit  fast  verloren  gegangen, 


ration  und  Zeit  ein  Geist  der  Wohltätigkeit  und  Freigebigkeit 
im  Volke  Israel  herrscht!  Und  ein  Geist  der  Freigebigkeit 
regte  sich  auch  jetzt  in  dem  Herzen  eines  Edlen,  eines  der  Vor- 
steher der  Brüderschaft  in  diesem  Jahre,  dessen  Name  Mosche 
Sohn  des  Elias  Goldberg  ist!  Aus  seinen  Mitteln  gab  er  als 
Geschenk  diesen  Pinkos,  der  479  Blätter  enthält!  Die  Vorsteher 
der  Brüderschaft  aber  gaben  mit  ihm  zusammen  das  Geld  für 
die  Arbeit  des  Abschreibens  und  Ordnens  her,  welche  Arbeiten 
von  Meir  Koppel  Margolius  ausgeführt  worden  sind  im  Jahre 
5595.  Und  obwohl  diese  Arbeit  in  jenem  Jahre  nicht  beendet 
wurde  —  weil  sie  gross  ist  — ,  haben  sich  doch  die  Vorsteher 
vom  Jahre  5596  nicht  geweigert  zu  vollenden,  was  ihre  Vor- 
gänger begonnen  hatten.  Denn  sie  alle  taten  es  zur  Ehre  und 
zum  Ruhme  der  frommen  Sache,  einen  Reis  der  wahren  Liebe  in 
einem  sichern  und  unverwüstlichen  Garten  zu  pflanzen,  und  zwar 
mit  noch  grösserem  Glanz  und  festerer  Ordnung,  so  wie  es  die 
Männer  der  Brüderschaft  beschlossen  und  die  Herren  der  „ Re- 
gierung" bekräftigt  und  bestätigt  haben.  Und  möge  die  Frucht 
dieser  frommen  Tat  uns  und  unsere  Nachkommen  anfeuern,  in 
jedem  Geschlecht  und  jeder  Familie  Wohltätigkeit  und  Liebe  , 
grosszuziehen  und  zu  vermehren!  Der  Friede  unserer  Brüder  in 
Israel  möge  wachsen,  bis  der  Ewige  die  Erlösung  seines  Volkes 
herbeiführt  und  die  Tränen  von  allen  Gesichtern  trocknet.  — 
Diese  Arbeit  wurde  begonnen  am  6.  Tage  der  Woche,  am  Tage 
vor  dem  heiligen  Sabbath,  den  22.  Siwan  des  5595.  Jahres  nach 
Erschaffung  der  Welt,  und  die  ganze  Arbeit  der  Einteilung  und 
des  Abschreibens  wurde  beendet  am  4.  Tage  der  Woche,  den  15. 
Schewath  im  Jahre  5597  n.  E.  d.  W.  In  der  heiligen  Gemeinde 
Mi  tau,  Gouvernementsstadt." 

Aus  der  Inschrift  geht  also  hervor,  dass  der  Pinkos  eine 
2.  Abschrift  des  allerersten  vom  Jahre  1730  darstellt.  Obgleich 
hier  noch  bemerkt  wird,  dass  der  ursprüngliche  Pinkos  um  die 
Zeit,  als  die  2.  Abschrift  verfertigt  wurde,  also  im  Jahre  1838, 
noch  vorhanden  war,  scheint  er  doch  jetzt  verloren  gegangen  zu 
sein,  da  wir  ihn  bis  jetzt  trotz  eifrigen  Nachfragens  nicht  mehr 
haben  auffinden  können. 
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Es  sei  mir  nun  gestattet,  Ihnen  ans  dem  Inhalte  des  Pinkos 
in  deutscher  Übersetzung  einiges  vorzutragen,  was  nicht  ohne 
Interesse  für  die  geehrte  Versammlung  sein  dürfte.  Zunächst 
einiges  aus  dem  Reglement  der  Gesellschaft,  welches  im  Jahre 
1826  vom  Marquis  raulucci  bestätigt  wurde. 

Als  Glieder  werden  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  alle 
verheirateten  Personen  beiderlei  Geschlechts;  ausgenommen  sind 

1)  fremde,  sich  hier  als  Gäste  bloss  aufhaltende  Ebräer,  2)  pro- 
stituierte oder  dergleichen  moralisch  bescholtene  und  3)  solche 
Personen,  an  denen  eine  Kriminalstrafe  öffentlich  vollzogen 
worden. 

Das  Direktorium  der  Gesellschaft  besteht  aus  1)  dreien  Di- 
rektoren, die  in  bestimmter  Reihenfolge  monatlich  abwechseln, 

2)  aus  einem  Rassaverwalter,  3)  aus  einem  Buchhalter  und  2 
Beisitzern,  4)  ausser  dem  Direktorium  werden  jährlich  annoch  3 
Deputierte  ernannt.  Zu  Direktoren  oder  KaBsaverwaltern  kön- 
nen nur  solche  Personen  gewählt  werden,  die  eine  Sicherstellung 
von  wenigstens  500  Rbl.  Banko- Assig.  leisten  können.  Die  an- 
deren Ämter  können  von  allen  stimm*  und  wahlfähigen  Mit- 
gliedern bekleidet  werden,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
diese  keinen  Posten  an  irgend  einem  öffentlichen  Amte  bei  der 
hiesigen  ebräischen  Gemeinde  gleichzeitig  bekleiden.  Endlich 
müssen  sämtliche  Glieder  des  Vorstandes  wenigstens  das  Alter 
von  30  Jahren  erreicht  haben  und  der  hebräischen  Sprache  im 
Lesen  und  Schreiben  kundig  sein. 

Die  Wahl  des  Direktoriums  findet  aUjährlich  am  Osterfeste 
statt  unter  Aufsicht  des  Rabbiners. 

Zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  des  Vereins  soll  bei  Ster- 
befallen  bemittelter  Personen  oder  deren  erwachsener  Kinder  die 
Summe  von  12  Rbl.  Silber-Münze  für  den  Leichenwagen  und  Be- 
gräbnisplatz erhoben  werden.  Sollten  die  betreffenden  Zahlungs- 
pflichtigen kein  bares  Geld  haben,  so  muss  das  Direktorium  ein 
sicheres  Pfand  von  ihnen  entgegennehmen,  das  aber  innerhalb 
eines  Monats  eingelöst  werden  muss.  Verstorbene  Arme  müssen 
auf  Kosten  der  Gesellschaft  nach  Religionsgebräuchen  gleich  den 
Reichen  bestattet  werden,  doch  dürfen  die  Kosten  im  Durch- 
schnitt nicht  über  7  Rbl.  Münze  betragen. 

Wünscht  jemand  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  zu  werden, 
so  hat  er  sich  beim  präsidierenden  Direktor  zu  melden,  und  hat 
alsdann  das  Direktorium  genaue  Erkundigungen  über  dessen  mo- 
ralischen und  politischen  Ruf  einzuziehen,  auch  genau  zu  beprü- 
fen, ob  er  nicht  die  der  Gesellschaft  äusserst  gefährliche  Eigen- 
schaft der  Zanksucht  besitzt. 

Das  Verzeichnis  der  Mitglieder  beginnt  hier  auffallender- 
weise  erst  mit  dem  Jahre  1735,  für  welches  Jahr  4  Mitglieder  ge- 
nannt werden.   Der  jährliche  Zuwachs  an  Mitgliedern  schwankt 
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bis  zum  Jahre  1776  zwischen  3 — 4.  Von  da  ab  wird  der  Zu- 
wachs immer  grösser.  Auf  die  ersten  Familiennamen  stossen  wir 
erst  im  Jahre  1778,  und  zwar  werden  hier  2  Brüder  Borkam 
genannt.  1784  wird  zum  ersten  Mal  ein  Rabbiner  genannt.  Im 
Jahre  1804  wird  ein  Arzt  Scholem  ben  Aron  verzeichnet. 

Mit  dem  Jahre  1781  beginnt  ein  Verzeichnis  der  weiblichen 
Mitglieder  der  Gesellschaft. 

Das  Verzeichnis  der  Vorstände  des  Vereins  beginnt  mit  dem 
Jahre  1730.  Der  erste  Vorsteher  heisst  Abraham  ben  Joel  und 
fungiert  als  solcher  ununterbrochen  18  Jahre,  von  1730—1748. 
Als  erster  Handwerker  wird  im  Jahre  1732  ein  Samuel  „Schmuck- 
ler*, id  est  Posamentier  genannt. 

Auf  Seite  202  des  Pinkos  finden  wir  einen  Auszug  aus  den 
ursprünglichen  Statuten  des  ersten  Pinkos.  Von  diesen  dürften 
hier  folgende  2  interessieren: 

2)  Bei  Schwerkranken  hat  jedesmal  ein  Mitglied  des  Vereins 
und  ein  Diener  (Schamosch)  zu  wachen;  bei  einem  in  der  Agonie 
befindlichen  Kranken  muss  noch  ausserdem  der  Monats- Vorsteh  er 
benachrichtigt  werden. 

3)  Das  Verfertigen  des  Sarges,  die  Bereitung  des  Grabes, 
das  Bekleiden  der  Leiche  mit  Kittel,  Betmantel,  Mütze,  Gürtel 
und  Bändern  sind  Ehrenämter,  die  vom  Vorsteher  nach  Gut- 
dünken verteilt  werden  können. 

Was  das  Verfertigen  des  Sarges  anlangt,  muss  hier  nämlich 
bemerkt  werden,  dass  nach  den  Vorschriften  der  jüdischen  Re- 
ligion die  Leichen  nicht  in  geschlossenen  Särgen  bestatte^  son- 
dern im  Grabe  auf  den  nackten  Erdboden  gelegt  werden;  hierauf 
wird  um  die  Leiche  ein  aus  2  langen  und  2  kurzen  Brettern 
gezimmertes  viereckiges  Gehäuse  gelegt,  auf  welches  dann,  um 
aas  Verschütten  des  Gesichts  mit  Sand  zu  verhüten,  2 — 3  lange 
Bretter  lose  gelegt  werden.  Das  Zusammenzimmern  des  vier- 
eckigen Gehäuses  gilt  eben  wie  jede  andere  Dienstleistung  bei 
der  rituellen  Bestattung  der  Leiche  als  Ehrenamt. 

Über  die  erste  Errichtung  des  jüdischen  Friedhofs  in  Mitau 
findet  Bich  in  dem  Pinkos  folgende  unklare  Notiz,  die  noch  dazu 
ohne  Datumangabe  ist: 

„Möge  das  kommende  Geschlecht  wissen,  dass  Herr  ijzchak 
ben  Ichuda  sein  Leben  in  die  Hand  nahm  (d.  h.  den  waghalsigen 
Entschluss  fasste)  und  den  Gedanken  in  die  Tat  umsetzte,  uro 
beim  Herzog  von  Kurland  wegen  eines  Friedhofs  nachzusuchen. 
Und  Gott  gab  ihm  Gnade  in  seinen  Augen,  und  er  erwirkte  den 
Wunsch  seiner  Seele.  Und  wegen  dieses  Verdienstes  möge  Gott 
die  Schmach  von  seinem  Volke  nehmen  und  den  Tod  für  ewig 
verbannen.14  Glücklicherweise  wird  aber  diese  historisch  ganz 
unzulängliche  Notiz  durch  ein  in  den  Sitzungsberichten  der  Kur- 
ländischen Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  vom  Jahre  1900 
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abgedrucktes  Patent  des  Herzogs  Karl  von  Kurland  in  vollstän- 
digster Weise  ergänzt.  In  diesem  Patent  vom  Jahre  1762  be- 
stätigt nämlich  Herzog  Karl  „auf  Supplikation  des  Juden  Ben- 
jamin Behr4*  das  von  dem  Weil.  Durchl.  Fürsten  und  Herrn 
Herzog  Friedrich  Wilhelm  erlassene  Privileg  wegen  eines  den 
in  diesen  Herzogtümern  sich  aufhaltenden  Juden  zu  gewährenden 
Begräbnisses  bei  dem  am  Strautengesinde  gelegenen  Orte  und 
verordnet,  dass  dieser  Ort  auch  künftighin  zu  solchem  Gebrauch 
verbleibe.  Aus  diesem  Patent  geht  somit  hervor,  dass  der  Fried- 
hof mindestens  im  Jahre  1710  errichtet  worden  ist. 

Die  zahlreichen  anderen  Aufzeichnungen  will  ich  übergehen, 
weil  sie  hier  Von  wenig  Interesse  sein  dürften.  Sie  berichten 
meist  über  verschiedene  Schenkungen,  die  der  Gesellschaft  so- 
wohl von  den  Mitgliedern,  als  auch  einzelnen  Vorstehern  in  Geld, 
Thorar ollen,  Utensilien  für  die  Beerdigung  etc.  gemacht  werden. 
Anfuhren  will  ich  nur,  dass  in  dem  Inventarverzeichnis  der 
Gesellschaft  sich  ein  „alter  Leichenwagen  nebst  Sarg"  findet, 
der  vom  seligen  Dowber,  dem  Sohne  des  Märtyrers  Benjamin,  im 
Jahre  1740  der  Gesellschaft  geschenkt  worden  ist.  —  Unter  den 
Ton  den  Vorständen  den  Mitgliedern  auferlegten  Strafen  will  ich 
nur  noch  folgende  Notiz  als  Kuriosum  anfuhren: 

Das  Mitglied  —  der  Name  ist  völlig  ausradiert  —  bleibt 
trotz  mehrfacher  Ermahnungen  „zänkisch  und  krikehlisch"  und 
wird  infolgedessen,  „um  endlich  diesem  Übel  abzuhelfen**,  ausge- 
schlossen. 

Auf  der  allerletzten  Seite  des  Pinkos  finden  wir  endlich 
folgende  Bemerkung: 

In  Ansehung  der  Dienste,  die  Herr  Koppel  Margolius  durch 
Abschreiben  des  Pinkos  der  Chewra  erwiesen,  wird  er  als  Mit- 
glied in  die  Chewra  aufgenommen. 

Eine  zweite  derartige  Chronik  ist  der  Pinkos  der  heiligen 
Brüderschaft  in  Riga.  Dieser  beginnt  seine  Aufzeichnungen  mit 
dem  Jahre  1765.  Mit  diesem  Jahre  nimmt  auch  bekanntlich  die 
dauernde  Niederlassung  von  Juden  in  Riga  und  ihre  Organisie- 
rung zur  Gemeinde  ihren  Anfang,  und  zwar  waren  es  zunächst 
die  sog.  Schutzjudenfamilien  Lewin  Wulff,  Moses  Aron,  Benjamin 
Baehr  und  David  Levi  Bamberger,  die  um  diese  Zeit  die  Er- 
laubnis erhielten  sich  dauernd  in  Riga  aufzuhalten.  Diese  4  Fa- 
milien, die  im  ganzen  nur  17  Personen  zählten,  bildeten  den 
eigentlichen  Stamm  der  ersten  Gemeinde  in  Riga.  Zu  ihr  kamen 
dann  noch  jährlich  während  der  Navigationsperiode  zahlreiche 
polnische  und  litauische  Juden,  die  in  Geschäften  nach  Riga 
reisten,  und  in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  eine  Kopfan- 
zahl von  mehreren  Hunderten  ausmachten.  Obgleich  letztere  als 
„fremde  Juden**  galten  und  nur  einen  kurz  beschränkten  Auf- 
enthalt hier  nehmen  durften,  beteiligten  sie  sich  doch  in  reich- 
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lichem  Masse  an  allen  Ausgaben  für  die  Bestreitung  der  Bedürf- 
nisse der  jüdischen  Gemeinde.  Ja,  es  scheint  fast,  als  wären 
sie  die  einzigen  Träger  der  Kosten  für  die  Synagoge  und  den 
Schächter.  So  hängen  z.  B.  in  der  Synagoge  2  Judenbüchsen, 
eine  grosse  und  eine  kleine.  In  die  erstere  hat  jeder  ab-  und 
zureisende  fremde  Jude  eine  bestimmte  Abgabe  für  die  Miete 
der  Synagoge  zn  werfen,  in  die  letztere  —  jeder  einen  Ferding 
für  den  Schächter  Peysack  Berkowitz.  Und  so  streng  wurde 
diese  Massregel  eingehalten,  dass  der  Judenwirt  Benken  nicht 
eher  den  fremden  Juden  einen  Reisezettel  gab,  als  bis  diese 
doppelte  Abgabe  entrichtet  war.  Dazu  kamen  noch  reichliche 
Spenden  in  der  Synagoge  selbst  an  den  Sonnabenden  und  Feier- 
tagen beim  Verlesen  der  Thora  oder  sonstigen  feierlichen  Ge- 
legenheiten. Es  ist  daher  verständlich,  dass  die  angereisten 
Juden,  so  lange  sie  in  Riga  weilten,  auch  an  der  Verwaltung 
der  Synagoge  und  sonstigen  Gemeindeangelegenheiten  teilnehmen 
wollten.  Das  gefiel  aber  ganz  und  gar  nicht  den  auf  ihre  „Pri- 
vilegien" pochenden  „einheimischen*  Schutzjuden.  So  finden  wir 
denn  gleich  von  Anfang  an  in  der  Gemeinde  2  Parteien,  die 
sich  feindlich  gegenüberstehen.  Schon  bei  der  ersten  Wahl  des 
Synagogenältesten  kommt  es  zu  einem  Streit.  Die  polnischen 
Juden  wählen  zum  Vorsteher  Aron  Hirsch,  einen  aus  Mitau  ge- 
bürtigen Juden,  der,  nebenbei  bemerkt,  die  ganze  Einrichtung 
für  die  Synagoge  aus  eigenen  Mitteln  hergegeben  hat.  Die  „Pri- 
vilegierten" protestieren  gegen  diesen  Fremden,  der  sich  nur 
durch  die  Protektion  des  Major  Rtischew  hier  in  Riga  einge- 
schlichen hat.  Sie  wählen  zum  Ältesten  Raphael  Wulff,  einen 
der  Ihrigen.  Statt  eines  Vorstehers  sind  nun  zwei.  Die  Ange- 
legenheit kommt  vor  das  Landvogteigericht.  Dieses  kann  sich 
aus  dem  Dilemma  nicht  anders  helfen,  als  dass  es  beide  bestä- 
tigt. —  Die  privilegierten  Juden  haben  ihren  Garkoch  und 
Schächter  Aron  Noah,  der  vom  Landvogteigericht  in  seinem 
Amte  bestätigt  worden  ist.  Die  polnischen  Juden  scheuen  sich 
jedoch,  von  dem  durch  ihn  geschlachteten  Fleische  zu  essen, 
weil  er  gar  keine  Zeugnisse  von  einem  Rabbiner  über  seine 
Fähigkeiten  und  Kenntnisse  als  Schächter  besitze,  und  bitten 
demnach  £.  E.  L.  V.  G.  um  die  Bestätigung  des  Schächters  Pei- 
sack  Berkowitz  aus  Linkow,  der  gute  Zeugnisse  von  angesehenen 
Rabbinern  besitze.  Auch  dieser  wird  bestätigt,  und  die  Gemeinde 
hat  2  Schächter.  So  zieht  sich  dieser  Gegensatz  wie  ein  roter 
Faden  durch  die  Geschichte  der  rigaschen  Judengemeine  in  den 
ersten  25  Jahren. 

Im  Zeichen  dieses  Gegensatzes  stehen  auch  die  Aufzeich- 
nungen des  Pinkos  der  heiligen  Brüderschaft  in  Riga,  von  welchen 
ich  Ihnen  hier  eine  von  mir  verfertigte  genaue  Abschrift  vor- 
legen kann.   Die  Abschrift  ist,  weil  sie  eventuell  im  Druck  ver- 
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öffentlicht  werden  soll,  mit  einer  russischen  auszugsweisen  Über- 
setzung versehen. 

Was  zunächst  die  äussere  Ausstattung  des  Pinkos  anlangt, 
so  hält  sie  mit  der  des  oben  beschriebenen  Mitauer  Pinkos  gar 
keinen  Vergleich  aus.  Es  ist  ein  ganz  unansehnliches,  in  4°  ge- 
bundenes dünnes  Büchlein,  dessen  Einbanddeckel  von  der  Zeit 
mitgenommen  ist,  dessen  Blätter  aber  durch  Feuer  stark  beschä- 
digt sind.  Auch  sonst  ist  an  der  Schrift  und  an  der  Einteilung 
des  Inhalts  keine  Spur  von  jener  Sorgfalt  und  Ordnungsliebe  zu 
merken,  die  wir  im  Mitauer  Pinkos  sehen.  Wenn  sich  aber  auch 
das  bessere  Aussehen,  die  bessere  Schrift  und  Ordnung  im  Mitauer 
Pinkos  durch  die  zeitlich  später  erfolgte  Abschrift  desselben  er- 
klären lässt  —  wie  der  ursprüngliche  ausgesehen  hat,  wissen 
wir  ja  nicht  — ,  so  ist  der  Unterschied  in  der  Sprache  noch 
mehr  auffallend.  Während  wir  in  der  Mitauer  Chronik  ein  recht 
gutes  Hebräisch  vor  uns  haben,  ist  die  Sprache  im  rigaseben 
rinkos  für  den  Kenner  des  Hebräischen  ein  Greuel.  Keine  Spur 
von  Orthographie,  von  Grammatik,  das  Hebräisch  ist  zahlreich 
mit  Jargonwörtern  durchsetzt,  kurz  wir  dürfen  nicht  sehr  stolz 
auf  die  hebräischen  Kenntnisse  der  ersten  rigaschen  jüdischen 
Einwohner  sein. 

Auf  der  ersten  Seite  finden  wir  sozusagen  das  Gründungs- 
protokoll der  Gesellschaft.  Da  das  betreffende  Blatt  ein  grosses 
ausgebranntes  Loch  hat,  ist  das  Protokoll  nur  teilweise  zu  ent- 
ziffern. Soviel  geht  aus  demselben  jedenfalls  hervor,  dass  an 
einem  bestimmten  Tage  —  das  Datum  ist  verbrannt  —  des  Jahres 
1765  sich  die  Mitglieder  der  heiligen  Gemeinde  der  Stadt  Riga 
versammelt  und  beschlossen  haben,  nach  dem  Gebrauch  aller  an- 
deren Gemeinden  Israels  eine  heilige  Brüderschaft  zu  gründen 
mit  den  üblichen  Statuten  der  Gesellschaft  und  dem  Rechte,  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft  für  Übertretung  der  Statuten  nach 
den  unten  genannten  Bestimmungen  zu  bestrafen.  Unterschrieben 
ist  das  Protokoll  von  10  Personen,  die  alle  aus  fremden  Städten 
sind.  Von  den  privilegierten  Juden  ist  kein  einziger  darunter. 
Für  den  Eingeweihten  nichts  Auffallendes.  Als  Schriftführer  hat 
unterzeichnet  ein  Elias  aus  Wilna.  Auf  den  nächsten  zwei  Seiten 
folgt  das  Verzeichnis  der  Mitglieder.  Dieses  enthält  zahlreiche 
Namen  fremdstädtischer  Juden,  unter  denen  ein  paar  sogar  aus 
Königsberg  sind.  Bei  den  unverheirateten  Mitgliedern,  die  gleich- 
falls zahlreich  aufgezählt  sind,  steht  durchweg  die  Notiz:  hat 
Diener  der  Gesellscnaft  zu  sein  bis  zur  Heirat.  Bei  einigen  von 
den  anderen  Mitgliedern  findet  sich  die  Bemerkung:  ohne  Stimm- 
recht. Auf  der  6.  Seite  ist  ein  Verzeichnis  der  weiblichen  Mit- 
glieder der  Gesellscnaft.  Es  sind  ihrer  12.  Von  diesen  ist  eine 
Frau  Sara,  Tochter  des  Baruch,  Vorsteherin,  und  Kreindel,  Toch- 
ter des  Alexander,  Kassiererin.   Der  erste  Vorstand  der  Gesell- 
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schaft,  der  hier  erst  im  Jahre  1769  namentlich  angeführt  wird,  be- 
steht aus  3  Vorstehern  resp.  Gabaim,  2  Kassierern  und  einem 
Oberaufseher.  Die  2  Kassierer  erklären  sich  wohl  dadurch,  dass 
unter  den  3  Gabaim  ein  privilegierter  Jude  Moses  Aron  sich  be- 
findet. Offenbar  verlangte  der  Vergleich,  den  wohl  beide  Par- 
teien hier  eingegangen  zu  sein  scheinen,  auch  je  einen  Kassierer 
von  beiden  Seiten. 

Aua  den  vielfachen  Notizen  neben  den  Namen  der  einzelnen 
Mitglieder  lassen  sich  folgende  Bedingungen  für  die  Aufnahme  in 
die  Gesellschaft  feststellen.  Gegen  ein  Eintrittsgeld  von  V*— 5Rtlr. 
wird  jeder  Jude  als  Mitglied  aufgenommen.  Die  Unverheirateten 
sind  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  die  Ehe  nur  Diener  der  Gesellschaft 
und  haben  weder  Sitz  noch  Stimme  in  der  Versammlung.  Die 
übrigen  neu  aufgenommenen  Mitglieder  sind  das  erste  Jahr,  ei- 
nige sogar  die  ersten  2  Jahre,  allgemeine  Mitglieder  und  haben  als 
solche  zwar  Sitz  in  der  Versammlung,  doch  kein  Stimm-  und 
Wahlrecht. 

Im  Jahre  1773  scheint  eine  förmliche  Revolution  in  der  Brü- 
derschaft stattgefunden  zu  haben,  indem  nur  ausschliesslich  pri- 
vilegierte Juden  in  den  Vorstand  gewählt  werden.  Die  Kasse 
wira  daher  auch  nur  von  einem  Kassierer  verwaltet,  der  Schwie- 
gersohn von  einem  der  Vorsteher  ist. 

In  den  Beschlüssen  der  Versammlungen  nehmen  einen  sehr 
breiten  Raum  die  Strafbestimmungen  für  ungehorsame  Mitglieder 
ein.  Die  Strafen  sind  mannigfach:  Pönzahlungen  bis  zur  Höhe 
von  5  Rtlr.,  Verlust  des  Stimmrechts,  des  aktiven  und  passiven 
Wahlrechts  für  kürzere  oder  längere  Zeit. 

Im  Jahre  1773  wird  der  Friedhof  mit  einem  Zaun  versehen 
und  im  Jahre  1783  durch  die  Bemühungen  des  Samuel  Moses  und 
Jakob  Raphael  —  beide  Schutzjuden  —  durch  Baumpflanzungen 
verschönert. 

Eine  recht  interessante  Notiz  findet  sich  auf  Seite  20,  die 
folgendermassen  lautet:  Am  Tage  vor  dem  Versöhnungs feste 
des  Jahres  1776,  als  die  ganze  Brüderschaft  auf  dem  Friedhof  ver- 
sammelt war,  erschien  Benjamin  Israel  aus  Wilna  vor  dem  ersten 
Vorsteher  der  Gesellschaft  und  bat,  in  Anbetracht  dessen,  dass 
er  schon  seit  dem  Jahre  1749  als  Diener  der  Gesellschaft  fun- 
giert, nun  als  vollwertiges  Mitglied  aufgenommen  zu  werden; 
seine  Bitte  wurde  einstimmig  gewährt  und  B.  spendete  7s  Rtlr. 
zum  Besten  der  Gesellschaft.  —  Wenn  hier  in  der  Jahreszahl  kein 
Schreibfehler  vorliegt,  dann  hat  in  Riga  eine  jüdische  Brüder- 
schaft noch  weit  vor  dem  Jahre  1765  bestanden,  zu  einer  Zeit, 
wo  den  Juden  der  Aufenthalt  in  Riga  aufs  strengste  verboten  war. 

Auf  Seite  22  finden  wir  eine  Reihe  neuer  Statuten,  die  von 
einer  von  der  Versammlung  zu  dem  Zweck  eingesetzten  Kom- 
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mission  beschlossen  worden  waren.  Aus  diesen  verdienen  fol- 
gende zwei  ein  besonderes  Interesse: 

1)  Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  jährlich  Vi  Rtlr.  und  2)  Die 
fremdstädtischen  Mitglieder  der  Gesellschaft  dürfen  zu  keinem 
Amte  gewählt  werden,  sie  haben  bloss  Stimmrecht  in  der  Ver- 
sammlung. 

Dieser  2.  Paragraph  ist  recht  bezeichnend  für  die  Beziehun- 
gen zwischen  den  einheimischen  und  den  fremden  Juden.  Letztere 
sind  es,  die  die  Bruderschaft  gegründet  haben,  und  nun  werden 
sie  sans  facon.an  die  Luft  gesetzt.  Dafür  teilen  aber  die  „Privile- 
gierten" die  Ämter  unparteiisch  unter  einander.  Dafür  spricht 
der  3.  Paragraph,  welcher  lautet:  Nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres 
dürfen  die  Vorsteher  für  das  kommende  Jahr  nicht  mehr  wieder- 
gewählt werden.  Je  nach  2  Jahren  hat  eben  jeder  Schatzjude 
ein  Amt  bekleidet  und  die  Reihenfolge  fangt  wieder  von  vorne  an. 

Auf  Seite  26  finden  wir  von  der  Aufnahme  3er  Kinder  als 
Diener  der  Brüderschaft  berichtet,  für  welche  7*  R^r*  Eintritts- 
geld gezahlt  wird.  Die  Aufnahme  ist  natürlich  nur  eine  formale 
und  spricht  nur  dafür,  für  welche  Ehre  es  gilt  zur  Gesellschaft 
zu  gehören. 

Seite  39  enthält  ein  Protokoll  über  die  Ausschliessung  des 
Mitgliedes  Juda  Wulf  aus  der  Gesellschaft,  weil  er  sich  un- 
gebührlich gegen  den  Vorsteher  David  Levi  Bamberger  benommen 
und  ihn  durch  verschiedene  Beschimpfungen  beleidigt  hatte.  Das- 
selbe Schicksal  trifft  auch  ein  Jahr  später  noch  ein  anderes 
Mitglied. 

Im  Jahre  1783  schafft  sich  die  Gesellschaft  einen  Leichen- 
wagen an. 

Ich  habe  schon  früher  den  Konflikt  erwähnt,  der  zwischen 
den  rigaschen  und  fremden  Juden  infolge  der  von  den  letzte- 
ren vollzogenen  Wahl  des  Aron  Hirsch  zum  Vorsteher  der  Sy- 
nagoge entstanden  war.  Dieser  Konflikt,  der  in  seinen  mannig- 
fachen Erscheinungen  noch  Jahre  hindurch  das  L.  V.  G.  be- 
schäftigt, findet  auch  hier  in  der  Chronik  seinen  Ausdruck.  Auf 
S.  81  treffen  wir  das  Protokoll  eines  Schiedsgerichts,  das  zwischen 
der  Bruderschaft  und  dem  Vorsteher  Aron  Hirsen  ausgemacht 
wird.  Das  Gericht  kommt  zu  folgendem  Erkenntnis:  Das,  was 
die  Gesellschaft  bis  jetzt  Aron  Hirsch  gegenüber  getan  —  was, 
ist  nicht  gesagt  — ,  ist  zu  Recht  geschehen  und  kann  Aron  Hirsch 
in  keiner  Weise  die  Gesellschaft  zwingen,  ihn  als  Mitglied  auf- 
zunehmen. Ferner  untersagt  das  Gericht  Aron  Hirsch  aufs 
strengste,  sich  in  dieser  Angelegenheit  an  das  örtliche  Gericht 
zu  wenden,  wie  überhaupt  die  Sache  mit  dieser  Entscheidung  als 
völlig  erledigt  gilt,  und  kein  anderes  Gericht  mehr  sich  damit 
befassen  darf.  Es  folgen  6  Unterschriften  unbekannter  Namen. 
Geschehen  im  Jahre  1776.   Erst  6  Jahre  später  findet  der  Konflikt 
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seine  friedliche  Lösung,  wie  wir  einer  Notiz  auf  Seite  75  ent- 
nehmen können.  Es  heisst  da :  Nachdem  Aron  Hirsch,  der  lange 
Jahre  weder  Mitglied  der  Brüderschaft  noch  des  Kanals  gewesen, 
den  Wunsch  geäussert,  Mitglied  in  beiden  Institutionen  zu  werden 
und  zu  dem  Zweck  freiwillig  50  Rtlr.  gespendet,  wird  er  ein- 
stimmig als  Mitglied  der  heiligen  Brüderschaft  und  des  Kanals 
aufgenommen.  Nun  hat  sich  also  endlich  Aron  Hirsch  seine  An- 
erkennung erkauft!  Fürwahr,  wenn  die  Führer  der  Privilegierten 
engherzig  gewesen  sind,  so  muss  Aron  Hirsch  sehr  ehrgeizig  ge- 
wesen sein. 

Eine  etwas  längere  Notiz,  deren  Inhalt  mit  den  Aufgaben  der 
Gesellschaft  nichts  zu  tun  hat,  dürfte  gleichfalls  hier  noch  Inter- 
esse verdienen.  Sie  heisst:  An  endesgenanntem  Tage  ereig- 
nete sich  folgende  Geschichte  mit  dem  Herrn  Aron  Leib,  Schwie- 
gersohn des  Joseph  Sluzker  aus  Wilna.  Dieser  war  dem  Kauf- 
mann Strauss  aus  Riga  600  Rtlr.  schuldig  und  laut  Dekret  eines 
hohen  Rats  sass  er  nun  1  Jahr  und  6  Wochen  im  Rathaus  arre- 
tiert. Nach  längeren  Verhandlungen  kam  es  jedoch  zu  folgendem 
Vergleich  zwischen  dem  obgenannten  Kaufmann  und  Herrn 
Aron  Leib.  Es  erhält  Strauss  einmalig  150  Rtlr.  und  von  da 
ab  jährlich  30  Rtlr.,  bis  die  ganze  Schuld  abgetragen  ist.  Wir 
aber,  Mitglieder  der  verschiedenen  Gemeinden  aus  Litauen, 
Russland  und  auch  Riga,  beschliessen,  um  den  hochachtbaren 
Aron  Leib  aus  seinem  Unglück  zu  befreien,  die  besagten  Raten 
für  ihn  zu  zahlen,  bis  der  Ewige  ihm  hilft  und  er  das  vorge- 
schossene Geld  zurückerstatten  kann.  Das  vorzuschiessende  Geld 
soll  der  Synagogenbüchse  entnommen  werden,  in  welche  jeder 
ab-  und  zureisende  Jude  einen  „Berliner"  hineinzuwerfen  hat. 
Aron  Leib  seinerseits  hat  durch  einen  in  der  Synagoge  zu  lei- 
stenden Eid  sich  zu  verpflichten,  sobald  ihm  Gott  hilft,  das  Geld 
wieder  zurückzuerstatten.  Tatsächlich  finden  wir  diesen  Ver- 
gleich auch  in  den  Protokollen  des  L.  V.  S.  bestätigt,  und 
halbjährlich  erscheinen  in  der  Kanzlei  die  beiden  Vorsteher  der 
Synagoge,  der  Judenwirt  und  Kaufmann  Strauch,  die  Büchse 
wird  dann  eröffnet  und  aus  derselben  die  halbjährige  Miete  für 
die  Synagoge  und  die  halbjährige  Rate  für  Kaufmann  Strauch 
entnommen.   Jedenfalls  ein  hübsches  Zeugnis  von  Nächstenliebe. 

Die  anderen  Notizen  aus  dem  Pinkos  übergehe  ich  hier.  Die 
Chronik  schliesst  mit  dem  Jahre  1795. 

Wir  wenden  uns  nun  der  dritten  Chronik  zu,  der  von  Hasenpoth. 
Im  Piltenschen  Kreise  scheinen  sich  die  Juden  schon  sehr  früh 
dauernd  niedergelassen  zu  haben.  Wunderbar,  der  Verfasser 
eines  Büchleins  der  Geschichte  der  Juden  von  Kurland  und  Liv- 
land,  will  sogar  wissen,  dass  die  Juden  im  Jahre  1570  im  Pil- 
tenBchen  Kreise  das  Bürgerrecht  genossen  und  unbewegliches  Ei- 
gentum besessen  haben.   Wir  selbst  haben  darüber  bis  jetzt  kein 
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Quellenmaterial  gefunden,  jedoch  stossen  wir  sehr  oft  an  anderen 
Stellen  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  auf  die  Bezeichnung 
„Hasenpoter  Jude**,  was  dafür  spricht,  dass  im  17.  Jahrhundert 
tatsächlich  Juden  in  Hasenpoth  gewohnt  haben.  So  ganz  unge- 
stört ist  aber  dieser  Aufenthalt  nicht  gewesen.  In  einem  Land- 
tagsschlus8  des  Piltenschen  Kreises  vom  Jahre  1740  finden  wir 
z.  B.  noch  folgenden  Passus:  „Demnach  die  Inhalts  Landtägl. 
Schluss  de  Anno  1745 l)  den  28.  Jan.  §  10  abgefasste  Relegation 
der  Juden,  in  der  gesetzten  Zeit  bereits  verflossen,  als  wird  auf 
einhelliges  Bittlich  verlangen  E.  W.  R.  u.  Landschaft  nunmehro 
die  Execution  der  sancirten  Poen  contra  Protectores  Judaeomm 
vestgesetzet  und  sollen  sobald  die  Wohlgeb.  HH.  Landschafts- 
Officiere  hierüber  den  fordersanibsten  Bericht  dem  Königl.  Land- 


richter unverzüglich  durch  d.  HH.  Praesidenten  ausgefertigt 
werden.  Worbey  pro  deliberatorio  des  nächstkommenden  Land- 
tages ausgesetzet,  ob  die  Jüdischen  Branntweinbrenner  auf  eine 
kurtze  Zeit  gebraucht  werden  können  . . .  .a. 

Man  sieht,  es  fehlte  den  Juden  um  diese  Zeit  noch  sehr  viel 
bis  zu  den  Bürgerrechten.  Dagegen  wird  ihnen  einige  Jahre 
darauf,  und  zwar  in  einem  Landtagsschluss  de  dato  Hasenpoth 
13.  Sept.  1753,  in  der  Tat  so  etwas  wie  ein  freier  Aufenthalt  im 
Piltenschen  Kreise  gewährt,  natürlich  gegen  Entrichtung  von 
Schutzgeldern.  Diese  Schutzgelder  —  in  der  Chronik  und  den 
Landtagsschlüssen  Landgelder  genannt  —  zahlten  die  Juden, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  sehr  pünktlich  und  gewissenhaft, 
wofür  aber  auch  der  Adel  tatsächlich  die  Juden  schützt,  nament- 
lich gegen  die  Übergriffe  des  Hasenpothschen  Magistrats.  So 
lesen  wir  in  einer  Verabschiedung  Einer  hohen  Erlauchten  Re- 
gierung de  dato  Hasenpoth  den  2.  Sept.  1763  folgenden  charak- 
teristischen Passus:  „Nachdem  durch  mancherley  widrige  Veran- 
lassung, die  in  der  Stadt  Hasenpoth  wohnhafte  Judenschaft  in 
schwere  und  kostbare  Processe  mit  dem  Weisen  Magistrat  der 
ehrsamen  Bürgerschaft  als  auch  einzelnen  Bürgern  der  Stadt 
verwickelt  worden,  wovon  die  Kosten  bereits  auf  etliche  Hundert 
Thaler  von  Seiten  der  Juden  sich  bis  hieher  angehäufet  und 
mit  dem  augenscheinlichen  Ruin  beider  Theile  fortgesetzet  wären 
etc.  .  .  .,  so  hat  das  Königl.  Piltensche  Land-Gericht  aus  gerechtem 
Ermessen,  dass  der  Judenschaft  bey  richtiger  Erfüllung  der  für- 
geschriebenen  Pflichten  auch  die  besondere  Protection  des  Land- 
gerichts wie  auch  der  Hochwohlgeb.  Ritter-  und  Landschaft 
des  Königl.  Piltenschen  Kreises  allerdings  zu  statten  kommen 
müssen  etc. .  . .,  für  Recht  erkannt  und  verordnet,  dass  in  allen 

1)  Hier  nrnss  wohl  ein  Schreibfehler  des  Herrn  Verfassers  vorliegen, 
den  wir  infolge  Beiner  Abwesenheit  leider  nicht  zurechtstellen  können. 


gerichte  einbringen,  die  Mandata 
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die  Jaden  betreffenden  sowohl  Criminal-  als  Civilklagen,  es 
mögen  selbige  Kläger  oder  Beklagte  sein,  und  wenn  die  Jaden 
straffällig  befunden  werden,  die  Aussprüche  des  Magistrats  nicht 
ehender  Vim  rei  judicatae  erhalten  sollen,  als  bis  selbige  von 
denjenigen  Mitgliedern  des  Landtägl.  Collegii  revidiret  und 
rhatihabiret  worden,  welchen  dieses  Geschäfte  als  einem  Judicio 
delegato  vom  Landgerichte  übertragen  ist.** 

Wenden  wir  uns  nun  der  Chronik  von  Hasenpoth  zu,  so  ge- 
winnen wir  aus  dem  Inhalt  derselben  den  unmittelbaren  Eindruck, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  alteingessenen,  wohlorganisierten  jüdischen 
Gemeinde  zu  tun  haben.  Die  ganze  Verteilung  des  Soll  und 
Haben  in  der  Gemeinde,  die  planmässig  eingeteilte  Besteuerung 
der  einzelnen  Glieder,  die  regelmässige  Unterstützung  der  Armen 
und  Kranken,  die  jährlich  ohne  besondere  Aufregung  sich  wie- 
derholenden Kahalswahlen,  ferner  die  stramm  organisierten  Be- 
ziehungen des  städtischen  Kanals  zu  den  kleinen  Gruppen  von 
Glaubensgenossen  in  den  einzelnen  Kirchspielen  weist  uns  darauf 
hin,  dass  die  Verhältnisse  hier  nicht  erst  vor  kurzem  entstanden 
waren,  hier  herrschte  durch  jahrzehntelange  Übung  zur  Gewohn- 
heit gewordene  Ordnung.  Dieser  Eindruck  wird  zur  Überzeugung, 
wenn  man  sich  die  Sprache  der  Chronik  näher  ansieht.  Sie  ist 
das  beste  Hochdeutsch,  das  zu  jener  Zeit  in  den  baltischen  Pro- 
vinzen gesprochen  wurde,  natürlich  zur  Hälfte  durchsetzt  von 
Wörtern  in  hebräischer  Sprache  (nicht  Jargon),  die  ja  die 
eigentliche  Sprache  der  älteren  jüdischen  Chroniken  ist.  Man 
sieht  hier,  die  Hasenpother  Juden  vom  Jahre  1780  —  mit  die- 
sem Jahre  beginnt  der  Pinkos  —  haben  das  Hebräische  vergessen, 
und  ihre  eigentliche  Sprache  ist  die  deutsche  geworden.  Das 
spricht  von  zweierlei,  1)  dass  die  Juden  in  Hasenpoth  seit 
mehreren  Generationen  unter  der  deutschsprechenden  Bevölkerung 
gelebt  haben  müssen,  und  2)  dass  der  Verkehr  zwischen  Juden 
und  Deutschen  ein  reger  und  ziemlich  ungezwungener  gewesen 
sein  muss,  d.  h.  die  Juden  haben  in  Hasenpoth  trotz  des  früher 
angeführten  Landtagsschlusses  von  1745  nicht  sehr  unter  Druck 
und  Verfolgung  zu  leiden  gehabt. 

Der  Hasenpother  Pinkos  ist  ein  Gemeindepinkos  und  „be- 
steht hauptsächlich  zur  Reglement  und  Ordnung  folgender,  pro 
diverse  Rechnungen  von  Einnahme  und  Ausgabe*1  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  des  Jahres.  (Nur  die  letzten  Worte  „vom  Anfang 
bis"  sind  im  Pinkos  hebräisch,  das  übrige  ist  wörtlich  abge- 
schrieben.) Es  folgt  nun  eine  Aufzählung  der  verschiedenen 
Rechnungen,  die  hier  im  Pinkos  verzeichnet  sind.   Da  ist 

1)  (wieder  wörtlich)  confirmirt  und  bezieht  sich  auf  das 
Memorial  Pinkos  des  K ah al- dienere,  zu  wissen  wie  viel  (von  Woche 
zu  Woche)  an  Mizwoth-Gelder  (rit.  Spenden)  eingekommen  ist,  und 
wer  (von  den  einzelnen  Gliedern  der  Gemeinde  schuldig  geblieben 
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ist,  wie  auch  von  den  Gliedern,  die  in  der  Umgegend  wohnen)  jeder 
auf  seinem  Folio  finden  zu  können,  wie  viel  selbiger  (am  Ende 
des  Jahres)  Rest  geblieben  ist. 

2)  die  Rechnungen  der  Gemeindevorsteher  Gabaim,  wieviel 
sie  monatlich  sowohl  an  Spenden  wie  auch  mit  der  (Sammel- 
büchse an  jedem  Montag  und  Donnerstag)  eingenommen  haben, 
wie  auch,  was  dieselben  (monatlich)  (an  Ausgaben  sowohl  für 
fremde  und  einheimische  Arme,  als  auch  für  die  Bedürfnisse  der 
Synagoge)  gehabt  haben  (im  Laufe  des  ganzen  Jahres). 

Ferner  sind  im  Pinkos  enthalten  die  Rechnungen  des  Ge- 
meindek  assiers,  ein  Verzeichnis  der  Pfander,  die  bei  ihm  ruhen, 
die  Korobkaabrechnung,  ferner  die  Landgelder  und  Quartalgelder, 
die  einlaufenden  rituellen  Spenden,  Anleihen,  die  einzelnen  Mit- 
gliedern aus  der  Gemeindekasse  mit  Bewilligung  der  Gemeinde- 
vorsteher gemacht  werden,  etc.  Sie  sehen,  es  lässt  sich  aus  dem 
Inhalt  ein  recht  gutes  Bild  vom  Leben  und  Treiben  der  Hasen- 
pother  Gemeinde  konstruieren. 

Auf  einer  der  ersten  Seiten  findet  sich  in  2  gesonderten 
Gruppen  ein  Verzeichnis  der  verheirateten  und  unverheirateten 
Glieder  der  Hasenpother  Gemeinde.  Ersteres  enthält  104  Namen, 
letzteres  41  Namen.  Hierauf  folgt  ein  Verzeichnis  der  Juden, 
die  in  der  Umgegend  wohnen,  dieses  enthält  20  Namen. 

Fast  alle  sind  ohne  Familiennamen ;  es  gibt  von  letzteren  nur 
1  Hamburger  (was  ebenso  gut  aus  Hamburg  gebürtig  heissen 
kann),  3  Danziger,  ein  Lachmann,  der  Doktor  ist,  und  1  Ettinger. 
Berufsarten  sind  auch  nur  bei  wenigen  angeführt;  genannt  sind: 
Tabaksspinner,  Goldschmied,  7  Religionslehrer,  Schneider,  Mehl- 
händler, Bader,  Musiker,  Kürschner,  Posamentier,  Klempner, 
Knopfmacher,  ein  Arzt. 

Die  Organisation  der  Gemeinde,  wie  sie  aus  der  Chronik 
ersichtlich,  ist  nun  folgende.  An  der  Spitze  stehen  3  Alteste, 
mit  einem  Substituten,  ferner  ein  Kassafübrer  und  2  Vorsteher 
resp.  Gabaim,  welche  letztere  auch  gleichzeitig  Vorsteher  der 
Synagoge  sind.  Alle  diese  Ämter  werden  durch  Wahl  besetzt, 
gelten  als  die  höchsten  Ehrenämter  der  Gemeinde  und  sind  un- 
bezahlt. Die  Wahlen  finden  jährlich  statt,  und  zwar  wird  ein 
indirekter  Wahlmodus  gehandhabt,  indem  die  Gemeindeversamm- 
lung bloss  3  Delegierte  wählt,  welche  ihrerseits  erst  obgenannte 
Amtspersonen  ernennt.  Das  Amtsjahr  geht  von  Ostern  zu, Ostern. 
Die  Aufgaben  der  Amtspersonen  sind  folgende.  Die  3  Altesten 
bilden  die  Repräsentation  der  Gemeinde,  den  sog.  Kahal,  welcher 
die  Gemeindeglieder  nach  aussen  in  den  vielfachen  Beziehungen 
zu  Adel,  Gerichts-,  Regierungs-  und  anderen  Institutionen  ver- 
tritt. Aber  auch  für  die  Gemeindeglieder  selbst  bildet  der  Kahal 
die  höchste  administrative  Gewalt  und  unter  Umständen  auch 
Gerichtsinstanz.    Der  Kassahalter  verwaltet  die  Barmittel  der 
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Gemeindekasse.  Die  beiden  Oabaim  verwalten  die  Synagoge, 
empfangen  alle  Einkünfte  derselben  wie  auch  die  verschiedenen 
Abgaben  der  Gemeindeglieder  nnd  bestreiten  die  laufenden  Aus- 
gaben. Monatlich  legen  die  Gabaim  Rechnung  ab  und  liefern 
die  Barmittel  dem  Kassafuhrer  aus.  Die  seelsorgerische  Tätigkeit 
übt  ein  Rabbiner  ans.  Letzterer  erhält  als  Gehalt  6  Gulden 
wöchentlich,  freie  Wohnung,  für  welche  52  Gulden  jährlich  ge- 
zahlt werden,  und  ferner  verschiedene  Gelegenheitssporteln,  wie 
Feiertagsgelder,  pro  Feiertag  8  Gulden,  ferner  Predigtgelder  und 
sonstige  Amtssporteln.  Sein  ganzes  Jahresbudget  beträgt  ca. 
525  Gulden. 

Die  Hasenpother  zahlen  eine  dreifache  Steuer.  1)  Sogenannte 
Landgelder,  das  sind  die  Schutzgelder,  welche  jährlich  an  die 
Herren  Landräte  —  wie  es  im  Pinkos  heisst  —  gezahlt  werden, 
wofür  diese  die  Juden  unter  ihre  hohe  Protektion  nehmen.  Die 
Summe  beträgt  bis  zum  Jahre  1783  —  600  Rtlr.;  in  letzterem 
Jahre  —  lesen  wir  in  der  Chronik  —  ist  durch  grosse  Fürbitte 
bei  den  Landräten  —  deren  Ruhm  steigen  möge  —  eine  Er- 
mässigung von  200  Rtlr.  geschehen,  so  dass  nur  400  Rtlr.  zu 
zahlen  sind.  Doch  sind  an  dieser  Steuer  nicht  nur  die  Hasen- 
pother allein  beteiligt,  sondern  überhaupt  sämtliche  Juden  des 
Piltenschen  Kreises.  Die  Landgelder  werden  in  der  Weise  ein- 
getrieben, dass  der  Hasenpother  Eahal  zunächst  für  jedes  Kirch- 
spiel eine  bestimmte  Repartitionssumme  festsetzt  In  jedem 
Kirchspiel  wählen  dann  die  daselbst  lebenden  Juden  einen  Taxa- 
tor, der  die  festgesetzte  Summe  auf  die  einzelnen  Bewohner,  je 
nach  deren  Zahlungsfähigkeit,  verteilt.  Arme  werden  von  der 
Steuer  befreit.   So  zahlen  für  das  Jahr  1782: 

das  Piltensche  Kirchspiel  76  Rtlr.  16  Sch. 
„  Erwahlensche  „  69  „  93/4  „ 
„  Hasenpothsche  w  34  ,  128A  » 
„  Sackenbausensche»  13  „  5  „ 
n  Neuhausensche  „  61  „  —  „ 
„  Ambotensche  „  105  „  —  „ 
und  die  Stadt  Hasenpoth      244   „      87*  „  


zusammen  604  Rtlr.  II9/«  Sch. 

2)  Quartalgelder.  Diese  Steuer  wird  von  der  Hasenpother 
Gemeinde  in  halbjährlichen  Raten  zu  84  Gulden  pro  Rate  an 
den  Bürgermeister  der  Stadt  abgetragen.  Also  eine  zweite  Ent- 
schädigung auch  den  Bürgern  für  aeren  freundliche  Duldung. 
Auch  diese  Steuer  wird  durch  Repartition  beigetrieben,  die  je 
nach  den  materiellen  Verhältnissen  der  Betreffenden  in  verschie- 
dener Höhe  schwankt.  Die  Armen  sind  von  der  Repartition 
befreit. 

3)  Korobka  oder  Fleischsteuer.  Diese  Abgabe  wird  nur  zur 
Bestreitung  der  eigenen  Bedürfnisse  der  Gemeinde  verwandt. 
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Sie  wird  in  der  Weise  eingetrieben,  dass  sie  im  Meistbot  einem 
Einzelunternehmer  für  ein  Jahr  verarrendiert  wird.  Dieser 
hat  die  angebotene  Summe  sofort  pränumerando  auszuzahlen, 
und  es  steht  ihm  dann  frei,  Ton  jedem  Stück  Vieh,  das  rituell 
geachächtet  wird,  eine  bestimmte  Abgabe  einzukassieren.  Da  diese 
Besteuerung  eine  indirekte  ist  und  zudem  in  den  Händen  eines 
Unternehmers  sich  befindet,  ist  keiner  von  der  Steuer  frei,  es 
sei  denn,  dass  er  auf  Fleischgenuss  verzichtet.  Die  Korobka 
wird  durchschnittlich  für  550  Gulden  jährlich  verarrendiert.  Wie- 
viel aber  die  Gemeinde  tatsächlich  an  dieser  Steuer  zahlt,  lässt 
sich  aus  der  Chronik  nicht  ersehen,  jedenfalls  bedeutend  mehr. 

Ausser  diesen  regelmässigen  Steuern  hat  die  Gemeinde  noch 
reichliche  Einnahmen  durch  Spenden  und  Sammlungen.  Die 
meisten  Stenden  fallen  in  der  Synagoge  beim  Verlesen  der  Thora 
und  den  Verrichtungen  anderer  ritueller  Zeremonien.  Ausserdem 
geht  an  jedem  Montag  und  Donnerstag  der  Gemeindediener  von 
Haus  zu  Haus  mit  einer  Sammelbüchse,  in  die  jeder  Jude  eine 
kleine  Gabe  wirft.  —  Es  ist  nun  interessant,  das  Einnahme- 
budget der  Gemeinde  aus  allen  diesen  Geldern  für  ein  Jahr  zu 
berechnen.  An  Landgeldern  244  Rtlr.  8Y<  S.  resp.  1026  Guld. 
15  Gr.,  Quartalgelder  168  Guld.,  Korobka  550,  an  Spenden  in 
der  Synagoge  36o  Guld.  137s  Gr.,  Sammelbüchse  46  Guld.  197s 
Gr.,  das  macht  pro  Jahr  2157  Guld.  Die  vier  Reichsten  der  Ge- 
meinde sind:  Isaak  Segall,  Hermann  Beharasch,  Mendel  Ham- 
burger und  Salomon  David.  Sie  sind  deswegen  als  die  Reichsten 
anzunehmen,  weil  sie  die  höchsten  Repartitionssteuern  zahlen.  Es 
zahlt  z.  ß.  Isaak  Segall  an  Landgeld  35  Rtlr.  jährlich,  id  est  den 
6.  Teil  der  ganzen  Steuer,  an  Quartalgelder  15  Gulden  —  den 
10.  Teil. 

In  dem  Ausgabebudget  nimmt  nach  den  Ausgaben  für  die 
Synagoge,  welche  letztere  übrigens  in  einem  der  Gemeinde  ge- 
hörigen Hause  untergebracht  ist,  die  Armen-  und  Krankenpflege 
den  höchsten  Posten  ein.  Dabei  werden  nicht  nur  die  Armen 
der  Gemeinde  selbst,  sondern  auch  viele  Angereiste  und  zu  an- 
deren Gemeinden  Gehörige  unterstützt. 

Einen  recht  ansehnlichen  Posten  bilden  auch  die  Ausgaben 
für  den  Advokaten,  als  Zeichen  dafür,  dass  trotz  aller  Protektion 
von  Seiten  des  Adels  die  Beziehungen  zwischen  Kanal  und  Ma- 
gistrat nicht  die  allerbesten  waren. 

Und  nun,  m.  H.,  eile  ich  zum  Schluss.  Ich  hatte  zwar  die 
Absicht  Ihnen  noch  einiges  aus  einem  vierten  Pinkos  zu  berichten,  dem 
Rabbinat8-Pinkos  aus  Bauske,  doch  da  der  Vortrag  auch  so  schon 
lang  genug  geworden  ist,  will  ich  die  Chronik  hier  nur  erwähnen 
und  Ihnen  vorzeigen.  Sie  ist  trotz  des  sehr  vielen  Staubes  und 
ihres  stark  mitgenommenen  Aussehens  erst  aus  dem  Jahre  1832. 
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Über  das  unbekannte  Wappen  auf  dem  Bilde:  „Die  Stadt 
Lübeck"  im  Hanse  der  Schwarzen  Haupter  zu  Riga. 

Von  K.  Mettig. 


Auf  dem  im  Speisesaale  des  Schwarzhäupterhauses  hängenden 
Bilde  (Ölgemälde)  der  Stadt  Lübeck  ist  in  der  Ecke  rechts  ein 
Wappen  angebracht,  dessen  Zugehörigkeit  ich  lange  nicht  er- 
mitteln konnte.  Das  Wappen  stellt  in  einem  geteilten  Schilde 
rechts  im  roten  Felde  einen  halben  Adler,  links  im  blauen  Felde 
drei  über  einander  horizontal  schwebende,  mit  den  Bärten  nach 
unten  gerichtete  und  zur  Aussenseite  des  Wappenschildes  ge- 
kehrte Schlüssel  dar.  Das  Ölgemälde  ist  von  den  lübiscben 
Frachtherren  und  Eaufleuten  des  Rigischen  Fahrwassers  im  Jahre 
1720  an  Stelle  des  im  Bombardement  von  1710  beschädigten 
Bildes  der  Stadt  Lübeck  an  der  lübischen  Bank  aus  Lübeck 
hergesandt  worden.  Die  lübiscben  Frachtherren  hält  Franz  Sie- 
wert in  seiner  Schrift  „Die  Lübecker  Rjgafahrer-Compagnie  im 
16.  und  17.  Jahrhundert",  1896,  S.  89,  für  Älteste  der  Rigafahrer. 
Demnach  hätte  mit  ihrem  Wappen  das  von  ihnen  geschenkte 
Bild  versehen  werden  können;  das  Wappen  der  Riga f ahrer  ist 
aber,  wie  vor  Jahren  schon  hier  Baron  Bruiningk  bekannt  ge- 
macht hatte,  das  Wappen  der  Stadt  Riga,  auf  dem  Bilde  haben 
wir  aber  ein  ganz  anaeres,  daher  musste  ich  annehmen,  dass  das 
oben  beschriebene  Wappen  mit  dem  halben  Adler  und  den  drei 
Schlüsseln  eher  einer  einzelnen  Person  als  einer  Genossenschaft 
angehöre.  Durch  Zufall  wurde  ich  aufmerksam  auf  ein  Deck- 
blattsiegel an  einem  Schreiben  der  lübischen  Frachtherren  des 
Rigischen  Fahrwassers  vom  J.  1640,  das  das  unbekannte  Wappen 
mit  dem  halben  Adler  und  den  drei  Schlüsseln  zeigt.  Um  das 
Siegel  läuft  eine  Umschrift,  die  leider  so  undeutlich  ist,  dass  ich 
sie  nicht  entziffern  kann.  Jetzt  nahm  ich  an,  immer  an  der 
Meinung  festhaltend,  dass  die  lübischen  Frachtherren  des  Rigi- 
schen Fahrwassers  identisch  sind  mit  den  lübischen  Frachtherren 
der  Rigafahrer,  dass  das  bewusste  Wappen  mit  dem  halben  Adler 
und  den  drei  Schlüsseln  einem  der  Frachtherren  angehören  werde. 
Als  ich  aber  nach  einiger  Zeit  dasselbe  Wappen  aufeinem  zweiten 
Deckblattsiegel,  aber  von  einem  andern  Stempel,  auf  einem  Schrei- 
ben der  lübischen  Frachtherren  des  Rigischen  Fahrwassers  vom 
J.  1721  fand,  musste  ich  die  erste  Annahme  fallen  lassen  und 
der  Ansicht  Raum  geben,  dass  das  Wappen  mit  dem  halben  Adler 
und  den  drei  Schlüsseln  den  Frachtherren  des  Rigischen  Fahr- 
wassers angehöre.  In  der  Legende  dieses  zweiten  Siegels  ist 
nur  deutlich  das  Wort  Riga  zu  lesen.  Beide  Schreiben  handeln 
über  die  lübische  Bank  auf  dem  Hause  der  Schwarzen  Häupter 
zu  Riga. 
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Haben  wir  nun  in  diesem  Wappen  mit  dem  halben  Adler 
und  den  drei  Schlüsseln  das  Wappen  der  Frachtherren  und  Kauf- 
leute des  Rigischen  Fahrwassers  zu  Lübeck  zu  sehen  und  halten 
wir  an  der  Ansicht  fest,  dass  die  Frachtherren  des  Rigischen 
Fahrwassers  u.  s.  w.  identisch  sind  mit  den  Frachtherren  der 
Rigafahrern  zu  Lübeck,  so  drängen  sich  verschiedene  Fragen 
auf,  deren  Beantwortung  erwünscht  ist.  Nach  Franz  .Siewert 
sind  die  Frachtherren  der  Rigafahrer-Kompagnie  die  Ältesten, 
also  Vorsteher  dieses  Verbandes.  Ist  es  möglich,  dass  der  Vor- 
stand einer  Genossenschaft,  die  ein  eigenes  Siegel  und  Wappen 
besitzt,  ein  besonderes  Siegel  und  Wappen  führt,  oder  haben 
wir  vielleicht  zwischen  den  lübischen  h  rachtherren  der  Riga- 
fahrer und  den  lübischen  Frachtherren  des  Rigischen  Fahrwassers 
u.  8.  w.  zu  unterscheiden?  Es  sind  diese  möglicherweise  zwei 
ganz  verschiedene  Genossenschaften,  die  beide  zur  lübischen  Bank 
im  Hause  der  Schwarzen  Häupter  Beziehungen  gehabt  haben 
könnten;  oder  vielleicht  trennte  sich  von  der  Rigafahrer-Kom- 
pagnie später  ein  Teil  unter  anderm  Namen  ab.  Alles  das  sind 
Fragen,  die  sich  auf  Grundlage  des  mir  zur  Zeit  zur  Verfügung 
stehenden  Materials  nicht  beantworten  lassen.  Zunächst  muss 
man  annehmen,  dass  das  Wappen  mit  dem  halben  Adler  und 
den  drei  Schlüsseln  das  Wappen  der  Frachtherren  des  Rigischen 
Fahrwassers  oder  das  Wappen  der  Genossenschaft  der  Kaufleute 
de3  Rigischen  Fahrwassers  ist.  Die  Unterschriften  der  oben  zi- 
tierten Schreiben  lauten  nämlich:  (im  Schreiben  vom  J.  1640) 
„verordnete  Frachtherren  und  Kaufleute  des  Rigischen  Fahr- 
wassers zu  Lübeck"  und  (im  Schreiben  vom  J.  1721)  -Im  Nah- 
men der  verordneten  Frachtherren  und  Kauffieute  des  Rigischen 
Fahrwassers  zu  Lübeck  Peter  Busch.   Hoc  T.  Eltermann/ 

$79.  VemmmloDg  am  14.  April  1904. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  dass  die  Gesellschaft  zwei  ihrer 
ordentlichen  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren  habe.  Es  sind  des 
die  Herren  Adolf  v.  Wulf  zu  Schloss  Sesswegen,  gestorben  am 
25.  März  (7.  April)  in  Wien,  und  der  weil.  Sekretär  des  Livlän- 
dischen  Hofgerichts  Mag.  jur.  Friedrich  v.  Sticinsky,  ge- 
storben am  5.  April  in  Riga,  eines  der  ältesten  Mitglieder  un- 
serer Gesellschaft,  der  er  seit  dem  Jahre  1856  angehörte. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 
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Der  Präsident  verlas  ein  Schreiben  der  Firma  W.  F.  Hacker, 
in  welchem  sie  die  Mitteilung  machte,  dass  sie  in  Anlass  ihres 
100jährigen  Jubiläums  die  Summe  von  500  Rbl.  der  Gesellschaft 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  zur  Förderung  ihrer  Inter- 
essen darbringe. 

Die  Versammlung  nahm  mit  lebhaftem  Danke  Kenntnis  von 
dieser  Schenkung  und  beschloss,  sie  als  unantastbares  Kapital 
unter  dem  Namen  Wilhelm  Ferdinand  Häcker-Stiftung 
gesondert  zu  buchen,  die  Renten  aber  dem  für  die  Gagierung 
eines  Museumskustos  gebildeten  Fonds  fortlaufend  zuzuschlagen. 

Herr  Architekt  Otto  v.  Sivers  berichtete,  dass  die  im 
Herbste  vorigen  Jahres  getroffenen  provisorischen  Massregeln  zum 
Schutze  des  Hauptturmes  der  Wendenschen  Schlossruine  im 
grossen  und  ganzen  ihren  Zweck  erfüllt  haben.  Einige  ergän- 
zende Schutzmassregeln,  die  sich  bei  einer  von  ihm  vorgenom- 
menen Besichtigung  des  Turmes  als  notwendig  erwiesen  haben, 
wurden  im  Sommer  vorgenommen  werden;  von  grösseren  Arbeiten 
aber  habe  man  besonderer  Umstände  wegen  zunächst  absehen 
müssen. 

Für  die  Bibliothek  waren  geschenkt  worden:  1)  von 
Herrn  Stadtarchivar  Mag.  A.  Feuer  eisen  dessen  Arbeiten: 
Ein  Beitrag  zur  Förderung  unserer  Ortsgeschichte.  —  Der  Buch- 
drucker M.  G.  Grenzius  und  die  Begründung  der  „Dörptschen 
Zeitung".  —  Zur  Geschichte  Dorpats  während  des  Nordischen 
Krieges  1704—1708.  Sonderabziige  aus  den  Sitzungsberichten 
der  Estnischen  Gelehrten  Gesellschaft  1903  ;  2)  von  der  Firma 
W.  F.  Häcker:  B.  A.  Hollander,  W.  F.  Häcker,  Buchdruckerei, 
Riga  1804—1904.  Eine  Gedenkschrift  zum  1.  April  1904.  Riga 
1904  ;  3)  von  Herrn  Pastor  0.  Schab  er  t:  Bericht  über  die  Arbeit 
der  Rigaschen  Stadtdiakonen.  Riga  1904;  4)  von  Herrn  Lehrer  M. 
Siling  dessen  Buch:  Rihmju  Chronika.  Riga  1893.  Ausserdem 
waren  Darbringungen  eingegangen  von  den  Herren  R.  Gadilhe, 
A.  Krah,  G.  Baron  Manteuffel,  von  Frl.  Charlotte  Quer • 
feldt  von  der  Sedeck  und  Herrn  K.  G.  v.  Sengbnsch. 

Aus  dem  Bericht  über  die  Ankäufe  für  die  Bibliothek  hob 
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der  Bibliothekar  hervor:  Lewschinowsky,  Versuch  einer  Ge- 
schichte der  Münzzeichen  in  Russland.  I.  Minsk  1903,  russ.  (Behan- 
delt die  für  den  mittelalterlichen  livländisch- russischen  Handel 
in  Betracht  kommende  Frage  der  Kunen.)  —  A.  Fiedler,  Zur 
Geschichte  des  Kurländischen  Palais  und  des  Markolinischen 
Palais.  Dresden  1904.  (Das  Palais  am  Zeughaus  in  Dresden 
ist  1729  erbaut  und  kam  1774  an  den  dritten  Sohn  Königs  Au- 
gust III.,  den  Prinzen  Karl  Christian  Joseph,  der  1750  bis  1763 
Herzog  von  Kurland  gewesen  war  und  diesen  Titel  auch  nach 
der  Wiedereinsetzung  Birons  weiterführte.  Herzog  Karl  nahm  in 
dem  Gebäude,  das  er  zum  elegantesten  Palais  Dresdens  machte,  seine 
Wohnung,  seit  jener  Zeit  führt  es  den  Namen  „Kurisches  Palais44. 
Heute  ist  es  der  Sitz  des  Königlichen  Landes-Medizinalkollegiums 
und  mehrerer  wissenschaftlicher  Gesellschaften).  —  P.  Aldinger, 
Die  Neubesetzung  der  deutschen  Bistümer  unter  Papst  Innocenz  IV. 
1243  bis  1254.  Leipzig  1900.  (Der  Verfasser  hat  die  1245 
erfolgte  Gründung  des  Erzbistums  Riga  nicht  in  Betracht  gezogen, 
berührt  aber  die  Stellung  des  Erzbischofs  Albert  Suerbeer  als 
Administrator  des  Bistums  Lübeck.) — Stammbuch  des  Joachim 
Fried.  Hartmann  aus  Riga,  begonnen  in  Leipzig  1771. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
inspektors dargebracht  worden:  1)  von  Frl.  Charlotte  Quer- 
feld t  von  der  Sedeck:  eine  grössere  Anzahl  von  Porzellan- 
sachen in  chinesischer  Blaumalerei,  ferner  Lampen,  Lichtputz- 
scheren, Stempel  und  Kupferdruckplatten,  aus  dem  Besitz  des 
Generalgouverneurs  Brown  stammend;  2)  von  Frl.  Marie  Zim- 
mermann: ein  Tabakskasten  mit  diversen  Inschriften  aus  dem  18. 
und  19.  Jahrhundert;  3)  von  Frl.  E.  v.  Schinckell:  eine  Spiri- 
tusgaslampe aus  blauem  Glas;  4)  von  Frl.  E.  und  M.  Kawall: 
ein  Feuerstahl  und  eine  kleine  Balancewage  aus  Messing. 

Für  die  numismatische  Sammlung  war  ein  Geschenk  von 
Herrn  Dr.  med.  Arthur  Zander  dargebracht  worden. 

Herr  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler  übersandte  eine 
Zuschrift,  in  der  er  über  eine  handschriftliche  Familiengeschichte 
der  Familie  Albanus  berichtete.   Sie  befindet  sich  im  Besitze 
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des  Herrn  Dr.  med.  Georg  Albanus  iu  St.  Petersburg  und 
stammt  von  dessen  Urgroßvater,  dem  Rigaschen  Superintendenten 
Dr.  August  Albanus  (f  1839)  her.  Das  im  ganzen  107  ziemlich 
eng  beschriebene  Seiten  umfassende  Manuskript  trägt  auf  der 
ersten  Seite  die  Aufschrift:  „Das  Interessanteste  aus  der  Ge- 
schichte meiner  Familienerfahrungen  und  meines  Lebens.  Eine 
Handschrift  für  meine  Freunde  1792."  Dieses  Jahr  1792,  in  dem 
die  Familiengeschichte  offenbar  abgefasst  ist,  war  für  Albanus  in- 
sofern bedeutungsvoll,  als  er  in  demselben  das  Rektorat  an  der 
Rigaschen  Domschule  antrat.  In  einem  zweiten  Teil  der  Fa- 
miliengeschichte wollte  Albanus  seine  eigene  Lebensgeschichte 
bis  zur  Ankunft  in  Riga  (1789)  schildern,  ist  aber  nicht  über  die 
erste  Einleitung  hinausgekommen.  In  dem  Schlusssatz  derselben 
äussert  er:  „Bin  ich  ein  mahl  wieder  in  Sachsen,  dann  kann 
ich  den  dritten  Theil  dieser  Geschichte  schreiben/  Er  dachte 
aber  damals  (1792)  offenbar  noch  nicht  daran,  dass  er  in  Riga 
ein  bleibendes  Wirkungsgebiet  finden  werde. 

Gleich  im  ersten  Kapitel  der  allgemeinen  Familiengeschichte 
leitet  Albanus  den  Ursprung  seiner  Familie  von  Rom  her  und 
bringt  sie  in  Zusammenhang  mit  der  dort  blühenden  Familie  der 
Albani.  Ein  Glied  derselben  sei  nach  Deutschland  gekommen,  hier 
zum  Luthertum  übergetreten  und  Stammvater  der  in  alle  Gegenden 
Sachsens  ausgebreiteten  Familie  Alb  anus,  wie  sich  jetzt  der  evan- 
gelische Zweig  zum  Unterschiede  von  den  katholischen  Ver- 
wandten nannte,  geworden.  Als  Beweis  der  Zusammengehörigkeit 
der  Albani  und  Albanus  weist  der  Verfasser  der  Familiengeschichte 
auf  das  gleiche  Wappen  (Helm  mit  zwei  weissen  Schwänen)  hin. 
In  den  weiteren  Kapiteln  gibt  der  Verfasser  in  ansprechender 
Weise  Nachrichten  über  das  Leben  einzelner  Familieuglieder. 
Interessant  ist  diese  Familiengeschichte  nicht  nur  als  historische 
Quelle,  sondern  auch  als  Erstlingsarbeit  eines  bedeutenden  Mannes. 

Die  Zuschrift  ist  in  den  „Rig.  Stadtblättern«  1904  Nr.  18 
in  extenso  abgedruckt  worden. 

Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  referierte  über  eine  hoch- 
bedeutende Arbeit,  die  die  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
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in  Berlin  in  Angriff  genommen  habe:  die  Inventarisierung  aller 
literarischen  deutschen  Handschriften  bis  ins  15.  Jahrhundert. 
Professor  K.  Burdach  werde  zu  diesem  Zwecke  auch  die  Archive 
und  Bibliotheken  des  Russischen  Reiches  besuchen.  Derselbe 
suche  in  einem  sehr  bemerkenswerten  Aufsatze  im  Zentralblatt 
für  Bibliothekwesen  XXI,  4  das  Interesse  und  die  fördernde 
Teilnahme  der  Bibliotheksvorstände  für  das  grossartige  Unter- 
nehmen zu  gewinnen.  Referent  wies  darauf  hin,  dass  in  Russ- 
land die  Hauptausbeute  wohl  unter  den  Schätzen  der  Kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  in  St.  Petersburg  zu  erwarten  stehe, 
dass  aber  auch  in  den  Bibliotheken  und  Archiven  der  Ostsee- 
provinzen eine  Reihe  von  Handschriften  und  Handschriftenresten 
noch  ihrer  vollen  Würdigung  harre. 

Die  Handschriftenbeschreibungen  sollen  zunächst  in  ein  Archiv 
gesammelt  werden,  wobei  für  die  Zukunft  auch  Publikationen, 
gruppenweise  je  nach  Bedürfnis  in  Aussicht  genommen  sind.  Das 
eingelaufene  Material  wird  an  der  Sammelstelle  in  Zettel  über 
die  einzelnen  literarischen  Werke,  Verfasser,  Schreiber,  Besitzer, 
Anfenigungs-,  Ankaufs-  und  Aufbewahrungsorte  aufgelöst  und 
diese  Zettel  werden  sodann  alphabetisch  und  ausserdem  syste- 
matisch geordnet.  Ihrer  vollen  Zahl  nach  sollen  nur  die  „litera- 
rischen Handschriften"  in  deutscher  Sprache,  und  zwar  bis  in  den 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  berücksichtigt  worden.  Als  litera- 
rische Handschriften  gelten  nicht  und  bleiben  daher  von  der 
Beschreibung  ausgeschlossen  die  Aufzeichnungen  rein  geschäft- 
lichen, praktischen  Charakters:  Urkunden,  Akten,  Stadtbücher 
(Protokollbücher  und  Eintragungen  von  privatrechtlichen  und 
öffentlichrechtlichen  Handlungen  aller  Art).  Hingegen  werden 
noch  zur  Literatur  im  weitesten  Sinne  gerechnet  und  deshalb  in 
die  Beschreibung  einbegriffen  alle  theoretischen  Arbeiten,  be- 
sonders also  die  theoretischen  Anweisungen  zur  Rhetorik,  zum 
Brief-  und  Urkundenstil,  auch  die  reinen  Formularbücher,  weil 
sie  als  Stilmuster  dienen;  ferner  Anleitungen  zur  Kriegs-  und 
Jagdkunst,  Kalenderkunde,  zum  Würfeln  und  anderen  Spielen; 
Diätetiken,  Arzneibücher  und  Rezepte,  Kochbücher;  natürlich 
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auch  die  Segen  und  Gebete.  Selbstverständlich  überall  ist  die 
Aufnahme  einer  Niederschrift  in  gebundener  (poetischer)  Form, 
welches  auch  ihr  Inhalt  sein  mag. 

Aus  der  späteren  Zeit  (nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts) 
sind  nicht  mehr  alle  Handschriften  der  eben  angegebenen  Art 
zu  verzeichnen,  sondern  nur  diejenigen,  welche  Werke  des  Mit- 
telalters (d.  h.  aus  der  Zeit  bis  ca.  1530)  wiedergeben.  Von 
der  neu  entstandenen  Literatur  ist  für  die  Zeit  seit  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  und  zwar  für  das  ganze  16.  und  17.  Jahr- 
hundert, nur  sogenannte  „schöne  Literatur"  (sowohl  Poesie  als 
Prosa),  dazu  Briefe,  Memoiren,  Segen,  zu  inventarisieren.  Alle 
Arbeiten  der  wissenschaftlichen  oder  technischen  Theorie  bleiben 
mithin  für  spätere  Zeit  beiseite  (z.  B.  alle  Rhetoriken). 

Für  die  Handschriftenbeschreibung  selbst  ist  eine  Instruktion 
aufgestellt  und  ein  Muster  beigegeben,  auch  ein  Honorartarif  fest- 
gesetzt worden.  Die  Technik  der  geforderten  Beschreibungen 
soll  selbstverständlich  allen  Ansprüchen  der  modernen  wissen- 
schaftlichen Bedürfnisse,  wie  sie  in  den  besten  deutschen  und 
ausländischen  Katalogarbeiten  erfüllt  sind,  durchaus  genügen. 

Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  übergab  ferner  die  Ab- 
schrift eines  von  ihm  in  der  Stadtbibliotbek  aufgefundenen,  bisher 
unbekannten  Textes  einer  Urkunde  des  Bischofs  Nikolaus  von  Riga. 
Die  Ausstellung  der  undatierten  Urkunde,  die  den  Besitz  des  riga- 
schen  Dominikanerklosters  (bei  der  heutigen  St.  Johanniskirche) 
behandelt,  fallt  in  die  Zeit  zwischen  1234  und  1253  (s.  unten). 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  verlas  drei  aus  dem  Ende  des 
16.  bezw.  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  stammende 
niederdeutsche  Liebeslieder,  die  er  in  einem  dem  Archiv  der 
Schwarzen  Häupter  zu  Riga  gehörenden  Sammelbande  gefunden 
hatte,  der  vornehmlich  aus  Aufzeichnungen  rechtshistorischen  In- 
halts besteht  (s.  unten). 

Herr  Oberlehrer  W  lad  isla  w  Lichtarowicz  teilte  mit,  dass 
im  Berichte  der  Krakauer  Akademie  vom  J.  1902  Forschungen 
zur  Geschichte  Polens  in  römischen  Archiven  und  Bibliotheken, 
speziell  im  Vatikanischen  Archiv,  veröffentlicht  seien,  die  auch 
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auf  die  Geschiebte  Livlands  Bezug  nehmen.  Insbesondere  gehören 
hierzu  eine  Reihe  von  Akten  aus  den  Jahren  1316,  1318  und 
1322  über  Streitfragen  zwischen  dem  Orden  und  Riga,  die  in 
Avignon  verhandelt  wurden ;  ferner  Aktenstücke  über  Streitfragen 
zwischen  dem  Königreich  Polen  und  dem  Orden  im  14.  Jahrhun- 
dert. Ein  Teil  des  hier  veröffentlichten,  auf  Livland  bezüglichen 
Materials  sei  schon  in  Bunges  Urkundenbuch  und  in  Theiners 
Monumenta  Poloniae  abgedruckt  worden.  Referent  versprach  ein 
Verzeichnis  sämtlicher  Aktenstücke  und  Urkunden  zusammenzu- 
stellen, die  in  dem  genannten  Berichte  der  Krakauer  Akademie 
direkt  oder  indirekt  sich  auf  die  Geschichte  Livlands  beziehen. 

Herr  Leo  nid  Arbusow  referierte  über  das  jüngst  erschie- 
nene Buch  von  Aloy8  Schulte:  „Die  Fugger  in  Rom  1495— 
1523",  speziell  über  die  Abschnitte  des  interessanten  Werkes, 
welche  die  eigenartige  Stellung  des  Bischofs  von  Reval  Jo- 
bann Blankenfeld  in  Rom  beleuchten.  Daran  knüpfte  Referent 
einige  Bemerkungen  über  Bruchstücke  von  alten  Drucken,  welche 
Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  neulich  in  Bucheinbänden  der 
Stadtbibliothek  aufgefunden  hat:  Theol.  47,  48  (Basler  Druck 
vom  Jahre  1516)  in  mehreren,  zum  Teil  doppelseitig  bedruckten, 
also  missratenen  Exemplaren  ein  den  livl.  Ablass  1504 — 5  be- 
treffendes „Summarium"  (vergl.  SB.  der  Ges.  1876  S.  30,  1886 
S.  20).  In  zwei  Bänden  der  Abteilung  Philologie  (1650,  51)  drei 
halbe  Bogen  mit  je  zwei  alternierenden  Abdrücken  eines  Ablass- 
formulars gegen  die  Türken,  erteilt  von  Papst  Innocenz  VIII, 
ausgestellt  von  Raymund  Peraudi,  Archidiakon  von  Xaintes1),  Korn- 
missarius  für  Dänemark  u.  s.  w.,  Livland  und  Preussen.  Dieser 
Ablass  war  1489  erteilt  worden  (vergl.  H.  ülmann,  K.  Maxi- 
milian I.,  Bd.  I  S.  69).  Die  betreffenden  Bände  stammen  aus  dem 
rigaschen  Franziskanerkloster. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  Karl  v.  Löwis  of  Menar 
legte  die  Kopie  eines  Planes  der  Burg  und  der  Stadtmauer  von 
Pernau  vor,  den  Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  bei  seinen 

t)  Xaintes  -  Saintes,  Stadt  an  der  Charente,  war  ein  bischöf  lieber  Site 
ontcr  dem  Erzbistum  von  Bordeaux.  Die  Redaktion. 
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Arbeiten  im  Archiv  der  Livländischen  Ritterschaft  in  einer  Pro- 
zessakte von  1640—46  des  Rates  der  Stadt  Pernau  wider  die 
Gräfin  Magdalena  von  Thum  aufgefunden  hat.  Referent  erläu- 
terte des  näheren  diesen  Plan,  der  zur  Zeit  als  ältester  zu  gel- 
ten habe  und  verschiedene  wichtige  Ergänzungen  zur  Topographie 
von  Pernau  biete  (s.  unten). 

Eine  unedierte  Urkunde  des  Bischofs  Nioolaus  von  Riga. 

Mitgeteilt  von  Nik.  Busch. 

Dr.  H.  Hildebrand  hat  Mitt.  X  S.  372  eine  Urkunde  von  1234 
Sept.  8  veröffentlicht,  durch  welche  Bischof  Nicolaus  von  Riga  seine 
steinerne  Pfalz  in  der  Altstadt  mit  den  zu  ihr  gehörigen  Grund- 
stücken den  Brüdern  des  Predigerordens  schenkt  unter  der  Be- 
dingung, dass  die  Beschenkten  daselbst  ihren  Wohnsitz  nehmen. 
Als  Vorlage  diente  eine  von  Hildebrand  aufgefundene  Kopie 
eines  Transsumtes  von  1363  April  20  in  der  Litauischen  Metrika. 
Bei  den  Arbeiten  in  der  Stadtbibliothek  bin  ich  jüngst  auf  eine 
Kopie  einer  mit  jener  Schenkung  in  engstem  Zusammenhang  ste- 
henden Urkunde  gestossen,  die  bisher  unbekannt  war.  Ort  und 
Zeit  der  Ausstellung  sind,  wenigstens  in  dem  erhaltenen  Text, 
nicht  angegeben.  Als  terminus  a  quo  ergibt  sich  zunächst  das 
Jahr  1234.  Da  die  Urkunde  anfuhrt,  dass  die  Brüder  des  Pre- 
digerordens bereits  im  Hof  des  Bischofs  in  Riga  Wohnung  ge- 
nommen haben,  so  müsste,  falls  die  Jahreszahl  1244  richtig  ist, 
die  in  einer  Inschrift  der  ehemaligen  Dominicaner-Klosterkirche 
zu  Röbel  für  die  Gründung  des  Rigaschen  Dominicaner-Klosters 
angegeben  wird,  die  Urkunde  nach  1244  angesetzt  werden;  als 
terminus  ad  quem  kommt  das  Todesjahr  des  Bischofs  1253  in 
Betracht. 

Nicolaus,  Bischof  von  Riga,  erläutert,  was  in  der  Urkunde 
[von  1234  Sept.  8],  durch  die  er  seinen  Hof  in  Riga  dem  Orden 
der  Predigermönche  geschenkt  hat,  unter  Pertinenzien  des  Hofes 
zu  verstehen  sei.    [Riga  1234  —  53.] 

Riga,  Stadtbibliothek,  Sammelband  des  Bürgermeisters  Peter  von  Schie- 
velbein  (f  1711)  mit  der  Rückauf sehrift :  Miscellanea  ad  hist  Livouiac  spec- 
tantia  I.  Folio,  Halb-schweinsleder.  S.  f( :  Ex  libro  mann  scripto  veteri 
in  4to,  cnjuB  inscriptio  est,  der  atadt  von  Righe  er  privilepia.  Copia  do- 
mationia  cariae  episcopalis  ordini  Praedicatornm  factae,  absque  anno  et 
dato.    Angeschlossen  ist  eine  mnd.  Uebersetzung. 


literas  inspecturis  salutem  in  Domino  Jesu  Christo.  Cum  di- 
lectis  nobis  in  Christo  fratribus  ordinis  Praedicatorum  legitime 


Nicolaus  Dei  gratia  Rigensis 
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donaverimus  ac  liberaliter  curiam  nostram  cum  pertinentiis  suis, 
quam  inhabitant  in  civitate  Rigensi,  ne  cuiquam  inposterum  forte 
venire  possit  in  dubium,  quid  sit  de  praedictae  curiae  perti- 
nentiis, nos  presentibus  literis  declaramus,  spatium,  quod  est 
intra  Rigam  fluvium  et  ipsam  curiam  extra  muros  civitatis,  qua* 
tenus  curia  praetenditur,  ad  ipsam  curiam  pertinere,  et  ad  jus 
eorundem  fratrum  ex  nostrae  donationis  largitate  simul  cum  curia 
transivisse.  Nulli  ergo  liceat  hanc  paginam  nostrae  declarationis 
infringere  aut  ei  ausn  temerario  contraire,  et  nos  id  fieri  sub 
interminatione  anathematis  probibemus. 

Ober  drei  niederdeutsche  Liebeslieder  ans  dem  Notizbuche 
Heinrich  von  Münchhausens  (16.  oder  17.  Jahrhundert). 

Von  K.  Mettig. 


Im  vorigen  Semester  trug  icb  hier  die  Bitte  des  Herrn  Ober- 
lehrers Th.  v.  Rieckhoff  vor,  die  besonders  an  die  Herren,  die  in 
Archiven  arbeiten,  gerichtet  war,  man  möchte  ihm  die  neu  auf- 
gefundenen, noch  nicht  publizierten  Gedichte  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert übersenden  oder  ihn  auf  ihr  Vorhandensein  aufmerksam 
machen.  Oberlehrer  Rieckhoff  ist  nämlich  mit  einer  Arbeit  über 
die  poetischen  Erzeugnisse  im  alten  Livland  aus  der  Zeit  des 
Unterganges  der  Selbständigkeit  beschäftigt.  Ich  selbst  kam 
gleich  darauf  in  die  Lage,  ihm  drei  Gedichte,  die  ich  zufallig  in 
einem  Sammelbande  des  Archivs  der  Schwarzen  Häupter  fand, 
zuzuschicken.  Diese  Gedichte  haben  zum  Inhalte  die  Liebe,  und 
zwar  behandeln  sie  die  Liebeasehnsucht,  die  verschmähte  Liebe 
und  die  Liebesfreuden  und  Liebesleiden;  sie  lauten: 

JS  1. 

1.  Ach  du  mein  Himmelscher  Vader 

Du  Biet  mein  Beschermer  Und  mein  Rat[er] 
Bescher  mier  ein  Wackkere  medelein 
Ean  sloten  in  mein  arm[e]lein 
5.  Ist  se  dan  nicht  Rike 
so  ist  se  Jnucerlichen 
Ach  du  sunte  Wolaesgank 
Bescher  mier  ein  vnd  mach  es  nicht  lang 
ach  du  Sunte  Vite 
10.  Bescher  mier  ein,  den  es  Ist  tit 
So  du  nicht  lenger  Sparen 
schal  ich  mene  ere  Bewaren 
ach  du  Bunte  Nickkel  bescher 

mir  ein  penningk  vndt  ein  licht 
vnd  vorget  mier  mvdt  Einen 
Jungen  gesellen  nicht. 
Anua  Kras  mein 

Eigen  h&nd. 
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Ich  Bin  nicht  wol  zufrieden 

wo  mach  dat  juminer  sein 

ich  Werd  nicht  wol  geleden 

von  der  hertz  aller  leuesten  mein. 

Ist  den  dat  ock  fein 

dat  mach  de  eueke  sein. 

Ich  kan  dar  wol  namaken 
dar  Ist  kein  Zweinel  an 
dat  se  mier  deit  fuorBakon 
vnd  nimpt  ein  ander  man. 
Ist  den  da|tj  ock  fein 
dat  mach  de  snecke  sein. 

Ich  wil  dar  nicht  mer  von  Riden 
Ich  Riede  dar  nicht  mehr  van 
se  deit  Mier  ganz  fordrinen 
vnd  nimpt  ein  ander  man. 
Ist  den  dat  ock  fein 
dat  mach  de  sueke  sein. 


3  stundelein  fuor  de[m]  dage 
des  Jagens  war  he  fro. 

2.  wat  Bejegen  den  auf  der  heide 
ein  medelein  In  Witten  K leideren 
van  Jaren  war  se  Junck. 

3.  se  war  so  Junck  van  Jaren 

ein  Krenzelein  wolde  se  dragen 
wie  ander  wakker  medekeu  don 

4.  he  uam  se  wol  medden  vmme 

he  swank  se  wol  wedder  tho  Ruekke 
wol  In  dat  grone  gras 

5.  dat  gras  dat  war  so  grone 

dar  legen  twe  lefken  so  schone 
Bet  an  dem  hellen  tagk. 

6.  stat  vp  gut  Jeger  Und  dat  ist  dach 
du  hast  geslapen  ich  hab  [gejwaket 
iein  medekeu  bin  ich  mich  noch. 

7.  B(istn  ein  medeken]  dat  westu  wol 
du  schalst  die  h[aren  tho  R]uke  lan 
wie  ander  wacker  medeken  don 

8.  Ich  wil  mine  hären  laten  hangen 
dem  ledigen  Jeger  to  schänden 
Wo  ander  wakker  medelein  don 

9.  Ich  wil  min  hären  laten  binden 
mit  Bruner  siede  bewinden 
das  he  das  wilt  fuor  lit. 

10.  Ich  wil  mine  hären  laten  flegen 
den  Jongen  gesellen  to  line 
de  vp  der  gassen  gbann»). 


»)  Hierzu  bemerkt  Th.  v.  Rieckhoff:  Strophe  3,  7  und  8  haben  in  der 
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Oberlehrer  Rieckhoff  hat  diese  Poesien  mit  Interesse  ent- 
gegengenommen. Das  erste  Gedicht  bezeichnet  er  als  ein  Seiten- 
stück  zu  dem  von  ihm  1880  in  den  Jahresberichten  der  Felliner 
historischen  Gesellschaft  S.  90  veröffentlichten  Spottgedichte  auf 
die  Katholiken  und  weist  darauf  hin,  dass  in  der  1611  erschie- 
nenen Arbeit  von  Erasmus Wideman:  „Musicalisch  Kurzweil*  Nr.  1 
ein  ähnliches,  aber  ausfuhrlicheres  abgedruckt  ist.  Das  dritte 
Gedicht,  das  grosse  Ähnlichkeit  von  dem  noch  zu  meiner  Zeit 
gesungenen  Studentenliede  hat:  „Es  ging  ein  Jäger  wohl  jagen" 
und  sich  auch  nach  dieser  Melodie  singen  lässt,  ist  nach 
Rieckhoff  mit  einigen  Abweichungen  und  Erweiterungen  von  dem 
Vereine  für  niederdeutsche  Geschichtsforschung  (Heft  1  Nr.  63 
und  in  Unlands  alten  Volksliedern  Nr.  104  S.  1010)  abgedruckt. 
In  einer  zweiten  Zuschrift  teilt  mir  Th.  v.  Rieckhoff  mit,  dass 
in  dem  in  Göttingen  1610  erschienenen  Quodlibet,  in  den  4 
Stimmen  Cantores,  Tenor,  Bass  und  Alt  von  Möller  die  Melodie 
dieses  Liedes  vorhanden  sei,  über  die  er  jedoch  noch  nichts  an- 
zugeben im  stände  ist,  da  er  in  die  genannte  Melodiensammlung 
noch  keinen  Einblick  gefunden  hat.  Über  das  zweite  Gedicht, 
das  über  die  verschmähte  Liebe  handelt,  hat  mir  Th.  v.  Rieckhoff 
noch  nichts  mitgeteilt. 

Meinem  ihm  gegebenen  Versprechen,  über  die  Herkunft  dieser 
Gedichte  in  unserer  Gesellschaft  Bericht  zu  erstatten,  will  ich  in 
folgendem  nachkommen. 

Die  bewussten  Gedichte  fand  ich  im  letzten  Teile  des  er- 
wähnten Sammelbandes,  wo  sie  von  den  bisherigen  Benutzern 
unbeachtet  geblieben  waren.  Dieser  Band  trägt  die  Archivnum- 
mer 2  und  besteht  aus  149  Papierblättern,  von  denen  Bl.  4 — 130 
von  ein  und  derselben  Hand  mit  Gegenständen  rechtshistori- 
schen Inhalts  beschrieben  sind.  Bl.  1 — 3  fehlen.  Der  Teil  von 
Bl.  130 — 149  enthält  Einschreibungen  von  mehreren  Händen.  Es 
hat  aber  den  Anschein,  dass  der  grösste  Teil  der  Inskriptionen 
vou  ein  und  derselben  nand  herrührt.  Dr.  A.  Buchholtz  sen., 
der  im  Jahre  1851  ein  Verzeichnis  der  Archivbestände  der 
Schwarzen  Häupter  zu  Riga  angefertigt  hat,  gibt  den  Inhalt  des 
in  Rede  stehenden  Bandes  folgendermassen  an: 

Fol.  4  Fragment,  die  Ratsglieder  betreffend. 

Fol.  4b  Bestimmungen  für  fremde  Gäste  und  Pilgrime. 

Fol.  5b— 6  Kritzeleien. 

Fol.  6b — 14  Liber  statutorum  veterum  Rigensium  de  a2_  1554. 
Fol.  95—110  die  Bursprake  (der  Stadt  Riga). 
Fol.  111  der  Sühnebrief  1330. 


Seblusszeile  zuviel  Silben,  alle  anderen  stimmen  im  Versmaas  mit  der  Fas- 
sung im  Uhlandschen  Liederbuch  überein,  die  sich  nach  der  Burschenmelodie 
gut  singen  lasst. 
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Fol.  116  Fftcrhard  von  Monheims  Bestätigung  der  Stadtpri- 
vilegien und  Freiheiten  1330. 

Fol.  118b  Schrägen  oder  Gesetze  für  die  Glieder  der  gr. 
Gildstube  und  die  Gesellschaft  der  Schw.  H.  1477. 

Fol.  125 — 130  Dicens  veritatem  non  tenore(?)1)  actione  inju- 
riarum,  pro  quo  notanda  sunt  jura  sequentia. 

Fol.  130  flf.  Schreibübungen  (Kritzeleien)  eines  früheren  Be- 
sitzers dieses  Manuskripts,  vielleicht  Heiurich  von  Münchhausens. 
Napiersky  hat  für  seine  Quellen  des  rigischen  Stadtrechts  (vergl. 


und  macht  auch  über  den  Inhalt  Mitteilung.  Den  uns  interes- 
sierenden Teil  nennt  er:  „Schreibereien  heterogenen  Inhalts44.  Es 
ist  verständlich,  dass  bei  einem  flüchtigen  Blick  in  diesen  letzten 
Teil  des  Buches  die  wohl  nur  für  den  Besitzer  und  nicht  für  an- 
dere Leser  bestimmten  Einschreibungen  im  Vergleiche  mit  den 
gleichmässig,  von  einer  ausgeschriebenen  Hand  stammenden,  viel- 
leicht von  einem  Berufsschreiber  hergestellten  Abschriften  den 
Eindruck  von  Kritzeleien  gemacht  haben  und  noch  machen  werden. 
Die  Inskriptionen  in  dem  letzten  Teile  (auch  auf  einigen  vorher- 
gehenden Blättern  auf  manchen  unbeschriebenen  Stellen)  sind 
zum  Teile  Schreibübungen  und  Federproben,  dann  aber  meist 
Eingänge  oder  Abschlüsse  von  Briefen,  stammbuchartige  Auf- 
zeichnungen oder  Abschriften  davon,  Bibelsprüche  in  deutscher 
und  lateinischer  Sprache,  Geschäftsnotizen  (Angaben  über  einge- 
laufene Getreidelieferungen)  und  drei  Gedichte.  Es  macht  dieser 
letzte  Teil  den  Eindruck,  als  ob  er  als  Kladde  oder  Brouillon 
gedient  habe.  In  den  Briefeingängen  und  Briefabschlüssen  be- 
gegnen uns  zahlreiche  nach  Kurland  weisende  Namen,  die  bei 
grösserem  genealogischen  Material  auf  die  Famiiienbeziehungen 
des  ehemaligen  Besitzers  führen  könnten. 

Genannt  werden: 
IJeinrich  Spitz  von  Willtzhausen. 
Georg  Soege  (Sorge?). 
Fürst  Wilhelm  von  Kurland. 
Georg  von  Vitinghof,  mein  Schwager. 
Edde  ßringken,  mein  liebe  mödder. 

Hinrich  von  Willichhauseu  (wohl  identisch  mit  Willtzhausen). 

Dordigge  Wessel,  seiligen  Wilthausen  nachgelassene  wedewenn. 

Edda  von  Munnichauseu,  meine  liebe  swester. 

Georg  von  Lüneburg,  kurländ.  Frauenburgscher  Amtsschreiber. 

Hinrich  van  Munnichausen  (Münchhausen). 

Hermann  von  Mnichausen,  Bruder. 

Dorotehe  von  Mnichausen,  liebe  swester. 

Beren  von  Mnichausen. 


)  Im  Originale:  teue.  mit  einer  Abbreviatur. 
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Pisenenek  (Pisuenek?)  thonies. 

Pillen  Jakop. 

Maz  Dakken. 

Hanne,  alte  medeknecht. 

Dorothea  Wessel    modder   (wohl   identisch   mit  Dordigge 

Wessel). 
Anna  Krus. 

Am  allermeisten  begegnet  uns  der  Name  Heinrich  von  Münch- 
bausen, und  zwar'  fast  immer  als  Unterschrift,  hin  und  wieder 
auch  ohne  Zusammenhang.  Ohne  Vermittelung  findet  sich  auch 
einmal  die  Jahreszahl  1596.  Die  in  dieser  Reihe  genannten 
Adelsfamilien  gehören  fast  alle  Kurland  an,  so  die  Familie  Soege(?), 
Vitinghof,  Brinken,  Wessel  und  Münchhausen.  Über  die  Familie 
Willtzhausen  habe  ich  mich  noch  nicht  genügend  orientieren 
können. 

Die  Vermutung,  die  Dr.  A.  Buchhol tz  sen.  im  Jahre  1851 
aasgesprochen  hat,  dass  Heinrich  von  Münchhausen  der  Besitzer 
dieses  Sammelbandes  gewesen  sei,  und  dass  von  seiner  Hand  die 
meisten  Einschreibungen  stammen,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Herr  L.  Arbusow  machte  mich  auf  einige  Glieder  der 
Familie  Münchhausen  aufmerksam,  die  sich  im  kurländ.  Jahrbuche 
für  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik  pro  1895  (Mitau  1896, 
S.  102)  finden.  Hier  wird  ein  Heinrich  von  Münchhausen  ge- 
nannt, der  auch,  wie  der  vermeintliche  Besitzer  des  in  Rede  ste- 
henden Sammelbandes,  einen  Bruder  Hermann,  eine  Schwester 
Dorothea  und  eine  Verwandte  aus  der  Familie  Brinken  hatte. 
Der  Vater  des  im  kurländ.  Jahrbuche  genannten  Heinrich  von 
Münchhausen,  Joh.  v.  Münchhausen,  war  im  Jahre  1624  Mitglied 
des  Mitauer  Schlossgerichts  gewesen.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen, 
dass  dieser  das  bewusste  Sammelwerk  für  seine  juristischen  Zwecke 
angelegt  und  seinem  Sohne  vererbt  habe,  der  dann  auf  den  freien 
Seiten  seine  Aufzeichnungen  schrieb.  Wie  der  Sammelband  in 
den  Besitz  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  gekommen 
ist,  darüber  finde  ich  keine  Aufzeichnungen.  Ein  Interesse  musste 
ja  für  sie  ihr  Schrägen  von  1477  haben,  der  als  Abschrift  der 
Sammlung  einverleibt  ist. 

Die  drei  Gedichte  scheinen  mir  von  einer  Hand  geschrieben 
zu  sein.  Das  erste  trägt  die  Unterschrift:  „Anna  Krus  mein 
Eigen  hand"  und  das  dritte  die  Unterschrift:  „Anna  K.tf.  Da- 
gegen, dass  Anna  Krus  diese  Gedichte  hier  gleichsam  als  Stamm- 
buchverse eingeschrieben  habe,  spricht  der  Umstand,  dass  die 
Handschrift  der  Gedichte  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Heinrich 
Münchhausens  aufweist.  Es  könnte  ja  hier  auch  eine  Abschrift 
aus  einem  andern  Stammbuche  vorliegen. 
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Ergänzungen  zu  dem  Vortrage  über  „Ausgrabung  der 
Deutsohordenskomturei  Pernau". 

Von  K.  v.  Low is  of  Menar. 

Hierzu  eine  Tafttl. 


In  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  für  1896  erschien  ein  Bericht  unter  obigem  Titel 
nebst  lithographiertem  Plane.  Inzwischen  hat  H.  Baron  Brui- 
ningk  bei  seinen  Archivarbeiten  im  Livl.  Kitterschaftsarchiv 
(Justizsachen  aus  schwedischer  Zeit)  eine  Prozessakte  von  1640 — 
1646  des  Rates  der  Stadt  Pernau  wider  die  Gräün  von  Thurn ') 
und  deren  Erben  aufgefunden  (Provisorische  Nr.  1609).  Da  es 
sich  dort  zunächst  um  einen  Grenzstreit  in  Pernau  handelt,  ist 
in  dieser  Akte  ein  Plan  der  Burg  und  der  Stadtmauer  von 
Pernau  enthalten,  der  zur  Zeit  als  ältester  gelten  muss.  Er 
bietet  verschiedene  Ergänzungen  zur  Topographie  von  Pernau. 

Zunächst  geht  aus  ihm  hervor,  dass  bis  zu  jener  Zeit  die 
Embecke,  der  heutige  Pernaufluss,  unmittelbar  längs  der  Stadt- 
und  Burgmauer  floss  und  dass  damals  eine  lange  Insel,  auf  dem 
Plane  „der  Holm  so  erwachsen"  bezeichnet,  im  Flusse  sich  ge- 
bildet hatte,  zu  der  eine  „Schloss  Brücke4*  und  ein  von  der  Stadt 
„ neuaufgeschütteter K  Damm  führten.  Dieser  Damm  war  wohl 
die  Hauptveranlassung,  dass  der  Flussarm  zwischen  Stadt  und 
Schloss  einerseits,  dem  neuen  Holme  andererseits,  immer  mehr 
versandete  und  gegenwärtig  mit  dem  Holme  zusammen  jene  breite 
Ebene  zwischen  der  Stelle  der  ehemaligen  Stadt-  und  Burg- 
mauer (1.  und  2.  Vorburgmauer),  d.  i.  etwa  längs  der  heutigen 
Nordgasse,  und  dem  heutigen  linken  Flussufer  bildet. 

An  der  ersten  Vorburgmauer  lag  der  auf  dem  lithographierten 
Plane  mit  E  bezeichnete  halbrunde  Mauerturm.  Als  solchen 
zeigt  ihn  ein  Plan  von  1696  im  Stockholmer  Kriegsarchiv,  doch 
geht  aus  dem  nun  aufgefundenen  Plane  hervor,  dass  der  Orden 
hier  in  diesem  mit  K  bezeichneten  „Rundel"  eine  Notpforte,  die 
unmittelbar  auf  den  Fluss  hinausführte,  angelegt  hatte.  Das 
spätere  Walltor  unweit  dieses  Turmes  ist  erst  von  den  Schweden 
durch  die  Vorburgmauer  gebrochen  worden. 

Auf  Seite  143  ist  in  dem  obengenannten  gedruckten  Bericht 
die  Annahme  ausgesprochen,  dass  die  Stadt  Pernau  nicht,  wie 
der  erwähnte  Plan  von  1696  vermuten  lassen  könnte,  gewisser- 


1)  Es  war  die  Gräfiu  Magdalena  von  Thurn,  Valsassina,  Creaz  und 
Pernau,  geborene  Gräfin  von  Hardeck,  Witwe  des  Grafen  Franz  Bernhard, 
Sohn  des  zu  Beginn  des  30jährigen  Krieges  viel  genannten  Heinrich  Matthias. 
Vergl.  Dr.  Schneider,  Die  Grafen  Thurn  in  Livland  und  ihr  Verhältnis  zu 
Pernau,  in:  Sitzungsberichte  der  Altertumforschenden  Gesellschaft  zu  Pernau 
1899-1901.    Pernau  1901.   8<>.    Seite  16-59. 
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massen  innerhalb  der  erweiterten  zweiten  Vorburg  gelegen  habe, 
sondern  es  wird  als  wahrscheinlicher  bezeichnet,  dass  „im  Mittel- 
alter die  zweite  Vorburg  und  die  Stadt  Pernau  durch  eine  Mauer 
getrennt  waren".  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  ist  nun 
durch  den  neuaufgefundenen,  über  50  Jahre  älteren  Plan  voll- 
ständig bewiesen,  denn  nicht  nur  ist  auf  ihm  die  Flucht  der  ver- 
muteten Mauer  gezeichnet,  sondern  auch  eine  „Schlosspforte* 
darin,  vor  ihr  eine  Brücke  über  den  „Scheidtgraben  zwischen 
dem  Hauss"  (und  der  Stadt),  der  als  5  Ruten  breit  bezeichnet 
wird.  In  der  Prozessakte  ist  dann  auch  noch  wiederholt  von 
der  Mauer,  die  Stadt  und  Schloss  trennte,  die  Rede. 

Zufallig  stimmen  die  Masstäbe  der  Pläne  von  1696  und 
1640  überein,  Abweichungen  in  der  Zeichnung  sind  daher  nur 
Ungenauigkeiten,  die  1640  oder  1696  begangen  wurden. 

Der  Prozess,  in  dessen  Akte  sich  der  alte  Plan  von  Pernau 
befindet,  dreht  sich  in  erster  Reihe  um  den  Platz  der  ehemaligen 
St.  Gertrudkirche,  von  der  Karl  IX.  einen  Teil  zur  Defension 
der  Stadt  und  des  Schlosses  gebraucht  hatte;  er  hatte  hier  ein 
„Rundel"  angelegt.  Diese  Stelle  liegt  dort,  wo  Schloss-  und 
Stadtmauer  nach  der  Landseite  hin  zusammenstiessen,  daher 
konnte  nachmals  leicht  zwischen  Schloss  und  Stadt  ein  Grenz- 
streit entstehen. 

Die  Stadt  klagte  darüber,  dass  die  Frau  Gräfin  Thum  die 
Kirche  zu  ihrem  Schlosse  gezogen  habe,  obgleich,  seitdem  Karl  IX. 
einen  Teil  der  Kirche  zur  Defension  gebraucht  habe,  die  Stadt- 
pforte darin  stets  freigehalten  worden  sei  und  die  Kirche,  die 
in  der  die  Stadt  und  das  Schloss  trennenden  Mauer  gestanden 
habe,  laut  Fol.  115  des  Stadt- Erbebuches  zur  Stadt  gehöre. 

Die  Gräfin  erwiderte,  die  Stadt  habe  zu  polnischer  Zeit 
(nach  1582,  als  die  Nikolaikirche  den  Katholiken  übergeben  war) 
gar  keine  Kirche  gehabt.  König  Sigismund  III.  habe  (nach  1587) 
den  Deutschen  nur  ein  Haus  in  der  Stadt  zum  Gottesdienste  ein- 
geräumt, die  St.  Gertrudkirche  habe  aber  zu  polnischen  und 
schwedischen  Zeiten  nach  dem  Schlosse  gehört  und  gehöre  daher 
nun  ihr,  der  Gräfin  Thum.  Auch  sei  die  Stelle  der  Kirche,  wo 
das  „Rundel"  von  den  Schweden  angelegt  wurde,  nun  schon  40 
Jahre  (1600 — 1640)  unangefochten  beim  Schlosse  verblieben. 

Der  als  Beilage  D  der  Akte  von  Seiten  der  gräflichen 
Partei  zugefugte  Plan  zeigt  die  auch  ausserhalb  der  Ummauerung 
beanspruchte  Grenze  als  „Linea  Recta",  während  die  Stadt,  diese 
Grenze  bestreitend,  noch  des  Windmüllers  Wohnung  als  in  ihrem 
Gebiete  liegend  beanspruchte. 

Die  übrigen  Streitfragen  des  Prozesses  behandeln  andere, 
in  topographischer  Hinsicht  weniger  interessante  Punkte. 

Das  am  23.  Februar  1646  gefällte  Urteil  anerkennt  den  frü- 
heren Besitz  der  Stadt  in  Bezug  auf  die  St.  Gertrudkirche,  die 
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innerhalb  der  Stadt  belegen  gewesen  sei,  laut  Erbebuch,  doch 
da  seit  1600  über  den  Trümmern  der  Kirche  eine  Bastion  ge- 
standen, sowohl  zum  Schutze  der  Stadt  als  des  Schlosses,  so  wird 
dieser  seit  so  langer  Zeit  bestehende  Zustand  sanktioniert.  Da- 
gegen erhält  die  Stadt  die  Bestätigung  ihres  Besitzes  ausserhalb 
der  Mauern. 

Auf  dem  lithographierten  Plane  ist  bei  F  eine  im  gedruckten 
Berichte  S.  143  als  „unmotiviert  erscheinende  Einknickung"  be- 
zeichnete Unterbrechung  der  Mauerflucht  dargestellt.  Diese  Ein- 
knickung  originiert,  wie  wir  nun  sehen,  von  der  ehemaligen  St 
Gertrudkirche  und  dem  Rundel. 

Die  Lage  der  Kirche  am  äusseren  Rande  der  Stadt  und 
Burg  ist  wohl  keine  zufallige,  denn  St.  Gertrud  war  die  Schutz- 
patronin der  Reisenden  und  an  den  Heerstrassen,  am  Rande, 
oder  auch,  wie  in  Riga,  ausserhalb  der  Stadt,  erstanden  die  ihr 
geweihten  Kirchen. 

Für  den  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  wird  im  pernauschen 
Denkelbuche  vermerkt,  dass  Johann  Duigel  der  St.  Gertruden- 
Kapelle  36  Mark  jährlich  festgesetzt  habe l).  Im  Jahre  1513  bei 
dem  grossen  Schadenfeuer  ist  dann  die  St.  Gertrudkirche  ver- 
brannt2), muss  aber  bald  wieder  in  Stand  gesetzt  worden  sein, 
denn  sie  wird  1525  noch  erwähnt  und  ist  dann  wahrscheinlich 
beim  grossen  Brande  von  Pernau  1533  zerstört  worden9).  Da 
Karl  IX.  ihre  Trümmer  zu  Befestigungen  benutzte,  so  wird  sie 
nach  der  schwedischen  Okkupation  Pernaus  in  den  Jahren 
1600 — 1609  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  sein,  und  1640  Febr. 
21  wird  in  der  Akte  (Blatt  1)  nur  erwähnt,  dass  ihre  Lage 
zwischen  Stadt  und  Schloss  ihre  Rudera  bezeugen. 

Die  Lage  dieser  Kirche  ist  aber  nun  für  uns  durch  den  vor- 
liegenden Plan  festgelegt,  und  zwar  als  der  östliche  Teil  des 
Häuservierecks,  das  durch  die  heutige  Wasserstrasse,  Neugasse, 
Akademiestrasse  und  Malmöstrasse  eingeschlossen  wird.  Eine 
Ecke  der  Kirche  oder  des  auf  ihrem  Platze  angelegt  gewesenen 
Ruudels  sprang  in  die  Neugasse,  unweit  der  Wasserstrasse, 
hinein. 


*)  Dr.  Schneider,  Aus  dem  Denkelbuche  der  Stadt  Pernau,  in:  Sitzuiifrs- 
berlchte  der  Altertumforechenden  Gesellschaft  zu  Pernau  1899—1901,  S.  105. 
»)  Eben  dort. 

8)  Vergl.  Th.  Czeruay,  Zur  Geschichte  der  St.  Nikolai-Kirche  in  Per- 
nau, in:  Sitzungsberichte  der  AUertumforschendeu  Gesellschaft  zu  Pernau 
1899—1901,  S.  60  und  61. 
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680.  Versammlung  am  12.  Mai  1904. 


Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung,  indem  er  der  im  verflossenen  Monate  verstorbenen 
Mitglieder  gedachte.  Es  sind  das:  das  korrespondierende  Mit- 
glied Professor  Dr.  Konstantin  Höhlbaum  (f  in  Giessen  den 
2.  Mai/ 19.  April);  die  ordentlichen  Mitglieder:  Sekretär  Ernst 
Schwartz  (fin  Riga  den  23.  März);  cand.  oec.  Karl  Gaehtgens 
(f  in  Treppenhof  den  14.  April);  dim.  Stadthaupt  von  Jurjew 
(Dorpat)  Dr.  med.  W.  v.  Bock  (f  den  20.  April). 

Eingehender  gedachte  der  Präsident  des  korrespondierenden 
Mitgliedes  Professors  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  der  über 
drei  Jahrzehnte  bemüht  gewesen  ist,  bei  seinen  historischen  Ar- 
beiten auch  die  Interessen  der  baltischen  Geschichtsforschung 
und  damit  unserer  Gesellschaft  zu  vertreten.  Indem  der  Redner 
in  kurzen  Zügen  den  Lebenslauf  des  Verstorbenen  skizzierte, 
erinnerte  er  zunächst  an  die  ersten  grösseren  Arbeiten  desselben, 
die  sich  mit  Johann  Renners  livländischen  Historien  und  der 
jüngeren  livl.  Reimchronik  des  Barthol.  Hoenecke  beschäftigten 
und  sowohl  des  Stoffs  wegen,  als  auch  infolge  der  kritischen 
und  umsichtigen  Behandlung  des  Stoßes  allgemeines  Interesse 
erregten.  Ebenso  sei  die  vortrefflich  orientierende  Arbeit  über 
die  „Gründung  der  deutschen  Kolonie  an  der  Düna"  viel  gelesen 
und  benutzt  worden.  Auch  nachdem  Höhlbaum  in  die  Dienste 
des  neubegründeten  Hansischen  Geschichtsvereins  getreten  und 
Herausgeber  des  Hansischen  Urkundenbuchs  geworden  war,  hat 
er  die  baltische  Heimat  nicht  vergessen.  Bei  seinen  Forschungs- 
reisen suchte  er  die  Archivarbeit,  soweit  ihr  Hauptzweck  es 
gestattete,  auch  für  die  livl.  Geschichte  nutzbar  zu  machen  und 
immer  wieder  schickte  er  Früchte  derselben  den  baltischen 
Geschicht8 vereinen  zu.  Als  er  uns  im  Jahre  1886  eine  hand- 
schriftliche Sammlung  zur  livl.  Geschichte  übersandte,  sprach 
er  es  dabei  aus,  dass  keines  der  Mitglieder  unserer  Gesellschaft 
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der  Förderung  ihrer  Zwecke  fem  bleiben  dürfe,  denn  mehr 
als  je  sei  es  heute  Pflicht,  Altlivlands  eingedenk  zu  sein.  So 
hat  der  Verstorbene,  obgleich  er  schon  in  jungen  Jahren  die 
Heimat  verlassen,  doch  auch  in  der  Ferne  ihr  gedient  und  in 
verschiedenen  Lebensstellungen  ihr  Treue  gehalten.  Sein  An- 
denken wird  auch  bei  uns  in  Ehren  gehalten  werden. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die  Herren: 
Konrad  v.  Dehn  und  Not.  publ.  Gotthard  Wulffius  in  Riga. 

Der  Präsident  legte  der  Versammlung  die  „Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  aus  dem  Jahre  1903"  vor  und 
ferner  die  von  der  Gesellschaft  in  Verbindung  mit  den  andern 
baltischen  geschichtsforschenden  Gesellschaften  durch  mag.  hist. 
Arnold  Feuereisen  herausgegebene  „Livländische  Geschichts- 
literatur" für  das  Jahr  1902. 

Die  Versammlung  beschloss,  am  25.  Mai  c.  einen  historischen 
Ausflug  nach  Martinsholm  und  Dahlen  zu  unternehmen, 
worüber  Herr  K.  von  Löwis  ofMenar,  der  die  Führung  über- 
nommen hatte,  nähere  Mitteilungen  machte. 

Der  Präsident  verlas  eine  Zuschrift  des  Herrn  Dr.  Gustav 
Sodoffsky,  welche  einige  die  damaligen  Zeitungsberichte  ergän- 
zende, aus  den  „Memoiren  der  Familie  Sodoffsky"  entnommene 
Mitteilungen  über  den  Besuch  der  Eaiserfamilie  in  Riga  im  No- 
vember 1854  enthielt.  Dieselbe  fand,  da  sich  des  starken  Treib- 
eises wegen  die  Überfahrt  verzögerte,  Aufnahme  bei  der  Immo- 
bilienbesitzerin Frau  C.  L.  Sodoffsky  auf  Grossklüversholm,  bis 
am  Abend  die  Überfahrt  vermittelst  eines  von  vielen  kleinen 
Übersetzerbooten  gezogenen  Bordings  bewerkstelligt  werden 
konnte,  worauf  am  jenseitigen  Ufer  der  feierliche  Empfang  durch 
die  Bürgerschaft  stattfand. 

Die  Zuschrift  ist  in  den  „Rig.  Stadtblättern"  1904  £  31  zum 
vollständigen  Abdruck  gekommen. 

Der  Präsident  verlas  ferner  eine  Zuschrift  des  Herrn  Pro- 
fessors Dr.  Richard  Hausmann  über  einen  vor  längerer  Zeit 
in  Karkus  gefundenen  Paalstab  (s.  unten). 
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Für  die  Bibliothek  waren  als  Geschenke  eingegangen: 
1)  von  Herrn  L.  Arbuaow  dessen:  Livlands  Geistlichkeit  vom 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  bis  ins  16.  Jahrhundert  (Schluss). 
S.-A.  a.  Jahrb.  f.  Gen.  1902;  2)  von  Herrn  B.  v.  Bock-Schwarzhof: 
Porträt  Woldemars  von  Bock;  3)  von  Herrn  K.  v.  Löwis  of 
Menar  dessen:  Zur  Genealogie  des  österreichischen  Generalissimus 
Gideon  Ernst  Freiherrn  von  Loudon.  S.-A.  a.  Jahrb.  f.  Gen.  1902; 
4)  von  der  Kaiserlichen  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altertümer  Russlands  an  der  Moskauer  Universität:  YTBep- 
»emiaji  rpaMOTa  q6t»  wsopamH  Ha  MocKOBCKoe  rocy^apcTBo  MüxaHJia 
Oe^opoBina  PoMaHOBa. 

Ausserdem  Geschenke  der  Herren  F.  Dohne,  dim.  Stadtrat 
A.  Hillner,  Dr.  G.  Sodoffsky  und  Dr.  Paul  Tiemer. 

Für  das  Museum  waren  als  Geschenke  dargebracht  worden: 
1)  von  Herrn  Dr.  Paul  Tiemer:  eine  silberne  Zigarrenspitze 
aus  dem  Jahre  1831;  2)  von  Herrn  Gottfried  Winter:  eine 
Silhouette  von  Frau  Franziska  Winter  und  ein  zusammenlegbarer 
Holzlöffel  v.  J.  1705;  3)  von  Herrn  Reinhold  Borchert:  eine 
Pfeilspitze  aus  Feuerstein,  gefunden  in  Lindenhof  bei  Altona,  und 
ein  Pulvermass  aus  Messing. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  den  Herren  Gustav  v.  Sengbusch, 
Konrad  v.  Sengbusch  und  Reinhold  Borchert. 

Herr  Dr.  August  v.  Bulmerincq  legte  ein  Verzeichnis 
des  der  Gesellschaft  übergebenen  Schriften-Nachlasses  des 
Dr.  Anton  Buchholtz  in  der  von  ihm  gewählten  Anordnung 
vor.  Erläuternd  führte  er  dazu  aus,  dass  er  den  ganzen  Nach- 
lass  in  148  Nummern  zerlegt  und  diese  Nummern  wiederum  in 
10  Abteilungen  zusammengefasst  habe:  1.  Handschriften  (17  Num- 
mern), 2.  Abschriften  (37),  3.  Auszuge  und  Notizen  (17),  4.  Strassen 
der  Stadt  Riga  (29),  5.  Münzen  (13),  6.  Wappen  (9),  7.  Samm- 
lung von  Urkunden  und  von  Akten  (8),  8.  Sammlung  kleiner 
Drucksachen  (8),  9.  Briefe  (2),  10.  Abhandlungen  verschiedener 
Personen  (6).  Im  einzelnen  hob  Bulmerincq  hervor,  dass  die 
Handschriften  bereits  teils  als  selbständige  Werke,  teils  in  den 
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Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  gedruckt  vorlägen.  Dagegen 
seien  von  den  umfangreichen  Abschriften  von  Chroniken,  Akten- 
stücken und  Urkunden  erst  die  Aktenstücke  und  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Stadt  Riga  1710—1740  gedruckt.  Unter  den  23 
abgeschriebenen  Chroniken  seien  besonders  beachtenswert:  Go- 
demanns  Lügenbuch  1589—1606,  die  Fortsetzung  zu  Bodeckers 
Chronik  1638—1652,  die  Depkinschen  Chroniken  1699—1720  und 
die  Turmknopfnachrichten.  Unter  den  Aktenstücken  und  Ur- 
kunden können  als  wichtig  und  umfangreich  hervorgehoben  werden 
die  Abschriften  aus  den  Archiven  des  Rats  und  der  Gilden  der 
Stadt  Riga  (1622—1696),  die  hauptsächlich  die  Tätigkeit  des 
Ältermanns  Plönnies  zum  Inhalt  haben.  Von  den  Notizen  und 
Auszügen  verdienten  besondere  Beachtung  namentlich  die  ausser- 
ordentlich sorgfältige  Bearbeitung  der  Aufzeichnungen  zur  Ge- 
schichte der  Häuser  der  Stadt  Riga  und  die  Auszüge  aus  dein 
Rentebuch  des  Rigaschen  Rats.  Für  die  Benutzung  der  gedruckten 
Aktenstücke  und  Urkunden  (1710—1740)  seien  von  grossem  Wert 
die  fortlaufenden  Auszüge  aus  den  Protokollen  des  Rigaschen 
Rats  1710  1743.  Besondere  Sorgfalt  hat  Buchholtz  auch  auf 
die  Sammlung  und  Bearbeitung  von  Nachrichten  über  mehr  als 
28  Strassen  Rigas  verwandt.  Wertvollen  Stoff  zur  Geschichte 
der  Münzen  lieferten  zahlreiche  Abschriften  aus  den  Archiven 
Rigas,  Revals  und  Dorpats  und  aus  Druckwerken.  Von  geringer 
Bedeutung  seien  die  Abteilungen:  6.  Wappen,  7.  Akten  und  Ur- 
kunden und  10.  verschiedene  Abhandlungen.  Dagegen  biete  die 
Sammlung  kleiner  Drucksachen:  Kirchenlieder,  Theaterzettel, 
Einladungskarten,  Speisekarten  u.  dgl.  manches  Wissenswerte. 
Die  Sammlung  Briefe  enthalte  an  Dr.  Anton  Buchholtz  und  an 
seinen  Vater  Dr.  August  Buchholtz  gerichtete  Schreiben  über 
Münzen  und  Ausgrabungen.  Besonders  zahlreich  seien  die  Briefe 
des  Professors  R.  Hausmann,  die  sich  grösstenteils  auf  die  Vor- 
arbeiten zum  10.  Archäologischen  Kongress  beziehen. 

Bulmerincq  schloss  seine  Erläuterungen  mit  dem  Wunsche, 
dass  der  von  Dr.  Anton  Buchholtz  in  jahrelanger  Arbeit  mit 
grosser  Mühe  und  Umsicht  gesammelte  Stoff  nicht  brach  liegen 
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bleiben,  gondern  für  die  Geschichte  unseres  Landes  sorgfältig  aus- 
genutzt werden  möge. 

Herr  Dr.  phil.  Leo  Berkholz  machte  in  einem  längeren 
Vortrage  Mitteilungen  über  seine  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  Rigaer  Krämer-Kompanie.  Der  Vortragende  behan- 
delte in  ausführlicher  Weise  die  innere  Organisation  dieser  im 
J.  1579  gegründeten  Genossenschaft  und  die  mannigfaltigen  Ver- 
änderungen, die  sie  im  Laufe  des  17.  Jahrh.  erfahren  hatte. 
Auf  die  Geschichte  der  Kompanie  im  18.  Jahrh.  zurückzukommen, 
behielt  sich  der  Vortragende  vor.  Er  erwähnte  hierbei,  dass  die 
Krämer-Kompanie  durch  Befehl  der  Rigaschen  Statthalterschafts- 
regierung im  J.  1787  aufgehoben  wurde,  sich  jedoch  in  der  im 
J.  1779  vom  Rate  genehmigten  „Fundation  der  Rigischen  Krämer- 
Kompanie-Stiftung  für  Witwen,  Waisen  und  verarmte  Mitbürger" 
ein  bleibendes  Gedächtnis  geschaffen  habe. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf 
4  Siegel  der  rigaschen  Goldschmiede  Everhardt  Meyer,  Jürgen 
Siühter,  Greger  Winter  und  Martin  Wulff  auf  einer  im  Archiv 
der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga  aufbewahrten  Urkunde  von  1617, 
in  der  die  Genannten  bezeugen,  dass  sie  die  bei  der  Kompanie 
der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga  verpfändet  gewesenen  Silber- 
sachen und  Pretiosen  zurückerhalten  haben.  Der  Vortragende 
beschrieb  die  auf  den  Siegeln  dargestellten  Wappen  und  Haus- 
marken und  wies  in  Anbetracht  dessen,  dass  uns  Hausmarken 
als  Meisterzeichen  begegnen,  auf  die  Möglichkeit  einen  Zusammen- 
hanges zwischen  Meisterzeichen  und  Hausmarken  (Wappen)  in 
der  oben  genannten  Urkunde  hin. 

Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  gab  auf  Grund  mehrerer 
von  ihm  in  der  Stadtbibliothek  aufgefundener  Fragmente  einen 
Beitrag  zur  Frage  der  ältesten  niederdeutschen  Birgitta- 
Drucke  (s.  unten). 

Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  übergab  der  Gesellschaft 
eine  Arbeit  des  Herrn  Oberlehrers  G.  Worms  in  Irmlau.  Ober- 
lehrer Worms  behandelt  eine  1581  gedruckte  „Wahrhafftige  Nye 
Tyding",  in  der  die  Belagerungen  von  Kecksholm,  Padis,  Wesen- 
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berg  und  Tolsburg  durch  die  Schweden  1581  beschrieben  werden. 
Als  Verfasser  dieser  neuen  Zeitung  weist  Oberlehrer  Worms  den 
Chronisten  Balthasar  Russow  nach  (s.  unten). 

Herr  Architekt  Dr.  W.  Neu  mann  übergab  das  Manuskript 
zu  der  von  ihm  im  Februar  (s.  oben  S.  22)  der  Gesellschaft  vor- 
gelegten Arbeit  über  baltische  Goldschmiedenamen,  Goldschmiede- 
merkzeichen und  Goldschmiedewerke  (s.  unten). 

Herr  Archivar  mag.  hist.  E.  Pehre  berichtete,  er  sei  vom 
.Stadtbibliothekar,  Herrn  N.  Busch,  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  die  Rigasche  Stadtbibliothek  in  ihrer  umfangreichen 
Manuskripten  -  Abteilung  auch  eine  Reihe  von  Handschriften 
enthalte,  die  für  die  Geschichte  Russlands  im  allgemeinen  in 
Betracht  käme.  Zunächst  wolle  er  nur  über  eine  Original- 
instruktion der  Kaiserin  Katharina  II.  an  den  Vize- 
admiral Greigh  berichten: 

Dieses  interessante  Dokument,  vom  7.  Juni  1788  datiert,  stammt 
aus  dem  Nachlass  des  Feldmarschalls  Barclay  de  Tolly.  Samuel 
Greigh,  geboren  1736,  ans  alter  schottischer  Familie,  trat  1764 
als  Kapitän  I.  Ranges  in  russische  Dienste.  1770  zeichnete  er 
sich  in  der  Seeschlacht  bei  Tschesme  aus;  1773  kommandierte  er 
die  russische  Eskadre  im  Archipelag;  1775  wurde  er  Kommandant 
des  Hafens  von  Kronstadt;  1781  avancierte  er  zum  Vizeadmiral. 
Beim  Ausbruch  des  Türkenkrieges  von  1788  wurde  er  von  der 
Kaiserin  zum  Kommandeur  der  Mittelmeer  flotte  ernannt;  doch 
kam  er  nicht  dazu,  gegen  die  Türken  zu  operieren.  Die  Schweden 
griffen  in  den  Krieg  ein,  Greigh  besiegte  sie  am  6.  Juli  1788 
bei  Hogland  und  starb  im  selben  Monat.  Er  wurde  in  der  Dom- 
kirche zu  Reval  beigesetzt,  wo  Katharina  II.  ihm  ein  Denkmal 
in  weissem  Marmor  errichtete.  Sein  Sohn  wurde  gleichfalls 
Admiral,  sein  Grosssohn  ist  der  bekannte  Finanzminister  Greigh, 
der  1880  seine  Entlassung  nahm.  Die  Instruktion  umfasst  114 
Folioseiten,  auf  der  letzten  Seite  findet  sich  die  eigenhändige 
Unterschrift  der  Kaiserin,  aus  Zarskoje  Sselo  den  7.  Juni  1788 
datiert.  Die  Instruktion  zerfällt  in  zwei  Teile:  der  erste  gibt 
eine  Darstellung  der  damaligen  politischen  Beziehungen  Russlands 
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zu  einer  Reihe  auswärtiger  Staaten,  der  zweite  enthält  die  In- 
struktion für  den  Kommandeur  über  die  militärischen  Operationen 
gegen  die  Türkei. 

Von  den  auswärtigen  Staaten  werden  als  unbedingt  Russland 
wohlgesinnt  bezeichnet:  Österreich,  der  Bundesgenosse  im  Türken- 
kriege, Dänemark,  die  Niederlande,  Frankreich,  Spanien,  Portugal, 
die  Republik  Genua,  Sardinien,  Toskana  und  der  Malteserorden. 
In  allen  diesen  Staaten  sei  auf  Förderung  der  russischen  Expe- 
dition zu  rechnen.  Auf  Venedigs  Unterstützung  sei  dagegen 
nicht  zu  bauen,  da  dieser  kraftlose  Staat  allzu  grosse  Furcht 
vor  den  Türken  habe.  Schweden  sei  mit  Argwohn  zu  betrachten, 
da  es  verdächtige  Rüstungen  betreibe;  im  Notfall  habe  sich  der 
Adrairal  gegen  die  Schweden  zu  wenden,  ihre  Flotte  anzugreifen 
und  sie  womöglich  zu  vernichten.  (Wie  so  richtig  hat  die 
Kaiserin  hier  gesehen!)  England  sei  leider  in  der  letzten  Zeit 
von  seiner  früheren  wohlwollenden  Haltung  abgewichen.  Der 
König  habe  sich  dem  von  Friedrich  II.  begründeten  Fürstenbunde 
angeschlossen  und  neige  sichtbar  der  turkophilen  Politik  Preussens 
zu.  Der  englische  Botschafter  in  Konstantinopel  begünstige  ent- 
schieden die  Türkei.  Auf  irgendwelche  Förderung  von  englischer 
Seite  dürfe  nicht  gerechnet  werden.  Zu  beachten  seien  auch  die 
nordafrikanisehen  Staaten,  gegen  deren  Pi raten wesen  nachdrück- 
liche Repressalien  zu  ergreifen  wären. 

Im  zweiten  Teil  wird  zunächst  der  Plan  der  gemeinsamen 
Aktion  der  beiden  Kaiserstaaten  skizziert.  Die  Hauptaufgabe 
ällt  der  Jekaterinoslawschen  Armee  unter  dem  Oberbefehl 
Potjemkins  zu.  Sie  hat  vor  allem  Otschakow  zu  gewinnen.  Das 
Kaukasische  und  das  Kubansche  Korps  haben  das  Gebiet  vom 
Kaspischen  bis  zum  Schwarzen  Meere  in  Ruhe  zu  halten.  Das 
Korps  in  der  Krim  und  die  Schwarzmeerflotte  unterstützen  die 
Operationen  Potjemkins. 

Neben  der  Jekaterinoslawschen  Armee  hat  die  Ukrainische 
von  Woronzow  befehligte  Armee  zwischen  Dnjestr  und  Pruth  zu 
operieren.  Sie  steht  in  Verbindung  mit  dem  österreichischen  in 
der  Bukowina  stationierten  Korps.  Ausser  diesen  österreichischen 
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Truppen  operieren  noch  4  andere  Korps  gegen  die  Walachei, 
das  Banat  von  Krajewo,  Bosnien  und  Belgrad.  Zur  Unterstützung 
dieser  Korps  ist  die  Mitwirkung  von  Greighs  Mittelmeerflotte 
von  wesentlichster  Bedeutung.  —  Der  Admiral  hat  in  Dalmatien 
und  Albanien  Werbungen  vorzunehmen,  ebenso  in  Korsika  und 
Toskana.  Mit  dem  aulständischen  Pascha  in  Skutari  ist  in  Ver- 
kehr zu  treten.  Montenegro  ist  in  seiner  Aktion  gegen  die 
Türken  mit  Waffen  und  Lebensmitteln  zu  unterstützen.  Mit  den 
ägyptischen  Beys,  die  das  türkische  Joch  abzuschütteln  gesonnen 
sind,  sind  Verbindungen  anzuknüpfen;  doch  soll  dies  möglichst 
geheim  geschehen,  und  die  russischen  Instruktoren  haben  sich 
landesüblich  zu  kleiden.  Der  Admiral  erhält  unbedingte  Vollmacht 
mit  allen  christlichen  Völkerschaften  rechtsgültige  Verträge  zu 
schliessen.  Besonders  sind  Griechen  anzuwerben,  weil  diese  mit 
dem  Seewesen  am  besten  vertraut  sind.  Der  Admiral  erhält 
Mittel  zur  Ausrüstung  eines  Korps  von  10,000  Mann  aus  Indi- 
genen.  Wer  Anwerbung  fördert,  erhält,  je  nach  der  Leistung, 
russischen  Militärrang  bis  zum  Premiermajor.  Der  Admiral 
erhält  150  Manifeste  in  griechischer  Sprache,  die  zur  Abwerfung 
des  Türkenjoches  auffordern.  Humanität  und  grösster  Takt  ist 
bei  den  Verhandlungen  mit  den  Balkanchristen  zu  beobachten. 
Sorgfältig  ist  zu  erforschen,  welche  Missstände  speziell  die  Christen 
als  ganz  besonders  drückend  empfinden.  Besonders  die  Bewohner 
der  wichtigen  Städte  Volo  und  Saloniki  sind  zu  gewinnen.  Die 
reiche  Stadt  Smyrna  ist  womöglich  zu  besetzen.  Die  türkische 
Flotte  muss  geschwächt  und,  wenn  es  angeht,  ganz  vernichtet 
werden.  Das  wichtigste  Ziel  ist  aber  die  Gewinnung  von  Kon- 
stantinopel. —  Hier  sind  mit  den  Christen  Verbindungen  anzu- 
knüpfen. Vielleicht  gelingt  es,  wenn  die  Türken  durch  Erfolge 
der  Russen  und  Österreicher  zu  Lande  in  panischen  Schrecken 
versetzt  sind,  die  Dardanellen  zu  passieren  und  dann  in  Kon- 
stantinopel „die  christliche  Herrschaft  durch  Aufziehen  der 
christlichen  Standarte  zu  kennzeichnen."  Bittet  der  Feind  um 
Frieden,  so  sind  Kuriere  nach  Petersburg  und  an  Potjemkin 
abzusenden.    Letzterer  hat  unbedingte  Vollmacht  für  den  Ab- 


Digitized  by  Googl 


103 


schluss  des  Friedens.  —  Weiter  folgen  Bestimmungen  über  die 
geistliche  Bedienung  der  Flotte,  über  Aufrechterhaltung  der 
Mannszucht,  über  die  Höhe  der  Gagen,  über  Prisengerichte, 
Kriegskontributionen,  Avancement,  Belohnungen  usw.  Mit  dem 
Hof  und  der  Hauptarmee  hat  der  Admiral  in  steter  Verbindung 
zu  bleiben;  auch  mit  den  Gesandten  Russlands  in  Wien,  Turin 
und  Florenz  ist  erforderlichenfalls  zu  korrespondieren.  Den 
Schluss  der  Instruktion  bildet  ein  Verzeichnis  der  dem  Admiral 
zugeteilten  Zivilbeamten  mit  Angabe  der  Höhe  ihrer  Gage. 


Die  Bronzeaxt  oder  der  Paalstab  von  Karkus. 

Von  R.  Hausmann. 


In  den  Sitzungsberichten  unserer  Gesellschaft  1899  Seite  7 
und  24  registrierte  Ant.  Buchholtz,  der  die  in  unseren  Provinzen 
seltenen  Funde  aus  der  Bronzezeit  aufmerksam  verfolgte,  zwei 
Bronzeäxte,  die  jüngst  gefunden  seien.  Die  eine  stammte  aus 
Assuma  im  Kirchspiel  Heimet  und  war  an  die  Felliner  literarische 
Gesellschaft  gelangt  (cfr.  deren  Jahresbericht  1898,  35  und 
1899,  40),  eine  Abbildung,  die  Buchholtz  aus  Fellin  erhalten  hatte, 
legte  er  am  13.  Januar  1899  der  Versammlung  in  Riga  vor.  Bald 
darauf,  am  10.  Februar,  berichtete  er,  „dass  er  durch  den  Präsi- 
denten der  Felliner  literarischen  Gesellschaft  Herrn  v.  Wahl  auf 
das  von  Herrn  J.  Jung  herausgegebene  Buch:  Muinasaja  teadus 
Eestlase  maalt.  11.  Jurjew  1898,  aufmerksam  gemacht  worden  sei, 
in  dem  (Seite  27)  ein  in  Karkus  gefundener  Paalstab  aus  Bronze 
abgebildet  sei,  der  vor  einiger  Zeit  zusammen  mit  andern  Alter- 
tümern in  den  Besitz  der  Estländischen  literarischen  Gesellschaft 
in  Reval  gelangt  ist.  Dieser  Paalstab  gehört  zu  einer  Gattung, 
die  besonders  häufig  in  Schleswig-Holstein  vorkommt,  und  zeichnet 
sich  durch  das  für  die  ältere  Bronzezeit  charakteristische  Spezial- 
ornament  aus.  Während  der  kürzlich  in  Helmet  gefundene  Paal- 
stab von  den  Spezialforschern  als  Handwerkszeug  angesprochen 
wird,  wird  die  Karkussche  Form  von  ihnen  als  richtige  Waffe 
bezeichnet." 

Es  hat  sich  hier  ein  Irrtum  eingeschlichen,  auf  den  der  Text 
von  Jung  fast  notwendig  führen  musste,  zumal  bei  jemand,  dem 
die  estnische  Sprache  fremd  ist.  Jung  (II,  27)  sagt  (estnisch): 
„Aus  der  Bronzezeit  ist  in  Karkus  im  Tindi-Gesinde  ein  Bronze- 
beil oder  Paalstab1)  gefunden.    Im  Museum  in  Reval.tt  Dazu 

*)  Der  Name  schwankt:  in  älterer  Zeit  heissen  sie  Paalstäbe,  Reite, 
heute  werden  sie  Bronzeäxte  genannt,  so  von  Montelius,  so  auch  in  den 
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wird  eine  schlanke,  mit  Spiralen  verzierte  Bronzeaxt  abgebildet 
mit  der  Unterschrift  „Paalstab  oder  altes  Bronzebeil*.  Unwill- 
kürlich nimmt  man  an,  und  das  haben  Buchholtz  und  wahrschein- 
lich auch  sein  Gewährsmann  Herr  v.  Wahl  in  Fellin  getan,  dass 
sich  hier  Text  und  Bild  gegenseitig  ergänzen,  dass  der  Paalstab 
von  Karkus  hier  abgebildet  sei.  Das  ist  aber  nicht  der  FallT 
sondern  Jung  hat  offenbar  nur  zeigen  wollen,  wie  überhaupt  ein 
Paalstab  aussehen  kann.  So  bildet  er  hier  ein  Exemplar  abr 
ohne,  wie  man  fordern  muss,  zu  sagen,  dass  es  aus  einer  ganz 
andern  Gegend  stammt.  Es  ist  nämlich  eine  Bronzeaxt,  die  be- 
reits vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  in  Nyland  bei  Hel- 
singfors  gefunden  und  bei  Aspelin,  Antiquit.  400  abgebildet  ist, 
und  die  auch  Hackman  in  seiner  Untersuchung  über  die  Bronze- 
zeit Finnlands  in  den  Arbeiten  des  10.  Archäologischen  Kon- 
gresses II,  108  bespricht  und  darstellt. 

Wie  bereits  früher  in  seinem  Aufsatz  über  die  Altertümer 
in  Liv-  und  Estland,  den  Jung  im  J.  1883  in  der  Finska  forn- 
minnesföreningens  tidskrift  (Zeitschr.  d.  Ges.  f.  finnische  Altert.) 
Band  6  veröffentlichte,  sind  auch  in  seinem  letzten  Werk  Muinasaja 
teadus,  wie  die  sehr  guten  Holzschnitte  erkennen  lassen,  von  ihm 
Schnitzstöcke  benutzt  worden,  die  Aspelin  bereits  für  sein  grosses 
Werk  gebraucht  hatte.  In  diesem  findet  man  n.  400  vorstehende 
Bronzeaxt  mit  der  Überschrift:  Uusma.  Nylande.  Heisinge  U. 
H.  Vs*,  womit  Fundort.  Aufbewahrungsort,  Grösse  korrekt  an- 
gegeben waren.  Jung  hat  diese  Bronzeaxt  zweimal  abgebildet: 
zunächst  im  ersten  Bande  seines  Werkes  pg.  87,  wo  er  allgemein 
über  die  Bronzezeit  handelt  und  zur  Illustration  neben  den  beiden 
bis  dahin  in  unseren  Provinzen  gefundenen  Bronzeäxien  von 
Altona  und  Ösel,  RK.  301  und  308.  auch  mehrere  aus  Finnland 
stammende,  darunter  auch  diese  aus  Uusma  darstellt,  über  deren 
Herkunft  er  aber  hier  durch  die  Unterschrift  „Sooinest*  (aus 
Finnland)  keinen  Zweifel  lies«.  Sodann  bietet  Jung  diese  Bronze- 
axt noch  einmal  im  folgenden  zweiten  Bande  pg.  27,  wo  er  über 
Funde  aus  Karkus  sprient,  indem  er  aber  hier  die  Angabe,  dass 
diese  Axt  aus  Finnland  stamme,  fortliess,  entstaud  der  Irrtum, 
als  sei  die  hier  abgebildete  Bronzeaxt  in  Karkus  aufgetaucht. 
Die  im  Museum  vou  Reval  liegende  Bronzeaxt  aus  Karkus  ist 
vielmehr  durchaus  gleich  der  in  Fellin  liegenden  aus  Heimet. 

von  Berlin  aas  geplanten  Typenkarten,  von  denen  eine  von  Lissauer  bereits 
entworfene  die  Verbreitung  der  Flach-  und  Randäxte  in  Deutschland  darstellt 
(Zeitschr.  für  Ethnologie  1904  Heft  V).  eine  andere  die  Absatz-  und  Lappen- 
beile behandeln  wird.  Unsicher  ist  auch,  wozu  die  Bronzeäzte  gedient  haben: 
die  stärkeren  waren  wohl  Werkzeuge  ähnlich  unserem  Beil,  Meissel  oder 
Stemmeisen,  die  eleganteren,  verzierten  sollen  Waffen  gewesen  sein,  obgleich 
sie  hierfür  uns  oft  nicht  kräftig  genug  erscheinen.  „Die  jüngsten  Äxte  sind  so 
gross  und  dünn,  dass  sie  kaum  einem  praktischen  Zweck  gedient  haben  kön- 
nen*4 (Montelius.  Kulturperiodeu  26),  wahrscheinlich  waren  sie  nur  Zierstücke. 
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wie  mich  Zeichnungen  von  beiden  lehren,  die  ich  den  Herren  Howen 
in  Reval  und  Körber  in  Feilin  verdanke.  Nach  den  breiten  Schaft- 
lappen wurden  diese  Bronzeäxte  früher  Schaftkelte  genannt.  Heute 
werden  sie  als  Absatzäxte  bezeichnet,  nach  einem  in  der  Mitte 
auf  beiden  Seiten  scharf  hervortretenden  Absatz,  der  da  hindert, 
dass  der  Stiel,  zu  welchem  man  ein  knieförmiges  Stück  Bolz  wählte, 
in  dessen  kürzeres  gespaltenes  Ende  die  Axt  eingezwängt  und  durch 
ein  umgewickeltes  Band  befestigt  wurde,  sich  nicht  drehen  und  beim 
Schlagen  nicht  hinabrutschen  konnte (Montelius,  Kulturperioden  26). 
Beide  Exemplare  sind  von  gleicher  Form,  haben  kein  Ornament: 
das  aus  Karkus,  an  dem  ein  Schaftlappen  verletzt  ist,  ist  etwas 
grösser,  12,s  cm  lang  und  an  der  Schneide  4,s  cm  breit,  das 
aus  Assuma-Helmet  11  cm  lang,  4  cm  breit.  Bronzeäxte  dieser 
Form  gelten  als  Werkzeuge,  konnten  aber  natürlich  auch  als 
Waffe  gebraucht  werden.  Nach  der  Terminologie  der  soeben 
(Herbst  1904)  von  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie 
versandten  neuen  Fragebogen  für  prähistorische  Typenkarten 
wären  die  vorliegenden  zwei,  einander  ähnlichen  livländischen  Exem- 
plare zu  bezeichnen  als  „Absatzäxte  mit  rundlicher  Vertiefung". 

In  Betreff  der  in  unseren  Provinzen  soltenen  Funde  aus  der 
Bronzezeit  sei  bemerkt,  dass  der  beste  Kenner  der  Bronzezeit, 
Montelius,  in  seinen  neueren  Werken  auch  auf  mehrere  unserer 
ostbaltischen  Funde  hinweist,  oder  ihnen  verwandte  abbildet.  Wie 
auch  ich  es  RK.  Einleitung  XII  für  wahrscheinlich  hielt,  ist  auch 
er  der  Ansicht,  dass  unsere  Funde  der  Bronzezeit  aus  Skandinavien 
herstammen.  In  seiner  Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit  (1900) 
findet  sich  pg.  86  Fig.  235  die  Bronzeaxt  mit  Seitenrändern  von 
Tahul  aufösel,  „welche  eine  nordische,  wahrscheinlich  skandi- 
navische Arbeit44  sei  und  in  die  erste  Periode  der  Bronzezeit 
gehöre,  die  in  das  zweite  vorchristliche  Jahrtausend  falle.  —  In 
seinem  neuesten,  1903  erschienenen  Werk:  „Die  älteren  Kultur- 
perioden im  Orient  und  Europa14  wird  pg.  29  Fig.  55  eine  nor- 
dische Bronzeaxt  abgebildet,  die  nicht  verziert,  den  beiden  in 
Karkus  und  Heimet  gefundenen  Bronzeäxten  sehr  ähnlich  ist  und 
auch  für  ein  Werkzeug  gehalten  wird.  —  Weiter  werden  hier 
pg.  31  Fig.  64,  65  Bronzeäxte  mit  Öse  abgebildet,  die  aus 
Schweden  und  Dänemark  stammen  und  dem  RK.  Taf.  3,  5  dar- 
gestellten Hohlkelt  gleichen,  der  bei  Schlampen  im  Kreise 
Tuckum  gefunden  wurde.  —  Endlich  sieht  man  pg.  12  Fig.  7—9 
Bronzeknöpfe,  wie  sie  hier  genannt  werden,  die  zu  einem  schwe- 
dischen Depotfund  aus  der  Bronzezeit  gehören  und  dem  Tutulus 
aus  Thula  in  Estland  RK.  Taf.  3,  6  nicht  nur  in  der  Form 
nahe  kommen,  sondern  auch  an  der  Rückseite  ebenso  wie  dieser 
einen  Steg  oder  eine  Querstange  haben,  um  den  Knopf  zu  be- 
festigen.  —   Auch  eine   der  mehrfach   erwähnten  zierlichen 


Digitized  by  Google 


106 


jüngeren  Bronzeaxt  aus  Uusma  in  Pinnland  gleiche  wird  pg.  29 
Fig.  58  abgebildet,  die  dasselbe  Spiralornament  zeigt  und  aus 
Schweden  stammt,  nicht  also  Schleswig- Hol  stein  spezifisch  eignet. 
Sie  gilt  als  Waffe. 

Wie  man  sieht,  weisen  also  die  livländischen  Funde  der 
Bronzezeit  durchaus  nach  Skandinavien  hinüber.  Wir  erhalten 
damit  den  Beleg  für  rege  Verbindung  zwischen  unserer  Ostküste 
des  Baltischen  Meeres  mit  dem  Westen  für  eine  weitentlegene 
Zeit,  die  Bronzezeit  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausends. 

Freilich  sind  diese  Zeugen  der  Bronzezeit,  die  Waffen  und 
Werkzeuge  aus  Bronze,  bisher  bei  uns  nur  selten  aufgetaucht, 
und  da  sie  aus  Skandinavien  herzustammen  scheinen,  darf  man 
bezweifeln,  dass  sie  hier  im  Ostbaltikum  jemals  wirklich  zahl- 
reich gewesen  sind  (cfr.  RK.  Einleitung  XII).  Allerdings  könnten 
sie  auch  in  späterer  Zeit  absichtlich  in  grösserer  Zahl  dem 
Untergang  preisgegeben  sein.  Nachweisbar  ist  in  den  ersten 
christlichen  Jahrhunderten  in  unseren  Landen  Bronzeschmuck 
sehr  beliebt  gewesen,  und  es  darf  als  sicher  gelten,  dass  die  zahl- 
reichen Fibeln,  Ringe,  Riemenbeschläge  etc.  aus  Bronze,  welche 
an  der  Düna  Bestattungsgräber,  weiter  nach  Norden  Brand- 
gräber mannigfacher  Form,  besonders  die  Steinreihengräber 
spenden,  zumeist  im  Lande  selbst  hergestellt  sind.  Das  nötige 
Rohmaterial,  vor  allem  Kupfer,  war  im  Boden  des  Landes  nicht 
zu  finden,  so  wird  die  neue  Industrie  vielfach  altes  Material  be- 
nutzt haben,  mit  wenig  Pietät  die  älteren  Bronzegeräte  in  den 
Schmelztiegel  haben  wandern  lassen,  um  zu  schaffen,  was  der 
Tag  forderte.  Nur  spärliche  Reste  hätten  sich  dann  von  den 
Geräten  der  Bronzezeit  gerettet.  Aber  dass  sie  in  dieser  im  Ost- 
baltikum wirklich  zahlreich  gewesen  sind,  dass  man  sie  in  grosser 
Menge  aus  der  Fremde  erwerben  konnte,  erscheint  doch  fraglich. 
Die  Kaufkraft  des  Ostbaltikums  war  gegenüber  Skandinavien 
nicht  gross,  ähnliches  Klima  erschuf  ähnliche  Erzeugnisse,  und 
in  der  Kriegstüchtigkeit  werden  sich  die  Völker  hüben  und 
drüben  wie  in  späterer,  so  auch  in  früherer  Zeit  gleich  gewesen 
sein.  Auch  in  der  Periode,  in  welche  die  Bronzegeräte  gehören, 
im  zweiten  Jahrtausend  vor  Christo,  werden  neben  ihnen  für 
den  täglichen  Gebrauch  wahrscheinlich  noch  die  im  Lande  selbst 
hergestellten  Stein  Werkzeuge,  die  ja  bei  uns  häufig  gefunden 
werden,  benutzt  sein. 

1904,  Nov. 
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Fragmente  eines  Druckes  der  Oppenbaringe  Sunte  Birgitten 
in  der  Rigasohen  Stadtbibliothek. 

Mitgeteilt  von  N.  Busch. 

Die  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Rostock,  herausge- 
geben im  Auftrage  des  Vereins  für  Rostocks  Alterthümer  von 
Karl  Koppmann,  Bd.  IV,  Heft  1.  Rostock  1904.  S.  39,  enthalten 
einen  Aufsatz  von  Gustav  Kohfeldt:  Zur  niederdeutschen  Birgitten- 
Litteratur  (Beitrag  zur  Geschichte  des  ältesten  Lübecker  und 
Rostocker  Buchdrucks). 

Sancta  Birgitta  Suetica,  gestorben  1373,  hat  auf  das  religiöse 
Leben  des  ausgehenden  Mittelalters  nicht  geringen  Einfluss  aus- 
geübt. Ihre  Offenbarungen,  revelationes,  voll  tiefer  Mystik,  sind 
ausserordentlich  verbreitet  geweseu.  Aus  dem  15.  Jahrhundert 
sind  zwei  vollständige  Ausgaben  des  Werkes  in  niederdeutscher  . 
Bearbeitung  bekannt.  Es  hat  aber  noch  eine  dritte  ältere  nieder- 
deutsche Bearbeitung  existiert,  von  der  wir  bisher  nur  Fragmente 
kennen.  Das  erste  Fragment  dieser  Bearbeitung  hat  Wied  mann 
auf  dem  Innendeckblatt  eines  Buchdeckels  gefunden  und  1864  in 
dem  Werke  Mecklenburgs  altniedersächsische  Literatur  als  „Bruch- 
stück eine3  theologischen  Werkes"  ediert.  G.  Klemming  hat 
dieses  Bruchstück  als  einen  Birgitta-Druck  bestimmt  und  einige 
weitere  Bruchstücke  desselben  Werkes  beschrieben  (Birgitta- 
Literatur.  Bibliografi.  Stockholm  1883).  Kohfeldt  behandelt 
die  Frage  dieses  ersten  deutschen  Druckes  der  revelationes  auf 
Grund  weiterer  von  ihm  in  Buchdeckeln  gefundener  Fragmente. 

Klemming  hatte  angenommen,  dass  der  Druck  aus  der  Presse 
der  Rostocker  Michaelis- Brüder  stammt,  Kohfeldt  sucht  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dass  es  sich  um  einen  Lübecker  Druck 
bandelt,  der  in  oder  vor  das  Jahr  1480  fallt. 

Bekannt  sind  bisher,  ausser  dem  von  Wiechmann  edierten 
Bruchstück,  8  Blätter  in  der  Uni versitäts- Bibliothek  in  Upsala 
und  7  Blätter  in  der  Universitäts  -  Bibliothek  zu  Rostock.  Von 
diesen  15  Blättern  bieten  6  verschiedenen  Text,  die  übrigen 
Wiederholungen.  Jenen  Bruchstücken  schliessen  sich  nun  3  Blätter 
der  Rigaschen  Stadtbibliothek  an.  Sie  gehören  zu  einer  kleinen 
Sammlung  von  Fragmenten  alter  Manuskripte  und  Drucke,  die 
Stadtbibliothekar  Dr.  Georg  Berkholz  verschiedenen  Einbänden 
der  Bibliothek  entnommen  hat.  Leider  befanden  sich  bei  den 
Blättern  keinerlei  Bemerkungen,  so  dass  sich  bisher  nicht  hat 
feststellen  lassen,  aus  welchem  Bande  die  Blätter  stammen.  Dass 
sie  früher  zur  Innenbekleidung  eines  Deckels  gedient  haben,  ist 
zweifellos,  das  Papier  lässt  noch  deutlich  in  seiner  Färbung  die 
Stellen  erkennen,  an  denen  es  den  umgebogenen  Rand  des  ledernen 
Deckelbeznges  berührte.    Die  Blätter  sind  einseitig  bedruckt,  sie 
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enthalten  mehrfach  Druckfehler,  es  sind  Probedrucke.  Blatt  1 
u.  2  hat  als  Wasserzeichen  ein  Minuskel-p  mit  einem  Kreuz 
darüber;  der  Zeilenabstand  beträgt  ziemlich  genau  6mm,  Kustoden 
und  Signaturen  sind  nicht  vorhanden. 

1)  Das  Blatt  enthält  2  Seiten  mit  je  33  Zeilen.  Linke  Seite, 
am  Rande  defekt,  erste  Zeile:  [ben  be]  bene  va  creme  fomnge 
mebber  brierleie  gub,  letzte  Zeile:  [be  bene  be  bar]  funb  fvn  [pnbe] 
farffdj  pnbe  ftaref  tfyo.  Die  gegenüberstehende  rechte  Seite,  erste 
Zeile:  fumpt  alfe  gube  Deiters  pnbe  perbeiben  ber  bulpe,  auf  Zeile 
22  schliesst  ein  Abschnitt,  der  23.  Zeilenraum  ist  frei,  dann  folgt 
ein  neuer  Abschnitt:  Zeile  24,  25:  fyyx  polget  bat  -rlij-  capittel 
bes  aalten  bofes  b  i  oppencaringlpe l)  funte  Birgitten.  Zeile  26  ff. : 
Raum  für  das  vom  Rubrikator  einzufugende  £  freigelassen,  Kiftus 
fpraf  tfyo  fvner  bruub  funte  birgit|ten,  letzte  Zeile:  ben  ere  Ijelme 
gebunbeu  pnbe  erc  antlate  gfyefeert  to.  Entspricht  nach  Kohfeldt 
a.  a.  O.  S.  42,  3  vier  Exemplaren  in  Upsala. 

2)  32  Zeilen,  erste  Zeile:  porludjtet  pnbe  be  engele  be  bat 
fecn  be  oroutoe  ftcf,  letzte  Zeile:  n?anberbc  in  Y&*K<fy*Yt/  twbc  od 
nidjt  en  begberbc. 

3)  32  Zeilen,  erste  Zeile:  euenc  minfdjen  •  alfo  bat  bu  pmmc 
ber  falid^eYt  u>illcr  letzte  Zeile:  ber  porften  cn  fdjemebe  tef  mv 
nidft  be  marljevt  tfyo. 

„Wahrhaftige  Nye  Tyding"  des  Chronisten  Balthasar  Küssow 

aus  dem  Jahre  1581. 

Von  George  Worms. 

Die  Stadt  Hasenpoth  besitzt  eine  gegen  4000  Bände  um- 
fassende Bibliothek,  die  ihr  von  dem  im  Jahre  1879  verstorbenen 
Archivar  des  dortigen  Oberhauptmannsgerichts  F.  C.  Strauss 
(Album  Acad.  Nr.  1169)  testamentarisch  vermacht  worden  ist. 
Bei  der  Anfertigung  eines  Kataloges  dieser  Bibliothek  fiel  mir 
ein  circa  15  cm  dicker  Quartband  in  die  Hände,  der  eine  Samm- 
lung von  Flugblättern  und  alten  Drucken  aus  verschiedenen  Jahren 
enthielt.  Ein  auf  den  ersten  Blättern  geschriebenes  Verzeichnis 
gab  über  den  Inhalt  des  Bandes  Auskunft.  Die  meisten  der  dort 
enthaltenen  Drucke  sind  bereits  bekannt.  Hier  fand  jeh  auch 
die  „Nye  Tyding",  von  der  ich  eine  Abschrift  nahm.  Über  das 
Äussere  der  „Tyding"  kann  ich  noch  folgendes  sagen :  die  Seiten 
haben  Oktavformat,  und  die  Zahl  derselben  ist,  inklusive  Titel- 
blatt, acht.  Der  Kopf  kdes  Titels  ist  mit  grösseren  schwarzen 
Lettern  gedruckt,  die  Buchstaben  auf  allen  Seiten  deutlich.  Am 

l)  sie. 
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Schluss  der  letzten  Seite  sind  die  Reihen,  in  denen  kurz  die  Ein- 
nahme von  Tolsburg  berührt  wird,  der  Raumersparnis  wegen  eng 
aneinander  geschoben  und  mit  kleineren  Lettern  gedruckt.  Die 
Zahl  der  Reihen  auf  jeder  Seite  ist  durchschnittlich  32;  die 
Ränder  der  Blätter  zeigen  eine  blassrote  Färbung. 

Es  durfte  nach  Vergleichung  beider  Texte  kaum  mehr  zwei- 
felhaft sein,  dass  der  auf  dem  Titelblatt  genannte  Prediger  der 
Chronist  Russow  ist.  Interessant  ist  der  Umstand,  dass  die 
„Nye  Tyding"  1581  erschienen  ist,  mithin  also  drei  Jahre  vor 
dem  Erscheinen  der  Chronik  Russows  in  ihrer  letzten  Ausgabe, 
welche  allein  auch  noch  die  Jahre  1577 — 83  umfasst;  im  vierten 
Teil  derselben  sind  die  Belagerungen  von  Kecksholm,  Padis, 
Wesenberg  und  Tolsburg  behandelt  (Script,  rer.  Liv.  Band  II). 
Mit  dieser  Schilderung  stimmt  die  «Nye  Tyding"  mit  Ausnahme 
einiger  eingestreuter  Bemerkungen  fast  wörtlich  überein.  Neues 
bietet  sie  mithin  wenig.  Die  vorkommenden  Daten  sind  Jn  Jahr 
und  Tag  genau  dieselben,  wie  in  der  Chronik.  Wenig  Ähnlich- 
keit zeigt  in  beiden  Teilen  der  Anfang,  ein  Umstand,  der  seine 
Erklärung  dadurch  findet,  dass  Russow  in  der  „Tyding"  nur 
kurz  erwähnen  konnte,  was  er  schon  in  vorhergehenden  Ab- 
schnitten seines  Geschichtswerkes  weiter  ausgeführt  hatte.  Die 
Schilderung  der  Pest  in  Reval  und  Livland  (Script,  rer.  Liv.  II, 
Russow  p.  120 \)  fehlt  in  der  „Tyding",  da  sie  in  die  zu  be- 
richtenden Ereignisse  nicht  hineingehört. 

Ich  fasse  nun  die  Unterschiede,  die  die  Darstellung  der 
beiden  Texte  bietet,  kurz  zusammen: 

I.  Belagerung  von  Kecksholm.  Die  Chronik  erwähnt  nicht* 
von  einem  Rückzug  der  Russen  in  das  Schloss,  sondern  nennt 
dieses  nur  als  Aufenthaltsort  des  russischen  Statthalters.  Es 
fehlt  auch  dort  die  Erwähnung  der  grossen  Beute  und  die  Be- 
merkung, dass  aus  dem  Gebiet  der  Stadt  „der  Muscowiter  jahr- 
lykes  auer  hundert  last  gesolten  Lass,  ane  andere  inkumpst  vnd 
reditus  gehat  hefft". 

II.  Belagerung  der  Feste  Padis  (Nye  Tyding  p.  4—5).  Die 
Chronik  berichtet  von  einem  Sturm  am  14.  November  (p.  120''), 
bei  welchem  die  Schweden  und  Deutschen  fast  100  Mann  ver- 
lieren, und  einem  zweiten  am  28.  Dezember,  der  zur  Einnahme 
des  Schlosses  fuhrt.  Die  „Nye  Tyding"  verschweigt  den  ersten 
Sturm  vollständig  und  berichtet  sogar  später,  dass  man  auf  schwe- 
discher Seite  nicht  einen  Mann  verloren  habe  (p.  4).  Nachdem 
hier  noch  kurz  erwähnt  worden  ist,  dass  die  Schweden  den  ganzen 
Sommer  bis  gegen  Weihnachten  vor  Padis  gelegen,  geht  der  Ver- 
fasser gleich  zu  der  Schilderung  der  Hungersnot  über,  die  in  der 
Chronik  übereinstimmend,  aber  erst  später  (p.  120*.)  erwähnt 
wird.  Die  Bemerkung  ferner,  dass  die  russischen  Überläufer,  deren 
Zahl  hier  auf  zwanzig  angegeben  wird,  selbst  mitgeholfen  hätten, 
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ihre  Landsleute  umzubringen  (N.  Tyd.  p.  4),  fehlt  in  der  Chronik 
an  dieser  Stelle,  doch  berichtet  letztere  einen  ähnlichen  Vorgang 
zum  Jahre  1581  bei  der  Einnahme  von  Narwa  durch  die  Schweden, 
wo  es  heisst:  „Ock  sint  hyr  etlike  Wesenbergische  vnde  Padissche 
Rüssen,  so  by  dem  Köninck  tho  Schweden  gebleuen  weren,  mit 
tho  Storme  gelopen,  welckere  mit  eren  Landeslüden  vnde  Ge- 
blodsvorwanten  noch  vele  erger  vnde  gruwsamer  vmmegesprungen 
hebben,  alse  de  Schwedisschen  vnde  Düdeschen  Knechte.  —  Ün- 
erwähnt  bleibt  auch  in  der  Chronik,  dass  die  während  der  Be- 
lagerung verstorbenen  Russen  und  die  Erschlagenen  im  Freien 
den  wilden  Tieren  zur  Speise  hingeworfen  wurden  (N.  Tyd.  p.  4). 
Ähnliches  aber  erwähnt  die  Chronik  zum  Jahre  1577  (p.  105*), 
wo  erzählt  wird,  dass  nach  der  Einnahme  von  Wenden  der  Gross- 
fürst: rde  doden  Cörper  vp  einen  hupen,  den  Vögeln,  Hunden 
vnde  wilden  Deerten  thor  spyse  hen  werpen  vnd  nicht  einen 
begrauen  laten." 

III.  Belagerung  Wesenbergs  (N.  Tyd.  p.  5—7).  Auch 
hier  sind  in  beiden  Texten  geringe  Abweichungen.  Die  „Nye 
Tyding"  (p.  5)  gibt  die  Zusätze,  dass  die  „Hoffelüde  van  Reuel 
hen  wech*  zu  den  Schweden  nach  Finnland  gezogen  seien,  und 
dass  die  Schweden  bei  ihrem  kühnen  Zuge  über  das  Eis  ge- 
zwungen waren,  eine  Nacht  in  der  offenen  See  „vp  einem  kleinen 
Werder"  zuzubringen.  Andererseits  wird  hier  die  Bemerkung  der 
Chronik,  dass  im  Jahre  1574  der  schwedische  König  12  Wochen 
Wesenberg  vergeblich  belagert  hat,  bei  der  Beschreibung  der 
Befestigungen  übergangen,  dafür  aber  der  auch  in  der  Chronik 
enthaltene  Satz  angeführt,  nämlich,  dass  das  Schloss:  „wedder 
eines  geweidigen  Potentaten  gewalt,  Archlye  vnd  geschütte  wol 
bestan  mochte"  (N.  Tyd.  p.  7).  —  Bei  den  Verhandlungen  wegen 
der  Übergabe  Wesenbergs  wird  in  der  „Nye  Tiding"  der  Ritt- 
meister Hans  Wachtmeister  als  derjenige  genannt,  an  den  sich 
der  russische  Parlamentär  wendet  (N.  Tyd.  p.  7),  um  für  die 
Belagerten  freien  Abzug  zu  erlangen;  die  Chronik  aber  erwähnt 
nur  die  Absendung  eines  Unterhändlers  und  eine  „körte  vnder- 
handelinge"  (p.  121  >  ).  —  Ferner  fehlt  in  der  Chronik  der  Zusatz 
(N.  Tyd.  p.  7),  dass  zu  Wesenberg  ein  fruchtbares  Gebiet  ge- 
hört, welches  14  deut.  Meilen  lang  und  sieben  Meilen  breit  sei 
und  93  Edelhöfe  habe.  Diese  Angabe  habe  ich  sonst  bei  Russow 
nicht  finden  können,  nur  wird  p.  129  *(Script.  r.  L.  II)  Wierland 
eine:  „herlike  vnde  fruchtbare  Prouintz"  genannt. 

IV.  Der  Bericht  über  die  Einnahme  Tolsburgs  zeigt  eben- 
falls Übereinstimmung.  Abweichend  ist  nur  der  Schluss.  Die 
„Nye  Tyding"  bemerkt  hier,  dass  ein  Teil  des  Heeres,  wahr- 
scheinlich die  früher  erwähnten  „Hoffelüde",  sich  nach  Reval 
begeben,  wo  man  sich  zu  einem  neuen  Zuge  rüste,  für  dessen 
Erfolg  der  Segen  Gottes  erfleht  wird. 
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Wahrhaftige  Nye 
Tyding,  wo  de  Kon.  Mait.  th 
Schweden  de  Stadt  Carelegorodt,  vp  Dü- 
desch  Kecksholm  in  Rüssland,  vnd  darnach  de 
Hü.«er  vnd  festinge  Pädia,  Wesenberch,  vnd 
Tolsborch  in  Lyfflandt  gelegen,  dem 
Musco viter  mit  gewalt  genamen» 
vnd  affgedrungen  helft. 
Vth  Reuel  in  Lyfflandt  van  einem  Prediger  darßüluest,  na  Ro- 
stock geschicket,  mit  einem  schriuende,  darinne  begeret  wert, 
dewyle  man  flytigen  vor  de  Lyfflender  aldar  gebeden, 
nu  ock  vnserm  HEREN  Godt  vor  se  dancken, 

vnd  wyder  vor  se  bidden  wolle. 
Uth  dem  Original  in  Sassescher  sprake,  darin 
wo  vnd  vp  wat  tydt  alles  thogegahn,  ge- 
schreuen  was,  gedruckt  tho 
Rostock 
Anno  M.D.LXXXI. 


Nye  Tyding. 

Nachdem  deKönincklicheMait. 
tho  Schweden  syn  Kriegsvolck, 
van  wegen  der  schwären  sucht 
der  Pestilentie,  so  in  Schweden 
fast  twe  Jahr  gewötet,  eine  tydt- 
langwedderdenMuscowiter  nicht 
helft  gebruken  können,  helft  he 
se  entlieh  noch  in  werender  sucht 
wedderume  in  rustung  gebracht, 
vnd  gegen  den  Heruest  Anno  1580 
na  Wyborch  affgeferdiget,  vnd 
deDüdschenHoffelüde  van  Reuel 
ock  dar  hen  bescheiden.  De  vor- 
ordenten  Krigesauersten  vndvor- 
nemsten  Befehl ichhebbers  sint 
gewesenPontus  de  Lagard  ia,  Her- 
man  Fleminck,  Georgen  Boy  vnd 
Carl  Hinrichson.  welckere  mit 
erem  Krigesvolck  van  Wyborch 
na  Carelegorodt,  vp  Düdesch 
Kecksholm  genömet,  vortgeruckt 
sint,  welckere  Stadt  in  Rüssland 
vp  einem  Holm  edder  Werder, 
twischen  schnellen  vnd  strengfle- 
tenden  strömen  gelegen,  vnd  mit 
höltenen  Müren,tÖrnen,  pasteyen 


Küssow. 

Tho  dersüluigen  tydt  hefft  ock  p.  H9b 
de  Köninck  thoSchweden,  eine  ge- 
weidige macht  van  Krygesvolcke, 
noch  in  warender  sacht  der  Pestüeutz 
in  de  Rüstinge  gebracht,  vnde  in  des 
Muscowiters  Landt  getagen,  in 
meyninge  de  Stadt  Kecksholm 
thobelegerende ,  tho  welckerem 
hupen  ock  Hans  Wachtmeister 
mit  syner  Fane  der  düdeschen 
Hauelüde  van  Reuel  sick  be- 
geuen  hefft  De  auerste  Feldt- 
herr  ys  gewesen  Pontus  de  La- 
gardia.  Fryherr  vnde  Ridder  tho 
Eyckholm,  vnde  syne  thogeord- 
nete  Lütenanten  vnde  aoersten 
Befel ichhebbers  sint  Herman  Fle- 
minck tho  Willias,  Jürgen  Boye  tho 
Gynes,  vnde  Carl  Hinrichsen  tho 
Kanckas.  [In  der  Chronik  Rüs-p.  120 a 
80ws  folgt  hier  die  Beschreibung 
der  Pest  in  Reval  und  Livland.J 

Den  4  Novembris,  Anno  1580. 
Hefft  de  Köninck  tho  Schweden 
de  Stadt  vnde  dat  Schlot  Kecks- 
holm dem  Muscowiter  mit  ge 
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vnd  bolwercken  so  geweldicb  be- 
festiget, dat  man  mit  geschütte 
dar  nichtea  an  gewinnen  konde, 
vnd  wen  man  gelyck  ein  loch 
darin  geschaten  hedde,  so  were 
ydt  doch  van  wegeti  der  schnellen 
strömen  so  dar  vorher  fleten, 
gantz  vnmögelick  gewesen  tho 
stormende.  Herwegen  de  Schwe- 
dischen er  gelück  mit  der  Nyen 
kunst  der  glöyenden  kugeln  da- 
ran vorsocht,  vnd  ock  gar  balde 
in  den  brandt  gebracht  hebben. 
Als  dat  Füer  nu  de  auerhandt 
hadde, 


do  sint  vele  Rüssen  in  solcke 
grote  angst  vnd  vortwifflinge 
geraden,  dat  se  sick  süluest  int 
water  gestörtet  vnd  vorsöpet 
hebben,  de  andern  alle  vth  der 
Stadt  sint  vnder  dat  Schlot, 
weickes  ein  weinig  daruau  ge- 
legen, geweken,  vnd  dar  erre- 
ding  vna  trost  gesocht.  Vnd  als 
der  Muscowitische  Stadtholder 
edder  Woywode  Attaluie  Quass- 
nyn  gesehen,  dat  ydt  mit  dem 
2  hölten  huse  ock  wolde  vorlaren 
syn,  hefft  he  sick  mit  den  Schwe- 
dischen in  handeling  gegeuen, 
vnd  einen  fryen  pass  begeret, 
weickes  em  ock  ys  gegeuen  wor- 
den. Do  hefft  he  den  Schwe- 
dischen dat  huss  Carelegorodt 
vpgedragen  den  4.  Nouembris 
Anno  1580.  In  dissem  Rumor 
hebben  de  Schwedischen  auer 
twe  dusent  Menschen  van  den 
Rüssen  erslagen,  vnd  einen  gro- 
ten  roff  vnd  büte  erlanget.  Tho 
welekerer  gemelten  Festinge,  ein 
gantz  Förstendom  gehöret,  dar 


Russow. 

waldt  affgewunnen,  dar  fast  ein 
gantz  Förstendobm  thogehöret,  Vnde 
alse  de  Schwedisschen  daruör  ge- 
kamen sint,  vnde  wol  wüsten, 
vnde  ock  vorhen  ofttmals  vor- 
söcht  hadden,  dat  se  mit  grotem 
Geschütte  an  dersüluigen  Stadt  nichts 
hebben  könden,  dewyle  se  twiachen 
strengen  vnde  schnellen  Strömen  ge- 
legen, vnde  mit  groten  Bolwercken 
vnde  Blockhüsern  vor  groter  ge- 
waldt  befestiget  gewesen.  Derwegen 
se  nu  alleine  mit  glöyenden  Kugeln 

'  ere  gelücke  daran  hebben  vorsoken 
willen,  vnde  mit  densüluigen  Ku- 
geln de  gantze  Stadt  in  der  yle 
also  in  den  Brandt  gebracht,  dat 

|  ydt  unmögelick  ys  gewesen  tho 

j  lösschende. 

Do  hebben  sick  vele  Rüssen 
van  Mennern  vnde  Wyvern  syk 
süluest  ynt  Water  gestörtet,  vnde 
vorsöpet  vnde  auer  twe  dusendt  sint 

i  in  demsüluigen  Rumor  dörch  de 
Schwedisschen  erschlagen  vnde  vm- 
megebracht  worden.  AlsedeWoy- 

;  wode  vp  dem  ächlate  Kecksholm, 
weickes  ock  van  Holtwercke  ge- 
buwet,  vnde  ein  weinich  van  der 
Stadt  angelegen  ys,  der  Schwe- 
disschen  ernst  gesehen,  hefft  he 
balde  in  dem  groten  schreck 

j  dem  Köninge  tho  Schweden  dat 
Huss  auergegeuen,   vnde  mit 

;  vorbeholdinge  eines  fryen  Passes 

I  sick  mit  allen  Praesidijs  in  Rüss- 
landt  begeuen,  welcker  Woywode 

!  gebeten  hefft  Attaluyck  Quassnyn. 

i 
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yth  de  Muscowiter  jähr lykes  auer 
hundert  last  gesolten  Lass,  ane 
andere  inkumpst  vnd  reditus 
gebat  helft. 

Tho  dersüluen  tyd  was  ock 
dat  biiss  Padis  in  Lyfflandt  van 
den  Reuel-Krigeslüden  vnd  et- 
lyken    Landtsaten    vam  Adel 
belegert,  welckerer  Höuetlude 
sint  gewesen,  Diderick  Anrep, 
vnd  Arent  Assery,  vnd  dewyle 
datsülue  huss  des  Muscowiters 
negeste  festinge  by  Reuel,  vnd 
man  6  mylen  dar  van  gelegen  ys, 
hefft  ydt  de  Muscowiter  in  mei- 
nung  de  Reueischen  allewege 
dar  vth  tho  vexerende,  vor  ge- 
walt  also  geweldich  befestiget, 
dat  ydt  scbyr  vnmögelick  ys  mit 
geschütt  tho  gewinnende.  Her- 
wegen hebben  gedachte  Kriges- 
lude  den  gantzen  Sommer  bett 
an  Wynachten  dar  vor  gelegen, 
vnd  dewyle  se  gude  kundtschop 
hadden,  dat  dar  an  Profiande 
grote  mangel  was,  hebben  se  de 
Rüssen  vp  Padis  mit  der  lang- 
wiligen  belegeringe  so  beengsti- 
get,  dat  se  vth  hungers  nodt 
nicht  allein  all  ere  Perde,  Hunde 
vnd  Katten  sampt  allen  eren 
ingeweyden,  ane  brodt,  dem  ge- 
lyken  alle  Perdehüde,  Steffeln 
vnd  scbo,  vnd  dat  ledder  van 
den  sadeln  vpgefreten,  beson- 
dern ock  strow  vnd  höw  gedrö- 
get,  klein  gestampet,  vnd  meel 
daruan  gesichtet,  vnd  bryg  dar 
äff  gekaket,  vnd  eine  lange  tydt 
sick  also  ane  brodt  dar  mit  be- 
holpen.  Des  hebben  erer  etlike 
van  den  geringsten  hakenschütten 
vnd  knechten  ock  Menschen  vp- 
gegeten,  als  nömlick,  einen  jungen 
leuendigen  Knaben  van  7  jaren 


Riissow. 


Tho  dersüluigen  tydt,  was  ock 
dat  Huss  Padiss  io  Lyfflandt  van?-120* 
den  Schwedisschen  vnde  Reueischen 
Knechten,  vnde  van  den  Landtsaten 
vam    Adel    vnde    Buren  belegert, 
welckerer  Krygeslüden  Höuetlude 
gewesen  sint  Diderick  Anrep,  vnde 
Arenth  Asserye,  Vnde  dewyle  Padis 
dat  negeste  Huss  by  Reuel  vnde  men 
8Ö8S  myle  weges  dar  van  gelegen  ys. 
Hellt  ydt  de  Muscowiter  in  meiniuge 
de  Reneischen  alletydt  daruth  tho 
vexerende.  vor  gewalt  also  geweldich 
befestiget,  dat  ydt  scbyr  vmmögelick 
was,  mit  Geschulte  tho  gewinnende. 
Derwegen  hebben  de  gedachten  Kry- 
geslüde,  dewyle  se  gude  kundtschop 
hadden,  dat  dar  an  Profiande  nicht 
vele  thouörn  was,  mit  langwiliger  Be- 
legeringe er  gelück  vnde  heyl 
daran  vorsöcht,  vnde  den  gantzen 
Samer  auer  beth  an  dat  Nye  jar,  dar 
vor  gelegen,  Vnde  na  deme  se  ein 
lange  tydt  allrede  dar  vör  ge- 
legen, vnde  gewisse  kundtschop 
van  den  affgefallenen  Rüssen 
erlanget,  dat  dar  groth  hunger 
unde  schmacht  vp  Padis  svn 
scholde,  hebben  se  den  14  >jo- 
vemb.  dat  Huss  stormen  willen, 
In  welckerem  Storme  se  fast 
hundert  Man  an  Buren  vnde  Pii- 
deschen  sampt  Schwedisschen 
Landesknechten  vorlaren,  Den- 
noch hebben  de  Schwedisschen 
nicht  willen  vorlaren  geuen,  be- 
sundern  sint  jümmer  daruör  be- 
liggende  gebleuen.  Do  de  Rüssen 
aueret  gesehen,  dat  se  nicht  aff- 
tehen  wolden,  sint  erer  vele  by 
nacht  tyden  na  einander  herun- 
der  tho  den  Schwedisschen  ge- 
kamen, vnde  allewege  gude  kundt- 
schop gebracht,  dat  de  Rüssen  vp 
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3  hebben  se  gestalen,  vnd  gar  ge- 
maket,  vnd  darna  vpgegeten. 
Dartho  hebben  se  ock  4  dode 
Kinder,  so  bereidt  des  hungers 
gestoruen  weren,  gleichfalls  ge- 
kaket  vnd  vpgefreten.  Vnd  nach- 
dem de  Reueischen  Krigeslüde 
mit  der  belegering  ydt  en  tho 
lang  makeden,  se  ock  keine  ent- 
setting  erlangeden,  vnd  de  hun- 
ger  vnd  smacht  ock  gantz  de 
auerhandt  also  genamen,  dat  se 
vnnatürlyke  spyse  eten  rausten, 
do  sint  erer  by  20  personen  van 
Knechten,  Boyarn,  Prestern  vnd 
Wyuern  na  einander  van  dem 
huse  affgeuallen,  vnd  tho  den 
vnsern  geflagen,  welckere  all- 
wege  gude  kundtschop  brachten. 
Lestlich  als  man  nu  gewiss  wüste, 
dat  de  meisten  van  den  Rüssen 
vp  Padis,  vor  hunger  vnd  ock 
an  der  flegenden  sucht  gestoruen, 
vnd  ock  vele  noch  kranck  legen, 
ys  Hans  Ericbsou  gubernator 
tho  Reuel  gegen  dat  Wynachten 
fest  darhen  gereyset,  "mit  den 
Rüssen  tho  handelnde,  effte  se 
sick  ergeuen  wolden.  Auerst 
de  Woywoden  hebben  dar  noch 
nicht  angewolt,  sondern  vth  vor- 
bolgenheit  noch  den  Trometer, 
so  tho  en  geschicket  wardt,  dorch 
datLyff  geschaten,  Dardorchdan 
de  vnsern  vorbittert  vnd  bewagen 
worden,  dat  huss  mit  langen 
stormleddern,  so  bereidt  ferdich 
weren,  thobestigende  vnd  tho 
»tormende.  Vnd  als  se  de  leddern 
daran  gebracht,  vnd  an  de  Müre 
gesettethadden,  Do  hebben  etlyke 
Küssen,  so  de  wacht  hedden,  de 
leddern  soluest  mit  vpgetagen, 
vnd  sick  erstlich  herunder  be- 
geuen,  welckerer  am  leuende  vor- 


Rüssow. 

Padis  vor  grotem  hunger  vnd« 
schmacht  dat  Husb  nicht  lange 
holden  könden,  vnde  dat  erer 
vele  bereyt  des  hungers  gestor- 
uen, vnde  ock  kranck  legen, 
beyde  am  hunger  vnde  an  der 
flegenden  sucht.  Lestlick  hefft 
Hans  Erichsen  tho  Brinckala  Guber- 
nator tho  Reuel  gegen  dat  Wynach- 
ten Fest  sick  darhen  vorföget,  vnde 
einen  Trommeter  an  den  Padis- 
schen  Woywoden  geschicket,  eme 
einen  fründliken  handel  antho- 
kündigende,  welckeren  Trommeter 
de  Woywode  vth  groter  vorbolgen- 
heit  dörch  dat  Lyff  geschaten  hefit. 
Entlick  auerst  alse  etlicke  vor- 
nemeste  Boyaren  vnde  Befelich- 
hebbers  sampt  eren  Prestern 
herunder  gefallen  weren,  vnde 
war  hälftige  kundtschop  gebracht 
hadden,  dat  se  bereyde  nicht  al- 
leine ere  Perde,  Hunde  vnd  Kattcn 
mit  allen  jngeweyde,  detnglicken  alle 
Perdehüde,  Steueln  vnde  Scho,  vnde 
dat  Ledder  vau  den  Sedein  vpge- 
freten, besundern  ock  Stro  vnde  How 
gedröget,  klein  gestampet,  vnde  Meel 
daruan  gesichtet,  vnde  Bry  daruao 
gekaket,  vnde  eine  lange  tydt  sick 
also  ane  Brodt  daroiit  beholpen.  Des 
hedden  erer  etlicke  van  den  gemei- 
nen Knechten  einen  jungen  Knaben 
van  6  jaren  geschlachtet,  vnde 
heymlick  vpgegeteu ,  Detngeliken 
twe  dode  Kinder,  so  bereyt  gestoruen 
weren.  Derwegen  sint  de  Schwe* 
j  disschen  ock  bewagen  worden, 
,  dat  Huss  noch  ein  mal  thostor- 
mende,  Vnde  alse  se  de  Leddern 
daran  gebracht,  vnde  an  de  Muren 
gesettet  hadden,  Do  hebben  de  Rüsseu 
8iilue8t  de  Leddern  mit  henup  ge- 
tagen,  vnde  sick  erstlick  herunder 
begeuen.  welckere  am  leuende  sint 
vorschonet  geworden,  denn  se  weren  ^ 
gantz  vorschmachtet,  vnde  hadden  in 
I  dörteinWekenkeinBrodt geschmecket, 
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schonet  worden,  dan  se  weren 
also  vormachtet  vnd  vorkamen, 
dat  se  keine  wehr  mehr  van  sick 
don  konden,  vnd  de  meisten 
hedden  in  15  weken  vnd  lenger 
kein  brodt  gesmecket.  Do  sint 
de  vnsern  beide  Schwedische  vnd 
Düdesche  knechte,  demgelyken 
de  Buren,  alle  mit  hupen  in  der 
hast  auer  de  Muren  henin  ge- 
stegen,  vnd  hebben  alle  de  Rüssen, 
beide  gesundt  vnd  kranck  er- 
p.  4  s lagen  vnd  vmgebracht,  vnd  de 
Rüssen  so  vorhen  affgefallen 
weren,  sint  mit  den  vnsern  ock 
henin  gestegen,  vnd  hebben  noch 
vele  grüwliker  mit  den  Rüssen 
eren  Landslüden  vm  gesprungen, 
als  jemandt  van  den  andern 
Krigeslüden.  In  dissem  rumor 
ys  ock  de  auerste  Woywode 
Daniel  Ziggatzow  erslagen.  auerst 
des  vnder  Woywoden  Michael 
Sytzki  hebben  sevmme  kuntschop 
haluen  vorschonet,  vnd  to  Reuel 
gefenglich  ingebracht.  Van  den 
vnsern  hefft  man  tho  der  tydt 
nichteinen  Man  vorlaren,  gesehen 
den  28  Decemb.  An.  1580.  Tho 
dersüluen  tydt  was  de  geswinde 
flegende  sucht,  so  dorch  gantz 
Schweden,  Finlandt,  Lyfflandt 
vnd  Rüsslandt  gewötet  hefft,  ock 
int  Leger  vnder  de  Krigeslüde 
vor  Padis  gekamen,  daran  se  fast 
alle  krandk  gelegen,  vnd  wenn 
de  Rüssen  tho  der  tydt  mit  60 
Perden  angekamen  weren,  so 
hedden  se  alle  eren  willen  licht- 
lick  began  mögen,  auerst  der- 
süluen sucht  haluen,  de  se  ock 
allenthaluen  plagede,  was  ydt 
en  nicht  wol  mögelich  Padis 
thoentsettende.  Demgelyken 
weren  vp  Padis  vele  Rüssen  an 


Russow. 

De  andern  auerst,  so  de  Landes- 
knechte vnde  Buren  im  Huse 
gefunden  hebben,  de  hebben  alle 
beyde  junck  vnde  olt  herholden 
möten. 


Do  ys  de  öldeste  Woywode 
Daniel  Ziggatzow  ock  erschlagen, 
vnde  de  jüngeste  Woywode  Mi- 
chael Sytzki  ys  vmrae  kundschop 
haluen  am  leuende  vorschonet,  vnde 
gefencklick  tho  Reuel  ingebracht 
worden.  Geschehen  den  28  De- 
cemb. Anno  1580.  Tho  dersüluigen 
tydt  was  ock  de  geschwinde  flegende 
»Sucht  ynd  Leger  gekamen,  daran 
alle  Krygeslüde  vor  Padis  kranck 
gelegen  hedden.  Do  hedden  de 
Rüssen  mit  60  Perden  Padis  wol 
entsetten  können,  wenn  se  desüluige 
Sucht,  neuenst  des  Köninges  tho 
Polen  Krygesuoicke  ock  nicht  ge- 
plaget hadde. 
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dersüluen  krancheit,  vud  ock 
van  hunger  vndsmachtgestoruen, 
welckere  noch  vnbegrauen,  by 
hupen  gelegen,  vnd  darna  alle, 
sampt  den  erschlagenen  nach 
busch  vnd  broke  vor  de  wilden 
Deerte  sint  geschiepet  vnd  hcn- 
geworpen  worden. 

Als  dat  huss  Padis  erauert 
was,  vnd  de  Krigeslüde  van 
wegen  der  langen  belegeringe 
vnd  swaren  sucht,  noch  kranck 
matt  vnd  möde  weren.  vnd  ein 
tydtlang  sich  rowen  mustcn,  vnd 
de  Rüssen  vp  den  Hüsern  in 
Lyfflandt  van  wegen  der  offtge- 
melten  sucht  sich  ock  nicht  vele 
bewegen  konden  edder  mochten, 
do  stundt  ydt  vaui  Nyen  Jahr 
an  bet  an  Mitfasten  im  Estlande 
nicht  anders  tho,  als  wen  ydt 
gudt  frede  edder  stilstandt  ge- 
wesen were.  De  Rüssen  so  wol 
als  de  Schweden  in  Lyfflandt 
hebben  nu  nicht  anders  gemeinet, 
dan  dat  ydt  dissen  Winter  in 
5  gerne  Item  Estlande,  des  Kriges 
haluen  keineGefahr  hebben  schol- 
de,  dewyle  de  Hoffelüde  vau  Reuel 
hcn  wech,  tho  dein  Swedischeu 
hupen  in  Finlandtge tagen  weren. 
Äuerst  als  men  sich  des  am  aller- 
wenigsten vorsach  do  eruoeff 
sich  ein  seltzamer,  vnd  so  lange 
de  weit  gestanden,  ein  vuerhörder  , 
toch  vud  reise  der  Swedischeu 
Krigsluden,  van  Wyborch  bet 
nach  Wesenberch  in  Lyfflandt, 
welcke  by  50  myle  weges  auer 
Landt  vnd  auer  Meer,  so  twischen 
Finlandt  vnd  Lyfflandt  thoge- 
fraren  gewesen,  na  einem  Compas 
hebben  ryden  vud  trecken,  vnd 
eine  nacht  in  der  apenbareu  See 
vp  einem   kleineu  Werder  im 


Russow. 


Alse  dat  Huss  Padiss  erauert  was, 
vnde  de  Krygeslüde  vau  wegen  der 
laugen  Belegeringen  vnde  schwären 
Sucht  uoch  matt  vnde  müde  wereu, 
vnde  de  Russen  gelicksfals  ock.  Do 
stundt  ydt  van  dem  Nyen  jare  an 
beth  in  de  Mitfasten  im  Estlande 
nicht  anders  tho,  alse  wenn  ydt  gudt 
frede  gewest  were,  Auerst  also  men 
sick  des  am  aller  weinichsten  vor- 
sach, do  erhoff  sick  ein  seltzam  vnde 
so  lauge  de  Welt  gestanden,  ein  vn- 
erhorde  Toch  vnde  schware  Reyse 
der  Schwedisscheu,  vau  Wyborch 
beth  na  Wesenberch  in  Lyfflandt, 
wedder  alle  vormodinge  der  Lyff- 
lender  so  wol  alse  der  Rüssen, 
Denn  de  Schwedisschen  by  vöff- 
tich  myle  weges  auer  Landt  vnde 
Meer,  so  twisschen  Finlaudt  vud* 
Lyfflandt  thogefrareu  was.  na  einem 
(Joinpass  hebben  ryden  vutle  trecken 
möten. 
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depen  sne  liggen  möten.   Do  se 
du  in  Lyfflandt  gekamen,  hebben 
se  stracks  vp  Wesenberch  geylet, 
dat  sülue  huss  den  20  Februarij 
disses  81  jars  belegert,  vnd  hun- 
dert Muscowitische  Hakenschüt- 
ten so  van  den  negesten  Uüsern 
den  Wesen  bergischen  Russen  tho 
hülpe  geschicket  worden,  ersla- 
gen  vnd  gefangen.   Midier  tidt 
sint  Pontus  de  Lagard ia  Kriges- 
auerster,  vnd  Hans  Wachtmeister 
der  Düdeschen  Hoffelüde  Rit- 
meister, gantz  ilich  tho  Reuel 
gekamen,  wedder  alle  vormodinge 
vnd  thouorsicht,  etlich  groff  Ge- 
schütte, demgelyken  ock  dat  Re- 
uelychelvrigesfolck  vnd  profiande 
na  Wesenberch  thouorschaffende, 
darmit  man  ock  tho  Reuel  nicht 
lange  gesümet  hefft,  vnd  dewyle 
de  wech  nicht  wol  gebanet  was, 
hefft  man  mit  dem  geschütte  so 
balde  de  15  myle  weges  nicht 
vortkamen  können.  Derwegen 
hefft  de  Krigesauerste  so  balde 
he  wedder  jnt  Leger  gekamen, 
syu  gelück  vnd  heil  erstlich  mit 
dem  Feldtgeschütte,  welchs  se 
vth  Finlandt  mit  sich  gebracht, 
daran  vorsöcken  willen,  vnd  als 
de  Schantzkörue  dorch  etlyke  ge- 
fangene Russen  vnd  Swedische 
dische  knechte,  ane  sonderliken 
schaden  daruor  gebracht  vnd 
ge  füllet  worden,  do  hebben  de 
Füerwerckers  den  1.  Martij  vth 
den  Feldtstücken  glövendige  ku- 
geln in  dat  holten  Huss  gescha- 
ten,  welches  stracks  van  buten 
p.  6  angefangen  hefft  mit  aller  macht 
tho  bernende,  vnd  so  geweldich 
vnd  geschwinde  darna  van  bin- 
nen de  auerhandt  genamen,  dat 
ydt  vnmögelick  was  tho  lös- 
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Du  se  du  in  Lyfflandt  gekamen 
aint,    hebben    se  stracks    vp  We- 
'  aenberch   geylet,    vnde  datsüluige 
,  Huss  den  20  Febru.  An&o  1581  be- 
legert, vnde  ein  hundert  Rüssisscbe 
I  Hakenschütteu,  so  van  den  negesten 
Hüsernden  Wesenbergisschen  Hüaseu 
|  tho  hülpe  geschicket  worden,  erschla- 
:  gen  vnde  gefangen.    Middeler  wyle 
{  aint  Herr  Footus  de  Lagardia  Kryges- 
|  auerster.  vnde  Haus  Wachtmeister 
der  düdeschen  Hauelüden  Bitmeister 

Santz  ylich  vnde  vnuormodtlick  tho 
.euel  gekameu,  etlicke  Cartouweu, 
l'rofiande,  vnde  ock  de  Krygeslüde 
van  Heuel  na  Wesenberch  thouor- 
schaffende, darmit  men  tho  Reuel  ock 
uicht  lange  gesümet  befft,  Vnde  de- 
wyle dat  groff  vnde  schwäre  Ge- 
'  schütte  des  bösen  vngebanten  wegeB 
haluen  de  15  mylen  so  bald  nicht 
j  vortkamen  künde,  ys  dem  Heren 
Pontus  vnde  andern  Befelich- 
J  hebbern  de  tydt  vnde  wyle  im 
Leger  tho  lanck  geworden,  Her- 
wegen hebben  se    mit  den  Feldt- 
stücken,  so  se  vth  Finlandt  mit  sick 
gebracht  hadden,  ere  gelücke  vnde 
1  heyl  erstlick  daran  vorsöcken  willen, 
!  vnde    also  de  Scbautzkorue  dörch 
etlicke  gefangene  Rüssen  vnde  schwe- 
i  dissche  knechte  darüor  gebracht  vnde 
gefüllet  worden,  do  hebben  de  Für- 
werckers  den  1  Mart.  vth  den  Feldt- 
stücken glöyende  Kugeln  in  de  ge- 
weldige  holten  Vorborch  geschateu, 
welckere  stracks  angefangen  hefft  mit 
aller  macht  tbobernende  vnde  so  ge- 
schwinde de  auerhandt  genamen.  dat 
ydt  vnmögelick  was  tho  lusscbende, 
vnde  dat  in  einer  stunde,  solck  ein  p.  tf  1  b 
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sehende,  vnd  in  einer  stunde 
edder  twe  ys  dar  solck  ein  groth 
Für  geworden,  dat  man  jdt  gegen 
den  auent  im  dunckeln  auer  14 
düdsche  mylweges  gesehen  hefft, 
dan  dat  Huss  vp  einem  temlyken 
hogen  berge  gelegen,  derhaluen 
man  dat  Für  wijt  vnd  breidt  wol 
sehn  konde,  vnd  dat  Rüssche 
höltenhuss,  Weichs  se  vor  dat 
olde  Düdesche  huss  edder  Schlot 
so  van  steinen  gebuwet  ys,  van 
geweidigen  dicken  rahnen  vnd 
balcken  so  vorknüppet,  vnd  mit 
groten  geweidigen  törnen,  block- 
hüsern  vnd  bolwercken,  mit  gro- 
ten vnmetigen  feldtsteinen  vor- 
fallet, also  geweldich  befestiget 
vnd  vorbuwet,  vnd  ock  so  wijt 
vnd  breidt  begrepen  gewesen, 
dat  etlyke  dusent  Man  sich  darin 
vorholäen  konden,  demgeliken 
war  dar  ock  eine  geweidige  nmre 
van  stein  vn  kalck  des  Füres 
haluen  vorher  van  buten  vpge- 
föret,  vnd  mit  strieckwehren  also 
vorwaret,  dat  ydt  wedder  eines 
geweidigen  Potentaten  gewalt, 
Archlye  vnd  geschütte  wol  be- 
stan  mochte,  Auerst  mit  der  nyen 
kunst  der  glöyenden  kugeln  hefft 
man  balde  de  körte  darmit  ge- 
speiet. Des  hebben  de  Rüssen, 
als  se  gesehn,  dat  se  sick  des 
Fürs  nicht erweren konden ,  etlyke 
block  hüser,  törne  vnd  waninge 
vp  der  andern  syden  süluest  an- 
gesticket,  vp  dat  de  Sweden  dar 
nicht  in  nesteln,  vnd  se  ein  fryg 
gesichte  hebben  mochten,  Dan 
se  gedachten  sich  vth  dem  olden 
Düdschen  huse  dar  se  alle  vp 
wyken  mußten,  noch  thowehrende. 
Midier  wyle  sint  de  Cartowen 
vnd  Mürenbreckers  ock  heran 
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Füer  geworden  ys,  welckes  nien 
yegen  den  aueot  in  der  schemeringe 
auer  14  düdesche  myle  weges  gesehen 
heffit,  denn  dewyle  dat  Hubs  vp 
einem  temeliken  hogen  Berge  gelegen 
ys,  heflft  men  dat  Füer  allenthaluen 
gar  wydt  vnde  breyt  sehen  honen, 
Vnde  datsüluige  Rüssissche  holten 
Hubs,  was  an  dat  olde  steynen 
!  Schlot  tho  einer  geweidigen  Vör- 
borch,  so  wydt  vnde  lanck,  dat  dar 
vele  dusent  Man  sick  in  vorholden 
konden,  begrepen,  vnde  geweidigen 
Blockhüsern,  Bolwercken,  vnde 
hogen  höltenen  Törnen,  neuenst 
geweidigen  Stryckweren,  na  al- 
lem VOrdele  van  groten  dicken 
Ranen  vnde  Balcken  rundt  vmine 
vnde  vmme  vorbuwet,  vnde 
desüluigen  Blockküser  vnde  Bol- 
wercke  mit  groton  schwären  Feldt- 
steinen vorfüllet  vnde  so  st&rck  vor- 
knüppet vnde  befestiget,  Tho  deme 
eine  steinen  Mure  van  buten  vor 
an  den  Berch  rundt  vmmeher 
vpgeföret,  dat  ydt  vor  eines  gewei- 
digen Potentaten  Archelye  vnde  Ge- 
schütt  wo  I  bestan  rauchte.  Derhaluen 
de  Köninck  tho  Schweden,  Anno 
|  74,  mit  syner  geweidigen  Kry- 
gesmacht  van  Düdeschen,  Schwe- 
den vnde  Schotten,  vnde  mit 
einer  geweidigen  Archelye  vnde 
Kryges  munition,  in  12  Weken 
I  dar  nichts  an  gewinnen  könde 
j  edder  möchte.  Auerst  nu  mit  der 
j  nyen  kunst  der  glöyenden  Kugeln, 
hefft  men  balde  in  einem  haluen  dage 
i  de  körte  darmit  gespelet.  Tho  deme 
hebben  de  Rüssen  alse  se  gesehen, 
dat  se  sick  des  Füers  nicht  erweren 
köoden,  ock  etlicke  Törne,  Blockhüser 
vnde  waninge  vp  der  andern  syden 
angesticket,  vp  dat  de  Schwedisschen 
sick  Dicht  darin  nesteln,  vnde  se  ock 
ein  fry  gesiebt  ynt  Feldt  hebben 
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gekamen,    vnd   man  desüluen 
stracks  in  der  yle  vor  dat  olde 
alot  Wesenberch  gebracht,  vn 
dar  mit  tho  storme  geschaten, 
vn  de  Russen  der  Sweden  ernst 
gesehn,   Do  hefft  de  Auerste 
Woywode   Stephan  Federwitz 
Saburow,  einen  Russen  aflfge- 
6chicket,  vnd  den  Hans  Wacht- 
p.  7  meister  der  Düdschen  Ritmeister 
tho  sprecken  begeret,  de  em  vnd 
den  andern  allen  einen  fryen 
pass  vnd  geleyde  by  den  Auersten 
erholden  vnd  vorschaffen  scholde, 
vnd  als  he  ehnen  solchs  erlanget 
vnd  tho  wege  gebracht  hedde, 
do  sint  de  Rüssen  alle  sampt 
Wyff  vnd  Kindt  in  de  dusent 
personen  van  dem  huse  affge- 
treden,  vnd  datsülue  huss  den 
Sweden  wedderumme  ingerümet, 
den  4  Martij  Anno  1581,  do 
hebben  de  Rüssen  nicht  alleine 
ere  i'erde,  sondern  ock  ere  Ossen 
vnd  Köye  mit  allerley  gude  be- 
laden, dartho  ere  Götzen  vnd 
BUder  öffentlich  vorher  gedragen, 
vn  mit  sich  hen  wech  in  Rüss- 
landt  gebracht.  Also  ys  dit  huss 
dorch  sonderlyke  Gades  schick- 
inge,  ane  ienige  Blodtstortinge, 
gantz  jlicu  wederumme  an  de 
Christenheit  gekamen,  vp  wel- 
ckerera  huse  ein  stadtlick  vorradt 
van  geschütte,  krudt  vnd  lodt, 
vnd  allerley  korn  vnd  profiande 
vorhanden  ys,  Tho  welckerem 
huse  ock  ein  herlich  vnd  frucht- 
bar Landt,  14  düdsche  mylen 
lang,  vnd  7  breidt,  sampt  93 
stadtlyken    Edelböfen  gehöret, 
wowol  datsülue  Landt  mit  den 
Höfen  mehrer  deels  in  dem  lang- 
werenden  Krige  vorheret  vnd 
vorwöstet  ys. 


Rüssow. 
möchte ü,  Wente  se  gedachten  sick 
vth  dem  olden  düdeschen  Hnse  noch 
!  tho  weren,  dar  se  ock  vp  geweten 
sint.  Middeler  wyle  kernen  de  Müren- 
brekers  van  Reuel  ock  heran,  vnde 
alse   men  desüluigen  in  der  Hast 
darnör  gebracht,  vnde  thom  storme 
geschaten  hefft,  Do  hefft  de  Woywode 
Stephan  Federwitz  Sabnrow,  einen 
i  Rüssen  herunder  gesandt,  vnde  eine 
fründtlicke  handelinge  begeret. 
Do  hefft  men  mit  dem  Geschüt 
I  vpgehöret,  vnde  einen  handel 
mit  den  Rüssen  vorgenamen. 
!  Na  korter  vnderhandelinge,  sint 
I  de  Rüssen  mit  vorbeholdinge  eines 
fryen  passes  van  dem  Huse  We- 
senberch affgetreden,  vnde  hebben 
den  Schwedisschen  datsülnige  inge- 
rümet vnde  vpgedragen,  den  4 
j  Martij,  Anno  1581.    Do  sint  auer 
i  dusent  Personen  an  Mennern,  Wyaern 
(  vnde  Kinder  van  dem  Huse  affge- 
tagen,   vnde  hebben  ere  Affgöde 
vnde  Bilder  vp  höltenen  Tafeln 
gemalet,  vor  sick  apentlick  her  ge- 
dragen, vnde  also  in  Rüsslandt 
passeret.  Alse  de  Schwedisschen 
vp  dat  Huss  getreden  sint,  heb- 
ben se  dar  einen  geweidigen 
vorraht  von  allerley  Korn,  vnde 
eine  stadtlicke  Kryges  münition 
van  Qeachütte,  Krndt  vnde  Lodt  vor 
sick  gefunden. 
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Nach  eraueringe   des  huses 
Wesenberch,    sint   de  Schwe- 
dischen ock  vor  Tolssborch  ge- 
rücket,  welcker  Huss  3  myleu 
van  Wesenberch  an  einer  scho- 
nen Hauen  dar  de  Schepe  in- 
lopen  gelegen  ys,  vnd  als  de 
Rüssen  vj>  Tolssborch  vornamen, 
dat  er  Höuethuss  Wesenberch 
den  Schwedischen  vpgedragen 
gewesen,  hebbeu   se  sick  ock 
stracks  ergeuen,  den  8  Martij 
obgemeltes  Jars.  Darna  als  de 
wech  aflginck  vnd  de  Schweden 
mit  dem  schwären  geschütte  nicht 
wohl  vortkamen  konden,  hebben 
se  ere  schone  vnd  gewünschede 
gelegenheit  vp  dat  mahl  vor- 
sümen,  vnd  sick  eins  deels  auer 
Iss  in  Finlandt  vnd  eins  deels 
na  Reuel  begeuen  möten,  Dar 
se  sich  wedderumme  vp  einen 
frischen  toch  vthrüsten. 

Godt  der  Allmechtige  wolde 
gelücke,  heil  vnd  segen  dartho 
vorlenen. 

AMEN. 


Riissow. 

Na  eraueringe  des  Huses  Wesen- 
berch. sint  de  Schwedisschen  ock  vor 
Tolssborch  gerücket,  welckes  dre  my- 
len  van  Wesenberch  am  Strande  vnde 
I  an  einer  schönen  Haue  gelegen,  Vnde 
alse  de  Rüsseu  vp  der  Tolssborch 
vornamen,  dat  ere  Höuethass  Wesen- 
berch in  der  Schwedisschen  ge- 
walt  was,  hebben  se  sick  nicht 
lange  bedacht,  besundern  sick 
,  stracks  ergeuen,  den  8  Martij.  Vnde 
j  dewyle   de  wech   gar  plotzlick 
1  aflginck ,    dat  men  mit  dem  Ge- 
schütte nicht  wol  vort  kamen  könde, 
hebbeu  de  Schwedisschen  eine 
schöne  gelegenheit,  gelücke  vnde 
vordeel  vp  dat  mal  nicht  voreümen, 
vnde  sick  auer  Ise  in  Finlandt  ylich 
begcueD  möten. 
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Verzeichnis  baltischer  Goldschmiede,  ihrer  Merkzeichen 

und  Werke. 

Von  Dr.  W.  Neomauu. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  der  erste  Versuch  ein  Verzeichnis 
der  in  den  Städten  Liv-,  Est*  und  Kurlands  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  tätig  gewesenen  Goldschmiede  zusammenzu- 
stellen, ihre  Meistermerken  zu  sammeln  und  die  im  Lande  ent- 
standenen bisher  bekannt  gewordenen  Erzeugnisse  der  Gold- 
schmiedekunst ihren  verschiedenen  Meistern  zuzuweisen.  —  Die 
Kunst  der  Goldschmiede  war  von  jeher  im  Lande  sehr  begehrt 
und  manches  hier  erhaltene  Werk  beweist,  dass  es  unter  den 
baltischen  Goldschmieden  auch  namhafte  Meister  ihrer  Kunst 
gegeben  hat.  Grund  genug,  um  eine  Arbeit,  wie  die  vorliegende, 
zu  unternehmen.  Zunächst  haben  freilich  nur  die  in  öffentlichen 
Sammlungen,  die  im  Besitz  der  Ämter,  Gilden  und  sonstigen  Ge- 
nossenschaften, die  in  den  Kirchen  der  Hauptstädte  des  Landes  und 
solche  in  Privatbesitz  befindliche  Goldschmiedewerke,  die  durch 
öffentliche  Ausstellungen  oder  gelegentlich  dem  Verfasser  zugänglich 
wurden,  nähere  Untersuchung  und  Beschreibung  finden  können.  Zu 
wünschen  wäre,  die  vorliegende  Arbeit  böte  veranlassung,  dass 
auch  die  in  Privatbesitz  befindlichen,  noch  nicht  bekannten  und 
ebenso  die  in  den  Kirchen  auf  dem  Lande  und  in  den  kleineren 
Städten  vorhandenen  älteren  Goldschmiedewerke  beschrieben  und 
auf  ihre  Merken  untersucht  wurden,  um  die  erwünschte  Voll- 
ständigkeit des  Verzeichnisses  mit  der  Zeit  zu  erreichen. 

Das  Meisterverzeichnis  ist,  wenn  auch  lange  noch  nicht  voll- 
ständig, doch  schon  recht  umfangreich,  und  man  wird  den  Namen 
vieler  Meister  begegnen,  denen  bisher  noch  kein  Werk  hat  zu- 
gewiesen werden  können.  Hier  hätte  vor  allem  die  Lokalforschung 
ergänzend  und  unterstützend  einzugreifen.  Für  die  rigaschen 
Goldschmiede  hatte  bereits  Dr.  Anton  Buchholtz,  dem  wir  das 
Prachtwerk  „Goldschmiedewerke  in  Liv-,  Est-  und  Kurland  — 
26  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  erläuterndem  Text  —  Lübeck  1892" 
verdanken,  ein  reiches  Material  aus  den  Amtsbüchern  und  Bür- 
gerbüchern zusammengetragen,  das  mir  von  ihm  zur  Benutzung 
und  Vervollständigung  übergeben  wurde.  Für  Riga  bedurfte  es 
daher  nur  einer  Nachzeichnung  der  Goldschmiedemerkzeichen 
und  einer  Vervollständigung  des  Verzeichnisses  der  vorhandenen 
Goldschmiedearbeiten,  von  denen  die  bedeutendsten  Stücke  auf 
mehreren  Ausstellungen  bereits  katalogisiert  waren. —  InReval 
sind  die  das  Goldschmiedeamt  betreffenden  Akten  des  Stadtarchivs 
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von  mir  durchgearbeitet  und  ebenso  die  in  der  Lade  des  Gold 
schmiedeamts  erhaltenen  Amtöbücher,  zu  denen  Bich  noch  ein 
älteres  im  Besitze  der  Estländiscken  literarischen  Gesellschaft 
befindliches  gesellte,  dem  ebenfalls  manche  wertvolle  Nachricht 
entnommen  werden  konnte.  —  In  Mi  tau  haben  die  Amtsbücher 
des  Goldschmiedeamts  und  die  Kirchenbücher  der  Trinitatiskirche 
eine  reiche  Ausbeute  von  Goldschmiedenamen  gegeben  und  einige 
der  als  mitausche  Arbeiten  bekannt  gewordenen  Werke  haben 
nun  ihren  Meistern  zugewiesen  werden  können.  —  Für  Bauske, 
das  auffalligerweise  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  eine 
grosse  Anzahl  von  Goldschmieden  aufzuweisen  hat,  verdanke  ich 
Herrn  L.  Arbusow  ein  sehr  umfassendes  Material,  nicht  allein 
von  Goldschmiedenamen,  sondern  auch  von  Merken  und  Gold- 
schmiedearbeiten. Die  Hauptbeschäftigung  der  Bausker  Gold- 
schmiede aber  scheint  in  der  Herstellung  von  Bauernschmuck, 
namentlich  silbernen  Brezen,  bestanden  zu  haben.  Das  Dom- 
museum besitzt  ein  interessantes  Exemplar  solcher  Brezen  von 
dem  Goldschmied  Christopher  Kelsing,  von  dem  sich  noch  vier 
andere  Arbeiten  haben  nachweisen  lassen.  Die  Bausker  Gold- 
schmiede zogen  mit  ihren  Arbeiten  weit  nach  Litauen  hinein 
auf  die  Jahrmärkte.  —  Einen  Auszug  aus  den  Bürgerbüchern  und 


danke  ich  Herrn  Stadtarchivar  mag.  hist.  A.  Feuereisen.  Leider  ist 
es  mir  bisher  nur  gelungen  zwei  Dorpater  Goldschmiedewerke 
nachzuweisen;  doch  läsBt  sich  diese  Geringfügigkeit  wohl  leicht 
erklären  durch  die  mehrfachen  Verwüstungen,  denen  die  Stadt 
unterlag.  —  Aus  Goldingen  haben  sich  mehrere  nicht  unbe- 
deutende Goldschmiedearbeiten  nachweisen  lassen.  Einen  Aus- 
zug aus  den  Bügerbüchern  danke  ich  Herrn  Stadthaupt  a.  D. 
A.  Adolphi,  der  mir  auch  die  Durchsicht  der  vier  erhaltenen 
Amtsbücher  vermittelte,  deren  ältestes  bis  1686  zurückgeht.  Auch 
Herrn  Architekten  E.  Hartmann  in  Goldingen  bin  ich  für  freund- 
liche Beihülfe  verpflichtet.  —  Völlig  unbekannt  waren  bisher  Per- 
nauer  Goldschmiedearbeiten.  Herrn  Dr.  Frank  in  Pernau  ver- 
danke ich  nicht  nur  die  Kenntnis  von  mehreren  im  Museum  der 
dortigen  historischen  Gesellschaft  und  in  der  Nikolaikirche  be- 
findlichen Stücken,  sondern  auch  ein  Verzeichnis  pernauscher 
Goldschmiede  von  der  Mitte  des  17.  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts. Eine  besondere  Stellung  hat  das  Pernauer  Gold- 
schmiedeamt den  Goldschmieden  in  den  kleinen  livländischen 
Städten  Wolraar,  Wenden,  Fellin  und  Walk  gegenüber  einge- 
nommen. Pernau  bildete  für  die  Goldschmiede  in  diesen  Land- 
städten den  Vorort  und  diese  hatten  vor  dem  Pernauer  Gold- 
schmiedeamt das  Meisterrecht  zu  erwerben.  —  Sehr  spärlich  ist 
bisher  die  Ausbeute  für  Narva  gewesen.  Sie  beschränkte  sich 
auf  drei  Goldschmiedewerke. 
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Der  Schrägen  des  Rigaschen  Goldschiniedeamts  vom  25.  Ja- 
nuar 1360  ist  der  älteste  der  bisher  bekannt  gewordenen  deutschen 
Goldschmiedeschragen.  Er  fand  sein  Vorbild  in  dem  Lübecker 
Schrägen,  mit  dessen  späterer,  aus  dem  Jahre  1492  stammender 
Aufzeichnung  er  fast  wörtlich  übereinstimmt.  Im  Jahre  1542 
erhielt  das  Rigasche  Goldschmiedeamt  einen  neuen  Sehnigen, 
der  den  älteren  in  einzelnen  Punkten  ergänzte.  Die  Zahl  der 
Aratsmeister  wurde  von  nun  ab  auf  zwölf  festgesetzt  und  damit 
das  Amt  aus  einem  offenen  zu  einem  geschlossenen  gemacht. 
Gleichzeitig  wurde  die  Stempelung  der  Goldschmiedewerke  mit 
dem  Beschau-  und  dem  Meisterzeichen  eingeführt. 

Der  Schrägen  des  Revaler  Goldschmiedeamts  vom  15.  Au- 
gust 1393  bezieht  sich  zwar  stellenweise  auch  auf  den  Lübecker, 
weicht  in  der  Hauptsache  aber  doch  wesentlich  von  ihm  ab.  An 
Beine  Stelle  trat  am  7.  Dezember  1453  ein  durch  Zusätze  und 
Erweiterungen  ergänzter  Schrägen,  der  eine  abermalige  Vervoll- 
kommnung durch  den  Schrägen  von  1547  erhielt,  worin  nun  auch 
die  Stempelung  der  fertigen  Arbeiten  mith  der  stadt  teken  und 
ein  jeder  mit  sinem  eigenen  teken  verlangt  wird1).  Eine  letzte 
Redaktion  erfolgte  1635.  Auch  in  Reval  war  das  Amt  ein  offenes, 
bis  es  im  Jahre  1753  auf  einen  Antrag  der  Goldschmiede  zu- 
nächst für  die  Dauer  von  zwölf  Jahren  zu  einem  geschlossenen 
von  zehn  Meistern  gemacht  wurde. 

Seit  dem  Jahre  1634  zählten  die  rigaschen  Goldschmiede 
als  „freyhe  Künstler"  zur  Grossen  oder  Kaufmannsgilde;  bis  dahin 
waren  sie  der  Kleinen  oder  Handwerkergilde  zugezählt  gewesen. 
In  Reval  rief  der  Versuch  der  Goldschmiede  ihre  Abtrennung 
von  der  Kanutigilde  zu  erlangen  und  in  die  Grosse  Gilde  auf- 
genommen zu  werden  einen  lange  dauernden  Prozess  hervor,  der 
erst  im  Jahre  1682  durch  eine  königliche  Resolution  sein  Ende 
fand,  jedoch  die  Wünsche  der  Goldschmiede  unerfüllt  Hess  (s.  Re- 
valer Beobachter  1903  Nr.  32  „Aus  alten  Amtsbüchern"). 

Die  älteren  Schrägen  der  Goldschmiedeämter  in  den  übrigen 
Städten  des  Landes  werden  sich  von  denen  des  Rigaer  und  des 
Revaler  Amts  im  allgemeinen  wenig  unterschieden  haben.  Be- 
deutend werden  die  Aufgaben,  die  den  in  den  kleinen  Städten 
angesessenen  Meistern  zufielen,  auch  kaum  gewesen  sein.  Es 
läset  sich  dieses  schon  daraus  schliessen,  dass  sie  neben  ihrer 
Kunst  vielfach  noch  einen  Handel  als  Kaufleute  trieben  oder  im 
Kommunaldienste  tätig  waren.  —  1594  verordnete  der  Rat  zu 
Dorpat,  dass  die  dortigen  Goldschmiede  fortan  das  Silber  wie 
in  Riga  verarbeiten  sollten,  und  der  Amtsältermann  soll  gehalten 
sein  das  Stadtwappen  auf  den  Gegenstand  zu  schlagen,  wenn  die 

!)  Eine  Ratewillkür  von  1503  verlangte  schon  die  Stempelang  der 
Silbergeräte  mit  einem  Meistereeichen;  doch  wird  sie  erst  obligatorisch  mit 
dem  Schrägen  von  1547. 


Digitized  by  Google 


126 


Ausser  den  Beschau-  und  Meisterzeichen  findet  sich  auf 
rigaschen  Goldschmiedewerken  aus  der  Zeit  von  1749  bis  um 
1780  oft  noch  ein  dritter  Stempel,  einen  Buchstaben  darstellend. 
Dr.  M.  Rosen berg  in  seinem  grossen  Werk  „Der  Goldschmiede 
Merkzeichen"  bezeichnet  sie,  die  auch  auf  anderen  deutschen 
Goldschmiedewerken  angetroffen  werden,  als  „Jahresbuchstaben*4. 
Hier  führten  sie  die  Älterleute  des  Goldschmiedeamts,  denen  die 
Pflicht  oblag  die  Arbeiten  der  Meister  auf  ihren  Silbergehalt  zu 
prüfen,  und  zwar  führte  der  Ältermann  Johann  Dietrich  Kehwald 
von  1749—1756  den  Buchstaben  A,  Jeremias  Ericht  von  1756—1760 
den  Buchstaben  B,  Rehwald  wiederum  als  Altermann  von  1760 — 1764 
den  Buchstaben  C,  Johann  Christian  Zingk  1764—1768  ein  D 
und  Johann  Friedrich  Lamoureux  von  1768 — 1780  ein  E. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffs  ist  das  von  Dr.  Marc  Rosen- 
berg herausgegebene  bekannte  Werk  „Der  Goldschmiede  Merk- 
zeichen" vorbildlich  gewesen  und  die  von  ihm  aufgeführten,  in 
russischen  und  deutschen  Sammlungen  vorhandenen  baltischen 
Goldschmiedearbeiten  sind  auch  hier  aufgeführt  worden.  Zitiert 
sind  auch  die  Nummern  der  Kataloge  von  Ausstellungen,  auf 
denen  baltische  Goldschmiedewerke  zur  Schau  gestellt  waren; 
es  sind  dabei  folgende  Abkürzungen  gebraucht: 

Riga,  khist.  A.  =  Katalog  der  kulturhistorischen  Ausstellung 
in  Riga  1883. 

Mitau,  khist.  A.  —  Katalog  der  kulturhistorischen  Aus- 
stellung in  Mitau  1886. 

Riga,  arch.  A.  —  Katalog  der  archäologischen  Ausstellung 
in  Riga  1896. 

Mitau,  herald.  A.  —  Katalog  der  heraldischen  Ausstellung 
in  Mitau  1903. 


Beschauzeichen. 

Baueke. 

18.  Jahrhundert.  Das  Zeichen  kommt  in  verschie- 
denen Formen  vor:  namentlich 
weichen  die  Schildformen  von 
einander  ab. 

Dorpat. 

17.  Jahrhundert. 


Ende  des  18.  Jahrhunderts  (s.  Nr.  75). 


Digitized  by  Google 


127 


(Doldingen. 


e 
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Bausite. 

Antony,  Gotfried. 
Wird  1713  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Bergendlohe  (Bergentlohn,  Bergentlaw,  Bereud- 
klau,  Bernekalau),  Friedrich. 
Geb.  1616;  begraben  26.  August  1686. 

1.  Silberne  Hostiendose  mit  der  Inschrift:  Joh.  Schiff- 
hausen.   1692.    Bes.  deutsche  Kirche  zu  Bauske. 

Boyens,  Berent. 
Geb.  1603;  gest.  19.  November  1684  als  Bur- 
germeister von  Baaske. 

1.  Kelch  mit  den  Wappen  der  Familien  Schöpping 
und  Drachenfela  Bes.  deutsche  Kirche  zu  Baaske. 

Buchholtz,  Aegidius. 
Ist  von  1684  bis  1707  in  Bauske  nachweisbar. 

Busch,  Hermann  Dietrich. 

Stammte  angeblich  aus  Dänemark,  wurde  1786 

in  Mitau  als  Meister  aufgenommen,  siedelte  1737 

nach  Bauske  über  und  starb  dort  1784. 

1.  Anhängendes  Schildchen  an  einem  Silberpokal,  ehe- 
mals im  Bes.  der  Schneidergeselleuschaft  zu  Bauske, 
vom  Jahre  1772.  Bes.  deutsche  Kirche  zu  Bauske. 

Busch,  Johann. 
Geb.  1790  als  Grosssohn  des  Hermann  Dietrich 
B.,  verliess  1840  die  Stadt.  (L.  Arbusow,  Sitzungs- 
berichte der  Kurl.  Gesellsch.  f.  L.  u.  K.  I8as, 
S.  32.) 

Busch,  Karl. 
Geb.  1752  als  Sohn  des  Hermann  Dietrich  B., 
Vater  des  Vorigen;  wurde  1784  Meister.  (L.  Ar- 
busow, ebenda.) 

Derchmann(Därchmann,Dorchmann),  Gotthard. 
Geb.  1632.  Er  stammte  aus  Biga  und  war 
vermutlich  ein  Bruder  des  Berend  D.  daselbst 
(Nr.  325).  Begraben  16.  April  1681.  Wider  ihn 
erhob  das  Bauskesche  Goldschmiedeamt  eine 
Klage  beim  Herzog,  weil  er  sein  Meisterstück 
nicht  machen  wollte. 

1.  Silberne  teilvergoldete  Hostiendose  mit  dem  Me- 
demschen  Wappen  und  der  Jahreszahl  1604.  Bes. 
Kirche  zu  Doblen.  (Mitau,  herald.  A.  Nr.  1706.) 
Ohne  Beschauzeichen. 
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Ernst,  Emmerich  Johann. 
Geb.  1729:  Pflegesohn  des  Apothekers  Zipfel 
in  Bauske.   War  Lehrling  und  Geselle  des  Gold- 
schmieds Christian  Relsing  und  wird  später  als 
Meister  genannt 

Fabritius,  Johann  Christian. 
Wird  1703  und  1705  als  Meister  genannt. 

Garing,  Hans. 
Geb.  1602.  Wird  1638  als  Meister  genannt 
(Schrägen  der  Goldschmiede  von  1638).  Be- 
graben 4.  April  1680. 

Heincken,  Christian. 
Wird  im  Aug.  1685  und  im  Febr.  1689  ge- 
nannt.   Ist  gleichzeitig  auf  dem  Schlosse  als 
Konstabier  bedienstet. 

Hildebrandt,  Bertram. 
Wird  1633  als  Meister  genannt  und  1666  als 
bereits  verstorben  bezeichnet. 

Jacobi,  Friedrich  Hermann. 
Ist  von  1749  bis  1796  Juli  3  in  Bauske  nach- 
weisbar. 

1.  Silberner  Becher  mit  Deckel,  ehemals  im  Bes.  der 
Schneidergesellenschaft  zu  Baaske,  von  1786.  Bes. 
deutsche  Kirche  zu  Baaske. 

2.  Zwei  kleine  Schildchen  an  einem  ebenfalls  dort 
befindlichen  Pokal  der  Schneidergesellenschaft  vom 
Jahre  1752  und  1797. 

Jacobi,  Johann  Reinhold. 
Sohn  des  Friedrich  Hermann  J.;  geb.  1788, 
gest.  1831. 

Kandiet,  Görgen. 
Von  1669  bis  1675  in  Bauske  nachweisbar,  zu- 
gleich als  Konstabier  auf  dem  Schlosse.  Die 
Goldschmiede  beklagen  sich  in  einer  (undatierten) 
Supplik  an  den  Herzog  über  die  Konkurrenz, 
die  ihnen  durch  K.  zu  teil  wird  (Lade  des  Gold- 
schmiedeamts in  Bauske). 

Kelsing  (Kölsing),  Christoffer. 

Wird  1711  als  Meister  genannt.  Im  Jahre  1712 
sucht  er  beim  Mitauer  Amt  um  Aufnahme  nach, 
da  in  Bauske  durch  die  Pest  (1711)  das  ganze 
Amt  ausgestorben  sei.  Begraben  in  Bauske 
8.  Juni  1732. 

1.  De  kelkännchen  mit  Wappen  und  Inschrift  von  1722. 
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2.  8Uberner  Klingbeutel  mit  der  Inschrift:  Gottlieb 
Hau  dring.  1732. 

3.  Kelch  mit  der  Inschrift:  Joh,  Friedr.  Gette.  Anno 

im 

4.  Silberne Patene dazu mitder Inschrift:  G.Wilde.  1718. 

Bes.  Nr.  1—4  deutsche  Kirche  zu  Baaske. 

5.  Silberne  Brase,  11  cn 
maseom. 

Wey, 

Begraben  25.  Juli  1715. 


r,  Tobias. 

Ist  von  1686  bis  1697  in  Baaske  nachweisbar. 
Eine  kurze  Notiz  über  ihn  in  der  Kurländiscben 
Güterchronik.   N.  F.  S.  5,  Anmerkung  25. 

1.  Kelch  mit  dem  Wappeu  der  Familien  Schalte  und 
Drachenfels  v.  1690. 

2.  Dazu  eine  Patene. 

3.  Zwei  silberne  Altarleuchter  vom  Jahre  16^2. 

Bes.  Nr.  1—3  deutsche  Kirche  zu  Baaske. 

Richter,  Johann  Georg. 
Wird  1703  als  Geselle,  1705  und  1707  ak 
Meister  bezeichnet. 

Schlägel,  Christian  Daniel. 
Geb.  1777  in  Arensburg  auf  der  Insel  ösel; 
Hess  1798  in  Bauske  seinen  Sohn  Christian 
Valentin  taufen. 

Timme  (Thiem,  Thieme,  Thiemen),  Heinrich, 
d  Ä. 

Wird  1638  bei  der  Bestätigung  des  Gold- 
schmiedeschragens  für  Bauske  genannt:  gest. 
vor  1664. 

Timme,  Heinrich,  d.  J. 
Sohn  des  Vorigen.   Geb.  1630;  begraben  28. 
Februar  1683. 

Unnau  (Vnnaw),  Hinrich. 
Wird  1566  in  Riga  als  Meister  genannt;  ist 
auch  in  Bauske  nachweisbar  (s.  Nr.  399). 

Vieting,  Johann. 
1652  als  Meister  genannt  (Herzogl.  Archiv 
Mitau). 

Witte,  Johann. 
Wird  1689  als  Geselle,  1696  und  1707  al 
Meister  erwähnt. 
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27.  ?  Bardey,  Friedrich. 

Wird  1677  als  Geselle  genannt.  Am  26.  Okto- 
ber 1679  erwirbt  er  das  Bürgerrecht  und  wird 
1683  als  Meister  ins  Amt  aufgenommen.  Am 
28.  März  1690  wird  er  zum  Dockmann  der  Grossen 
Gilde  eswählt.  Am  19.  Mai  1707  wird  er  im 
Einwohnerverzeichnis  als  „ein  alt  Mann"  be- 
zeichnet, der  auch  „wegen  seines  Gesichts  wenig 
mehr  tauget  seine  Profession  zu  treiben";  trotz- 
dem wird  er  2.  Septbr.  1720  noch  als  Ältermann 
genannt. 

28.  ?  Berg,  Andreas. 

Wird  1723  Burger  und  noch  1742  als  Meister 
bezeichnet. 

^*  Berg,  Andreas  Gabriel. 

j  'Wird  1735  Bürger;  1742  als  Meister  bezeichnet 
und  am  25.  September  1750  zum  Ältermann  ge- 
wählt; 1757  wird  er  Ältester  der  Grossen  Gilde. 

1.  Silberner,  innen  vergoldeter  Becher  mit  eingra- 
viertem Ehewappen  Wrangel-Ronen.  Bes.  Rechts- 
anwalt R.  v.  Hehn,  Riga.  (Mitan,  herald.  A. 
Nr.  1709.) 

30.  ?  Berg,  Christian  Gottfried. 

Wird  1746  Bürger. 

31.  ?  Bodenburg,  Johann  Georg. 

Geb.  zu  Vegesack  in  Estland:  wird  18.  Mai 
1772  als  Bürger  aufgenommen. 

32.  V  Boese  (Bosze),  Hans. 

Wird  1547  und  1555  als  Meister  genannt. 

33.  ?  Braass.  Lucas. 

Ist  1690  Ältester  der  Grossen  Gilde. 

34.  j±  jk  Dackendorp,  Pawel. 


\\(^      Unterzeichnet  1534  Dezbr.  3  als  Ältermann 
y\     mit  seinen  Beisitzern,  deren  Namen  nicht  genannt 
Haugmerke.  8in<^>  ein  Zeugnis  für  den  Goldschmiedegesellen 
Matthias  Gerdes. 

p  -  B  h* 

Tjy^  Hansmerken  der  BeifiUer. 

35.       ?  Offling,  Christoner. 

Wird  1640  im  Schrägen  als  Meister  genannt 
und  1666  als  solcher  bei  der  Revision  der 
wohnerlisten  aufgeführt. 
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36.  ? 

37.  ? 

38.  ? 

39.  ? 

40.  ? 

41.  ? 

42.  ? 

43.  ? 

44.  ? 

45.  ? 

46.  V 

47.  ? 

48.  ? 


Dorpat. 

Doppelstein,  Reinhold. 
Wird  1588  als  Meister  genannt. 

Duhme  (Dame),  Frederik. 
Wird  1553/54  als  MeiBter  genannt. 

Giebeil,  Thomas. 
1622  und  1640  als  Meister  genannt. 

Goldschmied,  Evert. 
1594  als  Meister  genannt. 

Goldschmied,  Gerdt 
1554  werden  seine  Erben  genannt. 


1547-1555  als  Meister  genannt. 

Hannemann,  Alexander. 
Wurde  1720  Bürger;  später  zum  Ältermann 
gewählt;  dankte  15.  Oktbr.  1770  als  solcher  ab 
und  gab  sein  Geschäft  auf. 

Hildebrand,  Gottfried. 
Wurde  am  18.  Mai  1707  in  die  Gefangenschaft 
nach  Moskau  geführt. 

Hille,  Hans. 

Arbeitete  1645  als  Geselle  in  Reval  und  wurde 
in  diesem  Jahre  vom  Revaler  Goldschmiedeamt 
nach  Lübeck  und  Hamburg  geschickt  in  Sachen 
der  Klage  des  Amts  gegen  die  Kanutieilde.  1677 
ist  er  Ältermann  des  Dorpater  Goldschmiedeamts 
und  wird  auch  1682  noch  als  solcher  genannt. 
1690  März  28  wird  er  zum  Ältermann  der  Grossen 
Gilde  erwählt. 

Jeckel,  Peter. 
Wird  1594  als  Meister  genannt. 

Jüngling,  Hinrich. 
Geb.  1723;  wird  1756  Bürger  und  findet  noch 
1786  Erwähnung. 

Iversen,  Kaspar  Gustav. 
Stammte  aus  Keval,  wurde  7.  Febr.  1780  Bür- 
ger in  Dorpat  und  findet  sich  1787  als  Meister 
erwähnt;  von  1793—1796  war  er  zweiter  Beisitzer. 

Kachel,  Jochim  Friedrich. 
Wird  1707  im  Einwohnerverzeichnis  als  Meister 
genannt.    Bei  ihm  arbeiten  2  Gesellen  und  1 
Lehrling. 
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Kübel,  Hermann  Gustav. 
Geb.  1743  in  Arensburg;  wird  1777  als  Bürger 
und  1787  im  Handwerkerverzeichnis  alß  Meister 
genannt.   1788  bis  1792  ist  er  erster  Beisitzer, 
1793—1796  Ältennann. 

Krey,  Johann  Gottlieb. 
Wird  1789  Bürger. 

Lampe,  Johann  Christian. 
Wird  1726  Bürger  und  wird  1742  als  Meister 
aufgeführt. 

Lau,  Joachim  Ernst. 
Wird  1789  Bürger. 

Lehrberg,  Aaron. 
Stammte  aus  Reval  und  gewann  1766  das 
Bürgerrecht.  Gest.  1770.  Er  war  der  Vater  des 
Dorpater  Professors  Aron  (August)  Christian 
Lehrberg. 

Ley,  Michael. 
Wird  1793  Bürger. 

Mansfeld,  Franz  Johann. 
m  Wird  1719  Bürger  und  findet  sich  1742  als 
Ältennann  aufgeführt.  Er  stammte  wahrscheinlich 
aus  Reval  (s.  Nr.  217). 

Miersebach,  Jakob  Friedrich. 
Geb.  1752;  stammte  aus  Schleswig;  erwarb 
17.  Januar  1780  das  Bürgerrecht.  1788—1792 
zweiter  Beisitzer,  von  1793—1796  erster  Beisitzer. 

Müller,  George. 
Wird  1729  Bürger,  1750  Ältester  der  Grossen 
Gilde. 

Nyehoff,  Andreas,  d.  Ä. 
1552/53  Beisitzer  des  Altermannes  „Unserer 
Lieben  Frauen  Gilde";  kommt  1572  im  Blutbade  um. 

Niehoff,  Andreas,  d.  J. 
Sohn  des  Vorigen:  befand  sich  in  russischer 
Gefangenschaft;  erhielt  1582  sein  väterliches  Erbe. 
Am  16.  Febr.  1594  wurde  er  zum  Ältermann, 
am  2.  Oktbr.  1609  zum  Ratsherrn  erwählt. 

Orenius.  David. 
Geb.  um  1746  in  Livland,  wird  1777  Bürger 
und  1786  al9  Meister  erwähnt. 


Dorpat 

Patzenhauber,  Gerhard  Johann. 
Wird  1774  Bürger  und  bekleidet  von  1788—1792 
das  Amt  des  Ältermannes. 

Paulus,  Heinrich. 
1591  als  Meister  erwähnt. 

PUrwitz,  Hans. 
Wird  1653  Juli  29  als  Meister,  1554  Septbr.  22 
als  Oldermann  der  Kleinen  Gilde  genannt. 

Reder,  Daniel. 
Wird  1636  Jan.  17  als  Meister  genannt,  der 
bereits  40  Jahre  der  Gilde  angehört. 

Reder  (Röder),  Hans. 
Sohn  des  Vorigen;  erlernte  die  Goldschmiede- 
kunst bei  Jochim  Höpffner  in  Dresden,  wie  aus 
einem  Schreiben  des  Dorpater  Goldschmiedeamt^ 
vom  7.  Oktbr.  1682  (Kopialbuch  des  Renaler 
Goldschmiedeamts)  hervorgeht  Am  15.  Juli  1635 
erwarb  er  in  Dorpat  das  Bürgerrecht  und  wurde 
am  23.  Septbr.  1642  zum  Ratsherrn  gewählt.  Er 
war  zugleich  Besitzer  einer  „Seidenbude". 

Ruhland,  Christian. 
1707  als  Meister  genannt. 

Salomon,  Johann  Christoph. 
Wird  1737  Bürger  und  1742  als  Meister  be- 
zeichnet. 

Siegheim,  Isaak. 
1690  als  Meister  genannt. 

Schmidt,  Detlof. 
1640  als  Meister  genannt 

Schubbert,  Christian  Heinrich. 
Geb.  1753;  wird  1778  Bürger  und  1787  im 
Verzeichnis  der   Handwerksämter  als  Meister 
genannt. 

Schwarte,  Jochim. 
1640  als  Meister  genannt. 

Specht,  Martin. 
Wird  1761  Bürger,  1770  Ältermann  und  1776 
Kirchenvorsteher. 

Torstenson,  Thomas  Johann. 
Wird  am  18.  Mai  1707  nebst  einem  Gesellen 
nach  Moskau  in  die  Gefangenschaft  geführt. 
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74.  ?  Tymmermann,  Andreas. 

Ist  um  1552/53  Beisitzer  des  Ältermannes 
„Unserer  Lieben  Frauen  Gilde". 

75.  TXWtl        Unbekannter  Meister. 

iy^pl  1.  .Silberne  Plattmenage  mit  zwei  Kristallflaschen 
und  Senfbehälter,  von  1791.  Bes.  Dr.  W.  Neumaun. 
Riga. 

76.  ?  Voss,  Andreas. 

1547 — 1555  als  Silberschmied  genannt. 

77.  ?  Wolff,  Johann  Dietrich. 

Wird  1734  Bürger.   1738  März  6  wird  sein 
Gesuch  um  Aufnahme  in  die  Grosse  Gilde  abge- 
wiesen, „weil  nur  sechs  Goldschmiede  diese  Frei- 
heit haben,  welche  als  Amtsbrüder  bereits  in  de 
Gilde  sind".   1750  als  verstorben  bezeichnet. 

Durber)  (Kurland). 

78.  ?  Molringk,  

Wird  15.  Novbr.  1564  als  Meister  genannt 
(Schirren,  Verzeichnis  Inländischer  Geschichts- 
quellen S.  114). 

fncdncbeetadt. 

79.  ?  Barber,Paul. 

Goldschmied  in  Friedrichsstadt  (Neustädtchen); 
heiratet  im  Juni  1744  in  Bauske  Gertrud  Elisabeth 
Kostviel  (sie!)  recte  Loskiel,  die  schon  1745  in 
Bauske  begraben  wird. 

Goldüigen. 

80.  ?  Arendts,  Wilhelm. 

Aus  Grobin  stammend;  erwirbt  1679  das  Bür- 
gerrecht und  wird  noch  1699  erwähnt. 

81.  ?  Bärckmann  (Bergmann),  Andreas. 

Aus  Schweden  gebürtig;  meldet  sich  1752  zum 
Amt,  wird  am  24.  Juni  1754  in  das  Amt  aufge- 
nommen und  erwirbt  26.  Febr.  1756  das  Bürger- 
recht. 1773  verkauft  er  seine  Amtsstelle  dem 
Otto  Friedrich  Brinck  (s.  Nr.  84). 

82.  ?  Bethin,  Benjamin. 

Wird  1578  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

83.  ?  Blöming,  Jürgen. 

Aus  Zabeln  stammend;  wird  1611  als  Meister 
und  Bürger  genannt. 
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Brinck,  Otto  Friedrich. 
Aus  Durben  gebürtig;  ist  von  1762  bis  1768 
Lehrling  des  Goldschmiedes  Peter  Jakob  Rohde. 
1773  kauft  er  von  A.  ßärckmann  dessen  Amts- 
stelle, am  26.  Januar  1774  wird  er  nach  Vor- 
weisung seines  Meisterstücks  ins  Amt  aufge- 
nommen und  im  Juni  desselben  Jahres  erwirbt 
er  das  Bürgerrecht.  1793  verkauft  er  seine  Amts- 
stelle seinem  früheren  Lehrling  Friedrich  Georg 
Hartmann  (s.  Nr.  92)  und  zieht  nach  Riga. 

1.  SilbernerAbendmahlskelch  mit  eingraviertem  Wappen 
Klerdt  and  Umschrift  mit  Jahreszahl  von  1690. 
Umgearbeitet  1780.   Bes.  Kirche  zn  Pilten. 

2.  Silberner  vergoldeter  Oblatenteller  mit  eingraviertem 
Alliancewappen  Maydell-Sacken,  ebenfalls  mit  Um- 
schrift von  1690.  Umgearbeitet  1780.  Bes.  Kirche 
zu  Pilten.    (Mitao,  herald.  A.  Nr.  1754  und  1755.) 

3.  Silberner  Willkomm  des  Tischleramts  za  Goldingen. 
Höhe  0,366  m. 

Copell  (Capell),  Ernst. 
Meldet  sich  1688  in  Goldingeo,  zum  Amt.  Ein 
Goldschmied  gleichen  Namens  wird  1680  in  den 
Mitauer  Amtsbüchern  als  in  Libau  lebend  be- 
zeichnet. 

Drotsch,  Johann  Christoffer. 
Er  kauft  1780  die  Amtsstelle  des  Gottlob  Julius 
Majus  (s.  Nr.  104)  und  wird  nach  Ablegung  seines 
Meisterstücks  ins  Amt  aufgenommen.  Am  9.  Mai 
1781  wird  er  Bürger.  1792  noch  als  Lehrmeister 
genannt. 

Ebert,  Christofl'. 
Aus  Eisenach  stammend;  wird  am  22.  Januar 
1647  Bürger. 

Francke,  Johann. 
Aus  Mitau  gebürtig,  wird  am  13.  Novbr.  1657 
Bürger. 

Gamper,  Friedrich  Gotthard. 
Ist  von  1752  bis  1757  Lehrling  des  Gold- 
schmiedes Peter  Jakob  Rohde,  arbeitete  nach 
eigner  Angabe  in  verschiedenen  kleinen  Städten 
des  Landes,  zuletzt  in  Tuckum,  und  bittet  1785 
um  Aufnahme  in  das  Goldinger  Amt.  Die  Auf- 
nahme wird  ihm  gewährt  und  ihm  gleichzeitig 
die  Erlaubnis  erteilt  das  halbe  Stadtzeichen  auf 
seine  Arbeiten  schlagen  zn  dürfen. 
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Grosseffsky,  Carl  Wilhelm. 
Hatte  in  Riga  gelernt  und  sich  nach  seiner 
Heimkehr  aus  der  Fremde  in  Tuckum  nieder- 
gelassen. Sein  Gesuch  um  Aufnahme  als  Mit- 
meister wird  ihm  am  5.  Juli  1788  gewährt  und 
ihm  gleichzeitig  gestattet  „den  halben  Stadtzeichen 
auf  sein  angefertigtes  Silber  zu  schlagen". 

Härder,  Heinrich  (?). 
Wird  am  4.  Dezbr.  1632  Bürger. 

Hartmann,  Friedrich  Georg. 
Ein  Goldinger  von  Geburt;  ist  von  1777—1782 
Lehrling  von  0.  F.  Brinck  (s.  Nr.  84).   1793  er- 
kauft er  von  seinem  Lehrmeister  dessen  Amts- 
stelle und  wird  am  4.  Juni  1794  Bürger. 

Hasen,  Jost  von. 
„Aus  der  Stadt  Dörpt";  wird  am  25.  Novbr. 
1645  Bürger. 

Herning,  Christian  Eberhard. 
Jüngerer  Bruder  von  Ign.  Wilhelm  H.,  ist  von 
1758  bis  1762  dessen  Lehrling. 

Herning,  Jakob. 
Ebenfalls  Bruder  von  Ign.  Wilhelm  H.,  ist  von 
1744  bis  1748  dessen  Lehrling.  Anfang  1760 
vergleicht  er  sich  mit  Wilh.  Heinr.  Wegner  über 
das  Näherrecht  und  wird  am  29.  April  desselben 
Jahres  in  das  Amt  aufgenommen.  Am  29.  Juli 
1761  erwirbt  er  das  Bürgerrecht  und  bekleidet 
von  1800  bis  1816  das  Amt  des  Altermanns. 

Herning  (Horrningk),  Ignatius  Wilhelm. 

Aus  Goldingen  gebürtig;  wird  am  27.  Juli  1746 

Bürger.   Er  ist  der  Lehrmeister  seiner  beiden 

jüngeren  Brüder  und  bekleidet  um  1770  bis  zu 

seinem  Tode  das  Amt  des  Altermanns.  Seine 

Witwe  wird  1784  genannt. 

1.  Silberner  Teekessel  auf  einem  Drei f aas  mit  Spiritus- 
lampe. Geschenk  des  Herzogs  Peter  an  den  Gol- 
dinger Bürgermeister  Bötticher.  Bes.  (1883)  Ober- 
lehrer J.  H.  Helmsing,  Riga,  jetzt  Rechtsanwalt 
v.  Bötticher,  Dresden.  (Riga,  khist  A.  Nr.  1723.) 
Andere  Teile  des  herzoglichen  Geschenks  im  Be- 
sitze der  Nachkommen  in  Riga  und  in  Kurland. 

Hintz,  Johann. 
Goldschmied  aus  Grobin;  meldet  sich  1688  zum 
Goldinger  Amt.   Nachweisbar  bis  1698. 
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98.  ?  Hoff,  Joachim. 

Sohn  des  Folgenden:  meldet  sich  1686  zum 
Amt  und  wird  26.  April  1690  Bürger. 

99.  ?  Hoff,  Valentin. 

Stammte  ans  Rostock  und  erwarb  25.  Juli 
1660  daß  Bürgerrecht.  Am  30.  Aug.  1686  nach 
Verleihung  des  neuen  Schragens  wurde  er  zum 
Altermann  gewählt.   Gestorben  Ende  1705. 

100.  ?  Koch,  Christianus. 

Wird  am  30.  Aug.  1589  Bürger. 

101.  ?  Köstner  (Kösener),  Otto  Dietrich. 

Sohn  des  Carl  K.  aus  Hasenpoth;  ist  von  1686 
bis  1694  Lehrling  von  B.  Panck.  Am  6.  Juni 
1699  meldet  er  sich  zum  Amt  und  am  9.  Septbr. 
1699  erwirbt  er  das  Bürgerrecht. 

102.  ?  Krumhar  (Krummhaar),  Johann  Daniel. 

Goldinger;  meldet  sich  1755  zum  Amt  und 
wird  am  12.  Aug.  1756  aufgenommen.  Am  19. 
Novbr.  1755  erwirbt  er  das  Bürgerrecht. 

103.  ?  Lysander,  Friedrich. 

Goldinger ;  wird  am  18.  Novbr.  1648  Bürger. 

104.  ?  Majus,  Gottlieb  Julius. 

Wird  am  18.  Aug.  1766  auf  herzogliche  Ver- 
ordnung, nachdem  er  sein  Meisterstück  gemacht, 
in  das  Amt  aufgenommen.  1780  verkauft  er  seine 
Amtsstelle  und  sein  Werkzeug  an  Joh.  Christ. 
Drotsch  (s.  Nr.  86)  für  65  Rtlr.  Alb. 

105.  ?  Mertens,  Joachim. 

Wird  1593  als  Meister  und  Bürger  genannt 

106.  ?  Neumann  (Neumand),  Johann  Carl. 

Goldschmied  in  Hasenpoth;  ist  1765  bis  1768 
Lehrling  von  A.  Bärckmann  und  von  1768  bis  1770 
des  Ältermanns  Ig.  W.  Herrningk.  1792  wird 
er  auf  sein  Ansuchen  als  Mitmeister  in  das  Gol- 
dinger Amt  aufgenommen  und  ihm  gestattet  mit 
dem  halben  Staatzeichen  zu  stempeln. 

107'   t*tZ%        p*n<*,  Ewert. 

Aus  Schweden  gebürtig;  wird  am  19.  Juli  1684 
Bürger  und  zeigt  am  6.  April  1686  sein  Meister- 
stück auf,  „nemlich  ein  pochal  mit  doppelte 
fachen".  Am  18.  Dezbr.  1695  liefert  er  dem  Amt 
ein  Amtssiegel.   Am  28.  Dezbr.  1706  wird  er 
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nach  Val.  Hoffe  Tode  zum  Ältermann  erwählt. 
Gestorben  im  Frühling  1707. 

1.  Silberner  Humpen,  zum  Teil  vergoldet,  mit  18 
eingelegten  Münzen.  Im  Deekel  eine  sog.  Jakoba- 
medaille  „ich  bin  ankerfe3t".  Am  Deckel  das 
Brinkenache  Wappen.  Bee.  Graf  Heinrich  Keyser- 
ling, Mi  tan. 

108.  ?  Poblat,  Friedrich. 

Stammte  aas  Tilsit;  ist  von  1703  bis  1708  Lehr- 
ling von  Joacnim  Hoff  und  dann  bis  Ende  März 
1710  im  Geschäft  der  Witwe  Panck.  Am  20.  Juni 
1714  wird  er  Bürger.  Er  scheint  sich  später  in 
Mcsoten  niedergelassen  zu  haben  (s.  Nr.  125). 

109.  ?  Rohde,  Christian  Röttiger. 

Wird  12.  April  1747  Bürger  und  1784  Amts- 
ältermann.   Als  solcher  noch  nachweisbar  1789. 

110.  ?  Rohde,  Peter  Jakob. 

..  Wird  30.  Mai  1736  Bürger;  1762  wird  er  als 
Ältermann  genannt. 

111.  ?  Rohde,  Peter. 

Erwirbt  am  6.  Febr.  1712  das  Bürgerrecht, 
kommt  aber  erst  am  12.  März  1718  zum  Meister- 
stück. 

112.  ?  Sander,  Johann. 

Aus  Greifswalde  in  Pommern  stammend,  wird 
am  12.  April  1638  Bürger. 

113.  ?  Sander  (Zander),  Nikolaus. 

Ebenfalls  aus  Greifswalde  gebürtig;  wird  am 
6.  April  1639  Bürger. 

114.  ?  Schneider,  Theodor  Gottlieb. 

Aus  Steinbach  bei  Meissen  gebürtig;  wird  am 
20.  Jan.  1703  Bürger.  Am  23.  Oktbr.  1703  wird 
ihm  aufgetragen  sein  Meisterstück  bei  E.  Panck 
herzustellen. 

115.  ?  Schroeder,  Hans. 

Wird  29.  Oktober  1630  Bürger. 

116.  ?  Schroeter,  Karl. 

Wird  16.  Februar  1639  Bürger. 

117.  ?  Springner,  Hans. 

Wird  30.  März  1607  Bürger. 

118.  ?  Stein,  Friedrich  Magnus. 

Ist  von  1789  bis  1793  Lehrling  von  J.  C.  Drotsch. 
Im  Oktober  1800  wird  er  ins  Amt  aufgenommen 
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und  von  1816  bis  1823  bekleidet  er  das  Amt 
des  Altermanns. 

Wachsmundt.  Johann  Carl. 
Goldinger;  ist  von  1763  bis  1768  Lehrling  von 
I.  W.  Herrningk.  1775  wird  er  ins  Amt  aufgenom- 
men und  am  6.  Septbr.  desselben  Jahres  Bürger. 

Wegner,  Christoffer  Friedrich. 
Ist  von  1780  bis  1784  Lehrling  von  I.  W. 
Herrningk.  1791  wird  er  als  auswärtiger  Meister 
in  das  Amt  aufgenommen  und  ihm  gestattet  auf 
seine  Arbeiten  „den  halben  Stadts  Zeigen  zu 
schlagen". 

Wegner  (Wägener),  Wilhelm  Heinrich. 
Aus  ßauske  stammend;  wird  am  13.  Novbr. 
1748  Bürger. 

1.  Silberner  Kelch  and  Patene.    Bes.  katholische 
Kirche  in  Goldingen. 

Wendt,  Johann. 
Goldinger;  wird  am  3«).  Aug.  1686  Meister  und 
am  30.  Oktbr.  1688  Bürger. 

Went,  Heinrich. 
Wird  am  25.  Juni  1639  Bürger. 

Wulff,  Johann. 
Sohn  eines  Barbiers  in  Goldingen;  wird  am 
22.  Septbr.  1665  Bürger.   Am  24.  Mai  1707  wird 
er  nach  E.  Pancks  Tode  zum  Ältermann  gewählt. 

M«60tcti  (Kurland). 

Voblat.  

Wird  1742  in  Bauske  als  Pate  genannt.  Er  ist 
vielleicht  identisch  mit  Friedrich  Poblat,  der,  aus 
Tilsit  in  Preussen  stammend,  am  20.  Juni  1714 
in  Goldingen  das  Bürgerrecht  gewann  (s.  Nr.  108). 

jVIttau. 

Bäckmann,  Johann. 
Goldschmied  und  Bürger;  lässt  1703  taufen, 
am  24.  September  1711  verheiratet  er  sich  mit 
Anna  Röhl,  verwitwete  Grumann;  wird  beerdigt 
5.  Juli  1716. 

Bäckmann,  Michael,  d.  J. 
Getauft  1702  Novbr.  3,  wird  1738  als  Meister 
genannt,  heiratet  1741  Christina  Rosina  Richter 
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und  wird  am  8.jJan.  1771  beerdig.  —  Ein  Michael 
Bergmann  d.  Ä.  wird  vor  1681  als  verstorben 
bezeichnet. 

128-  ?  Bäckmann,  Paul. 

Wird  1664  als  Meister  genannt;  beerdigt  21. 
April  1675. 

129-  ?  Barcke,  Georg. 

Stammte  aus  Lüneburg;  wird  1656  Dienstag 
nach  E8tomihi  beerdigt 

130.  ?  Bergenlohe  (Berenklotz,  berre  Klou),  Otto. 

Wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Bauskeschen 
Goldschmiedes  Friedrich  B.;  wird  1621  genannt, 
heiratet  1645  Anna  Dolgry.  Gestorben  1666  am 
Sonntag  Cantate. 

131.  ?  Bergendlohe,  Reinhold. 

Um  1644  als  Meister  genannt. 

132.  ?  Btflpers,  Otto. 

1644  als  Meister  genannt 

133.  ?  Brandt,  Johann  Heinrich. 

Wird  1682,  in  welchem  Jahre  er  sich  mit  Anna 
Gatharine  Knickenberg  verheiratet,  als  Geselle 
und  1686  als  Meister  genannt.  Im  Kirchenbuch 
der  Trinitatiskirche  wird  er  1699  und  1706  als 
fürstlicher  Silberwärter  bezeichnet.  Er  heiratet 
nach  dem  Bauskeschen  Kirchenbuche  am  6.  Fe- 
bruar 1690  die  Jungfrau  Dorothea  Elisabeth  zur 
Felsen. 

134.  ?  BUrkner,  Albertus. 

Wird  1696  als  Meister  genannt 

135.  ?  Busch,  Hermann  Dietrich. 

Wird  1736  Meister  und  siedelt  dann  nach 
Bauske  über  (s.  Nr.  6). 

136.  ?  Capell,  Ernst. 

Mitauer  Meister,  der  1680  als  in  Libau  lebend 
bezeichnet  wird.  Ein  Ernst  Gopell  meldet  sich 
1688  zum  Amt  in  Goldingen. 

137.  ?  Contenius  (Cottenius,  Cotonius),  Gottfried. 

Heiratet  1671  Margarete  Eranssberg,  und  wird 
noch  1686  als  Meister  genannt. 

138.  ?  Damm,  Matthias. 

Beerdigt  1646  am  22.  Sonntag  nach  Trinit 

10 
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Danckmeyer,  Daniel. 
Wird  1682  und  1686  als  Meister  genannt.  Am 
26.  Novbr.  1682  heiratet  er  Catharina  Schultz. 

Danckmeyer,  Johann. 


bis  1693  Lehrling  von  Johann  Paul  Büppel  in 
Goldingen.  Wird  1711  auf  herzoglichen  Befehl 
zum  Meister  ernannt;  heiratet  1723  Febr.  3  die 
„Jumpfer  Koch"  (Sophia  Elisabeth);  gestorben 
vor  1737  (s.  Nr.  179). 

Davidt,  Johann. 
1648  als  Meister  genannt,  heiratet  1667,  wird 
28.  April  1680  beerdigt. 

de  Dettesser,  Christopher. 
Wird  1644  als  Meister  genannt. 

Fleischer,  Johann  Friedrich  Gotthilf. 
Wird  1791  als  Meister  genannt. 

Frey,  Christopher. 
Wird  1644  als  Meister  genannt. 

Gilscher  (Giescher),  Otto. 
Wird  1643  am  Dienstag  nach  dem  16.  Sonntag 
p.  Trin.  beerdigt. 

Glandorf,  Jost  Hermann. 
Wird  1724  als  Meister  genannt,  kommt  1737 
und  1738  als  Pate  vor. 

1.  Silberoer  Klingbeutel  mit  dem  Wappen  der  Fami- 
lien Firks  und  Behr.  Bes.  luth.  Kirche  zu  Lesten 
in  Kurland.   (Mitau,  herald.  A.  Nr.  1708.) 

2.  Silberner  teilvergoldeter  Deckelpokal  mit  Ehewap- 
pen Diaton-Windhorst,  vom  Jahre  1746.  Bes,  Frl. 
Diaton  in  Mitau.   (Mitau,  herald.  A.  Nr.  1711.) 

Godefroy,  Robert. 
Wird  1746  als  Meister  genannt    1757  Novbr. 
18  wird  seine  Frau  Anna  Dorothea  geb.  Jecker- 
uiann  (alt  50  Jahre)  beerdigt. 

Götze  (Götz),  Ernst. 
Fürstlicher  Goldschmied;  heiratet  1670  Anna 
Franken,  die  Witwe  des  Goldschmieds  Daniel 
Ziegelmeister.   Wird  noch  1678  genannt. 

Gordahn,  Simon  Peter. 
Wird  1708  als  Meister  genannt. 

Grlln,  Martin. 
Wird  1663  als  Meister  genannt  und  kommt 
noch  1686  vor. 
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151.  ?  Grünau  (Gronau),  Jobann  Friedrich. 

Wird  1737  als  Meister  genannt;  beerdigt  am 
5.  Juni  1773. 

152.  ?  Helling,  Johann  Karl. 

1758  nnd  1763  als  fürstlicher  Hofjuwelier  er- 
wähnt. 

153.  ?  Hubner,  Gottfried  Diederich. 

Wird  um  1738  und  1746  als  Meister  genannt. 

154.  ?  Karpienski,  Friedrich  Wilhelm. 

Ist  von  1791  bis  1802  als  Meister  nachweisbar. 

155.  ?  Kosel,  Jobann. 

Wird  1697  als  Meister  genannt;  er  beiratete 
in  diesem  Jahre  die  Witwe  des  Goldschmiedes 
Gottfried  Coteny  (Contenius). 

156.  ?  Kruhse,  Erich. 

Wird  1700  als  Meister  genannt,  der  sich  mit 
Elisabeth  Linde  verheiratet. 

157.  ?  Krummhorn,  Gideon. 

Wird  1644  als  Meister  genannt;  gestorben 
vor  1657. 

158.  ?  Lang  (Leng),  Heinrich. 

Gebürtig  aus  Lübeck;  wird  1687  als  Meister 
genannt. 

159.  ?  Lindström,  Peter  Magnus. 

Wird  1790  als  Meister  genannt. 

160.  ?  Lorentz,  Peter. 

Wurde  1708  Meister,  durfte  aber  schon  seit 
1705  arbeiten,  weil  er  die  Witwe  eines  Meisters 
geheiratet  hatte. 

161.  ?  Mancke,  Hans. 

Heiratet  1586  Odilia  Liven,  Tochter  des  1583 
verstorbenen  Johann  Liven.  (Brieflade  zu  Mer- 
zendorf H.) 

162.  ?  Magnus  (Mangnus),  Johann  Andreas. 

Wird  1732  Meister  und  ist  bis  1742  nachweisbar. 

163.  ?  Meier,  Philipp  Diedrich. 

Wird  1758  Meister,  nachweisbar  bis  1792. 

164.  ?  Mönck,  Johann  Leonhard. 

Wird  1755  Meister. 

165.  ?  Puls,  Jakob. 

Wird  1780  Meister;  am  7.  September  1805 
läsat  er  einen  unehelichen  Sohn  taufen. 

10» 
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166.  ?  Reishoff,  Bernhard. 

Wird  1737  als  Meister  genannt. 

167.  ?  Röhl  (Rehl),  Michael. 

Wird  1683  im  Banskeschen  Kirchenbuch  als 
Pate  genannt;  heiratet  1681  Juli  3  die  Tochter 
Elisabeth  Magdalene  des  verstorbenen  Gold- 
schmieds Michael  Bäckmann  und  ist  noch  1702 
in  Mitau  nachweisbar. 

168.  ?  Rohrbach,  Johann  Heinrich. 

Geboren  1687;  wird  1721  Meister;  gestorben 
22.  Aug.  1722. 

169.  ?  Schiemann,  Raphael  Benjamin  Friedrich. 

Als  Gold-  und  Silberarbeiter  schon  1785  ge- 
nannt, als  Meister  seit  1798. 

170.  ?  Schmiedhammer  (Schmidthammer),  Georg  Wolf. 

Wird  1700  Meister;  heiratet  1701  Febr.  10 
Gertrude  Tesche,  die  am  25.  Aug.  1709  beerdigt 
wird.   Er  wird  beerdigt  am  19.  Novbr.  1730. 

171.  ?  Schock,  Dominicus. 

Wird  beerdigt  am  Dienstag  nach  Rogate  1648. 

172.  ?  Schulz,  Konrad. 

Wird  1644  in  einem  Amtsverzeichnis  an  erster 
Stelle  als  Meister  genannt  und  ist  wahrscheinlich 
damals  Ältermann;  beerdigt  am  Donnerstag  nach 
Pfingsten  desselben  Jahres. 

173.  ?  Schumann,  Ulrich  Michael. 

Wird  1784  Meister. 

174.  ?  Seezen,  Georg  Friedrich. 

Wird  1737  auf  herzoglichen  Befehl  in  die 
Meisterschaft  aufgenommen;  nachweisbar  bis  1743. 

175.  ?  Smolian  (Schmoliann,  Schmulgan),  Johann 

Gerhardt. 

Wird  laut  herzoglichem  Befehl  vom  6.  August 
1707  als  Meister  aufgenommen  und  weist  am  11. 
Februar  1708  sein  Meisterstück  vor.  Als  Gold- 
arbeiter in  Mitau  schon  nachweisbar  seit  1702. 

176.  ?  Starck,  Hans. 

Wird  1642  und  1644  als  Meister  genannt;  ist 
1652  als  Hofgoldschmied  der  Herzogin  Elisabeth 
Magdalene  von  Kurland  nachweisbar. 

177.  ?  Tenten,  Johann  Heinrich. 

Wird  1732  Meister. 
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Vardam,  Matthias. 
Wird  1644  als  Meister  genannt. 

Venadier  (Venatier,  Venardier,  Wenadje), 
Alstthias 

Wird  1737  Meister  und  heiratet  in  demselben 
Jahre  (Novbr.  26)  die  Witwe  des  Goldschmieds 
Johann  Danckmeyer,  geb.  Sophia  Elisabeth  Koch; 
sie  wird  1767  Jan.  22  beerdigt. 

Vorkampff,  Hans. 
Wird  1661  als  Meister  genannt. 

Vorkampff,  Nikolaus. 
Wird  1665  als  Pate  genannt,  1686  als  Amts- 
ältermann  aufgeführt;  beerdigt  am  11.  März  1710. 

Weiss,  Johann  Jakob. 
Fürstlicher  Hofgoldschmied.  Heiratet  1655  zum 
ersten  Mal  und  1658  zum  zweiten  Mal.  Seine 
zweite  Frau  ist  die  Witwe  des  Hans  Brandt.  Er 
wird  beerdigt  am  Donnerstag  nach  dem  7.  Sonn- 
tag p.  Trin.  1666. 

Wichmann,  Alexander. 
Ist  seit  1681  als  Meister  nachweisbar  und  wird 
noch  1704  erwähnt. 

Wiechert,  Johann  Carl. 
Wird  1796  Meister. 

Winter,  Johann  Christopher. 
Wird  1732Meister  und  ist  noch  1765  nachweisbar. 

1.  Konischer  teilvergoldeter  Becher  mit  Wappen  und 
Inschrift  vom  Jahre  1758.  Bes.  Pastor  Neander, 
Mitau.  (Mitau,  herald.  A.  Nr.  1706.) 

2.  Becher  mit  Deckel  vom  Jahre  1755.  Geschenk  des 
berühmten  holländischen  Arztes  U.  Boerhave  an 
Dr.  Georg  Wilpert  in  Riga  für  die  ärztliche  Be- 
handlung auf  seiner  Durchreise  durch  Riga  nach 
Petersburg.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1692.) 

3.  Silberner  Klingbeate)  der  Kirche  zu  Bauske. 

Wulff,  Christian  Siegfried. 
Wird  1731  auf  herzoglichen  Befehl  ins  Amt 
aufgenommen,  „weil  er  Ihrer  Raiserl.  Hoheit  als 
Hoigoldschmied  gedient  hat". 

Ziegelmeister,  Daniel. 
Wird  bereits  1635  als  Meister  genannt.  1667 
am  Sonntag  nach  Reminiscere  wird  er  beerdigt. 
1658  besass  er  ein  Haus  in  der  Herrenstrasse 
(Herzogl.  Archiv).  Seine  Witwe  heiratet  1670 
den  Goldschmied  Ernst  Götz. 
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Hävens,  Berndt  von. 
Wird  1688  als  Meister  genannt  (Kopialbnch 
des  Revaler  Goldschmiedeamts). 

Unbekannter  Meister  L  Z  von  1670/71. 

1.  Silberner  Vexierpokal  „Flanschen  im  Keller",  aaf 
einer  Knabenfigur  in  römischer  Rüstung  ruhend. 
Anf  einer  hohlen  Halbkugel  steht  eine  kleine  Fi- 

K;  die  beim  Füllen  des  Pokals  aufsteigt,  beim 
eren  niedersinkt.  Bes.  SchwarzhäuptergeseUschaft 
in  Roval.  (Abb.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten, 
Taf.  XXIII,  Piff.  64.) 

2.  Silberner  Deckelpokal  mit  getriebenen  Darstellungen 
an  der  Kuppe,  getragen  von  einer  römischen  Krie- 
gerfigur. Hohe  0,621  m.  Bes.  Schwarzhäuptergesell- 
schaft in  Reval.  (Abb.  Buchholtz,  Goldschmiedear- 
beiten, Taf.  XX  Nr.  56.) 

Unbekannter  Meister  M.  V.  des  17.  Jahrhunderts. 

1.  Silberner  Deckelhnmpen  in  der  Sammlang  Koro- 
banow.  Bes.  Orusheinaja  Palata,  Moskau,  Nr.  2194. 

pemau. 

Behrens,  Friedrich  Ernst. 
Ans  Mecklenburg;  wird  1780  als  Meister  und 
Bürger  genannt. 

Berg,  Andreas. 
Aus  Riga;  wird  1712  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 

Bruno,  Johann  Daniel. 
Aus  Beppen  bei  Prankfurt  a.  0.;  wird  1726 
als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Conrad,  Anthonius. 
Aus  Arensbnrg;  wird  1697  als  Meister  und 
Bürger  genannt. 

Erk,  Christoffer. 
Wird  1646  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Faber,  Baltzar. 
Wird  1641  als  Meister  und  Bürger  genannt 

Gruebener.  Joseph. 
Aus  Ulm;  wird  1722  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 

Himmelauf,  Christoph  Berend. 
Aua  Riga;  wird  1727  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 


Digitized  by  G 


Pernau.  151 

Kempe  (?)  Jürgen. 
Wird  1651  als  Meister  und  Borger  genannt. 

Krautwedel,  Christian. 
Aus  Pernan;  wird  1744  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 

1.  Silberner  Löffel  von  1763.   Bes.  Museum  so  Pernau. 

2.  Silberne  Sanduhr  von  1764.   Bes.  St  Nikolaikirche 
zu  Pernau. 

Krueger,  Johann  Ernst. 
Aus  Wolmar;  wird  1767  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 

1.  Silberner  Löffel  von  1772.  Bes.  Museum  *n  Pernau. 

Laiss,  Johann. 
Aus  Riga;  vielleicht  ein  Glied  der  alten  ri- 
giachen  Goldschmiedefamilie  Leyse;  wird  1702 
Meister  und  Bürger. 

Lanklass,  Heinrich. 
Wird  1690  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Lenardson,  Friedrich. 
Aus  Arensburg;  wird  1762  als  Meister  und 
Bürger  genannt. 

Mohr,  Dettlof. 
Aus  Holstein;  wird  1703  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 

Nagel,  Samuel  Gottlieb. 
Wird  1797  als  Meister  und  Bürger  genannt 

Peters,  Johann  Joachim. 
Aus  Braunschweig;  wird  1705  als  Meister  und 
Bürger  genannt. 

Pezelius,  Georg. 
Wird  1663  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Pötota,  Jacob  Johann. 
Aus  Pernau;  wird  1705  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 

Rahm  (Bahn),  Ernst  Diedrich. 
Wird  1778  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Repe,  Hans. 

Wird  1555  als  Goldschmied  in  Alt-Pernau  ge- 
nannt (C.  Russwurm,  Alt-Pernau,  S.  91  und  94). 

Rittling,  Johann  Augustin. 
Aua  Arensburg;  wird  1722  als  Meister  und 
Bürger  genannt. 


Pernaa  —  ReTal. 


Schlicht,  

Ist  1741  als  Meister  aufgeführt. 

Schnedlaf,  Caspar  von. 
Wird  1656  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Stacke,  Heinrich. 
Aus  Reval;  wird  1683  als  Meister  und  Bürger 
genannt. 

Weinhold,  Abraham. 
Wird  1622  als  Meister  und  Bürger  genannt. 

Wohlfardt  (Wohlfart),  Jacob. 
Aus  Högstadt;  wird  1791—1795  als  Meister 
genannt. 

Reval. 

Adrian,  Valentin. 
Er  meldet  sich  im  November  1713  zum  Amt 
und  weist  am  18.  Jan.  1714  sein  Meisterstück 
vor.  Vom  15.  Novbr.  1720  bis  zum  12.  Dezbr. 
1729  bekleidet  er  das  Amt  des  Ältermannes. 
Nachweisbar  bis  1742. 

1.  Silberner  Deckelhumpen.    Bes.  Gesellschaft  der 
Schwarzhäupter,  Reval. 

(Ein  Goldschmied  gleichen  Namens  wird  1689 
als  Meister  genannt,  der  mit  seinen  Arbeiten  nach 
Dorpat  zum  Jahrmarkt  reist.  Er  mnss  dort  seine 
Arbeiten  znr  Probe  vorweisen  and  wird  verklagt, 
weil  er  auf  der  Reise  „Breschen"  verkaufte.  (Gade- 
basch,  Jahrbücher  III,  2,  S.  251.) 

Appelbecke,  Hinrich. 
Wird  1553  als  Meister  genannt. 

Bar,  Olaff. 

Wird  1491  und  1496  als  Meister  genannt 

Bengelstorff,  Hinrich. 
Bekleidet  1632  das  Amt  des  Ältermanns. 

Boddeker  (Böddiker),  Caspar. 
Wird  1633  ins  Amt  aufgenommen  und  1636 
als  Meister  genannt. 

Brutschat,  Lutteke. 
Wird  1497  als  Meister  genannt. 

Clemens.  Friedrich. 
Bekleidet  von  1784  bis  1787  das  Amt  des 
Ältermanns. 
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Colerius,  Johann. 
Meldet  sich  1750  Jnni  24  zum  Amt,  wird  aber 
auf  zwei  Jahre  zurückgestellt.    1752  wird  er 
Meister  und  findet  sich  1759  nochmals  erwähnt. 

Depen,  Hans  von. 
Wird  1553  als  Meister  genannt 

Dreyer,  Franz  Johann. 

Wird  1664  als  Meister  genannt  und  bekleidet 

von  1711—1714  das  Ältennannsamt  ' 

1  and  2.  Zwei  silberne  Armleuchter.  Bes.  Nikolai- 
kirche so  RevaJ.  Stiftung  des  Goldschmiedes 
Jochim  Witting  vom  Jahre  1675. 

Dreyer,  Matthias. 
Wird  1710  als  Meister  genannt;  vielleicht  Sohn 
des  Vorigen. 

Eckström,  Gustav  Carel. 
Meldet  sich  Johanni  1743  zum  Amt  und  weist 
im  August  sein  Meisterstück  auf.   Als  Meister 
genannt  1747. 

Essen,  Hans  von. 
Wird  1463  als  Meister  genannt. 

Fischer  (Vyscher),  Laurenz. 
Ist  1482  Amtsbeisitzer  und  wird  1488  noch 
erwähnt. 

Girs,  Elias. 
Wird  1664  als  Ältermann  genannt. 

Goltsmed  JGoltsmit),  Jörgen. 
War  1548  Ältermann.  Im  Jahre  1553  schenkte 
er  der  Kanutigilde  einen  26  cm  hohen  silbernen 
Humpen,  der  sich  noch  in  ihrem  Besitz  befindet. 
Abgeb.  in  A.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten 
Nr.  61,  Text  S.  21.   (Riga,  arch.  A.  Nr.  1305.) 

Grundt,  Salomon. 
Wird  1605  als  Meister  genannt. 

Hamel,  Hans  von. 
Ist  bereits  1461  Meister  und  von  1484  bis  1486 
Ältermann. 

Herling,  Sveno. 
Meldet  sich  Johanni  1732  zum  Amt  und  zeigt 
15.  Juni  1733  sein  Meisterstück;  er  wird  bis  1165 
mehrmals  erwähnt  und  muss  um  diese  Zeit  ge- 
storben sein. 


Reval. 


1.  Silberne  Abendmahlskanne  der  Nikolaikirche  zu 
Reval. 

2  and  3.  Zwei  einfache  konische  Becher,  worauf  das 
hensogl.  Kcttlersche  Wappen  zn  jn-a vieren  ange- 
fangen. (Vergl.  Jahrbuch  rür  Genealogie,  Heraldik 
and  Sphragistik  1894  S.  6.) 

Hillebrandt,  Friedrich  Wilhelm. 
Wird  1664  als  Meister  genannt.  Er  stiftet  der 
Nikolaikirche  in  Reval  eine  silberne  vergoldete 
Oblatendose  und  einen  Kelch,  als  Dank  mr  die 
Errettung  aus  der  Pestnot. 

Hillebrandt,  Wilhelm  Christian. 
Wird  1735  Lehrling  bei  Christoffor  Mansfeld. 

Hillebrandt,  Wilhelm. 
Wird  1632  als  Meister  genannt. 

Hilsum,  Jost  von. 
Wird  1548  als  Meister  genannt 

Hohswedell,  Jürgen  von. 
Wird  1548  als  Meister  genannt. 

Holtappel,  Hans. 
Wird  1506  als  Amtsbeisitzer  genannt  „Von 
1510  bis  1514  bekleidet  er  das  Amt  des  Alter- 
mannes.  Gest.  um  1530. 

Hostkamp,  Lambert. 
Ist  1511  schon  Meister,  bekleidet  von  1514  bis 
1518  das  Amt  des  Ältermannes  und  wird  1529 
noch  erwähnt. 

Kleinsorg,  Wilhelm. 
Ist  von  1702  bis  1708  Lehrling  von  Friedrich 
Wilhelm  Hillebrandt,  macht  am  2.  Dezbr.  1714 
sein  Meisterstück;  gest.  um  1741. 

Kohlhoff,  Johann  Daniel. 
Bekleidet  von  1794  bis  1803  das  Amt  des 
Ältermannes. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne  vom 
Jahre  1781.   Bes.  Riesches  ßeepschlageramt. 

2.  8ilberner  Becher  mit  Amtawappen  und  Inschrift 
v.  Jahre  1796,  hoch  20  cm.  Bes.  Rigaschea  Schuh- 
macheramt. 

Krögers,  Jürgen. 
Wird  1632  als  Meister  genannt 

Kugelandt,  Jakob. 
Wird  1683  als  Meister  genannt:  von  1701  bis 
1704  ist  er  Ältermann.    Seine  Witwe  wird  1706 
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genannt.  —  Ein  jüngerer  Jakob  Kugelandt,  wahr- 
scheinlich der  Sohn  des  vor  1706  Gestorbenen, 
meldet  sich  am  4.  Jnni  1715  zum  Meisterstack 
und  zeigt  es  am  15.  Dezbr.  desselben  Jahres  vor. 

247.  ?  Lange  (Langer),  Jakob. 

Wird  1639  als  Meister  genannt:  vom  14.  Mai 
1651  bis  16.  Januar  1656  bekleidet  er  das  Amt 
des  Ältermannes. 

248.  ?  Lange,  Oloff. 

Wird  1491  und  1498  als  Meister  bezeichnet. 

249.  ?  Lar,  Laurens  van  der. 

Wird  1536  und  1553  als  Meister  genannt 

250.  ?  Lemcke,  Friedrich. 

Ist  1676  und  noch  1683  Ältermann.  Seine 
Witwe  wird  1706  erwähnt 

251.  ?  Lossen,  Andres. 

Wird  1632  als  Meister  genannt. 

252.  ?  Luban,  Jakob. 

Wird  1471  als  Meister  bezeichnet  und  wahr- 
scheinlich 1490  (nach  Hans  Swarte)  zum  Älter- 
mann gewählt,  von  welchem  Amt  er  1492  wieder 
zurücktritt.  1504  ist  er  Scbaffer,  1506  wieder 
Ältermann  und  bleibt  es  bis  1510  (?). 

253.  ?  LUbbeck,  Gabriel. 

Wird  1664  als  Meister  genannt. 

1.  Silberner  Deckelpokal  der  Gerber  vom  Jahre  1689; 
Höhe  mit  Deckel  68,5  cm.  Bea.  Grosse  Gilde  in  Reval. 

254.  ?  LUbken,  Jobst  Friedrich. 

Wird  1694  als  Meister  genannt. 

255.  ?  LUder,  Hans. 

Wird  1461  als  Meister  genannt. 

256.  ?  LUders,  Dyrich. 

Wird  1529  als  Meister  und  1535  als  Alter- 
mann aufgeführt. 

257.  ?  LUders  (Lieders),  Andreas  Gottfried. 

Meldet  sich  Johanni  1743  zum  Amt  und  zeigt 
am  23.  August  1743  sein  Meisterstück  auf;  findet 
sich  1753  noch  erwähnt. 

258.  Mansfeld,  Christoffer. 

©Wird  1683  als  Meister  genannt  Von  1704 
bis  1707  ist  er  Amtsältermann  und  findet  sich 
noch  1731  erwähnt.  —  Ein  jüngerer  Goldschmied 
gleichen  Namens,  vielleicht  der  Sohn,  weist  am 
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@12.  Dezbr.  1715  sein  Meisterstück  auf,  das  er 
bei  dem  Goldschmied  Peter  Wilh.  Pollack  macht. 
Über  seine  späteren  Lebensumstände  und  Ar- 
beiten hat  bisher  nichts  Sicheres  ermittelt  werden 
können;  möglich,  dass  die  an  zweiter  Stelle  ge- 
gebene Meistermerke  die  seine  war  und  die  damit  be- 
zeichneten Silbergeräte  von  ihm  hergestellt  wurden. 

1.  Getriebene  ovale  Schussel  v.  Jahre  1704;  im  Fond 
ein  geflügelter  Knabe  mit  Blumen  in  einer  Land- 
schaft Durchro.:  296  mm  X  241  mm.  Bes.  Kanoti- 
gilde  in  RevaL   (Riga.  arch.  A.  Nr.  1309.) 

2.  Silberner  Humpen  auf  Kugelfüssen  v.  J.  1694;  auf 
dem  Deckel  die  getriebenen  Wappen  der  Familien 
Hörschelmann  und  Luther;  aui  dem  Mantel  das 
Uevaler  Schwarzhänpterwappen.  Höhe  16,5 cm.  Bes. 
Fürstin  Natalie  Lieven,  Mesoten  in  Karland.  (Riga, 
arch.  A.  Nr.  1327,  und  Mitau,  herald.  A.  Nr.  1735.) 

J^^^m       3*  Getriebene  ovale  silberne  Schüssel  v.  Jahre  1727, 
M  im  Fond  eine  Jagdszenc.  Bes.  Kanutigilde  in  Re?al. 

W*  "  T  (Riga,  arch.  A.  Nr.  1310.) 

4.  Teil  vergoldeter  silberner  Deckelhumpen  auf  drei 
Kugelfüssen  mit  dem  Ehewappen  Mühlen  und  Ver- 
mehren and  Inschrift  von  1771.  Bes.  Kirche  zu 
Doblen.  (Mitau,  herald.  A.  Nr.  1727.) 

5.  Silberner  Becher  mit  Wappen  Riesemann-Dunten. 
Bes.  Alexander  v.  BodiBco,  Kasargen  in  Kurland. 
(Mitau,  herald.  A.  Nr.  1766.) 

6.  Silberne  getriebene  Schmuckdose.  Bes.  (1886)  Fran 
Mary  8tol*er,  geb.  HelmB,  Riga.  (Riga,  khist.  A. 
Nr.  1930.) 

259.  ?  Mansfeld,  Frantz  Johann. 

War  Lehrling  des  Goldschmiedes  Franz  Joh. 
Dreyer  nnd  machte  auch  im  Jahre  1711  bei  diesem 
sein  Meisterstück,  das  er  am  22.  Aug.  den  Amts- 
herren  vorzeigte.  Es  bestand  in  einem  „Geschirr, 
einem  Ring  mit  einem  Stein  und  einem  Siegel". 
Von  1717  bis  um  1720  ist  er  Amtsaltermann. 
Er  scheint  dann  nach  Dorpat  verzogen  zu  sein, 
wo  er  1719  das  Bürgerrecht  erwarb  und  1742 
als  Altermann  genannt  wird  (s.  Nr.  55). 

260.  ?  Möring  (Mering),  Christian  Matthias,  d.  Ä. 

Ist  1723  bis  1729  Lehrling  von  Valentin  Adrian; 
1730  meldet  er  sich  zum  Amt  und  weist  am 
27.  Aug.  1742  sein  Meisterstück  auf.  1747  und 
1758  wird  er  .als  Meister  erwähnt  und  von  1765 
bis  1780  als  Ältermann  genannt. 

261.  ?  Möring,  Christian,  d.  J. 

Wird  1737  bis  1743  als  Lehrling  von  V.  Adrian 
aufgeführt. 
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Muss,  Claas. 
Ist  von  1463  bis  1465  Ältermann.   Im  Jahre 
1472  stiftet  er  ein  silbernes  Kreuz  zum  Altar 
der  Goldschmiede  in  der  Kirche  der  Domini- 
kaner.   1477  wird  er  zum  letzten  Mal  erwähnt. 

Nussbergk,  Simon. 
Findet  sich  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
als  Meister  erwähnt. 

Oberg,  Andreas. 

War  von  1787  bis  1788,  in  welchem  Jahre 
er  starb,  Ältermann. 

Öhrmann,  Jakob  Johann. 
War  von  1788  bis  1794  Ältermann  und  versah 
das  Amt  zum  zweiten  Mal  von  1803  bis  1810. 

1.  Silbernes  Trinkgefäsa  in  Form  eines  Rehfnssea,  mit 
Deckel  0,702  m  hoch.  Geschenk  des  Kaisers  Ale- 
xander I.  von  Beseland  an  die  Gesellschaft  der 
Schwarahäapter  in  RevaL 

Otto,  Daniel. 
Ist  von  1664  bis  1684  als  Meister  nachweisbar. 

Philippus,  

Er  petitioniert  19.  Mai  1528  an  den  Rat,  ihm, 
da  er  krank  gewesen  und  im  Verdienst  zurück- 
gekommen sei,  das  Büchsenschützenamt  zu  ver- 
leihen (Revaler  Ratsarchiv,  Akte  B,  f,  IV.  31). 

Polack  (Pollack),  Peter  Wilhelm. 
Wird  1664  Juni  2  als  der  Jüngere  bezeichnet. 
1682  ist  er  Amtsbeisitzer  und  wird  in  demselben 
Jahre  wegen  des  Prozesses  des  Goldschmiedeamts 
mit  der  Kanutigilde  als  Vertreter  des  Amts  nach 
Stockholm  geschickt.  In  derselben  Eigenschaft 
reist  er  im  folgenden  Jahre  noch  einmal  dorthin 
und  bleibt  dort  IV«  Jahr  (vergl.  Revaler  Be- 
obachter 1903  Nr.  32  „Aus  alten  Amtsbüchern"). 
Er  war  der  Schwager  des  Malers  der  estländischen 
Ritterschaft  Ernst  Wilhelm  Londicer. 

1.  Silberner  Deckelpokal  in  Gestalt  eineB  Rehfusses 
von  71  cm  Höhe,  Geschenk  des  Kaisers  Peter  I. 
an  die  Revaler  Gesellschaft  der  Schwarzhäopter. 
(Riga,  arch.  A.  Nr.  1301.) 

Pollack,  Hermann. 
Meldet  sich  Johanni  1722  zum  Meisterstück 
und  wird  von  1733—40  als  Meister  genannt. 
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270. 


271. 


272. 


273. 


& 


274. 


Putter,  Michel. 
Findet  sich  in  der  ersten  Hälfte  de8  16.  Jahr- 
hunderts als  Meister  erwähnt. 

Rauert,  Gerhard. 
War  von  1744—48  Lehrling  von  Andreas  Lie- 
ders (Lüders);  von  1780—1783  war  er  Amtsälter- 
mann  nnd  ging  dann  nach  Petersburg,  wo  er  das 
Amt  eines  Wardeins  am  Lombard  bekleidete.  Er 
scheint  später  in  Mitau  gelebt  zu  haben;  seine 
Frau  wird  hier  am  19.  Oktober  1816  beerdigt. 

Ravenstorp  (Rawandschendorff),  Bertolt. 
Wird  1483  als  Meister  genannt. 

Ruhl,  Johann  Heinrich. 
Weist  1742  Bein  Meisterstück  auf  und  wird 
1753  als  Lehrmeister  von  Daniel  Erstberg  genannt. 

1.  Konischer  Silberbecher  mit  dem  Stoppelbergachen 
Wappen  and  der  Jahreszahl  1754.  Bes. 

.   (Mitau,  herald.  A.  Nr.  1738.) 

Ryssenbercb,  Hans,  d.  Ä. 
Wird  1450  als  Bürger  Revals  genannt.  Er 
besass  1455  ein  Haus  in  der  Langstrasse  und 
führte  ein  eignes  ..Wappen  (zwei  Querbalken). 
1465  wird  er  zum  Ältermann  des  Goldschmiede- 
amts und  1488  zum  Ältermann  der  Kanutigilde 
erwählt.  In  demselben  Jahre  will  ihn  der  Gross- 
fürst  von  Moskau  in  seine  Dienste  ziehen,  doch 
lehnte  Ryssenberch  ab.  Das  Amt  des  Älter- 
mannes der  Goldschmiede  bekleidete  er  zum 
zweiten  Mal  von  1492  bis  1494.  Zuletzt  er- 
wähnt 1497.  ^ 


Silberne  vergoldete  Mon- 
Btrans,  1474  für  die  St 
Nikolaikirche  in  Reval  an- 
gefertigt. Sie  wnrde  1711 
von  der  Stadt  dem  Fürsten 
Menschikow  geschenkt  und 
befindet  sich  jetzt  in  der 
Eremitage  in  St  Peters- 
burg. Abbildungen  in  den 
Mitteilungen  aas  der  livL 


1   1  r*s       Mitteilungen  aus  der  UvL 

(\7Ta.  iT-TK^-ö  Gesch.  mit  Text  von  Prof. 
^}Ur  M  R.  Hausmann   XVII,  2; 


OAAA1 


«^"^  von  demselben  in  Zeitschr. 

für  bildende  Kunst  (Kunst- 
gewerbeblatt  N.  F.  Bd.  13 
8.  225  ff.)  und  Nottbeck 
u.  Neuraanu :  Geschichte 
u.  Kuustdenkmäler  der 
Inschrift  im  Fuss  der  Monstra«.  Stadt  Reval  n  S.  90. 


<L/Vj 
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275.  ? 


(?) 

277.  ? 

278.  ? 

279.  * 

280.  ? 


Ryssenberch.  Hans,  d.  J. 

Sohn  des  Vorigen;  ihm  wird  1497  von  seinem 
Vater  das  Haus  an  der  Langstrasse  übertragen. 
1503  erhält  er  durch  seine  Frau  Margarethe,  Witwe 
des  Ofaf  Droste,  noch  ein  Haus  als  Brautschatz. 
1496  ist  er  Amtsbeisitzer  und  in  den  Jahren 
1498  bis  1502  und  1518  bis  1522  Ältermann.  Für 
die  Kirche  zu  Niegen kerken  (Nykyrka)  in  Pinn- 
land hatte  er  eine  silberne  vergoldete  Monstranz 
geliefert,  die,  als  König  Gustav  I.  in  Finnland 
den  katholischen  Kirchenschmuck  einziehen  Hess, 
wahrscheinlich  in  die  königliche  Schatzkammer 
wanderte  und  eingeschmolzen  wurde.  Vergl. 
R.  Hausmann,  Mitteilungen  aus  der  livl.  Gesch. 
XVH  Heft  2. 

Ein  Albrecht  Ryssenberch  wird  1483  als  Lehr- 
ling des  Goldschmiedes  Jakob  Luban  genannt. 

Ryssenberch,  Simon,  d.  Ä. 
Wird  1555  als  Meister  genannt  und  1556  zum 
Ältermann  der  Kanutigilde  erwählt,  nachdem  er 
als  Ältermann  des  Goldschmiedeamts  abgetreten 
war.  Er  war  vermählt  mit  Dorothea  v.  Derfelden, 
die  nach  seinem  Tode  einen  Goldschmied  Stephan 
Schünemann  heiratete.   Gest.  vor  1600. 

1.  Silberner  Becher  mit  Iiischrift  v.  Jahre  1556.  (Riga, 
arch.  A.  Nr.  1306.) 

Ryssenberch,  Simon,  d.  J. 
Sohn  des  Vorigen;  reist  mit  seinem  Vetter 
Joh.  v.  Derfelden  nach  Moskau.  Gest.  6.  März  1604. 

Säfftgen,  Karl  Emanuel. 
Sohn  des  Folgenden;  geb.  in  Reval,  wird  dort 


Säfftgen,  Karl  Friedrich. 
Stammte  aus  Dresden  und  wurde  1778  Sep- 
tember 14  zum  Bürger  aufgenommen. 

Säfftgen,  Konstantin  Friedrich. 
Sohn  von  Karl  Emanuel  S.,  geb.  in  Reval 
26.  Jan.  1814,  gest.  daselbst  2.  April  1889;  sie- 
delte nach  Petersburg  über,  wo  er  viel  für  den 
Kaiserlichen  Hof  beschäftigt  wurde  und  u.  a. 
von  ihm  die  Kronen  zur  Krönung  des  Kaisers 
Alezander  II.  und  dessen  Gemahlin  Maria  ange- 
fertigt wurden.  S.  war  zugleich  ein  tüchtiger 
Modelleur  und  Zeichner.  Auf  einer  Revaler 
Kunstausstellung  befand  sich  1888  von  ihm  die 
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Kopie  eines  Porträts  des  javaschen  Prinzen 
Radin  Saleh  Ben  Jagya  nach  dem  Original  in 
der  Brederloschen  Galerie  von  J.  C.  Bähr.  Den 
Rest  seines  Lebens  verbrachte  er  in  Reval.  Sein 
Bruder  Leopold  Adolf,  geb.  14.  Febr.  1821, 
gest.  16.  Juni  1888,  Hess  sich  ebenfalls  in  Peters- 
burg nieder,  wo  er  zum  Hofjuwelier  ernannt  wurde. 
Vergl.  Revaler  Beobachter  1886  Nr.  20. 

Scheffel,  Marten. 
Wird  1664  als  Meister  genannt. 

Schröder,  Christian. 
Wird  1688  als  Meister  genannt. 

Schröder,  Paul. 
Wird  in  den  Jahren  1694  bis  1709  als  Meister 
genannt. 

Schröder,  Reinhold. 
Sohn  des  Vorigen;  wird  1704  und  noch  1723 
als  Meister  genannt. 

Schwengel,  Jochim. 
Zeigt  am  27.  Dezbr.  1714  sein  Meisterstück 
vor;  von  1729  bis  1753  begegnet  man  ihm  als 
Ältermann.   Sein  Sohn  Johann  Christian  lernt 
bei  ihm  von  1743  bis  1749. 

Scrame,  Hinrich. 
Wird  1492  als  Meister  genannt;  ist  von  1502 
bis  1506  litermann  und  wird  1522  noch  erwähnt 

Schiiger,  Johann. 
Wird  von  1702  bis  1710  als  Lehrmeister  ge- 
nannt von  Hinrich  Georg  Köster,  Andres  Wun- 
derlich und  Andreas  Pollack.   Er  findet  noch 
1748  Erwähnung. 

Siemon,  Gottfried. 
Wird  am.  4.  Septbr.  1741  als  Meister  und  am 
29.  Jan.  1742  als  Bürger  aufgenommen. 

Smalenberch,  Hinrich. 
Wird  1461  noch  Geselle  genannt.  1471  ist  er 
Amtsältermann  und  stiftet  in  demselben  Jahre 
eine  Tafel  zu  dem  Altar  der  Goldschmiede  in 
der  Kirche  der  Schwarzen  Mönche;  zu  gleicher 
Zeit  gibt  er  ein  blauseidnes  Messgewand.  Er 
findet  sich  1488  noch  erwähnt. 
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290.  Stein,  Frommhold. 

Wird  1683  als  Meister  genannt  und  1697  als 

Altermann  vom  Hat  bestätigt. 

1.  Kleiner  vergoldeter  Becher.  Bes.  Kanutitrilde  in 
Reval.   (Riga,  arch.  A.  Nr.  1307.) 

2.  Silberner  Regimentsstab  des  Hans  Möller.  Bes. 
Revaler  Ratbaasschatz.  Abgeb.  in  Bachholtz'  Gold- 
schmiedearbeiten  Taf.  XVlII,  52. 

291.  ?  Swabbart,  Michel. 

Bekleidet  von  1496  bis  1498  das  Amt  des 
Ältermannes  als  Nachfolger  von  Hans  Ryssen* 
berch  d.  Ä. 

292.  ?  Swarte,  Hans. 

Ist  von  1486  bis  1490  Amtsältermann. 


1.  Silberner  Kelch  der  Nikolaikirche  zu  Reval.  Abgeb. 
in  Bachholtz'  Goldschmiedearbeiten  Nr.  48. 


Thomson,  Joachim. 
Wird  1706  als  Meister  genannt. 

294.       ?  Timmermann,  Peter. 

Wird  1483  als  Lehrling  des  Bertolt  Ravens- 

®torp  aufgeführt  und  ist  1518  Amtsbeisitzer. 
Unbekannter  Meister  A.  M.  vom  Jahre  1607. 
1.  Kleiner  silberner  Kelch  der  Nikolaikirche  za  Reval. 

29^-    PfPl        Unbekannter  Meister  aus  dem  Anfang  des 
|^  1  16.  Jahrh. 

297.  ?  Veltstede,  Christoffer. 

Wird  1542  als  Meister  aufgeführt  und  1554 
in  einem  Vergleich  mit  anderen  Goldschmieden 
genannt. 

298.  ?  Vogel  (Fogel),  Bertolt. 

Wird  1498  als  Meister  genannt. 

299.  ?  Vyscher,  s.  Fischer. 

300.  Wachmann,  Ludwig. 

Wird  1632  als  Meister  genannt. 

1.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  Inschrift;  Stiftnng  des 
Goldschmieds  Wilhelm  Hillebrandt  and  Beiner  Gattin 
Elisabeth  Lassen.  Höhe  21,7  cm.  Bes.  Nikolaikirche, 
Reval. 

301.  ?  Waldermann,  Abraham. 

Ist  von  1783  bis  1784  Ältermann. 

?  Weydelinck,  Hans. 

Wird  1482  als  Meister  genannt  und  1502  als 
Beisitzer. 

U 
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303. 


304. 


Reval  —  Riga. 

Witting,  Jochim. 
t<  Wird  1632  als  Meister  genannt  und  1656  als 
Ältermann;  als  solcher  auch  noch  1698.  Er  stiftet 
1675  der  Nikolaikirche  in  Reval  zwei  silberne 
Armleuchter,  eine  Arbeit  des  Franz  Dreyer  (s.  d.). 

Wolisch.  Hartwich. 
Wird  1631  als  Meister  genannt. 


305.  ? 
306. 


ins 


307. 

308. 
309. 


? 
? 


310. 


311. 


Riga. 

Ahrens,  Tobias  Ernst. 
Wird  1793  Meister;  heiratet  1794  Anna  Eli- 
sabeth Kressner. 

Albers,  Friedrich  Bernhard. 
Wird  1763  Meister  und  tritt  1768  aus  dem 
Amt.    1771  Juni  2  heiratet  er  Anna  Gertrude 
Normann,  Witwe  des  Johann  Carl  Fründ. 

1.  Getriebenes  BÜberues  Salzfass  mit  Deckel.  Bes. 
Silberkammer  des  Winterpalais. 

Almgroem,  Nils  Heinrich. 
Wird  1794  Meister  und  heiratet  1798  Charlotte 
Amalie  Vater,  Witwe  des  Goldschmiedes  Johann 
Christoph  Borrowsky. 

Angern,  Hans  von. 
Wird  1581  als  Meister  erwähnt  und  1600  zum 
Amtsbeisitzer  erwählt;  gest.  1602. 

Bartmann,  Bartholomäus. 
Wird  1484  als  Gast  des  Revaler  Goldschmiede- 
amts genannt.    Eine  ihm  zu  Ehren  ausgerichtete 
Gasterei  kostet  111  Mark  11  Schi.  (Merkbuch 
der  Älterleute  des  Revaler  Goldschmiedeamts). 

Baseler,  Andreas. 
Aus  Mitau  gebürtig.  Wird  im  Juni  1742  zum 
Amt  gemeldet  und  1744  als  Meister  aufgenommen. 
1745  heiratet  er  die  Witwe  des  Goldschmiedes 
Paul  Christ.  Cordes,  Anna  Elisabeth  Jordan. 
Gest.  8.  Novbr.  1770. 

Becker,  Andreas. 
Macht  1683  sein  Meisterstück.   Johanni  1691 
wird  seine  Witwe  erwähnt. 

L  (In  Silber  getriebene  ovale  Schüssel  mit  der  Dar- 
stellung Davids  vor  Saal  spielend  im  Fond;  mit 
Wappen  und  Inschrift  von  1684.  31,5  X  40  cm 
Dnrcnm.  Bes.  Gesellschaft  der  Schwarzhäupter  in 
Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1602.) 
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2.  TeiWergoldeter  silberner  Humpen  auf  drei  Kogel- 
füssen,  die  von  Vogelkrallen  gehalten  werdeu.  Im 
Mantel  27  Dreiproschenstücke,  geprägt  anter  Herzog 
Albert  von  Preassen  and  anter  den  Königen  Ste- 

Ehan  and  Sigismund  III.  von  Polen.   Höhe  18  cm. 
ies.  A.  Baron  Mengdeu,  Eck.    (Riga,  arch.  A. 
Nr.  1329.) 

3.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  and  Fahne.  In« 
schrift  von  1684.  Höhe  60  cm.  Bes.  Schmiedeamt 
in  Riga. 

Berend  (Berends,  Berendts,  Behrendts,  Behrens), 
Johann. 

Machte  am  7.  Oktbr.  1696  sein  Meisterstück 
und  wurde  am  8.  Septbr.  1696  Bürger;  gest.  1704. 
Seine  Witwe  Maria  Linden  heiratete  1705  Aug. 
20  den  Goldschmied  Christ.  Gottlieb  Lange. 

1.  Gehenkelte  Trinkkanne  auf  Kugelfüssen  vom  Jahre 
1691.  Höhe  21  cm.  Bes.  Gesellschaft  der  Schwari- 
häupter  Ln  Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1607.) 

2.  Kruzifix  des  ehemaligen  liigaachen  Waisengerichta 
vom  Jahre  Höhe  36,4  cm.  Bes.  Rigaer  Dom- 
moseam.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1586  u.  arch.  A. 
Nr.  1250.  Abb.  in  A.  BuchholU'  Goldschmiede- 
arbeiten  Fig.  47.) 

3.  Silberner  teilvergoldetcr  Deckelhumpen  vom  Jahre 
1704.   Bes.  v.  Zoeckell,  Livland. 

4.  Grosser  Kelch  der  deutschen  Kirche  so  Baaske  in 
Karland  vom  Jahre  169.? 

5.  6.  Zwei  silberne  konische  Becher  mit  Ehewappen 
Glück.   (Mitao,  herald.  A.  Nr.  1731.) 

7.  Silbernes  ovales  Döschen  mit  getriebener  Darste  1 1  ung 
anf  dem  Deckel.  Bes.  Baron  A.  v.  Fölkersam, 
Petersburg. 

Berner,  Paul. 
Machte  1701  sein  Meisterstück;   wurde  am 
18.  Septbr.  Bürger  und  starb  1710  an  der  Pest. 
Bornhold,  Nikolas  Heinrich. 
Wurde  am  10.  Novbr.  1693  ins  Amt  aufge- 
nommen, am  20.  April  1694  Bürger  und  starb 
1710  an  der  Pest. 

Borrowsky,  Johann  Christoph. 
Geb.  1740;  wurde  im  Juni  1771  Amtsmeister, 
verheiratete  sich  am  6.  Oktbr.  1771  mit  Charlotte 
Amalie  Vater  und  starb  3.  März  1790. 

1.  Vier  silberne  Becher  mit  Deckeln,  Wappen  and 
Inschriften  vom  Jahre  1776.  Höhe  24,3  cm.  Bes. 
Geaellachuft  der  Schwarzhänpter  in  Riga.  (Riga, 
khist.  A.  Nr.  1624.) 

2.  Silberner  vergoldeter  Becher  der  ehemaligen  blaaen 
Bürgergarde  in  Riga  vom  Jahre  1776.  Höhe  18,5  cm. 
Bes.  A.  Prnffert,  Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1698.) 


Riga. 


3.  Silberne  Terrine  mit  Untersatz,  verziert  mit  dem 
Wappen  der  Rigaschen  Grossen  Gilde  and  Inschrift 
von  1773,  Höhe  31  cm;  dazu  ein  silberner  Vorlege- 
löffel. Bes.  Staatsrat  W.  Schwartz,  Riga.  (Riga, 
khifrt.  A.  Nr  1703.) 

4.  Silberner  Willkomm  des  Amts  der  Böttchergesellen, 
in  Riga  vom  Jahre  1771.   Höhe  mit  Fahne  60  cm. 

5.  Drei  silberne  Kleeblattbecher  mit  Deckeln  vom 
Jahre  1782.  Höhe  24  cm.  Bes.  Gesellenschaft  der 
rigaschen  Reepschläger. 

6.  Weisssilberne  ovale  Terrine  mit  Rokokoornamenten. 
Längsdarchm.  29  cm.  Bes.  P.  A.  Rotschubey,  Pe- 
tersburg.  (Rosenberg  Nr.  2443  b.) 

7.  Silberner  innen  vergoldeter  Deckelhunipen  auf  Ku- 
gelfüssen.  Bes.  Anitschkowpalais,  Petersburg. 

8.  Zugeschrieben  könnte  ihm  werden  ein  teilvergol- 
deter silberner  Punschlöffel  mit  fein  getriebenen 
Rokokoornamenten  vom  Jahre  1764  mit  dem  ab- 
weichenden Meisterzeichen  Ii  C  B{  und  dem  Ri ga- 
schen Beschauzeichen.  Bes.  Rechtsanwalt  v.  Hehn, 
Riga. 

Brachfeldt  (Brackfeldt),  Andreas. 
Wurde  1661  in  das  Amt  aufgenommen  und 
versah  in  den  Jahren  1691  und  1695  das  Amt 
eines  Beisitzers.   1697  trat  er  vom  Amt  zurück. 

1.  Silberne  gehenkelte  Kanne  mit  Wappen  und  Inschrift 
von  1690.  Höhe  21  cm.  Bes.  Grosse  Gilde  zn  Riga. 
(Riga,  khist.  A.  Nr.  1633.) 

2.  Silberne  vergoldete  Kanne  mit  Deckel  auf  drei 
Bären  fassen.  Auf  der  Vorderseite  aufgelötet  ein 
getriebener  zweiköpfiger  Adler  mit  drei  Kronen, 
in  den  Klauen  Scepter  und  Reichsadler.  Im  Boden 
der  Kanne  eine  sächsische  Medaille  von  1639;  im 
Deckel  eine  Medaille  mit  der  Inschrift:  Imperando, 
orando,  laborando  consistet.  Der  Adler  und  eine 
russische  Inschrift  sind  spätere  Hinzufugungen. 
Bes.  Sammlung  P.  F.  Korobanow  in  der  Oruahei- 
naja  Palata  in  Moskau  Nr.  2198. 

Brandt,  Johann  Friedrich. 

Wurde  im  Septbr.  1763  zum  Amt  gemeldet  und 

1764  als  Meister  aufgenommen. 

1.  Zwei  silberne  Salzdosen  mit  Inschriften  von  1784. 
Bes.  Bankdirektor  O.  v.  Grimm,  Riga.  (Riga,  khist. 


Wurde  1679  als  Meister  aufgenommen. 

Braun,  Friedrich  Anton. 

Wurde  im  Juni  1773  Amtsmeister. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne.  In' 
schrift  von  1773.  Höhe  mit  Fahne  38  cm.  Bes. 
MüllergeBellenschaft  in  Riga. 
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?  Brinck,  Hans. 

Wird  1516  als  Meister  aufgeführt. 

321.  Caroli,  Israel. 

Wird  1691  Juli  17  Bürger  und  in  demselben 
Jahre  als  Amtsmeister  erwähnt.  In  den  Jahren 
1701  und  1702  ist  er  Amtsbeisitzer.  Im  Juni 
1703  wurde  er  zum  (23.)  Ältermann  erwählt  und 
bekleidete  dieses  Amt  bis  zu  seinem  Tode  im 
Jahre  1709. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  18  anhängenden 
Schildern  vom  Jahre  1695.  Höhe  24  cm.  Bes.  die 
Schloasergeaellenschaft  in  Riga. 
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Cordes,  Paul  Christian. 
Wird  im  Jahre  1724  als  Meister  bezeichnet; 
erwarb  am  16.  Januar  1725  das  Bürgerrecht; 
est.  16.  Mai  1741.  Seine  Witwe  Anna  Elisabeth 
ordan  heiratet  1745  den  Goldschmied  Andreas 
Baseler. 

1.  Silberne  Sammelschale  mit  Inschrift  vom  J.  1730. 
Durchm.  28  cm,  Höhe  12,5  cm.  Bes.  St.  Petrikirche 
zu  Riga.   (Riga,  khist  A.  Nr.  1548.) 

2.  Silberne  Deckelkanne  mit  Wappen  and  Inschrift 
1730.  Bes.  Grosse  Gilde  in  Riga.  (Riga,  khist. 
A.  Nr.  163a) 

3.  Silberne  Präsentierplatte  anf  Eichenhol*,  snr  Kanne 
gehörig,  mit  Inschriften  und  dem  Zusats :  Praesen- 
tiret  Anno  1730.  Länge  57  cm,  Breite  45  cm.  Bes. 
Grosse  Gilde  in  Riga.  (Riga,  khist  A.  Nr.  1639, 
arch.  A.  Nr.  1281.) 

4.  Silberne  Schale  mit  zehn  eingelegten  Görzschen 
schwedischen  Nottalern.  Bes.  Stadtbibliothek  in 
Riga.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1714.) 

323.  ?  Cornelius. 

Wird  1555  als  Meister  genannt. 

324.  ?  Crankatz,  Hinrik. 

1422  in  den  Rigaschen  Kammereirechnungen 
als  Meister  genannt. 

^*  Därchmann  (Darchmann),  Berend. 

Wird  1660  als  Meister  genannt  und  ist  1698 
Beisitzer.   Gest  1690. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deekel.  Inschrift  von 
1682.  Höhe  mit  Deckel  und  Fahne  54  cm.  Bes. 
die  Böttchergesellenschaft  in  Riga. 

326,   /Tt\         Dechant  (Dehkant),  Georg. 

CHll      Wurde  1697  oder  1698  ins  Amt  aufgenommen 
^■■^    und  1698  Jan.  14  Bürger,  übertrug  seine  Stelle 
aber  im  Jahre  1702  seinem  Gesellen  Johann 
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Georg  Eben  (s.  d.),  wogegen  der  Goldschmiede- 
sohn David  Meineke,  der  sein  Näherrecht  aus- 
üben wollte,  erfolglos  protestierte. 

1.  Silberner  teilvergoldeter  Deckelhurapen  auf  Kugel- 
fassen  rom  Jahre  1701.  Anf  dem  Deckel  die  ge- 
triebene Darstellung  des  Entsatzes  von  Narva  unter 
Karl  Xn.  (1700)  mit  der  Beischrift:  J.  G.  Eben. 
Fecit.  Höhe  21,6  cm.  Bes.  Gesellach.  der  Schwan 
h-iapter  in  Riga.  (Riga,  kbist.  A.  Nr.  1606  arch. 
A.  Nr.  1270.) 

2.  Silberner  teilvergoldeter  Deckelbampen  anf  Engel- 
füssen, die  mit  Bacchantenköpfen  verziert  sind. 
Am  Rumpfe  swei  Wappen,  anf  dem  Deckel  Christus 
und  das  kauanäiscbe  Weib.  Anf  dem  Henkel  die 
Jahressahl  1634  (?).  Bes.  (1886)  Baron  Hahn-Lob- 
esern,  Kurland.  (Mitau,  khist.  A.  Nr.  826.) 
Silberne  vergoldete  Deckelkanne  mit  eingravierten 
Wappen  der  Familien  Balmerincq  and  Damm  nnd 
die  Jahressahl  1701.  (Anton  Bulmerinca,  rigascher 
Kaufmann,  f  1714,  verheiratete  sich  1685  mit  Ca- 
tharina  v.  Damm.)  Auf  dem  Deckel  eine  getriebene 
Darstellong  von  Christas  and  der  Samariterin  am 
Brunnen.  Höhe  19  cm.  Bes.  dos  Rigasche  Tischler- 
amt, das  die  Kanne  inßchriftlich  1785  erwarb. 

Deckfisch  (Deckwis,  Deckwisch),  Peter. 
Machte   1630   sein   Meisterstück.    Gest.  im 
Aug.  1639. 

Detleffesz.  Hans. 
Lieferte  im  Jahre  1599  für  den  Rigaschen  Rat 
zwei  vergoldete  Trinkgeschirre,  wovon  dieser  das 
eine  an  Herrn  Lewin  von  Bulaw  zur  Hochzeit, 
das  andere  am  15.  Septbr.  1599  dem  königl.  pol- 
nischen Kommissarias  Ostrofsky  schenkte  (A.  Buch- 
holtz.  Goldschmiedearbeiten  S.  3  Anmerkung). 

Dey,  Christopher. 
Aus  Königsberg  i.  Pr.  gebürtig,  kam  als  Ge- 
selle nach  Riga  nnd  gewann  hier  24.  Novbr.  1729 
das  Bürgerrecht.  Am  8.  Januar  1730  heiratete 
er  die  Witwe  des  Goldschmiedes  Jakob  Stabenau 
und  wurde  in  demselben  Jahre  Amtsmeister.  Am 
16.  Juni  1748  wurde  er  zum  (31.)  Ältermann  er- 
wählt.  Gest.  7.  November  1748. 

1 .  Silberne  teilvergoldete  Deckelkaune  auf  Kugelfussen. 
Im  Rumpf  eingelassen  11  Taler  aus  dem  17.  JahriL, 
im  Boden  eine  Medaille  von  Ant.  Meibns  aof 
Karl  XI.  nnd  den  Erbprinzen  Karl.  Höhe  18,6  cm. 
Bes.  Gesellschaft  der  Schwarzhäupter  in  Riga. 
(Riga,  kniet.  A.  Nr.  1618.) 

2  Silberbecher  mit  Wappen  nnd  Inschrift.  Hohe  16,2  cm. 
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Bes.  Gesellschaft  der   Schwarehänpter   in  Riga. 

(Riga,  khist  A.  Nr.  1620.) 
8.  Silberbecher  mit  Wappen  and  Inschrift  von  1716. 

Höhe  26  cm.  Bes.  Grosse  Gilde  in  Riga.  (Riga, 

kniet.  A.  Nr.  1636.) 
4  o.  5.  Zwei  silberne  Sammelschale  u  mit  Wappen 

und  Inschriften.  27 cm  Durchm.,  Höhe  8  cm.  Bes. 

Grosse  Gilde  in  Riga.    (Riga,  khist  A.  Nr.  1660 

und  1661.) 

6.  Silberner  teilvergoldeter  Willkomm  mit  Deckel  und 
Fahne  von  1697  und  anbangenden  Schildern,  dar* 
unter  ein  Schild  mit  dem  Medaillonportrat  des 
Zaren  Peter  I.  Der  Pokal,  früher  im  Bes.  der 
Ri  traschen  Stadtdienerbruderschaft,  wurde  im  Jahre 
1740  aas  einem  aus  dem  Jahre  1581  stammenden 
umgearbeitet.  Höhe  mit  Deckel  46  cm.  Bes.  Rigaer 
Dommuseum.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1671 ;  arch.  A. 
Nr.  1331.) 

7.  Silberner   Becher   mit  21   eingelegten  Münzen, 

grösstenteils  schwedischen  Carolinen,  und  mit  einem 
hronostichon,  das  die  Jahreszahl  1739  angibt  Höhe 
18,5  cm.  Bes.  Rigaer  Dommuseum ;  aus  dem  Bes. 
der  Rigasehen  Stadtdienerbruderschuft.  (Riga, 
khist  A.  Nr.  1672.) 

8.  Silberner  Becher  von  1740  mit  eingelegter  Medaille 
im  Boden.  Hohe  18,5cm.  Bes.  Rigaer  Dommuseum; 
aus  dem  Bes.  der  Rigaschen  Stadtdieuerbraderschaft. 


atiga,  khist.  A.  Nr.  1673.[ 


9.  Silberne  ovale  Dose  mit  Inschrift  von  1752.  Bes. 
Rigaer  Dommuseum. 

10.  Silberner  vergoldeter  Becher  mit  Deckel  und  14 
eingelegten  Münzen.  Höhe  27,5  cm.  Bes.  (1886) 
Krau  Ratsherr  H.  Grimm  geb.  Klatso.  (Riga,  khist. 
A  Nr.  1690.) 

11.  Silberne  Terrine  mit  DeckeL  Wappen  und  Inschrift 
von  1739.  Höhe  30  cm.  Bes.  (1886)  Not  pubL  J. 
C.  Schwarte.   (Riga,  khist  A.  Nr.  1702.) 

12.  Silberne  Zuckerdose  mit  Wappen  und  Inschrift  von 
1754.  Bes.  Architekt  W.  Bockslaff,  Riga.  (Riga, 
khist  A.  Nr.  1726.) 

13.  Vergoldete  Suppenschale  mit  flachen  Handhaben. 
Bes.  Kaiserl.  Silberkammer  in  Petersburg.  (H. 
Rosenberg  Nr.  2437  e.) 

Dike  (Düke),  Steffen  von  dem. 
Wird  1583  als  Meister  genannt  und  1600  zum 
(9.)  Ältermann  erwählt.  Er  dankte  1604  ab  und 
wurde  am  Johannistage  1609  begraben.  Am 
28.  Juli  1599  lieferte  er  für  den  Rigaseben  Rat 
eine  goldene  Kette  von  1502  Mark  Wert,  die 
dieser  der  Gemahlin  des  Orosskanzlers  Leo  Sa- 

Sieha  zum  Geschenk  machte.    Auch  eine  silberne 
chale,  in  die  Dike  das  Stadtwappen  stach,  wurde 
ihr  vom  Rat  geschenkt.   Der  Meister  ist  wahr- 


Riga. 

scheinlich  identisch  mit  dem  Goldschmied  Steffen 
in  der  Sands  träte,  der  im  Verzeichnis  der  Fasten- 
drunken der  Schwarzhäupter  in  Riga  (C.  Mettig) 
genannt  wird.  Vergl.  a.  A.  Buchholtz,  Gold- 
schmiedearbeiten S.  3  Anmerkung. 

Dobbermann,  Ephraim. 

Stammte  ans  Danzig;  wurde  1730  Meister  und 

am  17.  Oktober  1731  Bürger.   Ein  Dobermann, 

auch  d'Aubremont  geschrieben,  ist  1723  Geselle 

des  Goldschmiedes  Christopher  Kelsing  in  Bauske. 

1.  Becher  mit  Deckel  von  1738.  Auf  dem  Deckel 
eine  Fortuna,  zwischen  deren  Fussen  ein  Glücks- 
spiel, in  Form  eines  beweglichen  Rades,  das  über 
einer  Scheibe  mit  den  Zahlen  I  bis  XII  läuft.  Das 
Rad  kann  dadurch  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
dass  man  in  eine  seitwärts  augebrachte  Röhre 
hineinbläst.  Höhe  21  cm.  Bes.  Rigaer  Dommu- 
seum.   (Riga,  arch.  A.  Nr.  1346.) 

Domsdorff,  Helmer. 
Wird  1661  in  das  Amt  aufgenommen. 

Dorsch,  Johann  Friedrich. 

Wird  1776  zum  Amt  gemeldet  und  im  November 

1778  aufgenommen. 

1  und  2.  Zwei  silberne  Vasen  mit  Inschrift  und  1796. 
Höhe  17,5  cm.  Bes.  (1886)  Frl.  Jenny  v.  Falck  in 
Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1734.) 

Dreilingk  (Drelinck),  Caspar. 
Machte  am  3.  November  1614  sein  Meisterstück 
und  starb  1624. 

Eben,  Jobann  Georg. 
Arbeitete  als  Geselle  unter  Georg  Dechant 
und  wurde  von  diesem  1702  zur  Aufnahme  ins 
Amt  vorgeschlagen,  wogegen  der  Meistersohn 
David  Meinecke,  wenn  auch  erfolglos,  Protest 
erhob.  Am  24.  Jan.  1703  lieferte  Eben  sein 
Meisterstück.  Eben  hat  zu  den  bedeutendsten 
Meistern  des  Rigaer  Goldschmiedeamts  gehört 
und  sich  besonders  durch  das  Treiben  historischer 
Darstellungen  in  Silber  ausgezeichnet.  Auch  als 
Kupferstecner  ist  er  in  Riga  tätig  gewesen.  Für 
das  im  Jahre  1709  im  Verlage  des  Buchdruckers 
G.  M.  Noller  erschienene  schwedische  Land-  und 
Stadtrecht  stach  er  das  Titelblatt,  es  ist  bezeichnet: 
J.  G.  Eben.  del.  Rigae.  Er  starb  1710  an  der 
Pest  (A.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten  S.  15. — 
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1.  Getriebene  Darstellaug  des  Entsatzes  tod  Narva 
durch  Karl  XII.  1700  auf  einem  silbernen  Deckel- 
hampen  mit  dem  Meisterzeichen  des  Georg  Dechant. 
Höhe  21,5  cm.  Bes,  Gesellschaft  der  Schwarzhäup- 
ter in  Riga.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1608;  arch.  A.  Nr. 
1270.  Abb.  bei  A.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten 
Taf.  XIII  Nr.  86,  u.  Kunstgewerbeblatt  N.  F.  VIII 
S.  121.)  s.  Nr.  326,  1. 

2.  Deckelhumpen  auf  Kugelfussen  mit  Mohrenköpfen. 
Wappen  und  Inschrift  von  1704.  Auf  dem  reich 
ornamentierten  Deckel  eine  getriebene  Darstellen? 
des  Reitergefechts  auf  der  Spilwe  bei  Riga  und 
darüber  in  einem  von  geflügelten  Putten  getragenen 
Medaillon  das  Brustbild  des  Königs  Karl  XU.  von 
Schweden.  Höhe  21,5  cm.  Bes.  Gesellschaft  der 
Schwarzbäupter  in  Riga.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1609; 
arch.  A*  Nr.  1271.  Abb.  bei  A.  Buchholtz,  Gold- 
schmiedearbeiten Taf.  Xin  Nr.  88.) 

3.  Deckelhumpen  auf  ornamentierten  Kugelfüssen.  Auf 
dem  Deckel  eine  getriebene  Darstellung  der  Schlacht 
bei  Gemauerthoff  17.  Juli  1706,  darüber  in  reicher 
Umrahmung  das  Brustbild  des  schwedischen  Feld- 
herrn Grafen  Adam  Ludwig  Lewenhaupt.  Höhe 
23  cm.  Bes.  Gesellschaft  der  Schwarzbäupter  in 
lüga.  (Riga,  khist  A.  Nr.  1610;  arch.  A.  Nr.  1272. 
Abb.  bei  A.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten  Taf. 
XIH  Nr.  37.) 

4.  Sieben  silberne  konische  Becher  mit  Wappen  und 
InBchrifUm.  Hohe  17,2  cm.  Bes.  Gesellschaft  der 
Schwarzbäupter  in  Riga.  (Riga,  khist  A.  Nr. 
1611-1617.) 

5.  Becher  mit  Wappen  der  Familie  v.  Löwenstern. 
Höhe  11,5  cm.  Bes.  Baron  0.  v.  Mengden,  Metacks- 


die  die  Stadt  Riga  am  14.  Juli  1710  dem  russischen 
Feldmarschall  Grafen  Scheremetjew  bei  seinem 
Einzüge  nach  der  Kapitulation  der  Stadt  als  Ehren- 
geschenk überreicht.  Bes.  Nachkommen  des  Feld- 
marscballs. 

7.  Teilvergoldete  Deckelkanne  auf  drei  Kugelfüsscn 
ruhend,  mit  Laubwerk  bedeckt.  Höhe  26  cm.  Bes. 
S.  D.  Fürst  Paskewitsch,  Petersburg.  (M.  Rosen- 
berg Nr.  24331.) 

Vielleicht  von  demselben  Meister. 

8.  Teilvergoldete  Rosenwasserkaune  mit  weisssilbernen 
Frochtge hängen.  Höhe  36,5  cm.  Bes.  (1885)  Jacob- 
sohn, Petersburg.   (M.  Rosenberg  Nr.  2423m.) 

Ehricht  (Erich),  Jeremias. 
Aus  Halle  a.  d.  Saale  stammend;  wird  im  Juni 
1742  zum  Amt  gemeldet  und  1743  aufgenommen. 
Am  19.  Januar  1743  gewann  er  das  Bürgerrecht 
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und  Johanni  1756  wurde  er  zum  (33.)  Ältermann 
gewählt    Gest.  20.  Januar  1760. 

Eiche,  Heinrich  von  der  (von  den  Eichen), 
auch  Eck  genannt. 
Aus  Polnisch-  Livland  gebürtig;  erwarb  am 
2.  August  1716  das  Bürgerrecht,  wurde  Juni 
1717  Meister,  1729  Amtsbeisitzer  und  1734  zum 
(27.)  Altermann  gewählt.  Er  trat  1738  von 
diesem  Amt  zurück,  wurde  aber  1744  zum  zweiten 
Mal  zum  (30.)  Altermann  erwählt.    Obgleich  er 

1748  abdankte,  blieb  er  doch  noch  bis  Johanni 

1749  im  Amt,  weil  sein  Nachfolger  bald  nach 
seiner  Wahl  erkrankte  und  starb.  Gest.  Oktbr.  1757. 

1.  Silberner  vergoldeter  Becher  mit  30  Münzen  und 
Medaillen.  Im  Boden  eine  Medaille  auf  die  Er- 
oberung Rigas  im  Jahre  1621.  Iuschrift  von  1738. 
Höbe  32  cm.  Bes.  (1886)  Ratsherr  C.  Bergengrün. 
(Riga,  khiBt.  A.  Nr.  1684.) 

2.  Silberner  Becher  mit  Deckel  nnd  Inschrift  von  17Ö3. 
Höhe  31  cm.   Bes.  Böttchergesellenschaft  in  Rigi. 

3.  Grosser  Silberbecher  mit  Deckel,  Wappen  nnd  In- 
schriften. Bes.  Graf  Heinrich  Keyserling,  Mitaa. 
(Mitau,  khiBt.  A.  Nr.  838.) 

Enszer.  Caspar. 
Wird  urkundlich  1427  als  „Sylverbrenner*  in 
Riga  genannt  (Li vi.  Urkundenbuch  VII  Nr.  562 
u.  576). 

Essen,  Binrich  von. 
Wird  1555  als  Meister  bezeichnet.  (Ein  Otto 
von  Essen  wird  1568  als  Geselle  des  Gold- 
schmiedes Matthias  Rolowes  genannt  ind  1569 
als  Meister  bezeichnet;  später  (1574)  kommt  er 
als  Münzmeister  vor.) 

Friedrichss  (Friederichs),  Hinrich. 
Wird  am  10.  Dezbr.  1689  in  das  Amt  aufge- 
nommen, am  31.  Dezbr.  desselben  Jahres  Bürger; 
bekleidet  von  1699  bis  1703  das  Amt  eiies  Bei- 
sitzers und  wird  1709  zum  (24.)  Älternann  ge- 
wählt. Gest.  im  Mai  1725.  Im  Pestjahre  1710  blieb 
er  allein  von  den  zehn  Amtsmeistern  am  Leben. 
1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Finne;  an- 
hängend 34  silberne  Schildchen.   Höhe  nit  Deckel 
53  cm.   Bes.  GlaBeramt  in  Riga.   Eine  auf  die  Ent- 
stehung des  Geräts  bezügliche  Urkunde  hä  sich  im 
BeB.  des  Amts  erhalten.  —  Der  Deckel  st  später 
hergestellt  und  eine.,  Arbeit  des  Goldehmiedes 
Michael  Kressner  d.  Ä. 
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Fuchs.  Nikolai. 
Wird  1661  Meister  und  1665  Febr.  3  Bürger; 
findet  1676  als  solcher  Erwähnung. 

Garfeldt  (Garfeit),  Frantz  (Frans). 
Wird  1623  von  David  Timmermann  als  Lehr- 
ling eingeschrieben  und  macht  1630  sein  Meister- 
stück. Gest.  vor  1642.  Von  ihm  die  vergol- 
deten Kugeln  auf  den  Dachfenstern  der  Dom- 
kirche zu  Riga. 

Geden,  Niclaas. 
Wird  1516  als  Meister  genannt. 

Gelden,  Dietrich  von. 
Wird  1516  zum  (1.)  Altermann  des  Rigaschen 
Goldschmiedeamts  erwählt  und  scheint  als  solcher 
bis  1535  fungiert  zu  haben.  Er  besass  ein  Haus 
in  der  Sandstrasse.  1524  verkauft  er  dem  Gold- 
schmied Schriver  einen  Garten  (Erbebuch  II 
Inskr.  466). 

Gennerup,  Terkel  (Theodor)  Matthias. 
Wird  im  Juni  1754  Meister.    1753  heiratete  er 
Anna  Helene  Hagen.   Gest.  5.  April  1774. 

1.  Silberne  Rahmkanne  vom  Jahre  1763.  Bes.  (1883) 
Frau  N.  Kymmel,  Bin.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1724.) 

2.  Silberner  Becher  mit  der  Inschrift:  Johann  Burchard 
Dörbeck  1764.  Höhe  9,5  cm.  Bes.  (1888)  Frl.  L. 
Stahl  f.  Biga.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1697.) 

3.  Silberne  teflvergoldete  Konfektechale  und  SalzfäBs- 
chen  mit  Inschrift  u.  1760.  Bes.  Rigaer  DommnBenm. 
(Riga,  arch.  A.  Nr.  1347.)  Diese  beiden  Gegenstände 
tragen  ausser  dem  Meisterseichen  noch  einen  Kon- 
trollstempel  0,  der  von  dem  Altermann  des  Gold- 
echmiedeamtB  Joh.  Dietr.  Rehwald  während  seiner 
Amtsdauer  1760  bis  1764  gebraucht  wurde. 

4.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne  vom 
Jahre  1775.  Höhe  mit  Deckel  46,5  cm.  Bes.  Buch- 
bindergesellenschaft in  Riga. 

Gesske,  Philippus. 
Wird  1482  als  Meister  erwähnt.  Er  bekleidete 
wahrscheinlich  das  Amt  eines  Ältermannes,  denn 
in  dem  genannten  Jahre  stellte  er  im  Namen  des 
Goldschmiedeamts  für  den  Goldschmiedegesellen 
Balthasar  Sivert,  der  sich  in  Elbing  niederlassen 
wollte,  eine  Kundschaft  aus  (Zeitschr.  f.  bild. 
Kunst.   N.  F.  XII  S.  133  Anmerk.  1). 

Goldenstätt  ^Goldenstedt),  Lambert. 
Wird  1569  als  Meister  bezeichnet  und  1573 
zum  Amtsbeisitzer  erwählt,  weiches  Amt  er  auch 
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in  den  Jahren  1582,  1600  und  1604  bekleidete. 
Michaelis  1588  ernannte  ihn  der  Rat  zum  Stadt- 
münzwardein,  in  welchem  Amte  er  bis  zu  seinem 
1616  erfolgten  Tode  verblieb. 

1.  Silberne  Deckelkatine  mit  reichen  Figurenfrieseu. 
Höbe  42,3  cm.  Bes.  Baron  Behrsches  Majorat 
Popen  in  Kurland.  (Abb.  in  A.  Buchholtz,  Gold- 
Schmiedearbeiten  Taf.  I  Nr.  1.) 

2.  Goldeue  Kette  im  Gewicht  von  142  ungarischen 
Gulden,  1594  im  Auftrage  des  Rigaschen  Rats  an- 
gefertigt. Die  Kette  war  vom  Rat  zu  einem  Ge- 
Bchenk  an  den  polnischen  Statthalter  Thomas  von 
Embden  zu  Fellin,  Bpäter  zu  Riga  bestimmt,  wurde 
aber  am  7.  Juli  1604  der  Gemahlin  des  Herrn  Ca- 
roll  v.  Kottkewitz  geschenkt 

3.  Vergoldeter  Becher  vou  86  Lot  im  Wert  von  516 
Mark  Rig.  und  ein  ,Portugalöseru  zu  100  Mark 
Rig.,  der  15M  vom  Rat  dem  polnischen  General 
Albert  Lassky  geschenkt  wurde. 

4.  Im  Jahre  1598  lieferte  er  mehrere  aus  älteren 
Schalen,  Bechern  und  Löffel  gefertigte  Becher  (sog. 
Schauer)  für  den  Rat,  die  von  diesem  dem  Könige 
von  Polen  verehrt  werden  sollten. 

5.  Im  Mai  1600  lieferte  er  dem  Rate  einen  goldenen 
Schauer  von  87*/4  Lot  im  Wert  von  523  Mark 
18  Schilling  Rig. 

6.  Im  Mai  1603  desgleichen  einen  vergoldeten  Schauer 
von  88  Lot  im  Wert  von  572  Mark,  der  vom  Rat 
den  Abgesandten  zum  Reichstag  mitgegeben  werden 
sollte. 

7.  Im  Mai  1604  desgleichen  einen  silbernen  Schauer 
von  75  V>  Lot  im  Wert  von  490  Mark  27  Schilline 
Rig.,  den  der  Rat  der  Herzogin  von  Kurland 
schenkte.  (A.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten 
S.  7  und  8.) 

Grabbe,  Johann  Wladimir  Friedrich. 
Wird  1791  Amtsmeister  und  heiratet  in  dem- 
selben Jahre  die  Witwe  des  Goldschmiedes  Georg 
Vendt,  Christina,  geb.  Neumann. 

1.  Punschlöffel  vom  Jahre  1798.  Bes.  Staatsrat  Julius 
v.  Hagen,  Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1747.) 

Grothusen  (Grodthausen),  Caspar  (Jaspar). 
Bekleidete  von  1555  bis  1573  das  Amt  des 
(3.)  Ältermannes.    Gest.  1573. 

Grünberg  (Grünenberg,  Grünborg),  Johann. 
Wurde  am  28.  August  1688  in  das  Amt  auf- 
genommen;   am  12.  Septbr.   desselben  Jahres 
Bürger  und  im  Oktober  1698  zum  (22.)  Älter- 
mann gewählt.    Er  dankte  1703  ab. 
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1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  and  Fahne  and 
12  anhängenden  Schildchen.  Höhe  mit  Deckel 
63  cm.   Bes.  Drechslergesellenschaft  in  Riga. 

2.  Fatene  zn  einem  von  Joh.  Berend  gearbeiteten 
Kelch.  Bes.  deutsche  Kirche  za  Baaske. 

Vielleicht  von  demselben  Meister. 

3.  Kelch  mit  dem  herzoglichen  Kettlerschen  W appen. 
Bes.  Kirche  za  Grenzhof  in  Karland.  (Mitau, 
herald.  A.  Nr.  1746.) 

Häffken,  Daniel  Ulrich. 
Wurde  1711  Meister  und  verheiratete  sich  am 
15.  Februar  desselben  Jahres  mit  Maria  Linden, 
Witwe  des  Goldschmiedes  Christoph  Gottlieb 
Lange.    1715  ist  er  Amtsbeisitzer.   Gest.  1738. 

1.  Kleiner  Hampen  mit  Ornamentfries  auf  Kugelfüsaeu, 
die  mit  Engelköpfchen  geziert  sind;  Wappen  and 
Inschrift  von  1715.  Höbe  11,3  cm.  Bes.  (1896)  A. 
Baron  Mengden,  Eck.   (Riga,  arch.  A.  Nr.  1330.) 

2.  Goldener  Deckelbecher,  im  Jahre  1714  aaf  Befehl 
des  Kaisers  Peter  d.  Gr.  angefertigt  zor  Erinnerung 
an  die  Gründang  des  Katharinen-  (Damen-)  Ordens. 
Auf  dem  Deckel  die  Kaiserkrone  aaf  einem  Kissen 
ruhend.  Aaf  der  Vorderseite  des  Pokals  graviert 
das  Reichswappen  anter  Krone  and  Hermelinmantel, 
dessen  obere  Zipfel  von  zwei  ans  Wolken  kommen- 
den Händen  genalten  werden.  Anf  der  Rückseite 
ähnlich,  doch  an  Stelle  des  Wappenschildes  das 
Ordenskreuz  des  Katharinenordens.  Anf  der  Band- 
schleife  die  Devise:  3a  ji>6oitx  h  oreiecrBO.  Höhe 
17  cm.  Bes.  Galerie  der  Kostbarkeiten  Eremitage, 
Petersburg.  (Nach  einer  gefl.  Mittel  lang  des  Herrn 
Konservators  Baron  A.  v.  Fölkersam,  Petersburg, 
lt.  Rosenberg  Nr.  2432  spricht  von  einem  vergol- 
deten gravierten  Deckelbecher  und  gibt  ein  etwas 
abweichendes  Meisterzeichen.) 

3.  Konischer  silberner  teilvergoldeter  Becher  mit  ein- 
graviertem Higarichen  Stadtwappen.  Hohe  19,3  cm. 
Bes.  Galerie  der  Kostbarkeiten  Eremitage,  St. 
Petersburg. 

Häfftgen,  Daniel. 
Wird  im  Juni  1716  Meister.  1725  Beisitzer 
und  Johanni  1729  zum  (26.)  Ältermann  erwählt, 
von  welchem  Amt  er  1734  zurücktritt.  1735  be- 
kleidete er  wieder  das  Amt  eines  Beisitzers. 
Gest.  25.  Septbr.  1738. 

Hagen,  Franz. 
Wurde  1720  Meister.   Gest.  1741. 

1.  Silbernes  ovales  Waschbecken  von  46  X  34  cm 
Durchmesser  and  Kanne  von  25  cm  Höhe  mit  In- 
schriften von  1711  and  1723.  Bes.  Grosse  Gilde 
in  Riga.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1637;  arch.  A.  Nr.  1280.) 


Digitized  by  Google 


Riga. 


2.  Silberne  Sammelschale  mit  Inschrift  von  1720 
Durchm.  29  cm.  Bes.  Grosse  Gilde  in  Riga.  (Riga, 
kniet  A.  Nr.  1666.) 

Hahnmann,  Christian. 
Aus  Königsberg  in  Preussen  geburtig;  wurde 
1737  zum  Amt  gemeldet  und  1738  darin  aufge- 
nommen.   Am  17.  September  1741  wurde  er 
Bürger.   Qest.  6.  Mai  1759. 

1.  Silberner  konischer  Becher  mit  einer  getriebenen 
Hirschjagd.  Höhe  16,7  cm.  Bes.  (1886)  A.  Liu- 
bawin,  Petersburg.  (M.  Rosenberg  Nr.  2441.  Der 
Becher  trägt  das  Kontrollzeichen  C  des  Ältermannes 
Job.  Dietr.  Rehwald.) 

Happach,  Jakob. 
Wurde  Jobanni  1715  Meister,  bekleidete  1724 
das  Amt  eines  Beisitzers  und  wurde  1725  zum 
(25.)  Ältermann  erwählt.  1729  dankte  er  ab, 
war  aber  1729  und  1735  wieder  Beisitzer.  1738 
wurde  er  zum  zweiten  Mal  zum  (28.)  Ältermann 
erwählt,  trat  aber  schon  1739  wieder  vom  Amt 
zurück.  In  den  Jahren  1740,  1748  und  1752  ist 
er  wieder  als  Beisitzer  tätig.  Gest  20.  De- 
zember 1752. 

1.  Getriebene  Schmuckdose  mit  Inschrift.  Bes.  (1883) 
Goldschmied  C.  Th.  Beyermann,  Riga.  (Riga,  khist. 
A.  Nr.  1758.) 

2.  Zwei  Anhängeschilder  in  Form  eines  gekrönten 
Doppeladlers  mit  Brustschild,  mit  Inschriften  aas 
den  Jahren  1721  und  1728.  Ehemals  im  Bes.  der 
Weiss-  and  Fastenbäcker  in  Riga;  jetzt  im  Dom- 


8.  Ovale  silberne  Zackerdose  mit  getriebener  Dar- 
stellung auf  dem  Deckel.  Länge  15,5  cm,  Breite 
11,4  cm.   Bes.  Dommusenm,  Riga. 

Hasche,  Niclaes. 
Wird  1516  als  Meister  genannt. 

Hast,  Dietrich. 
Wird  1516  als  Meister  genannt. 

Hausenberg,  Wilhelm  Johann. 
Wird  im  Juni  1771  Amtsmeister  und  tritt  1773 
aus  dem  Amt. 

Henck,  Johann  Christian. 

Wird  im  Juni  1750  Meister. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel,  Fahne  and  4  an- 
hängenden Schildern.  Inschriften  von  1750.  Höhe 
bis  zur  Fahnenspitze  42  cm.  Bes.  Bigasches 
Bäckeramt. 
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2.  Silberner  Deckelpokal  mit  Inschrift  von  1764.  Höhe 
38  cm.  Früher  im  Bes.  der  Rigaschen  Stadtgarde; 
jetzt  im  Bes.  des  Rigaer  Dommuseums.  (Riga, 
khist.  A.  Nr.  1664.) 

3.  Tabaksdose  mit  einer  Darstellung  des  Einzuges 
des  Kaisers  Paul  in  Riga  1797.  Neben  Beschau- 
und  Meisterzeichen  die  Kontrollchiffre  E  des  Alter- 
roannes  Lamoureux.  Bes.  Dommuseum.  (Riga, 
arch.  A.  Nr.  1360.) 

4.  Präsentierplatte  mit  9  eingelegten  Talern  und  In- 
schrift Durchm.  28,5  cm.  Bes.  (1883)  Frau  Ida 
Helmsing  geb.  Neumann,  Riga.  (Riga,  khist.  A. 
Nr.  1711.) 

5.  Zwei  silberne  Salzfässer.  Bes.  (1883)  Frau  Wilhel- 
mine v.  Löwenberg  geb.  v.  Vegesack.  (Riga, 
khist.  A.  Nr.  1788.) 

6.  Silberner  Deckelbecher  mit  Inschrift  von  1756. 
Höhe  mit  Deckel  34  cm.  Bes.  Drechslergesellen- 
schaft zu  Riga. 

7.  Zwei  silberne  Becher  mit  Inschriften.  Höhe  16  cm 
und  17  cm.  Der  kleinere  von  1775.  Bes.  Fleischer- 
<resellenschaft  in  Riga. 

8  Silberner  Becher  mit  Deckel  und  eingelegten  Münzen 
von  1670  bis  1716.  Inschrift  und  1756.  Höhe  mit 
Deckel  32  cm.   Bes.  Maurergesellenschaft  in  Riga. 

9.  Zwei  silberne  Löffel  mit  Inschriften  und  1769. 
Länge  32  cm.   Bes.  Maurergesellenschaft  in  Riga. 

10.  Silberner  Löffel  mit  Inschrift  von  1762.  Länge 
29  cm.  Bes.  Schlosser-  und  Büchsenschmiedege- 
sellenschaft  in  Riga. 

11.  Teilvergoldeter  Vorlegelöffel  mit  Holzstiel  und  ein- 

Jelassener  Münze.  Inschrift  von  1759.  Bes.  (1885) 
acobsohn,  Petersburg.  (M.  Rosenberg  Nr.  2440  a. 
Angeblich  mit  dem  (Kontroll-)  Buchstaben  B  des 
Altermannes  Jeremias  Ehrich t. 

Heyde,  Dierik  van  der. 
Wird  1410  als  „Oldermann"  des  Rigaschen 
Goldschmiedeamts  erwähnt. 

Heyde,  Dietrich  van  der. 
Wird  1516  als  Meister  aufgeführt 

Holst  (Holtet,  Holste),  Christian. 
Macht  1612  sein  Meisterstück  und  ist  1615 
Amtsbeisitzer.   Gest  12.  April  1638. 

1.  Weinkanne  mit  Inschrift  vom  Jahre  1634.  Aus 
einer  älteren  Kanne  hergestellt.  Höhe  36u4  cm. 
Bes.  St  Petrikirche  in  Riga,  (Abb.  in  A.  Buch- 
holtz,  Goldschmiedearbeiten  Taf.  XVI  Fig.  46.) 

2.  Teilvergoldete  cylindrische  Kanne  mit  graviertem 
und  aufgesetztem  durchbrochenem  Ornament.  Höhe 
43,6  cm.  Bes.  Eremitage  in  St  Petersburg.  (M. 
Rosenberg  Nr.  2422.) 
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Holtzkampff,  Johann. 
Wird  1702  zum  Amt  gemeldet,  doch  fehlen 
Angaben  über  Beine  Aufnahme. 

Idde,  Joachim. 
Wird  1555  als  Meister  genannt 

Jacobus,  

Wird  nm  1292  als  Goldschmied  des  litauischen 
Fürsten  Gedimin  genannt 

Kauen,  Hans. 
Wird  1555  als  Meister  aufgeführt. 

Kluge,  Samuel. 
Wird  1699  November  3  Bürger  und  Meister. 
Gest.  1701. 

1.  Silberner  reich  ornamentierter  Willkomm  mit  Deckel. 
Bea.  Baron  v.  Meyendorff,  Alt-Bewero,  Livland. 

Köhler,  Friedrich. 
Wird  1659  Amtsmeister,  1668  Juli  10  Bürger 
und  im  Juni  1688  zum  (21.)  Ältermann  gewählt, 
in  welchem  Amt  er  bis  zu  seinem  im  Herbst 
1698  erfolgten  Tode  blieb. 

Köln  (Köllen,  Köllen,  Cöln,  Cöllen),  Hein- 
rich von. 

Wurde  1679  Meister,  nachdem  er  schon  1676 
Oktbr.  22  Bürger  geworden  war;  zuletzt  erwähnt 
Johanni  1692.  Seme  Witwe  wird  Johanni  1694 
genannt. 

1.  Silberne  ovale  Schüssel,  im  Fond  getrieben  Roth 
im  Felde  des  Boas;  der  Rand  mit  reichem  Blum  en- 
dekor. Wappen  nnd  Inschrift.  Länge  21  cm.  Bes. 
Gesellschuft  der  Schwarzhäupter  so  Riga.  (Riga, 
khist.  A.  Nr.  1601;  arch.  A.  Vr.  1266.) 

Koeningk,  Hans. 
Wird  im  Verzeichnis  der  Fastendrunken  der 
Schwarzhäupter  1551  als  Meister  genannt  und 
auch  1555  als  solcher  erwähnt. 

Krause  (Kruse),  Melchior. 
Wurde  am  13.  September  1659  in  das  Amt 
aufgenommen.   Am  23.  April  1664  wird  er  im 
Bauskeschen  Kirchenbuch  als  Pate  genannt.  1679 
findet  sich  seine  Witwe  erwähnt. 

Krezner  (Kretzner,  Kresner),  Carl  Gustav 
(Gottlieb?). 

Bruder  von  Michael  K.  H;  wurde  1717  Meister 
und  erwarb  am  8.  Juli  1718  das  Bürgerrecht. 
Gest.  1741. 
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1.  Vorlegelöflel  von  1728.  Lange  25  cm.  Bea.  Grosse 
Gilde,  Riga.   (Riga,  khiat.  A.  Nr.  1655.) 

2.  Silberner  Becher  mit  Deckel  and  Inachrift  von 
1723.  Höhe  mit  Deckel  32  cm.  Bes.  Böttcherge- 
Bellenschaft  in  Riga. 

3.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne.  In- 
schrift vom  Jahre  1734.  Höhe  53,5  cm.  Bes. 
Rigasehes  Manreramt. 

Krezner  (Kressner),  Michael,  der  Ältere. 
Wurde  1661  Meister,   1668  Jan.  17  Bürger 
und  ist  in  den  Jahren  1695,  1699  und  1700  Bei- 
sitzer.  Gest.  1700. 

1.  Silberner  Löffel  mit  Inschrift.  Länge  21  cm  Bea. 
Drechslergesellenschaft  in  Riga. 

2.  Weisssi  Iberner  Löffel  mit  Initialen  nnd  1672.  Länge 
21  cm.  Bes.  (1886)  Jacobsohn,  Petersburg.  (M. 
Rosenberg  Nr.  2425.) 


sich,  wie  das  Amtsbuch  der  Goldschmiede  beim 
Jahre  1696  berichtet,  von  einem  Alchymisten  ein 
silberartiges  Metall  herstellen  lassen,  woraus  der 
Goldschmied  Israel  Caroli  ihm  verschiedene  Ge- 
genstände verfertigen  sollte,  sich  dessen  aber 
weigerte.  Das  Amt  suchte  beim  Rat  um  Schutz 
nach.  Endlich  hatte  sich  Michael  Krezner  dazu 
bereit  finden  lassen  Gegenstände  aus  diesem 
minderwertigen  Material  herzustellen.  Ihm  wurde 
„im  Gouvernement  ein  eigner  Laden  angeleget 
und  hat  er  von  gedachtem  Silber  allerhandt 
taffelgeschmeide  verfertiget  und  mit  seinem 
Eignen  (de3  Gouverneurs)  gemachten  Zeichen 

oder  Stempell,  worauf  so  Erich  Soop  heissen 
soll,  stemplen  Hess",  ^ar*' 

Krezner,  Michael,  II. 
Sohn  des  Michael  K.  d.  Ä.;  wird  Johanni  1702 


Meisterstück  und  wurde  am  13.  November  1703 
als  Meister  aufgenommen.  Gest.  1710  an  der  Pest. 

Krezner,  Michael,  III. 
Wurde  im  Juni  1754  zum  Amt  gemeldet  und 
1758  darin  aufgenommen. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel,  Fahne  nnd  9  an- 
hängenden Schildern,  vom  Jahre  1758.  Höhe  37,5cm. 
Bes.  Bäckenresellenschaft  in  Riga.  (Riga,  khiat. 


2.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne  vom 
Jahre  1758.  Höhe  53  cm.  Bes.  Schneideramt  eu 
Riga.   (Riga,  kniet.  A.  Nr.  2479.) 


lieferte  im  April  1703  sein 
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3.  Zwei  Sahnekännchen  mit  Wappen  und  Inschrift 
von  1762.  Höbe  6  cm.  Bes.  Groase  Gilde  in  Riga. 
[Riga,  khürt.  A.  Nr.  1644.) 

4.  Teilvergoldeter  konischer  Becher  mit  DeckeL  In- 
schrift von  1764  (?)  nnd  1795.  Höhe  24,7  cm.  Bea. 
(1885)  A.  Ljnbawin,  St.  Petersburg.  (M.  Rosenberg 
Nr.  2442  k.  Mit  Kontrollstempel  D,  Zeichen  des 
Ältermannes  Joh.  Ohrist  Zingh  1764—1768.) 

5.  Chokoludeukanne  vom  Jahre  1764.  Höhe  38  cm. 
^(1883)  PrL  E.  Pfab,  Riga.   (Riga,  khist  A. 

6.  Zwei  silberne  Altarleuchter  vom  Jahre  1767.  Höbe 
66,5  cm.  Bes.  St.  Petrikirche  in  Riga.  (Riga, 
khist.  A.  Nr.  1549.) 

7.  Silberne  Kaffeekanne  mit  Initialen  und  1767.  Bes. 
(1883)  Gotth.  Schröder,  Riga.  (Riga,  khist  A. 
Nr.  1719.) 

8.  Vergoldeter  Becher  von  1772  mit  3  eingelegten 
Talern.  Höhe  21  cm.  Bes.  SchuhmachergeseFlen- 
schaft  in  Riga.   (Riga,  khist  A.  Nr.  2485.) 

9.  Silberner  Becher  mit  Wappen  und  Inschrift  von 

1775.  Höhe  21  cm.  Bes.  Fleischergesellen  schaft 
in  Riga. 

10.  Silberne  teilvergoldete  Zuckerdose  mit  Inschrift  von 

1776.  Auf  dem  Deckel  ein  (späterer)  vergoldeter 
Adler.  Höhe  13  cm ;  Kontrollchiffre  E  des  Alter- 
mannes Jon.  Fried.  Lamoureux.  Bes.  Galerie  der 
Kostbarkeiten  Eremitage,  St  Petersburg.  (M.  Ro- 
senberg Nr.  2442  m.) 

11.  Zuckerschale  mit  Inschrift  vom  Jahre  1782.  Bes. 
W.  Bockslaff,  Riga.   (Riga,  khist  A.  Nr.  1730.) 

12.  Zuckerschale  mit  Inschrift  von  1786.  Bes.  (1883) 
Frau  E.  Bernsdorff  geb.  v.  Rychter.  (Riga,  khist. 
A.  Nr.  173U 

13.  Konischer  Becher  mit  Gravierungen.  BeB.  Oro- 
sheinaja  Palata  in  Moskau  (Nr.  1591). 

14.  Runde  weisssilberne  Platte.  In  der  Mitte  Doppel- 
adler mit  Wappen.  Durchm.  53  cm.  Mit  Kontroll- 
chiffre E  des  Altermannes  Joh.  Fried.  Lamoureux. 
Bes.  Winterpalais,  St  Petersburg.  (M.  Rodenberg 
Nr.  2442  n.) 

Kruse,  siehe  Krause. 

Krusemann,  Johann  Joachim. 
Wird  im  Juni  1776  zum  Amt  gemeldet  und 
1778  darin  aufgenommen. 

1.  Zwei  silberne  Suppenterrinen  mit  Untersätzen  und 
Deckeln.  Mit  Wappen  geschmückt  Bes.  Kom- 
pagnie der  Schwarzhänpter  in  Riga.  (Riga,  khist. 
A.  Nr.  1626  und  1627.) 

2.  Silberne  Terrine  mit  Untersatz.  Länge  64  cm,  Hohe 
46  cm.  Bes.  0.  v.  Sengbusch,  Riga,  (Riga,  khist 
A.  Nr.  1704.) 

3.  Deckelpokal  der  ehemaligen  Rigaschen  blauen  Büx- 
gergarde  vom  Jahre  1781  mit  einem  Gardisten  zu 
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Pferde  als  Deckel  Bchmuck.  Höhe  43  cm.  Bea. 
Rigaer  Dommuseum.  (Riga,  khist  A.  Nr.  1667; 
arch.  A.  Nr.  1349.) 

4.  Silberner  Becher  mit  Deckel  und  Inschrift  von  1775. 
Höhe  28,5  cm.  Bes.  Amt  der  Handschuhmacher 
in  Riga, 

5.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel.  Inschrift  von 
1779.  Hohe  mit  Deckel  53  cm.  Bes.  Stellmacher- 
gesellenschaft  in  Riga. 

6.  Silberne  ovale  Taufecbüssel  und  Kanne  mit  dem 
Hübenetschen  Wappen;  von  1790.  Bes.  Rigaer 
Dommuseum. 

7.  8ilberner  Löffel.  Bes.  Museum  zu  Pernau.  Mit 
Kontrollchiffre  E  des  Altermannes  Joh.  Fried.  La- 
mourenx.  1768-1780. 

8.  Silberner  Esslöffel  mit  graviertem  Stiel.  Bes.  Kir- 
chenschreiber der  8t.  Petrikirche  Wolf. 

KUnter,  Konrad. 
Wird  1661  als  Meister  genannt. 

Lamoureux   (TAmoureu,    Lamore),  Johann 
Abramsohn. 

Geb.  in  Stockholm;  kam  als  Geselle  nach  Riga 
nnd  wurde  hier  1719  Meister.  Am  8.  Juni  1721 
erwarb  er  das  Bürgerrecht  und  verheiratete  sich 
am  6.  Juli  desselben  Jahres  mit  Elisabeth  Berens. 
1739  wurde  er  zum  (29.)  Altermann  gewählt. 
Gest.  4.  April  1744. 

1.  Becher  mit  wappengeschmücktem  Deckel.  Höhe 
26  cm.  Bes.  Grosse  Gilde  in  Riga  (Riga,  khiat. 
A.  Nr.  1636.) 

2.  Wasserkanne  anf  einem  Dreifass  mit  Spirituslampe. 
Wappen  nnd  Inschrift  von  1730.  Höhe  33  cm. 
Bes.  Grosse  Gilde  in  Riga,  (Riga,  khist.  A.  Nr. 
1640;  arch.  A.  1232.) 

3.  Sammelschale  mit  Wappen  und  Inschrift  von  1729. 
Durchm.  28.5  cm,  Höne  9  cm.  Bes.  Grosse  Gilde 
in  Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1657.) 

4.  Sammelschale  mit  Wappen  und  Inschrift  von  1730. 
Durchm.  28,5  cm,  Höbe  9  cm.  Bes.  Grosse  Gilde 
in  Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1659.) 

5.  Becher  mit  Deckel  und  16  eingelegten  Talern. 
Höhe  33,5  cm.  Bes.  Ältester  Robert  Jaksch,  Riga. 
(Riga,  khist.  A.  Nr.  1677.) 

6.  Vergoldeter  Becher  mit  Deckel  nnd  Wappen.  Höhe 
30  cm.  Bes.  (1883)  Rechtsauwalt  M.  v.  Tunzelmann, 
Riga.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1693.) 

7.  Silberne  Sammelschale  mit  Inschrift  von  1738. 
Durchm.  28  cm,  Höhe  12,5  cm.  Bes.  Domkirche 
zu  Riga,   (Riga,  khist  A.  Nr.  1559.) 

8.  3ilbernes  Kruzifix  ans  dem  ehemaligen  Rigaschen 
Kämmereigericht  mit  Inschrift  von  1738.  Bes.  Ri- 
gaer Dommnsenm.  (Riga,  khist.  A.  Nr.  1587.) 
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9.  Silberner  Becher  mit  Deckel,  Amtswappen  und 
Inschrift  von  1741.  Höhe  24  cm.  Bes.  Schlosser- 
geeelleuschaft  in  Riga. 

10.  Silberner  Becher  mit  Deckel.  Auf  dem  Deckel  die 
Statuette  des  Thnbalkain.  Inschrift  von  1742.  Höhe 
mit  Deckel  28  cm.  Bes.  Schuhmachergesel  leuschaft 
in  Riga. 

11.  Silberner  Becher  mit  Amtswappen  and  Inschrift 
von  1730.  Höhe  12  cm.  Bes.  Schuhmachergesellen- 
schaft  in  Riga. 

Lamoureux,  Johann  Friedrich. 
Sohn  des  Vorigen.  Geb.  15.  Mai  1728;  wnrde 
1763  Meister  und  1768  zum  Ältermann  gewählt. 
Gest.  28.  Oktober  1797. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne;  vom 
Jahre  1749.  Höhe  bis  zur  Fahnenspitze  70  cm. 
Bes.  Reepschlägergesellenschaft  in  Riga. 

2.  Silberner  Becher  mit  Amtswappen  und  Inschrift 
von  1756.  Höhe  16,5  cm.  Bes.  Maureramt  in  Riga. 

3.  Kleine  Kasserolle  von  1749.  Bes.  (1883)  Frl.  de 
Bruyn,  Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  17ia) 

4.  Konischer  Becher,  bezeichnet  1755.  Höhe  16  cm. 
Bes.  (1885)  Jacobsohn,  Petersburg.  (M.  Rosenberg 
Nr.  2436  1.  Die  Arbeit  ist  hier  dem  Vater  zuge- 
schrieben.  Sie  trägt  nach  Rosenberg  ausser  dem 
Beschau-  und  Meisterzeichen  den  ^Buchstaben  A, 
d.  i.  die  Kontrollchiffre,  die  der  Altermann  Joh. 
Dietr.  Rehwald  während  seiner  Amtsdauer  von 
1749-1756  führte.) 

5.  Konischer  Becher  mit  Wappen.  Bezeichnet  1762. 
Höhe  18  cm.  Bes.  Scharf,  Wien.  Auktionskatalog 
1888  Nr.  71.  (M. Rosenberg  Nr. 2436  m,  dort  mit? 
versehen.) 

6.  Silbernes  ovales  Schmuckkästchen  mit  getriebenem 
und  graviertem  Deckel,  105  mm  und  78  mm  Durchm. 
Inschrift  von  1775.  Bes.  Frl.  Emilie  v.  Schinckell, 
Riga. 

7.  Sifb  erne  ovalo,  innen  vergoldete  Dose  mit  Inschrift 
von  1781  und  graviertem  Wappen.  Bes.  Rechts- 
anwalt V.  v.  Hehn,  Riga.) 

Lange,  Christian  Gottlieb. 
Wurde  am  5.  August  1705  Bürger  und  am 
17.  August  1705  als  Meister  aufgenommen:  er 
heiratete  am  20.  August  desselben  Jahres  Maria 
Linden,  die  Witwe  des  Goldschmiedes  Johann 
Berens.  Gest.  1710  an  der  Pest  Seine  Witwe 
heiratete  am  5.  Februar  1711  den  Goldschmied 
Daniel  Ulrich  Häffken. 

1.  Silberne  ovale  getriebene  Schale  mit  später  aufge- 
setzter Inschrift  von  1780.  Durchm.  28,5  X  22,5  cra. 
Bes.  Rigaer  Dommuseum. 
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Lansky,  Jakob  Heinrich. 
Daten  über  ihn  fehlen. 

1.  Zwei  Salzfässer  mit  Inschrift  und  Jahreszahl  1810. 
Bea.  Kompagnie  der  Schwarzhäupter  in  Riga.  (Riga, 
khist.  A.  Nr.  1629.) 

2.  Silberne  ovale  Präsentierplatte  mit  durchbrochenem 
Rande;  Inschrift  von  18Ö6;  eingelegt  ein  goldener 
Hamburger  „Portngalöser"  von  1719.  Durchm. 
46X68  cm.  Bea.  Grosse  Gilde  in  Riga.  (Riga, 
khist.  A.  Nr.  1651.) 

383.  ?  Leyse  (Lysse,  Leise),  Christopher. 

Wird  in  den  Jahren  1593,  1600  und  1608  als 
Meister  erwähnt.   Gest.  1615. 

NB.  Ein  Goldschmied  Jürgen  Leissen  erhielt 
am  6.  September  1600  für  einen  vergoldeten 
Pokal,  den  der  Rat  dem  Wilnaschen  Wojewoden 
Herzog  Christoffer  Radzewil,  Fürsten  von  Birsen, 
schenkte,  588  Mark  Rigisch  (A.  Bachhol tz,  Gold- 
schmiedearbeiten S.  3  Anmerkung). 

384.  ?  Leyse  (Leise),  Jobann  Heinrich. 

Wird  1644  in  das  Amt  aufgenommen  und  1658 
zum  (16.)  Ältermann  gewählt.  1662  tritt  er  von 
diesem  Amt  zurück,  wird  in  demselben  Jahre 
Amtsbeisitzer  und  in  der  Folge  wieder  zum  (18.) 
Ältermann  erwählt.  1671  dankte  er  ab.  Gest. 
um  1681. 

385.  ?  Leyse  (Leise),  Heinrich. 

Wahrscheinlich  Sohn  des  Vorigen.  Er  wird 
am  24.  Juni  1694  in  das  Amt  aufgenommen,  an 
seiner  Mutter  Stelle,  wie  es  heisst.  1703  über- 
trägt er  seine  Stelle  an  David  Meineke. 

386.  ?  Linden,  Hans  Conrad. 

Zeigte  am  21.  Juli  1659  sein  Meisterstück  vor. 
Gest.  1674  oder  1675. 

387.  Linden,  Georg  (Jürgen). 

Wird  am  14.  Januar  1674  als  Meister  aufge- 
nommen, 1675  im  Juni  Bürger  und  ist  noch  1679 
erwähnt.    1688  wird  seine  Witwe  genannt. 

1—4.  Vier  ovale  getriebene  Schüssel  mit  biblischen 
Darstellungen  im  Fond.   Wappen  und  Inschriften 
n  1671  und  1672. 

a.  Ruth  im  Felde  des  Boas.  1671. 

b.  Jakob  mit  der  Himmelpleiter.  1671. 
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c.  Rebekka  am  Brunnen.  1672.  (Abb.  bei 
A.  Bnchholtz,  Goldschraiedearbeiten  Taf.  XU 
Flg.  34.) 

d.  Sn Hanna  im  Bade.  1672. 

Durchm.  31,5  v  40  ein.  Bes.  Kompagnie  der Schwarz  - 
häapter  in  Riga.  (Riga,  khiat  A.  Nr.  1597—1600; 
arch.  A.  Nr.  1262-1265.) 

5.  Silberne  Armbrust.  Länge  16  cm.  Bes.  Kompagnie 
der  Schwarzhäupter  in  Riga.  (Riga,  kniet.  A. 
Nr.  1606.) 

6.  Gehenkelte  teilvergoldete  Trinkkanne  mit  Deckel, 
auf  8  Löwen  ruhend,  die  in  den  Klauen  Wappen- 
schilder tragen.  In  den  Kannenrumpf  sind  30 
Taler  von  1574  bis  1600  eingelegt.  Hohe  26  cm. 
Bes.  Kompagnie  der  Schwarzhäupter  in  Riga.  (Riga, 
khist  A.  Nr.  1606.  Abb.  bei  A  Bnchholtz,  Gold- 
Schmiedearbeiten  Taf.  X  Fig.  31.) 

7.  Silberne  getriebene  ovale  Schüssel  mit  Inschrift 
von  1680.  Im  Fond  der  Kampf  mit  dem  Lindwurm; 
am  Rande  Blumen  und  Vögel.  Dur  ehm.  53  X46cm. 
Bes.  (1886)  Baronin  Bertha  v.  Püchau  geb.  Baro- 
nesse Ungern  -  Stern berg,  Andern.  (Riga,  arch.  A. 
Nr.  1322.) 

8.  Münzkanne  mit  Medaille  von  1632  und  Münzen 
bis  1665.  Höhe  27,5  cm.  Bes.  Herzogl.  Cuinber- 
landsche  Silberkammer,  Penzing.  (M.  Rosenberg 
Nr.  2424  a.) 

9.  Teilvergoldete  Schüssel,  auf  drei  Kugelfüssen  ruhend, 
mit  Deckel  and  Handhaben.  Höhe  20  cm.  Bes. 
Fürst  Paske witsch,  St.  Petersburg.  (M.  Rosenberg 
Nr.  2424  h.) 

10.  Teilvergoldeter  Deckelhumpen  auf  Kugelfüssen  mit 
38  eingelegten  Braunschweiger  Talern  von  1652 
bis  1665  und  einer  grossen  Braunschweif  er  Schau- 
münze. Bes.  Graf  von  der  Pahlen,  Hofzumberge. 
Kurland.   (Mitau,  herald.  A.  1903  Nr.  1739.) 

Meineke.  Davidt. 
Sohn  von  Joachim  M.  d.  A.  und  Bruder  von 
Joachim  M.  d.  J.,  protestierte  1702  gegen  die 
Aufnahme  des  Joh.  Georg  Eben  (s.  d.),  wurde 
Johanni  1703  zum  Amt  gemeldet  und  am  15.  No- 
vember 1704  als  Meister  aufgenommen,  nachdem 
ihm  Heinrich  Leyse  (s.  d.)  seine  Stelle  abge- 
treten hatte.  Am  18.  Juli  1709  hatte  er  sich 
mit  Maria  Hartwig  verheiratet.  Gest.  1710  an 
der  Pest. 

Meinecke,  Joachim,  d.  Ä. 
Sohn  von  Otto  M.  Er  führte  1648  einen  Pro- 
zess  mit  dem  Amte,  machte  am  7.  November  1652 
sein  Meisterstück  und  wurde  1658  Beisitzer. 
1662  wurde  er  zum  (17.)  Ältermann  gewählt, 
dankte  nach  einiger  Zeit  ab,  wurde  aber  1671, 
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nach  dem  Austritte  des  Ältermannes  Leyse  als 
(18.)  Altermann  (eigentlich  19.)  wieder  gewählt. 
1675  nahm  er  zum  dritten  Mal  die  Wahl  zum 
(19.)  Altermann  an  und  bekleidete  das  Amt  bis 
zu  seinem  Tode  am  7.  Juni  1679. 

1.  Silberne  vergoldete  Deckelkanne  von  1659.  Höhe 
20  cm.  Bes.  Domkirche  zu  Riga.  (Riga,  kniet.  A. 
Nr.  1557 ;  arch.  A.  Nr.  1244.) 

2.  Silberner  vergoldeter  Kelch;  auf  dem  Foßse  in 
getriebener  Arbeit  der  heilige  Georg  za  Pferde  im 
Kampf  mit  dem  Lindwurm  nnd  Christus  am  Kreuz 
zwischen  Maria  und  Johannes.  Höhe  28,8  cm. 
Bes.  Georgenhospital  zu  Riga,  (Riga,  khist.  A. 
Nr.  1577.) 

3.  Kanne  mit  zwei  Wappen  nnd  der  Inschrift:  Sehl. 
Thomas  Vegesack  —  Sehl.  Ursula  Wellingk.  Bes. 
Sammlung  der  Orusheinaj  a  Palata,  Moskau,  Nr.  841. 

390.  ?  Meinecke,  Joachim,  d.  J.  .# 

Sohn  von  Joachim  M.  d.  Ä.;  wurde  Johanni 

1703  zum  Amt  gemeldet  und  am  15.  November 

1704  als  Meister  aufgenommen.  Gest.  1710  an 
der  Pest. 

391.  ?  Meinecke  (Meineken),  Otto.. 

Vater  von  Joachim  M.  d.  Ä.;  machte  1617 
sein  Meisterstück;  wurde  1642  Beisitzer  und 
findet  sich  noch  1643  erwähnt. 

392.  I^dl  Meyer  (Meier),  Conrad. 

Machte  1613  sein  Meisterstück  und  wurde  1625 

zum  Beisitzer  gewählt.  1633  fiel  auf  ihn  die 
Wahl  zum  (13.)  Ältermann,  von  welchem  Amt 
er  1642  zurücktrat.  In  demselben  Jahre  und  im 
Jahre  1646  ist  er  wieder  Beisitzer.  1652  wird 
er  abermals  zum  (15.)  Ältermann  gewählt. 
Gest.  1656. 

1.  Silberner  Löffel  mit  Kindermaskarons  am  Stiel. 
Länge  17,8  cm.  Bes.  P.  A.  Kotschubey,  St  Pe- 
tersburg.  (M.  Rosenberg  Nr.  2431.) 

Meyer,  Ewert  (Eberhard). 
Wird  1600  als  Meister  erwähnt.  Von  1616  bis 
1625  bekleidete  er  das  Amt  des  (11.)  Ältermannes. 
Gest.  11.  Februar  1643.  Sein  Siegel  an  einer 
Urkunde  vom  24.  Januar  1617  im  Archiv  der 
Schwarzhäupter  zu  Riga. 

1.  Silberner  vergoldeter  Kelch  von  1622.  Auf  dem 
Fusse  In  getriebener  Arbeit  Christus  am  Kreuz 
zwischen  Maria  und  Maria  Magdalene.  Höhe  31,9  cm. 
Bes.  St  PetrUdrche  so  Riga.  (Riga,  khist.  A.  Nr. 
1541;  arch.  A.  Nr.  1238.) 
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2.  Silberne  Fatene  dazn  mit  Inschrift  von  1624. 
Durchm.  21,5  cm.  Bes.  St.  Petrikirche  zu  Riga 
(Riga,  kniet  A.  Nr.  1543.) 

3.  Silberne  vergoldete  Patene.  Bes.  St.  Jakobikirch; 
in  Riga.    (Riga,  khist  A.  Nr.  1569.) 

4.  Silberner  teilvergoldeter  Kelch  vom  Jahre  1641. 
Höhe  19,6  cm.  Bes.  Kirche  an  Nitan  in  Livlaid, 
Stiftung  des  rigaschen  Ratsherrn  Dr.  jnr.  Lndvig 
Hintelmann  und  eeiner  Gemahlin.  (Riga,  arch.  A. 
Nr.  1251.) 

5.  Pokal  in  Vnsenfonn  mit  drei  ovalen  Felden:  am 
Rumpf,  in  die  Landschaften  mit  Figuren  getrieben 
sind.  Bes.  Sammlung  der  Oruscheinaja  Palata  in 
Moskau,  Nr.  988. 

6.  Kleine  flache  Schale,  innen  vergoldet.  Auf  dem 
Boden  die  Inschrift:  Gotthardus  Welling  Bes. 
Sammlung  der  Orusheinaja  Palata  in  Moskau, 
Nr.  2164. 

7.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Faane  und 
33  anhängenden  Schildern.  Inschrift  von  1639. 
Höhe  bis  zur  Fahnenspitze  63  cm.  Bes.  Schuh- 
machergesellenschaft  in  Riga. 

Von  E.  Meyer  wurde  1622  der  grosse  aus 
Kupfer  getriebene  vergoldete  St.  Georg,  auf  dem 
Giebel  des  Schwarzhäupterhauses,  geliefert. 

Meyer,  Heinrich. 
Sohn  des  Vorigen;  geb.  1623;  rr achte  am 
24.  September  1654  sein  Meisterstück,  kam  1658 
ins  Amt  und  wurde  1662  Beisitzer.  Im  Juni 
1679  wurde  er  zum  (20.)  Ältermann  gewählt,  von 
welchem  Amt  er  1688  zurücktrat.  Gest.  27. 
März  1694. 

1.  Deckelhumpen  mit  dem  Wappen  der  Familien  v. 
Helmersen  und  v.  Dahlen.  Im  Deckel  ein  getrie- 
benes Relief  mit  der  Unterschrift  Prece  et  labore. 
Den  Deckelknopf  bildet  ein  anf  zwei  Mohnköpfen 
stehender  lettischer  Baner.  Höhe  33,5  cm.  Bes. 
Ältester  Robert  Jakscb,  Riga.  (Riga,  khist  A. 
Nr.  1676;  arch.  A.  Nr.  1317.) 

2.  Deckelhompen  mit  dem  Wappen  der  Familie  Drey- 
ling,  vom  Jahre  1689.  Höhe  19  cm.  Bes.  Frau 
A.  H.  v.  Oettinjjen,  Luhdenhoff  in  Livland.  (Riga, 
arch.  A.  Nr.  1325.) 

3.  Teilvergoldeter  silberner  Deckelhumpen  mit  dem 
Wappen  des  Georg  v.  Zoeckell,  Arrendators  von 
Magnushof  bei  Riga,  vom  Jahre  1678.  Bes.  Familie 
v.  Zoeckell. 

4.  Teilvergoldete  Deckelkanne  mit  Wappen  und  In- 
schrift, getrieben  und  graviert.  Höhe  25  cm.  Bes. 
Fürst  Paakewitsch,  St  Petersburg.  (M.  Rosenberg 
Nr.  2428  b.) 

5.  Teilvergoldete  Deckelkanne  mit  getriebenen  bibli- 
schen Darstellungen.   Höhe  25  cm.   Bes.  Kaiserl. 


Digitized  by  Google 


GS 


185 

Silberkammer,  St  Peterabarg.  (M.  Rosenberg 
Nr.  2428  c.) 

6.  Teilvergoldeter  silberner  Deckelpokal  aaf  Kagel- 
füssen,  mit  42  eingelassenen  grossen  Silbermünzen 
ans  dem  16.  and  17.  Jahrhundert  mit  Brastbildera 
damaliger  europäischer  Regenten  nnd  einer  grossen 
Gedenkmünze  auf  König  Gustav  Adolf  von  Schwe- 
den. Bes.  Graf  von  der  Pahlen,  Hofzumberge. 
(Mitao,  herald.  A.  Nr.  1787.) 

Wahrscheinlich  von  ihm. 

7.  Vergoldete  Fassung  eines  geschnittenen  Nassbe- 
chers. Höhe  29,5  cm.  Bes.  P.  A.  Kotschabey,  St 
Petersburg.   (M.  Rosenberg  Nr.  2428  d.) 

395.       ?  Meyer,  Jakob. 

Machte  am  1.  Oktober  1696  sein  Meisterstück 
und  wurde  1701  Dezbr.  12  Börger.  Gest  1710 
an  der  Pest. 

396-  >^ m  »         Meyer,  Michael. 

Wurde  1679  Meister.  Gest.  1692. 

1.  Silberner  vergoldeter  Löffel  mit  der  Figur  des  hl. 
Johannes  als  Stielbekrönnng.  Länge  18,3  cm.  Bes. 
St  Petrütirche  so  Riga.  (Riga,  kbist  A,  Nr.  1647.) 

397.  ?  Möller,  Thomas. 

Wird  im  Verzeichnis  der  Fastendrunken  der 
Schwarzhäupter  1529  als  Geselle  genannt.  Von 
1535  bis  1554  bekleidete  er  das  Amt  des  (2.) 
Ältermannes.   Gest.  vor  Johanni  1555. 

398.  ?  Möller,  Val(en)tin. 

Wird  im  Verzeichnis  der  Fastendrunken  der 
Schwarzhäupter  1574  als  Meister  genannt.  1582 
wurde  er  zum  Amtsbeisitzer  gewählt.  Vielleicht 
ist  er  identisch  mit  dem  Goldschmiede  Valentin 
up  den  Domeskerkbof,  der  1584  in  dem  ge- 
nannten Verzeichnis  erwähnt  wird. 

399.  ?  Müller  (Myller),  Hans  Caspar. 

Machte  1627  sein  Meisterstuck.  Gest.  20. 
Juni  1640. 

400.  Muermann  fMirmann),  Johann. 

Stammte  aus  Soedeköping  in  Schweden.  Wurde 

1731  Meister  und  27.  April  1732  Bürger.  Gest. 
1745. 

1.  Silberner  Becher  mit  dem  Fischerechen  Wappen, 
bezeichnet  1739.  Höhe  15,5  cm.  Bes.  (1883]  Staats- 
rat W.  Schwartz,  Riga.   (Riga,  khist  A.  Nr.  1691.) 

2.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  nnd  Fahne.  In- 
schrift Ton  1738.  Höhe  bis  zur  Fahnenspitze  74  cm. 
Bes.  Maurergesellenschaft  in  Riga. 
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3.  Silberner  Becher  mit  Deckel.  Inschrift  von  1740. 
Höhe  33  cm.    Bes.  Maurergeselle nschaft  in  Riga. 

Norden,  Brix  von  (ßrix  thon  Norden,  Brickx). 
Wurde  1625  in  das  Amt  aufgenommen  und 
trat  1648  aus. 

Obelich,  Rötgers  (Röttger). 
Stammte  aus  den  Rbeinlanden,  wurde  Johanni 

1708  Meister  und  am  5.  Juli  1709  Bürger.  Gest. 
1710  an  der  Pest.   Er  hatte  sich  12.  Septbr. 

1709  mit  Barbara  Grödner  verheiratet. 

Oldendorp,  Hans. 
Wird  1516  als  Meister  genannt. 

Petersenn,  Caspar  (Jaspar). 
Wird  1581  als  Meister  erwähnt,  ist  1590  Bei- 
sitzer  und  wird  1594  zum  (7.)  Altermann  ge- 
wählt.   Er  dankte  1595  ab.    Zum  letzten  Mal 
erwähnt  im  Jahre  1600. 

Priem  (Preim,  Prem,  Pren),  Bertolt  (Bartel). 
Wird  1650  als  Meister,  1658  als  Amtsbeisitzer 
erwähnt 

Rademacher,  Zacharias. 
Machte  1640  sein  Meisterstück  und  wird  1652 
zum  Beisitzer  erwählt. 

Ramme,  Thomas. 
Wird  1555  als  Meister  genannt  und  noch  1574 
im  Verzeichnis  der  Fastendrunken  der  Schwarz- 
häupter als  solcher  genannt. 

ftS7T*i         Rehwald.  Christian  Dietrich. 
V3ibl     Wurde  1793  Meister. 

1.  Zwei  Löffel  zn  einer  Plattmenage  mit  KrisUll- 
flaschen.  Bes.  Grosse  Gilde  in  Riga.  (Riga,  khist. 
A.  Nr.  1648.) 

409.       ?  Rehwald,  Georg  Erich. 

Wurde  1764  zum  Amt  gemeldet,  scheint  aber 
nicht  aufgenommen  worden  zu  sein. 

llM'  Rehwald,  Johann  Dietrich. 

■  QU      Geb.  1706,  wurde  1738  Meister  und  im  Juni 
QTw    1?49  zum  (32.)  Ältermann  gewählt.    Er  dankte 
1756  ab,  wurde  aber  im  Februar  1760  abermals 
zum  (34.)  Ältermann  gewählt  und  blieb  bis  zum 
Jahre  1764  im  Amte.   Gest.  7.  März  1781. 

1.  Silbernes  Schreibzeug  mit  Glocke.   Inschrift  von 
1732.  Länge  32,6  cm,  Breite  19,5  cm.  Bes.  Grosse 
Gilde  in  Riga.    (Riga,  khist.  A.  Nr.  1641.  Die 
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Stempelung  mit  dem  Meisterzeichen  könnte  erst 
1738  erfolgt  sein.) 

2.  Silberner  Willkomm  mit  Deekel  and  Fahne.  In- 
schrift Ton  1739.  flöhe  bis  sor  Fahne  44  cm.  Bea. 
Hutmachergesellenschaft  in  Riga. 

3.  Silberneryergoldeter  Becher  von  1754.  Höhe  20  cm. 
Bes.  (1883)  Ältester  6.  Schroeder,  Riga.  (Riga, 
khist  A.  Nr.  1694.) 

4.  Silberner  vergoldeter  durchbrochener  Löffel  vom 
Jahre  1758.  Länge  23,2  cm.  Bes.  Domkirche  zu 
Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  1568.) 

5.  Deckelpokal  mit  Wappen  and  Inschrift  von  1760. 
Höhe  28  cm.  Bes.  ehemalige  Stadtgarde  in  Riga. 
(Riga,  khist.  A.  Nr.  1663.) 

6.  Silberner  sog.  Johannisbecher  mit  Wappen  und  In- 
schrift Ton  1761.  Höhe  mit  Decke)  36  cm.  Bee. 
ReepBchlägergesellenschaft  in  Riga. 

7.  Silberner  sog.  Vorläufer  mit  Deckel.  Inschrift  von 
1761.  Höhe  32  cm.  Bes.  Reepschlägergesellenschaft 

8.  Silberner  Becher  mit  Deckel.  Inschrift  Ton  1763. 
Höhe  mit  Deckel  33  cm.  BeB.  Böttchergesellen- 
schaft  so  Riga. 

9.  Vier  silberne  Salzdosen  von  1763.  Bes.  Grosse 
Gilde  in  Riga.   (Riga,  khist.  A.  Nr.  15&a) 

10.  Vier  silberne  ZuckerBchalen  mit  Zackerzangen  von 
1763  and  1764.  Bes.  Grosse  GUde  in  Riga.  (Riga, 
khist  A.  Nr.  1645.) 

11.  Silberne  HostiendoBe  von  1764.  6  cm  Durch m. 
Bes.  St  Georgenhoepital  zu  Riga.  (Riga,  khist. 
A.  Nr.  1581.) 

12.  Silberner  Deckelpokal  mit  Wappen  und  Inschrift 
von  1766.  Höhe  28  cm.  Bes.  ehemalige  Stadt- 
garde in  Riga.   (Riga,  khist  A.  Nr.  1665.) 

13.  Silberne  Salz-  und  Pfefferdose  mit  Rokokoornament 
Mit  Inschrift  von  1766.  Bes.  (1896)  K.  Grass  in 
Riga.    (Riga,  arch.  A.  Nr.  1348.) 

14.  Silberner  Deckelpokal  mit  Wappen  und  Inschrift 
von  1769.  Höhe  28  cm.  Bes.  ehemalige  Stadt- 
garde in  Riga.   (Riga,  khist  A.  Nr.  1666.) 

15.  Silberne  Zuckerschale  mit  Inschrift  von  1774.  Bes. 
(1883)  Kollcgienaasesaor  Jul.  Koch,  Riga.  (Riga, 
khist  A.  Nr.  1728.) 

16.  Silberner  Punschlöffel  mit  Ebenholzgriff,  von  1778. 
Im  Boden  eine  Medaille  auf  den  Frieden  mit  der 
Pforte  von  1774.  Länge  41  cm.  Bes.  das  Amt 
der  vier  Gewerke  (Kupferschmiede,  Messerschmiede, 
Schwertfeger  und  Glockengiesser)  in  Riga. 

17.  Vergoldeter  konischer  Becher  mit  getriebenen  Me- 
daillonköpfen. Höhe  18  cm.  Bes.  Exe.  Due  in 
Petersburg.  Mit  Kontrollchiffre  E  des  Altermannes 
Lamoureux. 

18.  Silbernes  SalzfäsBchcn.  Bes.  Museum  zu  Pernau. 
Mit  der  Kontrollchiffre  D  des  Ältermannee  Joh. 
Christ  Zingk,  1764—1768. 
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19.  Konischer  Becher  mit  graviertem  Wappen  und 
Initialen  von  1747.  Höhe  16  cm.  Bes.  (1886)  Ja- 
cobsohn, Petersburg.    (M.  Rosenberg  Nr.  2438  a.) 

20.  Teilvergoldeter  konischer  Becher  mit  graviertem 
Wappeu  and  Inschrift  von  1747.  Höhe  28  cm. 
Bes.  (1885)  Jcaobsohn,  Petersburg.  (M.  Bosenberg 
Nr.  2438  b.) 

21.  Zwei  teil  vergoldete  konische  Becher,  der  eine  mit 
graviertem  Wappeu,  der  andere  mit  Inschrift  von 
1750.  Höhe  11  cm.  Bes.  (1885)  A.  Ljobawin, 
Petersburg.   (M.  Rosenberg  Nr.  2438  c  a.  d.) 

22.  Tei [vergoldeter  Pokal  mit  Deckel  mit  graviertem 
Wappen  Schröder  und  Brümm erhoff  und  den  Jahres- 
zahlen 1743  und  1746.  Höhe  26  cm.  Bes.  Kaiserl. 
Eremitage,  Galerie  der  Kostbarkeiten. 

Vielleicht  von  demselben  Meister. 

23.  Teil  vergoldete  Kanne  mit  zwei  Henkeln,  Wappen 
und  Initialen.  Höhe  30,5  cm.  Bes.  Carl  Baron 
v.  Rothschild,  Frankfurt  a.  M.  (M.  Rosen berg 
Nr.  2434) 

Ribbenisse,  Johann. 
Wird  als  erster  rigascher  Goldschmied  in  den 
Jahren  1334  bis  1344  urkundlich  erwähnt  (A. 
Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten  S.  2). 

Rodewolt,  Ewert  (Arend). 
Wird  1569  im  Verzeichnis  der  Fastnachts- 
drunken der  Schwarzhäupter  als  Meister  genannt 
und  1582  zum  (5.)  Ältermann  erwählt.  Er  dankte 
1590  ab  und  wird  1600  zum  letzten  Mal  erwähnt. 

Rolowes,  Hans,  d.  J. 
Wird  1574  als  Lehrling  bei  seinem  Oheim 
Matthias  R.   eingeschrieben   und  1580  ausge- 
schrieben.   1600  wird  er  als  Meister  genannt. 
Gest.  1602. 

Rolowes,  Hans,  d.  Ä. 
Wahrscheinlich  ein  Sohn  von  Matthias  R.: 
wird  im  Verzeichnis  der  Fastendrunken  der 
Schwarzhäupter  beim  Jahre  1565  als  Gesell  von 
Jaspar  Grothusen  bezeichnet  und  1600  als  Meister 
genannt.    1604  ist  er  Amtsbeisitzer. 

Rolowes,  Matthias. 
Wird  1555  zum  Beisitzer  gewählt  und  wird 
noch  1574  genannt. 

1.  Zwei  silberne  cylindrische  Deckelkannen.  Höhe 
22,9  cm.  Bes.  v.  BebrBches  Majorat  Popen  in  Kur- 
land. CA.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten  S.  9, 
Abb.  Taf.  III  Fig.  5  o.  6.) 

2.  Silberne  Taufschüseel.   Bes.  Kirche  zu  Baaske. 
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Rynger,  Niclaes. 
Wird  1516  als  Meister  genannt  and  findet  sich 
noch  1565  und  1567  im  Verzeichnis  der  Fasten- 
drunken der  Schwarzhäupter  erwähnt. 

Schlechter  (Slechter),  Jürgen. 
Er  war  1606  Oeselle  des  Christoffer  Leyse 
(8.  d.),  machte  1612  sein  Meisterstück,  wurde 
1616  Amtsbeisitzer  und  1625  zum  (12.)  Älter- 
mann gewählt.  1633  trat  er  vom  Amte  des 
Altermannes  zurück,  wird  aber  1642  wieder  als 
Beisitzer  genannt.  Sein  Siegel,  ein  von  Pfeilen 
kreuzweise  durchstochenes  Herz,  an  einer  Urkunde 
vom  24.  Jan.  1617  im  Schwarzhäupterarchiv,  Riga. 

1.  TeiWergoldeter  gravierter  Deckelpokal  auf  schlan- 
kem reich  ornamentierten  Fasse.  Auf  dem  Deckel 
eine  Figur  mit  Fahne.  Höhe  bis  cur  Fahnenspitze 
59,6  cm.  Bes.  Altester  Gr.  Gilde  Robert  Jaksch, 
Riga.  (A.  Bachholtz,  Goldschraiedearbeiten  S.  22, 
Abb.  Taf.  XXII  Fig.  63.) 

Schlüssel,  Peter. 
Wird  1719  Meister.   Gest.  27.  Juni  1719. 

Schlüter  Peter. 

Wird  1763  Meister  und  heiratete  am  22.  April 

1764  Anna  Katharina  Weiss. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne.  In- 
schrift von  1764.  Höbe  mit  Fahne  69  cm.  Bes. 
Zimmergesellenschaft  in  Riga. 

Schriwer,  Gerhard. 
Wird  1516  als  Meister  genannt  und  im  Erbe- 
buch 1523  als  Besitzer  eines  Hauses  in  der  Sand- 
strasse aufgeführt. 

Schutte,  Christian. 
Wird  1516  Meister. 

Schultz  (Schult),  Jakob. 
Machte  1616  sein  Meisterstück  und  findet  sich 
in  den  Jahren  1633  bis  1646  erwähnt. 

Seeman,  Christian. 
Machte  1640  sein  Meisterstück.  Gest.  15.  Juni 
1648. 

Seeman  (Semman),  Jürgen. 
Machte  1604  sein  Meisterstück.   Gest.  1612. 

Silfwerstädt    (Sülfürstäd),    Lars  Jonsson 
(Lorentz). 

Stammte  aus  Isäha  in  Smaland.   Wurde  1748 


Meister,  am  10.  März  1754  Bürger  und  heiratete 
die  Witwe  des  Goldschmiedes  Joh.  Muermann. 
Gest.  6.  Juli  1772. 

1.  Silberner  Willkomm  mit  Deckel  und  Fahne.  Höhe 
mit  Fahne  40  cm.    Bes.  Mülleramt  zu  Riga. 

Smolle  (Smolde,  Smollde),  Thomas. 

Wurde  1580  Meister,  1590  Beisitzer  und  1595 

zum  (8.)  Ältermann  gewählt.    Er  dankte  im 

Jahre  1600  ab  und  starb  1602. 

1.  8ilberner  vergoldeter  Kelch  mit  Inschriften  an  der 
Kuppe  and  am  Fusse  vom  Jahre  1580.  Hohe  26  cm. 
Bes.  St.  Jakobikirche  zu  Riga.  (Riga,  khist.  A. 
Nr.  1567;  arch.  A.  Nr.  1246.) 

Spannier,  Johann. 
Wurde  1712  Meister  und  12.  Dezember  1712 
als  Bürger  aufgenommen.   Gest.  1714. 

1.  Silberne  vergoldete  Hostiendose  vom  Jahre  1713. 
Bes.  St  Petrikirche  in  Riga.  (Riga,  khist  A. 
Nr.  1544.) 

Specht,  Jürgen. 
Wird  1639  zum  ersten  Mal  erwähnt,  jedoch 
noch  nicht  als  Meister.    1646  wird  er  zum  Bei- 
sitzer gewählt. 

Stabenau,  Jakob. 
Wird  am  12.  Februar  1712  als  Meister  und 
am  4.  Juli  1712  als  Bürger  aufgenommen.  Am 
24.  Juli  desselben  Jahres  verheiratet  er  sich 
mit  Elisabeth  Sarnau.  Gest.  als  Beisitzer  Fast- 
nacht 1724. 

1.  Silberne  vergoldete  Hostiendose  von  1718.  Bes. 
St  Petrikirche  zu  Riga.  (Riga,  khist  A.  Nr.  1545.) 

2.  Silberne  vergoldete  Hostiendose  von  1718.  Bes. 
Domkirche  in  Riga.    (Riga,  khist  A.  Nr.  1556.) 

3.  Platte  mit  12  kleinen  l  assen.  Höhe  12  cm.  Bes. 
t  Baron  Carl  v.  Rothschild,  Frankfort  a.  M.  (M. 
Rosenberg  Nr.  2436  c) 

4.  Teilvergoldeter  konischer  Becher  mit  Monogramm. 
Höhe  14,5  cm.  Bes.  (1885)  A.  Ljubawin,  Peters- 
burg.  (M.  Rosenberg  Nr.  2436  d.) 

5.  Innen  und  aussen  vergoldeter  Becher  mit  getrie- 
benem Ornament  auf  dem  Decket  Bes.  Auitach- 
kowpalais,  Sammlung  Kaiser  Alexanders  HL 

Stampe,  Hans. 
Wird  1516  als  Meister  genannt. 

Stampe,  Hinrich. 
Wird  1516  als  Meister  genannt. 
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Synne,  Dietrich. 
Wird  1516  als  Meister  genannt. 

Teichmann,  Adam. 
Wird  1721  Meister.   Gest.  1737. 

Timmermann,  David  (s.  Zimmermann). 

Trost,  Goswin  (Josin). 
Wird  1623  als  Lehrling  voii  Härmen  Winckel- 
mann  ausgeschrieben,  macht  1627  sein  Meister- 
stück und  wird  1646  und  1652  als  Beisitzer 
genannt. 

Unbekannter  Meister  aus  der  2.  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts. 

1.  Silberner  konischer  Becher  auf  medaillon  form  igen 
geflügelten  Füssen  mit  Deckel,  der  von  einer  Ritter- 
figur gekrönt  wird.  Höbe  mit  Deckel  58  cm.  Bes. 
v.  Behrsches  Majorat,  Popen  in  Kurland.  (A. 
Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten  S.  8  n.  9,  Abb. 
Taf.  III  Fig.  4.) 

2.  Zwei  silberne  cylindriache  Deckelkannen.  Höhe 
22,2  cm.  Bes.  v.  Behrsches  Majorat,  Popen  in 
Kurland.  (A.  Buchholtz,  Goldschmiedearbeiten 
8.  9  u.  10,  Abb.  Taf.  IV  Fig.  7  n.  8.) 

Unbekannter  Meister  aus  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts. 
1.  Silberner  teilvergoldeter  konischer  Deckelhumpen 
auf  Löwen  ruhend.  Den  Becher  umgeben  swei 
Friese  mit  kleinen  Figoren  und  Maskarons.  Auf 
dem  Deckel  die  Gestalt  eines  römischen  Krie- 
gers mit  Speer.  Inschrift  von  1616.  Höhe  mit 
Deckel  62  cm.  (Der  sog.  Rigische  Willkomm.) 
Bes.  Kompagnie  der  Schwarzhäopter,  Riga.  (A. 
Buchholtz.  Goldschmiedearbeiten  S.  12  u.  13,  Abb. 
Taf.  VIII  Fig.  26.)  Die  Arbeit  hat  sehr  viel 
Verwandtschaftliches  mit  einem  ähnlichen  Pokal 
ind  er  Sammlung  der  Orusheinaja  Palata  in  Moskau, 
die  die  Marke  des  Goldschmiedes  Ewert  Meyer 
(s.  d.)  tragt. 

Unbekannter  Meister  nm  1600. 
1.  Teilvergoldete  Deckelkanne  mit  gegossenem  Jagd- 
fries.   Inschrift  von  1590.    Höhe  40,3  cm.  Bes. 
Eremitage,  Petersburg.   (M.  Rosenberg  Nr.  2421.) 

Unbekannter  Meister  aus  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts. 
1.  Teilvergoldete  Üeckelkanne  auf  drei  Kugelfüssen 
ruhend.   Im  Deckel  eine  Medaille.   Höhe  21,5  cm 
Bes.  (1882)  N.  M.  Oppenheim,  Frankfurt  a.  M. 
(M.  Rosenberg  Nr.  2480.) 

Unnau  (Vnnaw),  Hans. 
Wird  1553  als  Meister  bezeichnet.   Von  1573 
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440.  ? 


441. 


442. 


443. 


bis  1581  bekleidete  er  das  Amt  des  (4.)  Älter- 
mannes und  war  von  1590  bis  1594  abermals  als 
(6.)  Ältermann  tätig.   Gest.  1594. 

1.  Silberner  vergoldeter  Pokal  mit  Deckel  and  In- 
schrift von  1663.  Höhe  83,7  cm.  Bes.  Glaseramt 
in  Riga.  Nach  einer  Mitteilung  im  Amtsbache 
des  Glaseramts  wurde  der  Pokal  1553  von  Unnau 
hergestellt;  der  Deckel  wurde  1665  angefertigt, 
doch  ist  unbekannt  von  wem,  da  Beschaazeichen 
and  Meistermarke  fehlen.  (A.  Buchholtz,  Gold- 
schmiedearbeiten S.  16  u.  17,  Abb.  XIV  Fig.  40) 

2.  Silberner  vergoldeter  Kelch  von  1687  mit  getriebener 
Darstellung  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria  und 
Johannes  auf  der  einen  Seite  des  Fusses,  auf  der 
andern  das  Stadtwappen.  Höhe  29,2  cm.  Bes. 
Domkirche  zu  Riga.  (A.  Buchholtz,  Goldschmiede- 
arbeiten 8.  17,  Abb.  Taf.  XV  Fig.  43.)  Die  Her- 
stellung des  Kelchs  durch  Hans  Unnau  ist  urkund- 
lich bezeugt.  Das  Meisterzeichen:  die  Traube, 
daher  für  ihn  in  Anspruch  zu  nehmen. 

3.  Silberner  vergoldeter  Kelch  mit  Inschrift  und  Jah- 
reszahl 1577.  Auf  dem  Fusse  Christus  am  Kreuz, 
zu  den  Seiten  graviert  der  Apostel  Petrus  und  das 
Rigasche  Stadtwappen.  Höhe  28,6  cm.  Bes.  8t 
Petrikirche  in  Riga.  (Riga,  khiat.  A.  Nr.  1554; 
arch.  A.  Nr.  1242.) 

Unnau  (Vnnaw),  Hinrich. 
Wird  1555  als  Meister  genannt.   Am  29.  An« 
gast  1567  wird  er  als  Goldschmied  der  Herzogin 
Anna  von  Kurland  bezeichnet  und  ist  in  Banske 
nachweisbar. 

Vendt,  Georg. 
Wird  im  Juni  1777  als  Meister  aufgenommen. 
Gest.  1786. 

1.  Becher  mit  Deckel  von  1778.  Höhe  32,5  cm.  Bes. 
Rigaer  Dommoseum,  früher  im  Besitz  der  Rigascheu 
Stadtdienerbruderschaft.  (Riga,  khiat.  A.  Nr.  1674; 
arch.  A.  Nr.  1333.) 

Walter,  Carl  Friedrich. 
Wird  1797  Meister. 

1.  Silberne  Kaffeemaschine  in  Form  einer  schlanken 
Vase  auf  geschwungener  Festplatte,  worauf  eine 
kleine  vasenförmige  Spirituslampe  steht.  Ruhe 
37  cm.   Bes.  (1903)  FrL  Muschat,  Riga;  z.  2.  im 


Welsch  (Welsche),  Hans. 
Wird  am  9.  Mai  1643  zum  ersten  Mal  erwähnt 
und  1644  als  Meister  aufgenommen. 
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444.  Wichmann,  Johann  Carl. 

Wird  1797  Meister;  heiratete  1792  Anna  Bar- 
bara Weh  (Veh?). 

1.  Silberner  Löffel  mit  versiertem  8Üel.  Rigaer 
Privatbesitz. 

2.  Zwei  silberne  innen  vergoldete  Salsdosen.  Bes. 
Krau  Dr.  L.  Neumann,  Rijja. 

445.  ?  Wildenberg  (Wildenbarch),  Heinrich. 

Wird  1516  als  Meister  und  1535  als  Beisitzer 
genannt. 

446.  /nn        Winckellmann,  Gert 

■  HVU  Sohn  des  Folgenden.  Machte  24.  Januar  1653 
^Jmr  Sein  Meisterstück. 

447.  ?  Wirtckelmann,  Hermann  (Härmen). 

Er  machte  am  14.  Oktbr.  1614  sein  Meister« 
stück  und  .wurde  1625  Beisitzer.  1642  wurde  er 
zum  (14.)  Ältermann  gewählt  und  dankte  1651  ab. 

1.  Silberner  reich  getriebener  vergoldeter  Deckelpokul 
von  1664,  sog^  Amicitiapokal.  Den  Körper  trägt 
ein  auf  einer  Tonne  sitzender  Baccbtisknabe.  Auf 
dem  Deckel  eine  Merkurgestalt.  Höhe  mit  Deckel 
72  cm.  Bes.  Kompagnie  der  Schwarzhäupter  in  Riga. 
Der  Pokal  wurde  am  21.  Januar  1664  von  dem  Sohne 
des  Meisters  Oert  Winckellmann  gekauft,  der  sein 
Meisterzeichen  auf  denselben  setzte.  (A.  Buchholtz, 
Goldachmiedearbeiten  S.  14,  Abb.  Taf.  X  Flg.  30.) 

448.  ?  Winter,  Gregor  (Greiger). 

Wird  1600  als  Meister  erwähnt.  1604  wurde 
er  zum  (10.)  Altermann  erwählt,  im  Jahre  1616 
dieses  Amtes  aber  als  unwürdig  entsetzt.  Er  hatte 
in  seinem  Interesse  das  Amtssilberzeug  bei  den 
Schwarzhäuptern  versetzt,  das  von  den  Amts- 
genossen aus  eignen  Mitteln  wieder  eingelöst 
werden  musste  (Ürknnde  vom  24.  Jan.  1617  mit 
den  Siegeln  der  Goldschmiede  G.  Winter,  Jürgen 
Slechter,  Ewert  Meyer  und  Martin  Wulff  (I)  im 
Archiv  der  Schwarzhäupter). 

449.  ?  Wolff  (Wulff),  Martin  (1). 

Wird  im  Verzeichnis  der  Fastendrunken  der 
Schwarzhäupter  1567  als  Meister  genannt;  1573 
ist  er  Amtsbeisitzer.  Sein  Siegel  eine  heral- 
dische Lilie  in  einem  Oval. 

450.  ?  Wulff,  Joachim  Heinrich. 

Wird  im  Juni  1771  Amtsmeister.  Am  3.  Novem- 
ber desselben  Jahres  heiratete  er  Anna  Katharina 
Dörbeck,  die  Witwe  des  Goldschmieds  Chr.  Zingk. 

13 
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Wulff,  Martin  (II). 
Machte  1606  sein  Meisterstück  und  wurde  1615 
Amtsbeisitzer.    Wird  im  Kirchenbuch  der  Trini- 
tatiskirche zu  Mitau  1658  als  „gewesener  Gold- 
schmied zu  Riga"  bezeichnet. 

Wybers.  Paul. 
Wird  in  den  Jahren  1535  und  1555  zum  Amts- 
beisitzer erwählt. 

Zimmermann  (Timmermann),  David. 
Ist  von  1596  bis  1601  Lehrling  des  Gold- 
schmieds Christoffer  Leyse.    1611  machte  er  sein 
Meisterstück.   Gest.  1624. 

Zingh  (Zincke),  Johann  Christoph. 
Wurde  im  Juni  1756  Meister  und  im  Jahre 
1764  zum  (35.)  Älter  mann  gewählt.  Gest.  22.  April 
1768.  Seine  Witwe  Anna  Dorothea  Dörbeck 
heiratete  am  3.  November  1771  den  Goldschmied 
Joachim  Heinrich  Wulff. 


Verzeichnis  der  Hitericute  des  Rtgaecbeti 
Goldscbmtedcamte. 

Um  1410      Dierik  van  der  Heyde,  Older- 
mann. 

1.  1516—1535?  Dietrich  von  Gelden. 

2.  1535—1554   Thomas  Moller. 

3.  1555—1573   Jasper  Grothusen  f. 

4.  1573-1581    Hans  Unnau. 

5.  1682—1590   Arend  (Ewert)  Rodewolt. 

6.  1590—1594   Hans  Unnau. 

7.  1594 — 1595   Jasper  Petersenn  (dankt  ab). 

8.  1595-1600   Thomas  Smolle  (dankt  ab). 

9.  1600—1604   Steffen  van  dem  Dike. 

10.  1604—1616   Gregor  Winter  (entsetzt). 

11.  1616—1625   Ewert  Meyer. 

12.  1625-1633   Jürgen  Slechter. 

13.  1633—1642   Conrad  Mever. 

14.  1642—1651  HermannWinckelmann(daiktafc). 

15.  1651—1656   Conrad  Meyer. 

16.  1658—1662   Johann  Heinrich  Leyse. 

17.  1662—1666  ?  Joachim  Meinecke  d.  Ä.  (dukl  ab). 

18.  1666?— 1671  Johann  Heinrich  Leyse. 

19.  1671 — 1679  JoachimMeinecked.Ä.(f7.Juni). 

20.  1679—1688    Heinrich  Meyer. 

21.  1688—1698   Friedrich  Köhler. 
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22.  1698—1703  Johann  Grunben?  (dankt  ab) 

23.  1703-1709  Israel  Caroli  f. 

24.  1709-1725  Hinrich  Friedrichs  f. 

25.  1725-1729  Jakob  Happach. 

26.  1729-1734  David  Häfftgen. 

27.  1734-1738  Heinrich  von  der  Eiche. 

28.  1738-1739  Jakob  Happach. 

29.  1739-1744  Johann  Lamoureux  f. 

30.  1744—1748  Heinrich  von  der  Eiche. 
16.  Jnni  7.  Novbr. 

31.  1748—1748  Christoffer  Dey  f. 

32.  1749-1756  Joh.  Dietrich  Rehwald. 

33.  1756—1760  Jeremias  Ehricht  t  (20.  Jan.) 

34.  1760-1764  Joh.  Dietrich  Rehwald. 

35.  1764—1768  Joh.  Christoph  Zingk. 

36.  1768—1780  Johann  Friedrich  Lamoureux. 

KUUt. 

Karsch,  

Wird  1767  als  Taufeeuge  genannt. 

Parrike,  Carl  Friedrich. 
Wird  1765  als  gestorben  bezeichnet. 

Unbekannter  Meister  C.  F.  H.  vom  Ende  des 
18.  Jahrhunderts. 

1.  Silbernes  getriebenes  Becken,  inschriftlich  vom 
Jahre  1788.   Bes.  Hermann  Baron  Brniningk,  Riga. 

ölenden. 
Hahn,  Daniel  Johann. 
Wird  1745  Novbr.  21  mit  Anna  Maria  Heln- 
ning,  Witwe  des  Töpfers  Richter,  getraut. 

Jobel,  Johann  Michael. 
Lässt  1746  taufen. 

Salem,  Carl  Christoph. 
Lässt  1760  Oktbr.  15  taufen. 

Wölfl  

Lässt  1753  ein  Kind  beerdigen. 

£üolmar. 

Jäger,  Ewert  Gottlieb. 
Lässt  1795  taufen. 

JUrgensohn,  Ernst  Heinrich. 
Gest.  1797  Juni  4. 
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681.  Versammlung  am  8.  September  1904. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident  Ober- 
ehrer  Bernhard  Holl  ander  der  im  Laufe  des  Sommers  heim- 
gegangenen  Mitglieder.  Es  sind  das  die  Herren:  Assessor  des 
Livländischen  Konsistoriums  Georg  v.  Rautenfeld  zu  Ringmunds- 
hof, gest.  am  20.  Juli,  dim.  Schulinspektor  Karl  Fowelin,  gest. 
am  26.  Juli  in  Walk,  Erbherr  auf  Koltzen  Alexander  v.  Pistohl- 
kors,  gest.  am  31.  Juli,  dim.  Landrichter  Albert  v.  Wolffeldt, 
gest.  am  1.  August  iu  Wenden,  Staatsrat  und  Kammerjunker 
Graf  Paul  v.  Dunten,  Majoratsherr  auf  Schicss  Karkus,  gest. 
am  26.  August  in  Zögenhof,  der  Lehrer  Simon  Nowitzky, 
gest.  am  28.  August  in  Bad  Nauheim. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  erinnerte  daran,  dass  am  1.  Juli  c.  der  hundert- 
jährige Gedenktag  der  Geburt  des  Pürsten  Alexander  Suworow 
gewesen  sei.  Sein  Name  sei  mit  der  Erinnerung  an  die  glück- 
lichste Periode  der  Geschichte  unseres  Landes  im  neunzehnten 
Jahrhundert  verknüpft,  sein  Andenken  sei  unter  uns  nicht  er- 
loschen und  namentlich  in  unserer  Gesellschaft  erscheine  es  nicht 
notwendig,  die  grossen  Verdienste,  die  sich  Suworow  als  General- 
gouverneur um  unser  Heimatland  und  unsere  Vaterstadt  erworben, 
einzeln  hervorzuheben.  Wie  man  aber  zu  seiner  Zeit  über  ihn 
urteilte,  spiegelt  sich  in  schöner  Weise  wieder  in  den  Worten, 
die  der  Sekretär  unserer  Gesellschaft,  Magister  L.  v.  Kröger, 
dem  aus  Riga  scheidenden  Ehrenmitgliede  im  Jahre  1861  nachrief. 
Der  Präsident  verlas  dieselben  aus  den  „Mitteilungen  aus  der 
ÜtL  Geschichte"  Bd.  10  S.  390:  „Mit  der  Erinnerung  an  den 
durch  Allerhöchsten  Tagesbefehl  vom  4.  November  1861  zum 
Militär-Generalgouverneur  der  Residenz  St.  Petersburg  berufenen 
Fürsten  Itaiiis ky  Grafen  Suworow  Rimniksky  verbindet 
sich  für  uns  die  Erinnerung  an  die  Geschichte  der  letzten 
14  Jahre  unserer  Ostseeprovinzen,  welche  das  Bild  der  segens- 
reichen schaffenden  und  fördernden  Tätigkeit  des  Fürsten  Suworow 
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abspiegelt.  Ein  treuer  und  ergebener  Diener  seines  Monarchen, 
war  Snworow  zugleich  ein  treuer  Freund  der  seiner  Leitung 
anvertrauten  Ostseeprovinzen.  Unermüdlich  für  die  Wohlfahrt 
derselben  besorgt,  wachte  er  nicht  allein  über  die  Aufrechter- 
haltung unserer  einheimischen  Institutionen,  sondern  war  auch 
bemüht,  dieselben  den  Anforderungen  der  Gegenwart  entsprechend 
zu  entwickeln  und  zu  vervollkommnen.  Beim  Throne  und  in 
den  obersten  Reichsbehörden  fanden  unsere  Provinzen  in  ihm 
einen  eifrigen  Vertreter  für  alle  ihr  Wohl  betreifenden  Ange- 
legenheiten, und  unser  einheimisches  Recht,  unsere  deutsche  Sitte, 
unsere  Kirche,  dann  aber  auch  unsere  Nationalen  erfreuten  sich 
in  ihm  eines  wohlwollenden  und  aufgeklärten  Protektors.  Vor 
allem  aber  wusste  er  das  Vertrauen  zu  unserer  Landesregierung 
zu  befestigen  und  die  dunklen  Schatten  zu  zerstreuen,  welche 
einst  in  ernsten  Tagen  unser  Rechts-  und  Verfassungsleben  zu 
umziehen  drohten.  Deshalb  wird  Suworows  Name  in  den 
Annalen  der  Baltischen  Provinzen  in  dankbarer  Erinnerung 
bleiben  und  deshalb  haben  so  viele  aufrichtige  Segenswünsche 
unsern  hohen  Freund  in  seinen  neuen  schweren  Beruf  begleitet/ 
Auf  Aufforderung  des  Präsidenten  ehrte  die  Versammlung 
das  Andenken  an  den  Fürsten  Suworow,  indem  sie  sich  von 
ihren  Sitzen  erhob. 

Nachdem  den  anwesenden  Mitgliedern  vom  Herrn  Museums- 
inspektor K.  G.  v.  Sengbusch  ein  Exemplar  der  neuen  Auflage 
des  „Führers  durch  die  Sammlungen  der  Gesellschaft 
im  Domniuseum"  überreicht  worden  war,  dankte  der  Präsident 
den  Herren  Vorstehern  des  Museums  und  Herrn  Dr.  W.  Neumann 
für  ihre  mühevolle  Arbeit  und  sprach  insbesondere  dem  Museums- 
iospektor,  der  durch  seine  freigebige  Unterstützung  den  Druck  des 
mit  wohlgelungenen  Abbildungen  hübsch  ausgestatteten  Fuhrers 
ermöglicht  hat,  den  besonderen  Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Der  Präsident  berichtete  ferner,  dass  im  Laufe  des  Sommers 
Frau  Dr.  S.  Sachssendahl  die  schon  früher  in  Aussicht  ge- 
stellten 700  Matrizen  livländischer  Siegel  in  Sachssendahlscher 
Masse  aus  dem  Nachlass  ihres  Gatten,  des  Dr.  med.  Job.  Sachs- 
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sendahl,  als  Schenkung  dem  Dommuseom  übersandt  habe.  Er 
habe  sich  bereits  erlaubt,  der  Darbringerin  den  Dank  der 
Gesellschaft  auszusprechen. 

Die  Versammlung  nahm  mit  Dank  Kenntnis  von  dieser 
wertvollen  Schenkung. 

Nachdem  eine  Reihe  von  Schreiben  geschäftlichen  Inhalts 
verlesen  worden  war,  berichtete  Herr  Architekt  Otto  v.  Sivers 
über  die  zur  Erhaltung  der  Schlossruine  zu  Wenden  vorge- 
nommenen Arbeiten,  die  dringend  notwendig  gewesen  seien.  Sie 
hätten  über  die  von  der  Gesellschaft  dargebrachten  100  Rbl. 
hinaus  noch  weitere  203  Rbl.  76  Eop.  gekostet,  eine  Fortsetzung 
der  Arbeiten  müsste  in  allernächster  Zeit  durchaus  vorge- 
nommen werden. 

Der  Präsident  berichtete,  dass  die  in  der  Maisitzung  ver- 
abredete historische  Exkursion  nach  dem  Martinsholm  und 
nach  Dahlen,  an  der  er  selbst  leider  nicht  habe  teilnehmen 
können,  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  ausgefallen  sei  und 
mancherlei  Anregung  geboten  habe;  es  sei  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Wunsch  verlautbart  worden,  es  möge  das  bisher  nur  in  den 
Zeitungen  veröffentlichte  Referat  über  einen  Vortrag,  den  Dr. 
Anton  Buchhol tz  über  die  Burg  Holme  gehalten,  auch  in  den 
„Sitzungsberichten"  zum  Abdruck  gebracht  werden.  Das  Direk- 
torium habe  beschlossen,  diesem  Wunsche  Rechnung  zu  tragen, 
da  eine  ausfuhrliche  Bearbeitung  des  reichen,  auf  die  Aus- 
grabungen bezüglichen,  von  Dr.  Anton  Buchholtz  hinterlassenen 
Materials  leider  noch  nicht  in  Aussicht  stehe  (s.  unten). 

Der  Präsident  verlas  folgende  Zuschrift  des  Herrn  Ober- 
lehrers Friedrich  v.  Keussler:  Zur  Geschichte  der  Familie 
Keussler  (Keyssler  u.  s.  w.)  habe  ich  in  Ergänzung  zu  den 
Mitteilungen  in  den  Noten  der  „Patkuliana  aus  J.  G.  Keysslers 
Neuesten  Reisen«*  (Sitzungsberichte  a.  d.  J.  1900  S.  110  f.)  nach- 
zutragen, dass  im  Jahre  1487  Peter  Keyssler  als  Bürger- 
meister in  Reichenbach  genannt  wird;  siehe  Mag.  Johann 
Balthasar  Olischers  „Entwurf  einer  Chronica  der  alten  Voigt- 
ländischen Stadt  Reichenbach  aus  glaubwürdigen  Nachrichten" 
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S.  38,  Leipzig  1729.  Obige  Notiz  verdanke  ich  —  zusammen 
mit  einigen  anderen,  hier  nicht  zu  erwähnenden  —  der  Liebens- 
würdigkeit des  Greizer  Lokalhistorikers  Ewald  Bartsch,  der 
seinerseits  in  einem  Schreiben  an  mich  „bei  der  Nähe  von  Greiz 
gar  keinen  Anstand  nimmt,  diesen  Reichenbacher  Bärgermeister 
für  den  Ahnherrn  der  Greizer  Familie  Keyssler  zu  halten",  und 
es  zugleich  bedauert,  dass  „verschiedene  Stadtbrände  alles  alte 
Aktenmaterial  in  Reichenbach4*,  d.  h.  im  dortigen  städtischen 
Archiv,  vernichtet  hätten.  Leider  ist  aber  auch  das  Stadtarchiv 
zu  Greiz,  dessen  Rat  mehrere  von  meinen  Vorfahren  im 
siebzehnten  Jahrhundert  angehört  haben,  durch  einen  grossen 
Brand  im  Jahre  1802  zerstört  worden.  Indem  ich  mich  hier  auf 
diese  kurzen  Bemerkungen  beschränke,  verweise  ich  Interessenten 
auf  ein  Manuskript,  welches  aus  dem  Nachlass  des  Dr.  phil. 
August  Buchholtz  in  den  Besitz  der  „Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Altertumskunde"  übergegangen  ist:  es  ist  das  ein  Auszug 
aus  einer  eingehenden  Familiengeschichte,  die  mein  im  Jahre 
1887  verstorbener  Vater  verfasst  hat,  und  deren  Original  ich  besitze. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler  war  ferner 
eine  Zuschrift  eingegangen  betreffend  eine  Familiengeschichte 
der  ehemaligen  rigaschen  Familie  von  König,  die  im 
Besitz  des  Herrn  Kaufmanns  Theodor  Deeters  in  Petersburg 
sich  befindet.  Die  genealogischen  Notizen  über  die  aus  Sachsen 
stammende  Familie  gehen  bis  ins  15.  Jahrhundert  zurück.  Im 
Jahre  1533  ist  ein  Hans  König  nach  Riga  gekommen,  im  Jahre 
1795  ist  der  letzte  männliche  Spross  des  Hauses,  Georg  Christoph 
v.  König,  gestorben.  Diese  Familiengeschichte  ist  bereits,  wie 
der  Präsident  hinzufugte,  von  Dr.  Aug.  Buchholtz  ausgenutzt 
worden,  der  die  in  ihr  enthaltenen  genealogischen  Angaben  in  seine 
in  der  Stadtbibliothek  aufbewahrten  Materialien  eingetragen  hat. 

Die  Zuschrift  ist  in  den  Rigaschen  Stadtblättern  1904  K  49 
vollständig  abgedruckt. 

Für  die  Bibliothek  waren  dargebracht  worden:  vom 
Verfasser  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler:  Der 
Weltumsegler  Adam  Johann  v.  Krusenstern.  Vortrag.  Petersburg 
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1903.  8°.  Ferner  Geschenke  der  Frau  Helene  Joubert  und  der 
Herren:  Dr.  Hermann  Frank,  Eduard  Langbein,  K.  G. 
v.  Sengbuscb,  Prof.  Dr.  W.  Stieda  und  Oberlehrer  Fr. 
Westberg. 

Im  Anschluss  an  den  Bibliotheksbericht  referierte  der  Biblio- 
thekar N.  Busch:  die  Biblioteca  Nazionale  in  Turin,  die 
einen  grossen  Teil  ihrer  Schätze  durch  Feuer  verloren  hat,  habe 
sich,  die  Universalität  der  Wissenschaft  betonend,  an  die  ge- 
lehrten Institute  und  Vereine  Europas  gewandt  mit  der  Bitte, 
durch  Spenden  aus  den  Doublettenbeständen  der  Bibliotheken 
an  der  Wiederherstellung  der  berühmten  Bücherei  mitzuwirken. 
Infolgedessen  seien  von  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  78  Schriften,  die  meist  von  den  Verfassern  zu 
diesem  Zweck  zur  Verfügung  gestellt  waren,  nach  Turin  über" 
mittelt  worden.  Referent  legte  einen  Aufsatz  der  „Gazetta  del 
Popolo*  vom  26.  Juli  d.  J.  Nr.  206  vor,  in  dem  der  Dank  für 
diese  Darbringung  ausgesprochen  und  der  Tätigkeit  der  Gesell- 
schaft im  allgemeinen  in  rühmendster  Weise  gedacht  wird. 

Für  das  Museum  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
K.  G.  v.  Sengbusch:  2  Wandleuchter  aus  Messing,  ein  Stehflügel 
und  eine  Bürgerrüstung  des  16.  Jahrhunderts;  2)  vom  Rigaer 
Börsenkomitee:  ein  Korbschwert  aus  dem  16.  Jahrhundert; 
3)  von  Herrn  G.  Fowelin  als  Leihgabe:  ein  Schreibtisch;  4)  von 
Frl.  Emma  S prost:  eine  Fruchtschale  aus  Meissener  Porzellan; 
5)  von  Herrn  Dr.  H.  v.  Rrüdener:  eine  Runder  Seehundsflinte 
mit  Pulverhorn  und  Kugelbeutel;  6)  von  Herrn  Apotheker  Nikolai 
Kieseritzky:  Rezept  für  Wund-  und  Nervenbalsam  von  Andreas 
Bjökgren  in  Riga;  7)  von  Herrn  Reinhold  v.  Helmersen  zu 
Sawensee:  diverse  Halsringe,  Armbänder,  Nadel  etc.  aus  Bronze 
und  mit  Bronze  durchwirkte  Zeugreste;  8)  von  Frl.  E.v.Schinckell: 
ein  eisernes  Truhenschloss;  9)  von  Herrn  Oskar  Baron  Freitag- 
Loringhoven:  Nachbildung  eines  silbernen  Löffels  der  Familie 
Ungern-Sternberg. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  war  ein  Geschenk 
des  Herrn  Dr.  Hermann  Frank  aus  Pernau  eingegangen. 
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Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  rekurrierte  auf  die  von 
Herrn  Leonid  Arbusow  in  der  Aprilsitzung  dieses  Jahres  be- 
sprochenen, in  der  Stadtbibliothek  aufgefundenen  Bruchstücke 
von  alten  Drucken  eines  livländischen  Ablasses  von  1504  bis  1505. 
Referent  hat  mittlerweile  ein  weiteres  Bruchstück  einer  bisher 
unbekannten  Ablassinstruktion  aus  jener  Zeit  in  der  Stadt- 
bibliothek aufgefunden.  Der  defekte  Einblattdruck,  der  der  Ge- 
sellschaft vorgelegt  wurde,  war  zur  inneren  Deckelbekleidung 
des  Foliobandes,  Philologie  796,  Lexicon  graecum,  Basel  1525 
verwendet  worden.  —  Das  Exemplar  dieses  Buches  kann  auch 
nach  anderer  Richtung  Interesse  beanspruchen.  Das  Titelblatt 
trägt  die  bandschriftliche  Bemerkung:  Sum  Joannis  Rosendael 
Rigensium  scholasticorum  hypodidascali  et  amicorum  omnium 
separatum  1532.  Hypodidascalos  ist  eine  griechische  Nachbil- 
dung des  Wortes  Subrektor,  und  man  wird  in  Johannes  Rosendael 
den  ersten  Subrektor  der  1528  neugestalteten  Rigaer  Domscbule 
erblicken.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Kantor  Johannes,  der 
1545  an  der  Domschule  tätig  war. 

Derselbe  legte  einen  ihm  von  Herrn  Maler  Ernst  Tode 
zur  Bestimmung  übergebenen  mittelalterlichen  Papierkodex  vor. 
Es  handelt  sich  um  ein  Werk  des  Simon  von  Genua,  Clavis 
sanationis.  Der  Verfasser,  Domherr  von  Ronen,  Subdiakonus 
und  Leibarzt  des  Papstes  Nikolaus  IV.  (1288-92),  bietet  ein 
grosses  Lexikon  der  Pharmakologie,  für  das  er  arabische  und 
beachtenswerte  griechische  Quellen  benutzt  hat.  Das  Werk  ist 
1474  in  Padua  und  1486  und  1510  in  Venedig  gedruckt  worden. 
Der  vorliegende  Kodex  ist  1468  in  Böhmen  hergestellt.  Auf  den 
freigebliebenen  Schluasblättern  hat  ein  früherer  Besitzer,  der 
Apotheker  Laurentius  in  Pilsen,  eine  die  Jahre  1515  bis  1529 
umfassende  Familienchronik  geführt. 

Derselbe  wies  ferner  auf  eine  bisher  unbekannte  Erwähnung 
des  Estenbischofs  Fulco  hin,  dessen  Ernennung  noch  vor  die 
Zeit  der  deutschen  Kolonisation  der  Ostseeprovinzen  fällt.  Ein 
Schreiben  des  ehemaligen  Bischofs  Eskill  von  Lund  (er  hatte 
1177  resigniert)  und  des  Bischofs  der  Esten  Fulco  betreffend  die 
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Eroberung  der  Insel  Rügen  durch  die  Dänen  (1168)  wird  erwähnt 
in  einem  Privileg  des  Papstes  Alexander  III.  für  das  Domstift 
Röskilde,  Tuscnlum  1180  Juni  29,  gedruckt  bei  Albert  Brackmann, 
Papsturkunden  des  Nordens,  Nord-  und  Mitteldeutschlands,  Nach- 
richten von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen,  Philologisch-historische  Klasse.  1904.  Heft  1  S.  133  ff. 

Herr  Inspektor  K.  Met t ig  brachte  folgende  Erörterung  vor: 
Die  dritte  und  vierte  Lieferung  des  11.  Bandes  des  Urkunden- 
buches  der  Stadt  Lübeck  (S.  242,  1903)  bringt  eine  Urkunde 
vom  Jahre  1467  April  14,  die  über  den  Lübecker  Maler  Berndt 
Notke  handelt,  der  sich  auch  in  unseren  Landen  als  Künstler 
bekannt  gemacht  hat.  Berndt  Notke  gehört  zu  den  hervor- 
ragendsten Meistern  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und  Skulptur 
im  15.  Jahrhundert  in  Lübeck,  von  wo  in  damaliger  Zeit  fast 
ausschliesslich  alle  Länder  des  Baltischen  Meeres  mit  Kunst- 
erzeugnissen versorgt  gewesen  sein  sollen.  Für  uns  hat  dieser 
Künstler  dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  sich  ein 
schönes  Werk  von  ihm,  der  Hochaltar  der  Heiligengeistkirche  in 
Reval  vom  Jahre  1483,  erhalten  hat  Er  ist  von  Dr.  W.  Neumann 
in  seinem  Werke  über  mittelalterliche  Holzplastik  und  Malerei 
in  Livland  und  Estland  abgebildet  worden. 

Die  angezogene  Urkunde  v.  J.  1467,  die  ich  zum  Gegenstande 
einer  kurzen  Mitteilung  machen  will,  ist  inhaltlich  bereits,  ehe 
sie  gedruckt  war,  von  Adolf  Goldschmidt  in  seinem,  auch  im 
Schosse  unserer  Gesellschaft  1901  vom  Stadtbibliothekar  N.  Busch 
als  beachtenswert  hervorgehobenen  Aufsatze:  Rode  und  Notke, 
zwei  Lübecker  Maler  des  15.  Jahrhunderts  (Zeitschrift  für  bildende 
Kunst,  Neue  Folge  12.  Jahrgang  1901,  3.  31  ff.  u.  S.  55  ff.)  ver- 
wertet worden.  Zum  ersten  Male  wird  sie  aber  jetzt  in  dem 
Urkundenbuche  der  Stadt  Lübeck  abgedruckt.  Der  Herausgeber 
des  Urkundenbuche8  Dr.  Hasse  setzt  ihr  folgendes  Regest  voran: 
»Der  Maler  Berndt  Notke  wird  ins  Amt  der  Maler  aufgenommen." 
Eine  Aufnahme  Berndt  Notkes  ins  Amt  der  Maler  vermag  ich 
aber  nicht  aus  dieser  Urkunde  herauszulesen,  vielmehr  redet 
sie  von  dem  Entgegengesetzten,  d.  h.  davon,  dass  Berndt  Notke 
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ausserhalb  der  Zunft  stehe.  In  der  Urkunde  von  1467  wird  nur 
gesagt,  der  Rat  zu  Lübeck  erkenne  den  Geburtsbrief  Notkes 
als  gültig  an  und  sichere  dem  Maler  Notke  zu,  dass  die  Knechte, 
die  bei  ihm  ausgelernt  haben,  nicht  dafür  irgend  welche  Ver- 
unglimpfung erfahren  sollen,  sondern  durchaus  des  Amtes  der 
Maler  würdig  seien,  dass  ferner,  wenn  der  Oldermann  des  Maler- 
amts oder  die  Mitglieder  der  Zunft  Notke  wegen  irgend  einer 
Angelegenheit  verklagen  wollen,  solch  eine  Rechtssache  nur  vor 
den  Bat  gebracht  werden  dürfe.  Notke  ist  wohl  niemals  zünftiger 
Meister  in  Lübeck  geworden.  Das  hebt  auch  aufs  deutlichste 
Goldschmidt  hervor,  der  seine  Materialien  Dr.  Hasse  verdankt, 
während  Hasse  selbst  bei  der  Edition  zur  Urkunde  von  1467  ein 
Regest  verfasst,  das  dem  Inhalte  nicht  entspricht. 

Wohl  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Kunstleistungen 
ist  vom  Rat  zu  Lübeck  dem  Maler  Berndt  Notke  die  exzeptio- 
nelle Stellung,  ohne  der  Zunft  der  Maler  anzugehören,  in  Lübeck 
die  Kunst  der  Malerei  und  Skulptur  auszuüben,  eingeräumt 
gewesen. 

Herr  mag.  hist.  Eduard  Fehre  hielt  einen  Vortrag  über 
das  aus  dem  Nachlass  des  Feldmarschalls  Barclay  de  Tolly 
stammende  „2KypH&ra  HexoAammn»  ÖyxarairB  no  cespeTEoä 
iacTH,  HaiaTofi  no  npiiÖHTiH  bi>  Bhjlho,  Mapra  31  ahh  1812  r.u, 
das  sich  seit  dem  J.  1898  im  Besitz  der  Stadtbibliothek  zu 
Riga  befindet. 

Jn  dieses  „Journal**  sind  Kopien  der  Schreiben  eingetragen 
worden,  die  von  Barclay  ausgegangen  sind.  Der  Band  enthält 
26  Seiten  Folio  und  12  Schreiben,  darunter  5  von  Barclay  an 
den  Kaiser  Alexander,  2  an  den  Fürsten  Bagration,  je  eines  an 
den  General  Marquis  de  St.  Priest,  den  Generalleutnant  Steinheil, 
den  Marquis  de  Traverse*,  den  Gouverneur  von  Kurland  v.  Sivers 
und  an  den  Kommandierenden  der  Grenztruppen  des  Gross- 
herzogtums  Warschau;  dazu  kommt  ein  Allerhöchstes  Reskript 
an  den  Fürsten  Lobanow-Rostowski. 

Die  Schreiben  an  den  Kaiser  sind  alle  französisch  gefasst, 
bis  auf  einen  sogenannten  Rapport,  der  russisch  vorliegt;  bei 
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zweien  der  Schreiben  findet  sich  die  russische  Randbemerkung: 
übersetzt  aus  dem  Deutschen. 

Der  erste  dieser  Briefe  ist  vom  27.  März  datiert.  Barclay 
bezeichnet  die  Festung  Riga  und  Dünamünde  als  wirklichen 
Schutz  gegen  die  Feinde  —  vorausgesetzt,  dass  der  Kommandant 
seiner  Aufgabe  gewachsen  ist.  Dass  sei  aber  hier  nicht  der 
Fall.  Fürst  Lobanow  sei  ein  guter  Administrator,  von  persön- 
licher Bravour,  voll  Hingabe  für  den  Thron.  Doch  beherrsche 
er  absolut  nicht  das  Technische,  sei  zudem  ehrgeizig  und  eigen- 
willig, und  werde  sich  daher  kaum  von  den  beiden  am  Orte 
befindlichen  wirklichen  Kennern  instruieren  lassen:  dem  Artillerie- 
obersten Tretiakoff  und  dem  Genieobersten  Trousson.  Weiter 
spricht  Barclay  eingehend  von  der  Heranziehung  von  Ersatz- 
truppen aus  den  litauischen  und  südwestlichen  Gouvernements. 
Ferner  schlägt  er  dem  Kaiser  vor,  mit  der  Artillerie  von  Windau 
und  Libau  einen  Handstreich  gegen  Memel  zu  unternehmen. 
Die  finanzielle  Situation  bezeichnet  er  als  trostlos.  —  Das  zweite 
Schreiben  an  den  Kaiser,  vom  31.  März,  handelt  vom  Kriege 
gegen  die  Türken,  der  damals  noch  nicht  zu  Ende  gekommen 
war.  —  Das  dritte  Schreiben,  vom  3.  April,  ist  der  obenerwähnte 
„Rapport".  Zunächst  gibt  Barclay  einige  tatsächliche  Mittei- 
lungen: die  Franzosen  sind  in  Königsberg  eingezogen;  die  Preussen 
haben  ihre  Position  an  der  Pregel  eingenommen;  Marschall 
Davoust  hat  wahrscheinlich  bereits  die  Weichsel  überschritten. 
Er,  Barclay,  beabsichtige  den  Grafen  Wittgenstein  gegen  Memel 
zu  senden,  und  erbitte  sich  die  kaiserliche  Autorisation  dazu. 
Die  Zustände  in  der  Armee  seien  nicht  erfreulich:  es  fehle  am 
genügenden  Mass  von  Fleisch  und  geistigen  Getränken,  ebenso 
an  Fourage,  daher  kläglicher  Zustand  der  Pferde.  Gegen  2000 
Mann  lägen  schon  jetzt,  vor  Eröffnung  des  Krieges,  in  den 
Hospitälern.  Geld  sei  gar  keines  vorhanden.  —  Das  vierte 
Schreiben,  vom  8.  April,  enthält  gleichfalls  im  Eingange  tatsäch- 
liche Mitteilungen:  die  Franzosen  und  die  Rheinbundstruppen 
haben  die  Weichsel  überschritten,  die  Rheinbündler  wenden  sich 
der  Oberweichsel  zu.    Die  russischen  Generale  seien  ganz  ohne 
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Instruktionen;  man  wisse  noch  nicht,  ob  der  Kaiser  den  Krieg 
gegen  Frankreich  beschlossen  habe.  Wünschenswert  sei  es,  den 
Türkenkrieg  endlich  durch  einen  Frieden  zum  Abschluss  zu 
bringen;  aufs  schärfste  seien  die  zu  verurteilen,  die  das  dazu 
Erforderliche  versäumt  hätten  (gegen  Kutusow  gerichtet).  An- 
fangs habe  er  daran  gedacht,  auch  aus  Riga  Truppen  gegen 
Memel  zu  dirigieren,  nun  habe  er  aber  diesen  Gedanken  auf- 
gegeben, da  Riga  selbst  des  Schutzes  bedürftig  ist.  —  Im  fünften 
Brief,  vom  12.  April,  spricht  sich  Barclay  mit  lebhafter  Befrie- 
digung über  den  Entschluss  des  Kaisers  aus,  an  Stelle  von 
Kutusow  den  Admiral  Tschitschagow  in  den  Süden  zu  senden, 
um  mit  der  Türkei  den  Frieden  abzuschliessen.  —  Am  22.  April 
traf  Kaiser  Alexander  in  Wilna  ein. 

Im  ersten  Briefe  an  den  Kaiser  (s.  o.)  hatte  Barclay  geraten, 
den  Kommandanten  von  Riga  zu  wechseln.  Unterm  10.  Mai 
findet  sich  ein  Allerhöchstes  Reskript  an  den  Fürsten  Lobanow- 
Rostowski,  worin  dieser  unter  schmeichelhafter  Anerkennung 
seiner  Verdienste  aufgefordert  wird  Riga  zu  verlassen,  „da  Riga 
kaum  grösseren  Gefahren  ausgesetzt  ist";  um  ihn  einem  grösseren 
Wirkungskreise  zuzuführen,  wird  er  beauftragt,  zwei  neue  Divi- 
sionen zu  bilden,  und  zwar  von  Wladimir  aus.  Sein  Nachfolger 
als  Kommandant  war  bekanntlich  General  Essen  (vergl.  Mittei- 
lungen der  Gesellschaft  XI,  Aufsatz  v.  Gutzeit). 

Von  den  beiden  Schreiben  an  den  Fürsten  Bagration  ist 
das  erste  vom  10.  April  datiert.  Barclay  teilt  dem  Fürsten  den 
vom  Kaiser  bestätigten  Kriegsplan  mit.  Vor  dem  numerisch 
stärkeren  Feinde  habe  er  sich  langsam  zurückzuziehen,  ohne 
den  Zusammenhang  mit  der  Basis  zu  verlieren.  Sei  der  Feind 
wesentlich  schwächer,  so  sei  er  auch  anzugreifen  und  seine  Vor- 
und  Nachhut  unaufhörlich  zu  beunruhigen.  Weiter  als  bis  Kiew, 
das  gründlich  zu  befestigen  sei,  solle  er  sich,  ohne  eine  Schlacht 
geliefert  zu  haben,  jedoch  nicht  zurückziehen;  falle  diese  unglück- 
lich aus,  so  solle  er  gegen  den  Dnjestr  abrücken,  wo  das  Terrain, 
günstiger  sei.  Aus  Chotin  sein  ein  möglichst  starker  Stützpunkt 
zu  schaffen.  —  Im  zweiten  Brief  vom  10.  Mai  teilt  Barclay  dem 
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Pürsten  im  tiefsten  Geheimnis  mit,  dass  der  Kaiser  ihn,  Bagra- 
tion,  zum  Kommandierenden  einer  zweiten  Westarmee  ernannt 
habe.  Diese  Armee  habe  sich  nm  Pruzany  zn  konzentrieren; 
bis  sie  sich  gebildet  habe  (Barclay  gibt  ihre  einzelnen  Bestand- 
teile an),  habe  sich  Bagration  in  Lnck  aufzuhalten.  Ferner 
teilt  Barclay  mit,  dass  eine  dritte,  die  Südarmee,  unter  Tormasow 
formiert  werde.  Er  bitte  den  Fürsten  über  alles  einigermassen 
Wichtige  ihm  rasche  Mitteilung  machen  zu  wollen,  da  er,  Barclay, 
dem  Kaiser  unmittelbaren  Rapport  abstatten  müsse. 

Das  Schreiben  an  den  Zivilgouverneur  von  Kurland  v.  Sivers 
ist  vom  8.  Mai  d.  J.  datiert.  Obgleich  es  unwahrscheinlich  sei, 
dass  der  Feind  Kurland  und  Riga  angreife,  seien  doch  Vorsichts- 
massregeln zu  ergreifen.  Der  Gouverneur  habe  darauf  zu  achten, 
dass  die  Getreidevorräte  in  Kurland  genau  gezählt  werden.  Nur 
der  Teil  der  Ernte,  der  für  die  Bewohner  zum  Lebensunterhalt 
und  zu  künftiger  Aussaat  in  Betracht  käme,  sei  ihnen  zu  lassen, 
alles  übrige  sei  über  die  Düna  in  Sicherheit  zu  bringen,  aber 
keineswegs  in  Riga  abzulagern. 

Die  übrigen  Schreiben  enthalten  kaum  wesentlichere  Punkte. 
Im  Brief  an  den  Marquis  de  Traverse*  spricht  sich  Barclay  mit 
grosser  Entrüstung  über  die  Missbräuche  bei  der  Verprovian- 
tierung aus. 


Über  die  Barg  Holme  and  die  Kirohe  in  Hohne. 

Seibitreferat  eines  am  10.  September  1897  gehaltenen  Vortrags  von 

Anton  Buohholts  (f). 


Der  Vortragende  gab  zuerst  eine  aus  der  Chronik  Heinrichs 
von  Lettland  und  aus  Urkunden  geschöpfte  ausfuhrliche  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  Burg  Holme  und  der  Kirche  in 
Holme,  die  hier  im  Auszuge  wiedergegeben  wird: 

Der  Priester  Meinhard,  der  wohl  bereits  1184  eine  Kirche 
im  Dorfe  Üxküll  errichtet  hatte,  versprach,  als  er  sah,  dass 
die  Liven  den  Angriffen  der  Litauer  nicht  zu  widerstehen  ver- 
mochten, dass  sie  Burgen  bekommen  sollten,  wenn  sie  sich  ent- 
schlössen, den  christlichen  Glauben  anzunehmen.  Als  die  Liven 
das  gelobt  hatten,  wurden  im  Sommer  1185  Maurer  aus  Gotland 
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gebracht,  und  es  wurde  neben  der  Kirche  der  Bau  einer  stei- 
nernen Burg  in  Üxküll  begonnen,  die  spätestens  im  Sommer 
1186  vollendet  wurde.  Danach  erhielten  auch  die  Holmischen 
Liven  eine  steinerne  Burg,  die  wohl  nicht  früher  als  1187  fertig 
wurde,  nachdem  deren  Bau  wohl  nicht  früher  als  1186  begonnen 
worden  war.  In  die  Zwischenzeit  der  Errichtung  dieser  beiden 
Burgen  fallt  die  Ordination  Meinhards  zum  Bischof.  Allein  die 
Erwartung,  die  an  den  Bau  der  beiden  Burgen  geknüpft  wurde, 
blieb  aus:  nicht  einer  von  den  Liven  nahm  den  Glauben  an, 
das  Bekehrungswerk  Meinhards  war  zunächst  gescheitert,  der 
Widerstand  der  Liven,  die  nun  im  Besitze  zweier  Burgen  waren, 
war  gestärkt,  statt  geschwächt  Meinhard  machte,  um  ihren 
Nachstellungen  zu  entgehen,  wiederholt  Versuche,  nach  Gotland 
abzufahren,  wurde  aber  daran  verhindert.  Dann  schloss  er  — 
die  Geschichte  seiner  letzten  Jahre  ist  dunkel  —  seine  Tage  im 
August  oder  Oktober  1196,  anscheinend  verehrt  von  den  Liven, 
and  wurde  in  der  Üxküllschen  Kirche  begraben.  Meinhards 
Nachfolger,  der  Bischof  Bertold,  kam  1197  nach  Livland.  Zuerst 
wurde  er  schmeichlerisch  von  den  Liven  aufgenommen,  aber, 
so  lautet  des  Chronisten  Bericht,  bei  der  Einweihung  des  Holmi- 
schen Kirchhofes  haderten  sie,  ob  man  ihn  in  der  Kirche  ver- 
brennen oder  erschlagen  oder  ertränken  sollte.  Heimlich  ging 
der  Bischof  dann  zu  den  Schiffen  und  kehrte  nach  Gotland  zurück. 

Dies  ist  die  erste  Nachricht,  die  wir  von  der  Kirche  der 
Holmischen  haben.  Sie  muss  schon  zu  Zeiten  Meinhards  ge- 
standen haben,  denn  ihrer  geschieht  als  einer  bereits  vorhandenen 
Erwähnung.  Bertold  vollzieht  nur  die  feierliche  Einweihung  des 
Kirchhofes,  der  zweifellos  um  die  Kirche  herum  angelegt  worden 
war.  Auffallend  bleibt  es,  dass  der  Chronist  ihrer  Gründung 
gar  nicht  gedenkt,  obwohl  der  Bau  einer  zweiten  Kirche  neben 
der  von  Üxküll  doch  eine  für  die  Verbreitung  des  Christentums 
durch  Meinhard  besonders  wichtige  Tatsache  gewesen  wäre. 
Kaum  mag  diese  Unterlassung  dadurch  zu  entschuldigen  sein, 
dass  der  Chronist  nicht  Augenzeuge  dieser  frühesten  Vorfälle 
war,  denn  wahrscheinlich  erst  1203  ist  er,  in  noch  jungen  Jahren, 
nach  Livland  gekommen  und  erst  1208  tritt  er  als  junger 
Priester  auf. 

Wo  diese  Kirche  der  Holmischen  gelegen  war,  geht  aus 
einem  wohl  in  den  Winter  1202  auf  1203  fallenden  Ereignisse 
hervor.  Es  wird  nämlich  erzählt,  dass  die  den  Liven  feindlichen 
Semgallen  damals  die  Kirche  Holme  mit  dem  ganzen  Dorfe  ab- 
brannten und  erst,  nachdem  sie  die  Burg  lange  vergeblich  ange- 
griffen hatten,  wieder  abgezogen  waren.  Wir  haben  also  die 
Kirche  in  der  Nähe  der  Burg  Holme  zu  suchen,  von  der  gleich 
darauf  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  sie  .inmitten  des  Stromes" 
(in  medio  fluminis,  Heinrich  II,  4)  lag.   Eine  solche  Ortsangabe 
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entspricht  nur  der  Lage  auf  einer  kleinen  Insel.  Rings  von 
Wasser  umgeben,  musste  die  Burg  dem  Auge  sichtbar  sein,  sonst 
konnte  man  von  ihr  nicht  wohl  sagen,  dass  sie  „inmitten  des 
Stromes"  lag.  Diese  Beschreibung  passt  vortrefflich  zu  der  heute 
noch  sichtbaren  Burgruine  auf  der  seit  Jahrhunderten  „Martins- 
holrn"  genannten  kleinen  Insel1)-  Die  Behauptung,  der  Martins- 
holm habe  zu  Meinhards  Zeiten  noch  gar  nicht  bestanden  und 
sei  erst  später  durch  einen  Durchbruch  der  Düna  von  der  Insel 
Dahlen  abgetrennt  worden,  erweist  sich  als  vollkommen  hinfällig, 
und  das  um  so  mehr,  wenn  man  die  Belagerung  der  Burg  Holme 
im  Jahre  1203,  wie  sie  von  Heinrich  erzählt  wird,  mit  Aufmerk- 
samkeit liest:  die  Belagerten  werden,  so  berichtet  er,  entweder 
erschlagen  oder  gefangen  genommen;  andere,  die  hinüber- 
schwimmen wollen,  ertrinken,  wieder  andere  schwimmen  hinüber 
und  entkommen.  Die  Rettung  erfolgt  nur  durch  Schwimmen, 
auf  andere  Weise  nicht.  Also  Burg  Holme  und  die  Kirche  in 
Holme  lagen  beide,  in  nächster  Nähe  von  einander,  damals  schon 
auf  einer  kleinen  Insel,  dem  heutigen  Martinsholm. 

Die  Burg  Holme  verblieb,  als  Bertold  1197  abfuhr,  voll- 
ständig in  der  Gewalt  der  Liven,  und  als  er  1198  mit  einem 
Heere  nach  Livland  zurückkehrte,  da  forderte  er  die  in  der 
Burg  vergeblich  auf,  den  Glauben  anzunehmen.  Erst  nachdem 
sein  Heer  in  einer  Schlacht  bei  Riga  am  24.  Juli  einen  grossen 
Sieg  erfochten  hatte,  wobei  aber  der  Bischof  selbst  den  Tod 
fand,  erneuerten  die  Liven  den  Frieden.  In  Holme  wurden 
gegen  50,  in  Üxküll  gegen  100  getauft  und  die  Liven  nahmen 
Geistliche  in  ihre  Burgen  auf  und  setzten  ein  Mass  Korn  von 
jeglichem  Pfluge  für  den  Unterhalt  eines  jeden  Priesters  an. 
Kaum  aber  war  das  deutsche  Heer  abgesegelt,  so  wurde  der 
Klerus  vertrieben,  nur  Kaufleute  blieben  zurück,  die  ihr  Leben 
durch  Geschenke  retteten. 

Erst  dem  Nachfolger  Bertolds,  dem  grossen  Bischof  Albert, 
gelang  es,  das  Christentum  dauernd  unter  den  Liven  an  der 
Düna  zu  befestigen.  Im  Sommer  1200  kam  er  zum  ersten  Male 
nach  Livland.  Nicht  ohne  Schwierigkeit  gelangte  er  bei  der 
Burg  Holme  vorüber  nach  Üxküll,  dann  schloss  er  auf  drei  Tage 
Frieden  mit  den  Liven  und  zog  nach  Holme,  von  wo  er  wegen 
seines  bischöflichen  Stahls  und  Ornats  Botschafter  zu  den  Schiffen 
nach  Dünamünde  absandte.  Der  Rückzug  wurde  ihnen  aber  beim 
Rummel  von  den  Liven  abgeschnitten  und  die  Liven  selbst 
rückten  nach  Holme  vor,  wo  sie  den  Bischof  und  die  Seinigen 


*)  Zuerst  ßnde  ich  diesen  Namen  in  einer  Revision  vom  11.  Sep- 
tember 1638,  dann  in  einer  Üxkullschen  Amterechnung  von  1661  erwähnt 
Die  in  Kruses  Necrolivonica,  auf  der  Rückerachen  Karte  and  sonst  noch 
vorkommende  Bezeichnung  „Meinhardsholm"  ist  sicher  auf  der  Stadierstube 
ausgeheckt   Auch  die  Letten  nennen  ihn  heute  noch  nur  „Martina  sala". 
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belagerten.  Vor  der  drohenden  Hungersnot  wurden  die  Be- 
lagerten durch  grosse  Vorräte  an  Korn  und  anderen  Speisen 
gerettet,  die  man  in  verschiedenen  Erdgruben  fand.  Die  Be- 
lagerung selbst  aber  wurde  aufgehoben,  als  die  Liren,  durch  die 
ausserhalb  der  Burg  befindlichen  Deutschen  bedrängt,  genötigt 
wurden,  wiederum  Frieden  zu  schliessen,  worauf  Albert  nach 
Deutschland  zurückkehrt,  nachdem  ihm  zuvor  noch  die  Stelle, 
wo  ein  Jahr  darauf  (1201)  mit  dem  Bau  der  Stadt  Riga  begonnen 
wurde,  eingewiesen  worden  war. 

Dann  erfolgte,  wohl  im  Winter  1202/3,  der  bereits  erwähnte 
Angriff  der  Semgallen  auf  Holme,  wobei  die  Kirche  mit  dem 
ganzen  Dorfe  verbrannt,  die  Burg  aber  vergeblich  augegriffen 
wurde.  Auch  belagerte  im  Sommer  1203  der  König  von  roiozk 
die  Burg,  die  Russen  aber  wurden,  dank  den  von  Bischof  Albert 
vorher  zur  Hilfe  in  die  Burg  abgesandten  Deutschen,  abgewehrt. 
Bei  diesem  selben  Jahre  (1203)  erzählt  uns  der  Chronist  von 
dem  Wunder,  das  beim  Sarge  des  Mönches  Siegfried  geschah, 
der  längere  Zeit  die  Pfarrei  Holme  versorgt  hatte.  Seine 
Leiche  wurde  von  einer  Schar  Neubekehrter  zur  Kirche  getragen 
und  da  sie  ihm  einen  Sarg  gemacht  hatten,  fanden  sie,  dass  das 
zum  Deckel  zugeschnittene  Brett  um  einen  ganzen  Fuss  zu  kurz 
war.  Wie  sie  nun  ein  Holzstück,  das  sie  aufgesucht  hatten,  an 
den  Deckel  anlegen  wollten,  sahen  sie,  dass  der  Deckel  wieder, 
nicht  durch  menschliche,  sondern  durch  göttliche  Kunst,  verlängert 
worden  war.  —  Ein  gewisser  Widerspruch  zu  dem  früher  JEr- 
zählten  liegt  hier  in  dem  Umstände,  dass  die  Kirche,  von  der 
doch  kurz  vorher  berichtet  worden  war,  dass  sie  abgebrannt 
worden  sei,  wieder  zu  Beerdigungen  benutzt  werden  konnte. 

In  den  beiden  folgenden  Jahren  (1204  und  1205)  werden 
die  livischen  Burgen  in  Lennewarden  und  Ascheraden  von  den 
Deutschen  eingeäschert  und  die  Liven  von  Üxküll  werden  aus 
ihrer  steinernen  Burg,  weil  sie  sich  ihres  Besitzes  unwürdig  er- 
wiesen hatten,  völlig  ausgeschlossen,  so  dass  diese  von  nun  an 
als  eine  nur  von  Deutschen  besetzte  Burg,  seit  1201  an  Konrad 
von  Meyendorpe  verlehnt,  in  der  Geschiente  auftritt.  Aber  der 
Holmischen  geschieht  hierbei  keine  besondere  Erwähnung:  es 
scheint,  als  ob  sie  damals  friedsamer  als  ihre  anderen  Stammes- 
genossen  waren  oder  unter  stärkerem  Druck  standen,  obwohl 
von  einer  deutschen  Besatzung  ihrer  Burg  nicht  die  Rede  ist. 
Aber  die  Ruhe  ist  nur  scheinbar.  Gerade  die  Ältesten  von  der 
Burg  Holme  waren  es,  die  im  Mai  1206  wiederum  einen  grossen 
Aufstand  zur  Vertreibung  der  Deutschen  anstifteten.  Nacn  einer 
heimlichen  Besprechung  am  Flusse  Oger  zogen  die  Liven  in 
hellen  Haufen  zur  Burg  Holme.  Die  Holmischen  töteten  ihren 
Priester  Johannes  und  einige  andere,  dann  begann  man  gegen 
Riga  vorzudringen.  Doch  Bischof  Albert  kam  ihnen  zuvor.  Die 
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von   ihm  abgesandten    Deutschen   fuhren  mit  den  rigischen 
Liren  —  es  ist  das  erste  Mal,  dass  auch  Liven  ins  Feld  mit 
den  Deutschen  zogen  —  zu  Schiffe  stromaufwärts  und  legten 
am  4.  Juni  1206  bei  der  Burg  Holme  an,  die  in  einem  vom 
Chronisten  sehr  anschaulich  geschilderten  Kampfe  erobert  wurde. 
Die  Ältesten  der  Holmischen  wurden  gefesselt  nach  Riga  und 
später  nach  Deutschland  abgeführt.   Dann  wurde  eine  deutsche 
Besatzung  in  die  Burg  gelegt  und  der  Priester  Daniel  dort- 
hin  gesandt.  Dass  jedoch  die  Liven  vollständig  von  dieser  Burg, 
wie  früher  von  der  Üxküllschen,  ausgeschlossen  wurden,  wird 
nicht  berichtet.   Es  geht  vielmehr  aus  den  nachfolgenden  Er- 
eignissen hervor,  dass  in  Holme  die  Liven  neben  den  Deutschen 
sich  aufhielten. 

In  den  Spätsommer  desselben  Jahres  (1206)  fallt  wieder 
eine  Belagerung  der  Burg  durch  den  König  Woldemar  von 
Polozk,  doch  auch  diese  wird  von  Deutschen  und  Liven  abge- 
schlagen. Hatten  sich  bei  dieser  Gelegenheit  die  Holmischen 
zwar  nicht  untreu  erwiesen,  obwohl  man  ihren  Verrat  gefürchtet 
hatte,  so  traten  sie  doch  später  als  offene  Widersacher  hervor. 
Zwar  halfen  sie  1210  die  Kuren  von  Riga  vertreiben,  doch  1212 
sind  sie  im  Bunde  mit  den  Letten  und  den  anderen  Liven  und 
wollen  gleich  ihnen  die  Deutschen  aus  dem  Lande  vertreiben. 
Es  heisst,  dass  sie  alle  anfingen  ihre  Burgen  zu  befestigen,  um 
sich  nach  der  Ernte  plötzlich  in  die  Burgen  zurückzuziehen. 
Doch  der  Anschlag  wurde  entdeckt.  Die  Burgen  der  Lenne- 
warder  und  Thoreder  werden  angezündet  und  die  Rigischen, 
„da  Bie  die  erzbösen  Gedanken  der  Holmischen  vermerkten, 
schickten  hin  und  zerstörten  den  oberen  Rand  ihrer  steinernen 
Burg,  die  Bischof  Meinhard  erbaut  hatte". 

Das  ist  das  letzte,  was  uns  Heinrich  von  der  Burg  Holme 
überliefert.  Nur  zwei  Mal  erwähnt  er  noch  der  Liven  in  Holme. 
Ein  Mal,  dass  die  Semgallen  wider  sie  1219  eine  Heerfahrt 
unternahmen,  das  andere  Mal,  dass  der  päpstliche  Legat  Wilhelm 
von  Modena  sie  1225  besuchte.  Dort  habe  er  die  Feier  der 
Messe  begangen  und  den  Samen  der  heiligen  Lehre  gesäet 
Dann  sei  er  nach  ÜxkÜU  gezogen,  wo  er  das  Gedächtnis  der 
ersten  Bischöfe  gefeiert  und  auch  diese  Liven  in  Gottes  Dienst 
bestärkt  habe.  Aus  dieser  letzten  Nachricht  kann  mit  Sicherheit 
entnommen  werden,  dass  die  Holmische  Kirche  damals  jedenfalls 
dort  bestanden  hat. 

Die  für  die  nächste  Zeit  in  Betracht  kommenden  livländischen 
Chroniken,  die  ältere  Reimchronik  und  die  Chronik  Hermanns 
von  Wartberge,  enthalten  speziell  über  Holme  gar  nichts.  Wir 
sind  daher  ausschliesslich  auf  die  Urkunden  mit  ihren  spärlichen 
Nachrichten  angewiesen.  Sie  beziehen  sich  meist  auf  die  An- 
sprüche, die  vom  Bischof,  Kapitel  und  Orden  an  die  Burg  Holme 
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oder  deren  Gebiet  erhoben  werden.  Nur  einzelnes  davon  mag 
hier  hervorgehoben  werden. 

Da  der  Orden  (die  Brüder  der  Ritterschaft  Christi)  ein 
Recht  hatte  auf  den  Besitz  des  dritten  Teils  des  ganzen  Landes, 
so  wurde  ihm  auch  vom  Papste  1211  der  dritte  Teil  der  Burg 
Holme  ausdrucklich  zugesprochen.  Dieae  Zuweisung  beschränkte 
sich  nicht  bloss  anf  den  dritten  Teil  der  gemauerten  Burg, 
sondern  war  ausgedehnt  auf  den  dritten  Teil  des  ganzen.  Burg- 
gebiets, denn  anders  dürfte  der  Zusatz  „an  Menschen,  Äckern 
und  Zehnten1*  nicht  aufzufassen  sein.  Dass  das  Burggebiet  von 
Holme  über  die  kleine  Insel  hinausging,  auf  der  die  Burg  lag, 
steht  wohl  zweifellos  fest.  Lag  doch  dort  das  sicher  volkreiche 
Dorf  Holme,  dessen  Bewohner  mehr  Land  besessen  haben  mussten, 
als  die  kleine  Insel  umfasste,  denn  ihr  Leben  hätten  sie  von  dem 
geringen  Ertrage  der  Äcker  auf  der  Insel  nicht  fristen  können. 
Wo  aber  lag  dieses  Land,  von  dem  also  auch  ein  Drittel  dem 
Orden  zugesprochen  worden  war?  Ich  meine,  dass  man  zunächst 
an  dasjenige  Land  zu  denken  hat,  das  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten zum  Burggebiete  von  Kirchholm  gerechnet  wurde, 
nämlich  an  das  Land  auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Düna,  das 
zwischen  Üxküll  und  der  Rigaschen  Stadtmark  lag.  Dann  liegt 
es  auch  nahe,  die  grosse  Insel  Dahlen  als  Gebiet  der  Holmischen 
anzusehen,  das  kann  aber  nur  mit  gewissen  Einschränkungen  und 
unter  Festhaltung  einer  zeitlich  sehr  früh  zu  setzenden  Grenze 
geschehen.  Nicht  zustimmen  kann  ich  dem,  was  Bielenstein 
(Grenzen  S.  42  f.)  sagt,  dass  nämlich  ursprünglich  der  Name 
Holme  an  der  grössten  Dünainsel,  die  es  überhaupt  gibt,  an  der 
später  Dahlen  genannten  Insel  gehaftet  habe  und  dass  sie  daher 
schlechthin  Holme  genannt  worden  sei,  sowie  dass  die  vom 
Chronisten  Heinrich  erwähnten  Holmischen  Liven  gewiss  ur- 
sprünglich die  Bewohner  der  Insel  Dahlen  gewesen  seien.  Ich 
bin  vielmehr  in  Übereinstimmung  mit  Pabst  der  Ansicht,  dass 
Heinrich,  obwohl  er  nirgend  einer  Insel  Holme  ausdrücklich 
gedenkt,  dennoch  unter  Holme  schlechthin  nur  den  Martinsholm 
und  anter  den  Holmischen  oder  Holmischen  Liven  zunächst  die 
Bewohner  jener  Insel  gemeint  habe.  Die  Gründe  dafür  sind  fol- 
gende: zunächst  geht  aus  einer  Urkunde  von  1213  hervor,  dass 
es  in  der  Tat  eine  Insel  £ab,  die  Holme  genannt  wurde;  der 
Name  „Holme"  ist  aber  kein  livisches  Wort,  sondern  weist  nach 
Westen.  Man  geht  also  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  annimmt, 
dass  erst  die  aus  Westen  angelangten  fremden  Gäste  dem  Orte 
den  Namen  gegeben  haben.  Ihnen  mochte  aufgefallen  sein,  dass 
ein  volkreiches  Dorf  auf  einer  kleinen  Insel  lag,  und  da  sie  auf 
anderen  kleinen  Inseln  keine  Dörfer  antrafen,  so  nannten  sie  die 
Bewohner  jenes  Dorfes  die  Liven  vom  Holme;  das  genügte,  um 
jeden  Zweifel  darüber,  wer  gemeint  sei,  auszuschliessen.  Im 
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Gegensätze  zu  ßielenstein  könnte  also  die  Behauptung  aufgestellt 
werden,  dass  jene  Insel  schlechthin  Holme  gerade  aus  dem  Grunde 
genannt  wurde,  weil  sie  die  kleinste  bevölkerte  Insel  war. 

Dass  Heinrich  unter  den  Holmischen  mitunter  nicht  bloss 
die  Bewohner  der  Insel  Holme,  sondern  auch  die  des  gegenüber 
gelegenen  nördlichen  Ufers  und  die  der  Insel  Dahlen  verstanden 
habe,  will  ich  gern  zugeben.  Spricht  er  doch  im  unteren  Gebiete 
der  Düna  nur  von  Rigischen,  Holmischen  und  Üxküllschen  Liven, 
ohne  dass  man  sich  dabei  eng  an  die  Bewohner  der  Dörfer  bei 
Riga,  in  Holme  und  in  UxküTl  zu  halten  hat. 

Eine  Bestärkung  der  Ansicht,  dass  Holme  der  Martinsholm 
sei,  gewinnt  man  durch  den  Umstand,  dass  die  Burg  Holme 
später  den  Namen  Kercholm  *)  führt,  zuerst  so  in  einer  Urkunde 
von  1255  genannt.  Der  veränderte  Name  ist  aber  sicher  früher 
entstanden  und  zuerst  der  Insel  beigelegt  worden,  als  der  einzigen 
Insel,  auf  der  sich  eine  Kirche  befand,  daher  Rircheninsel, 
Kirchholm.  Neben  dieser  Kircheninsel  erscheint  dann  1259*) 
die  Insel  Dolen  zum  ersten  Mal  und  schon  1226  die  Burg  Dolen, 
beide  sicher  so  nach  einem  Johann  von  Dolen  genannt,  dem 
diese  Insel  wohl  bereits  vor  1211  oder  vor  1207  von  Bischof 
Albert  verlehnt  worden  war.  Ich  neige  zu  der  Annahme,  dass 
sie  früher  Königsholm  (insula  regis)  genannt  wurde.  Wenn  also 
seit  1211  in  Urkunden  von  der  Burg  Holme  oder  deren  Gebiet 
die  Rede  ist,  bo  scheint  es  nicht  gerechtfertigt,  darunter  auch 
die  Insel  Dahlen  zu  verstehen.  Hier  beginnt  der  Zeitpunkt, 
wo  unter  Holme  und  Dahlen  zwei  getrennte  Gebiete  ver- 
standen werden. 

Obwohl  nun  dem  Orden  vom  Papste  1211  der  dritte  Teil 
von  Burg  Holme  zugesprochen  worden  war,  so  gelangte  er  doch 
nicht  in  deren  Besitz;  er  wurde  auf  andere  Weise  entschädigt 
Holme  verblieb  dem  Bischöfe  und  wurde  1231 8)  von  ihm  dem 
Rigischen  Domkapitel  abgetreten,  dem  auch  1288  Schloss  Dolen 
vom  Erzbischof  geschenkt  wurde  und  das  1294  in  den  Besitz 
der  ganzen  Insel  Dolen  gelangte.  Der  bald  darauf,  1297,  aus- 
brechende grosse  Krieg  zwischen  Orden  und  Erzbischof  ver- 
änderte diesen  Besitzstand.    Der  Orden  nahm  gewaltsam  Besitz 


Der  Lette  hat  diesen  Namen  nicht  angenommen,  Kirchholm  wird 
von  ihm  stets  Salaa-pils,  Holmbarg,  also  Barg  Holme  genannt. 

*)   Der  Verfasser  stützt  sich  in  betreff  der  Jahreszahl  1269  wohl  auf 
die  Urkunde  im  ÜB.  Nr.  363  Sp.  461  v.  J.  1261,  die  nach  Bunge,  Urk.-Reg 
Nr.  919,  ins  J.  1259  zu  setzen  ist.   Es  ist  hierbei  aber  zu  beachten,  dasa 
diese  Urkunde  eine  Fälschung  ist.   Die  nächste  Erwähnung  der  Inael  Dolen 
fallt  in  das  J.  1288  (UB.  I  Nr.  524;  Bunge,  Reg.  Nr.  1354).   Die  Redaktion. 

»)  In  der  Urkunde  von  1231  (UB.  I  168;  Bange,  Urk.-Beg.  Nr.  353) 
ist  nur  von  der  Kirche  in  Holme  die  Rede,  da  auf  Zeile  12  von  unten  statt 
„etiam  in  Holme"  nach  dem  Original  zu  lesen  ist  „eccleeiam  in  Holme". 

Die  Redaktion. 
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von  den  Schlössern  des  Erzbiscbofs  und  des  Kapitels,  er  zerstörte 
und  verbrannte  insbesondere  die  Kapitelsschlösser  und  raubte 
deren  Mobiliar.  Unter  diesen  Kapitelsschlössern  können  nur 
Dolen  und  Kercholme  gemeint  sein.  Das  Schloss  Kirchholm  auf 
der  Insel  wurde  also  höchst  wahrscheinlich  1297 J)  gänzlich 
zerstört.  Es  verblieb,  trotz  der  Reklamationen  des  Kapitels,  die 
durch  mehr  als  ein  Jahrhundert  hindurch  erhoben  wurden,  im 
Besitze  des  Ordens1),  der  es  nicht  mehr  aufbaute,  sondern  in 
der  Folge,  ungewiss  wann,  jedenfalls  vor  1380,  ein  festes  Haus 
auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Düna  gegenüber  der  Insel  erbaute, 
das  gleichfalls  Kirchholm  genannt  wurde.  Die  Tage  dieses  neuen 
Ordensscblosses  Kirchholm  waren  gezählt,  als  Zar  Iwan  Grosny 
1577  Livland  mit  seinen  Scharen  überschwemmte.  Er  hatte  fast 
alle  Schlösser  Livlands  erobert,  wobei  nur  an  das  Schicksal 
Wendens  erinnert  sei,  das  damals  in  die  Luft  gesprengt  wurde. 
Immer  näher  ruckte  er  auf  Riga  vor,  bereits  hatte  er  Lenne: 
warden  in  Besitz  genommen,  da  entschlossen  sich  die  Rigischen 
das  Haus  Kirchholm  in  Brand  zu  stecken,  um  den  Feind  daran 
zu  verhindern,  dass  er  sich  dort  festsetze.  Das  geschah  am  28. 
August  1577  und  am  4.  September  wurde  Kirchholm  ganz  ge- 
schleift. Renner,  der  in  seiner  Chronik  die  Zerstörung  des 
Schlosses  gleichfalls  meldet,  fügt  dann  noch  hinzu:  Da  stand 
noch  die  wüste  Kirche  Kirchholm,  wo  der  heilige  Meinhard  ge- 
predigt hatte;  sie  liegt  auf  einem  Holme  in  der  Düna  und  ist 
noch  vorhanden,  aber  sehr  baufällig.  Wenn  nun  auch  Renner, 
der  übrigens  bereits  1560  Livland  verliess,  die  Kirche  auf  dem 
Martinsholm  über  das  Jahr  1577  noch  fortbestehen  lässt,  so 
äussert  sich  doch  eine  bessere  Quelle,  das  Protokoll  der  katholi- 
schen Kirchenvisitation  von  1613,  dahin,  dass  auch  die  Kirche 
wegen  der  von  den  Moskowitern  drohenden  Gefahr  von  den 
Rigischen  zerstört  worden,  so  dass  nur  noch  die  Mauern  zu 
sehen  seien.  Auch  erfahren  wir  aus  dem  Protokoll,  dass  die 
Kirche  auf  der  Insel  die  St.  Martinskirche  hiess.  Daher  auch 
der  Name  Martinsholm,  der  erst  enstanden  sein  dürfte,  nachdem 
das  Ordensschloss  aui  dem  nördlichen  Ufer  der  Düna  erbaut 
worden  war  und  den  Namen  Kirchholm  beibehielt.  Also  die 
wechselnden  Namen  der  kleinen  Insel  im  Laufe  der  Jahrhunderte 


i)  Wie  aus  der  Chronik  des  sogen.  Albrecht  von  Bardowick  (Grantoff, 
Dio  lübeckischeo  Chroniken  etc.  I  S.  417  ff.)  hervorgeht,  hat  die  Zerstörung 
der  Kapitelschlösser  wohl  erst  1298  stattgefunden.        Die  Redaktion. 

*)  Gegen  diese  Annahme  spricht  die  Ürk.  vom  5.  Aogust  1355  (ÜB.  II 
958),  nach  der  das  Domkapitel  damals  40  Jahre  im  ungestörten  Besitz  des 
Schlosses  Kirchholm  gewesen  sein  soll.  Eine  Restitution  müsste  also 
spätestens  1315  erfolgt  sein.  Sie  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  Bündnis 
zusammen,  das  das  Domkapitel  1316  mit  dem  Orden  gegen  den  Erzbischof 
einging  (sogen,  Segewolder  Bündnis,  ÜB.  II  654).        Die  Redaktion.  ,. 
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sind  Holme,  Kirchholm  und  Martinsholm.  Über  den  Besitz 
dieser  Insel  bestand  noch  1613  ein  Streit  zwischen  dem  Pfarrer 
der  auf  dem  Festlande  noch  heute  stehenden,  wahrscheinlich 
vom  Orden  im  14.  Jahrhundert  erbauten  Eirchholmschen  St 
Georgskirebe  und  dem  Dahlenschen  Pfarrer;  er  fuhrt  sicher  auf 
den  alten  Streit  zwischen  Orden  und  Kapitel  über  den  Besitz 
von  Holme  zurück.  Faktisch  liegen  die  Verhältnisse  heute  so, 
dass  der  südliche  Teil  des  Martinsholms  zum  Dahlenschen 
Pastorate  gehört;  der  nördliche  Teil  aber,  wo  die  Ruinen  der 
Burg  und  Kirche  liegen,  gehörte  bis  1745  zum  Eirchholmschen 
Pastorate  und  wurde  in  jenem  Jahre  infolge  eines  vorgenom- 
menen Tausches  zum  Stadtgute  Eirchholm  geschlagen. 

Nicht  minder  bemerkenswert  ist  im  Protokoll  der  Kirchen- 
visitation von  1613  die  Äusserung,  dass  die  St.  Martinskirche 
die  älteste  Eirche  in  ganz  Livland  sei,  eine  Tradition,  die  in 
direktem  Widerspruche  zum  Chronisten  Heinrich  steht,  die  sich 
aber  dennoch  fast  bei  allen  livländischen  Geschichtsschreibern 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  findet  und  sich  noch  bis  in  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  verfolgen  lässt. 

Eine  genügende  Grundlage  für  diese  erst  spät  entstandene 
Tradition  würde  gewonnen  sein,  wenn  man  beweisen  könnte, 
dass  bereits  vor  Meinhard  die  christliche  Lehre  an  der  Düna 
gepredigt  worden  sei.  Dann  wäre  auch  die  Gründung  einer 
Kirche  vor  Meinhards  Ankunft  möglich  gewesen.  Dass  Heinrich, 
der  doch  immerhin  ein  „offiziöser4*  Schriftsteller  war,  darüber 
in  seiner  Chronik  geschwiegen  haben  sollte,  ist  doch  nicht  ganz 
undenkbar.  Auffallend  bleibt  immerhin,  dasB  Heinrich  von  der 
Gründung  der  Eirche  in  Holme  nichts  berichtet,  auffallender 
um  so  mehr,  als  diese  Eirche,  wie  die  jüngst  stattgehabte  Auf* 
deckung  nachgewiesen  hat,  grösser  war  als  die  Üxküllsche  Kirche. 
„Doch  ich  bin",  äusserte  der  Vortragende,  „hier  zum  Schlüsse 
in  ein  Gebiet  hineingeraten,  in  das  ich  nicht  tiefer  hinein- 
dringen mag,  da  es  das  eigenste  Gebiet  unseres  Mitgliedes  N. 
Busen  ist,  dem  ich  überhaupt  für  manchen  Hinweis  bei  Zusammen- 
stellung des  Urkundenmaterial8  über  das  Gebiet  von  Holme  und 
dessen  wechselnde  Besitzer  nur  herzlich  zu  danken  habe." 

Darauf  ging  der  Vortragende  zu  seinem  Berichte  über  die 
Aufdeckung  der  beiden  Ruinen  auf  dem  Martinsholm  über,  an 
der  sich  ausser  ihm  noch  die  Herren  Dr.  W.  Neumann  und  cand. 
hist.  N.  Busch  beteiligt  hatten.  Er  gedachte  mit  Dank  der 
Rigaschen  Stadtgüterverwaltung,  die  die  Genehmigung  zur  Auf- 
deckung bereitwilligst  erteilt  hatte,  und  des  Herrn  Pastors  W. 
Taurit  in  Dahlen,  der  ihnen  gastfreie  Aufnahme  in  seinem 
Pastorate  geboten.  Auch  hatte  efer  Herr  Artillerie-Genoral  major 
ZilliakuB  die  Freundlichkeit  gehabt,  die  Genehmigung  zur  Ab- 
lasBung  der  ihm  unterstellten  Mannschaften  (meist  42  Mann  tag- 
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lieh)  zur  Arbeit  zu  erteilen  and  den  Herrn  Leutnant  Feodorow 
zur  Beaufsichtigung  der  Soldaten  abzndelegieren,  dem  man  für 
seine  freundliche  Mitwirkung  noch  zu  besonderem  Dank  ver- 
pflichtet sei. 

Der  Hügel,  unter  dem  die  Kirchenruine  lag,  war  voll- 
ständig mit  Käsen  bedeckt,  aus  dem  hin  und  wieder  Steine  und 
Mörtel  offen  zu  Tage  traten.  Er  bildete  ungefähr  ein  längliches 
Rechteck,  das  aus  dem  umliegenden  abgemähten  Roggenfelde 
im  Osten  etwa  2  Meter  herausragte  und  im  Westen  bis  zu  etwa 
3  Metern  anstieg.  Die  Länge  in  der  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  betrug  etwa  33  Meter,  die  Breite  etwa  15  Meter.  Vor 
dem  Beginn  der  Arbeiten  nahm  Dr.  Neumann  den  Hügel  photo- 
graphisch auf.  Dann  wurde  am  Ostende  mit  der  Aufdeckung 
begonnen,  die  Arbeit  ging  aber  nur  langsam  vorwärts,  weil  es 
sich  herausstellte,  dass  der  Hügel,  soweit  nicht  in  der  Folge  die 
Mauerwände  hervortraten,  vollständig  aus  Mauerschutt  bestand. 
Im  Laufe  der  57s  Arbeitstage  wurden  zunächst  die  vier  äusseren 
Mauern  soweit  freigelegt,  dass  der  Umfang  des  Bauwerkes,  das 
sich  als  vollständiges  Rechteck  darstellte,  klar  hervortrat.  Dann 
wurde  an  die  Aushebung  des  Schuttes  aus  dem  Innern  des  Ge- 
bäudes geschritten  und  etwas  mehr  als  die  Hälfte  davon  entfernt, 
was  vollständig  genügte,  um  den  Plan  der  Kirche  genau  auf- 
nehmen zu  können. 

Wie  aus  dem  von  Dr.  Neumann  verfertigten  Plane  hervor- 
geht, bildete  die  Kirche  ein  Rechteck,  das  von  Osten  nach 
Westen  eine  Länge  von  28,26  bis  28,49  Metern  und  von  Norden 
nach  Süden  eine  Breite  von  10,50  bis  10,73  Metern  gehabt  hat. 
Sie  bestand  aus  drei  Gewölbejochen  von  annähernd  gleicher 
Grösse.  Die  Mauern  waren  durchgängig  aus  Kalkstein  hergestellt. 
Zwei  Paar  Wandpfeiler  in  der  Nord-  und  Südwand,  die,  wie  die 
vier  Ecken,  mit  Ziegelsteinen  grossen  Formats  verblendet  sind, 
geben  die  Stellen  an,  wo  die  Gewölbe  angesetzt  gewesen  waren. 
Es  hat  sich  jedoch  nur  ein  Gewölbeansatz  in  der  Südwestecke 
erhalten,  die  übrigen  sind  zerstört.  Die  Seitenmauern  im  östlichen 
und  mittleren  Gewölbejoche  erreichen  die  Stärke  von  1,05  bis 
1,10  Metern,  die  im  westlichen  Gewölbejoche  die  Stärke  von 
1,70  Metern.  Das  lässt  den  Schluss  zu,  dass  über  dem  westlichen 
Gewölbejoche  ein  Turm  gestanden  haben  dürfte,  auch  fanden 
sich  im  westlichen  Drittel  grössere  kompakte  Massen  von  ge- 
mauerten Ziegelsteinen,  die  dem  Turmgewölbe  angehört  haben 
werden.  Die  gerade  verlaufende  Ostmauer  war  über  dem  1,10 
Meter  breiten  Fundament  bis  auf  0,69  Meter  verschmälert, 
offenbar  damit  eine  Chornische  gebildet  werde.  Vor  dieser  Wand 
lagen  in  der  Mitte  die  Reste  des  Altarfundaments,  von  dem  sich 
noch  drei  Lagen  Ziegelsteine  und  darunter  einige  Lagen  Kalk- 
steine erhalten  hatten.    An  der  Südwand  des  Altarchors,  wie 


Digitized  by  Google 


216 


man  das  östliche  Gewölbejoch  füglich  nennen  kann,  fand  sich, 
etwa  1  Meter  über  dem  Boden,  eine  kleine  Nische,  die  wohl  zur 
Aufbewahrung  der  heil,  öle  gedient  hatte.  Nirgend  wurden 
die  Spuren  von  Fenstern  angetroffen.  Sie  müssen,  was  nicht 
auffüllt,  sehr  hoch  im  Mauerwerk  angelegt  gewesen  sein,  und 
da  die  Mauern  nur  bis  zu  höchstens  2V«  Metern  Höbe  erhalten 
sind,  so  erklärt  sich  jener  Mangel  von  selbst.  Drei  Eingänge 
wurden  gefunden:  der  Haupteingang,  0,97  Meter  breit,  in  der 
Mitte  der  Westwand,  dann  ein  schmaler  Seiteneingang  in  der 
Südwand,  der  direkt  in  den  Altarchor  führte  und  neben  dem 
Wandpfeiler  lag,  der  den  Altarchor  vom  mittleren  Oewölbejoche 
schied,  endlich  ein  wohl  früh  bereits  vermauerter  Eingang  un- 
gefähr in  der  Mitte  der  Südwand,  der  in  das  mittlere  Gewölbejoch 
geführt  hatte.  Drei  starke  Strebepfeiler  waren  an  die  äusseren 
Mauern  ohne  Verband  angelegt  worden,  einer  an  die  Nordwand 
bei  der  Nordost-Ecke,  zwei  an  die  Südwand  bei  der  Südostecke 
und  ungefähr  in  der  Mitte. 

An  der  äusseren  Nordostecke  fand  sich  das  liederlich  ge- 
arbeitete Fundament  eines  kleinen  rechteckigen  Anbaues;  er 
hatte  wohl  als  Beinhaus  gedient,  denn  zwischen  dem  Schutte 
innerhalb  dieses  Fundaments  und  auch  darüber  hinaus  im  Schutte 
rings  um  die  Nordostecke  der  Kirche  und  deB  dort  gelegenen 
Strebepfeilers  fanden  sich  zahlreiche  Menschenknochen.  Wir 
haben  an  dieser  Stelle  134  meist  wohlerhaltene  Schädel,  viele 
zerfallene  nicht  gerechnet,  herausgehoben.  Sie  sind  im  Museum 
niedergelegt  worden  und  bilden  sicher  ein  wertvolles  Material 
für  die  Kenntnis  der  Schädel  der  Liven  und  Letten,  um  so  wert- 
voller, als  man  wohl  annehmen  kann,  dass  wenige  unter  den 
Schädeln  anderen  Nationen  angehören  dürften.  Referent  kann 
die  Verlautbarung  des  Wunsches  nicht  unterdrücken,  es  mögen 
diese  Schädel  einen  angehenden  Doktor  der  Medizin  veranlassen, 
sich  mit  ihnen  zu  seiner  Doktordissertation  zu  beschäftigen,  wobei 
als  Ergänzung  dieses  Materials  die  in  Treiden  und  Üxküll  ge- 
fundenen, aus  reinen  Livengräbern  stammenden  Schädel  herange- 
zogenen werden  müssten. 

Um  die  vielen  hier  zu  Tage  getretenen  Menschenknochen 
zu  bestatten,  wurden  in  der  Näne  der  Nordostecke  zwei  grosse 
Gruben  gegraben,  wobei  sich  ergab,  dass  die  Erde  bis  etwa  einen 
Meter  hinab  tief  schwarz  und  dann  lehmbraun  gefärbt  war.  In 
diesen  Gruben  wurden  zunächst  viele  Menschenknochen  in 
unordentlicher  Lage,  in  90  Centimeter  Tiefe  aber  Skelette  in 
unberührter  Lage  gefunden.  Dasselbe  ergab  sich  an  der  Stelle, 
wo  das  ßeinbaus  lag.  Die  bei  den  unberührten  Skeletten  ge- 
fundenen Sachen  wiesen  auf  das  16.  Jahrhundert  als  Zeit  der 
Bestattung  hin.  Man  kann  also  annehmen,  dass  die  nächste 
Umgebung  der  Kirche  bis  hart  an  deren  Mauern  lange  Zeit 
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hindurch  zu  Beerdigungen  benutzt  wurde,  sicher  noch  im 
16.  Jahrhundert. 

In  der  Kirche  fanden  sich  nirgend  die  Spuren  künstlerischer 
Ausgestaltung.  Was  man  nicht  mit  rohem  oder  roh  behauenem 
Kalkstein  herstellen  konnte,  das  wurde  mit  Hilfe  von  Ziegel- 
steinen grossen  Formats  gefertigt.  Hin  und  wieder  fanden  sich 
an  den  Wänden  Spuren  von  Tünche,  weiss  und  darunter  graublau, 
aber  keine  Spur  von  Ornamentmalerei.  Das  einzige,  was  auf 
eine  etwas  reichere  Ausschmückung  hindeutete,  waren  die  im 
Schutte  zahlreich  gefundenen  kleinen  Glasscherben,  fast  alle  gelb 
gefärbt,  nur  eine  mit  bescheidenem  Ornament,  und  eine  stärkere, 
hellgrüne,  bemalt  mit  einem  aus  5  Bögen  bestehenden  Halbkreise, 
zu  dem  sich  Strahlen  hinanfziehen. 

Im  ausgehobenen  Schutte  wurden  zahlreiche  Gegenstände 
von  meist  unbedeutendem  Wert  gefunden :  auf  den  Glasscherben 
viele  Nägel  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt,  eiserne  Ilaken, 
Rängen,  Zemmen,  ein  eisernes  Vorhängeschloss,  eine  eiserne 
Doppelhacke  (37  cm  lang,  beim  Westtor),  eine  kleine  Lanzen- 
spitze mit  Tülle  (ebendort),  eine  Messerklinge,  Blei  von  der 
Fensterverglasung,  Scherben  von  drei  Schüsselkacheln,  ein  Messing- 
jeton  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  einige  Gegenstände 
aus  Bronze  und  Kupier,  endlich  ein  Abschnitt  von  einer  eisernen 
Bombe  und  eine  silberne  Hufeisenfibel  später  Form. 

Dieses  geringe  Ergebnis  an  Fundstücken  deutet  daraufhin, 
dass  man  die  Kirche,  bevor  sie  zerstört  wurde,  gänzlich  aus* 
geräumt  hatte. 

Mehr  ist  über  das  zu  berichten,  was  im  Boden  der  Kirche 
gefunden  wurde.  An  einigen  Stellen  des  Altarchors  wurde  nämlich 
noch  der  aus  Ziegelsteinen  grossen  Formats  gebildete  Fussboden 
gefunden,  wobei  die  Steine  in  zwei  verschiedenen  einfachen 
Mustern  gelegt  worden  waren.  Zwischen  und  unter  diesem 
Pflaster,  sowie  auch  sonst  auf  dem  Boden,  der  zum  Teil  aus 
Estrich  bestanden  haben  musste,  wurden  zehn  Silbermünzen  ge- 
funden: 2  einseitige  kleine  Münzen  mit  Stern  und  Punkten,  die 
ungemein  an  die  um  1200  geprägten  gotländischen  Münzen  erinnern, 
3  Dörptsche  Artige  aus  dem  Ende  des  14.  und  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts,  ein  Revalscher  Artig  aus  dem  Ende  des 

14.  Jahrhunderts,  ein  Rigischer  Artig  aus  dem  Anfange  des 

15.  Jahrhunderts,  ein  Wendenscher  Schilling  des  Ordensmeisters 
Freytag  von  Loringhoven  (beim  Altarfundament)  und  zwei  litau- 
ische Pfennige  des  Königs  Alexander  von  Polen  1501  bis  1505. 
Es  handelt  sich  hier  wohl  um  verloren  gegangene  Opferpfennige. 
Starke  Kohlenschichten,  teils  über,  teils  unter  dem  Pflaster, 
teils  an  anderen  Stellen,  deuten  auf  einen  Brand  hin,  unter 
dem  die  Kirche  zu  leiden  gehabt  hat.  Die  Umstände,  unter 
denen  die  Kohlen  zu  Tage  traten,  führten  zur  Annahme,  dass 
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nach  dem  Brande  wieder  eine  Herstellung  der  Kirche  vorge- 
nommen worden  war. 

Im  dem  ganz  biß  zum  Boden  freigelegten  Altarchor  wurden 
zwei  Grabsteine  und  in  dem  freigelegten  Ostlichen  Teile  des 
Mitteljochs  drei  Grabsteine  gefunden.  Die  beiden  Grabsteine  im 
Altarchor  lagen  neben  einander  gerade  in  der  Mitte,  etwa  zwei 
Meter  vom  Altarfundament.  Eine  von  Dr.  Neumann  aufgenom- 
mene Photographie  veranschaulicht  ihre  Lage.  Sie  wiesen  keine 
Inschriften  oder  Zeichen  auf.  Der  kleine  war  trapezförmig,  eine 
Form  von  hohem  Alter.  Unter  diesem  Steine  wurde  in  80  Centi- 
meter  Tiefe  ein  vollständiges  Skelett,  der  Schädel  im  Westen, 
gefunden,  ohne  Beigabe,  neben  ihm  die  vermoderten  Reste  des 


einige  Knochen  und  in  45  Centimeter  Tiefe  ein  Rigischer  Schilling 
von  1571  gefunden  worden,  ein  Beweis  dafür,  dass  dieses  Grab 
nach  1571  oder  später  geöffnet  worden  war.  Unter  dem  grosseren, 
rechteckigen  Grabsteine  wurde  in  70  Centimeter  Tiefe  ein  zartes 
Kinderskelett  zwischen  Sargresten  mit  eisernen  Nägeln,  neben 
ihm,  aber  etwas  tiefer,  das  Skelett  einer  erwachsenen  Person  und 
längs  demselben  viele  Nägel  gefunden.  Vorher  waren  zerstreut 
Gegenstände  zu  Tage  getreten  (Messerklinge,  Feuerschlag  u.  a.), 
die  früher  Begrabenen  beigegeben  sein  mochten,  darunter  auch 
ein  Artig  des  Dörptschen  Bischofs  Johann  Bertkow  (f  1484). 

Die  drei  Grabsteine  im  Mitteljoche  hatten  zwar  auch  keine 
Inschriften,  aber  wohl  bildliche  Darstellungen.  Ein  kleinerer 
rechteckiger  Stein,  von  dem  ein  Teil  abgebrochen  war,  wir 
mit  einem  grossen  lateinischen  Kreuze  verziert,  ein  grosser 
trapezförmiger  Grabstein  war  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen 
Zeichen  versehen,  das  aus  drei  gleichseitigen  Dreiecken  besteht, 
die  mit  den  Spitzen  in  einem  Winkel  zusammenstossen.  Unter 
diesem  Stein  wurde  ein  Dörptscher  Artig  aus  der  Zeit  um  1400 
und  ein  stark  kupferhaltiger  Brakteat  mit  Lilie  (Demmin?)  ge- 
funden. Am  merkwürdigsten  ist  der  dritte  Grabstein,  gleichfalls 
trapezförmig.  Er  lag  nicht,  wie  die  übrigen  trapezförmigen 
Grabsteine,  mit  dem  breiteren  Kopfende  im  Westen,  Bondern  im 
Süden,  war  also  aus  seiner  ursprünglichen  Lage  geruckt  worden. 
Das  schmälere  Fussende  lag  an  der  Nordwand  neben  dem  Wand- 
pfeiler, der  den  Altarchor  vom  Mitteljoch  trennte.  Er  trägt  die 
eingeritzte  Gestalt  eines  gewappneten  Mannes  in  Lebensgrösse, 
der  in  der  Rechten  eine  Lanze,  die  Spitze  nach  unten  gerichtet, 
und  unter  dem  linken  Arm  einen  oben  gerundeten,  unten  spitz 
zulaufenden  Schild  trägt.  An  der  linken  Seite  hängt  ein  Schwert. 
Ein  Bart  ist  nicht  zu  sehen,  der  Kopf  ist  mit  einer  eigentüm- 
lichen Kappe  bedeckt  und  vom  Kopfe  gehen  drei  Kreuzarme 
aus,  wie  wenn  der  Mann  auf  einem  Kreuze  liegend  hat  darge- 
stellt werden  sollen.    Die  Schildform  ist  »ehr  alt,  sie  kommt 
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bereite  im  10.  Jahrhundert  vor  und  nur  selten  noch  im  13.  Jahr- 
hundert; man  kennt  sie  unter  dem  Namen  der  normannischen 
Schildform.  Der  Oedanke,  dass  ein  Heiliger  hat  dargestellt 
werden  sollen,  ist  aus  dem  Grunde  abzuweisen,  weil  es  gegen 
die  Sitte  war,  Heilige  auf  Grabsteinen  darzustellen. 

Aus  dem  Umstände,  dass  der  Stein  mit  einer  Hohlkehle 
▼ersehen  ist,  könnte  man  schliessen,  dass  er  den  Deckel  eines 
SteinsargeB  gebildet  hatte.  Derartige  Steinsärge  waren  noch  im 
13.  Jahrhundert  in  der  Gegend  des  Mittelrheins  vielfach  in 
Gebrauch.  Am  sympathischsten  ist  der  Gedanke,  dass  wir  es 
mit  dem  Grabsteine  eines  hervorragenden  Kriegers  zu  tun  haben, 
vielleicht  gar  eines  livischen  Häuptlings,  der  um  seines  Glaubens 
willen  den  Märtyrertod  erlitten  hat.  Der  Chronist  Heinrich 
berichtet  ja  von  mehreren  solchen  Märtyrern.  Der  Stein  wurde 
nach  Riga  gebracht  und  ist  jetzt  im  Kreuzgange  des  Domes  auf- 
gestellt. Es  könnte  sein,  dass  er  der  älteste  Grabstein  ist,  den 
wir  in  den  Ostseeprovinzen  besitzen.  Unter  diesem  Stein  wurden 
zunächst  vier  kleine  Münzen  gefunden,  darunter  ein  Dörptscher 
Brakteat  aus  dem  14.  Jahrhundert,  dann  kamen  zerstreut  bis  zu 
30  cm  Tiefe  zu  Tage:  eine  feine  Bronzekette  aus  S-förmigen 
Gliedern,  ein  kleines,  sehr  merkwürdiges  Heiligenbild  (?)  aus 
Bronze,  verschiedene  Nägel  und  Glasstücke,  endlich  in  110  cm 
Tiefe  einige  zusammengehäufte  Knochen  von  mehr  als  einem  Skelett. 

Wie  bereits  berichtet,  ist  noch  sehr  viel  Schutt  innerhalb 
der  Kirche  verblieben,  auch  haben  sich  die  anfangs  freigelegten 
Aussenmauern  wieder  mit  dem  Schutt  aus  dem  Innern  bedeckt. 
Unsere  Aufgabe,  den  Plan  der  Kirche  aufzunehmen,  glauben  wir 
zwar  vollständig  erfüllt  zu  haben.  Wir  können  aber  dabei  nicht 
gut  stehen  bleiben  und  sprechen  die  Erwartung  aus,  die  Gesell- 
schaft möge  die  Mittel  dazu  bewilligen,  um  den  Schutt  vollständig 
von  aussen  und  innen  zu  entfernen  und  die  Mauern  mit  Zement 
abzudecken,  damit  die  Ruine  noch  für  eine  absehbare  Zeit  er- 
halten werde.  Sie  ist  für  die  Geschichte  der  Christianisierung 
unseres  Landes  ein  wichtiges  Denkmal,  das  zu  erhalten  wir  nach 
Kräften  bestrebt  sein  müssten.  Hoffentlich  finden  sich  Opfer- 
willige, die  der  Gesellschaft,  der  es  ja  leider  immer  an  Mitteln 
mangelt,  bereitwilligst  beispringen  werden. 

Nachdem  diese  Arbeit  fast  beendet  war,  wurde  an  die  Auf- 
deckung der  Burg  Holme  geschritten,  wozu  2Va  Arbeitstage  ver- 
wandt wurden.  Sie  stellte  sich  als  ein  mit  Rasen  bedeckter,  recht- 
eckiger Wall  dar,  von  dem  drei  Seiten  etwa  2  Meter  hoch,  die 
nach  der  Düna  liegende  Seite  aber  viel  niedriger  war.  Im  Laufe 
der  Aufdeckung  stellte  sich  denn  auch  heraus,  dass  der  zur 
Düna  hin  gelegene  Teil  der  Burg  nicht  mehr  erhalten  war. 
Die  häufigen  Eisgänge  hatten  hier  nicht  nur  die  ganze  Dünaseite 
der  Burg,  sondern  auch  Teile  der  an   dieselbe  stossenden 
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Mauern  fortgerissen,  so  dass,  wie  ans  dem  von  Dr.  Neumann 
aufgenommenen  Plan  zu  ersehen  ist,  nur  noch  drei  Mauerwände 
nachgeblieben  sind,  zwei  von  ihnen  nur  zum  Teil.  Vollständig 
erhalten  ist  die  zur  Insel  hin  gerichtete  Südwestmauer,  sie  ist 
von  der  äusseren  West-  bis  zur  äusseren  Südecke  40,2  Meter 
lang,  die  Nordwestmauer  ist  nur  33  Meter  und  die  Südost- 
mauer gar  nur  23,2  Meter  lang.  Die  von  Osten  anströmende 
Düna  hat  an  der  Ostecke  das  meiste  weggerissen.  Die  Stärke 
der  Mauern  schwankt  etwas,  sie  beträgt  überall  ungefähr  3  Meter. 
Zwei  Eingänge  wurden  gefunden,  einer  in  der  Südostmauer,  er 
begann  etwa  11  Meter  von  der  äusseren  Südecke  und  hatte  eine 
Breite  von  zwei  Metern.  In  den  Torwänden  rechts  und  links 
fanden  sich  die  Löcher,  die  zur  Aufnahme  des  Torbalkens  ge- 
dient hatten;  das  eine  Loch,  zur  Ostecke  hin,  war  sehr  tief,  dort 
hinein  konnte  der  ganze  Balken,  der  mehr  als  2  Meter  lang  ge- 
wesen war,  geschoben  werden;  das  andere  Loch,  zur  Südecke, 
war  von  geringer  Tiefe  und  hatte  zur  Aufnahme  des  Balken- 
kopfes gedient.  Ein  zweiter  Eingang  fand  sich  in  der  Nordwest- 
mauer, er  begann  20,3  Meter  von  der  inneren  Westecke  und 
war  2,2  Meter  breit.  Hart  bei  diesem  Eingange,  bei  der  Nordwest- 
ecke, wurden  Teile  des  Fundaments  eines  kleinen  Gebäudes 
gefunden,  das  innerhalb  der  Burg  zur  Düna  hin  gelegen  hatte. 
Das  meiste  davon  ist  jedoch  weggerissen.  Im  Innern  der  Burg 
wurde  vergeblich  nach  Hausfundamenten  gesucht,  obgleich  nach 
allen  Richtungen  hin  zunächst  Gräben  gezogen  und  alsdann  die 
zunächst  stehen  gebliebenen  Erdmassen  durchgegraben  wurden. 
Was  also  an  Steingebäuden  in  der  Burg  errichtet  worden  war. 
wird  längs  der  Nordostwand  (Dünaseite)  gelegen  haben  una 
hat  sich  bis  auf  das  kleine,  dort  vorgefundene  Fundament  nicht 
mehr  erhalten.  Auch  eine  Brunnenanlage  haben  wir  nicht  ge- 
funden. Trotzdem  ist  das  Durcharbeiten  des  Bodens  ungemein 
lohnend  gewesen.  Wir  haben  in  den  ausgehobenen  Erdmassen, 
die  mehr  als  die  Hälfte  des  inneren  Burghofes  bildeten,  nicht 
weniger  als  890  Gegenstände  verschiedener  Art  gefanden,  die 
beredte  Zeugen  der  Kultur  der  Burgbewohner  sind.  Erschwert 
wurde  die  Arbeit  dadurch,  dass  überall  bis  in  die  Mitte  des 
Hofes  die  von  den  ursprünglich  sicher  recht  hoch  angelegten 
Mauern  herabgefallenen  Steine  lagen,  die  sich  häuften,  je  näher 
man  an  die  Mauern  gelangte,  und  die  längs  den  Mauern  dichte, 
abschüssig  an  die  Mauern  gelagerte  Massen  bildeten.  Die  Fund- 
stücke gehören  allem  Anscheine  nach  meist  dem  13.  und  14. 
Jahrhundert  an,  nur  weniges  wird  älter,  weniges  jünger  sein. 
Nur  7  Münzen  wurden  gefunden,  von  denen  zwei  nicht  dieser 
Zeit  angehören:  eine  Kupfermünze  des  römischen  Kaisers  Kon- 
stantin H.  aus  der  Zeit  von  323—337,  ein  neuer  Beweis  wiederum 
dafür,  dass  sich  die  römischen  Kaisermünzen  vereinzelt  ungemein 
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lange  im  Verkehr  erhalten  haben,  und  ein  Rigischer  DreipÖlcher 
aus  dem  Jahre  1624;  er  wurde  nur  25  cm  tief  gefunden  und 
mag  an  jener  Stelle  zufallig  in  späterer  Zeit  verloren  gegangen 
sein.  Dagegen  gehören  die  dort  tief  gefundenen  beiden  Ham- 
burgischen Erakteaten  dem  12.— 13.  Jahrhundert,  ein  Lünebur- 
gischer Brakteat  und  ein  Brakteat  mit  Lamm  dem  14.  Jahr- 
hundert, ein  Wisbyscher  Denar  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts an.  Endlich  wurde  noch  ein  Silberbarren  mit  acht- 
blätterigen Rosetten  gefunden,  ähnlich  den  im  Katalog  der 
Archäologischen  Ausstellung  Taf.  33,  5,  8,  9,  14  abgebildeten,  der 
auch  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammen  kann.  Von  Artikeln, 
die  sich  zeitlich  noch  gut  bestimmen  lassen,  wären  zwei  Sporen 
zu  erwähnen,  die  dem  13.  Jahrhundert  angehören.  Eine  einge- 
hende Beschreibung  der  Fundsachen  muss  vorbehalten  werden. 
Kurz  seien  hier  die  Gattungen  erwähnt.  Aus  Eisen:  Lanzen- 
und  Wurfspeerspitzen,  Armbrustbolzen  in  hübscher  Auswahl, 
Beile,  Messerklingen  in  grosser  Zahl,  Feuerschläge  und  Feuer- 
steine, Vorhängeschlösser  und  besonders  Schlüssel  eigentumlicher 
Form  in  grosser  Zahl,  Scheren  in  der  Form  der  Schafscheren, 
nur  eine  in  der  heute  vorkommenden  Form,  mannich faltige  Gat- 
tungen von  Haken,  Zemmen,  Nieten  und  Nägeln,  Türhängen, 
Beschläge  verschiedener  Art,  Eissporen  (ein  bisher  noch  nicht 

fefundener  Artikel),  Trensen,  Hufeisen,  Fischangeln,  grosse  und 
leine  Stangenketten,  zwei  Kuhglocken,  Schnallen  und  Gürtel- 
teile, Hufeisenfibeln,  Pflugscharen,  Sicheln  und  Sensen,  eine 
lange  Hacke  mit  Schaftloch,  ein  schmaler  Doppelhammer,  eine 
Hechel  u.  8.  w.  Aus  Bronze:  Ketten,  Kettenträger,  Schildkröten- 
fibeln, Hufeisenfibeln,  Schnallen,  Anhängsel  (Doppeldrache,  Pferd- 
chen mit  Behang,  Halbmond,  Kreuze),  ein  achteckiger  Beschlag 
mit  blauem  Email,  ein  halber  Armring,  ein  Fingerring,  künstliche 
Drahtgeflechte,  Spiralen,  Schwert-  und  Messerscheidenspitzen, 
drei  Gewichte  u.  a.  Aus  Kupfer:  Teile  von  Gefassen  u.  a. 
Aus  Ton:  zahlreiche  Scherben,  zum  Teil  mit  Wellenornament, 
Wirtel,  ein  glasiertes  Töpfchen,  Schüsselkachelnstücke.  Aus 
Knochen:  Wirtel,  einer  mit  Hausmarke,  die  an  die  Hausmarken 
auf  den  Honigbäumen  der  Kirchholmschen  Liven  erinnert,  ver- 
zierte Stücke  mit  Doppelkreisornament.  Endlich  zahlreiche 
Schleifsteine  aus  Gips,  aarunter  sehr  lange,  schmale  für  Sensen, 
auch  ganz  kleine  mit  Loch  zum  Tragen,  Bleistücke,  einige  Glas- 

Serlen,  das  Bahnende  eines  geschliffenen  Steinbeils  und  die 
[älfte  eines  weberschiffförmigen  Schleifsteins. 

Dass  Häuser  innerhalb  der  Burg  gestanden  hatten,  dafür 
sprachen  die  nicht  selten  gefundenen  Beste  von  Dachpfannen, 
während  Ziegelsteine  nicht  gefunden  wurden.  Was  an  Knochen 
zu  Tage  trat,  waren  nicht  Menschen-,  sondern  Tierknochen. 
Nur  ungefähr  in  der  Mitte  des  Hofes  wurde  ein  vollständiges 
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Skelett,  45  cm  tief,  Schädel  im  Nordosten  gefanden,  als  Beigabe 
eine  sehr  grosse  flache  Ringfibel  mit  eingraviertem  schönen 
Blätterornament,  offenbar  späte  Bestattung  aus  dem  16.  bis 
17.  Jahrhundert. 

Auch  hier  kann  die  Erwartung  ausgesprochen  werden,  dass 
die  Gesellschaft  die  Mittel  bewilligen  werde,  um  im  nächsten 
Jahre  die  Arbeiten  beendigen  zu  können.  Referent  ist  davon 
überzeugt,  dass  der  Boden  der  Burg  noch  viele  merkwürdige 
Pundstücke  birgt.  Auch  dürfte  zu  empfehlen  sein,  der  drohenden 
weiteren  Zerstörung  der  Burg  durch  Eisgänge  in  geeigneter 
Art  vorzubeugen. 


682.  Versammlung  am  13.  Oktober  1904. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  legte  der  Präsident  Oberlehrer 
Bernhard  Hollander  unter  anderen  Schreiben  geschäftlichen 
Inhalts  ein  solches  von  Herrn  Professor  Dr.  Richard  Hausmann 
folgenden  Inhalts  vor: 

„In  den  Sitzungsberichten  des  Jahres  1901  S.  130  berichtete 
ich  sowohl  über  archäologische  Erwerbungen,  die  Virchow  auf 
seiner  Reise  nach  Livland  im  Jahre  1877  hier  gemacht  hatte, 
wie  über  Schenkungen,  die  nach  dem  Tode  des  Grafen  G.  Sievers 
(t  1879)  dessen  Witwe  an  Virchow  gelangen  Hess.  Im  Sommer 
dieses  Jahres  sah  ich  in  Berlin  im  grossen  archäologischen 
Museum,  in  einer  Vitrine,  die  den  Namen  Virchows  trägt, 
6  Tafeln  mit  livländischen  Altertümern.  Fundorte  waren  nicht 
angegeben,  sondern  die  Tafeln  mit  „C.  Graf  Sievers  1879,  1880u 
bezeichnet.   Von  den  ausgestellten  Sachen  hebe  ich  hervor: 

2  Armbrustfibeln  mit  gegossener  Sehne; 
'  1  Schleifenfibel; 

1  Sprossenfibel; 

2  Eulenfibeln; 

2Vi  hochkantige  lettische  Armringe  wie  RK.  Taf.  20,  30; 

7  Armringe  lettischen  Typus  mit  stilisierten  Tierköpfen." 
Der  Präsident  teilte  mit,  dass  das  Direktorium  beschlossen 
habe,  Herrn  Dr.  med.  J.  Brennsohn  in  Mitau  zur  Herausgabe 
seines  Werkes  „Die  Ärzte  Livlands  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
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zur  Gegenwart*  eine  Subvention  zu  bewilligen.  Zugleich  forderte 
er  die  Mitglieder  auf,  auf  dieses  Werk  zu  subskribieren.  Es 
wurde  beschlossen,  auch  an  die  nicht  anwesenden  Mitglieder 
durch  dieses  Protokoll  eine  Aufforderung  zur  Subskription  ergehen 
zu  lassen.  Der  Subskriptionspreis  beträgt  3  Rbl.,  Anmeldungen 
werden  in  den  Bibliothekstunden  von  10—12  Uhr  entgegen- 
genommen. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Ingenieur  Arved  Heintz  in  Petersburg  und  Pastor 
Franz  Hollmann  in  Rauge. 

Pur  die  Bibliothek  waren  eingegangen:  1)  von  Herrn 
Pastor  0.  Schabert:  Pergamenturkunde,  Mitau  1742,  Sept  25. 
Reinhold  Hespe  verkauft  dem  Stadtaltermann  Michael  Frey  einen 
Hausplatz  in  Mitau;  ferner  eine  Reihe  älterer  Werke  zur  Ge- 
schichte Livlands;  2)  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  Kurzer 
Abriss  der  Geschichte  des  Rigaer  Liederkranzes,  Riga  1904;  3)  von 
Herrn  Ritterschaftsnotar  Dr.  Astaf  v.  Transehe-Roseneck: 
100  Gelegenheitsdrucke,  Plakate  u.  s.  w.  aus  der  Zeit  der  grossen 
französischen  Revolution,  meist  Strassburger  Provenienz;  4)  von 
der  Firma  R.  John  Hafferberg:  Verhandlungen,  die  musika- 
lische Gesellschaft  (in  Riga)  betreffend  1854—57,  Msk.;  5)  von 
den  Erben  des  Konsuls  H.  Thoms:  eine  Reihe  älterer  Livonica. 

Der  Bibliothekar  berichtete:  nachdem  im  Jahre  1902 
eine  Livonica- Abteilung  an  der  Leonina  in  Rom  gegründet  und 
1903  vervollständigt  worden  sei,  habe  nun  das  Vatikanische 
Archiv  seinerseits  20  Bände  der  ausserordentlich  wertvollen 
Publikationen  des  Archivs  der  Gesellschaft  übersandt,  namentlich 
die  Verzeichnisse  der  mittelalterlichen  Codices  in  den  vatikani- 
schen Sammlungen  dürfen  auch  hier  auf  ein  weitgehendes  Interesse 
der  wissenschaftlichen  Kreise  rechnen. 

Für  das  Museum  waren  folgende  Geschenke  eingegangen: 

1)  von  Herrn  Apotheker  E.  Brasche:  10  hölzerne  Standgefasse; 

2)  von  Herrn  H.  P.  Förster:  3  blaue  Rokoko -Ofenkacheln; 

3)  von  Herrn  Apotheker  Olinos  Erben:  2  eiserne  Formen; 

4)  durch  Herrn  Pastor  K.  Schilling  in  Nitau  als  Geschenk  des 
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Grafen  Stenbo'ck-Fermor:  21  bronzene  Altaachen,  gefunden  bei 
topographischen  Arbeiten  auf  der  Höhe  des  Wassukalns;  5)  von 
Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  2  grosse  silberne  Breezen;  6)  von 
Herrn  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Absenau:  eine  beim  dortigen 
Plente-Gesinde  gefundene  bronzene  Breeze. 

Herr  Pastor  P.  Baerent-Arrasch  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Frage:  Wo  lag  die  Burg  Alt- Wenden?  (s.  unten). 

Herr  Erich  Seuberlich  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Mitauer  Vorstadt  und  das  dortige  Handelsleben  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  Vortragender  schilderte  die  allmähliche  Be- 
siedelung  und  Bebauung  des  lange  Zeit  unbewohnten  Terrains 
der  jetzigen  Mitauer  Vorstadt,  die  Entwicklung  des  Handels- 
und Erwerbslebens.  Letztere  vollzog  sich  freilich  im  beständigen 
Kampfe  mit  der  Kaufmannschaft  der  inneren  Stadt,  die  öfters 
Gericht  und  Verwaltung  gegen  die  unerwünschte  Überdünsche 
Konkurrenz  in  Bewegung  setzte.  Eine  vom  Vortragenden  ver- 
lesene Prozossakte  des  Wettgerichts  wider  die  Handelsfirma 
F.  W.  Seuberlich  &  Ko.  v.  J.  1798  veranschaulichte,  wie  alle 
Versuche  vorstädtischer  Bürger,  bei  gleicher  Gildensteuer  auch 
gleiche  Rechte  mit  der  städtischen  Kaufmannschaft  zu  erlangen, 
ganz  erfolglos  blieben.  Erst  die  Reformperiode  von  1845—65 
hat  diese  alte  Streitfrage  in  einem  für  die  Vorstädte  günstigen 
Sinne  gelöst. 

Herr  H.  v.  Bruiningk  berichtete  über  die  in  der  römischen 
Quartalschrift  (13.  Supplementheft,  Rom  1901)  von  A.  Meister 
herausgegebenen  Fragmente  der  Mirakelbücher  des  Cäsarius 
von  Heisterbach  (s.  unten). 

Herr  K.  v.  LöwisofMenar  referierte  über  Nachforschungen, 
betreffend  das  Grabdenkmal  des  sardinischen  Feldmarschalb 
Bernhard  Otto  von  Rehbinder,  geboren  in  Reval  22.  No- 
vember 1662,  gestorben  in  Turin  12.  November  1742,  daselbst 
begraben  in  der  St.  Spirito-Kirche,  wo  ihm  ein  prächtiges  Mauso- 
leum nach  Angabe  von  Anreps  schwedischen  Adelsgeschlechts- 
tafeln (Band  IH  Seite  333)  errichtet  sein  soll. 

Die  genannte  kleine  Kirche  ist  in  Baedeckers  Reisehand- 
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büchern  nicht  verzeichnet  und  Referent  wandte  sich  daher  an 
den  Turiner  Bibliothekar  der  „Biblioteca  Nazionale"  Signore 
F.  Garta  und  erhielt  von  ihm  in  liebenswürdigster  Weise  die 
erbetenen  näheren  Auskünfte  über  Kirche  und  Grabdenkmal. 
Die  Kirche  liegt  mitten  im  ältesten  Teile  von  Turin,  in  der  Via 
Porta  Palatina,  gegenüber  der  Via  Cappel  Verde.  Rechts  vom 
Hauptaltar  ist  das  wohlerhaltene  Grabdenkmal  an  der  Wand 
errichtet  und  besteht  aus  einer  Urne,  über  der  das  Rehbindersche 
Familienwappen  angebracht  ist.  Eine  längere  Inschrift  ist  auf 
dem  Sarkophag  angebracht.  Ein  Porträt  des  Feldmarschalls 
zeigt  das  Denkmal  nicht.  Im  Rigaschen  Dommuseum  befindet 
sich  ein  Miniaturporträt  des  Feldmarschalls,  das  vor  mehreren 
Jahren  von  der  Frau  Landrätin  G.  Baronin  Tiesenhausen,  geb. 
Gräfin  Rehbinder,  dargebracht  worden  ist. 

Derselbe  machte  ferner  Mitteilungen  über  das  Deutsch- 
ordens-Zentralarchiv  in  Wien,  wo  ihm  von  dem  dort  ange- 
stellten Herrn  Dr.  Vincent  Schindler  im  August  d.  J.  verschiedene 
(ur  Livland  bemerkenswerte  Archivalien  gezeigt  wurden,  worüber 
spätere  Mitteilungen  erfolgen  sollen. 

Endlich  machte  derselbe  Mitteilungen  über  den  derzeitigen 
Zustand  des  Grabsteins  des  Rigaschen  Erzbischofs  Fromhold 
(gest.  in  Rom  am  28.  Dezember  1369),  begraben  in  der  Basilica 
Santa  Maria  in  Trastevere  in  Rom  (vergl.  Arend  Buchholtz  in  den 
„Sitzungsberichten  der  Ges.  f.  Gesch."  pro  1885,  Seite  75-79), 
und  regte  die  Frage  an,  ob  nicht  Massregeln  zum  Schutze  des 
Steines  getroffen  werden  sollten,  da,  wie  Referent  kürzlich  bei 
einem  Besuche  der  Grabstätte  bemerkt  hat,  der  Stein  sehr 
ungünstig  für  seine  Erhaltung  belegen  ist.  Diese  Frage  wurde 
«nächst  vertagt. 


15 
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LivländiBohes  aus  den  Fragmenten  der  Idbri  Vlii  Mira- 
oulorum  des  Oaesarius  von  Heisterbaoh. 

Von  H.  r.  Bralningk. 

Unter  den  Schriften  des  Cäsarius  von  Heisterbach  ist  der 
„Dialogus  Miraculorum* l)  für  die  Geschichte  Livlands  längdt 
verwertet  worden,  aber  da  in  ihm  Livland  selbst  als  Schauplatz 
der  Wunderberichte  nicht  genannt  wird,  so  beschränkte  sich  die 
Ausbeute  auf  die  Nennung  einiger  Persönlichkeiten,  die  in  der 
Geschichte  Livlands  eine  Rolle  gespielt  oder  doch  in  Livland 
gelebt  haben,  wobei  Cäsarius  u.  a.  zur  Feststellung  der  Genea- 
logie des  Klosters  Dünamunde  gute  Dienste  leistete*).  Als  Per- 
sönlichkeiten, auf  die  sich  Cäsarius  als  seine  Gewährsmänner 
hin  und  wieder  beruft,  kommen  für  uns  hauptsächlich  in  Betracht 
Theoderich,  Abt  von  Dünamunde,  späterer  Bischof  von  Leal 
(f  1219)  und  Bernhard  zur  Lippe.  Abt  desselben  Klosters,  nach- 
mals Bischof  von  Selonien  (f  1224).  Durch  ihre  Zugehörigkeit 
zum  Cisterzienserorden  sind  die  Beziehungen  zu  Casarius  genü- 
gend erklärt,  obwohl  anscheinend  nur  Bernhard  mit  ihm  persön- 
lich zusammengetroffen  ist8).  Dem  „Dialogus*4)  verdanken  wir 
ferner  die  Nachricht,  dass  der  bei  seinem  Orden  hoch  ange- 
sehene5) Mönch  Petrus  von  Koblenz  aus  dem  Kloster  Hemmerode 
nach  Livland  übersiedelte  und  hier  [wohl  bis  zuletzt]  gewirkt  hat6). 

Allein  schon  im  Hinblick  auf  diese  Beziehungen  durfte  man 
auf  die  Herausgabe  der  Fragmente  der  „Libri  VIII  Miraculorum* 
gespannt  sein.  Von  diesen  acht  Mirakelbüchern,  die  Cäsarius 
als  Fortsetzung  des  „Dialogua"  seiner  eigenen  Angabe  gemäss 


l)  Letzt«  AuBgabe:  Caesarii  Heisterbacenßis  ord.  Cist.  Dialogua  Mira- 
culorum, recognovit  Jos.  Strange,  2  volL,  Coloniae,  Bonnae  et  Brnxellifl 


1851.   Vgl.  A.  Potthaat,  Bibl.  hiat.  medii  aevi,  2.  Aufl.,  Bd.  1,  Berlin  1896, 


*)  Vgl.  Fr.  v.  Keussler,  Die  Genealogie  des  Cistercienserklostere  Düna- 
münde, Mitt.  Bd.  14  S.  111-128,  u.  Ed.  Winkelmann,  Des  Magister  Justin us 
Lippiflorinm,  Mitt.  Bd.  11  8.  418-496. 

>)  Vgl.  v.  Reüssier,  a,  a.  0.  8. 125,  Winkelmann,  a.  a.  0.  8. 480,  481. 
Die  Argumente  sind  gewichtig.  Sie  werden  wenig  durch  den  Umstand  er- 
schüttert, dass  in  der  einen  der  yon  Meister  (siehe  unten)  benutzten  Hand- 
schriften von  dem  betr.  Wander  (Dist.  I  cap.  22)  gesagt  ist:  „Haec  mtc** 
revelata  sunt  ab  episcopo  Livoniae,  viro  ordinis  Cisterciensis.*  Allerdings 
dürfte  es  sich  hier  am  Theoderich  handeln  and  das  Wort  „micki"  liast  auf 
persönliche  Beziehungen  schliessen,  aber  in  zwei  von  den  drei  Handschriften 
fehlt  es. 

«)  Dist  VIII  cap.  13. 

»)  Vgl.  Angelo  Manrique,  Cisterdensinm  .  .  .  annalium  tom.  DI,  Lug- 


„  •)  Ed.  Winkelmann,  a.  a.  0.  8.  480  Anm.  1;  Fr.  v.  Keussler,  a.  a.  O. 
8.  123  Anm.  2;  L.  Arbuaow,  Livlands  Geistlichkeit,  8.-A.  8.  188. 


8.  181. 
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verfasst  hat,  waren,  abgesehen  von  dem  als  viertes  Bach  gel- 
tenden Buche  der  Wander  Engelberts,  wie  man  wnsste,  die  drei 
ersten  handschriftlich  erhalten,  von  ihnen  aber  bisher  nur  22 
Kapitel  des  ersten  Buchs  von  A.  Kaufmann,  als  Anhang  zu  seiner 
Monographie  über  Cäsarius,  veröffentlicht  worden1).  Gleich  im 
1.  Kapitel  des  1.  Buchs,  im  Bericht  über  ein  zu  Hasbania  in 
der  Diözese  Lüttich  geschehenes  Mirakel  —  es  handelt  sich  um 
die  sichtbar  gewordene  Transsubstantiation  einer  konsekrierten 
Hostie  —  wird  ein  „Episcopus  Livoniae"  erwähnt,  der,  aus  An- 
laas  der  von  ihm  zu  vollziehenden  Weihe  einer  Kirche,  am  Orte 
des  Wunders  zufällig  anwesend  war,  dasselbe  mit  eigenen  Augen 
geschaut  hat  und  auf  seine  Bitte  vom  Klerus  die  Erlaubnis  er- 
hielt, einen  Teil  der  Reliquie  nach  Livland  mitzunehmen,  zur 
Stärkung  des  neuen  Glaubens  jenes  Volkes,  was  ihm  jedoch  von 
der  Ortsbevölkerung  schliesslich  verwehrt  wurde.  Kaufmann  er- 
blickte in  diesem  ungenannten  Bischof  den  Bischof  Theoderich 
von  Leal,  wogegen  Ed.  Winkelmann *)  und  Ed.  Pabst8),  die  aus 
dem  Wunderbencht  Auszüge  geliefert  haben,  die  Unhaltbarkeit 
jener  Annahme  dadurch  beweisen,  dass  Theoderich  sicher  bereits 
1219  verstorben  war,  während,  wie  Cäsarius  bemerkt,  der  Vor- 
fall um  Pfingsten  1223  stattgefunden  hat.  Pabst  ist  der  Meinung, 
dass  der  Episcopus  Livomae  kein  anderer  als  Bischof  Albert 
ist,  mit  dessen  Itinerar  die  Anwesenheit  in  der  Diözese  Lüttich 
um  Pfingsten  gut  vereinbar  sei;  Winkelmann  denkt  an  Bischof 
Albert  oder  dessen  Bruder  Hermann. 

Nachdem  „Die  Fragmente  der  Libri  VIII  Miraculorum  des 
Cae8arius  von  Heisterbach"  von  Dr.  Aloys  Meister  nunmehr  voll- 
ständig herausgegeben  worden  sind4),  unter  Benutzung  der  we- 
nigen (im  ganzen  drei)  bisher  bekannt  gewordenen  Handschriften, 
erschien  es  angezeigt,  auf  jene  Erzählung  aus  dem  bereits  von 
Kaufmann  edierten,  jetzt  aber  mit  allen  Varianten  der  übrigen 
Handschriften  abermals  herausgegebenen  Fragment  des  ersten 
Buchs  zurückzukommen5)  und  gleichzeitig  auf  diejenigen  Livonica 
der  „Libri  Vlll"  aufmerksam  zu  machen,  die  uns  erst  dank  der 
Meisterechen  Ausgabe  bekannt  geworden  sind,  ohne  doch  in  der 
liviändischen  Geschichtsliteratur bisher  Berücksichtigung  gefunden 
zu  haben. 

Von  den  neu  erschienenen  Teilen  der  Fragmente  haben  zwar 


*)  Caesariaa  von  Helsterbach,  Ein  Beitrag  zur  Guitargeschichte  des 
12.  n.  13.  Jahrh.,  von  Dr.  Alezander  Kaufmann,  2.  Aofl.,  Göhl  1862. 
*)  a.  a.  0.  8.  480  Anm.  8. 

»[  Beiträge  zur  Kunde  Ehst-,  Liv-  und  Kurlands,  Bd.  1  Heft  1,  Beval 
1868,  8.  62-66. 

«)  Römische  QuartalBSchrift  für  christliche  Alterthumskunde  und  für 
Kirchengeschichte,  18.  Supplementheft,  Rom  1901. 

5)  Die  soeben  erwärmte  irrtümliche  Identifizierung  des  Episcopus  Li- 
Toniae  mit  Bischof  Theoderich  ron  Leal  wird  hier  (8. 4  Anm.  2)  wiederholt. 

15* 


228 


nur  zwei  Kapital  Beziehung  auf  Livland,  aber  diese  verdienen 
aus  dem  Grunde  unsere  besondere  Aufmerksamkeit,  weil  es  sich 
in  ihnen  um  Vorgänge  handelt,  die  sich  in  Livland  abgespielt 
haben. 

An  erster  Stelle1)  erzählt  Cäsarius  von  einem  Knecht  des 
aus  der  ältesten  Inländischen  Geschichte  wohlbekannten  Liven- 
häaptlings  Caupo,  der  vor  dem  Sterben  das  Bekenntnis  seiner 
Sünden  verschmähend,  im  Jenseits,  an  den  örtern  der  Pein,  die 
Strafen  für  seine  verschwiegenen  Sünden  zu  erdulden  hatte,  da« 
nach  aber,  zur  Warnung  für  andere,  die  ungestraft  ihre  Sünden 
verschweigen  zu  können  vermeinen,  dem  Leben  wiedergegeben, 
seine  Erlebnisse  schildert,  und  fernerhin  streng  gläubig  und  fromm 
gelebt  hat.  Eingeleitet  ist  diese,  in  der  dem  Cäsarius  eigenen 
Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  ausgeführte 
Wundererzählung  mit  folgenden  Worten1): 

„Tempore  scismatis  inter  Ottonem  et  Philippum,  reges  Ro- 
manorum, quando  Christo  propitiante  Livonia  fidem  reeepit, 
nobilis  quidam  paganus  Caupo  nomine b)  illic  con versus  est,  qui 
post  baptismum  tantae  devotionis6'  fuit  et  tamd)  probatae  con« 
versionis«),  utn  dominus  Albertus»,  episcopus  illius  gentis,  cum 
sedis  suae  dignitatem  sciliceth>  palliumh>  obtinere  cuperetl>,  3d 
sedem  apostolicam  eundem  secum  duceret^  speransk)  eins  prae- 
sentiam !)  apud  dominum  papam  Innocentium  sibi  posse  prodesse. 
Huius  servus,  cum  in  Livonia  graviterB>  infirmaretur  et  praesens 
esset  praedictus  Caupo,  . . hier  folgt  der  oben  kurz  angedeu- 
tete Wunderbericht,  der  mit  den  Worten  schliesst:  „Haec  nobis 
relata  sunt  a  nobili  viro  Bernardo,  quondama)  dominon)  de01  Lippe, 
tuncp)  abbate  in  Livonia,  domu^  ordinis  Cisterciensis  et  postea 
episcopo,  atque  eius  monachor>,  qui  hominem  noveruntg).  Cuius 
vita  ar>l)  illo  tempore  talis  exstitit,  tainu>  rigida  et  tarn  religiosa, 
ut  ei  meritoT)  oredi  debeatv).tf  Hieran  knüpft  sodann  Cäsarius 
einige  auf  den  speziellen  Fall  bezügliche  moralische  Betrachtungen. 

Das  „tunc"  wird  wohl  auf  den  Zeitpunkt  zu  beziehen  sein, 
als  Cäsarius  von  Bernhard  die  Kunde  des  Vorganges  empfing, 
und  da  gesagt  ist,  Bernhard  sei  damals  Abt  gewesen,  so  dürfte 
derselbe  zwischen  1208  und  1218  fallen.  Die  Aufzeichnung  ist 
aber  sicher  nach  1218  erfolgt,  indem  andernfalls  Bernhard  nicht 
als  nachmaliger  Bischof  bezeichnet  worden  wäre.  Das  Buch,  in» 
dem  die  Erzählung  enthalten  ist,  hatte  Cäsarius  1225  zu  schreiben 

i)  proeurante  8.  b)  nomin«  Caupo  B.  e)  fuit  deroclraii  8.  d)  fehlt  S.  •)  co*~ 
Torsacionii  8  f)  und«  B.  g)  Aolbertu«  8.  h)  fehlt  8.  i)  proponoret  B.  j)  doxit 
BS.  k)  «pe  B  1)  pruMonei»  B  m)  infirmaretur  gr»Tlt#r  S.  n)  fehlt  B.  o)  f*hlt  S 
p)  fohlt  8.  q)  domu.  BS.  r)  -  moa»cho  fehlt  B,  •)  Tidit  B.  t)  fehlt  B  o)  fohlt  B. 
▼)  morito  oi  8     w)  credobot  B. 

»)  Lib.  I  cap.  31. 

*)  Dem  Abdruck  ist  der  Text  der  Trierer  Handschrift  zugrunde  gelegt 
Die  lesartlichen  Verschiedenheiten  der  beiden  anderen  Handschriften  sind 
ab  B  (Bonn)  und  8  (Soest)  angemerkt 
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begonnen  *).  Zwischen  dem  die  Erzäblnng  einleitenden  Vorgänge, 
der  Romreiße  Ganpos,  die  1203  stattfand,  und  dem  Zeitpunkt, 
als  Bernhard  dem  Cäsarius  davon  erzählte,  lagen  mehrere  Jahre. 
Ob  der  Gedächtnisfehler,  wonach  Albert  und  Caupo  zusammen 
in  Horn  gewesen  wären,  Bernhard  oder  Cäsarius  zur  Last  fallt, 
muss  dahingestellt  bleiben.  Einen  Gedächtnisfehler  des  einen 
oder  andern  werden  wir  indes  annehmen  müssen,  da  es  nach 
dem  Bericht  des  Chronisten  Heinrich  *)  als  gewiss  zu  gelten  hat, 
dass  sich  Caupo  nicht  in  Alberts,  sondern  in  Theoderichs  Be- 
gleitung nach  Rom  begeben  hatte.  Dass  dabei  die  Absicht  im 
Spiele  gewesen  sein  mag,  unserem  Bischof  Albert  zum  Pallium 
zu  verhelfen,  kann  schon  richtig  sein,  und  es  ist  jedenfalls  von 
Interesse,  dass  Bernhard  diese  Auffassung  gehegt  hat.  An  die 
erzbischöfliche  Würde  kann  Albert,  in  Ermangelung  von  Suflra- 
ganen,  die  für  seine  Kirchenprovinz  in  Aussicht  zu  nehmen  ge- 
wesen wären,  damals  noch  nicht  gedacht  haben,  wohl  aber  mochte 
die  Erlangung  des  (bekanntlich  auch  Bischöfen  verliehenen)  Pal- 
liums ihm  zweckdienlich  erscheinen,  um  die  Exemtion  vom  Bremer 
Metropolitanverbande  zu  erlangen8).  Auch  war  Theoderich,  Al- 
berts treuer  Mitarbeiter,  zu  einem  derartigen  Vertrauensauftrage 
wohl  geeignet.  Bernhards  lobende  Aussprüche  über  Caupo  stehen 
gut  damit  in  Einklang,  dass,  wie  wir  wissen,  Bernhard  zu  denen 
gehört  hat,  die  Caupos  Tod  betrauerten4). 

Im  andern,  von  Livland  handelnden  Kapitel5)  hat  Cäsarius 
auf  eine  Wundererzählung  völlig  verzichtet.  Er  berichtet  ledig- 
lich über  die  infolge  der  grossen  Menge  der  in  Livland  anfäng- 
lich Bekehrten,  bei  ungenügender  Zahl  von  Priestern,  damals 
vollzogenen  Aspersion Staufen  sowie  die  daraus  entsprungenen 
Meinungsverschiedenheiten  über  die  Zulässigkeit  dieser  Art  von 
Taufvollzuges  —  unter  den  gegebenen  Verhältnissen.  Dann  fahrt 
er  fort:  „Unde  Livonienses  praedicto  modo  baptizati  sunt*),  si- 
cuta)  retulit  mihib)  Theodericusc},  sacerdos  et  monachus  ordinis 
Cisterciensis,  quid>  in'>  eadem  provincia  interfuit^,  propter  se- 
curitatem  tarnen**  cumh>  trina  immersione  secundum  morem  ec- 
clesiae  baptizati J)  sunt." 

Unter  dem  als  Gewährsmann  namhaft  gemachten  Theoderich 
kann  der  Abt  von  Dünamunde  und  nachmalige  Bischof  von  Leal 
(Estland)  nicht  wohl  verstanden  sein.  Ihn  hat,  wie  erwähnter- 
massen  angenommen  ist,  Cäsarius  persönlich  nicht  gekannt,  auch 

»)  fehlt  S.  b)  fehlt  8.  c)  fehlt  -  Ciiterdeoees  B.  d)  fehlt  8.  e)  fehlt  -  pro- 
viaeU  B.      f)  fehlt  8.      g)  fehlt  8.      h)  td  trinem  imneraionem  B.     i)  deovo  baptistß  8. 

n  Meister,  a.  a.  0.  8.  XXXVI. 

2)  Heinrici  chronicon  Lyvonie  VI,  6. 

*)  Zudem  ist  za  bemerken,  dass  die  Worte  „scilicet  pallium"  in  der 
SoeBter  Handschrift  fehlen. 

*)  Heinrici  chronicon  XXI,  4. 
»)  Lib.  n  cap.  13. 
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hätte  er  kaum  unterlassen,  seine  Würde  als  Abt  oder  Bischof 
hervorzuheben.  Aus  der  frühen  Zeit,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
ist  ausser  dem  soeben  erwähnten  Theoderich  ein  Priester  dieses 
Namens  zu  Cubbesele  bekannt,  der  von  Heinrich  (XI,  &)  bei  dem 
Jahre  1207  erwähnt  wird.   Dieser  könnte  gemeint  sein1). 

Wenngleich  die  Ausbeute  auB  den  Mirakelbüchern  für  Liv- 
land  nicht  eben  gross  ist,  so  beansprucht  sie  doch  wohl  beson- 
deres Interesse,  da  ja  in  betreff  von  Erzählungen  der  Art,  wie 
sie  Cäsarius  bietet,  in  unseren  Quellen  ein  empfindlicher  Hangel 
herrscht.  Auch  wird  durch  den  historischen  Zusammenhang,  in 
den  die  Erzählung  von  Caupos  Einecht  gebracht  ist.  sowie  durch 
die  Person  des  Gewährsmannes,  Bernhards  zur  Lippe,  nächst 
Bischof  Albert  wohl  der  markantesten  Persönlichkeit  aus  den 
ersten  Jahrzehnten  Inländischer  Geschichte  —  dieses  Interesse 
weiter  erhöht.  Oerade  auf  jene  persönlichen  Beziehungen  möchte 
insofern  Gewicht  zu  legen  sein,  als  daraus  gefolgert  werden  darf, 
dass  dank  ihnen  und  dem  unbestrittenen  Einfluss  der  Cistercienser 
in  den  Anfangszeiten  der  Inländischen  Kolonie  die  Wechselbe- 
ziehungen zwischen  Heisterbach  und  Livland  sich  auch  hier  in 
der  Bekanntschaft  mit  den  im  Westen  so  sehr  beliebten  und  die 
Gemüter  mächtig  beeinflussenden  Schriften  des  Cäsarius  geäussert 
haben  werden.  Anlangend  die  Wechselbeziehungen,  so  sei  daran 
erinnert,  dass  1227  Januar  28  Bischof  Wescelin  von  Reval  in 
der  Abtei  Heisterbach  mehrere  Altäre  konsekriert  und  1237 
Okt.  13  Balduin,  der  ehmalige  Bischof  von  Semgallen,  bei  der 
Konsekration  der  Abteikirche  daselbst  als  Weihbischof  fungiert 
hat').  Ferner  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  schöne  Legende 
vom  Mönch  von  Heisterbach,  der  an  ein  ewiges  Leben  nicht 
glauben  mochte,  wie  die  bildliche  Darstellung  auf  einem  Kapitäl- 
fries  unseres  Dommuseums  beweist,  in  Riga  wohlbekannt  ge- 
wesen ist 


>)  Vgl.  L.  ArbuBOw,  Livlands  Geistlichkeit,  S.  170. 

')  P.  G.  v.  Bange,  Liv-,  Bat-  and  Curländische  Urkandeu-Begest«n, 
Leipzig  1881,  n.  271,  484.  Derselbe,  Livland,  die  Wiege  der  deutschen 
Weihbischöfe,  Leipzig  1876,  8.  84,  41. 
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Nochmals  die  Frage:  Wo  lag  die  Burg  Alt -Wenden? 

Von  Pastor  P.  Baerent 


Wenn  ich  es  wage,  vor  Ihnen  eine  Frage  aufzurollen,  die 
eine  Beantwortung  schon  gefunden  hat,  unter  Zustimmung  unserer 
baltischen  Historiker,  so  bin  ich  mir  bewusst,  triftige  Gründe 
anfuhren  zu  müssen,  die  eine  neue  Untersuchung  rechtfertigen. 

Jahrhundertelang  hat  die  Ansicht  festgestanden,  dass  in 
den  Trümmern  am  Arraschschen  See  das  alte  Wenden  zu  suchen 
sei,  die  erste  Burg  der  Schwertbruder  ausserhalb  der  Mauern 
Rigas,  die  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  mann- 
haft den  Belagerungen  der  Esten  und  Russen  getrotzt  und 
letztere  von  weiteren  Eroberungsplänen  zurückgeschreckt  hat, 
da  sie  diese  kleinste  der  Burgen  Livlands  nicht  einnehmen 
konnten.  Pastor  Vierhuff  hat  durch  seine  Hypothese,  die  Burg 
Alt- Wenden  habe  sich  auf  dem  Nussberge,  in  nächster  Nähe  des 
späteren  Herrmeisterschlosses  befunden,  die  Ruine  Arrasch  aus 
ihrem  süssen  Wahne,  im  Besitz  einer  ruhmreichen  Vergangenheit 
zu  sein,  aufgestört  und  Burg  und  Kirche  zu  Arrasch,  bis  zur 
Aufweisung  glaubwürdiger  Dokumente,  zu  einem  Appendix  des 
ruhmgekrönten  Wenden  degradiert.  Diese  Hypothese  hat  Vierhuff 
niedergelegt  in  einer  Festschrift,  die  er  1884  der  Oesellschaft 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  zum  50jährigen  Jubiläum 
darbrachte.  Zu  dieser  Schrift  äusserte  Th.  Scniemann  (Rig.  Ztg. 
1885  Nr.  22)  nach  einigen  Ausstellungen,  es  sei  dankenswertn, 
dass  Vierhuff  die  Fräse  nach  der  Lage  der  Burg  Alt -Wenden 
wieder  in  Fluss  gebracht  und  jedenfalls  erwiesen  habe,  dass  Alt- 
Wenden  und  Arrasch  nicht  identisch  seien.  Diesen  Erweis  hielt 
auch  J.  Girgensohn  für  erbracht  (Ztg.  f.  Stadt  u.  Land  1885 
Nr.  5),  und  bielenstein  meinte  (Rig.  Ztg.  1885  Nr.  39),  Schiemann 
habe  zu  wenig  gesagt  damit,  dass  Vierhuff  die  Frage  wieder  in 
Fluss  gebracht  habe:  es  müsse  zugestanden  werden,  dass  Vierhuff 
die  allendliche  Lösung  gebracht  habe  und  die  Frage  nach  dem 
Ort,  wo  Alt-Wenden  gestanden,  ein  für  allemal  entschieden  sei. 

Ich  muss  gestehen,  dass  Vierhuffs  Hypothese  viel  Verlocken- 
des hat,  und  zwar  namentlich  wegen  der  grösseren  Nähe  der  Aa, 
welchem  Fluss  entlang  die  alte  Strasse  wohl  gegangen  sein  wird. 
Auch  mehrere  der  Dei  Vierhuff  angeführten  Stellen  aus  den 
Origines  scheinen  nur  auf  den  Nussberg  zu  passen,  d.  h.  eine 
sehr  geringe  Entfernung  zwischen  dem  alten  und  dem  nenen 
Schlosse  auszusagen.  Die  Gründe,  warum  ich  Vierhuff  trotzdem 
nicht  beipflichten  kann,  möchte  ich  Ihnen  darlegen. 

Seit  wann  hat  die  Identifizierung  von  Alt -Wenden  mit 
Arrasch  stattgefunden?  Sind  wirklich  Bergmann  und  Jegor  von 
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Sivers  die  Begründer  dieser  Hypothese?  Weiss  die  Volksuber- 
lieferung in  der  Tat  nichts  davon? 

Bs  ist  durchaus  richtig,  wenn  Vierhuff  schreibt  (S.  9):  „Die 
Meinung,  dass  das  alte  Schloss  bei  Arrasch  zu  suchen  sei,  hat 
in  den  Angaben  der  Chronisten  keinen  Anhalt."  Aries,  Arges 
wird  von  den  meisten  nur  bei  Aufzählung  der  Schlösser  des 
Ordens  erwähnt,  von  anderen  auch  fortgelassen.  Im  Fabritius 
hat  wohl  der  Herausgeber  Bergmann  zu  Wenden  hinzugesetzt: 
(sc.  Arrasch).  Arndt  behauptet  (II  S.  339),  Volquin  habe  dieses 
Schloss  1226  erbaut,  dasselbe  tut  Kelch  (Livl.  Hist.  S.  71). 
Erst  Hupel  (Top.  Nachr.  III  S.  143)  schreibt:  „Volquin  fing 
1225  an  die  Burg  Wenden  zu  bauen,  7*  Meilen  von  Arrasch, 
welches  Vinno  v.  Rohrbach  1205  angelegt  hatte",  und  Härder  in 
seinem  „Versuch  einer  alten  Geographie  Livlands"  erzählt,  der 
Litauer  Dangerath  habe  in  Arrasch  gefangen  gesessen,  während 
die  Chronisten  dieses  Gefängnis  nach  Wenden  verlegen. 

Unrecht  hat  Vierhuff  aber,  wenn  er  hinzufügt,  dass  auch 
die  Volksüberlieferung  Alt-Wenden  nicht  mit  Arrasch  identifiziere. 
Es  erscheint  mir  unmöglich,  dass  in  ca.  10  Jahren  in  dieser 
Hinsicht  ein  solcher  Umschwung  sollte  stattgefunden  haben.  Im 
Jahre  1884  behauptet  Vierhuff,  das  Volk  wisse  nichts  davon, 
im  Jahre  1893,  als  Referent  nach  Arrasch  kam,  stiess  er  überall 
auf  diese  Tradition.  In  der  Sammlung  lettischer  Märchen  und 
Sagen  von  Lerche-Puschkaitis  finden  sich  auch  dem  Volksmunde 
abgelauschte  Sagen,  in  welchen  Arrasch  Alt- Wenden  genannt  wird. 

Diese  Volksüberlieferung  ist  kein  künstliches  Produkt  der 
Neuzeit,  wie  es  erscheinen  Könnte  nach  Vierhuffs  Aussage,  die 
Leute  hätten  ihm  geantwortet:  in  Büchern  soll  Arrasch  wohl 
Alt -Wenden  genannt  werden;  sie  ist  Jahrhunderte  alt  und  hat 
bessere  Dokumente  aufzuweisen,  als  die  von  Vierhuff  namhaft 
gemachte  Karte. 

Gegen  Ausgang  der  Ordensherrschaft  freilich  wurde  das 
Schloss  am  Arraschschen  See  Aries  genannt;  welchen  Namen  es 
vorher  getragen,  lässt  sich  nicht  feststellen,  da  in  Urkunden 
älterer  Zeit  sich  dieses  Schloss  nicht  nachweisen  lässt.  Erst  in 
der  Liste  der  Schlösser  vom  Jahre  1555,  die  Ceumern  (Theatri- 
dium  Liv.  S.  16)  anfuhrt,  nennt  er  unter  denen,  welche  dem 
Herrmeister  direkt  unterstellt  waren,  auch  Arries l).  Am  4.  Febr. 
1558  (Schirren,  Quellen  II  S.  129)  schreibt  Walter  Quade,  Haus- 
komptur  zu  Wenden,  dem  Ordensmeister  Pürstenberg,  dass  der 
Landknecht  von  Arries  bereit  sei,  die  Bauern  aufzubieten.  Am 
25.  Januar  1559  sendet  Fürstenberg  an  Bürgermeister  und  Rat 
zu  Riga  die  Nachricht,  dass  „in  Olthusens  hoff  bey  der  Arries" 

i)  Der  Freundlichkeit  des  Herrn  L.  ArbuBow  verdanke  ich  den  Fin 
weis  auf  noch  angedruckte  Quellen  aus  den  Jahren  1410,  1468,  1546,  1547, 
in  denen  das  Schloss  Aries  genannt  wird. 
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ein  Russe  gefangen  worden  (Bienemann,  Urk.  II  Nr.  359).  1561 
d.  14.  März  verlehnt  Kettler  das  Gut  Bergenhof  im  Gebiet  und 
Kirchspiel  zu  Arriss;  1562  werden  verschiedenen  Personen  Ge- 
sinde „ex  Arnes"  verliehen  (Bienemann,  Urk.  V  Nr.  902).  In 
einer  „Zeitung"  vom  Jahre  1564  wird  ein  Verzeichnis  der  Städte 
und  Schlösser  Livlands  angeführt,  mit  Angabe  des  Inhabers ; 
dort  heisst  es,  „Aries  schloss*4  habe  der  Moskowiter  inne  (Bei- 
träge zur  Kunde  Li  vi.  II,  2  S.  125).  Am  16.  September  1577 
schickt  die  Herzogin  Anna  von  Kurland  ihrem  Bruder  Christoph 
v.  Mecklenburg  ein  Verzeichnis  der  Städte  und  Häuser  Livlands, 
die  im  vergangenen  Sommer  vom  Feinde  erobert  worden,  darunter 
ist  auch  „Arges*4  genannt,  welches  die  Polen  besetzt  gehalten 
haben  (Mitt.  II  S.  447).  Die  Richtigkeit  dieser  Mitteilung,  näm- 
lich, dass  die  Russen  Arrasch  den  Polen  abgenommen  und  nicht 
den  Anhängern  des  HerzogB  Magnus,  möchte  ich  bezweifeln  auf 
Grund  eines  anderen  Dokumentes,  welches  die  Reihe  derjenigen 
eröffnet,  die  statt  Arrasch  Alt-Wenden  setzen.  Dieses  Dokument 
findet  sich  bei  Brotze  (Monumente  I  S.  38  in  dorso),  der  es  aus 
einem  deutschen  Protokolle  ausgeschrieben,  das  aus  dem  Buche 
des  königlichen  Hauses  Wolmar  ausgezogen  und,  wie  Brotze 
vermutet,  aus  dem  Polnischen  übersetzt  worden  ist.  In  diesem 
Schriftstück  heisst  es,  nachdem  die  Überrumpelung  des  Wenden- 
sehen  Schlosses  durch  Magnus'  Anhänger  erzählt  worden:  „In- 
sonderheit klagt  er  (i.  e.  Stanislaus  Podbilsky,  Unterstarost  des 
Joh.  Sborowsky  v.  Sborowa)  auch  über  Hans  Ernst,  einen  Edel- 
mann des  Wendenschen  Kreises,  dass  derselbe  nebst  seinen  Ge- 
hilfen Alt-Wenden  (d.  i.  Arrasch)  mit  Gewalt  eingenommen,  die 
Diener  darinnen  teils  erschlagen,  teils  gefangen  habe  u.  8.  w.u 
Verdächtig  erscheint  die  chronologische  Angabe:  1572,  die  aber 
auf  einen  Schreibfehler  Brotzes  oder  einen  von  ihm  unbeachtet 
gebliebenen  Fehler  des  Übersetzers  mag  zurückzufuhren  sein, 
deon  Wenden  huldigte  Magnus  bekanntlich  am  2.  August  1577. 
Doch  sonst  erscheint  diese  Klage  durchaus  glaubwürdig;  die  als 
Führer  der  aufrührerischen  Bürger  genannten  Personen  sind  aus 
sonstigen  Zeugnissen  bekannt.  Das  zeitlich  nächste  Dokument, 
welches  Alt-Wenden  nach  Arrasch  verlegt,  ist  eine  Güterrevision 
vom  Jahre  1590  (lit.  Metrik  IV  A  Nr.  20).  Hier  heisst  es  (ich 
übersetze  aus  dem  Polnischen):  „etwa  eine  Meile  vom  Schlosse 
(i.  e.  Wenden)  liegt  ein  zweites  Vorwerk  „Stara  Kies"  altes 
Gemäuer  am  See.a  In  der  Revisio  Privilegiorum  von  1599  wird 
das  alte  Schloss  gar  nicht  erwähnt,  das  Gebiet  aber,  den  vor- 
liegenden Dokumenten  aus  der  Ordenszeit  folgend,  „territorium 
Argisa  genannt. 

Der  nächste  Zeuge  für  die  Berechtigung  der  Volkstradition 
ist  der  von  Th.  Schiemann  herausgegebene  älteste  Kataster  Liv- 
lands.   Hier  heisst  es  (S.  76):  „Zw  den  kirchen  zu  Wenden 
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sowoll  in  der  Stadt  alsz  auszen  der  Stadt  [sc.  Catharinenkirche] 
ist  nichts  ahn  landtgütern  bolegen.  Der  paster  prediget  beide 
sprachen,  dess  gibt  Ihne  der  radt  seine  besoldunge,  bei  der  her- 
meister  zeitten  hat  der  paster  seine  besoldunge  auch  von  dem 
hausse  gehatt.  Zw  der  kirchen  zu  alten  Wenden  sein  haken  —  6, 
einfusshngh  —9." 

Die  Visitatio  Livonicamm  ecclesiarum  des  J.  1613  wage  ich 
nicht  heranzuziehen,  obgleich  das  Protokoll,  welches  zu  Wenden 
am  8.  August  niedergeschrieben  worden,  sich  mit  dem  zu  Wenden 
am  23.  September  abgefassten  nicht  reimen  will.  Da  das  zweite 
Protokoll  ganz  klar  die  Verhältnisse  in  der  Stadt  Wenden  im 
Auge  hat,  so  hat  schon  Bunge  die  Visitation  vom  8.  August  auf 
Arrasch  bezogen.  Doch  erscheint  es  mir  verdächtig,  dass  von 
einer  Civitas  Vendensis  gesprochen  wird. 

Während  die  1633  erschienene  Karte  des  Mercator  den  Ort 
»Aris"  benennt,  finden  sich  in  Prozessakten  des  Hofgerichte 
Zeugenaussagen  aus  den  Jahren  1632  bis  1651,  welche  Arrasch 
mit  Alt -Wenden  identifizieren.  Beide  Namen  erscheinen  in  der 
Auskunft,  die  ein  bäuerlicher  Zeuge  über  seinen  Wohnort  gibt: 
er  wohne  bei  Alt -Wenden  und  sein  Gesinde  heisse  Arrasch 
Pawell. 

Einige  Jahre  später,  Ao.  1669,  wird  in  Wenden  eine  Kirchen- 
visitation abgehalten.  Aus  dem  Protokoll  (Konsist.- Arch.  Nr.  44) 
geht  hervor,  dass  die  Bauern  ihre  alte  Kultusstätte  nicht  ver- 
gessen können,  sondern  ihre  Toten  zu  Alt-Wenden  begraben. 
Als  im  Jahre  1672  mehrere  Eingepfarrte  des  heutigen  Arrasch- 
sehen  Kirchspiels  beim  schwedischen  Gouvernement  darum  peti- 
tionieren, die  Arrascb8che  Kirche  möge  wieder  hergestellt,  die 
vom  Hofe  Schloss  Wenden  eingezogenen  Kirchenländereien  und 
Pfarräcker  wieder  herausgegeben  und  das  Kirchspiel  wieder  als 
selbständiges  konstituiert  werden,  da  es  früher  keine  Filiale 
gewesen,  protestiert  der  Oberkirchenvorsteher  Hanson,  zugleich 
Inspektor  der  Oxenstiernschen  Güter,  in  seiner  Replik  gegen  die 
Bezeichnung  „Arraschsche  Kirche",  indem  er  schreibt:  „Solche 
verfallene  steinerne  Kirche  ist  die  wahrhafte  alte  Wendische 
Stadt-  und  Hauptkirche  gewesen,  dabei  vor  400  und  mehr  Jahren 
das  Schloss  sampt  dem  Städteben  erbaut,  nachgehends  aber,  ob 
difficultatem  loci  et  commoditatem  omnium  auditorum,  nur  situ 
etwa  auf  V«  Meilen  eben  wieder  in  selbiger  Arraschschen  Wacke 
□nd  zwar  recht  in  meditallio  des  ganzen  Kirchspiels,  damit  die 
anderen  zum  WendenBchen  Kirchspiel  gehörigen  Wacken  der 
Kirche  desto  näher  angelegen,  eben  auch  vor  etlichen  100  Jahren 
zuruckgeleget,  dess  SchlosB  Wenden  vormaliges  Flecken  demoliret 
und  die  darzu  gehörige  Kirche  nicht  de  facto,  besondern  de  jure 
sacro  et  ecclesiae  consilio  verlassen  worden-.  .  . 

Auch  in  diesem  Berichte,  so  viel  auch  daran  auszusetzen 
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ist,  spricht  sich  die  Tradition  aas,  dass  Alt-Wenden  auf  der 
Stelle  des  heutigen  Arrascb  gestanden.  Diese  Überlieferung  ist 
auch  in  die  Wackenbücher  der  schwedischen  Zeit  übergegangen, 
wo  es  z.  B.  1688  heisst:  Schloss  Wenden  hat  die  Fischerei  in 
der  Arraschschen  See  unter  Alt-Wenden.  Dieselbe  Bezeichnung 
findet  sich  für  die  Ruine  auch  auf  der  schwedischen  Karte  der 
Arraschschen  Pastoratsländereien  von  1689.  Diese  Tradition 
veranlasste  den  üolsteiner  Matthias  Simonis,  der  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  Pastor  zu  Arrasch  wurde,  sich  in  seinen 
Eingaben  ans  Konsistorium  zu  unterschreiben:  „pastor  palaeo- 
wendensis",  und  hat  schliesslich  ihren  Ausdruck  gefunden  in  der 
Umschrift  des  Kirchensiegels:  „Sigillum  ecclesiae  Palaeowen- 
densis*.  Ob  dieses  Siegel  erst  auf  Bergmanns  Veranlassung,  der 
1771  Pastor  von  Arrasch  wurde,  gestochen  worden,  wie  Vierhuff 
behauptet,  weiss  ich  nicht,  da  keine  Nachrichten  darüber  vor- 
liegen. Die  Hypothese,  die  sich  in  dieser  Umschrift  ausspricht, 
ist  jedenfalls  nicht  von  Bergmann  geprägt  worden,  er  hat  sie 
vorgefunden  in  Dokumenten  und  in  der  Volksfiberlieferung,  in 
welcher  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  lebendig  ist 

Gestützt  auf  das  beigebrachte  Material  muss  ich  Bielenstein 
widersprechen:  die  Frage,  wo  die  Burg  Alt-Wenden  gelegen, 
ist  noch  nicht  endgültig  entschieden,  und  habe  ich  es  gewagt, 
vor  die  Gesellschaft  zu  treten  mit  dem  Ertrag  meiner  Forschungen 
und  der  Bitte,  mir  zu  helfen,  damit  die  Frage  wirklich  zum  Ab- 
schluss  gebracht  werden  kann.  Das  Urkundenbuch  ist  soweit 
vorgeschritten,  dass  man  wohl  mit  Sicherheit  annehmen  kann, 
dass  aus  der  Ordenszeit  kein  weiterer  Nachweis  zu  erwarten  ist. 
Für  die  polnische  Zeit  stehen  nur  die  Revisionen  der  Metrika 
zur  Verfügung,  und  diese,  soweit  sie  nicht  Urkunden  der  Ordens- 
zeit rekapitulieren,  nennen  den  Ort  „Stara  Kies"  — -  Alt-Wenden, 
was  von  den  Schweden  aufgenommen  wird.  Es  müssen  also  die 
Polen  die  Überlieferung  vorgefunden  haben,  da  für  sie  kein 
Grund  vorlag,  diesem  Ort  einen  anderen  Namen  zu  geben,  da 
mit  ihm  kein  grosser  Grundbesitz  verknüpft  war,  während  sonst 
wohl  Fälle  bekannt  sind,  wo  man  versucht  hat,  alte  Urkunden 
zu  fruktifizieren,  indem  man  die  Identität  der  dort  genannten 
Güter  mit  einem  schönen  Besitz  behauptete.  Liegt  kein  Grund 
vor  zur  Annahme,  die  Burg  Aries  sei  aus  habsüchtigen  Motiven 
oder  aus  willkürlicher  Identifizierung  zum  Namen  Alt-Wenden 
gekommen,  so  ist  das  Umgekehrte  leichter  zu  erklären.  Das 
alte  Schloss  lag  am  Arraschschen  See  und  in  der  Arraschschen 
Wacke,  da  lag  es  nahe,  den  Namen  Aries  auch  aufs  Haus  zu 
übertragen,  um  Verwechselungen  mit  Neu -Wenden  vorzubeugen. 
Übrigens  sind  es  nur  2  Schriftstücke1),  in  denen  die  Bezeichnung 

i>  In  den  von  Arbusow  genannten  Dokumenten  aas  den  Jahren  1410, 
1468,  1546  und  1647  kann  Arles  nur  Name  dee  Schloseee  sein. 
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Aries  direkt  aufs  Schloss  bezogen  werden  mugs:  die  „neue 
schreckliche  Zeitung"  und  der  Brief  der  Herzogin  Anna.  In  den 
übrigen  Dokumenten  kann  Aries  sehr  gut  nur  Name  des  Gebiets 
oder  des  Sees  sein,  da  es  heisst:  „im  Gebiet  und  Kirchspiel  zu 
Aries",  „der  Hof  bei  Ariestt  u.  s.  w.  Dass  aber  der  See  dem 
Schlosse  den  Namen  gegeben  und  nicht  das  Gegenteil  statt- 
efunden,  glaube  ich  daraus  folgern  zu  dürfen,  dass  im  Nachbar- 
irch8piel  Serben  sich  auch  ein  Ahrais-See  findet.  Ob  der  Name 
livi8chen  oder  lettischen  Ursprungs,  ist  noch  nicht  entschieden. 
Im  estnischen  Livland  gibt  es  eine  Reihe  von  Arro,  Arrohof 
und  Arromois,  im  Kirchspiel  Pyha  auf  ösel  hat  nach  Klopmann 
ein  Hof  Aries  existiert;  im  lettischen  Livland  findet  sich  Arras 
im  Rujenschen  und  Ahreeschu  zeems,  ein  Gesinde  im  Drostenhof- 
sehen  Kirchspiel,  sowie  Arishof  bei  Tuckum. 

Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  nur  die  Kirche  die  älteste 
in  dieser  Gegend,  die  erste  Wendensche  Kirche  ist,  und  eine 
spätere  Zeit  irrtümlich  den  Namen  auch  auf  die  Burg  ausdehnte. 
Das  hohe  Alter  der  Kirche  beweisen  die  9  Fuss  dicken,  auch 
heute  noch  etwas  unebenen  Mauern.  Die  Wendensche  St.  Jo- 
hannis-Kirche ist  erst  1284  vollendet  worden,  während  1224 
schon  über  den  der  Kirche  zu  Wenden  gebührenden  Zehnten 
Bestimmungen  getroffen  wurden,  und  auch  vor  Ankunft  Wilhelms 
v.  Modena  hier  ein  christliches  Gotteshaus  erbaut  gewesen  sein 
wird,  ebenso  wie  an  den  übrigen  Zentren  des  eroberten  Livlands, 
wenn  auch  die  Origines  dessen  nicht  Erwähnung  tun.  Der 
Orden  ist  nicht  so  eifrig  im  Erbauen  von  Kirchen  gewesen,  dass 
man  annehmen  könnte,  die  Kirche  zu  Arrascb  sei  nach  Voll- 
endung der  stattlichen  Kathedrale  zu  Wenden  erbaut  worden. 
Von  dieser  alten  Wendenschen  Kirchspielskirche  hat  dann  viel- 
leicht das  später  gegründete  Schloss  die  Benennung  Alt -Wenden 
erhalten,  als  die  alten  Herren  dieser  Gegend  neuen  Gewalt- 
habern Platz  machen  mussten.  Es  erhebt  sich  aber  sofort  eine 
weitere  Frage.  Hat  die  Erbauung  einer  Burg  Arrasch  nach  der 
von  Wenden  eine  innere  Berechtigung?  Kelch  und  Arndt  frei- 
lich setzen  für  diesen  Bau  das  Jahr  1226  an  (Chronologie  der 
Reimchronik!),  ich  meine  aber  trotzdem  diese  Frage  verneinen 
zu  können.  Ein  innerer  Grund  für  den  Bau  eines  festen  Hauses 
an  dieser  Stelle,  nachdem  die  Burg  Neu -Wenden  sich  schon  in 
manchem  Kampf  bewährt  hatte,  lässt  sich  meines  Erachtens  nicht 
finden.  Die  Halbinsel  am  Arraschschen  See  erhebt  sich  nur 
sehr  mässig  über  das  umgebende  Terrain.  Da  die  Kriegszüge 
jener  Zeit  meist  im  Winter  stattfanden,  so  gewährte  der  See 
keinen  Schutz.  Was  sollte  endlich  eine  Burg  an  dieser  Stelle? 
Der  Orden  hat  Schlösser  gebaut,  um  sich  Zentren  zu  schaffen 
für  die  Beherrschung  einer  Landschaft.  Dieses  Zentrum  war 
mit  Wenden  vorhanden;  oder  er  führte  seine  Burgen  auf,  um 
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die  Grenzen  zu  schützen  oder  wichtige  Strassen  zu  sperren, 
beide  Absichten  konnten  hier  nicht  mitgewirkt  haben,  es  lief 
hier  keine  Grenzlinie,  und  als  Sperrfort  ftir  Wenden  war  die 
Ariesburg  an  dieser  Stelle,  südlich  von  Wenden,  unbrauchbar. 
Gegen  die  Einfälle  der  Litauer  erbaut,  hätte  sie  mehr  nach 
Westen  liegen  müssen,  etwa  an  der  Einmündung  der  Ammat  in 
die  Aa,  um  den  Übergang  über  die  Ammat  auf  der  Strasse  Sege- 
wolde-Wenden zu  verhindern.  Als  Vorwerk  gegen  die  Russen 
hätte  sie  in  nordöstlicher  Richtung  erbaut  werden  müssen:  von 
Trikaten  her  brachen  die  Russen  häufig  herein.  Seiner  topo- 
graphischen Lage  nach  konnte  Arrasch  nur  die  Strasse  Wenden- 
Nitau  bewachen,  eine  Etappe  sein  zwischen  zwei  Ordensschlössern, 
die  nur  32  Werst  von  einander  liegen. 

Ein  abschliessendes  Urteil  wage  ich  nicht  zu  fallen,  da  ich 
mich  zu  sehr  als  Partei  fühle.  Schon  die  Mühe,  die  es  dem 
Landischen  kostet,  bei  seinen  seltenen  Besuchen  unserer  Metro- 
pole die  hiesigen  Archive  und  Bibliotheken  zu  durchstöbern, 
vergrössert  sicherlich  unbewusst  und  ungewollt  das  Gewicht  der 
Gründe  pro  und  contra.  Schliesslich  gibt  es  doch  vielleicht, 
obgleich  ich  glaube,  von  den  Herren  Baron  Bruiningk  und  Busch 
mit  Rat  und  Tat  unterstützt,  das  ganze  Material  beigebracht  zu 
haben,  noch  Dokumente  aus  der  späteren  OrdenszeiL  die  noch 
nicht  gedruckt  vorliegen,  oder  Zeugnisse  aus  polnischer  und 
schwedischer  Zeit,  die  herangezogen  werden  können. 

Ausser  dem  historischen  nabe  ich  auch  ein  praktisches  Inter- 
esse an  dieser  Frage.  Meine  Gemeinde  will  durchaus  —  so 
lebendig  ist  die  Tradition  —  das  700jährige  Jubiläum  unserer 
Kirche  feiern.  Solch  Jubiläum  darf  aber  doch  nicht  in  der 
Luft  stehen.  Ist  aber  Arrasch  mit  Alt -Wenden  identisch,  oder 
wenigstens  die  Arraschsche  Kirche  die  alte  Wendensche  Kirch- 
spielskirche, dann  könnten  wir  als  Gründungsjahr  1206  wohl 
ruhig  annehmen  und  nach  2  Jahren  unser  Fest  begehen. 


$83.  Versammlung  am  10.  November  1904. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Versammlung  durch  die  Mitteilung,  dass  das  ordentliche  Mit- 
glied, der  Sekretär  der  Grundbuchabteilung  zu  Fellin  Max  v. 
Tobien,  am  16.  Oktober  zu  Emhof  gestorben  sei. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  des  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  erinnerte,  indem  er  auf  das  im  Saal  aufge- 
stellte Bildnis  des  Bürgermeisters  Johann  Christoph  Schwartz 
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(geb.  den  19.  Janaar  1722,  gest.  den  7.  November  1804)  hinwies, 
daran,  dass  jetzt  gerade  ein  Jahrhundert  vergangen  sei  seit  dem 
Todestage  dieses  als  Patrioten,  Gelehrten  und  Menschen  gleich 
hervorragenden  Mannes,  der  am  LI.  November  1804  unter  ausser- 
gewöhnlichen  Ehrenbezeugungen  zur  Ruhe  bestattet  wurde.  Herr 
Sekretär  Aren d  v.  Berkholz  habe  es  freundlichst  übernommen, 
am  heutigen  Tage  die  Bedeutung  des  Bürgermeisters  J.  C. 
Schwartz  für  unsere  Vaterstadt  zn  schildern  und  damit  das 
Gedächtnis  dieses  Mannes  neu  zu  beleben,  der  an  der  Spitze 
einer  langen  Reihe  für  die  baltische  Geschichtsforschung  hervor- 
ragend tätiger  Juristen  steht  und  der  von  C.  E.  Napiersky  der 
scharfsinnigste  unter  unseren  Historikern  genannt  wurde. 

Auf  Aufforderung  des  Präsidenten  erhob  sich  die  Versamm- 
ung von  ihren  Sitzen,  um  das  Andenken  des  Bürgermeisters  J.  C. 
Schwartz  zu  ehren. 

Der  Präsident  legte  ausser  anderen  Schreiben  geschäftlichen 
Inhalts  ein  vom  Vorstande  des  Hansischen  Geschichts- 
vereins übersandtes  Preisausschreiben  für  eine  Geschichte 
der  deutschen  Seeschiffahrt  vor. 

Der  Präsident  teilte  mit,  dass  im  Direktorium  auf  Vorschlag 
des  Herrn  Bibliothekars  N.  Busch  die  Frage  erörtert  worden 
sei,  in  welcher  Weise  eine  Orientierung  über  Riga  betreffende 
topographische  Fragen  erleichtert  werden  könnte.  Es  sei  be- 
schlossen worden,  im  Museum  einen  grossen  Stadtplan  Rigas 
aufzuhängen,  in  den  alle  topographisch  interessanten  Funde  ein- 
zutragen wären. 

Herr  Architekt  Hermann  Se  über  lieh  erklärte  sich  auf 
Ansuchen  des  Präsidenten  bereit,  die  Leitung  dieser  Angelegen- 
heit in  die  Hand  zu  nehmen. 

Eine  Zuschrift  von  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler 
in  Petersburg  wurde  vom  Präsidenten  verlesen.  In  Ergänzung 
früherer  Mitteilungen  in  den  Sitzungsberichten  vom  J.  1902  S.  74  ff. 
und  vom  Jahre  1903  S.  110  über  die  Iversensche  Urkunden- 
sammlung in  Petersburg  berichtete  Keussler  über  einen  Katalog 
der  Bibliothek  des  Konsulenten  Edmund  Iversen,  der  jetzt  in 
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den  Besitz  des  Herrn  Rechtsanwalts  Maximilian  Iversen  gelangt 
ist  (s.  unten). 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren  Wilhelm  Graf  Stenbock-Fermor  zu  Nitau,  Pastor 
Maximilian  Stephany  in  Jürgensburg,  Oberlehrer  Juri  Nowo- 
selow,  Pastor  Dr.  Christoph  v.  Schröder  in  Neuermühlen 
und  Oberlehrer  Paul  Conradi  in  Riga. 

An  Geschenken  für  die  Bibliothek  waren  dargebracht 
worden:  1)  vom  Herrn  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend 
Buchholtz  dessen  Werk:  Die  „Vossische  Zeitung".  Geschicht- 
liche Rückblicke  auf  drei  Jahrhunderte.  Zum  29.  Oktober  1904. 
Berlin  1904.  4°;  2)  vom  Herrn  Gustav  J op pich:  Manuskripte 
des  Dichters  Viktor  v.  Andrejanoff;  3)  vom  Herrn  Oberkassierer 
der  Rigaschen  Stadtkasse  Alexander  Ereyenberg:  Wilh.  H. 
A.  Ereyenberg,  Geschichte  der  Familie  Ereyenberg.  1609  bis  1904 
Als  Manuskript  gedruckt  Schleswig  o.  J.  8°;  4)  vom  Herrn  Biblio- 
thekar der  Inländischen  Ritterschaft  E.  v.  Löwis  of  Menar 
dessen  Aufsatz:  Zwei  Dünainseln.  Ausschnitt  aus  der  „Düna- 
Zeitung"  1904;  5)  von  Frl.  E.  v.  Schi nck eil :  ältere  Earten, 
Wappenabbildungen  etc.;  6)  von  Herrn  Erich  Seuberlich: 
Autograph  des  Musikdirektors  Heinrich  Dorn  u.  a. 

Für  das  Museum  waren  folgende  Geschenke  dargebracht 
worden:  1)  von  Sr.  Exzellenz  dem  Herrn  Paul  von  Schwanen- 
berg: ein  silberner  Becher  mit  Deckel  und  Jahreszahl  1810;  2 
goldene  Ringe;  eine  goldene  Damennhr  mit  Perleneinfassung  und 
ein  Damen- Schmuckkästchen  aus  Strohgeflecht  ;  2)  von  Herrn 
Bibliothekar  N.  Busch:  ein  silbernes  Petschaft  mit  den  Initialen  C. 
F.  B.;  3) von  Fräulein  Eawall:  eine  Apotheker-Reibschale  aus 
Achat;  4)  von  Fräulein  Nandelstädt:  2  in  Gold  und  Perlen  ge- 
fasste  Broschen  mit  Jahreszahl  1852;  5)  von  Herrn  Erich  Seuber- 
lich: ein  Miniaturbildnis  auf  Elfenbein;  6)  von  Herrn  Julius  Pe- 
tersen: ein  grosser  Fingerring  mit  in  Achat  geschnittenem  Eopf; 
7)  von  Herrn  not.  publ.  Gotthard  Wulffius:  eine  goldene  email- 
lierte Damenuhr;  8)  von  Fräulein  Charlotte  Wilcken:  ein  Feuer- 
zeug mit  Schwamm  und  Stahl  aus  dem  Jahre  1830  und  diverse 
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andere  Sachen;  8)  von  Herrn  E.  6.  v.  Sengbusch:  ein  Fächer 
auf  Elfenbeinstäben  und  ein  hölzerner  Pfeifenkopf  mit  Kupfer- 
und  Messingverzierung. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  Fräulein  E.  v.  Schinckell,  Herrn  IL 
G.  v.  Sengbusch  und  Herrn  0.  Jaksch  jun. 

Herr  Sekretär  Arend  v.  Berkholz  gab  eine  eingehende  j 
Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  Rigaschen  Bürger- 
meisters Johann  Christoph  Schwartz,  gestorben  am  9.  November 
»  1S04.   Der  Vortrag  ist  im  Rigaschen  Almanach  für  das  Jahr 

1905  zum  Abdruck  gelangt. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  einen  zeitweilig  verlegt  gewesenen  Teil  des  Amts- 
bnchs  der  Rigaschen  Goldschmiede,  der  nicht  unwichtiges 
Material  zur  Kulturgeschichte  enthält,  und  führte  aus  ihm 
namentlich  eine  Inskription  an,  welche  sich  auf  die  durch  den 
Komtur  von  Goldingen  Christophor  von  der  Leie  bewerkstelligte 
Befürwortung  des  Goldingenschen  Goldschmiedes  Klaus  Schmied 
zu  gunsten  seiner  Aufnahme  in  das  Amt  der  Rigaschen  Gold- 
schmiede bezog. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  verlas  ferner  eine  Besprechung 
zweier  im  Jahre  1904  erschienenen  historischen  Werke:  der 
Publikation  von  Aloys  Schulte  über  die  Fugger  in  Rom  1495 
— 1523  und  einer  Studie  von  M.  Jansen  über  Papst  Bonifazius 
IX.  (1389 — 1404)  und  seine  Beziehungen  zum  Deutschen  Reich. 
In  Betreff  des  ersten  Werkes  wies  Referent  auf  die  dankenswerte 
Erweiterung  unserer  Kenntnisse  über  die  Vorgeschichte  Johann 
Blankenfelds  hin  und  berichtigte  verschiedene  fehlerhafte  An- 
gaben, die  sich  in  Schuttes  Verzeichnis  der  deutschen,  polnischen, 
nordischen  und  ungarischen  Bischöfe,  die  von  1495 — 1520  ihre 
Würde  erhielten,  in  Bezug  auf  livländische  Bischöfe  finden.  Zu 
diesen  Fehlern  rechnete  Referent  auch  die  Annahme  Schultes, 
dass  Christian  Bomhower  Bischof  von  Reval  gewesen  sei. 

In  Bezug  auf  das  Jansensche  Werk  hob  Referent  eine  zuerst 
von  Th.  Lindner  angeführte  und  dann  von  M.  Jansen  wiederholte 
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Angabe  Dietrichs  v.  Niebeim  über  die  vom  Orden  an  die  Kurie 
für  die  Inkorporierung  des  Rigaschen  Erzstifts  eingezahlte  Summe 
Geldes  hervor,  welche  mit  einer  ans  einer  Urkunde  uns  bekannt 
gewordenen  Notiz  nicht  übereinstimmt.  Die  Angabe  stammt  aus 
einer  Schrift  Dietrichs  von  Nieheim  über  das  Schisma.  In  Betreff 
dieses  Werkes  sprach  der  Vortragende  den  Wunsch  aus,  die 
Inländischen  Historiker  möchten  es,  da  es  hier  zu  Lande  nicht 
zu  Rate  gezogen  zu  sein  scheint,  daraufhin  prüfen,  ob  es  nicht 
noch  andere  für  die  livländische  Geschichte  zu  verwertende 
Nachrichten  enthalte. 


HandBohriften  ans  der  Bibliothek  des  weiland  Konsulenten 

Edmund  Iversen. 

Von  Friedrich  v.  Keussler. 

Über  die  gegenwärtige  Maximilian  Iversensche,  vormals 
Edmund  Iversensche  Urkundensammlung  habe  ich  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
aus  dem  Jahre  1902  S.  74  f.  gehandelt  und  in  einer  ergänzenden 
Zuschrift  im  Jahre  1903  (Sitzungsberichte  S.  110)  mit  Berufung 
auf  den  Aufsatz  weiland  Professors  Dr.  Fr.  Bienemann  „Ein 
eatländischer  Hochverrathsprocess  im  Jahre  1605u  (Baltische 
Monatsschrift  Band  56  S.  1  f.)  die  Herkunft  wenigstens  der  wich- 
tigen Bestände  dieser  Sammlung  festzustellen  gesucht  Inzwischen 
ist  Herr  Rechtsanwalt  M.  Iversen  auch  in  den  Besitz  des  Katalogs 
der  Bibliothek  des  Konsulenten  Edm.  Iversen  gelangt,  der  sich 
bis  hierzu  im  Nachlass  des  Wirklichen  Staatsrats  Jul.  Gottl. 
Iversen  befunden  hat.  Dieser  „Katalog  meiner  Bibliothek" 
ist,  wie  es  auf  dem  Titel  heisst,  „angefertigt  im  August 
1869B  und  bildet  einen  Folioband  von  84  beschriebenen  Seiten, 
dem  zu  Seite  26  noch  zehn  lose  Seiten  (26  a  bis  26  k)  beige- 
fügt sind.  Er  umfasst:  A.  Geschichte  (S.  1  bis  27),  B.  Schöne 
Literatur  (S.  27  bis  49),  C.  Altklassische  Literatur  (S.  49), 
D.  Naturwissenschaften  (S.  51),  E.  Philosophie  (S.  52  bis  59), 
F.  Sprachwissenschaften  (S.  59  bis  63),  G.  Jurisprudenz  (S.  63 
bis  74),  H.  Theologie  und  Religion  (S.  81),  I.  Mixta  (S.  83).  Die 
fortlaufende  Numerierung  reicht  bis  Nr.  1642,  und  im  ganzen 
werden  sechsunddreissig  Nummern  Manuskripte  aufge- 
zählt, von  denen  viele  eine  ganze  Reihe  von  Bänden  umfassen. 

Indem  ich  auf  die  Existenz  dieses  Katalogs  aufmerksam 
mache,  bemerke  ich,  dass  es  ursprünglich  meine  Absicht  gewesen 
ist,  die  dort  genannten  Handschriften  der  Reihe  nach  aufzuzählen 
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und  ihnen  sowohl  die  Nummern  aus  den  beiden  Auflagen  von 
Ed.  Winkelmanns  „Bibliotheca  Livoniae  historica",  als  auch  die 
Angaben  darüber  beizufügen,  in  wessen  Besitz  die  Manu- 
skripte sich  gegenwärtig  befinden.  Doch  habe  ich 
schliesslich  ein  anderes  Verfahren  für  angebrachter  befunden, 
welches  den  Benutzern  der  gedruckten  Hilfsmittel  die  Orientierung 
besser  erleichtert:  es  sollen  vielmehr  die  einzelnen  Manu- 
skripte nach  der  zweiten  Auflage  Winkelmanns  ge- 
nannt und  ihnen,  soweit  es  möglich  ist,  die  betref- 
fenden Nummern  aus  der  ersten  Auflage  und  die 
anderen  Notizen  hinzugefügt  werden.  Das  hier  zum 
ersten  Mal  zusammengestellte  Verzeichnis  aus  der  zweiten  Auf- 
lage Winkelmanns  weist  fünfunddre issig  Nummern  auf, 
während  das  Verzeichnis  in  der  ersten  Auflage  S.  399  nur 
achtzehn  Nummern  enthält;  die  zweite  Auflage  bietet  also  ein 
erhebliches  Plus,  und  der  Iversensche  Katalog  selbst  nennt,  wie 
gesagt,  sechsunddreissig  Nummern.  Wo  nur  eine  Nummer  ange- 
geben ist,  bezieht  sie  sich  auf  die  zweite  Auflage  Winkelmanns; 
wo  zwei  Nummern  vermerkt  sind,  ist  die  erste  die  der  zweiten 
und  die  zweite  die  der  ersten  Auflage. 

286.  Gesammelte  Urkunden  und  Dokumente.  Mss.,  fol.  Aus 
dem  Nachlasse  E.  Iversens.  Reval,  Estl.  BibL  V,  2736. 

2911.  Inquisition  über  die  Güter  Estlands,  v.  J.  1712.  Orig., 
3717".      Mss.,  fol.   Reval,  Estl.  Bibl.  V,  2320. 

2912.  Inquisitionsprotocolle,  Arrende- Abrechnungen  etc.  der 
3718;  in  Estland  unter  Disposition  des  Gouvernements  ste- 
henden publiquen  Güter,  wie  des  Fürsten  Menschi- 
kows  gewesene  Häuser  und  Plätze  von  Ao.  1720— 
1733.  Orig.,  Mss.,  543  S.  fol.  Herr  Konsulent  Iversen 
—  jetzt? 

2913.  Estl.  Landrolle  von  1732  und  1739.  Mss.  Reval,  Estl. 
3719;     Bibl.,  Iversen:  Collect.  Esthon.  Nr.  167. 

2914.  Landrolle  von  1739  über  die,  welche  Güter  besitzen, 
372Ö1  ohne  verbriefte  Edelleute  zu  sein.   Ibid.  Nr.  173. 

2915.  Landrolle  von  dasz  Hertzogthum  Ehstland  nebst  die  Insuln 
37221  Dagdö  und  Wormsö,  worinnen  die  Natur  derer  Güther 

nacn  der  Reduction,  wie  auch  die  alte  schwedische 
Haakenzahl  und  die  Ao.  1757  Revisions,  nebst  Ao. 
1765  Haakenzahl  nach  der  lezteren  Regulirung  mit 
derer  ietzigen  Possessores.  Mss.,  46  Bll.  kl.  8°.  Reval, 
Herr  Konsulent  Iversen  —  jetzt? 

3526.  Paucker,  C.  J.,  Abschriften  und  Auszüge  der  gericht- 
4515.      liehen  Erkenntnisse  und  Entscheidungen  der  Ober- 
behörden wegen  Aufrechterhaltung  der  KgL  Schwe- 
dischen den  freien  Bauern  der  Insel  Worms  wiederholt 
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ertheilten  Rechte  and  Freiheiten.  Mss.,  20  Bll.  fol. 
Reval,  Herr  Konsulent  Iversen  (jetzt?). 

6372.  Collectanea  Estonica.   Mss.,  732  S.  4°.  Reval,  Estl.  Bibl. 

V,  2305  (Iversen). 

6373.  Collectanea  Estonica.   Mss.,  Bd.  I— VII,  fol.  Ibid.  V, 

2075.  2331  (Iversen). 
6596.  Altes  Register  des  Archivs  der  Grossen  Gilde.   Mss.,  fol. 

Reval,  Iversen  —  jetzt? 
6600.  Ordnung  der  8.  Canuti  -  Gilde  -Aemter.    Mss.  sec.  18. 
4350.      Reval,  Estl.  Bibl.,  Iversen:  Coli.  Eston.  4°.  S.  I'- 
6603.  Privilegien  und  Schraden  der  Duhmschen  Gilde  zu  Reval. 
4330.      Mss.,  19  Bl.  fol.   Reval,  Iversen  (jetzt?). 
6743.  Allgemeiner  Schrägen  für  die  Ämter  der  Stadt  Reval 
4407.      1665,  in  einer  am  19.  Mai  1726  beglaubigten  Abschrift. 

12  Bl.  fol.  Reval,  Herr  Konsulent  Iversen  (jetzt?). 

6746.  Schrägen  des  Amts  der  Maurer  auf  dem  Dom.   Mss.,  28 

4327.  Bl.  fol.   Reval,  Herr  Konsulent  Iversen  (jetzt?). 

6747.  Schraden  des  Amts  der  Fleischhauer  auf  der  Schloss- Juris- 

4328.  diction.  Mss.,15Bl.fol.  Reval,HerrKons.Iversen(jetzt?). 

6748.  Desgl.   der  Lein-  und  Drellweber  unter  der  Schloss- 

4329.  Jurisdiction.   Mss.,  14  Bl.  fol.  Ibid. 

851.  Garte  des  Herzogthums  Ehstland.  1766.  Mss.  Reval, 
8265".     Konsulent  Iversen,  jetzt? 

4743.  Nachrichten  von  der  estländischen  alten  Münze  und 
154L     Mannbusse.  Mss.  sec.  18,  fol.   Reval,  Iversen:  Collect. 
Esthonica. 

2905.  Ehstl.  Munster-Rolle  von  1639.  Mss.  Reval,  Estl.  Bibl. 
3709.     (Iversen:  Collect.  Esthon.  Nr.  170). 

|^  Estl.  Land-  und  Munster-Rolle.  1663.  Mss.  Ibid.  Nr.  174. 

!~[-'  Ehstl.  Land-Matrikel,  März  1666.  Mss.  Ibid.  Nr.  166. 
2908 

Ä«vsr  Land-  und  Munsterrolle  von  1678.  Mss.  Ibid.  Nr.  172. 
3712. 

6876.  Kegel:  Kirchenvisitation  i.  J.  1593.   Mss.  Reval,  Estl. 

Bibl.,  Iversen:  Collect.  Esthon.  4°.   S.  45. 

6877.  —  Kopie  der  in  der  Blechkapsel  des  Turmes  der  St. 

Michaeliskirche  beündlichen  Papiere  (1639-1827). 
Reval,  Estl.  Bibl.,  Iversen:  Collect.  Esthon.  fol.  V, 
263—269. 

6906.  Rogö:  Privilegien  der  Rogöschen  Bauern.   Reval,  Estl. 

Bibl.,  Iversen:  Coli.  Esthon.  fol.  VH,  66— 73. 
6946.  WiemB:  Brief  lade  von  Kalkofen,  Habbinem  und  Wiems. 

Pergam.  und  Pap.  Reval,  Kons.  Iversen  —  jetzt  wo? 

16* 
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6947.  Wiem8:  Kaiserliche  Bestätigung  der  Güter  Wiems  und 
Brigitten  durch  den  Herzog  von  Holstein-Beck  an 
Graf  Stenbock,  4.  Juli  1760.  Prachtnrkunde  mit  dem 
Kaiserlichen  Siegel  in  silberner  Kapsel.  Reval, 
Konsnlent  Iversen  —  jetzt  wo? 

Die  Urkunde  ist  von  der  Witwe  Ed.  Iversen«  dem 
Grafen  Stenbo  ck- Wiems  geschenkt  worden. 

6151.  Urkunden  aus  russischer  Zeit.  Mss.,  2  Bde.  fol.  St  Pe- 

tersburg, J.  Iversen. 

Gegenwärtiger  Besitzer:  M.  Iversen,  3.-B.  1902  S.  76. 

6152.  Miscellanea  historica,  gesammelt  von  £2.  Iversen.  Mss., 

1  Bd.  fol.   Reval,  Estl.  Bibl.  V.  2319. 

5287.  Alte  Verordnungen  (1650  —  c.  1770).  Mss.,  fol.   St  Pe- 

tersburg, J.  Iversen  (aus  dem  Nachlasse  seines  Bru- 
ders E.  Iversen). 

Gegenwärtiger  Besitzer:  M.  Iversen,  S.-B.  1902  8.75. 

5288.  Verhandlungen  zwischen  Schweden  und  Russland  in 

der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrh.  Mss.,  fol.  St.  Peters- 
burg, J.  Iversen. 

Gegenwärtiger  Besitzer:  M.  Iversen,  S.-B.  1902  S. 75. 

5289.  Sammlung  von  Ürkunden  aus  schwedischer  Zeit  Mss., 

10  Bde.  fol.  (fast  nur  Originale).  Ibid. 

Gegenwärtiger  Besitzer:  M.  Iversen,  S.-B.  1902  S.  76. 
10118.  Buxhöwden:  Stammtafel  der  Grafen  B.   Reval,  Estl. 

Bibl.,  Iversen:  Coli.  Eston.  fol.  III,  144. 
10120.  —  Aktenstücke  aus  der  Brieflade  der  Grafen  B.  zu 

Wiems.   Mss.,  fol.   Reval,  Kons.  Iversen — jetzt? 
4062.  Protokoll -Konzepte  des  Burggerichts  aus  dem  XVII. 
Jahrb.   Mss.,  1  Bd.  fol.  St  Petersburg,  J.  Iversen. 
Gegenwärtiger  Besitzer:  M.  Iversen,  Ö.-B.  1902  S.  74. 

Im  „Katalog**  sind  nachfolgende  Manuskripte  ge- 
nannt, welche  von  Winkelmann,  soweit  ich  sehe,  nicht  erwähnt 
werden. 

S.  1  Nr.  15.   Gesammelte  Urkunden  und  Dokumente,  fol. 
S.  1  Nr.  16.   Brieflade  von  Kalkofen,  Habbinem  u.  Wiems,  fol. 
S.  25  Nr.  445.  Dobermann,  Topographische  Nachrichten  von 

Estbland,  foL  5  Bände. 
S.  26  Nr.  496.    Varia  Rossica. 

S.  26  c  Nr.  551.  Gesaramelte  Kriegsnachrichten,  1812 — 
1815,  fol. 

S.  26  c  Nr.  552.  Sammlung  von  Aktenstücken,  betreffend  die 
Stadt  Wesenberg  und  das  Gut  Wesenberg,  fol. 

S.  26  c  Nr.  555.  Berichte  des  Wesenbergschen  Magistrats  im 
J.  1784,  fol. 

S.  26  c  Nr.  556.   Königliche  Originalbriefe,  1601—1684,  fol. 
S.  26  c  Nr.  557.   Antiquitäten.    Urkundensammlung  (1348— 
1696),  fol. 
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S.  26  c  Nr.  558.   Allerhand  Eyde,  fol. 

S.  26  c  Nr.  565.   Deduktion,  betreffend  das  Pfandrecht  der 

Erben  des  Landrats  Christoph  Richter  in  den  Hapsalschen 

Gütern,  fol. 
S.  26  c  Nr.  568.   Esthono-Livonica,  4°. 
S.  26  c  Nr.  570.  Rossica.  2  Bde  8°. 

S.  26  c  Nr.  571.   Aktenstücke  ans  dem  Anfange  des  XIX. 

Jahrhunderts,  fol.,  2  Bde. 
S.  26  c  Nr.  574.   Handschriftliche  politische  Nachrichten  aus 

den  Jahren  1691  und  1692,  fol. 
S.  26  d  Nr.  581.   Grafen-Diplom  der  Familie  v.  Rehbinder,  IV0. 
S.  26  d  Nr.  594.   Die  von  dem  kommandierenden  General 

Friedrich  Grafen  Buxhöwden  in  den  Jahren  1805  und  1806 

geführte  ausländische  Korrespondenz,  fol. 
S.  26  f  Nr.  641.   Familienchronik  der  Burchard-Bellawary  de 

Sykawa,  4°. 

Sehr  dankenswert  wäre  es,  wenn  die  gegenwärtigen  Besitzer 
der  in  beiden  Verzeichnissen  aufgezählten  wummern  etwa  beim 
Direktorium  der  Oesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
sich  angeben  wollten,  damit  auch  die  zur  Zeit  als  verschollen 
anzusehenden  und  zu  einem  arossen  Teil  getuiss  sehr  wertvollen 
vormals  E.  Iversenschen  Handschriften  der  Forschung  zugänglich 
gemacht  würden! 


684.  (Jahres-)  Versammlang  am  6.  Dezember  1904. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Versammlung  mit  der  Mitteilung,  dass  das  ordentliche  Mit* 
glied  Herr  Nikolai  v.  Wahl  zu  Pajus  am  8.  November  ge- 
storben sei. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  gedachte  in  längerer  Rede  des  70.  Stif- 
tungstages der  Gesellschaft  (b.  unten). 

Der  Präsident  übergab  als  Gabe  von  Fräulein  E.  v.  Sc  hin - 
ckell,  dargebracht  in  Anlass  des  70jährigen  Stiftungstages,  einen 
von  ihr  vergrößerten  Plan  der  inneren  Stadt  Riga. 

Die  Gesellschaft  beauftragte  den  Präsidenten,  der  Darbrin- 
gerin  ihren  Dank  auszusprechen. 

Der  Präsident  übergab  das  soeben  im  Druck  vollendete  2. 
Heft  des  19.  Bandes  der  „Mitteilungen  aus  der  Inländischen  Ge- 
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schichte**,  enthaltend  den  Abschluss  der  von  Hermann  Baron 
Bruiningk  verfassten  grossen  Arbeit:  Messe  nnd  kanoni- 
sches Stundengebet  nach  dem  Brauche  der  Rigaseben 
Kirche  im  späteren  Mittelalter. 

Es  wurden  mehrere  Zuschriften  geschäftlichen  Inhalts  ver- 
lesen, darunter  ein  Schreiben  der  Kaiserlichen  Moskauer  Ar- 
chäologischen Gesellschaft  mit  der  Einladung  zur  Teilnahme  an 
dem  13.  Archäologischen  Kongress,  der  im  August  1905 
in  Jekaterinosslaw  stattfinden  soll. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Werner  v.  Klot,  Oberlehrer  Moritz  Hellmann  und 
dim.  Obri8t  Arthur  Carlblom. 

Auf  Vorschlag  des  Direktoriums  beschloss  die  Gesellschaft 
aus  näher  angeführten  Gründen  wieder  das  Amt  eines  2.  Bi- 
bliothekars zu  kreieren  und  es  provisorisch  Herrn  magstd. 
hist.  Eduard  Fehre  zu  ubertragen. 

Es  fanden  die  statutenmässigen  Wahlen  statt. 

Zu  Direktoren  für  das  kommende  Vereinsjahr  wurden  die 
bisherigen  Direktoren  wiedergewählt,  und  zwar  die  Herren: 
Leonid  Arbusow,  Hermann  Baron  Bruiningk,  Professor 
Dr.  Richard  Hausmann,  Ältester  Robert  Jaksch,  Inspektor 
Konstantin  Mettig,  Alexander  Freiherr  v.  Rahden, 
Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz  und  Gustav  v.  Seng- 
busch. 

Zu  Kassarevidenten  für  das  nächste  Jahr  wurden  die  Herren 
Ältester  Robert  Jaksch  und  Gustav  v.  Sengbusch  wieder- 
gewählt. 

Der  Schatzmeister  verlas  den  nachstehenden  Kassa- 
bericht für  das  verflossene  Gesellschaftsjahr: 

Einnahmen.  rm.  Kop 

Vortrag  vom  6.  Dezember  1903  in  Dokumenten  und 

in  barem  Gelde   17,296.  75* 

Die  Verteilung  dieser  Summe  auf  die  einzelnes  Kassen  ist  zu  ersehen 
aus  der  Zusammenstellung  auf  S.  140  der  .Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre 
1903«. 
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Transport   17,296.  75 

Dazu  kamen  im  Jahre  1903/1904: 

An  Mitgliedsbeiträgen   3,386.  — 

„  Zinsen  und  Kursgewinn  beim  Ankauf  von  Wert- 
papieren   925.  38 

„  Eintrittsgeldern  ins  Museum  und  Erlös  ans  ver- 
kauften Katalogen,  Publikationen  und  Du- 
bletten   518.  65 

„  Subventionen  und  Geschenken   1,944.  — 

Die  Mitgliedsgeldablösungen  der  Herren  Arthur 
v.  Wulf  zu  Lennewarden  und  August  Graf 

Mellin  zu  Lappier   200.  — 

„  Die  Rückzahlung  der  vorjährigen  Auslage  für 

die  Edition  von  „Buchholtz,  Aktenstücke  etc."        64.  39 

Zusammen  24,234.  17 

Ausgaben. 

Für  Neuanschaffungen,  Verwaltungsausgaben  und 
Buchbinderarbeiten  für  Bibliothek  und  Mu- 
seum   1,933.  26 

„    Druck  und  Versendung  der  Vereinsschriften .     2,041.  79 

„    Gehalte  und  Inkasso   978.  32 

„    die  „Livländische  Geschichtaliteratur"  an  Ho- 
norar   240.  — 

„    Schutzarbeiten  an  der  Schlossruine  in  Wenden 
als  ein  dem  dazu  erwählten  Komitee  erteiltes 

Darlehen   203.  76 

.    Verschiedenes   245.  58 


5,642.  71 

SbL    Zop.     Rbl.  Kop. 

Ubertrag  zum  6.  Dezember  1904: 

I.  Hauptkasse   5,657.  34 

Kapital  der  Stiftung  des  weil. 
Reichsratsmitgliedes  Georg 
v.  Brevem  (f  1892)   .  .  1,500.  — 
Kapital  der  Stiftung  des  weil  


Transport  7,157.  34    —   —  5,642.  71 


Digitized  by  Google 


248 

Rbl.    Kop.      Rbl.    Sop.       Rbl.  Kor 

Transport  7,157.  34     —  —   5,642.  71 
1  i  vländ i sc! i .  Landrats  Georg 
Philipp  von  Stryk  (f  1893)     600.  — 
Kapital  der  abgelösten  Mit- 
gliedsbeiträge  700.  — 

  8,457.  34 

II.  Kapital  zur  Anstellung  eines 

Kustos  für  das  Museum  .   4,537.  63 

Kapital  der  Stiftung  des  weil. 
Karl  Bernhard  v.  Wulf  zu 
Lennewarden  (f  1898)     .   1,000.  — 

Kapital  der  Stiftung  der  Er- 
ben des  weil.  Oskar  von 
Sengbusch  (f  1901)    .   .   2,100.  — 

Kapital  der  Stiftung  des 
Wirkl.  Geheimrats,  Ober- 
hofmeisters  des  Kaiserl. 
Hofes,  Senateurs  Emanuel 
Graf  Sievers   500.  — 

Kapital  der  Stiftung  der  Er- 
ben des  weil.  Kaufmannes 
und  erbl.  Ehrenbürgers 
Georg  Alexander  Berteis 
(tl900)   500.  - 

Kapital  der  Stiftung  der 
Firma  W.  F.  Häcker  in 
Riga  vom  Jahre  1904,  zur 
Erinnerung  an  ihre  Hun- 
dertjahrfeier   500.  —  „„ 

,„  „   9,137.  63 

III.  Kapital  der  Prämie  der  Stadt 

Riga   996.  49 

 18,591.  46 

Zusammen  24,234.  17 
Der  Einnahmeposten  von  1944  Rbl.  an  Subventionen  und 
Geschenken  setzt  sich  zusammen  aus  folgenden  Einzelzuwendungen : 
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1)  von  der  Inländischen  Bitterschaft  als  Jahressubvention  1000 
Rbl.;  2)  von  der  Druckerei  W.  P.  Hacker  in  Riga  zur  Erin- 
nerung an  die  Feier  ihres  hundertjährigen  Bestehens  500  Rbl.; 
3)  von  dem  Herrn  Bechtsanwalt  Erwin  Moritz  fiberwiesen  300 
Rbl.;  4)  von  Frau  v.  Ulrichen  geb.  Wilpert  zur  Erinnerung  an 
weil.  Heinrich  v.  Ulrichen  als  Beitrag  pro  1904  4  Rbl.;  6)  als 
Beitrag  zur  Herausgabe  der  „Livländischen  Ge8chichtsliteraturtf 
für  den  Jahrgang  1903  von  der  Kurländischen  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst  in  Mitau  60  Rbl.;  von  der  Gelehrten  Estni- 
schen Gesellschaft  in  Jurjew  25  Rbl.;  von  der  Literarischen  Ge- 
sellschaft in  Fellin  15  Rbl.;  von  der  Altertumsforschenden  Ge- 
sellschaft in  Pernau  15  Rbl.;  für  den  Jahrgang  1904  von  der 
Estländischen  Literarischen  Gesellschaft  in  Reval  25  Rbl.,  zu- 
sammen 1944  Rbl. 

Der  eigene  Beitrag  der  Gesellschaft  für  die  „Livländische 
Geschichtsliteratur«*  pro  1903  betrug  100  Rbl. 

Die  W.  F.  Häcker-Stiftung  von  500  Rbl.  sowie  die  von 
Herrn  Rechtsanwalt  Erwin  Moritz  überwiesenen  300  Rbl.  wurden 
als  unantastbares  Kapital  der  Kustoskasse  zugeführt. 

Da  die  zur  Instandsetzung  der  Wendenschen  Schlossruine 
in  Aussicht  genommene  Aufbringung  grösserer  Geldmittel  sich 
bisher  nicht  hat  ausfuhren  lassen,  verschiedene  Arbeiten  aber 
unaufschiebbar  geworden  waren,  so  hat  die  Gesellschaft  zu  dem 
von  ihr  bereits  im  vorigen  Jahre  gespendeten  Beitrage  von  100 
Rbl.  auch  die  vorläufige  Deckung  der  aufgelaufenen  Rechnungen 
im  Betrage  von  203  Rbl.  76  Kop.  übernommen.  Die  Summe 
wurde  dem  mit  der  Leitung  der  ganzen  Angelegenheit  betrauten 
Komitee  (vergl.  S.  88  der  „Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1903) 
in  Form  eines  unterminierten  Darlehens  zur  Verfugung  gestellt. 

Das  Sonderkonto  des  Kapitals  der  Kulturhistorischen  Aus- 
stellung ist  mit  dem  6.  Dezember  d.  J.  geschlossen  worden.  Be- 
gründet aus  dem  Reinertrage  der  Ausstellung  vom  Jahre  1883, 
diente  die  Kasse  den  Spezi alzwecken  des  Museums  und  hat  auch 
im  Jahre  1896  einen  namhaften  Beitrag  zur  Veranstaltung  der 
Ausstellung  zum  X.  archäologischen  Kongress  in  Riga  geleistet 
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Der  nach  einer  grösseren  Anschaffung  des  letzten  Jahres  in  ihr 
verbliebene  Best  von  82  Rbl.  ist  auf  die  Hauptkasse  übertragen 
worden. 

Die  Geldbestände  für  Martinsholm  und  die  ßnchholtz-Medaille 
(vergl.  S.  174  des  Berichts  von  1902  und  S.  141  des  Berichts  von 
1903)  sind  auch  im  abgelaufenen  Jahr  unverändert  geblieben. 

Nach  Rückzahlung  der  der  Hauptkasse  entliehenen  64  Rbl. 
39  Eop.  und  Deckung  einiger  kleiner  Ausgaben  konnten  für  den 
Fonds  zum  Druck  der  Buchholtz-Materialien  359  Rbl.  15  Eop. 
vorgetragen  werden. 

Das  Kapital  zur  Herausgabe  des  Liv-,  Est-  und  Kurländi- 
schen ürkundenbuches,  welches  von  der  Gesellschaft  verwaltet 
wird,  beträgt  12,479  Rbl.  63  Kop. 

Die  Herren  Kassar evidenten,  Ältester  Robert  Jaksch  und 
K.  G.  v.  Sengbusch,  gaben  zu  Protokoll,  dass  sie  die  Revision  der 
Kasse  vollzogen  und  alles  in  bester  Ordnung  vorgefunden  hätten. 

Der  Bibliothekar  verlas  folgenden  Rechenschaftsbericht: 
Im  Geschäftsjahr  1904  hat  sich  die  Gesellschaft  ganz  besonders 
freiwilliger  Mitarbeit  für  die  Ordnung  der  Bibliothek  zu  erfreuen 
gehabt.  Vor  allem  war  es  der  Damenkreis  unter  Leitung  der 
Frau  Dr.  B.  Kusel,  der  hier  eine  sehr  erfolgreiche  Tätigkeit 
entfaltet  hat.  Zum  Abschluss  gebracht  ist  die  Ordnung  der  sehr 
wertvollen  Serie  der  rigaschen  Theater-  und  Konzertaffichen, 
dann  die  umfangreichen  Bestände  der  Zeitungen;  geordnet  wurden 
ausserdem  von  Herrn  Dr.  A.  von  Bulmerincq  der  handschrift- 
liche Nachlass  von  Dr.  Anton  Buchholtz,  von  Herrn  Gutsbesitzer 
H.  Lasch  die  Abteilung  Lettica,  von  Herrn  Beamten  der  Rigaer 
Steuerverwaltung  August  Kraah  die  Abteilung  Pädagogica,  von 
Herrn  stud.  oec.  pol.  Eggert  die  Abteilung  Estonica.  Auch  in 
diesem  Jahr  sind  die  Bestände  der  Bibliothek  mehrfach  von  aus- 
ländischen Bibliotheken  in  Anspruch  genommen  worden.  Als 
Gegengabe  für  die  von  der  Gesellschaft  gegründete  Livonica- 
Abteilung  an  der  Leonina  in  Rom  hat  die  Gesellschaft  eine  sehr 
wertvolle  Serie  von  Publikationen  des  vatikanischen  Archives 
erhalten.  An  die  Nationalbibliothek  in  Turin  erfolgte  die  Über. 
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sendung  einer  grösseren  Anzahl  von  Dubletten.  Der  Zuwachs 
der  Bibliothek  beträgt  430  Nummern. 

Der  stellvertretende  Museumsinspektor  legte  der 
Versammlung  seinen  Rechenschaftsbericht  für  d.  J.  1904  vor. 
An  Neuerwerbungen  für  das  Museum  sind  im  ganzen  94  Nummern 
hinzugekommen,  die  sich  in  folgender  Weise  gruppieren  lassen: 


Altsachen    ,  •   .   .   .   .  8 

Waffen   9 

Silber-  und  Goldsachen  aus  neuerer  Zeit  ...  21 

Glassachen   4 

Keramische  Erzeugnisse   8 

Handarbeiten   7 

Gegenstände  aus  Elfenbein  und  Bernstein  ...  2 

„         „   Zinn  und  Messing   6 

Miniaturen   3 

Holzschnitzereien   7 

Musikalische  Instrumente   1 

Abzeichen   1 

HauBhaltungsgegenstände   10 

Siegel   2 

Bilder   2 

Eisenarbeiten                                           .  3 

94 


Der  Fremdenbesuch  des  Museums  belief  sich  vom  Dezember 
1903  bis  Dezember  1904  auf  2054  Personen,  gegen  2223  Per- 
sonen im  J.  1903;  er  hat  sich  somit  um  169  Personen  verringert. 
Es  lässt  sich  dieses  zum  Teil  wohl  dadurch  erklären,  dass  im 
Jahre  1903  von  dem  Herrn  Bibliothekar  Nik.  Busch  mehrere 
Spezialausstellungen  veranstaltet  worden  waren,  die  recht  lebhaft 
besucht  waren.   Es  sind  verkauft  worden 

1066  Billette  ä  20  Eop.  =  213  Rbl.  20  Kop. 
660      ff     äl0„     =  66   „   —  „ 
328      „     ä  30    ^     =  98    „   40  „ 

2054  Billette  =  377  RbL  60  Kop. 
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Der  Münzwart  berichtete,  dass  im  Laufe  des  Jahres  für 
das  Münz-  und  Medaillenkabinett  ron  10  Personen  36  Stock  dar- 
gebracht worden  sind. 

Im  Anschlags  an  den  Jahresbericht  des  Bibliothekars,  in  dem 
über  die  freiwillige  Mitarbeit  mehrerer  Herren  und  namentlich 
eines  Damenkreise 8  unter  der  Leitung  der  Frau  Dr.  B- 
Küsel  geb.  von  Hohenhausen  an  der  Ordnung  der  Bibliothek 
berichtet  war,  sprach  die  Gesellschaft  ihren  warmen  Dank  für 
diese  wertvolle  Unterstützung  der  Zwecke  der  Gesellschaft  aus. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Akzessionsbericht 
über  den  verflossenen  Monat.  An  Geschenken  waren  dargebracht 
worden:  1)  vomKönigl.  Schwedischen  und  Norwegischen 
Konsulat:  Sundbärg,  La  Suede,  son  peuple  et  son  industrie 
I.  n.  Stockholm  1900;  2)  von  £.  Behres  Verlag  in  Mitao: 
Geuters  Baltischer  Taschen-Kalender  1905  ;  3)  von  Herrn  Ober- 
lehrer T.  Ghristiani:  Vor  dreissig  Jahren.  Erinnerungen  aus 
der  Pelliner  Selekta.  S.-A.  a.  d.  Nordlivl.  Zeitung  1905;  4)  von 
Herrn  Oberlehrer  H.  Diederichs  in  Mitau:  L.  Urlichs,  Etwas 
von  Lenz,  a.  d.  Deutschen  Rundschau  1877  H.  8;  5)  von  Herrn 
Inspektor  K.  Mettig  dessen  Buch:  Baltische  Städte.  2.  verm. 
Aufl.  Riga  1905;  6)  von  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Stieda  in  Kö- 
nigsberg dessen  Arbeiten:  Referate  aus  der  russischen  Literatur, 
S.-A.  a.  d.  Archiv  für  Anthropologie  D,  2,  3;  7)  von  Herrn  Dr. 
G.  Sodoffsky  in  St.  Petersburg  dessen  Aufsatz:  Zur  Schilderung 
der  Ankunft  und  Anwesenheit  der  Kaiserfamilie  in  Riga  im  Nov. 
1834,  a.  Rig.  Stadtblätter  1904  Nr.  31.  Unter  den  Tausch- 
schriften ist  im  Dezember  eingegangen  von  der  wissenschaftlichen 
Kommission  des  Lettischen  Vereins:  Ans  Lerchis-Puschkaitis, 
Latweeschu  tautas  teikas  un  pasakae.   Vn.  I.   Wenden  1903. 

Für  das  Museum  waren  an  Geschenken  dargebracht  worden: 
1)  von  Baronesse  Erna  v.  Tiesenhausen:  eine  goldene  Uhr 
mit  Perlenrand  und  Emailmalerei;  ein  goldener  Ring  mit  Rubin 
und  Perlen;  2)  von  Herrn  Apotheker  H.  Stein  in  Mitau:  2 
alte  Apotheker-Standgefasse;  3)  von  Herrn  Stadtarchitekten  R. 
Schmaeling:  2  eiserne  Scheren,  2  tönerne  Töpfchen,  eine 
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eiserne  Kugel  und  ein  gotisches  Gesimsstück  ans  Kalkstein;  4) 
von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  eine  geschliffene  Glasflasche; 
5)  von  Herrn  Dr.  A.  Zander:  eine  in  Perlen  genähte  Mappe 
(1850). 

Für  das  Münz-  nnd  Medaillenkabinett  waren  Ge- 
schenke dargebracht  worden  von  den  Herren  Hermann  Baron 
Brniningk  und  Oskar  Schilinzky. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  machte  in  längerem 
Vortrage  erläuternde  Mitteilungen  in  Betreff  der  von  ihm  ver- 
fassten  obenerwähnten  Abhandlung  und  berichtete  in  Anknüp- 
fung hieran  über  die  im  Buche  der  Ältermänner  des  Rigaschen 
Goldschmiedeamtes  enthaltenen,  auf  das  kirchliche  Leben  bezüg- 
lichen Aufzeichnungen  (s.  unten). 

Herr  Architekt  Dr.  W.  Neumann  machte  im  Anschluss  an 
Beine  Arbeit  über  die  baltischen  Goldschmiede,  ihre  Marken  und 
Werke  Mitteilung  von  mehreren  in  der  Kaiserlichen  Eremitage 
und  in  den  Kaiserlichen  Schlössern  befindlichen  Silberarbeiten 
rigascher  Goldschmiede  und  legte  Skizzen  von  den  hervorragen- 
deren Stücken  vor,  die  ihm  von  dem  Konservator  der  Eremitage 
Baron  A.  v.  Fölkersahm  zur  Verfügung  gestellt  waren. 

Der  Sekretär  Dr.  A.  v.  Hedenström  referierte  über  ein 
im  Jahre  1904  erschienenes  Werk  von  W.  Nowodworski: 
Bopbtia  3a  ÄEBOEm  Meatjy  Mocsboio  h  Pfribio  HocnojnrroK)  1570 
— 1582"  (s.  unten). 

Inspektor  K.  Mettig  brachte  als  Ergänzung  zu  früheren  Mit- 
teilnngen  über  die  Beziehungen  Rigas  zur  Pehme  (vergl.  Sitzungs- 
berichte pro  1886  S.  32  ff.  und  pro  1903  S.  14  ff.)  eine  weitere 
Nachricht  darüber,  die  sich  in  der  kürzlich  erschienenen  3.  u.  4. 
Lieferung  des  11.  Teiles  des  Urkundenbuches  der  Stadt  Lübeck 
findet.  Dort  ist  auf  S.  376  u.  377  sub  Nr.  356  eine  Urkunde 
vom  28.  Juni  1468  abgedruckt,  die  über  einen  von  der  Fehme 
anhängig  gemachten  Streit  zwischen  dem  rigischen  Ratsherrn 
Stephan  vame  Sande  und  den  Kuratoren  der  Erbschaftsmasse 
des  lübischen  Ratsherrn  Wennemar  Overdijkes  handelt.  Der 
rigische  Ratsherr  Steffen  vame  Sande,  der  die  Kuratoren  der 


Digitized  by  Google 


254 


Overdijkesschen  Nachlassenschaft,  wohl  weil  er  sich  in  seinen 
Rechten  und  Ansprüchen  gekränkt  sah,  vor  dem  Freistahl  in 
Ravensberg  verklagt  hatte,  geht  auf  einen  Vergleich  ein,  den 
der  Rat  von  Lübeck  dem  Wunsche  der  Parten  gemäss  herbei- 
fuhrt. Das  vom  lübischen  Rat  eingesetzte  Schiedsgericht  bestimmt, 
dass  dem  Bevollmächtigten  des  rigischen  Ratsherrn  Steffen  vame 
Sande,  seinem  Sohne  gleichen  Namens,  110  rheinische  Gulden 
auszuzahlen  seien,  von  denen  aber  mit  Steffens  vame  Sande  Ein- 
willigung 10  Gulden  in  Lübeck  „to  behuff  der  stoelherena  zurück* 
bleiben  sollen,  und  dass  die  von  der  Fehme  anhängig  gemachte 
Klage  hinfällig  geworden  sei.  Steffen  vame  Sande  erklärt,  mit 
dem  vorstehenden  Urteile  vollkommen  einverstanden  zu  sein. 

Wem  die  10  Gulden,  die  in  Lübeck  zum  Behuf  der  Stuhl- 
herren zurückbleiben  sollten,  zugedacht  waren,  ist  nicht  klar. 
Sind  unter  Stuhlherren  die  Fehmrichter,  die  Schiedsrichter,  die 
lübischen  Ratsherren  oder  noch  andere  Personen  zu  verstehen? 

Der  Präsident  übergab  eine  bereits  früher  (s.  oben  S.  84) 
angekündigte  Arbeit  des  Herrn  Oberlehrers  Wladislaw  Lich- 
tarowicz  über  „Livonica  in  römischen  Archiven  und  Biblio- 
theken" (s.  unten). 


der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
der  Ostseeprovinzen  Russlands. 

Rede,  gehalten   am  6.  Dezember  1904  von   Bernh.  A.  Holländer. 

Meine  Herren!  Wir  begehen  heute  den  siebzigsten  Stif- 
tungstag unserer  Gesellschaft.  Im  Leben  des  einzelnen  Menschen 
wird  der  70.  Geburtstag  jetzt  oft  besonders  festlich  begangen, 
aber  es  hat  eine  solche  Feier  doch  immer  etwas  Wehmütiges  an 
sich,  denn  unwillkürlich  denkt  man  dabei  auch  an  Abschied- 
nehmen. Man  will  dem  Veteranen,  dessen  Tage  nach  den  Worten 
des  Psalmisten  gezählt  sind,  noch  einmal  die  ihm  gebührende 
Ehre  erweisen,  und  er  selbst  denkt  wohl  auch  daran,  alles,  was 
er  hier  auf  Erden  begonnen  hat,  zu  einem  guten  Abschluss  zu 
bringen.  Man  schaut  an  einem  solchen  Tage  gern  zurück  in  die 
Vergangenheit,  aber  nur  schüchtern  wagt  man  noch  einen  Aus- 
blick in  die  Zukunft.   Anders  ist  es  im  Leben  einer  Körperschaft 
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einer  Gesellschaft,  wie  der  unsrigen.  Sieben  Jahrzehnte  sind 
auch  für  sie  ein  langer  Zeitraum,  und  wenn  es  sieben  Jahrzehnte 
eifriger,  fruchtbringender  Arbeit  gewesen  sind,  so  ist  ein  Rück- 
blick auf  dieselben  wohl  berechtigt  und  kann  uns,  die  wir  das, 
was  die  Väter  begonnen  haben,  fortsetzen  und  die  Früchte 
ihrer  Arbeit  einernten  sollen,  nur  nützlich  Bein,  aber  mit  diesem 
Zurückschauen  dürfen  und  sollen  wir  auch  einen  Ausblick  in  die 
Zukunft  verbinden,  denn  wir  dürfen  nicht  daran  denken,  uns  nun 
im  Alter  zur  Ruhe  zu  setzen,  wir  müssen  die  Vorstellung  an  ein 
uns  möglicherweise  bevorstehendes  Ende  weit  von  uns  weisen, 
ja  wir  müssen  schaffen  und  arbeiten  für  unsere  Gesellschaft,  als 
wenn  ihr  ein  ewiges  Dasein  beschert  wäre.  So  gestatten  Sie 
mir  denn  am  heutigen  Gedenktage  ein  wenig  zurückzublicken  auf 
die  Anfänge  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
und  in  der  Beleuchtung  der  augenblicklichen  Situation  unsere 
Aufgaben  für  die  Zukunft  zu  betrachten. 

Meine  Herren!  Viele  von  Ihnen  werden  sich  noch  der 
Jubelfeier  unserer  Gesellschaft  vor  20  Jahren  erinnern  und  der 
wohldurchdachten  Rede  unseres  damaligen  Präsidenten  Dr.  Georg 
Berkholz  eingedenk  sein.  Er  gab  eine  kurze,  aber  treffende  Ent- 
stehungsgeschichte unserer  Gesellschaft,  indem  er  den  damaligen 
Stand  der  livländischen  Geschichtswissenschaft  charakterisierte 
und  die  Bedeutung  der  auf  Kosten  der  baltischen  Ritterschaften 
hergestellten  Abschriften  der  Urkunden  des  einstigen  Deutsch- 
ordensarchivs  in  Königsberg  hervorhob.  Der  Gouvernements- 
Schulendirektor  Karl  Eduard  Napiersky,  der,  wie  Berkholz 
sagt,  „zuerst  unter  uns  mit  vollem  Bewusstsein  die  Forderung 
ernster  Urkundenforschung  in  den  Mittelpunkt  aller  historischen 
Arbeit  gestellt  hat",  eröffnete  mit  der  1833  und  1836  erfolgenden 
Herausgabe  seines  Regestenworkes,  des  Index  corporis  historico- 
diplomatici,  eine  neue  Epoche  der  livländischen  Geschichtsforschung. 
Ihn  bezeichnet  auch  Berkholz  als  den  eigentlichen  Gründer  unse- 
rer Gesellschaft,  während  Pastor  Taubenheim,  dessen  Name  in 
der  Gesellschaftschronik  an  der  Spitze  der  Gründungsgeschichte 
gestellt  wird,  in  rühriger  Weise  und  mit  unermüdlichem  Eifer 
wohl  mehr  die  praktischen  Vorbereitungen  traf,  um  die  Gedanken 
Xapierskys  zu  realisieren.  Wenn  letzterer  erst  nach  20  Jahren 
(1854)  als  Präsident  an  die  Spitze  der  Gesellschaft  trat,  um  dieses 
Amt  dann  6  Jahre  lang  zu  bekleiden,  so  ist  er  doch  schon  vor- 
her die  Seele  der  Gesellschaft,  ja  sogar,  wie  Berkholz  in  dem 
ihm  gewidmeten  Nachruf  (Mitteilungen  XI)  betonte,  ihr  eigent- 
licher Repräsentant  nach  aussen  gewesen.  Er  hat  namentlich 
auch  die  Einrichtung  und  langjährige  Redaktion  der  „Mitteilun- 
gen aus  der  livländischen  Geschichte"  geleitet 

Wenn  Berkholz  es  hervorhob,  dass  unsere  Gesellschaft 
wesentlich  zu  dem  Zweck  begründet  worden  sei,  um  die  liv* 
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ländiache  Geschichtsforschung  beim  Beschreiten  der  durch  Na- 
piersky  neueröffneten  Bahn  zu  unterstützen  und  zu  fördern,  so 
hat  er  damit  gewiss  das  Richtige  getroffen.  Es  sei  mir  aber 
gestattet,  zur  Ergänzung  des  damals  Gesagten  auf  die  Landes- 
yerhältnisse  der  dreissiger  Jahre  hinzuweisen,  die  meiner  Meinung 
nach  die  sympathische  Aufnahme  und  günstige  Entwickelang  der 
Gesellschart  mr  Geschichte  und  Altertumskunde  mindestens  zu 
erklären  helfen. 

Ich  will  Sie  nicht  mit  einer  schon  oft  versuchten  detaillierten 
Schilderung  der  Zeitverhältnisse  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
belästigen.  Ich  muss  Sie  nur  kurz  daran  erinnern,  dass  nach  der 
Beendigung  der  Napoleonischen  Kriege  auch  für  unser  Heimat- 
land Jahre  des  inneren  und  äusseren  Friedens  eintraten.  Die 
damaligen  Zeitgenossen  fühlten  sich  ausserordentlich  behaglich, 
aber  Genusssucht  und  materielle  Gesinnung  griffen  immer  mehr  um 
sich  und  fanden  kein  Gegengewicht  in  dem  kirchlichen  Leben  jener 
Epoche,  das  ganz  unter  der  Herrschaft  einer  nur  wenig  fördernden 
Richtung  des  Rationalismus  stand.  Von  einem  speziell  Inlän- 
dischen, geschweige  denn  einem  ostseeprovinziellen  Landesbewusst- 
sein  war  in  jenen  Tagen  wenig  die  Rede.  Es  bedurfte  ernster 
Ereignisse,  um  die  Livländer  aus  diesem  behaglichen,  aber  gerade 
in  seiner  Harmlosigkeit  für  die  Zukunft  gefährlichen  Leben 
aufzurütteln. 

Heinrich  Schurtz  sagte  jüngst  in  einem  Aufsatze  in  der 
trefflichen  „Deutschen  Monatsschrift1* :  „Das  Schicksal  Spaniens 
zeigt  uns,  wie  nur  im  Vorwärtsschreiten  das  Heil  eines  Volkes 
liegt,  .  das  im  Daseinskampfe  nicht  unterliegen  will;  das  Glück 
der  idyllischen  Abgeschlossenheit,  der  träumerischen  Ruhe  ist 
für  uns  verloren,  und  nur  den  wachenden,  kampfesfrohen  Ge- 
schlechtern gehört  die  Welt."  Denselben  Gedanken  hat  H  e  i  n  r  i  ch 
Diederichs  bereits  im  Jahre  1870  auch  auf  unsere  Inländi- 
sche Geschichte  angewandt,  indem  er  schrieb:  „Eines  aber  kann 
jeder  aus  den  seltsam  verschlungenen  Schicksalen  unseres  Landes 
lernen:  niemals  hat  seinen  Bewohnern  ein  beauemer,  ruhiger 
Friede  gefrommt,  in  harter  Not  und  schwerem  Kampf  ist  alles 
gegründet,  worauf  unser  Leben  steht.  In  dem  schweren  Ringen 
um  die  Existenz  erstarkt  die  politische  Kraft  und  Einsicht,  mit 
der  Grösse  des  Einsatzes  wächst  auch  die  Stärke."  Ich  mochte 
es  daher  alB  eine  günstige  Fugung  des  Schicksals  bezeichnen, 
dass  dem  idyllischen  Leben  ein  Ende  bereitet  wurde,  indem  sich 
die  gegen  unsere  Verhältnisse  gerichteten  Angriffe  mehrten. 
Diese  haben  in  unseren  Vorfahren  erst  das  Bewusstsein  unserer 
Eigenart  erweckt. 

Es  mögen  nur  wenige  Ereignisse  aus  den  dreissiger  Jahren 
hervorgehoben  werden.  Im  Jahre  1832  wurde  das  Gesetz  für 
die  evangelisch -lutherische  Kirche  in  Russland  publiziert  Das 


Digitized  by  Google 


257 


baltische  Gebiet  verlor  damit  die  ihm  bisher  gewährleistete  Son- 
derstellung und  wurde,  obgleich  seine  Vertreter  dagegen  heftigen 
Widerspruch  erhoben,  mit  der  gesamten  lutherischen  Kirche 
des  Reiches  unter  ein  gemeinsames  Generalkonsistorium  in  Peters- 
burg gestellt.  Im  März  1833  wurde  Graf  Uwarow  Minister  der 
Volks  au  fklärung  und  besuchte  gleich  darauf  im  Sommer  desselben 
Jahres  Dorpat  und  andere  baltische  Städte.  Das  Ergebnis  waren 
Massregeln,  die  als  erste  Anlange  der  Russifizierung  unseres 
Schulwesens  bezeichnet  werden  können.  Im  Jahre  1835  wurde 
der  General  Craffström  Kurator  in  Dorpat.  Im  Jahre  1838 
reichte  Uwarow  dem  Kaiser  einen  Bericht  ein,  der,  in  auslän- 
dischen Blättern  veröffentlicht,  eine  lebhafte  Abwehr  von  Inlän- 
discher Seite  hervorrief.  Zu  gleicher  Zeit  begannen  die  russi- 
schen Zeitungen  ihre  Angriffe  gegen  die  Ostseeprovinzen  zu 
richten;  sie  beklagten  sich  über  die  angeblich  unwürdige  Stellung 
der  Russen,  die  nicht  gleichberechtigt  mit  den  Landesbewohnern 
seien,  und  griffen  die  von  den  Herrschern  gewährleisteten  Pri- 


Indem  die  Livländer  durch  dieses  Vorgehen  auf  die  Bedeu- 
tung und  den  Wert  ihrer  bisherigen  Entwickelung  hingewiesen 
wurden,  lernten  sie  erst  den  Schatz  achten,  den  sie  zu  behüten 
hatten.  Das  musste  notwendig  zur  Belebung  des  historischen 
Sinnes  fuhren,  das  musste  das  Verlangen  wachrufen,  „die  Schätze 
des  Altertums  und  der  Geschichte  vor  dem  Untergang  zu  retten* 
und  die  Berechtigung  der  eigenen  Existenz  aus  der  Geschichte 
zu  erweisen.  Ich  glaube  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  die 
Meinung  ausspreche,  dass  dieses  Moment  bei  der  Begründung 
und  ersten  Entwickelung  unserer  Gesellschaft,  vielleicht  noch 
mehr  oder  weniger  unbewusst,  auch  eine  Rolle  gespielt  hat. 
Beachtenswert  ist  es  jedenfalls,  dass  unsere  Gesellschaft  sich 
gleich  ein  weites  Programm  stellte:  die  Erforschung  der  Ge- 
schichte der  gesamten  Ostseeprovinzen.  Während  wohl  sonst 
mit  Recht  behauptet  worden  ist,  dass  um  diese  Zeit  von  einem 
Zusammenbang  zwischen  den  3  Provinzen  in  keiner  derselben 
auch  nur  entfernt  die  Rede  war,  finden  wir  doch  in  unserer 
Gesellschaft  einen  solchen  von  Anfang  an  erstrebt;  sie  bildete, 
wie  damals  gesagt  wurde,  einen  „  Vereinigungspunkt  der  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen  der  einzelnen  Ostseeprovinzen*. 

Nachdem  die  nötigen  Vorbereitungen  stattgefunden  hatten, 
traten  am  1.  Juli  1833  die  für  die  Idee  der  Gründung  unserer 
Gesellschaft  gewonnenen  Männer  zusammen,  um  über  einen  bereits 
ausgearbeiteten  Statutenentwurf  zu  beraten.  Dieser  wurde  ange- 
nommen, sodann  aber  zur  endgültigen  Redaktion  desselben  und 
behufs  Ergreifung  der  weiteren  Massregeln  ein  Komitee  eingesetzt, 
das  aus  folgenden  5  Herren  bestand:  Pastor  Gustav  Reinhold 
Taubenheim,   Gouvernements  -  Schulendirektor  Karl  Ed.  Na- 
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pieraky,  Hofgerichtssekretär  Karl  von  Tiesenhausen,  Hofgerichts- 
assessor Alex.  v.  Löwis  auf  Kaipen,  Kollegienassessor  Gustav 
Reinhold  Georg  v.  Rennenkampf.  Durch  schriftliche  Stimmen- 
abgaben wurden  sodann  (November  1833)  gewählt  zum  1.  Präsi- 
denten Landrat  Baron  Hermann  v.  Campenhausen  und  zum  1. 
Sekretär  Pastor  Taubenheim,  der  aber  noch  vor  Eröffnung  der 
Gesellschaft  nach  Petersburg  übersiedelte. 

Nach  Allerhöchster  Bestätigung  der  Statuten  fanden  am  5. 
Dezember  1834  die  konstituierende  Versammlung,  am  6.  Dezember 
die  feierliche  Eröffnungssitzung  statt.  Auf  der  ersteren  wurden 
zu  Direktoren  erwählt  die  Herren:  wortfuhrender  Bürgermeister 
Fr  iedrich  Timm,  Hofgerichtssekretär  Karl  von  Tiesenhausen, 
Landmarschall  von  Ösel  Peter  v.  Buxhöwden,  Vizepräsident  des 
Hofgerichts  August  v.  Löwis  zu  Bergshof,  Konsistorialrat  Dr. 
Karl  Ludwig  Grave,  Oberpastor  Hermann  Trey,  Landrat  Karl 
v.  Engelhardt  zu  Sehlen  und  Oberpastor  Matthias  Thiel.  Sekretär 
wurde  Ritterschaftsnotar  Goswin  Baron  Budberg,  Schatzmeister 
Kollegienassessor  v.  Rennenkampf,  Bibliothekar  Pastor  Dr.  Peter 
August  Poelchau,  Museumsinspektor  Pastor  Martin  Daniel  Taube. 

Aus  dieser  Liste  der  ersten  Repräsentanten  unserer  Gesell- 
schaft ist  jedenfalls  das  eine  deutlich  zu  erkennen,  dass  die  Grün- 
dung derselben  als  ein  für  Stadt  und  Land  hochwichtiges  Ereignis 
betrachtet  wurde.  Beachtenswert  ist  auch  die  hervorragende 
Beteiligung  des  Adels  und  des  geistlichen  Standes  an  der  ersten 
Arbeit.  Dasselbe  finden  wir,  wenn  wir  das  Verzeichnis  der  82 
Stifter  der  Gesellschaft  durchsehen.  Von  ihnen  gehörten  38  dem 
Adel  an,  17  waren  Pastoren,  8  Professoren,  8  Lehrer,  10  sonstige 
Literaten,  1  Buchhändler.  Die  Kaufleute  fehlten  ganz,  und  erst 
in  den  nächsten  Jahren  traten  4  Kaufleute  in  die  Gesellschaft 
ein.  Auffallend  ist,  dass  der  Rigaer  Rat  nur  durch  ein  Mitglied 
vertreten  war  und  dass  die  Juristen,  die  später  so  hervorragende 
Mitarbeiter  wurden,  in  den  ersten  Jahren  nur  wenig  beteiligt 
waren.  Von  den  heutigen  532  ordentlichen  Mitgliedern  gehören 
nach  einer  ungefähren  Übersicht  215  dem  Adel  an,.  65  sind 
Juristen,  49  Kaufleute,  35  Pastoren,  28  Lehrer,  27  Ärzte,  25 
Techniker,  Chemiker  etc.,  13  Professoren  und  Dozenten,  9  Redak- 
teure, der  Rest  verteilt  sich  auf  Fachhistoriker  (Bibliothekare, 
Archivare  (7),  Buchhändler  (5),  Apotheker  (7),  Landwirte,  Künstler 
etc.).  Es  ist  also  jetzt  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  in  den 
Berufskreisen  eingetreten.  Eines  möchte  ich  aber  bedauernd 
hervorheben,  dass  wir  der  aktiven  Mitarbeiterschaft  der  Pastoren, 
namentlich  der  landischen,  fast  ganz  entbehren.  Eine  schöne 
Ausnahme  war  es  neulich,  dass  Herr  Pastor  Baerent  uns  durch 
einen  Vortrag  erfreute.  Auch  hat  Pastor  Schilling  in  Nitau 
wiederholt  sein  lebhaftes  Interesse  für  unsere  archäologischen 
Forschungen  bekundet. 
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Eine  Geschichte  unserer  Gesellschaft  ist  hisher  noch  nicht 
geschrieben  worden ;  es  ist  mir  jetzt  auch  nicht,  bei  der  mir  nnr 
knapp  zugemessenen  Zeit,  möglich  gewesen,  mich  mehr  in  diesen 
Gegenstand  zu  vertiefen,  und  nur  dann  kann  ja  eine  solche 
Geschichte  allgemeines  Interesse  beanspruchen,  wenn  der  von  der 
historischen  Gesellschaft  ausgehende  Einfluss  auf  die  gesamte 
Geschichtsforschung  unseres  Landes  in  den  verschiedenen  Zeit- 
abschnitten dargestellt  wird  oder  sonstige  mehr  allgemeine 
Gesichtspunkte  in  die  Darstellung  hineingebracht  werden.  Eine 
solche  Geschichte  muss  wohl  schon  dem  75  jährigen  Jubiläum 
vorbehalten  bleiben.  Rein  äusserlich  betrachtet,  gewährt  unsere 
Gesellschaft  in  den  ersten  fünf  Jahrzehnten  ihrer  Existenz  das 
Bild  einer  gelehrten  Körperschaft,  die,  ohne  viel  Aufhebens  von 
sich  zu  machen,  ruhig  und  stetig  ihre  Ziele  verfolgte.  Eine  all- 
mähliche Entwickelung,  ein  Fortschritt  war  namentlich  in  den 
Sammlungen  und  der  damit  in  Zusammenhang  stehenden  Lokal- 
frage zu  bemerken.  Während  man  zuerst  (1834—44)  im  Schlosse 
untergebracht  war,  fand  die  Gesellschaft  später  im  Bornhaupt- 
schen  Hause  ein  Unterkommen,  von  wo  sie  1857  in  das  alte 
Museum  (Gildstubenstrasse)  übersiedelte,  dessen  Räume  sich  aber 
auch  bald  als  zu  eng  erwiesen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  blieb 
in  allen  diesen  Jahren  ziemlich  stetig  dieselbe,  sie  schwankte  nur 
zwischen  100 — 150  und  betrug  mit  den  korrespondierenden  und 
Ehrenmitgliedern  über  200.  Die  Publikationen,  d.  h.  die  „Mit- 
teilungen ,  erschienen  im  ganzen  regelmässig,  so  dass  durch- 
schnittlich bis  1868  alle  drei  Jahre  em  Band  erschien.  Darauf 
tritt  allerdings  eine  bedenkliche  Pause  —  aus  uns  unbekannten 
Gründen  —  ein,  indem  von  1868—75  gar  keine  „Mitteilungen" 
herausgegeben  wurden,  und  auch  dann  brauchte  man  zur  Voll- 
endung des  12.  Bandes  noch  weitere  5  Jahre,  so  dass  im  Zeit- 
raum von  12  Jahren  (1868 — 80)  nur  ein  einziger  Band  erschienen 
ist.  —  Die  Protokolle  der  Versammlungen  wurden  in  verschie- 
denen Zeitschriften  veröffentlicht,  erst  seit  1873  wurden  Sonderab- 
drucke in  den  „Sitzungsberichten"  gesammelt,  die  allmählich  eine 
immer  mehr  erweiterte  Gestalt  angenommen  haben. 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  ist  in  unserem  Geschäftsleben 
erst  in  den  Jahren  1882—1884  eingetreten,  ja  ich  möchte  mit 
diesem  Zeitraum  eine  neue  Epoche  der  Geschichte  unserer  Ge- 
sellschaft beginnen  lassen.  Es  sei  mir  gestattet,  nur  ein  paar 
besonders  charakteristische  Momente  hervorzuheben. 

Im  Jahre  1882  wurde  auf  Antrag  unserer  Gesellschaft  bei 
dem  Stadtamt  die  Anstellung  eines  in  der  Urkundenarbeit  be- 
währten Historikers  zum  Stadtarchivar  erwirkt.  Im  selben 
Jahre  wurde  der  1883  verwirklichte  Plan  gefasst,  eine  kultur- 
historische Ausstellung  zu  veranstalten,  die,  von  ca.  11,000  Per- 
sonen besucht,  einen  glänzenden  Verlauf  nahm.   Mit  Recht  sagte 
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Berkholz  von  ihr:  „Gerade  der  Aufgabe  einer  Anregung  des  histo- 
rischen Sinnes  sind  wir  durch  diese  Ausstellung  in  ungewöhnlichem 


sichtbar  zu  Tage  getreten."  Nur  das  Bewusstsein  dieses  einen 
grossen  Kraftaufwand  erfordernden  und  doch  glücklich  zustande 
gebrachten  Werkes  habe  der  Gesellschaft  den  Mut  zur  Veran- 
staltung der  Jubelfeier  des  Jahres  1884  gegeben.  Diese  verlief 
in  überaus  erhebender,  die  Arbeitsfreudigkeit  stärkender  Weise 
und  führte  uns  viele  neue  Mitglieder  zu.  Im  selben  Jahre  1884 
erfolgte  die  Begründung  der  Abteilung  unserer  Gesellschaft  für 
den  Dombau.  Im  Jahre  1886  hielt  Alexander  Buchhol tz  seinen 
folgenreichen  Vortrag  über  die  Notwendigkeit  eines  kulturhistori- 
schen Museums  in  unserer  Stadt  und  bereits  1890  konnten  wir 
unser  heutiges  Dommuseum  beziehen,  das  schon  nach  wenigen 
Jahren  der  Erweiterung  bedurfte.  Im  selben  Jahre  eröffnete 
Baron  Bruiningk  seine  präsidiale  Tätigkeit,  indem  er  den  An- 
trag stellte,  die  Gesellschaft  möge  ein  grosses  3  bändiges  Illustra- 
tionswerk herausgeben.  Seiner  Initiative  und  umsichtigen  Lei- 
tung ist  die  glückliche  Vollendung  dieses  monumentalen  Werkes, 
dessen  Text  von  Anton  Buchholtz,  W.  Neumann  und  K.  v.  Löwis 
of  Menar  verfasst  wurde,  zu  verdanken.  In  dem  Jahre  1890 
wurde  ferner  unserer  Gesellschaft  die  verantwortungsvolle  Auf- 
gabe übertragen,  die  Herausgabe  des  liv-,  est-  und  kurländischen 
Urkundenbuchs  zu  leiten.  Bereits  3  Jahre  darauf  erwirkte  sie 
eine  Erhöhung  der  Beiträge  der  beteiligten  Standschaften,  so  dass 
eine  zweite  hervorragende  Arbeitskraft  in  den  Dienst  des  Ur- 
kundenbuches  gestellt  und  damit  eine  Beschleunigung  der  Arbeit 
bewerkstelligt  werden  konnte.  Im  Jahre  1892  wurde  das  von 
W.  Neumann  verfasste  Werk  „Das  mittelalterliche  Riga"  von 
der  Gesellschaft  herausgegeben.  Das  regere  Interesse  des  Pu- 
blikums zeigte  sich  auch  in  der  wachsenden  Zahl  der  ordentlichen 
Mitglieder.  Im  Jahre  1890  war  sie  auf  248  gestiegen,  im  Jahre 
1893  betrug  sie  428,  jetzt  532.  Das  Jahr  1896  brachte  uns  den 
archäologischen  Kongress,  dem  wir  mit  einem  gewissen  Zagen 
entgegen  gingen,  der  dann  aber  einen  so  befriedigenden  Ver- 
lauf nahm. 

Meine  Herren!  Entschuldigen  Sie  diese  Aufzählung  der  Ihnen 
wohlbekannten  Daten.  Sie  schienen  mir  zur  Charakterisierung 
der  in  den  letzten  2  Jahrzehnten  in  unserer  Gesellschaft  herr- 
schenden Bestrebungen  unumgänglich  notwendig  zu  sein.  Ich 
möchte  mich  aber  dabei  gegen  den  Vorwurf  verwahren,  der  viel- 
leicht erhoben  werden  könnte,  als  wenn  ich  uns  rühmen  wollte, 
dass  wir  es  „so  herrlich  weit  gebracht"  haben.  Wir  wissen  es 
alle,  dass  noch  manche  der  unserer  Gesellschaft  übertragenen 
Aufgaben  der  Erledigung  harren,  dass  Arbeiten  geleistet  werden 
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müssten,  die  im  Interesse  der  Geschichtsforschung  dringend  not- 
wendig wären,  die  wir  aber  nicht  leisten  können,  weil  es  uns  an 
Arbeitskräften  mangelt.  Es  gilt  daher  alle  Kräfte  anzuspannen, 
um  diese  herbeizuschaffen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  diese  Epoche  regeren  historischen 
Strebens  wiederum,  wie  bei  der  Gründung  der  Gesellschaft,  zu- 
sammenfallt mit  ernsten  Ereignissen  unseres  politischen  Lebens. 
Im  Jahre  1878  wurde  die  neue  Städteordnuug  eingeführt,  1885 
erfolgte  die  Absetzung  des  ersten  Rigaschen  Stadthaupts  Robert 
Büngner.  Das  Jahr  1889  ist  mit  seiner  Fülle  von  folgenreichen 
Vorgängen  uns  wohl  noch  allen  unvergesslich:  es  brachte  die 
neuen  Gerichtsinstitutionen,  den  Beginn  der  jetzt  konsequent 
durchgeführten  RussifizieruDg  der  Schulen,  die  Aufhebung  der 
„Rig.  Zeitung",  die  Verbannung  angesehener  Bürger  unserer 
Stadt  u.  8.  w.  War  nicht  dieses  neu  belebte  historische  Interesse 
zum  Teil  auch  erweckt  worden  durch  den  Gedanken,  den  Georg 
Berkholz  bereits  im  Jahre  1864  aussprach,  indem  er  auf  die  Auf- 
gaben unserer  Historiker  hinwies?  Er  sagte  (Mitteilungen  XI 
Seite  286):  „Nehmen  wir  an,  dass  wirklich  der  Tag  kommen 
könnte,  wo  unsere  Geschichte  gänzlich  ausgespielt  hätte,  so  werden 
wir  ihr  durch  unsere  Geschichtsforschung  ein  Denkmal  ge- 
setzt haben,  das  in  seiner  Bedeutsamkeit  auch  für  die  umliegenden 
Ländergebiete  wohl  noch  andere  700  Jahre  überdauert."  In  den 
80  er  Jahren  machten  sich  die  einen  diesen  Berkholzschen  Ge- 
danken zu  eigen,  während  andere  wieder  die  Hoffnung  auf  die 
Zukunft  noch  nicht  aufgeben  und  sich  in  derselben  durch  die 
Betrachtung  der  Vergangenheit  stärken  wollten.  Wie  verschieden 
nun  aber  auch  die  Motive  gewesen  sein  mögen,  die  Tatsache 
steht  jedenfalls  fest,  dass  in  den  letzten  Jahrzehnten  das  Ver- 
ständnis für  die  Bedeutung  der  von  unserer  Gesellschaft  ver- 
tretenen Arbeitsgebiete  gewachsen  ist,  und  damit  tritt  an  uns  die 
Frage  heran,  was  können  wir  dafür  tun,  dass  dieses  Interesse 
erhalten  werde?  Welche  Aufgaben  erwachsen  uns  aus  der  Ver- 
trauensstellung, die  man  unserer  Gesellschaft  in  den  letzten  Jahren 
eingeräumt  hat? 

Meine  Herren!  Entschuldigen  Sie,  wenn  ich  in  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  mit  etwas  Selbstverständlichem  beginne. 
Es  muss  unsere  Arbeit  im  Kleinen  und  Grossen  durchdrungen 
sein  von  aufrichtiger  Liebe  zur  Heimat.  Es  ist  diese  ja  die 
Grundvoraussetzung  aller  unserer  Arbeit,  aber  es  kommt  darauf 
an,  dass  sie  auch  nach  aussen  hin  hervortritt,  dass  wir  auch  bei 
andern  diese  Liebe  pflegen.  Wenn  wir  solche  Liebe  säen,  dann 
werden  auch  wir  Liebe  ernten.  Gewiss  dürfen  wir  in  unserem 
Verein  keine  Politik  treiben,  vielmehr  die  reine  Wissenschaft 
pflegen,  aber  unsere  Geschichtswissenschaft  darf  nicht  interna- 
tional, sondern  muss  national  sein.   Das  hat  niemand  wohl  besser 
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hervorgehoben  als  Treitschke.  Er  sagt  einmal:  „So  gewiss 
der  Mensch  nur  versteht,  was  er  liebt,  ebenso  gewiss  kann  nnr 
ein  starkes  Herz,  das  die  Geschicke  des  Vaterlandes  wie  selbst- 
erlebtes Leid  und  Glück  empfindet,  der  historischen  Erzählung 
die  innere  Wahrheit  geben."  Treitschke  nennt  auch  Jene  blut- 
lose Objektivität",  die  gar  nicht  sagt,  auf  welcher  Seite  der  Dar- 
stellende mit  seinem  Herzen  steht,  das  gerade  Gegenteil  des 
echten  historischen  Sinnes.  So  wollen  auch  wir  bei  allen  unsern 
Arbeiten  Farbe  bekennen  und  wollen  mit  der  Geschichte  des 
Heimatlandes  auch  die  Liebe  zu  demselben  in  weiten  Kreisen 
zu  pflegen  suchen.  Wir  müssen  meiner  Ansicht  nach  —  ich  habe 
das  schon  früher  betont  —  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist, 
unsere  Geschichte  popularisieren,  wir  müssen  zahlreiche  Leser 
zu  gewinnen  suchen.  Ich  weiss,  dass  ich  hierin  nicht  mit  allen 
meinen  Kollegen  übereinstimme,  aber  bei  allem  Respekt  vor 
gründlicher  Arbeit  und  ohne  für  Oberflächlichkeit  eintreten  zu 
wollen,  bin  ich  doch  gern  bereit,  bei  einer  historischen  Arbeit 
über  manche  Fehler  hinwegzusehen,  wenn  nur  die  Grundgedanken 
richtig  sind  und  sie  warm  und  anregend  geschrieben  ist.  Besser 
ist  es  natürlich,  wenn  sich  alles  Gute  in  einer  Arbeit  vereint 
findet. 

Dass  es  sodann  unsere  Hauptaufgabe  ist,  für  die  darstel- 
lenden Arbeiten  die  nötigen  streng  wissenschaftlichen 
Grundlagen  zu  schaffen,  brauche  ich  in  dieser  Versammlung 
wohl  kaum  hervorzuheben.  Ohne  uns  besonders  rühmen  zu  wollen, 
darf  ich  doch  wohl  freudigen  Herzens  darauf  hinweisen,  dass  die 
von  den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  geleistete  spezialwissen- 
schaftliche Arbeit,  sowohl  was  die  Urkundeneditionen,  als  was 
einzelne  historische  Untersuchungen  anbetrifft,  stets  allgemein 
anerkannt  worden  ist.  Hier  gilt  es  also  nur  in  den  eingeschla- 
genen Bahnen  rüstig  vorwärts  zu  streben.  Ebenso  wird  die  Ge- 
sellschaft nach  wie  vor,  des  bin  ich  sicher,  soweit  es  in  ihren 
Kräften  steht,  ihre  statutenmässige  Pflicht  erfüllen  und  die  Er- 
haltung alles  dessen  befördern,  was  auf  die  Geschichte  und  die 
Altertümer  der  Ostseeprovinzen  Bezug  hat  (Archive,  Baudenk- 
mäler u.  s.  w.). 

Die  archäologische  Forschung  ist  seit  Buchholtz'  Tod  leider 
sehr  zurückgetreten.  Hier  gerade  könnten  auch  nicht  fachwissen- 
schaftlich vorgebildete  Männer  gute  Dienste  leisten.  Eine  schwie- 
rige Aufgabe  wird  immer  dann  bestehen,  die  nötigen  Arbeits- 
kräfte herbeizuschaffen.  Unsere  Gesellschaft  befindet  sich  hierbei 
noch  immer  in  einer  verhältnismässig  glücklichen  Lage.  Wir 
werden  voraussichtlich  immer  einige  deutsche  Berufshistoriker 
zur  Verfugung  haben:  die  Herausgeber  des  Urkundenbucbs,  den 
Stadtbibliothekar,  unsern  Bibliothekar,  den  Archivar  der  Ritter- 
schaft u.  8.  w.,  aber  doch  genügen  ihre  Arbeitskräfte  nicht,  um  alle 
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Aufgaben  zu  erledigen.  Wir  müssen  für  neue  Kräfte  sorgen, 
das  ist  im  Augenblick  wesentlich  eine  Finanzfrage,  denn,  wie  ich 
höre,  gehen  jetzt  mehrere  junge  Historiker  der  Beendigung  ihrer 
Studien  entgegen.  Was  können  wir  tun,  um  sie  dem  Lande  zu 
erhalten?  Da  die  pädagogische  Tätigkeit  unseren  Historikern 
immer  mehr  verschlossen  wird,  ist  das  eine  Frage,  die  schwierig 
zu  lösen  ist,  aber  durchaus  erörtert  werden  muss.  Man  erwartet 
von  uns,  dass  wir  ihnen  nicht  nur  Arbeit,  sondern  auch  Unter- 
halt zu  verschaffen  suchen.  Wir  haben  darüber  geklagt,  dass  es 
an  Arbeitern  fehle;  jetzt  sind  Arbeiter  da,  Arbeit  ist  in  Fülle 
vorhanden,  nun  gilt  es  Mittel  zu  schaffen.  Wird  uns  das  ge- 
lingen? Werden  sich  immer  wieder  Opferwillige  finden,  die  uns 
solche  darbieten  ?  Jedenfalls  können  wir  uns  einer  ernsten  Prü- 
fung dieser  Fragen  nicht  entziehen. 

Ich  möchte  zum  Schluss  noch  einer  Anregung  gedenken,  die 
von  dem  Stadtarchivar  Mag.  Arnold  Feuer  eisen  ausgegangen 
ist  und  die  ich  der  heutigen  Versammlung  auch  vorlegen  möchte. 
Feuereisen  spricht  von  der  Notwendigkeit  der  Fürsorge  für  un- 
sere Archive  und  hebt  es  hervor,  dass  die  Lösung  dieser  und 
anderer  brennender  Fragen  die  Kräfte  einzelner,  aber  auch  ein- 
zelner Vereine  übersteige.  „Hier  kann"  —  so  fahrt  er  fort  — 
„einzig  und  allein  der  genossenschaftliche  Zusammenschluss  zu 
gemeinsamem  Handeln  helfen.  Nicht  langwieriger  Organisations- 
arbeit oder  neuer  „Gründungen",  die  bei  uns  zu  Lande  nur  zu 
leicht  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen,  bedarf  es  zu 
diesem  Zweck,  nur  der  Anlehnung  an  bereits  Bestehendes.  Es 
ist  vielleicht  wenig  bekannt,  dass  bereits  seit  einigen  Jahren  an 
verschiedenen  Orten  des  Reichs  historisch-archäologische  Gebiets- 
versammlungen den  allgemeinen  archäologischen  Kongressen  er- 
folgreich an  die  Seite  getreten  sind.  Es  bedarf  kaum  näherer 
Ausfuhrung,  wie  gerade  auch  bei  uns  eine  häufigere  persönliche 
Berührung  der  Fachgenossen  und  ein  direkter  Meinungsaustausch 
zur  Förderung  gemeinsamer  Ziele  beitragen  mnsste,  sei  es  da- 
durch, dass  unsere  historischen  Vereine  der  Reihe  nach  Einla- 
dungen zu  einer  gemeinsamen  Sitzung  an  die  Vertreter  der 
Schwestervereine  ergehen  Hessen,  sei  es,  dass  man  einer  den 
Ernst  der  Arbeit  und  der  Erholung  gleichmässig  zu  ihren  Rechten 
verhelfenden  Pfingstfahrt  nach  dem  Muster  der  berühmten  Hanse- 
tage des  Hanse-Geschichtsvereins  den  Vorzug  geben  wollte.  Auch 
das  die  Heimatgeschichte  liebende  Laienelement  dürfte  bei  dem 
gehaltvollen  Vortrag  eines  illustren  Gastes  leicht  auf  seine  Rech- 
nung kommen.  So  armselig  und  stiefmütterlich  aber  ist  keiner 
unserer  Vereine  bedacht  worden,  dass  er  seinen  Gäaten  durch 
eine  bescheidene  Lokalausstellung,  durch  Ausflüge  zu  den  histori- 
schen Sehenswürdigkeiten  des  Städtchens  und  seiner  nächsten 
Umgebung  nicht  Belehrung  und  Genuss  bieten  könnte." 
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Ich  glaube,  dieser  Vorschlag  Feuereisens  (vergl.  Big.  Rund- 
schau 1904  Nr.  279  und  280)  ist  durchaus  der  Beachtung  wert, 
unserer  Oesellschaft  dürfte  aber  wohl  die  Aufgabe  zufallen,  auch 
hierin  die  Initiative  zu  ergreifen. 

Neben  diesen  Beziehungen  zu  den  baltischen  Schwester- 
vereinen müssen  aber  durchaus  auch  die  auf  dem  archäologischen 
Eongress  von  1896  angeknüpften  freundlichen  Beziehungen  zu 
den  gelehrten  Institutionen  des  inneren  Russlands  gepflegt  und 
die  Verbindungen  mit  den  ausländischen  historischen  Gesellschaften 
gefördert  werden.  Wir  müssen  eben  bedenken,  dass  wir  nach 
der  Umgestaltung  der  Universität  Oorpat  immer  mehr  der  Ge- 
fahr wissenschaftlicher  Isolierung  anheimfallen.  In  dieser  Be- 
ziehung mu88  ich  dankbar  der  Bemühungen  unseres  früheren 
Präsidenten  Baron  Bruiningks  und  unseres  Bibliothekars  Nik. 
Busch  gedenken,  die  hoffentlich  auch  weiterhin  nach  dieser  Rich- 
tung tätig  sein  werden. 

Meine  Herren!  In  früheren  Zeiten  pflegte  man  wohl  mit 
vielen  Worten  sich  gleichsam  zu  entschuldigen  oder  zu  rechtfer- 
tigen, dass  man  soviel  Arbeit  und  Mühe  der  livländischen  Ge- 
schichtsforschung, die  als  minderwertig  betrachtet  wurde,  zuwende. 
Heute  bedarf  es  dessen  nicht.   Wir  halten  uns  an  das  Wort: 

Es  ist  das  kleinste  Vaterland 
Der  grössten  Liebe  nicht  zu  klein. 
Je  enger  es  dich  rings  umschliesst, 
Je  näher  wird's  dem  Herzen  sein. 

So  muss  uns  auch  die  Geschichte  dieses  kleinen  Vaterlandes 
teuer  sein,  und  ich  rufe  der  Gesellschaft  zur  weiteren  rüstigen 
Arbeit  in  den  kommenden  Jahrzehnten  ein  „Glück  auf1  zu. 


Kirchliches  ans  dem  Buche  der  Ältermanner  des  rigasohen 

Goldschmiedeamtes. 

Von  H.  v.  Bruiningk. 

In  der  vorigen  Sitzung  berichtete  Herr  Inspektor  K.  Mettig 
über  .eine  bemerkenswerte  gewerbegeschichtliche  Notiz  im  Buche 
der  Ältermänner  des  rigaschen  Goldschmiedeamts.  Es  sei  ge- 
stattet, aus  demselben  Manuskript  an  dieser  Stelle  die  speziell 
auf  das  kirchliche  Leben  bezüglichen  Einträge  zum  Abdruck  zu 
bringen  und  sie  durch  einige  Bemerkungen  einzuleiten,  als  Er- 
gänzung zum  Band  19  der  „Mitteilungen  aus  der  livländischen 
Geschichte",  woselbst,  da  der  Textdruck  bereits  zum  Abscbluss 
gelangt  war,  unter  den  „Zusätzen  und  Berichtigungen'1  (S.  616) 
nur  ein  kurzer  Hinweis  Platz  finden  konnte.  Wohl  nat  Professor 
Wilhelm  Stieda  in  seinem  Aufsatz  „Aus  dem  Leben  des  Rigaer 
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Goldschmiedeamtes" l)  auch  einige,  das  kirchliche  Leben  der 
Goldschmiede  betreffende  Eintrage  berücksichtigt,  aber,  ent- 
sprechend dem  vorzugsweise  gewerbegeschichtlichen  Inhalt  des 
Aufsatzes,  nur  beiläufig,  wobei  auf  einen  vollständigen  Abdruck 
des  Textes  natürlich  verzichtet  werden  musste. 

Das  Buch  der  Altermanner  des  Goldschmiedeamts,  wie  Stieda 
das  Manuskript  benannt  hat,  ist  anscheinend  1488  begonnen,  ent- 
hält aber  einige  in  das  Jahr  1482  zurückreichende  Einträge  und 
schliesst  mit  dem  Jahre  1596.  Es  besteht  gegenwärtig  aus  61 
Quartblättern  in  losen  Lagen,  die  kurzlich  wieder  geheftet  worden 
sind.  Ausser  der  ursprünglichen  Foliierung  mit  lateinischen  Zahl- 
buchstaben, findet  sich  eine  neuere  Foliierung  mit  Ziffern,  die 
mit  der  Blattzahl  99  endet.  Folglich  sind  zahlreiche  Blätter 
verloren  gegangen.  Wir  zitieren  nach  der  ursprünglichen,  bis 
Bl.  xl  reichenden,  Folienbezeichnung,  indem  wir  die  Vorder-  und 
Rückseiten  als  (a)  und  (b)  unterscheiden. 

Die  Einträge  sind  weder  fortlaufend  geführt,  noch  machen 
sie  auf  Vollständigkeit  Anspruch.  Schrift  und  Außdrucksweise 
zeigen,  dass  von  den  Schreibern  einige  wenig  schreibkundig  ge- 
wesen sind.  Dadurch  wird  hin  und  wieder  das  Verständnis  er- 
schwert Zudem  hat  die  Schrift  teilweise  durch  Feuchtigkeit 
stark  gelitten,  doch  blieben  von  den  uns  interessierenden  Stellen 
nur  wenige  Wörter  oder  Buchstaben  unleserlich.  Im  Abdruck 
sind  sie  in  eckige  Klammern  eingeschlossen.  Die  Abschrift  ei- 
niger Bchwer  lesbarer  Stellen  hatte  Herr  Dr.  A.  v.  Bulmerincq 
nachzuprüfen  die  Gefälligkeit;  sie  wurden  von  ihm  ebenso  ge- 
lesen. Wir  haben  die  Einträge  in  chronologische  Ordnung  ge- 
bracht und  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen.  Die  Durch- 
streichung mehrerer  Einträge  konnte,  weil  in  späterer  Zeit  erfolgt, 
hier  unberücksichtigt  bleiben. 

In  den  Einträgen  ist  von  zwei  Altaren  des  Goldschmiedeamts 
die  Bede,  ohne  dass  gesagt  wäre,  in  welchen  Kirchen  sie  er- 
richtet waren.  Der  ältere  von  beiden,  der  bei  dem  Jahre  1488 
erwähnt  wird  und  dem  hl.  Eligius  geweiht  war,  lässt  sich  aus 
anderweitigen  Quellen  mit  Bestimmtheit  schon  1456  nachweisen 
nnd  der  st.  Petrikirche  zuweisen1);  vom  andern  Altar  erfahren 
wir  hier,  dass  er  1495  den  hl.  Erasmus,  Eligius  und  Katharina 
geweiht  wurde.  Sein  Hauptpatron  oder  Titularis  war  demnach 
st  Erasmus.  Es  wäre  bequem  anzunehmen,  dass  sich  auch  dieser 
Altar  in  der  st.  Petrikirche  befunden  habe,  weil  alsdann  die 
Schwierigkeit  wegfiele,  dass  es  vom  Altar  der  Goldschmiede  in 
der  st.  Petrikirche  an  anderer  Stelle  einmal  heisst,  er  sei  unter 
der  Orgel,  dann  aber,  er  befinde  sich  an  der  Nordseite  oder  im 


i)  Bali  Monatsschrift  Bd.  36  v.  J.  1888  8.  20-38,  115-143,  186  -200. 
*)  VgL  Mitteilungen  Bd.  19  S.  398  ff. 
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Chor1).  Aber  abgesehen  davon,  dass  dasselbe  Amt  in  der  einen 
Kirche  schwerlich  zwei  Altäre  unterhalten  hätte,  und  auch  der 
Altar  unter  der  Orgel  oder  im  Chor  der  8t.  Petrikirche  aus- 
drücklich als  dem  hl.  Eligius  geweiht  bezeichnet  wird,  während 
der  eine  von  beiden,  wenn  es  sich  in  der  Tat  um  zwei  verschie- 
dene Altäre  handelte,  doch  wohl  nach  dem  hl.  Erasmus  benannt 
worden  wäre,  —  weisen  sonstige  Umstände  darauf  hin,  dass  der 
zweite  Altar  des  Goldschmiedeamts,  der  et.  Erasmus-Altar,  im 
Dom  errichtet  war.  Aus  dem  Eintrag  n.  12  v.  J.  1496  erfahren 
wir  nämlich,  dass  das  Amt  der  Goldschmiede  durch  eine  eigene 
Stiftung  den  Gesang  der  berühmten  Marianischen  Antiphon  „Alma 
Redemptoris"')  zugleich  in  der  st.  Petrikirche  und  im  Dom  sicher- 
gestellt hatte,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  das  Amt  zu  beiden 
Kirchen  in  naher  Beziehung  stand.  Ferner  weiss  man  aus  an- 
derer Quelle  von  einem  dem  hl.  Erasmus  geweihten  Altar  im 
Glockenturme  des  Domes.  Er  wird  ein  einziges  Mal  (im  J.  1522) 
erwähnt,  wo  von  einer  Rentenzuschreibung  für  eine  an  diesem 
Altar  errichtete  Yikarie  die  Rede  ist,  ohne  dass  gesagt  ist,  wem 
der  Altar  gehörte9).  Es  ist  der  einzige  st.  Erasmus* Altar,  der 
in  Riga  bisner  nachgewiesen  werden  konnte,  und  die  vereinzelte 
Erwähnung  in  später  Zeit  harmoniert  gut  mit  dem  Umstände, 
dass  der  st.  Erasmus-Altar  der  Goldschmiede  erwähntermassen 
erst  1495  koDsekriert  worden  war.  So  werden  wir  in  der  An- 
nahme kaum  fehlgehen,  dass  der  Altar  unter  dem  Glockenturme 
im  Dom  eben  jener  Goldschmiedealtar  gewesen  ist.  Dem  steht 
nicht  im  Wege,  dass  in  den  sog.  Kirchengerichtsprotokollen  des 
Domes  aus  dem  17.  und  18.  Jahrh.  wieoerholentlich  von  einer 
„Goldschmiedekapelle"  die  Rede  ist,  die  sich  anscheinend  an  der 
Südseite  der  Kirche  befunden  hat4).  Nach  Beseitigung  der  Al- 
täre war  es  Sitte  geworden,  die  Kapellen  nach  den  in  ihnen 
befindlichen  Erbbegräbnissen  zu  benennen. 

Im  Buche  der  Ältermänner  handelt  es  sich  in  zwei  Einträgen 
(a.  d.  J.  1493  oder  1494  und  1496)  um  Rentenzahlungen  von  je 
6  Mark  für  kirchliche  Zwecke.  Die  daselbst  genannten  Personen, 
im  ersten  Falle  der  Ratsherr  Dietrich  Meteler,  im  andern  ein 
„Herr"  Nicolaus  Damerouw,  der  sich  unter  den  Ratsgliedern 
nicht  nachweisen  läset  und  in  dem  wir  folglich  wohl  einen  Geist- 
lichen zu  erblicken  haben,  wären  nach  dem  Aufsatze  in  der 
„Baltischen  Monatsschrift1*6)  Schenker  der  betreffenden  Stiftungs- 
kapitalien gewesen.   Uns  erscheint  es  fraglich,  ob  hier  in  der 


')  A.  a.  0.  S.  398  Anm.  2. 
*)  Vgl.  a.  a.  0.  S.  162  ff. 
9j  A.  a.  0.  S.  403. 

*)  Vgl.  Sechster  Rechensehaftebericht  der  Abteilung  der  GeeellBch.  f. 
G.  u.  A.  für  den  Mg.  Dom  bau,  für  das  Jahr  1890,  8.  18. 
5)  A.  a.  o.  S.  126,  127. 
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Tat  Stiftungen  vorliegen,  denn  wenn  es  schon  selten  vorkam, 
dass  Ämter  oder  Bruderschaften  von  Personen,  die  ihnen  nicht 
angehörten,  mit  derartigen  Stiftungen  bedacht  wurden,  solche 
vielmehr,  wenn  nicht  eigens  hierzu  eingesetzten  Verwaltungen 
(Vormündern  oder  Vorstehern),  dann  dem  Rate  oder  den  Kirchen 
selber  anvertraut  zu  werden  pflegten,  —  so  muss  es  ferner  auf- 
fallen, dass  hier  von  keinerlei  an  die  Stiftungen  geknöpften  Auf- 
lagen, namentlich  nicht  von  den  regelmässig  ausbedungenen  Seelen- 
messen, die  Rede  ist.  Es  handelt  sich  demnach  wohl  in  beiden 
Fällen  lediglich  um  die  (entgeltliche)  Zession  von  Rentenforde- 
rungen seitens  ihrer  derzeitigen  Inhaber,  von  denen  der  eine, 
Dietrich  Meteler,  seine  Deklaration  denn  auch  in  der  üblichen 
Form  im  städtischen  Rentenbuche  hat  verschreiben  lassen,  wäh- 
rend der  andere,  Nicolaus  Damerouw,  im  Rentenbuche  überhaupt 
nicht  vorkommt,  wohl  aber  um  die  Zeit  Rentenkäufe  verzeichnet 
stehen,  in  denen  es  sich  um  das  nämliche  Immobil  handelt  und 
die  Goldschmiede  ausdrücklich  als  die  Rentenkäufer  genannt 
werden  *). 

Auch  die  konfessionellen  Kämpfe  und  Wandelungen  haben 
im  Buche  ihre  Spuren  hinterlassen.  Was  noch  kürzlich  den  Ge- 
genstand eines  eifrig  gepflegten  Kultus  gebildet  hatte,  wird  nun- 
mehr verspottet.  So  in  der  Niederschrift  von  1526,  wo  es  von 
der  nach  Vereinbarung  mit  den  Armenvorstehern  der  neuen 
-Gottesordnung"  zugewendeten  Jahreszahlung  von  33  Mark  heisst, 
dass  diese  von  dem  Gelde,  „dar  se  de  olde  dullen  gadesgewan- 
heit  mede  plegen  to  hebben",  erfolgen  soll.  Den  Gesamtbetrag 
der  seitherigen  Aufwendungen  stellte  diese  Zahlung  freilich  noch 
lange  nicht  dar,  und  es  war  vorsichtigerweise  angezeigt,  nicht 
zu  sagen  „das  Geldu,  sondern  „von  dem  Geldetf.  Denn  wenn 
schon  allein  die  ständige  Zahlung  zum  Besten  der  die  Altäre 
der  Goldschmiede  bedienenden  beiden  Priester  in  den  letzten 
Jahren  je  19  Mark  betragen  hatte,  wozu  sich  als  feststehende 
Zahlung  die  bereits  erwähnte  Ausgabe  für  den  Gesang  „Alma 
Redemptoris"  gesellte,  nebst  den  mancherlei  Aufwendungen  für 
den  Unterhalt  der  Altäre,  vorzüglich  für  die  Wachskerzen,  so 
repräsentierte  auch  schon  das  Altargerät  einen  namhaften  Wert. 
Von  einem  Teil  des  silbernen  Altargeräts  erfahrt  man  aus  einem 
Eintrag  von  1533,  dass  er  vom  Amte  als  altes  Silber  veräussert 
und  der  Erlös  darlehnweise  zum  Besten  des  Amtes  auf  Renten 
vergeben  wurde.  Anderes,  so  ein  Altarkelch  nebst  Patene,  war 
noch  1555  in  der  Amtslade  vorhanden,  in  späteren  Inventuren 
jedoch  geschieht  des  alten  Kirchengeräts  nicht  mehr  Erwähnung. 


!)  Siebe  unten  die  Anm.  zu  n.  9  and  12. 
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1486. 

1.  „Item  so  bebben  de  golsmedea)  gesellen  gegeven  den  golt- 
smeden  to  holpe  to  der  kasel  x  mrc.  im  jor  lxxxvj  jor." 
Bl.  j\ 

1488. 

2.  wl[nt]  jor  mcccc  in  dem  achtentachtentigesten  jore."  Es  sind 
„op  sunte  Johannis"  Symon  Messaw,  Hans  Kemtter  nnd  Ka- 
wesb)  Saösinchhusen  gleichzeitig  Meister  geworden.  Von 
ihnen  gab  Simon  Messaw  die  Kost,  während  die  beiden  an- 
deren so  viel  Geld  gaben,  wie  ihm  die  Kost  zn  stehen  kam. 
ein  jeder  20  Mark  rigisch.  „. . .  van  dem  sulven  gelde  wart 
gestugete>  eyn  stul,  de  dor  steyt  vor  dem  altare  sinte  Eloyen." 
Bl.  j\ 

3.  „Item  so  hebben  de  golsmede  gelent  den  gesellen  vj  mrc, 
to  dem  luchter,  de  dor  henget  vor  dem  altare,  im  jor  lxxxviij." 
Bl.  j\ 

Um  1488,  ohne  Jahr  und  Tag. 

4.  „Item  noch  isz  unsz  Symon  Messaw  schuldichd)  iiij  mrc.  punth 
wasch,  dat  he  bracken  hadde  an  sinte0)  to  unssem  altare.8 
Bl.  ij\ 

6.  „Item  so  hebben  de  golsmede  gedan  Jorgen  Korvesz^  vij 
golden  rinisch,  dor  schal  he  vor  koppen  üj  elen  sammet  to 
der  kasel  *>,  dor  heft  Symon  Messaw  vorlovet."   Bl.  ij\ 

6.  „Item  hir  upp  entphangen  vj  mrc.  und  v  punt  wosz,  j  punt 
vor  j  ferd."    Bl.  y*. 

7.  .Item  so  bleft  Symon  scbuldick  noch  viij  mrc.  myn  ig  ferd. 
berekenden  geldes.   Dit  isz  betalth).M    Bl.  ij\ 

8.  „Item  der  gesellen  licht  wicht  iiy  punth."   BL  j*. 

1493. 

9.  „Anno  Domini  m.cccc  xciii  *'  umbtrent  sunte  Johannesz  Bap- 
tisten leit  uns  H.  Dirick  Metteier  schriven  in  der  stad  bauck 
hundert  mrc.  to  vorrenten  alle  jar  vj  mrc  to  Bunt  Loyn 
vickerye  erffliff  k>  to  boren,  eder  uns  de  vorscr.  hundert  mrc. 
weder  to  geven,  op  Stops  syn  hus  in  der  Santstraten,  dat 
desz  Duvelsz  husz  plach  to  syn1)."    Bl.  iij\ 


a)  sie."""'  b)  ilc,  wohl  iu  Schreibfehler,  fUtt  ^lawet».  e)  So  flkr  .f  »taret*,  ähnlich 
an  anderer  Stelle  „geatogen'  fftr  .getogen'.  d)  .echnldleh*  wiederholt.  •)  Hier  wird  wohl 
,Loyen*  oder  ^Eloyen"  in  erginien  fein.  f\  oder?  Kornee».  g)  Vollkommen  deutlich,  die 
ragohnaartg»  niederd.  Form  ihr  Cumla,  niobt  „kaniel",  —  ,xar  Ans*chmQchoAf  der  Euu!', 
wie  BaJL  MonttMehx.  a.  a.  0.  8.  m  Da*  Wort  .toasel*  (Kamel)  iit  dem  MitUlniederd.  fremd 
h)  Di.  3  letsten  Wörter  Zneati,  mit  anderer  Tinte.  i)  Korrigiert  ana  .iciiij'  oder  nmgekehxt 
k)  ri«,  t\i  „erffliek*. 

')  In  „Dath  Schrägen  unnd  olde  Renthebok*  (I.  Rentebuch,  weiterhin 
■o  rittert),  Kop.  v.  L.  Napiersky  in  der  Bibl.  der  G.  f.  G.  u.  A.,  findtt  eich 
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1495. 

10.  „Item  so  isz  unsze  alltare  gewieth  in  Godesz  namen  unde  in 
de  ere  sinte  Erassmy  unde  sint  Eloy  unde  sinte  Katerinen 
desz  sondagesz  vor  sinte  Simon  unde  Jude1).  So  aal  man  dor 
to  offern,  mester  and  gesellen  und  fruen,  by  eyn  punth  wasch. 

11.  Item  noch  [sa]l  man  in  sinte  Erasmusz  ere  singen  eyne  misse 
wen  sin  dach  kommeth").  Dat  isz  dat  gance  ammeth  oyer 
eyn  gekome,  in  jor  mcccc  xcv."   Bl.  »üj*. 

1496. 

12.  .Anno  Domini  m  ccccxcvj  op  paschen  let  uns  H.  Niclaes 
Damerauwe  schriven  in  der  bauck  hundert  mrc.  op  Bernt 
Wodarch  syn  hus  in  der  kopstraten,  alle  jar  to  yorrenten 
vj  mrc.,  op  passchen  vellich,  erfflick'>.  Dusser  vj  mrc.  Bolle 
wii  goltsmede  geven  alle  jar  op  paschen  iij  mrc.  dem  schol- 
lemester  to  sunte  Peter  unde  ok  alle  jar  iij  mrc.  ok  dem 
schollemester  to  unsser  leren  vrowen  in  dem  dorne,  ok  op 

Sasschen.  Des  solt  dusse  beiden  scholemesters  vorscr.  alle 
age  to  viy  uren,  wan  de  scholler  ut  der  schölle  gan,  syngen 
Alma  Redemptons,  nummer  to  vorsumen.  Wert  sake,  sollten 
sanck  nableve,  sy  wii  goltsmede  eder  unsse  nakomelinge 
dussen  vorscr.  scholemesters  nicht  schuldich  solken  gelt 
keren,  dar  den  goltsmeden*>  duchte,  so  vele  godesd« 
daraff  qweme,  als  dit  mochte  toBegen').«   Bl.  iiij\ 


»)  .«rffltak*  uigMtriebea.       b)  Ea  folgt  du  «u*g Mtrichtn«  Wort  „toteren* 

ein  Eintrag  (n.  253),  wonach  H.  Diderich  Meteler  die  ihm  1490  Juni  6  zu- 
geschriebene Rente  von  6  Mark  auf  das  Hana  des  Hansz  Stoepp,  belegen  in 
der  Sandstrasse,  1492  Des.  7  dem  Amte  der  Goldschmiede  hatte  zuschreiben 
lassen,  wonächst  das  Kapital  von  100  Mark  nebet  der  Rente  1500  zu  Mi- 
chaelis vom  Mgr.  Johannes  Prange  dem  Clanwes  Sassiughusz  von  wegen  des 
GoldBchmiedeamts  bezahlt  wurde.  —  Nach  einer  weiteren  Verschrei bung 
des  Altermaunsbuches  wurde  Hansz  Stoppesz  HauB  1498  wegen  Renten- 
schulden  den  Goldschmieden  zugeschlagen  and  von  ihnen  für  400  Mark  ver- 
kauft, wonächst  sie,  nachdem  sie  ihre  Kapital-  and  Bentenschuldforderung 
gedeckt,  den  Rest  beim  Rate  einlieferten.  BL  iij*.  VgL  Die  Erbebücher 
der  Stadt  Riga  1888-1679,  herausgegeben  von  L.  Napiersky,  Riga  1888, 
S.  164  n.  82. 

n  Oktober  25. 

*i  Juni  3. 

*)  Im  I.  Renteboche  finden  sich  zwei  Einträge  über  Rentenkäufe,  bei 
denen  es  sich  um  dos  Haus  des  Berent  Wodarch  handelt,  einmal  fälschlich 
Bernth  »Gudarge*  geschrieben,  das  andere  Mal  Berent  „Wodarghe".  Beide 
Rentenkäufe  zom  Besten  der  Goldschmiede,  der  erste  14%  Jan.  15  zum 
Besten  der  Vikarie  st.  Logen  in  der  St.  Petrikirche,  der  andere  1496  Sept.  7, 
ohne  Angabe  spezieller  Zweckbestimmung,  zom  Beaten  der  Verweser  des 
Goldschmiedeamtes.  Die  Rente  betrug  je  6  alte  Mark  jährlich,  über  einen 
Rentenkauf  des  Herrn  Niclaes  Damerauwe  ist  nichts  verschrieben.  VgL  I. 
Rentebuch  n.  294,  814. 
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Nach  1498  (ohne  Jahr  und  Tag). 

13.  „Item  noch  heft  Merten  vornoget  xij  mrc.  den  pristern  von 
der  goltsmede  wegen1)."    Bl.  xiij\ 

1509. 

14.  „Item  anno  xvc  unde  ix  do  loyeden*)  de  goltsmede  up  Lam- 
berty8).  De  wasz  erer  v,  dar  vertirde''  de  man  vii  ferd. 
und  iij  schill.,  up  dat  Gadesz  denst  nycht  solde  nablyven." 
Bl.  xvjb. 

1510. 

15.  „Item  anno  etc.  vc  unde  x  do  worden  by  dat  altar  ghemaket 
ij  appollen,  de  wagen  xxij  lot.tf   Bl.  xvjb. 

1516. 

16.  „Int  jar  mvL  xvj  op  xj  dussent  junfrowen  avent*).  Item  so 
geffe  wy,  yck  Dyrych  van  der  Hedden  unde  Kesten b)  Schuten, 
den  prestersz  erre  gelt,  ysselyck  xvij  mrc,  unde  ysselyck 
schole  mesteren  iij  mrc."    Bl.  xixb. 

1517. 

17.  „Int  jar  mvexvij  desz  mandagesz  na  desz  hylligen  krussesz, 
als0)  gefunden  wart,  tom  Pynsten5),  do  gaf  yck  Kesten 
Schütten  for  dat  krusse,  dat  to  dem  altarre  isz,  xxiij  mrc. 
xiij  lot  myn  }  quent.,  wasz  dar  to  kamen. 

»)  sie        b)  regelmi*aig  ao,  für  Kerrten.       c)  m  «rgiaien  .et" 

M  Merten  (Borckardesz)  hatte  1494  anf  sein  Haus  in  der  Kaufstraase 
ein  Darlehn  von  50  Mark  empfangen.  Die  12  Mark  sind  aufgelaufene  Rente, 
die  frühestens  1498  entrichtet  sein  kann,  wahrscheinlich  aber  erst  1500,  da 
vorher  eine  Renteuzahlung  von  6  Mark  notiert  ist.  1503  war  wieder  eine 
Schuld  von  6  Mark  aufgelaufen.  -Merten  Borcbardes  goltsmede"  erwähnt 
1496  Jan.  29  im  I.  Rentebuch  n.  296. 

*)  Der  Sinn  bleibt  zweifelhaft.  Es  liegt  nah,  den  hier  gebrauchten 
Ausdruck  mit  dem  Namen  des  Schutzheiligen  der  Goldschmiede  st.  Eligius 
(Loge,  Loye)  in  Zusammenhang  zu  bringen,  aber  die  Bildung  eines  Zeit- 
worts, etwa  zur  Bezeichnung  einer  am  Feste  des  Schutzbeiligen  stattgehabte 
Versammlung,  findet  u.  W.  keine  Analogie.  Auch  ist  hier  ausdrücklich  ge- 
nügt, dass  die  Goldschmiede  „up  Lamberty"  (Sept.  17)  „loyeden".  An  an- 
derer Stelle  (Bl.  xvj»),  in  zwei  Einträgen  v.  J.  1505,  heisst  es:  .Item  so 
ysz  Clawesz  Jordensz  schuldig  j  mrc.  vam  logen  den  goltsmeden  anno  xv' 
und  ferner:  .Item  so  isz  Blasius  Molenbeke  schuldig  ij  mark  vam 
luven.*  Das  Wort  „loie"  bedeutet  u.  a.  den  bleiernen  Stempel,  der  an  die 
bei  der  Wardierung  für  gut  befundenen  Tücher  gehängt  wurde,  und  das  Zeit- 
wort .loien"  (=  loden):  mit  der  Bleimarke  versehen,  stempeln.  Sollte  etwa 
der  Ausdruck  auf  die  Wardierung  und  Abstempelung  der  Silberbarren  über- 
tragen worden  sein? 

»)  Sept  17. 

<j  Okt.  20. 

5)  Kreuzeserfindung  fiel  Sonntag  Mai  3,  aber  Pfingsten  Mai  31 ! 
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18.  Item  so  nam  yck  ock  iij  mrc.  for  sylver,  dat  krusse 
woch  alsz  dat  allde. 

19.  Item  int  jar  mv'xvij  op  sunt  Loverensz1)  .  do  wart  Gert 
Scryffer  geffen  yj  mrc.  xj  Schill. 

Item  nocn  yt  sulve  jarr  wart  Dyrych  geffen  üij  mrc.  myn 
iiij  Schill.  V    Bl.  xx\ 

1518. 

20.  .Item  int  jar  mTCxviij  so  hebbe  yck  Dyrych  vnde  Kesten 
Schütten  utgeffen  ysseleken  prester  xix  mrc.  unde  den  schol- 
lemestersz  vj  mrc*    Bl.  xxj\ 

1519. 

21.  «Item  int  jar  xix  ut  der  ladden  namen  ix  mrc.  to  wasse, 
Hynrich  van  Essen  gedan. 

Item  noch  ut  der  ladden  genamen  to  wasse  xiik>  mrc." 
Bl.  xxb. 

22.  „Item  int  jar  mvexix  desz  sunavedesz  na  synt  Symen  Juden9) 
gaf  yck  Dyrych  van  der  Hedden  unde  Kesten  Schytten  den 
preterenc>  er  gelt  xix  mrc.  unde  ock  dem  scholletnestersz 
ysselyck  iij  mrc. 

Item  ut  der  ladden  genamen  xix  mrc.  dem  prestere  gießen 
Karwegen,  ven  wy  de  rentte  borren,  so  wylle  wy  dat  dar 
yn  lyggen."   Bl.  xxjm. 

1521. 

23.  „Item  int  jar  xxj  hebbe  wy  utgeffen  for  was  unde  den 
presteren,  geffen  Klas  goltsmet,  xhij  mrc.  iij  Schill."  Bl.xxj*. 

1522. 

24.  „Item  int  jar  mvcxxij  op  synt  Johannes  hebben  de  goltsme4' 
ut  der  landen e)  namen  jx  mrc.  to  vasse."    Bl.  xxij\ 

1524. 

25.  „Item  int  jar  mvc  xxiiij  ut  der  ladden  genamen  for  xxiiij 
punt  vassesz,  dat  punt  j  ferd.,  ysz  yj  mrc."  Dazwischen  Ein- 
tragungen andern  Inhalts,  dann:  „Item  noch  dem  prester 
gefien  int  jar  xxiiij  xix  mrc.  her  Hermen  Karfege.  Dyt  ysz 
alle  ut  der  ladden  kamen."    Bl.  xxijb. 


•)  sie. 


a)  Bin  Wort  itugelöiclit     b)  Korrigiert  tu  .rtj*  oder  umgekehrt.       c)  «ic.      d)  »c. 


i)  Aug.  10. 

>)  Es  bleibt  fraglich,  ob  die  beiden  letzten  Zahlungen  ebenfalls  für 
daa  Kreuz  geleistet  wurden. 
»)  Okt.  29. 
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1526. 


26.  „Item  [anno]  xxvj  do  ssyn  avereyn  gekamen  de  olderlude 
des  amttes  to  Ryggen,  als  Dyrick  van  der  Heygde,  older- 
man,  unde  Hynrick  Stampe  unde  Härmen  Olddendorp,  myt 
den  vorstenderen  der  armen  to  Ryggen,  dat  dat  amt  tfo 
Rygjgen  sulde  jarlyck  upp  Meichelln  geven  xxxiij  mrc.  van 
dem  g[e]ld[e],  dar  ssze  de  olde  dullen  gadesgewanneyt  medde 
pleggen  to  hebben,  dat  den  nu  kumt  in  den  rechten  gades- 
ordengen,  alssze  me  woll  we[then,  e]t  aay  benedyget  in  ey- 
wicheyt."    Bl.  xxvj*. 

1529. 

27.  „Item  anno  xxix  do  bebben  de  goltsmeden  des  amtes  to 
Rygge  gedan  Claves  Ryngell  goltsmydt  to  Rige  an  sulffer 
unde  gelde  1  mrc,w,  wofür  er  jährlich  3  Mark  Rente  zahlen 
soll.  . .  „Item  dyt  baven  geschreven  gelt  unde  sulffer»1,  dat 
Claves  krech  utt  der  ladden,  dat  hebben  Dyrick  van  der 
Hegde  unde  Gert  Schryver  Claves  gedan  myt  desz  amttes 
willen.  Dor  was  an  ssulffer  ij  mrc.  lodig.  Dor  weren  medeu 
de  apullen  unde  dat  andeygenb>,  dor  me  medde  eyn  wille) 
pes  plach  to  geven,  unde  ander  olt  ssulfer."  Die  Mark  lötig 
hat  man  für  19  Mark  Geld  gerechnet,  demnach  das  Silber 
38  Mark,  dazu  an  Gulden  12  Mark,  macht  zusammen  50  Mark. 
Bl.  xxv». 

1533. 

28.  Anno  15[3]3  Freitags  vor  Bartholomäi  (Aug.  22)  hatte  Dy- 
rick van  der  Heygde  erklärt,  nicht  länger  Old  ermann  bleiben 
zu  wollen.  Unter  den  von  ihm  übergebenen,  in  der  Amtslade 
befindlichen  Gegenständen  werden  u.  a.  verzeichnet:  «eyn 
vorgult  kelck  myt  der  pattenen;  noch  dat  crucen  van  ssulffer, 
dar  men  medde  plach  pes  to  geven.  .  .  Item  noch  heff  he 
uns  levert  dat  mysgewant,  sszo  guet  als  dat  dar  was,  .  .  . 
noch  iij  luchtter  van  mesinck,  de  pleggen  to  stände  uppe 
den  altar1)."    Bl.  xxvij». 


k)  „nnde  »ulff»r*  »m  Binde  hinzugefügt,       b)  Wohl  to  to  leJen,  Ar  du  hier 
lieh  lUrk  korrumpiert«  tgnua  d«i   ScCiUer  and  Lobbes,  MltUlnlederd.  Wörter».  Bd."«  8.  U. 
kennt  dl»  Fora:  enfc-enederffe.      e)  .will*  für  wile,  ein«  Weil«,  Zeit,  eüut  A.  a.  0.  Bd.  5  8  715. 


»)  Kelch,  Patene  and  KreaE  werden  auch  noch  in  der  Inventar  von 
1666  Joli  9  erwähnt.   BL  xixj». 
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Beferat  über  das  Werk  von  W.  Nowodworaki: 
„Der  Kampf  um  Livland  zwischen  Moskau  und  Polen  in  den 

Jahren  1570— 1582« 1). 

Von  Dr.  A.  von  Hedenström. 

Vor  10  Jahren  erschien  das  Werk  von  Porsten  „EajTincKifi 
BonpocB  Wh  16  h  17  ct.,  1544—1648",  die  Frucht  eingehender  archi- 
valischer  Forschungen  mehrerer  Jahre.  Als  eine  Ergänzung  zu 
diesem  gross  angelegten  Werke  muss  eine  in  diesem  Jahre  ver- 
öffentlichte Arbeit  eines  polnischen  Historikers  in  russischer 
Sprache  bezeichnet  werden,  das  die  für  die  Geschichte  unseres 
Landes  schwerste  Zeit  behandelt,  die  Zeit  des  Ringens  der  Nach- 
barmächte um  den  Besitz  des  verwüsteten,  unglücklichen  Landes. 

Da  es  mit  zu  den  Aufgaben  unserer  Gesellschaft  gehörte, 
die  in  russischer  und  polnischer  Sprache  veröffentlichten  Arbeiten, 
die  sich  direkt  oder  indirekt  mit  der  Geschichte  unseres  Landes 
beschäftigen,  eingehend  zu  verfolgen,  erlaube  ich  mir  der  Gesell- 
schaft ein  kurzes  Referat  über  das  neuerschienene  Werk  vorzulegen. 

Für  das  vom  Verfasser  gewählte  Thema  seiner  historisch- 
kritischen  Untersuchung  liegen  zahlreiche  Quellenpublikationen 
und  eine  reichhaltige,  freilich  sehr  zerstreute  Literatur  vor,  haupt- 
sächlich in  deutscher,  russischer,  polnischer  und  lateinischer 
Sprache.  Beide  sind  vom  Verfasser  in  umfassender  Weise 
gesichtet,  geprüft  und  verarbeit  worden.  Doch  damit  allein  hat 
er  sich  nicht  begnügt.  Die  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek  in  Pe- 
tersburg, das  Moskauer  Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Aus- 
wärtigen, das  K.  K.  Staatsarchiv  in  Wien,  das  Archiv  (Bibliothek- 
Museum)  der  Fürsten  Czartoryiski  in  Krakau,  das  Archiv  der 
Fürsten  Radziwül  in  Neswish  (Gouv.  Minsk)  sind  von  ihm  nach 
bisher  noch  unbekannte  Materialien  für  seine  Arbeit  durchsucht 
worden.  Mehrere  Ergebnisse  seiner  archivalischen  Forschungen 
finden  wir  als  Beilagen  am  Schlüsse  seines  Werkes  veröffentlicht: 
Kopien  von  Schreiben  des  Zaren  Johann  IV.,  Schreiben  des 
Königs  Bathori  an  Chodkjewicz  u.  a.  m.  Die  Darstellung  ist 
streng  objektiv,  in  den  letzten  Kapiteln  sehr  ins  Detail  gehend. 
Zahlreiche  Anmerkungen  geben  uns  den  wissenschaftlichen  Ap- 
parat für  den  Text.  Störend  wirkt  oft  die  falsche  Schreibart 
geographischer  Namen. 

Nowodworski  beginnt  die  Schilderung  des  Kampfes  zwischen 
Moskau  und  Polen  um  Livland  mit  dem  J.  1570.  Es  war  wohl 
ein    Waffenstillstand   zwischen  beiden    Reichen  auf  3  Jahre 


•)  B.  HosoABopcKifi,  Bopi>6a  aa  Jhbohik  uejuy  Mockbod  h  Pfrn>D 
Ilocnojimm).  1670—1682.  IIcTopiixo  -  icpHiwcHoe  HacjtioBame.  CIIB.  1904. 
363  Seiten. 
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f schlössen,  trotzdem  dauerte  der  Kampf  in  Livland  und  auf  dem 
leere  als  Kaperkrieg  fort.    Magnus,  König  von  Livland  von 
Johanns  Gnaden,  drang  ins  polnische  Livland  ein,  um  es  für  sich, 
d.  h.  für  Moskau  zu  unterwerfen.    Die  polnische  Gesandtschaft 
in  Moskau  wurde  in  einer  allen  Gepflogenheiten  des  diploma- 
tischen Verkehrs  hohnsprechenden  Weise  behandelt.  Begreif- 
licherweise herrschte  deswegen  eine  erbitterte  Stimmung  in  Polen. 
A\rer  Polen  hielt  trotzdem  am  Waffenstillstände  fest  der  Königs- 
wahl wegen.    Aus  demselben  Grunde  auch  Johann  IV.  Be- 
kanntlich haben  sich  seine  Hoffnungen,  zum  König  von  Polen 
gewählt  zu  werden,  nicht  erfüllt.    Seine  Agenten  arbeiteten  ver- 
geblich in  Litauen.    Nicht  er,  sondern  Prinz  Heinrich  von  Anjou 
wurde  im  Frühjahr  1573  von  der  Reichsversammlung  zu  Wola 
gewählt.    Als  aber  dann  im  nächsten  Jahre  der  neue  König  den 
eben  erlangten  Thron  freiwillig  aufgab,  da  ihm  die  Königskrone 
im  eigenen  Lande  winkte,  schöpfte  Johann  IV.  neue  Hoffnung. 
Der  1573  abgelaufene  Waffenstillstand  wurde  von  ihm  auf  2  Jahre 
verlängert.    Von  neuem  arbeiteten   seine  diplomatischen  und 
politischen  Agenten  für  seine  Erwählung.    Und  von  neuem 
täuschten  die  polnischen  Staatsmänner  Jonann  mit  leeren  Ver- 
sprechungen,  ihnen  lag  nur  an  der  Fortdauer  des  Waffenstill- 
standes mit  dem  gefürchteten  Gegner.    Ein  Meister  in  diesem 
Komödienspiel  ist  Jan  Chodkjewicz,  Kastellan  von  Wilna  und 
Administrator  von  Livland.    Seine  Schwindeleien  dem  russischen 
Gonez  Jelschaninow  gegenüber  über  angebliche  Parteinahme  des 
ganzen  polnischen  Adels  für  Johanns  Kandidatur  bezweckten  nur 
eins,  Sicherheit  Livlands  vor  einem  neuen  Russeneinfall. 

Johann  hoffte  immer  sicherer  auf  die  Erreichung  seines  Zieles; 
einen  neuen  Bundesgenossen  fand  er  in  der  Person  des  päpst- 
lichen Nuntius,  der  bisher  die  Kandidatur  des  Kaisers  Maximilian 
IL  unterstützt  hatte. 

Der  Nuntius  vollzog  die  Schwenkung  in  der  vagen  Hoffnung, 
Johann  werde  als  König  von  Polen  und  Zar  von  Moskau,  wenn 
uicht  den  katholischen  Glauben,  so  doch  wenigstens  die  Union 
der  katholischen  und  orthodoxen  Kirche  annehmen,  oder  mit 
anderen  Worten  —  das  orthodoxe  Russland  werde  die  Ober- 
hoheit des  Papstes  anerkennen. 

Im  November  1575  fand  die  entscheidende  Wahlversammlung 
bei  Warschau  statt.  Es  kam  zu  einer  Doppelwahl:  der  Gross- 
adel wählte  Maximilian  von  Habsburg,  der  Kleinadel  Stephan 
Bathori,  Fürst  von  Siebenbürgen. 

So  waren  dank  der  Doppelwahl  die  Aussichten  Johanns  noch 
nicht  endgültig  zerstört.  Noch  war  keiner  der  Erwählten  im 
Lande.  Maximilian  zögerte,  seine  Anhänger  verbreiteten  das 
Geröcht,  Bathori  sei  von  kaiserlichen  Truppen  besiegt  und 
gefangen.    Maximilian  trat  dann  in  Verbindung  mit  Johann:  Er 
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selbst  wolle  auf  die  Krone  Polens  zu  Gunsten  seines  Sohnes 
Emst  versichten.  Johann  möge  desBen  Kandidatur  unterstützen; 
als  Gegenleistung  biete  er  ein  Bündnis  gegen  den  gemeinsamen 
Feind,  die  Türkei.  Johann  ging  auf  die  Verhandlungen  ein, 
erklärte  sich  bereit  die  Kandidatur  des  Erzherzogs  Ernst  zu 
fördern,  falls  letzterer  auf  Litauen,  Kleinrussland  und  Livland 
zu  Gunsten  Johanns  verzichten  wolle.  Es  ist  dies  das  erste 
Projekt  einer  Teilung  des  polnischen  Reiches.  Wie  Nowodworski 
weiter  zeigt,  kam  es  Johann  bei  diesen  Verhandlungen  nur  auf 
einen  Punkt  an,  auf  die  Gewinnong  Livlande.  Die  Erwerbung 
Kleinrusslands  und  Litauens  traten  zurück  vor  dem  einen  Preis, 
den  er  für  eine  Unterstützung  der  habsburgischen  Politik  unbe- 
dingt forderte,  das  baltische  Küstenland,  den  Zugang  zur  Ostsee. 

Einen  Strich  durch  diese  politischen  Berechnungen  machte 
aber  Stephan  Bathori.  Letzterer  handelte  schnell  und  entschieden. 
Er  kam  ins  Land  (1576),  machte  auf  alle,  auch  auf  seine  poli- 
tischen Gegner,  einen  vorzüglichen  Eindruck,  gewann  im  Sturm 
die  Herzen,  auch  das  der  alten  Prinzessin  Anna,  der  Schwester 
des  verstorbenen  Königs,  er  wurde  gekrönt,  wurde  faktisch 
Herrscher. 

Im  II.  Kapitel  schildert  der  Verfasser  die  traurige  Lage  des 
Inländischen  Landes.  Er  nimmt  auch  Stellung  zu  der  Anklage, 
die  vornehmlich  Livländer  iener  Zeit  und  später  livländische 
Historiker  gegen  Polen  erhoben  haben,  dass  Polen  Livland  ohne 
Schutz  gelassen  habe.  Den  schärfsten  Ausdruck  hat  bekanntlich 
Rathleff  in  seinem  Aufsatz  „Der  Fall  Wendens"  (Balt.  Monatsschr.) 
dieser  Anklage  verliehen,  indem  er  sagt:  „Doppelt  und  dreifach 
war  Livland  von  Polen  preisgegeben:  preisgegeben,  indem  man 
es  nicht  in  den  Waffenstillstand  eingeschlossen,  preisgegeben, 
indem  man  es  ohne  Hilfe  liess,  ja  es  sogar  hinderte  sich  selbst 
nach  Kräften  zu  rüsten.  Als  der  Feind  herankam,  war  das  Land 
schütz-  und  wehrlos." 

Nowodworski  bemüht  sich  diese  Vorwürfe  zu  entkräften. 
Er  sagt:  „Bei  der  Erneuerung  des  Waffenstillstandes  zwischen 
Polen  und  Moskau  im  J.  1575  war  Livland  durchaus  gegen  den 
Wunsch  der  polnischen  Gesandten  von  der  Waffenrune  ausge- 
schlossen worden.  Stephan  Bathori,  der  erst  1576  nach  Polen 
kam,  hat  sich  dann  vergeblich  bemüht  nachträglich  den  Ein* 
schlus8  Livlands  in  den  Waffenstillstand  zu  erreichen." 

Man  hat  es  ohne  Hilfe  gelassen.  Auch  diese  Tatsache  wird 
von  Nowodworski  im  grossen  und  ganzen  zugegeben.  Er  sagt: 
«Polen  hat  tatsächlich  Livland  schwach  verteidigt,  aber  vielleicht 
nicht  schlechter,  als  seine  anderen  Provinzen."  Die  militärische 
Ohnmacht  des  Reiches  während  des  Interregnums  machte  eine 
Hilfe  unmöglich,  Stephan  Bathori  hat  dann  sein  Möglichstes 
getan,  um  auf  diplomatischem  Wege  Livland  vor  den  Schrecken 

18» 
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eines  neuen  Russeneinfalls  zu  bewahren,  aber  ohne  Erfolg.  Er 
hat  auch  sofort  am  Anfang  seiner  Regierung  militärische  Mass- 
regeln  zum  Schutze  Livlands  ergriffen,  die  freilich  nicht  genügen 
konnten. 

Auch  der  dritte  Vorwurf:  „Ja  es  sogar  hinderte  sich  seibat 
nach  Kräften  zu  rüsten",  wird  von  Nowodworski  zugegeben. 
Aber  zur  Verteidigung  der  polnischen  Politik  beruft  er  sich  auf 
das  durchaus  berechtigte  Misstrauen  des  Königs  gegen  die  Liv- 
länder.  Damals  war  der  Stern  Magnus'  noch  im  Aufgehen,  seine 
Agenten  durchzogen  werbend  für  ihn,  d.  h.  für  Moskau,  das  Land. 
Ein  von  Nowodworski  als  Beilage  veröffentlichter  Brief  Stephan 
Bathoris  an  Chodkjewicz  vom  3.  Februar  1577  zeigt,  ein  wie 
grosses  Misstrauen  der  König  gegen  die  Livländer  hegte.  Es 
heisst  darin:  „Seimus  in  Livonia  nonnullas  esse  arces,  quae  a 
possessoribus  malae  fidei  nullo  justo  jure  detinentur,  a  Germania 
istim  praesertim,  qui  eas  debitis  ac  usuris  quibusdam  occuparunt 
et  aggrorarunt,  ex  eisque  insuper  hostibus  nostris  farent,  atque 
ita  nostras  etiam  arces  angustis  jam  finibus  retinent  inclusas, 
unde  saepius  nostri  non  tantum  belli,  verum  et  quoris  tempore 
de  sua  reliqua  salute  pertimessere  coguntur.  De  quo  sumus  non 
minimum  solliciti,  hoc  nimirum  tempore,  cum  nihil  tarn  periculosum 
videatur,  quam  animorum  dissensio,  aut  verius  perfidia  ipsa,  quae 
jam  vulgare  quoddam  apud  istas  dicitur  esse  vitium.tf 

Denken  wir  dabei  an  die  Schilderung  livländischer  Historiker, 
die  sie  uns  von  dem  skrupellosen  Parteiwechsel  der  sogenannten 
li\  Kindischen  Hofleute  jener  schweren  Zeit  entwerfen,  so  kann 
uns  der  erwähnte  Vorwurf  des  Königs  gegen  die  Livländer  und 
das  daraus  entspringende  Misstrauen  gegen  sie  verständlich 
erscheinen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  war  Bathori  1576  zum  König  von 
Polen  gekrönt  worden.  Damit  war  die  Hoffnung  Johanns,  die 
er  mehrere  Jahre  gehegt,  auf  dem  Umweg  durch  das  Wahlfeld 
bei  Warschau  oder  die  Hofburg  in  Wien  Livland  zu  gewinnen, 
diese  Hoffnung  war  endgültig  gescheitert.  Der  Zugang  zum 
Meer  konnte  nicht  diplomatisch,  er  konnte  nur  militärisch  erreicht 
werden.  Im  J.  1577  erfolgte  der  grosse  schreckliche  Einfall 
unter  persönlicher  Leitung  Johanns  des  Schrecklichen. 

Nowodworski  gibt  eine  detaillierte  militärische  Schilderung 
dieses  Feldzuges,  ohne  wesentlich  neue  Farben  auf  das  Schrecken- 
gemälde dieses  Vernichtungskrieges  aufzutragen.  Seine  Quelle 
ist  hierbei,  abgesehen  von  den  livländischen  Chronisten,  der 
„JlHBOHCRifi  noxoAt  uapa  Ioanna  Bace.n>eBH<ia  TposHaro  Bt  1577 
h  1578  ro^axt"  (ediert  1852  im  BoeHHufi  atypeaJB).  Unter  Be- 
rufung hierauf  behauptet  er,  dass  entgegen  den  Angaben  livlän- 
discher Quellen  (z.  B.  der  „Erbermliche  Zeitung")  Johann  relativ 
human  mit  der  Besatzung  und  den  Einwohnern  derjeniger  Fes- 
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tungen  verfahren  habe,  die  sich  sofort  nach  der  ersten  Auf- 
forderung ergeben  hätten.  Das  geschah  freilich  nur  in  den 
wenigsten  Fällen. 

Sei  der  Schilderung  des  heroischen  Untergangs  der  Besatzung 
des  Wendenschen  Schlosses  polemisiert  Nowodworski  gegen 
Forsten  oder  richtiger  gegen  Lossius,  der  bekanntlich  in  seinem 
Aufsatze  .Jürgen  und  Johann  Uexküll  im  Getriebe  der  Inländi- 
schen Hoileuteu  die  merkwürdige  Ansicht  ausgesprochen  hat,  dass 
die  Sprengung  des  Wendenschen  Turmes  ohne  Grund  als  wackere 
Tat  glorifiziert  werde,  es  bloss  ein  Verzweiflungskampf  einer 
zusammengewürfelten  Masse  von  Söldnern,  Livländern  und  Aus- 
ländern, Katholiken  und  Protestanten  gewesen.  Die  Ansicht 
Lossius'  ist  auch  von  Forsten  akzeptiert  worden  und  in  diesem 
Sinne  in  seinem  Werke  „BajTificjsift  BonpocB"  (B.  I  S.  672)  die  Tat 
der  Wendenser  dargestellt  worden.  Dagegen  wendet  sich  Nowo- 
dworski, der  in  der  Sprengung  des  Scnlossturmes  von  Wenden 
eine  unzweifelhafte  Tat  des  Heroismus  sieht. 

Ganz  Livland  ohne  Riga  war  so  gut  wie  erobert.  Die  pol- 
nischen Truppen  Chodkjewiczs  hatten  fast  kampflos  das  Land 
geräumt.  Stephan  Bathori,  damals  mit  der  Belagerung  Danzigs 
beschäftigt,  war  in  schwerer  Sorge.  Er  liess  die  litauische  Land- 
wehr aufbieten,  nicht  um  Livland  zu  verteidigen,  sondern  um 
Polen  zu  schützen. 

Livland  war  erobert  und  verwüstet.  An  weitere  Erobe- 
rungen dachte  Johann  nicht;  mit  Polen  wollte  er  Frieden  halten, 
Livland  aber  sollte  ihm  gehören.  Anders  dachte  aber  Stephan 
Bathori. 

Im  III.  Kapitel  schildert  Nowodworski  die  Vorbereitungen 
Stephan  Bathoris  zum  Kriege  gegen  Johann  IV.  zur  Wiederer- 
oberung Livlands.  Wir  sehen  hierbei,  mit  welch  grossen  Schwie- 
rigkeiten der  König  zu  kämpfen  hatte,  um  ein  leistungsfähiges  Heer 
aufzubringen.  Die  Schwierigkeiten  lagen  sowohl  auf  dem  Gebiete 
innerer,  wie  äusserer  Politik.  Der  Waffenstillstand  mit  Moskau 
musste  gewahrt  werden,  bis  die  Vorbereitungen  zum  Feldzuge 
beendet  waren.  Zum  Schein  führten  daher  polnische  Gesandten 
in  Moskau  Verhandlungen  über  einen  definitiven  (ewigen)  Frieden. 
Ein  wichtiger  militärischer  Erfolg  war  die  Eroberung  Danzigs 
am  Ende  des  J.  1577.  Ein  ebenso  wichtiger  diplomatischer 
der  Abschluss  eines  Bündnisses  mit  der  Türkei  und  dem  Chan 
der  Krim.  Die  West-  und  Südgrenze  des  Reiches  waren  dadurch 
gesichert.  Am  schwersten  waren  die  Verhandlungen  mit  dem 
polnischen  Reichstage.  Stephan  Bathori,  trefflich  unterstützt 
vom  Kanzler  Jan  Zamoiski,  verstand  es  die  öffentliche  Meinung 
für  einen  Angriffskrieg  gegen  Moskau  zu  gewinnen.  In  grellen 
Farben  schilderte  er  dem  Adel  die  politische  Bedeutung  einer 
Eroberung  Livlands  für  Litauens  und  Polens  Zukunft.  Eine 
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zweijährige  hohe  Kriegssteuer  wurde  vom  Reichstage  bewilligt, 
freilich  nicht  von  allen  Deputierten.  Die  Regierung  musste 
weiter  agitieren,  um  die  Kreislandtajge,  deren  Deputierte  auf 
dem  Reichstage  sich  gegen  die  Bewilligung  der  Steuer  erklärt, 
von  der  Notwendigkeit  dieser  MaBBregel  zu  überzeugen.  Das 
kostete  viel  Zeit.  Nach  der  Bewilligung  kam  die  Frhebung  der 
Steuer,  die  nicht  überall  glatt  einging.  Nach  Überwindung  aller 
dieser  politischen,  diplomatischen  und  finanziellen  Schwierigkeiten 
kam  die  eigentliche  militärische  Vorbereitung  zum  Kriege.  Statt 
der  unfähigen  Landwehr  sollte  ein  Söldnerheer  aufgeboten  werden. 
Polnische,  ungarische  und  deutsche  Landsknechte,  ferner  Kosaken 
wurden  angeworben,  in  Wilna  eine  Kanonengiesserei  nach  Planen 
Uathoris  eingerichtet. 

Von  Anfang  an  beschloss  der  König  den  Krieg  offensiv  zu 
führen,  und  nicht  im  verwüsteten  Livland,  sondern  in  dessen 
Hinterlande,  auf  der  russischen  Rückzugslinie.  Als  erste  Aufgabe 
stellte  sich  der  König  auf  den  Rat  Zamoiskis  die  Eroberung  von 
Polozk.  Nowodworski  polemisiert  hierbei  gegen  Prof.  R.  Haus- 
mann, der  in  „Stadien  zur  Geschichte  des  Königs  Stephan  von 
Polen"  (Dorpat  1880)  in  Bezug  auf  die  Feststellung  des  Feldzugs- 
planes meint,  „dass  Zamoiski  . . .  den  Ausschlag  gegeben,  wider- 
strebt besseren  Berichten."  Nach  Nowodworski  gab  die  Ansicht 
Zamoiskis  tatsächlich  den  Ausschlag. 

Im  IV.  Kapitel  schildert  der  Verfasser  den  Feldzug  des  J. 
1579.  Im  Jahre  vorher  hatten  freilich  schon  in  Livland,  das  ja 
vom  Waffenstillstände  ausgeschlossen  war,  zwischen  russischen 
und  polnischen  Truppeu  Kämpfe  stattgefunden,  die  für  letztere 
erfolgreich  gewesen  waren.  Die  Schlösser  Dünaburg,  Wenden, 
Sunzel  und  Erla  waren  zurückerobert  worden,  König  Magnus  zu 
Polen  übergegangen.  Die  russischen  Truppen  hatten  gleichzeitig 
in  Estland  schwer  gegen  Schwedische  zu  kämpfen.  Die  Ver- 
handlungen mit  den  polnischen  Gesandten  in  Moskau  über  einen 
definitiven  Frieden  hatten  Johann  über  den  Ernst  der  Lage  nicht 
täuschen  können.  Auch  er  hatte  zum  Kriege  gerüstet,  um  das 
eroberte  Livland  zu  halten.  Ein  grosses  Heer  war  zusammen- 
gebracht, es  bestand  aber  aus  schlecht  bewaffneter  Landwehr, 
ohne  gute  Organisation  und  ohne  bedeutende  Führer. 

Im  Juni  1579  erklärte  Stephan  Bathori  den  Krieg,  nachdem 
erst  jetzt  alle  Vorbereitungen  beendet  waren.  Nowodworski 
schildert  dann  in  sehr  detaillierter  Weise  die  militärischen  Ope- 
rationen des  Krieges,  der  von  beiden  Seiten  mit  grosser  Erbitte- 
rung und  auch  Grausamkeit  geführt  wurde.  Polozk  wurde  nach 
tapierer  Verteidigung  im  August  1579  erobert.  Das  war  aber 
auch,  abgesehen  von  der  Einnahme  kleinerer  Festungen  an  der 
Düna  und  im  südlichen  Gebiet  von  Pleskau,  der  Haupterfolg 
des  Feldzuges  dieses  Jahres. 
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Der  Migserfolg  der  russischen  Waffen  veranlasste  Johann 
eine  Friedensgesandtschaft  nach  Litauen  zu  senden.  Er  wollte 
wohl  den  Frieden,  aber  ohne  Konzessionen  dafür  zu  machen. 
Stephan  Bathori  dachte  aber  nicht  an  Frieden.  Für  den  neuen 
Feldzug  brauchte  er  aber  neues  Geld. 

Im  Kapitel  V  schildert  Nowodworski  die  Vorbereitungen 
und  den  Feldzug  des  nächsten  Jahres  (1580).  Im  Oktober  1579 
trat  der  Reichstag  in  Warschau  zusammen.  Unter  dem  Eindruck 
der  bisherigen  Waffen  er  folge  bewilligte  er  die  Fortsetzung  des 
Krieges  und  die  Erhebung  einer  neuen  Kriegssteuer.  Johann 
suchte  durch  diplomatische  Unterhandlungen  den  Beginn  des 
Feldzuges  hinauszuschieben,  aber  Bathori  traute  seinen  Ver- 
sprechungen nicht.  Im  weiteren  gibt  Nowodworski  eine  sehr 
detaillierte  Schilderung  der  militärischen  Operationen  des  J.  1580, 
in  denen  sich  Zamoiski  vor  allen  auszeichnete.  Johann  verlor 
ganz  den  Kopf,  in  seinem  Verfolgungswahnsinn  sah  er  überall 
Verrat  und  Tücke.  Aber  als  Diplomat  blieb  er  gross.  Seine 
Gesandten  gingen  nach  Wien,  von  dort  nach  Rom. 

Er  liess  erklären,  er  sei  bereit  der  Allianz  Österreichs  und 
des  Papstes  gegen  die  Türken  beizutreten,  man  möge  dafür 
Stephan  Bathori,  einen  Vasallen  des  Sultans  (als  Fürsten  von 
Siebenbürgen),  zur  Raison  bringen.  Im  übrigen  wolle  er  in  jeder 
Weise  die  Erwählung  eines  habsburgischen  Prinzen  zum  König 
von  Polen  unterstützen.  Der  Angelpunkt  dieses  ganzen  diplo- 
matischen Getriebes  war  für  den  Zaren  nur  der  Gewinn  Liv- 
lands.  Um  diesen  Preis  konnte  er  jeden  Augenblick  Frieden  mit 
Polen  schliessen.  Aber  alle  diplomatischen  Kunstgriffe  Jobanns 
konnten  den  militärischen  Operationen  Bathoris  nicht  Einhalt 
gebieten.  Ende  August  1580  fiel  das  stark  befestigte  und  tapfer 
verteidigte  Welikija  -  Luki.  Polnische  Streifscharen  drangen 
gleichzeitig  ins  Gebiet  von  Smolensk  und  Starodub  ein.  In  den 
eroberten  Gebieten  wurden  starke  polnische  Garnisonen  zurück- 
gelassen, während  die  übrigen  Truppen  zu  Beginn  des  Herbstes 
in  die  Winterquartiere  nach  Litauen  zurückkehrten.  Der  diplo- 
matische Kampf,  unbehindert  von  Regen  und  Wegelosigkeit, 
dauerte  fort.  Zarische  Gesandte  begleiteten  den  König  Bathori 
nach  Litauen,  wo  die  Verhandlungen  wieder  aufgenommen  wurden. 
Der  Gang  der  Kriegsereignisse  hatte  Johann  zu  Konzessionen 
willig  gemacht:  auf  einen  Teil  Livlands  wollte  er  jetzt  verzichten. 
Bathori  blieb  aber  fest.  Trotzdem  wurden  die  Verhandlungen 
nicht  abgebrochen,  sondern  von  beiden  Parteien  nur  zum  Scheine 
fortgeführt.  Johann  hoffte  noch  immer  auf  einen  plötzlichen,  für 
ihn  günstigen  Umschwung  derpolitischen  Lage.  Stephan  Bathori 
wollte  Zeit  gewinnen  für  die  Vorbereitungen  zum  dritten  Feldzug. 
Die  Hauptschwierigkeit  bildete  die  finanzielle  Frage.  Bathori 
dachte  an  eine  auswärtige  Anleihe  und  wandte  sicn  zu  diesem 
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Zwecke  an  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  und  an 
den  Herzog  von  Preussen.  Im  Zusammenhange  mit  dieser  finan- 
ziellen Frage  standen  auch  die  Verhandlungen  mit  Riga  über 
dessen  Unterwerfung.  Die  Stadt  verpflichtete  sich  zur  Abgabe 
von  Vi  der  Seezölle  an  den  König.  Das  nötige  Geld  wurde 
schliesslich  wieder  vom  Reichstage  bewilligt.  Im  Sommer  1581 
zog  das  Heer  von  Wilna  aus  zum  dritten  Male  in  den  Krieg. 
Das  Ziel  war  diesmal  die  Eroberung  des  stärksten  Bollwerks 
im  Hinterlande  Livlands,  die  Einnahme  von  Pleskau. 

Johann  hatte  so  gut  wie  gar  keine  militärischen  Massregeln 
zum  Schutz  des  Landes  getroffen.  Er  hatte  sich  damit  begnügt, 
von  Aleksandrowskaja  Sloboda  aus  den  Gegner  diplomatisch  zu 
bekämpfen.  Sein  neuester  Schachzug  war  die  Bitte  an  den  Papst, 
die  Friedensvermittelung  zwischen  inm  und  Stephan  Bathori  zu 
übernehmen.  Ein  Ende  1580  in  Moskau  zusammenberufener 
Landtag  hatte  ihn  gebeten,  mit  Polen  Frieden  zu  schliessen,  da 
das  Reich  nicht  mehr  die  Mittel  hätte  zur  Fortsetzung  des  Krieges. 
Aber  nur  gegen  Verzichtleistung  auf  ganz  Livland  war  Bathori 
gewillt  Frieden  zu  schliessen.  Den  ganzen  Preis  wollte  Johann 
nicht  zahlen,  wohl  aber  jetzt  den  halben.  So  gingen  denn 
während  des  ganzen  dritten  Feldzuges  die  militärischen  und 
diplomatischen  Aktionen  neben  einander  her  von  wechselseitiger 
Wirkung  auf  einander.  Auch  ein  recht  grobes  Schreiben,  das 
Stephan  Bathori  bei  Beginn  des  Feldzugs  von  Johann  erhielt,  hat 
die  Verhandlungen  nicht  gestört,  an  denen  jetzt  im  Sommer  1581 
zum  ersten  Male  der  vom  Papst  als  Vermittler  gesandte  Jesoit 
Antonio  Possevino  teilnahm.  Bathori  revanchierte  sich  für  das 
grobe  Schreiben  Johanns  durch  ein  noch  gröberes  an  ihn,  for- 
derte ihn  zum  Zweikampf  heraus  und  setzte,  unbekümmert  um  die 
Verhandlungen,  den  Vormarsch  fort. 

Und  wiederum  begünstigte  das  Kriegsglück  den  König  und 
Feldherrn.  Ostrow  wurde  nach  kurzer  Belagerung  genommen; 
im  August  stand  das  polnische  Heer  vor  Moskau.  In  sehr  ein- 
gehender Weise  schildert  Nowodworski  die  Belagerung  dieser 
Stadt,  deren  starke  und  tapfere  Besatzung  alle  Stürme  abschlug. 
Die  Belagerung  zog  sich  in  den  Herbst  hinein,  es  trat  Mangel 
an  Lebensmitteln  und  Pulver  ein,  die  Söldner  wurden  schwierig, 
da  der  rückständige  Sold  nicht  ausgezahlt  war.  Trotzdem  wurde 
beschlossen  vor  Pleskau  zu  überwintern.  Der  König  reiste  nach 
Litauen,  um  Geld  und  Verstärkungen  zu  holen.  Zamoiski  über- 
nahm an  seiner  Stelle  das  Kommando.  Die  Stadt  ist  bekanntlich 
nicht  genommen  worden.  Aber  das  Ausharren  des  Heeres  im 
Winterlager  vor  Pleskau,  die  Energie  des  Königs  Stephan 
haben  schliesslich  den  Starrsinn  Johanns  überwunden.  Er  hat 
schliesslich  den  Preis  zahlen  müssen,  den  Stephan  Bathori  für 
den  Frieden  verlangte,  die  Verzichtleistung  aur  Livland. 
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Mitte  Dezember  begannen  in  einem  kleinen  elenden  Dorfe 
Zapolje  (unweit  Porchow)  die  eigentlichen,  nicht  znm  Schein 
geführten  Friedensverhandlungen,  in  denen  der  Gesandte  des 
Papstes  Antonio  Possevino  eine  bedeutende  Rolle  spielte.  Seine 
Aufgabe  und  daher  seine  Stellung  war  eine  sehr  schwierige.  Er 
sollte  den  Frieden  vermitteln  und  den  Zaren  für  den  Unions- 
gedanken  gewinnen.  Possevino  hat  wohl  einige  Zeit  den  Ge- 
danken gehegt,  durch  Erlangung  günstiger  Friedensbedingungen 
für  Moskau  den  Zaren  geneigt  zu  machen  seinem  Unionsprojekte 
gnädiges  Gehör  zu  schenken.  Er  hat  dadurch  das  berechtigte 
Misstrauen  Stephan  Bathoris  wachgerufen. 

Aber  der  jesuitische  Staatsmann  war  klug  genug  diesen 
Gedanken  dann  fallen  zu  lassen.  Je  mehr  er  sich  mit  den  ihm 
anfangs  wenig  bekannten  Verhältnissen  vertraut  machte,  musste 
sich  ihm  die  Uberzeugung  aufdrängen,  dass  er  am  besten  den 
Interessen  der  katholischen  Kirche  diene,  wenn  er  voll  und 
ganz  für  den  Kardinalpunkt  der  Friedensbedingungen  Stephan 
Bathoris  einträte,  für  die  definitive  Verzichtleistung  Johanns 
auf  ganz  Liviand.  Er  hat  den  Zaren  von  der  Notwendigkeit 
dieser  Massregel  überzeugt  im  Hinweis  auf  die  durch  den  Frieden 
mit  Polen  gewonnene  Möglichkeit,  den  Zugang  znm  Meere  nörd- 
licher zu  gewinnen,  ihn  den  protestantischen  Schweden  in  Estland 
abzuringen.  Bekanntlich  ist  das  nicht  gelungen.  Die  Schuld 
daran  lag  aber  nicht  an  Possevino,  sondern  an  Johann  selbst. 

Ein  zweites  wesentliches  Verdienst  erworb  sich  Possevino 
als  persönlicher  Vermittler  zwischen  den  verhandelnden  Diplo- 
maten. Jedesmal,  wenn  in  der  russbedeckten  Hütte  in  Zapolje, 
durch  deren  Fenster  und  Spalten  der  Rauch  des  qualmenden 
Ofens  hinauszog,  die  Verhandlungen  auf  den  toten  Punkt  gerieten 
und  die  Diplomaten  unter  gegenseitigen  Vorwürfen  und  Verwün- 
schungen auseinandergingen  in  der  festen  Absicht,  nicht  mehr 
zusammenzukommen,  jedesmal  verstand  es  dann'Possevino  sie  wieder 
zu  vereinigen,  indem  er  zunächst  einzeln  mit  jeder  Partei  kon- 
ferierte. Auch  nachdem  die  Hauptfrage,  d.  h.  die  livländische 
Frage,  gelöst  war,  fehlte  es  nicht  an  Anlässen  zu  heftigen  Kon- 
flikten. Die  russischen  Unterhändler  versuchten  in  irgend  einer 
Weise  die  theoretische  Anerkennung  des  historischen  Rechtes 
Johanns  auf  Liviand  (im  Hinblick  auf  die  Zukunft)  in  das  Frie- 
densdokument hineinzubringen.  Denn  nach  ihrer  Auffassung 
gehörte  „Liviand  seit  Erschaffung  der  Welt  den  Moskauer 
Fürsten".  Überhaupt  kam  Possevino  gar  nicht  aus  dem  Staunen 
über  die  historischen  Kenntnisse  des  Moskauer  Diplomaten  heraus. 
Als  die  Frage  der  Titel  der  vertragschliessenden  Herrscher 
erörtert  wurde,  wollten  die  polnischen  Unterhändler  den  Titel 
Zar  für  Johann  nicht  gelten  lassen,  und  Possevino  pflichtete  ihnen 
selbstverständlich  bei,  da  Zar  gleichbedeutend  mit  Kaiser  wäre 
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und  diese  Würde  nur  vom  Papst  vergeben  werden  könnte.  -Die 
römischen  Kaiser  Arkadius  und  Honoriusu,  erklärten  darauf  die 
Moskauer  Diplomaten,  „hätten  aus  Rom  dem  russischen  Fürsten 
Wladimir  die  Kaiserkrone  gesandt  und  der  Papst  hätte  diese 
Übertragung  durch  den  Bischof  Cyprian  bestätigt."  Den  Ein- 
wand Possevinos,  Arkadius  und  Honorius  hätten  500  Jahre  vor 
Wladimir  gelebt,  Hessen  die  Moskauer  Diplomaten  nicht  gelten: 
dann  wären  das  oben  zwei  andere  Kaiser  Arkadius  und  Honorius 
gewesen,  Zeitgenossen  von  Wladimir.  Da  jede  Partei  von  der 
Richtigkeit  ihrer  historischen  Kenntnisse  tief  überzeugt  war, 
musste  ein  Kompromiss  gefunden  werden.  Er  bestand  darin,  dass  im 
russischen  Vertragsdokument  der  Titel  Zar  blieb,  im  polnischen 
aber  fehlte.  Die  Hartnäckigkeit  und  der  trotzige  Eigensinn  der 
Moskauer  Diplomaten,  die  nach  jeder  von  ihnen  gemachten  Kon- 
zession mit  neuen  Vorbehalten  kamen,  um  das  abgerungene 
Zugeständnis  in  seiner  praktischen  oder  wenigstens  theoretischen 
Bedeutung  illusorisch  zu  machen,  brachten  schliesslich  den 
gewiegten  jesuitischen  Staatsmann  aus  seiner  kaltblütigen,  über- 
legenen Ruhe.  Er  wurde  nervös,  begann  zu  schreien,  vergriff 
sich  schliesslich  handgreiflich  an  einem  der  Moskauer  Diplomaten 
und  warf  ihn  zur  Tür  hinaus.  Dem  letzteren  war  dies  Vorgehen 
Possevinos  nicht  unangenehm,  es  diente  in  dem  Berichte  an  Johann 
über  die  Verhandlungen  als  bester,  untrüglichster  Beweis  des  Eifers, 
mit  welchem  er  die  Interessen  des  Zaren  vertreten  hatte. 

Endlich  am  15.  Januar  1582  wurde  das  fertige  Friedens- 
dokument besiegelt  und  beschworen. 

König  Stephan  Bathori  hatte  gesiegt:  der  Zar  trat  ihm 
ganz  Livland  und  die  Städte  und  Gebiete  Polozk  und  Welish  ab, 
dafür  gab  ihm  Stephan  Bathori  alle  übrigen  von  ihm  eroberten 
Festungen  und  Gebiete  zurück. 

Mit  dem  Frieden  von  Zapolje  schliesst  das  interessante  Buch 
von  Nowodworski. 


Livonica  in  römischen  Archiven  nnd  Bibliotheken. 

Anssug  aus  dem  Bericht*  dee  Prof.  W.  Abraham1)  filier  die  Forschungen,   die   in  römi- 
schen Arohiren  nnd  Bibliotheken  im  Auftrage  der  Hietoriiohen  Abteilung  der  Krakauer 
Akademie  in  den  Jahren  1896/7  nnd  1897/8  ausgeführt  worden  lind,  enthaltend  die  die 
Oeschiohte  der  OitaeeproTimen  betreffenden  Aktenstücke. 

Von  Wladislaw  Lieb  taro  wie  e. 


Die  Forschungen  des  Prof.  W.  Abraham  haben  eine  Fülle 
von  Materialien  für  die  Geschichte  Polens  im  Mittelalter  ans 


1 )  Gedruckt  im  IX.  Bde.  der  Collectanea  ex  Archivo  Collegii  Hiatorici. 
Editionum  Collegii  Hietorici  Acadeimae  Lit.  Cracoviensis  Nr.  61.  Krakow  1902. 
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Tageslicht  gebracht.  Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist, 
aus  dem  Berichte  Abrahams  diejenigen  Aktenstücke  aufzuzählen, 
die  sich  direkt  oder  indirekt  auf  die  Geschichte  der  Ostseepro- 
vinzen beziehen.  Letztere  sind  in  besonderer  Schrift  gedruckt. 
Auch  sind  einige  Aktenstücke  aufgenommen,  bei  denen  sich  hier- 
her gehörige  Materialien  nur  vermuten  lassen.  Bei  jedem  Akten- 
stück ist  die  Seitenzahl  des  Berichtes  angegeben. 

L  Das  Vatikanische  Archiv1). 

A.  Diplomata  und  Urkunden  im  Original. 
1.  Instrumenta  miscellanea. 

Seite  13.  XI.  Ausführliche  Akte  vom  Jahre  1316,  betreffend 
die  Streitigkeiten  in  Riga;  im  Cap.  XII  sub  dato  31 /V  und 
28/11  1318  Fortsetzung  derselben  Sache,  desgl.  im  Cap.  XVII 
17/XI  1322. 

IL  Arohiv  der  Engelsburg. 
Abteilung  I. 

S.  16.  Arm.  V  cap.  IV  Nr.  12.  1560.  Copia  diversarum  Bcriptararum  saper 
depatatione  Johaunis  Schlitten  raissi  a  Johanne  M.  Moecov.  duce  in 
Germaniam  pro  eraditis  viria,  artifidbos,  et  com  aliis  scripta™  de 
modo,  qao  Jaliaa  III  eaadem  daeem  regiis  inaignibas  ornare  potest. 

S.  17.  Arm.  X  cap.  1  Nr.  4.  Informationes  super  religione 
Theutonica  in  rrussia,  Livonia  et  in  Germania  existente  ac 
de  pace  inter  predictum  Ordinem  et  Poloniae  Regem  ineunda 
sub  demente  VII. 

S.  18.  Arm.  XI  Cap.  I  Nr.  46.  Sigismnndus  I  ad  Pontificem, 
ut  concedere  velit  Villelmum  march.  Bradenb.  coadiutorem 
Johanni  Archiepo  Rigensi  12/4  1524. 

8.  23.  Arm.  SIT  cap.  VI  Nr.  50.  Instractio  Gnesnensia  Archiepiscopi  ad 
Pontificem  de  rebus  Polonicis,  de  regia  matrimouio  et  de  transferendo 
in  Italiam  Ordine  Theotonico.  1518. 

B.  Regesta*). 
1.   Regesta  Vaticana. 
Johann  XXII. 

S.  41.  T.  77  F.  183  Nr.  1537.  Episcopo  et  preposito  et  de- 
cano  Osiliensi.  Im  Interesse  der  Erhaltung  des  zwischen 
dem  Orden  und  Gedimin  abgeschlossenen  Friedens.  Avig.  II 
kal.  Sept.  a.  VIII. 


»)  Die  Literatur  siebe  in  „Editionam  collegii  historici  academiae  lit. 
üracoriensii  Nr.  61"  Anmerkungen  8.  4,  5,  6,  7,  9,  10,  11. 
«)  8.  Literatur  1.  c.  Anm.  8.  25,  26,  27,  29,  80. 
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Clemens  VI. 

S.  56.  T.  146  Secr.  F.  71  V.  „Dilcctus  filius.«  Eine  Empfehlung  für 
Garinius  de  (Jastronouo  an  Kaiser  Karl,  Kasimir  d.  Gr.,  den  Erz- 
biechof  von  Köln  und  den  Orden.   Avig.  Vil  kal.  Nov.  a.  XI. 

S.  57.  T.  155  F.  270  V  Nr.  399.  CYaeouienHi  et  Onlmenai  episcopis  -Olim 
felicis".  Betrifft  den  Streit  zwischen  Kasimir  d.  Gr.  und  dem  Orden. 
Avignon  III  Non.  Maii  a.  I.    CT.  Reg.  Avig.  T.  67  F.  260. 

S.  62.  T.  185  F.  364  Nr.  842.  Gammens*  et  Poznaniensi  et 
Lineopensi  episcopis.  Ernennt  dieselben  zu  Konservatoren 
des  Rigaschen  Erzbischofs.    Avignon  Non.  Decem.  a.  VII. 

Innocenz  VI. 

S.  69.  T.  238  F.  190  V.  Mugistro  et  conveutui  Hosp.  8.  Marie  Tbeoto- 
nicorum.  „Molcsta  nobis."  Sie  sollen  nicht  die  Litauer  gegen  den 
König  Kasimir  unterstützen.    Avig.  IV  kal.  Octob.  a.  IV. 

Bonifatius  IX. 

S.  80.  T.  313  F.  254  V,  255  und  266.  (Bonifatius  IX)  Johanni 
ep.  Massonensi  Ap.  Sedis  nuncio  ad  I'olonie  Regnum,  Prus- 
cie,  Lithuanie  ac  Livonie  prou.  Rome  kal.  Marcii  a.  III. 
(Drei  Briefe.) 

2.    Rege3ta  von  Avignon1). 
Johann  XXII. 

S.  87.   T.  12  F.  134  Nr.  1060.    Nicoiao  diclo  Polono  canonico  S.  Cessii 

in  Bnina  Colonicnsis  dioc.    Derselbe  war  notarlus  und  familiaris  des 

Grosameisters  des  Deutschen  Orden».    Der  Papst  ernennt  denselben 

zum  Canonicus  in  Köln.    Avig.  Non.  Aug.  a.  III. 
Ö.  88.   T.  21  F.  366  Nr.  1894%  Friede  zwischen  dem  Orden 

und  Gedimin.    Raezyriski,  Kodeks  dypl.  Litwy"  Nr.  3,  S. 

33—38,  und  Bunge,  „Liv-,  Est- und  Kurländiscbes  Urkunden- 

bucbM  II  Nr.  707. 
F.  367  Nr.  1895.   Episeopo,  preposito  et  decano  Osiliensi.  In 

derselben  Sache.   Cf.  R.  V.  T.  77  f.  183  Nr.  1537. 

Tnnocenz  VI, 

S.  106.  T.  127  F.  289-425.  Inventare  der  bischöflichen  Nach- 
lasse. Wichtig  für  die  Geschichte  des  Rigischen  Erzbistums. 
[Cf.  Hildebrand,  Livonica  49,  S.  65.] 

3.    Archetypa  Epistolarum  Innocentü  VI'). 

S.  128.  T.  244  F.  Nr.  55.  An  Kurl  IV.  Empfiehlt  ihm  den  Deutschen 
Orden.  Avig.  VI  Id.  Febr.  a.  IV.  Auf  Grund  der  Abschriften  von 
Archetypen  abgedruckt  unter  »Innocenz  VI"  bei  Voigt,  Codex  dipl- 
Praesicus  III  Nr.  81.  (Vergi.  Voigt,  Gesch.  Preussens  V,  8.  118,  11% 
desgl.  registriert  bei  Dudik  „Iter  ItaJicum"  II  S.  122  Nr.  309,  obgleich  diese 
Urkunde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Zeit  Urbans  V.  stammt. 


J)  Lit.  1.  c.  Anro.  S.  81,  82. 
»)  Lit.  1.  c.  Anm.  S.  127,  128. 
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S.  129.  T.  244  G.  Nr.  586.  Magistro  S.  Mariae  Theut.  Dankt  für  die  Ge- 
schenke.  Avig.  VIII  kal.  Jul.  a.  IV.  (Voigt,  Cod.  dipl.  PrusBicua  III 
Nr.  82.)   Diese  Urkunde  scheint  ebenfalls  aas  der  Zeit  Urbans  V.  so 

C.  Handschriften  der  einzelnen  „Annana"1). 

S.  142  n.  143.  Ann.  XXXI.  T.  48,  L  16.  DecUratio  certornm  capitnloram 
pacis  facte  inter  regem  Poloniae  et  Ordinem  Prutenorum.  ,Ad  illa  ex 
Apost"   Conatan.  III  Idas  Muii  a.  I. 

T.  72.  Ein  umfassende«  Formularen  werk  auf  Pergament  vom  XIII. 
oder  Anfang  des  XIV.  Jahrh.,  im  Inventar  als  das  Fonnularenwerk 
Johanns  XXII.  bezeichnet.  Umfasst  einige  tausend  Urkunden,  meistens 
ohne  Adressen,  immer  ohne  Datum.  Dem  Inhalte  nach  bezieht  sich 
einiges  auf  Litauen  und  wohl  auch  auf  Preussen  und  den  Orden. 

f.  28.   Regi  Bohemie.   „Regis  eterni  benignitas." 

Duci.   ,Gra  viter  cor  nostrum.' 

Regi.    ,De  apeciali  dono*  cf.  Perlbach,  Preuss.  Regesten  Nr.  774. 

Alle  diese  drei  Briefe  beziehen  sich  auf  die  Angelegenheiten  des 
Ordens  und  der  Preuasiachen  Lande  und  sind  f.  194  Nr.  1894— 189C 
wiederholt. 

f.  27.  Urkunden  ohne  Adressen,  aber  mit  Rubriken  versehen: 

1.  Verba  benivola  ad  neophitas.   „Petri  luminura.* 

2.  Ad  baptiaatos  de  novo.    „Gratias  agimua.tt 

3.  Qaod  quidam  nobilis  uicdna  Pruacie  prouideat  predicantibus  crucem, 
ne  neophiti  grauentur  in  expensia.   ,Si  uniueraa," 

4.  De  subvencione  Polonie  contra  uicinoa  pagauos.   ,Et  si  non  sie* 

5.  Qaod  preficiatar  Episcopus  in  terra  regia  de  nouo  conuerai.  »Ad 
hoc  semper."  Theiner,  Mon.  Pol  I  Nr.  105  cum  reg. 

6.  De  fauendo  regi  conuerso  conuerti  alios  procuranti.   Spiritu  exul- 
tante.    Theiner  1.  c.  Nr.  106  cum  reg. 

Dasselbe  auf  f.  108  Nr.  1884-1889. 

f.  28.  Estland.    F.  29.  Kreuasug  nach  Preussen. 

f.  51  Nr.  840.  Alexander  Archiepiscopo  Gneznensi.  Soll  den 
Bischof  für  die  Jatwägen  weihen. 

f.  66  Nr.  502.  Episcopo  ut  Coronet  regem  denuo  converaum  ad  fidem. 

F.  84.   Entsendung  eines  Legats  uach  Polen. 

F.  86.  Legation  des  Erzbischofs  von  Riga  and  des 
Bisohofs  von  Ermeland. 

F.  108  Nr.  917.  Episcopo  Pragensi.  „Dudum  nobis.*  Da  der  Jat- 
wägenbischof  in  seiner  Diözese  nicht  arbeitet,  wird  er  suspendiert, 
wenn  er  sieh  nicht  dahin  begibt. 

F.  190,  191,  192,  275  Nr.  2770  und  2772.  Preussische  Urkunden. 
Perlbach  I.  c.  Nr.  766. 

IH.  Die  Vatikaiiisohe  Bibliothek2). 

A   Codices  Vatieani. 

8.  165  u.  166.  8924.  Pro  Magno  Magiatro  Prusciae  super  concordia  cum 
Rege  Pol    f.  843. 

Super  negotio  Mag.  Prusciae  cum  Rege  Pol.  f.  393 — 404. 
S.  167.   6469.   Livonia  sine  de  religione  christiana  in  Livonia. 

*)  Ut.  1.  c.  Anm.  S.  141,  142,  146. 

»)  Die  Bibliothek  hat  ca.  250,000  Druckbande  und  über  25,700  Manu- 
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3.  167  d.  168.  6197.   De  religione  Prussiae  cum  rege  Poloniae.  f.  288  a.  289. 

P.  316.  Ansprüche  des  Ordens  Polen  and  Rom  gegenüber.  Anf. 
XVL  Jahrh. 

F.  316  und  317.    Fortsetzung  des  „a  Magno  Magistro  Prusaiae  17 
Marti i  1524"  formulierten  Memorial«. 
S.  173.   8246.   Taxae  omninm  ecclesiarum  episcopalium,  archiepiscopaliam, 
item  omnium  abbatiaruin  orbis  catholici  ordine  alphabetico  (Zeit  LeosX.). 

8250  Vol.  1.  Armi  e  nomi  di  Ambasciatori  inviati  a  Roma  dalle 
varie  Coati  durante  il  secolo  XVI  e  la  prima  meta  del  secolo  XVIL  f.  1—64. 

8259.  Anonymi  Tavola  sinottica  coutenento  informazioni  sopra  di- 
verai  stati  d'Europa.  f.  52. 
S.  174.  8333.  Josepbt  Dilti  memoric  sopra  le  nomine  agli  areivescoraü, 
vescovati  e  raouasteri  di  tatti  gli  stati  e  sovrani.  Insnnt  Innocentü  XI, 
Alexaud.  VIII,  Innoc.  XII  et  Bened.  XIII,  Auguati  Polonoram  R.  etc. 
bullae  breria  decreta  et  epistolae  1683—1766. 

8444.  Martini  V  breue  ad  Jacobum  Spoletanum  et  Ferdinandura 
Lucensem  ep.  legatos  de  pace  constituenda  inter  Ladislanm  Polonorum 
R.  et  Alexandrum  alias  Vitoldum  dneem  Lithnaniae  ex  ona  et  Mt- 
giatrum  ac  fratres  Hospitalis  S.  Mariae  Theutonlcorum  Hieras,  exal- 
tera  parte,  datum  Mantuae  pontificatus  a.  II.    f.  98. 

B.  Codices  Ottoboniani. 

S.  180.    762.    Descriptio  orauium  emtatura,  episcopatuum  et  archiepiscopa- 
tuum  citra  et  ultra  mare.    Scriptum  est  iste  codex  quo  tempore  regu- 
läres ord.  S.  Augustini  Lateranensem  ecclesiam  tenebant 
S.  181.   2421.    Discorso  al  Sigismoudo  di  Polonia  sopra  il  regni  di  Sveria 
e  di  Polonia.   f.  41. 

Ricordi  al  Re  di  Polonia  nell'  occupaziouc  del  Regno  di  Syeiia  fatta 
dal  Duca  Carlo  suo  fratello.    f.  45. 
8.  182.   2548.   B.  Saec.  XVI.   Index  rubricellarum  bnüarnm  Johannis  XXII 
—Martini  V. 

S.  183.    2931.    Saec.  XIV.    Regnla  Fratrum  Theutonicorum. 

C  Codices  Reginae. 

S.  184.  163.  Regulae  et  constitutiones  Ordin.  S.  Mariae  Dornas  Theatoni- 
comm  partim  latinc  partim  germanice. 

D.  Codices  Palatini. 

S.  185.  701.  Teil  I.  Ein  Formularenwerk,  geschrieben  in  der  Handschrift 
des  XVI.  Jahrh.,  bestehend  aus  vielen  Briefen,  unter  anderen  Briefe 
Karls  IV.,  des  Groasmeisters  des  Deutscheu  Ordens  u.  a. 

E.  Codices  Urbinates. 

S.  186.  864.  Sixti  IV  Instructio  pro  Arcbiepiscopo  Rhegiensi 
nuncio  ap.  cum  potestate  legati  a  latere  per  omnem  pro- 
vinciam  Livoniae.    f.  162. 

S.  188.    1705.   Sveciae  Regis  declaratio  adversua  Polonos  italico 
f.  134. 


*t-i 


skripte,  welche  in  7  Abteilungen  zerfallen:  1)  Codices  Vaticani  10261 
220*2  grieeb.;  2)  Cod.  Ottoboniani  3394  lat.,  472  griech.;  8)  Cod.  Palatini 
1996  lat.,  431  griech.;  4)  Cod.  Urbinates  1767  lat.,  165  griech.,  59  hebr.;  5) 
Cod.  Reginae  2102  lat.,  228  griech.;  6)  Cod.  Orientales  2301  und  7)  Cod. 
Capponiani  288  Ut. 
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Anhang. 

I.  Vatikanisches  Arohiv1). 

3.   Regesta  supplicationum. 

S.  196.  T.  119.  Martin  V.  F.  215.  Gesuch  des  Ordens,  betreffend  das 
Patronatsrecbt  and  Freiheit  von  Dienstleistungen  (?  iwiadczen)  sa 
Gunsten  der  Bischöfe. 

5.   Urkunden  des  Schatzamtes. 

S.  211.  Die  Abteilung  „Rationes  Collectorum"  umfasst  504  Bände. 
Bd.  219  für  die  Prov.  Riga.  Ausserdem  erscheinen  erwäh- 
nenswert: Diversa,  Bde.:  114,  125,  231  (1364-1368),  260 
(1329-1342),  346,  350—354,  356—360,  365,  391,  495,  499 
(1348)  und  500;  Benef.  collat.,  Bde.:  69c,  280-288,  293 
—295,  368,  370-372,  501-503;  Ernennungen  der  Wür- 
denträger in  der  Kurie,  Bde.:  466  und  467;  Bd.  8  Ta- 
xatio  benef.  Allemaniae;  Bd.  82  Tabula  diversorum 
beneficiorum  in  variis  archiepiscopatibus  und  Bd. 
293  Rubrica  nominum  eccl.  divers,  dioc.  1378. 

B.  Obligationes  et  Solutiones. 

S.  215.   T.  5  (311)  1316—1322.  Obligat. 

F.  27  V.  Ep.  Culmensis  in  Livonia.  F.  28  V  u.  42.  Ep. 
Pomesaniensis  in  Liuonia  und  Ep.  Samiensis  in  Prussia. 
T.  6  (297  auf  Pergam.)  Oblig.  1316-1344. 
F.  39.  Ep.  Reualensis  in  Polonia  und  Culmensis  in  Polonia, 

C.  Introitus  et  Exitus. 

S.  217—219.  Diese  Abteilung  umfasst  378  Bde.  vom  Jahre  1279 
an  bis  zum  Gegenpapst  Benedikt  XDL  inkl.  Weitere  170 
Bde.  beziehen  sich  auf  das  XV.  Jahrb.,  haben  aber  viele 
Lücken,  die  in  bedeutendem  Masse  durch  die  sich  im  Ar- 
chivio  di  Stato  befindenden  Bände  des  „Introitus  et  Exitus" 
ausgefüllt  werden. 

Die  Expedition  hat  diese  Abteilung  nicht  systematisch 
durchgesehen. 

IV.  Florenz. 

A.  Biblioteoa  nazionale  centrale. 
S.  228—229.   Die  Bibliothek  ist  von  Antonio  Magliabechi  Anf. 
XVIII.  Jahrh.  gegründet.   Jetzt  umfasst  sie  die  Abteilungen: 
Magliabechiana,  Palatina,  Strozziana,  dei  Conventi  soppressi 


i)  Lit.  1.  c.  Anm.  8.  189,  190,  192,  209,  210,  213,  215,  216,  218,  219, 
221,  m,  223. 
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u.  a.  Im  Manuskript  der  Abt.  Magliabechi  II.  ELI,  256  ein 
Originalband,  umfassend  regesta  brevium  vom  11.  Regierung - 
jähre  Sixtus*  IV.,  d.  h.  vom  August  148 Ibis  zum  August  1482. 

f.  196.  Ernesto  duci  Saxonie  -Cum  magna".  Vom  schreck- 
lichen Überfall  der  Russen  auf  Livland  mit  der  Bitte  um 
Organisation  eines  Kriegszuges  und  Unterstützung  des  Legaten 
Stephan,  Rigischen  Erzbischofs.  Rom  XXIX  Martii  1482  mit 
den  Expeditionen  Marchioni  Brandenb.,  Magno  duci  Magni- 
polensi,  Easimiro  Regi  Polonie,  Stenoni  Stwr  gubernatori 
Regni  Suetie  cf.  Theiner,  M.  Pol.  II  Nr.  237. 


3ahresberidit 

des  Sekretärs  der  Gefellfdtaft  Dr.  phll.  Alfred  pon  Hedenstrtm 

für  das  5ahr  1904. 

Auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  sind  folgende  Vorträge 
gehalten  und  Zuschriften  verlesen  worden: 

Herr  Leonid  Arbusow  referierte  über  das  Werk  von  Aloys 
Schulte:  Die  Fugger  in  Rom  1495—1523,  und  im  Anschluss  daran 
über  kürzlich  entdeckte  Bruchstücke  alter  Drucke,  einen  1489 
erteilten  Ablass  gegen  die  Türken  und  einen  livländischen  Ablass 
von  1504/5  betreffend. 

Herr  Pastor  P.  Baerent-Arrasch  sprach  über  die  Lage  der 
Burg  Alt- Wenden. 

Herr  Sekretär  Arend  v.  Berkholz  gab  ein  Lebensbild  des 
1804  gestorbenen  Rigaschen  Bürgermeisters  J.  G.  Schwartz. 

Herr  Dr.  phil.  Leo  Berkholz  machte  Mitteilungen  zur  Ge- 
schichte der  Rigaer  Krämerkompanie. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  hielt  einen  Vortrag 
über  den  im  15.  Jahrhundert  in  Riga  wirkenden  Maler  Peter  Hase. 
Derselbe  sprach  über  die  in  den  Fragmenten  der  Mirakelbücher 
des  Gäsarius  von  Heisterbach  aufgezeichneten  Erzählungen  über 
in  Livland  geschehene  Mirakel.  Derselbe  gab  Erläuterungen  zu 
seiner  in  den  „Mitteilungen*4  etc.  veröffentlichten  Arbeit  und  be- 
richtete im  Anschluss  hieran  über  die  im  Buche  der  Ältermänner 
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des  rigaschen  Goldschmiedeamtes  enthaltenen,  auf  das  kirchliche 
Leben  bezüglichen  Aufzeichnungen. 

Herr  Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch  übergab  die  Ab- 
schrift einer  unedierten  Urkunde  des  Bischofs  Nikolaus.  Derselbe 
hielt  einen  Vortrag  über  die  ältesten  niederdeutschen  Birgitta- 
drucke auf  Grund  mehrerer  von  ihm  in  der  Stadtbibliothek  ent- 
deckter Fragmente.  Derselbe  sprach  über  ein  von  ihm  in  der 
Stadtbibliothek  aufgefundenes  Bruchstück  einer  bisher  unbekannten 
Ablassinstruktion  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrh.  Derselbe  sprach 
über  einen  mittelalterlichen  Papierkodex  aus  dem  J.  1468,  enthal- 
tend ein  Lexikon  der  Pharmokologie  des  Simon  von  Genua.  Der- 
selbe wies  auf  eine  bisher  unbekannte  Erwähnung  des  Esten- 
bischofs Fulco  hin. 

Herr  Archivar  Eduard  Fehre  berichtete  über  eine  bisher 
unbekannte  Originalinstruktion  der  Kaiserin  Katharina  ü.  an  den 
Vizeadmiral  Greigh  vom  J.  1788,  7.  Juni.  Derselbe  berichtete  über 
ein  aus  dem  Nachlass  des  Feldmarschalls  Barclay  de  Tolly  stam- 
mendes „JKvpHajii»  HcxoAumHMT,  öyMaraMi,  no  ceKperaoÄ  lacra" 
aus  dem  J.  1812. 

Herr  Professor  Dr.  Richard  Hausmann  berichtete  in  zwei 
Zuschriften  über  einen  Paalstab  aus  Karkus  und  über  baltische 
Altertümer  im  Berliner  Archäologischen  Museum. 

Der  Sekretär  Dr.  A.  v.  Hedenström  referierte  über  das 
Werk  von  W.  Nowodworski:  „ßoptöa  3a  JIhbohiid  MesAy  Mockbo» 
h  PiraLD  nocnojHTOio  1570—82." 

Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  hielt  einen  Vor- 
trag über  den  Rigaschen  Bürgermeister  Konrad  Durkop  und  ge- 
dachte in  längerer  Rede  des  70.  Jahrestages  der  Gesellschaft. 

Herr  Dr.  J.  Joffe  sprach  über  einige  jüdische  Chroniken  des 
18.  Jahrhunderts  aus  Kurland  und  Riga. 

Herr  Oberlehrer  Fr.  v.  Keussler  in  St.  Petersburg  machte 
in  4  Zuschriften  Mitteilungen  über  eine  handschriftliche  Familien- 
geschichte der  Familie  Albanus,  über  die  Familie  Keussler,  über 
eine  handschriftliche  Familiengeschichte  der  ehem.  rigaschen 
Familie  v.  König  und  über  die  Iversensche  ürkundensammlung. 

19 


Digitized  by  Google 


290 


Herr  Oberlehrer  Wladisiaw  Lichtarowicz  machte  Mit 
teilungen  über  die  im  Berichte  der  Krakauer  Akademie  vom  J. 
1902  veröffentlichten  Forschungen  zur  Geschichte  Polens  in  römi- 
schen Archiven  und  Bibliotheken,  soweit  sie  auf  die  Geschichte 
Livlands  Bezug  nehmen. 

Her  Ritterschaftsbibliothekar  K.  v.  Löwis  of  Menar  er- 
läuterte auf  Grund  einer  von  ihm  gezeichneten  Kopie  den  ältesten 
Plan  der  Burg  und  der  Stadtmauer  von  Pernau.  Derselbe  machte 
Mitteilungen  über  das  Grabdenkmal  des  Feldmarschalls  B.  O.  v.  Reh- 
binder in  Turin,  den  Grabstein  des  Rigaschen  Erzbischofs  Promhold 
in  Rom,  sowie  über  einen  Besuch  im  Deutschordens-ZentralarchiT 
in  Wien. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  sprach  über  die  St.  Olavgilde 
in  Riga,  über  die  Beziehungen  Rigas  zur  Fehme,  über  die  falsche 
Abfassung  des  Regestes  zu  einer  im  11.  Bande  des  Urkunden- 
buches  der  Stadt  Lübeck  gedruckten  Urkunde.  Derselbe  machte 
Mitteilungen  über  ein  bisher  unbekanntes  Wappen  in  einem  die 
Stadt  Lübeck  darstellenden  Ölgemälde  im  Schwarzhäuptersaale 
zu  Riga,  über  rigasche  Meisterzeichen  des  17.  Jahrhunderts,  über 
ein  AmtBbuch  der  Rigaschen  Goldschmiede.  Derselbe  berichtete 
über  3  von  ihm  im  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  entdeckte 
niederdeutsche  Liebeslieder  aus  dem  16.  resp.  17.  Jahrhundert 
Derselbe  besprach  die  Werke  von  Dr.  Albert  Hauck:  Die  Kirchen- 
geschichte Deutschlands,  Band  IV,  von  Aloys  Schulte :  Die  Fugger 
in  Rom  1495—1523,  und  von  M.  Jansen:  Papst  Bonifacius  IX. 
und  seine  Beziehungen  zum  Deutschen  Reiche,  im  Hinblick  auf 
die  in  genannten  Werken  gemachten  Mitteilungen  über  livländische 
Geschichte. 

Herr  Dr.  W.  Neu  mann  legte  einen  von  ihm  nach  einem 
schwedischen  Situationsplan  vom  J.  1696  rekonstruierten  Plan  der 
ehemaligen  Befestigung  Dorpats  vor.  Derselbe  legte  der  Gesell- 
schaft ein  von  ihm  hergestelltes  .Verzeichnis  baltischer  Gold- 
schmiede, ihrer  Merkzeichen  undWerke"  vor  und  erläuterte  dasselbe. 

Herr  Oberlehrer  E.  Schmidt  gab  eine  geographisch-archäo- 
logische Beschreibung  des  Gebietes  der  oberen  Oger. 
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Herr  Erich  Seuberlich  verlas  einen  Auszog  aus  den  Auf- 
zeichnungen des  weil,  rigaschen  Kaufmanna  Michael  Joachim 
Schmidt  über  den  Brand  der  rigaschen  Vorstädte  und  Kriegser- 
eignisse des  Jahres  1812  und  sprach  über  die  Mitauer  Vorstadt 
und  das  dortige  Handelsleben  am  Ende  des  18.  Jahrhunderte. 

Herr  Architekt  Hermann  Seuberlich  hielt  einen  Vortrag 
über  das  bischöfliche  Schloss  in  Arensburg  auf  Ösel. 

Herr  Dr.  med.  G.  Sodoffsky  machte  in  einer  Zuschrift 
einige  aus  den  „Memoiren  der  Familie  Sodoffsky**  entnommene 
Mitteilungen  über  den  Besuch  der  Kaiserlichen  Familie  in  Riga 
im  J.  1834. 

Herr  Oberlehrer  George  Worms  behandelte  in  einer  Zu- 
schrift eine  1581  gedruckte  „Wahrhafftige  Nye  Tyding",  in  der 
die  Belagerungen  livländischer  Ortschaften  durch  die  Schweden 
beschrieben  werden,  und  wies  den  Chronisten  Balthasar  Russow 
als  Verfasser  nach. 

Am  25.  Mai  unternahm  die  Gesellschaft  einen  historischen 
Ausflug  nach  Martinsholm  und  Dahlen. 

In  der  Bibliothek  sind  auch  in  diesem  Jahre  die  Ordnungs- 
und Katalogisierungsarbeiten  durch  freiwillige  Mitarbeit  eines 
Damenkreises  unter  Leitung  der  Frau  Dr.  B.  Kusel  geb.  v.  Hohen- 
hausen sowie  mehrerer  Herren  in  dankenswerter  Weise  unter- 
stützt worden.  Die  Ordnung  des  der  Bibliothek  einverleibten 
Nachlasses  von  Dr.  Anton  Buchholtz  ist  von  Dr.  jur.  A.  v.  Bul- 
merincq  zu  Ende  geführt  worden,  wofür  ihm  der  Dank  der  Ge- 
sellschaft ausgesprochen  wurde. 

Gleich  anderen  gelehrten  Instituten  und  Vereinen  Europas 
hat  auch  unsere  Gesellschaft  durch  Obersendung  von  78  Schriften 
an  der  Wiederherstellung  der  Bücherei  der  Biblioteca  Nazionale 
in  Turin  mitgewirkt,  die  einen  grossen  Teil  ihrer  Schätze  durch 
Feuer  verloren  hatte. 

Zur  Erhaltung  der  Schlossruine  von  Wenden  sind  auf 
Initiative  der  von  der  Gesellschaft  eingesetzten  Kommission  auch 
in  diesem  Jahre  weitere  Schutzmassregeln  getroffen  worden.  Von 
einer  in  Aussicht  genommenen  allgemeinen  Kollekte  behufs  Auf- 
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bringung  grösserer  Geldmittel  für  eine  dauernde  Restauration 
der  Ruine  ist  im  Hinblick  auf  die  Zeitverhältnisse  Abstand  ge- 
nommen worden. 

Veröffentlicht  worden  sind  von  der  Gesellschaft  in  diesen 
Jahre  ausser  den  Sitzungsberichten  aus  dem  Jahre  1903 
das  II.  Heft  des  19.  Bandes  der  „Mitteilungen  aus  der  liv- 
ländischen  Geschichte",  enthaltend  „Messe  und  kanoni- 
sches Stundengebet  nach  dem  Brauche  der  Rigaschen 
Kirche  im  späteren  Mittelalter"  von  Hermann  v.  Broi- 
ningk;  ferner  in  Verbindung  mit  den  baltischen  geschichtsfor- 
scbenden  Gesellschaften  „Die  livländische  Geschichtslite- 
ratur 1902",  verfasst  von  Arnold  Feuereisen;  ferner  in 
erweiterter  5.  Auflage  ein  „ Führer  durch  die  Sammlungen 
der  Gesellschaft  im  Dommuseum". 

Als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Anerkennung  der  Bestre- 
bungen der  Gesellschaft  muss  es  bezeichnet  werden,  dass,  abge- 
sehen von  den  zahlreichen  Schenkungen  für  unsere  Sammlungen, 
drei  grössere  Zuwendungen  unserer  Gesellschaft  zu  Teil  geworden 
sind,  und  zwar  eine  Jahressubvention  von  1000  Rbl.  von  der  Liv- 
ländischen  Ri  tterschaft,  500 Rbl.  von  derFirmaW.F.  Häcker 
in  Anlass  ihres  100jährigen  Jubiläums  und  300  Rbl.  durch  Herrn 
Rechtsanwalt  Erwin  Moritz  aus  einem  strittigen  Rechtafall. 
Allen  Darbringern  gebührt  der  wärmste  Dank  der  Gesellschaft. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  wurde  im  Jahre 
1904  durch  den  Tod  um  16  vermindert. 

In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden  15  Herren 
aufgenommen. 

Im  ganzen  zählt  die  Gesellschaft  am  6.  Dezember  1904  9 
Ehrenmitglieder,  einen  Prinzipal,  32  korrespondierende  Mitglieder 
und  532  ordentliche  Mitglieder  (gegenüber  540  ordentlichen  Mit- 
gliedern im  J.  1903). 

Auf  Vorschlag  des  Direktoriums  wurde  am  6.  Dezember  wie- 
derum das  Amt  eines  2.  Bibliothekars  kreiert  und  dasselbe  pro- 
visorisch Herrn  Archivar  Ed.  Fehre  übertragen. 

Die  bisherigen  Direktoren  wurden  für  das  nächste  Gesell- 
schaftsjahr wiedergewählt. 

Über  den  Vermögensstand  der  Gesellschaft  vergl.  oben 
S.  246  den  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters. 
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der  Vereine  and  Anstalten,  denen  die  Schriften  der  Ge- 
sellschaft tibersandt  worden  sind,  mit  Angabe  der  im 
Austausch  von  ihnen  erhaltenen  Druckwerke. 


Aachen.    Aachener  Geschichts verein : 
Zeitschrift  XXV. 

Agram.    Kroatische  archäologische  Gesellschaft: 
Vjestnik  VII,  2. 

—  Kgl.  kroatisch-slavoniBch-dalmatißches  Landesarchiv : 
Vjestnik  VI. 

Altenburg.    Gesch.-  u.  altertnmsforsch.  GesellBch.  des  Osterlandes : 
Mitteilungen  XI,  3. 

Arensburg.    Verein  zur  Kunde  ösels. 

Augsburg.   Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 

Bamberg.    Historischer  Verein: 
Bericht  LXIl. 

Basel.    Historische  und  antiquarische  Gesellschaft: 
Baaler  Zeitschrift  III,  2.  IV,  1. 

Bayreuth.   Historischer  Verein  für  Oberfranken: 
Archiv  XXII,  2. 

Bergen.  Museum: 

Aarbog  1903,  H.  3.  1904,  H.  1  u.  2.  -  Aarsberetning  1903. 

Berlin.  Verein  für  Geschichte  Berlins: 

Mitt  1904,  Nr.  3-9.  -  Satzungen  v.  27.  Febr.  1904.  -  Schriften  XXXIX. 

—  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg: 
Forschungen  zur  brandenb.  u.  prenss.  Geschichte  XVII,  1. 

—  Gesellschaft  für  Heimatkunde  der  Provinz  Brandenburg: 
Brandenburg».   XII,  7—12.  XIII,  1—6.  —  Archiv  X.  XI.  —  Ver- 

waltungsbericht  über  das  Märkische  Provinzialwesen.  1902.  1903. 

—  Gesamtverein  der  deutschen  Geschichts-  und  AltertumB- 

vereine : 
Korrespondenzblatt  LH. 

—  Verein  „Herold": 

Der  deutsche  Herold.  Jahrg.  1904. 

Bern.  Allgemeine  Geechichtsforschende  Gesellschaft  der  Schwei«: 
Jahrbach  für  schweizerische  Geschichte.  XXIX. 

Bonn.  Verein  von  Altertumsfreunden  der  Rheinlande. 
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Braunsberg.    Historiseber  Verein  für  Ermland. 

Braunschweig.  Geschichteverein  für  das  Herzogtum  Braunschwe^ 

(früher  Ortsverein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  rc 

Braunschweig  und  Wolfenbüttel): 
Jahrbuch  II. 

Bremen.   Historische  Gesellschaft  des  Künstlervereins. 

Breslau.   Schlcsiscbe  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur: 
81.  Jahresbericht  1903.  —  I.  Die  Hundertjahrfeier.   IL  Geschichte  ätr 

Gesellschaft. 

—  Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens  - 

Zeitschrift  XXXVIII. 

BrUssel.    Gesellschaft  der  Bollandisten: 

Analecta  Kollandiana.    XXII,  4.  XXIII,  1—3. 

Budapest.   Kgl.  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften- 

Archäol  Anzeiger.  N.  F.  XXIII,  3.  4.  5.  XXIV,  1.  2.  -  Rapport  1901 
Philosoph.  Abhandlungen  III.  5.  —  Histor.  Abhandlungen  XIX,  ld 
-  Hozialwieeenschaftl.  Abhandlungen  XII,  10.  XIII,  1.  2,  —  Karicaon- 
Janos:  Genealogie  hongroise  jusqu'ao  njilieo  da  XIV.  siecle.  IIL  2 

Bückeburg.    Verein  für  Geschichte,  Altertümer  und  Landeskunde 

von  Schaumbure- Lippe: 
Mitteilungen  I. 

Cambridge  (Mass.  U.  ö.  A.).  Peabody  Museum  für  Arcb&ol  und 

Ethnologie  Amerikas: 
Memoire  III.  1.  —  Papers  III,  1/2. 

Charkow.    Historisch-philologische  Gesellschaft. 

Chemnitz.    Verein  für  Chemnitzer  Geschichte. 

Christiania.    Kgl.  Universität: 

NieUen  Lensgreve  Johan  Caspar  Hermann  Wedel  Jarluberg.  I.  II.  III. 
-  Ryph,  0 ,  Garnle  Personnavne  i  Norske  Stedgnavne. 

—  Wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Forhandlinger  1903.  —  Skriftor  1903 

—  Verein  für  das  norwegische  Volksmuseum- 
Aareberetniug  1901.  1'j02.  1903. 

Chur.    Historisch-antiquarische  Gesellschaft  für  Graubünden- 

Jahresberichte  XXXII  XXXIII. 

—  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens. 

Danzig.    Westpreussischer  Geschichtsverein- 

Zeitschrift  XI. VI   XL VII.  -   Mitteilungen  III,  1-4. 

Darmstadt.    Historischer  Verein  für  das  Grossherzogtum  Hessen 

r^h,V.N,Lf  L  K^n^»»?Bband  II.  1.  2.  Archiv  ifi,  3  u  IV  l  - 
Quartalblatter  N.  F.  III,  9-12.  '  ' 

Jurjew  (Dorpat).    Kaiserl.  Universität: 

Acta  et  commeutationes  1904,  2-5.-7  DieserUtionen    —  Jmnui 
coera«  1903.  -  Odouptnie  4eK„iö  1904  1.       e"*U0Mn-  ÄWm** 
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Jurjew  (Oorpat).   Gelehrte  Estnische  Gesellschaft: 
Sitzungsberichte  1903.  —  Verhandlangen  XXI,  1. 

—  Kaiserl.  ökonomische  und  gemeinnützige  Sozietät: 
Jahresbericht  1903.  —  Baltische  Wochenschrift  1904. 

—  Naturforscher-Gesellschaft: 
Schriften  XII. 

—  Redaktion  der  Mitt.  u.  Nachrichten  für  die  evang.-luth. 

Kirche  Russlands: 
Mitt.  a.  Nachrichten.  Jahrg.  1904. 

Dresden.   Kgl.  sächsischer  Altertumsverein: 

Nenes  Archiv  für  Bachs.  Gesch.  n.  Altertümer  XXV.  Gesamtinhalts- 
verzeichnis zum  Nenen  Archiv  I— XXV. 

Düsseldorf.  Düsseldorfer  Geschichtsverein: 

Beitrage  XVIIL 

Eisleben.  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Graf- 
schaft Mansfeld. 

Elberfeld.   Bergischer  Geschichtsverein. 

Emden.   Gesellschaft  für  bildende  Kunst  u.  vaterl.  Altertümer: 
Jahrbnch  XV,  1. 

Erfurt.   Kgl.  Akademie  gemeinnutziger  Wissenschaften: 
Jahrbucher.   N.  F.  XXX. 

Fellin.   Literarische  Gesellschaft. 

—  Redaktion  des  Pelliner  Anzeigers: 
Felliner  Anzeiger.   Jahrg.  1904. 

Frankfurt  a.  M.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde: 
Grotefend,  Der  Königsleutnant  Graf  Thoranc  in  Frankfurt  a.  M. 

Freiberg.  Freiberger  Altertumsverein. 

Gi essen.   Oberhessischer  Geschichtsverein: 
Mitteilungen.   N.  F.  II. 

Görlitz.   Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften: 

Neues  Laue.  Magazin  LXXIX.  —  Cod.  diplom.  Lusatiae  II,  Bd.  II,  4. 

—  Gesellsch.  f.  Anthropologie  u.  Urgeschichte  d.  Oberlausitz. 

Göteburg.  Hochschule. 

—  Königl.  Gesellschaft  für  Wissenschaften  und  Literatur: 

Handlingar  F.  IV,  V— VI. 

Goldingen.   Redaktion  des  Goldingenschen  Anzeigers: 

Goldingenscher  Anzeiger.   Jahrg.  1904. 

Gotha.  Vereinigung  f.  Gothaische  Gesch.  U.Altertumsforschung: 

Mitteilungen  1904. 

Graz.   Historischer  Verein  für  Steiermark. 
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Greifswald  u.  Stralsund.    Rügisch -Pommerscher  Geschichtsverein 
(Abt.  der  Gesellsch.  f.  Pommersche  Gesch.  u.  A.  in  Stettin): 
Pommers  che  Jahrbucher  V. 

Hamburg.   Verein  für  hamburgische  Geschichte: 
Zeitachrift  XII,  1.  —  Mitteilungen  XXIII. 

Hanau.   Hanauer  Geschichtsverein. 

Hannover.   Historischer  Verein  für  Niedersachsen: 
Zeitschrift  1903.  IV.    1904,  I— HL 

Heidelberg.   Historisch-philosophischer  Verein: 
Nene  Heidelberger  Jahrbücher.    XII,  2.  XIII,  1. 

Helsingfors.   Finnische  Literaturgesellschaft: 

Snomi  XIX,  1.  2.  XX.  —  Ringvall-Kyänen,  Suomalais-venäläinen  sank 
kirja.  —  Ailio,  Lopen  asunnot.  —  Krohn,  Kantelettaren  tutkimuksi» 
VL  V.  —  Rein,  G.  H  .  Portharim  tutkimuksia.  —  Krohn,  Kaleralaa 
Ranojen  Historia  I.  II.  —  Hort,  J.,  Setukeste  laolnd  I.  —  Elias  Löoii- 
rotin  Matkat  I.  II.  —  Snomen  Kanaan  Sävelmiä  II.  —  Laulou- 
velmia  1.  —  Schwindt,  Finnische  Ornamente  II,  1.  2.  —  Katalog  der 
Folklore-Sammlungen  der  Finnischen  Literaturgesellschaft. 

—  Finnisch-ugrische  Gesellschaft: 
Memoires  XXII.  —  Journal  XXII. 

—  Finnische  Altertumsgesellschaft: 

FinBkt  Museum.  X.  —  Snomen  Mueeo.  X. 

Hohenleuben.    Vogtländischer  altertumsforschender  Verein. 

Jaroslaw.   Gelehrte  Gouvernements-Archivkommission. 

Jena.    Verein  für  thüring.  Geschichte  u.  Altertumskunde: 

Zeitschrift  N.  F.  XIV,  1.  2.  XV,  1.  —  Dobenecker,  Otto,  RegeeU  diplo- 
matica  necnon  epistolaria  historiae  Thuringiae.   Bd.  III,  T.  I. 

Irkutsk.  Ostsibirische  Abt.  der  Kaiserl.  russ.  geograph.  Gesellsch. 

Kasan.   Kaiserliche  Universität,  Gesellschaft  f.  Archäologie,  Ge- 
schichte u.  Ethnographie: 
HsstCTia  XX,  1—3. 

—  Museum  für  Heimatskunde. 

Kassel.   Verein  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde: 
Zeitschrift  N.  F.  XXVII.  —  Mitteilungen  1902. 

Kiel.    Kgl.  Christian-Albert-Universität. 

—  Gesellschaft  für  schleswig-holsteinische  Geschichte: 
Zeitschrift  XXXIII  u.  Register  zu  Band  I-XXX.  —  Quellensamm- 
lung VI. 

—  Anthropologischer  Verein  in  Schleswig-Holstein. 

—  Schleswig-holstein.  Museum  vaterl.  Altertümer  bei  der  Univ. : 
43.  Bericht. 

K&ln.   Historischer  Verein  für  den  Niederrhein: 
Annalen  LXXVII.  LXXVI1I.  -  Beiheft  VII. 
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Königsberg.    Kgl.  preussisches  Staatsarchiv. 

—  Kgl.  und  Universitätsbibliothek. 

—  Altertumsgesellschaft  Prnssia. 

—  Verein  für  Geschichte  von  Ost-  nnd  Westpreussen. 

Konstantinopel.   Russisches  archäologisches  Institut: 
Harter«  IX,  1--2. 

Kopenhagen.    Kgl.  dänische  Gesellschaft  für  nordische  Altertums- 
kunde. 

Krakau.   Akademie  der  Wissenschaften: 

Rozprawy  biet.-filor.  S.  II,  T.  XIX— XXI.  —  8prawosdaoia  VII,  3.  — 
Bulletin  international  1903  Nr.  10.  1904  Nr.  1-7. 

Laibach.    Musealverein  für  Krain: 

Mitteilungen  XVI,  1—6.  XVII,  1-2.  —  Iswestja  XIII,  1/2.  3/4. 

Landsberg  a.  d.  Warthe.  Verein  für  Geschichte  der  Neumark : 
Schriften  XVI. 

Leiden.   Niederländische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Levensberichten  1902/3.  —  Handelingen  1902/3. 

Leipzig.   Verein  für  die  Geschichte  Leipzigs: 
Schriften  VIL 

—  Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländ.  Sprache 

und  Altertumer: 
Mitteilungen  X,  1. 

Leisnig  (Königr.  Sachsen).  Geschichts-  und  Altertumsverein: 
Mitteilungen  XII. 

Lemberg.   Historische  Gesellschaft: 

Kwartalnik  hiatoryczny  XVII,  4.  XVIII,  1.  2. 

—  Ukrainische  Sevcenko-Gesellschaft  der  Wissenschaften: 
Chronik  15-18. 

—  Ossolinskisches  Nationalinstitut. 

Lindau.   Verein  für  Geschichte  des  Bodensees: 
Schriften  XXXII.  XXXIII. 

Lützen.   Literarische  Gesellschaft  Masovia: 
Mitteilungen  IX. 

Löwen.   Katholische  Universität. 

Lübeck.  Verein  für  lübeckische  Geschichte  und  Altertumskunde: 
Mitteilungen  XI,  1  —  6.  —  ürkundenbuch  der  Stadt  Lübeck  XI,  5/6.  — 
Bericht  des  Museum«  Lübeckiecher  K  aost-  und  Kulturgeschichte  1903. 
—  Wegweiser  durch  das  Museum  LübeckiBcher  Kunst-  und  Kultur- 
geschichte. 5.  Auflage  1904.  —  Hach,  Th.,  Über  ehemalige  Folter- 
und  Strafwerkzeuge  im  Museum  und  ihre  Anwendung  in  Lübeck. 
Vortrag.  1904. 

Lüneburg.   Museumsverein  für  das  Fürstentum  Lüneburg: 

Mueeumeblatter  1. 
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Lund.   Kgl.  Universität. 

Magdeburg.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  des  Her- 
zogtums und  des  Erzstiftes  Magdeburg: 
Geschichtsblätter  XXXVIII,  2. 

Mainz.    Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Altertümer. 

Marienwerder.   Hist.  Verein  für  den  Regierungsbez.  Marienwerder. 

Meisten.  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen: 

Metz.   Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumsk.: 

Jahrbach  XV. 

Milwaukee.   öffentliches  Museum  der  Stadt  Milwaukee: 

Balletin  of  the  natural  history  society.  N.  S.  VoL  3.  —  Annaal  Report 

Mltau.   Kurländische  Gesellschaft  f&r  Literatur  und  Kunst: 

Sitsangsberichte  und  Jahresbericht  dos  kurländischen  Provinaalma- 
seums  1903.  —  Sitzoogsberichte  1903. 

—  Sektion  für  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik: 
Jahrbuch  1902. 

—  Redaktion  der  Mitauschen  Zeitung: 
Mitausche  Zeitung.   Jahrgang  1904. 

Mi  tau  und  Riga.   Lettisch-literarische  Gesellschaft: 

Protokoll  der  75.  Jahresversammlung  190*2. 

Montreal.    Numismatische  und  antiquarische  Gesellschaft: 
The  cauadian  ant.  and  numism.  joornal  IV,  2—4. 

Moskau.    Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Äussern. 

—  Kaiserl.  archäologische  Gesellschaft: 

ÄpeBHocTi  XX,  1.  2.  —  MaTepiaiH  no  apxeoioria  KaBaaua  IX.  —  Tpyjm 
ÄpocjaBcaaro  oöiacmaro  cito»  1902.  —  Tpyjpi  Xapkioicaaro  npei- 
BapHTejbHaro  KOHHTera  ü,  1.  2. 

—  Kaiserl.  Naturforschergesellschaft: 
Balletin  1903  Nr.  4.  1904  Nr.  1. 

München.  Historischer  Verein  für  Oberbayern: 

Altbayerische  Forschungen  Ii/in.  —  Altbayerische  Monatsschrift  IT, 
4.  5.  —  Oberbayerisches  Archiv  LH,  1. 

Münster.   Verein  für  Geschichte  u.  Altertumskunde  Westfalens. 

Nürnberg.   Germanisches  Nationalmuseum: 

Awseiger  1902  Nr.  3.  4.  1903  Nr.  4.  1904  Nr.  1.  2. 

—  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg: 
Mitteilungen  XVI.  —  Jahresbericht  1903. 

Odessa.  Kaiserl.  Odessaer  Gesellsch.  für  Gesch.  u.  AltertumBk: 
3anHCKH  XXV. 

Osnabrück.  Verein  f.  osnabrückische  Geschichte  u.  Landeskunde. 
Pernau.  Altertumsforschende  Gesellschaft. 
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St  Petersburg.   Kaiser].  Akademie  der  Wissenschaften: 

HsbIctüi  XVIII. 

—  RaiserL  archäographische  Kommission. 

—  Kaiserl.  archäologische  Kommission: 

II3b£ctui  V.  VL   npHÖaueiri*  VII.  VIII.  —  MaTepiaiu  no  apxeojorii 
Poccdi  XXIX.  —  ÖTien.  1901.   yaasaTeu.  n  oneravi  1882  -  98. 

—  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek. 
OTien,  1899. 

—  Archäologisches  Institut 

—  Kaiserl.  nissische  archäologische  Gesellschaft: 

3äiihc*h  oi*ijeHin  cjamHcnoft  apxeojoria  V,  1.  VI.  —  3anHC»H  boctov 
Baro  otxbieuin  XV,  2 — 4. 

—  Kaiserl.  russische  geograph.  Gesellsch.  (Abt.  Wladiwostok) : 
Oticti  1903.  —  3aimcu  IX,  1.  2. 

—  Redaktion  der  St.  Petersburger  Zeitung: 

St  Petersburger  Zeitung.    Jahrg.  1904. 

Philadelphia,   öffentl.  Museum  für  Wissensch,  und  Kunst  an  der 
Pennsy Ivanischen  Universität: 
Transacticns  I,  1/2. 

Posen.   Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen: 
Zeitschrift  XVIII,  1.  2. 

—  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften. 

Rai  gern.  Redaktion  der  Studien  n.  Mitteil.  a.  d.  Benediktiner-  u.  d. 
Cistercienser- Orden  im  Ordensßtift  Raigern  bei  Brünn: 
Stadien  and  Mitteilungen  XXIV,  4.  XXV,  1—3. 

Recklinghausen.   Verein  für  Orts-  und  Heimatskunde  im  Veste 
und  Kreise  Recklinghausen: 
Zeitschrift  XIII. 

Regensburg.  Historischer  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg: 
Verhandlungen  LV. 

Reutlingen.  Sülchgauer  Altertumsverein: 
Verhandlungen  XIV,  5.  XV,  1.  2. 

Reval.   Estländische  Literarische  Gesellschaft. 

—  Sektion  zur  Erhaltung  einheimischer  Altertümer: 
Howen,  A.  ▼.,  Eine  Untersuchung  über  einen  während  des  Mittelalters 

an  der  St  Olaikirche  stattgehabten  Umbau,  sowie  einige  andere 
Mitteilungen  über  diese  Kirche.    Reval  1904. 

—  Redaktion  der  Revalschen  Zeitung: 
Revalsche  Zeitung.   Jahrg.  1904. 

Rjasan.  .  Archivkommission. 

Riga.  Stadtarchiv. 

—  Stadtbibliothek. 

—  Bibliothek  der  Livländiscben  Ritterschaft. 


Digitized  by  Google 


300 


Riga.    Bibliothek  des  Baltischen  Polytechnikums. 

—  Komitee  d.  Rigaschen  (griech.-)kirchlich-archäolog.Miißeuin8. 

—  Börsenkomitee: 

Rigaer  Handelsarchiv  1904  I.  -  Riga8  Kandel  und  Schiffahrt  1902. 

—  Literarisch-praktische  Bürgerverbinduntr  • 
Jahreabericht  1903.  fe  " 

—  Rigaer  Kunstverein. 

Wissenschaftliche  Kommission  des  Lettischen  Vereine. 

—  Naturforscherverein : 
Korreapondenzblatt  XLVI1. 

—  Gesellschaft  praktischer  Ärzte- 
Mitteilungen  1902/3. 

—  Technischer  Verein : 

Rigasche  Industriezoitung.    Jahrg.  1904. 

—  Gewerbevereiu : 
Jahresbericht  XXXVIII. 

—  Rigascher  Gartenbauverein. 

—  Direktion  des  Rigaschen  Stadt-Gymnasiums. 

—  Direktion  der  Rigaschen  Stadt-Realschule. 

—  Redaktion  der  Düna-Zeitung: 
Düna-Zeitung.    Jahrg.  1904. 

—  Redaktion  der  Rigaschen  Rundschau- 

Rigascho  Rundschau.    Jahrg.  1904. 

—  Redaktion  des  Rigacr  Tageblatts : 

Rigaer  Tageblatt.    Jahrg.  1901. 
Rom.    Vatikanisches  Archiv: 

Preesutti,  Regeetnm  Honorii  papae  III.    2  Bde.  -  Re  Camillo  flUtnti 
dclla  citta  di  Roma  del  Lcolo  XIV.   1883.  -  H^rgenröUe,^  Jos 

et  Pi  dd  II  u  >l*  ,nan«tcnpt«|P»eci  reginae  Soecorum 

Ii™  r    i  ~  ,üert,h,er'  [l>  V  ,Ul  dl  P»P»  Innocewo  XI  per 

Lipp..  1889  -  Caplet,  Anseitnus  Maria.  Regeata  Rernardi  I  abbatis 
Ufi,neri8,8  fragmenfa.  1890  -  Rt^esti  Clement  papae  V.  ApJ  TL 
1892.  -    Nel  gmbi  eo  ep.scopale  di  Leone  XIII.   1893.  -  Salvo -Cono 

Vai«n 'S  C^°nr'-   [8'Jl  7  (;^iceS  vaticaui  latini  recensuerunt  M.' 
Vataeso  et  Pius  tranchi  de  Cavnlieri.   T.  I    Codices  1-678  1902 
—  Codices  urhinatt'8  latini.    T.  I     Codices  1-  500  1902. 
Rostock.  Universität: 

Hofmeister,  Die  Matrikel  der   Universität  Rostock  IV,  2-22  üni- 

iS  o   i  on°?  «  U    190,1  srmereeme8ter  "  Personalverzeichai« 

i.'Ud/b  u.  1904  hommeroemester 

—    Verein  für  Rostocker  Altertümer. 
^lÄK™  ßr  Gesch.  u.  Industrie: 
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Samara.  Alexandrowsche  öffentliche  Bibliothek. 

Schwäbisch-Hall.   Verein  für  das  Wurttembergische  Pranken. 

Schwerin.  Verein  für  mecklenburgische  Gesch.  and  Altertumsk. : 
Register  für  die  Jahrgänge  I— L. 

Speier.   Historischer  Verein  der  Pfalz. 

Stade.   Verein  f.  Gesch.  u.  Altertümer  der  Herzogtümer  Bremen 
u.  Verden  u.  des  Landes  Hadeln. 
(Organ  deB  Vereins  ist  die  „Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Nieder- 
sachsen*, s.  Hannover.) 

Stettin.    Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  n.  Alterthnmsk.: 
Baltische  Studien.   N.  F.  VII. 

Stockholm.   Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Geschichte  und 
Altertumskunde : 
Manadsblad  1898/99.  1901/1902. 

—  Kgl.  schwedisches  Reichsarchiv: 

Hand  Ungar  XXII.  —  Meddelanden.   N.  F.  I,  7.  8. 

—  Kgl.  Bibliothek. 

—  Nordisches  Museum: 

Aarsberetnlng  1903.  —  Saar  udstilling  Nr.  1.  —  Meddelanden  fran 
Nordiska  Moaeet  1902. 

Strassburg.   Kaiserl.  Universitäts-  und  Landesbibliothek: 
4  Dissertationen. 

Stuttgart.   Württembergische  Kommission  für  Landesgeschichte: 
Württembergiscbe  Vierteyahrsschrift  XIII,  1-4. 

—  Kgl.  öffentliche  Bibliothek. 

Thorn.   Kopernikus-Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst: 

Mitteilungen  XIII.  —  Boethke,  Geschichte  des  Kopernikns-Vereiua 

Tiflis.   Kaukasische  Abteilung  der  Kaiserl.  Moskauschen  archäolo- 
gischen Gesellschan. 

Tilsit.   Litauische  literarische  Gesellschaft: 
Capeller,  O.,  Kaip  seneji  Letnveninkai  gyveno. 

Trondhjem.   Kgl.  Norwegische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Skrifter  1903. 

Ulm.   Verein  für  Kunst  und  Altertum  in  Ulm  und  Oberschwaben: 
Katalog  des  Gewerbemnsenms  der  Stadt  Ulm. 

Upsala.  Universität 

—  Kgl.  humanistische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Skrifter  VIII. 

Washington.   Smithsonsches  Institut: 

Annaal  report  1902.  —  Annaal  report  of  the  national  museum. 

—  Bureau   für   Ethnologie  Amerikas  (am  Smithsonschen 

Institut). 
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Washington.    Anthropologische  Gesellschaft  von  Washington. 
Wien.   Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften- 
Archiv  für  Österreich.  Geschichte  XCII,  2. 

—  Akademischer  Verein  deutscher  Historiker. 

—  Altertumsverein. 

Wiesbaden.  Verein  für  nassauische  Altertumskunde  u.  Geschichts- 
forschung: 
AnoaJen  XXXIII,  2. 

Worms.    Altertumsverein  : 

VSÄ1^  -  Festschrift  zur  34.  Versammlung  d.  anthropoIogMcheo 

Zürich.    Antiquarische  Gesellschaft: 

Mitteilungen  LVIII.  _  Jahrbach  für  schweizerische  Geschichte  XXIX. 
Zwickau.   Altertumsverein  für  Zwickau  und  Umgegend. 
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Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1905. 

Präsident:  Oberlehrer  Bernhard  Hollander. 
Direktoren:  Leonid  Arbusow,  Riga. 
Hermann  Baron  Bruiningk,  Riga. 
Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Jurjew  (Dorpat). 
Ältester  Robert  Jaksch,  Riga. 
Inspektor  Konstantin  Mettig,  Riga. 
Alexander  Freiherr  von  Rahden,  Mitau. 
Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 
Gustav  v.  Sengbusch,  Riga. 
Sekretär:  Dozent  Dr.  Alfred  v.  Hedenström. 
Museumsinspektor  (stellv.):  Gustav  v.  Sengbusch. 
Museumsverwaltung:  Karl  v.  Ltfwis  of  Menar  —  Architektur- 
stücke (incl.  Modelle,  Pläne,  Zeichnungen). 
Hermann  Baron  Bruiningk,  —  Möbel  und  historische  Gemälde. 
Gustav  v.  Sengbusch  -  Waffen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 
Nikolaus  Busch  —  Urkunden,  Siegel  und  Siegelstempel. 
Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniaturen  u.  s.  w. 
Heinrich  Jochumsen  —  Münzen  und  Medaillen. 

1.  Bibliothekar:  Nikolaus  Busch. 

2.  Bibliothekar:  Ed.  Fahre. 
Schatzmeister:  Franz  Redlich. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder"). 


I.  Ehrenmitglieder. 

1.  Geh.  Regierungsrat  Professor  Dr.  Karl  Schirren,  Kiel,  Holstein. 
1862. 

2.  Wirkl.  Staatsrat  Dr.  jur.  August  v.  Oeffingen,  Jurjew  (Dorpat), 
Teichstrasse.  1866. 

3.  Pastor  Dr.  August  Bielenstein,  Doblen  in  Kurland,  Station 
Friedrichshof.  1869. 

4.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Göttingen.  1884. 

5.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Karl  Gustaf 
Malmström,  Stockholm.  1884. 

6.  Gräfin  Praskowja  Sergejewna  Uwarow,  Präsident  der  Kaiser- 
lichen Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau.  1894.  Bt 
HMnepaTopcKoe  ApxeojoriraecKoe  06m,ecTBO.  MocKBa. 

7.  K.  K.  Hofrat  u.  Universitätsprofessor  a.  D.,  Mitglied  des 
Herrenhauses  Dr.  Stanislaus  Smolka.  1894.  Galizien,  Schi. 
Niegoszowice  1.  P.  Rudawa. 

8.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Richard  Hausmann.  1895. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesellschaft.  Jur- 
jew (Dorpat),  Teichstrasse  14. 

9.  Hermann  Baron  Bruiningk.  1902.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Direktoriums  der  Gesellschaft.   Riga,  Nikolaistrasse  #  8. 

II.  Prinzipal. 

Wirkl.  Geheimrat  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofmeister  des 
Kaiserl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden  in  Liv- 
land.  1856. 

*)  Die  Herren  Mitglieder  werden  dringend  ersucht,  etwaige  Verände- 
rungen oder  Zorechtstellungen  in  den  Adressen  mitzuteilen  an  Oberlehrer 
Bernh.  A.  Hollander,  Riga,  I.  Weidendamm  X  3. 
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III.   Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg  i.  Preussen.  1862. 

2.  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl.  deutscher 
Generalkonsul  in  Zürich.  1868. 

3.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock.  1876. 

4.  Professor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Marburg.  1876. 

5.  Professor  Dr.  Georg  Oehio,  Strassburg  i.  Eisaas.  1877. 

6.  Professor  Dr.  Max  Perlbach,  Abteilungsdirektor  a.  d.  Egl. 
Bibliothek,  Berlin  W.  50,  Regensburger  Strasse     30.  1877. 

7.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen,  Nörrefarimagsgade  X  17. 
1881. 

8.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.  1884. 

9.  Universitätsarchitekt  Reinhold  Guleke,  Jurjew  (Dorpat).  1884. 

10.  Professor  Dr.  Theodor  Schiemann,  Berlin,  Lutherstrasse  J6  45. 
1884. 

11.  Christian  Giel,  St.  Petersburg,  BacH.ibeBCKiß  ocTpoBi,  CpexBiA 
npocn.  J£  13  kb.  14.  1886. 

12.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Leipzig.  1887. 

13.  Königl.  Geh.  Baurat  Dr.  phil.  Konrad  Steinbrecht,  Marien- 
burg i.  Preussen.  1889. 

14.  Herausgeber  des  baltischen  Urkundenbuchs  Leonid  Arbusow. 
1889.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesell- 
schaft.  Riga,  Sassenhof,  Tapetenstrasse  Jfc  2. 

15.  Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau,  Grosse  Strasse  X  23.  1890. 

16.  Staatsrat  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Pommern,  Treptow  a./R.  1894. 

17.  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  Buchholtz,  Berlin 
W.,  Margarethenstrasse  Nt  13  III.  1894. 

18.  Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Heidelberg.  1894. 

19.  Kustos  der  Universitätsbibliothek  zu  Rostock  Dr.  Ad.  Hof- 
meister. 1894. 

20.  Harald  Baron  Toll,  Reval,  Ritterhaus.  1894. 

21.  Dr.  Alexander  Bergengrun.  Berlin  -  Steglitz,  Albrechtstrasse 
#  89.  1894. 

22.  Landesarchivdirektor  Oskar  Stavenhagen,  Mitau,  Schreiber- 
strasse Ht  30.  1895. 
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23.  Professor  einer.  Alexander  Rosenberg.  Jurjew  (Dorpat),  Pasto- 
ratsstrassc  .V  4.  189f>. 

24.  Mag.  Alfred  Hackman,  Ilelsingfors,  Manegegatan  St  2  B.  189*J. 

25.  Dr.  Hjalmar  Appelgreen.  Ilelsingfors,  Historisches  Museum.  1896. 

2G.  Präsident  der  Moskauschen  numismatischen  Gesellschaft  und 
Sekretär  der  Kaiserl.  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau 
Wladimir  Konstantinowitsch  Trutowski.  1897.  MocKBa,  KpeiUL, 
OpyjKeiiHaa  na-iara. 

27.  Konservator  am  hist.  Museum  zu  Moskau  Wladimir  lljitsch 
Ssisow.  1897.  MocKBa,  Kpaciian  u.ioutajb,  IlMnepaTopcaifi 
PorriflcKiö  IlcTopimecKin  Myaeü. 

28.  Staatsarchivar  Geheimer  Archivrat  Dr.  Erich  Joachim,  Königs- 
berg i.  Prenssen,  Rhesastrasse  .V  1.  1897. 

29.  Stadtbibliothekar  Dr.  August  Seraphim.  Königsberg  i.  Preusaen, 
Mitteltragheim  .V  39.  1897. 

30.  Beamter  des  Heroldie-Departements  Axel  V.  Gernet,  St.  Pe- 
tersburg, 3aropo;inuH  npoen.  ,V  9.  1897. 

31.  Alexander  Freiherr  von  Rahden.  1900.  Derzeitiges  Mitglied 
des  Direktoriums  der  Gesellschaft.    Mitau,  Kreditverein. 

32.  Professor  Dr.  phil.  Johannes  Haller.  Marburg.  1902. 


1.  Stadtoberingenieur  a.  D.  Adolf  Agthe,  Riga,  Büngnerhof.  189"). 

2.  Arthur  v.  Akermann  zu  Gothensee.    Jurjew  (Dorpat),  Kxe- 
ditsozietät.  1901. 

3.  Dr.  phil.  Karl  Alt.  Weimar.  Erfurter  Strasse  &  64.  1900. 

4.  Inländischer   Landrat  a.  I).  Konrad  V.  Anrep  zu  Schloss 
Ringen  über  Elwa.  187G. 

5.  Max  v.  Anrep  zu  Homeln  über  Walk.  1899. 

G.  Edgar  Armitstead  zu  Ileringshof  über  Rujen.  1893. 

7.  Henry  Armitstead,  Riga,  Theaterboulevard  )b  4.  1896. 

8.  Rudolf  v.  Baehr  zu  Palzniar  über  Smilten.  1893. 

9.  Pastor  P.  Baerent,  Arrasch  über  Wenden.  1899. 
10.  Provisor  Arthur  Bartels.  Papierfabrik  Ligat.  1902. 


IV.   Ordentliche  Mitglieder. 
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11.  Rigascher  Ratsherr  a.  D.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga, 
Gr.  Sandstrasse  &  16  I.  1873. 

12.  Dim.   Betriebsdirektor    der   Riga  -  Dünabarger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga,  Brunnenstrasse     6.  1884. 

13.  Otto  Baron  Behr  zu  Gr.  Würzau  in  Kurland.  1902. 

14.  Mag.  theol.  A.  Berendts,  Jurjew  (Dorpat),  Sternstr.  A?  10. 1899. 

15.  Felix  v.  Berg  zu  Schloss  Randen  über  Jurjew  (Dorpat).  1901. 

16.  Kammerherr  Graf  Friedrich  Berg  zu  Schloss  Sagnitz  über 
Sagnitz.  1893. 

17.  Dim.  rigascher  Landrichter  Friedrich  v.  Berg,  Riga,  Ritter- 
haus, Adliges  Vormundschaftsamt.  1893. 

18.  Pastor  Hermann  BergengrUn,  Riga,  Mühlenstrasse  fl»  53.  1902. 

19.  Dr.  med.  Adolf  v.  Bergmann,  Riga,  Basteiboulevard  A*  4.  1894. 

20.  Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ernst  v.  Bergmann,  Berlin, 
Alexanderufer  &  1.  1895. 

21.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  E.  v.  Bergmann, 
Riga,  Thronfolgerboulevard  &  23.  1901. 

22.  Apotheker  Eugen  Bergmann,  Smilten.  1903. 

23.  Musikdirektor  Wilhelm  v.  Bergner,  Riga,  Wallstrasse  X  20  IV. 
1897. 

24.  Sekretär  Arend  v.  Berkholz,  Riga,  Nikolaistrasse    10.  1890. 

25.  Dr.  med.  August  Berkholz,  Riga,  Alexanderstrasse  Jfc  93.  1894. 

26.  Dr.  phil.  Leo  Berkholz,  Riga,  Thronfolgerboul.  &  33.  1903. 

27.  Dr.  med  Julius  Bernsdorff,  Riga,  Alexanderstrasse  As  101.  1894. 

28.  Dr.  med.  Arved  Berteis,  Riga,  Kl.  Newastrasse  St  4.  1894. 

29.  Pastor  Johannes  Bielenstein,  Alt-Rahden  in  Kurland  über 
Bauske.  1902. 

30.  Pastor  Walter  Bielenstein,  Mesohten  über  Bauske.  1902. 

31.  Pastor  Roderich  v.  Bidder  in  Lais  über  Laisholm.  1895. 

32.  Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Karl  Bienemann,  Riga,  Basteiboule- 
vard    4.  1884. 

33.  Redakteur  der  „Balt.  Monatsschrift*»  Dr.  Friedrich  Bienemann, 
Riga,  Nikolaistrasse  &  27.  1892. 

34.  Ernst  v.  Blankenhagen  zu  Klingenberg,  Riga,  Albertstrasse 

5.  1893. 

20* 


Digitized  by  Google 


 308  

35.  Gottlieb  v.  Blankenhagen  zu  Weissenstein  über  Wenden.  1893. 

36.  Harry  v.  Blanckenhagen  zu  Wiezemhof  über  Wolmar.  1893. 

37.  Jeannot  v.  Blanckenhagen  zu  Drobbusch  über  Wenden.  1900. 

38.  Otto  v.  Blanckenhagen  zu  Allasch  über  Segewold.  1893. 

39.  Otto  v.  Blanckenhagen  zu  Moritzberg  über  Nitau.  1893. 

40.  William  v.  Blanckenhagen,  Drobbusch  über  Wenden.  1893. 

41.  Oberlehrer  Karl  Blum,  Goldingen.  1902. 

42.  Sekretär  der  Steuerverwaltung  Eugen  Blumenbach,  Riga,  Steuer- 
Verwaltung.  1884. 

43.  Bernhard  v.  Bock  zu  Schwarzhof  über  Fellin.  1897. 

44.  Ernst  v.  Bock  zu  Niuigall  über  Fellin.  1901. 

45.  Valentin  v.  Bock  zu  Neu- Bornhusen  über  Abia.  1893. 

46.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga,  Gr.  Schlossstrasse  As  18. 1886. 

47.  Kaufmann  Karl  Boecker.  Riga,  Thronfolgerboulevard  X  4. 
1887. 

48.  Stadthauptkollege  Emil  v.  Boetticher,  Riga,  Georgenstraase 

.V  1.  1884. 

49.  Sekretär  des  rig.  Stadtamts  Ernst  v.  Boetticher,  Riga,  Geor- 
genstrasse  ,Y»  1.  1894. 

50.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Boetticher,  Riga,  Scheunenstrasse  J¥31. 

1896. 

51.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotär  Arthur  V.  Böhlendorff. 
Riga,  Georgenstrasse  .\»  8.  1880. 

52.  Konrad  Boltho  v.  Hohenbach  zu  Alt-Wohlfahrt  über  Stackein. 

1893. 

53.  Christian  v.  Bornhaupt.  Berlin,  Tauentzienstrasse     27.  1872. 

54.  Konsulent  Konrad  Bornhaupt.  Riga,  Gr.  Sandstrasse     27  I. 

1868. 

55.  Konsul  P.  Bornholdt.  Riga.  Nikolaistrasse  JV  13.  1893. 

56.  Kaufmann  Ernst  Bostroem.  Riga.  Kaufstraase  Jd  5.  1898. 

57.  Arthur  v.  Brackel.  Riga,  Felliner  Strasse  .V  7.  1901. 

58.  Geheimrat  Emanuel  v.  Bradke.  Riga.   Adr. :  M.  Hilweg,  Thron- 
folgerboulevard .V  1.  1890. 

59.  Cand.  ehem.  Erich  Brandt,  Riga,  Prowodnik,  Alexanderstrasse 
.V  1.  1901. 
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60.  Ältester  Grosser  Gilde  Robert  Braun,  Riga,  Gr.  Sünderstrasse 

3.  1869. 

61.  Dr.  med.  Hugo  v.  Brehm,  Riga,  Gr.  Newastrasse     9.  1893. 

62.  Rechtsanwalt  Harry  v.  Broecker,  Jurjew  (Dorpat).  1895. 

63.  Adrian  v.  Brümmer  zu  Eimahlen  über  Goldingen.  1903. 

64.  Charles  v.  Brümmer  zu  Klauenstein  über  Kokenhusen.  1894. 

65.  Hermann  v.  Brümmer  zu  Rutzky  über  Wenden.  1902. 

66.  Magnus  v.  Brümmer  zu  Wilgahlen  in  Kurland  über  Goldingen/ 
1894. 

67.  Michael  v.  Brümmer  zu  Odensee  in  Livland  über  Stockmanns- 
hof. 1890. 

68.  Viktor  v.  Brümmer,  Alt-Kalzenau  über  Stockmannshof.  1890. 

69.  Buchhändler  E.  Bruhns,  Riga,  Kaufstrasse     15.  1892. 

70.  Ältermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brunstermann,  Riga, 
Gr.  Neustrasse  Jfc  14  II.  1885. 

71.  Redakteur  Gregor  Brutzer,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer  Ta- 
geblatte*. 1891. 

72.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga,  Basteiboulevard  K  4. 
1875. 

73.  Dim.  Kirchspielsrichter  und  Oberst  August  Baron  Buddenbrook, 
Wenden.  1891. 

74.  Ingenieur  Alexy  v.  Bukowski,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

75.  Dr.  jur.  August  v.  Bulmerincq,  Riga,  Elisabeth  Strasse    9.  1886. 

76.  Sekretär  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Riga,  Stadtgüterverwaltung. 
1890. 

77.  Konsulent  Dr.  jur.  Robert  v.  BUngner,  Riga,  Nikolaistrasse 
*  15  I.  1887. 

78.  Ingenieur-Chemiker  Georg  Burmeister,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

79.  Nikolai  Busch,  Riga,  Wallstrasse  &  6  Q.  8.   1886.  Derzei- 
tiger 1.  Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

80.  Oberlehrer  Theophil  Butte,  Riga,  Schulenstrasse      10.  1884. 

81.  Gymnasialdirektor   a.  D.  Staatsrat  Alfred  Büttner,  Riga, 
Palaisstrasse  X  3.  1862. 

82.  Rechtsanwalt  Konstantin  Baron  Buxhoewden  zu  Kowall,  In- 
sel Ösel,  Kölljall  über  Arensburg.  1899. 
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83.  Livländischer  Landrat  Balthasar  Baron  Campenhausen  zu 

Aahof.   Schl088  Neuermühlen  über  Riga.  1894. 


84.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Dr.  jur.  Balthasar  Baron  Cam- 
penhausen  zu  Orellen  über  Wenden.  1891. 

85.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Ed.  Baron  Campenhausen  zu 
Stolben  über  Segewold.  1894. 

86.  Ernst  Baron  Campenhausen  zu  Loddiger  über  Segewold.  1888. 

87.  Gaston  Baron  Campenhausen,  Reval.  1904. 

88.  Heinrich  Baron  Campenhausen  zu  Tegaach  über  Lemsal.  1893. 
80.  Rembert  Baron  Campenhausen  zu  Ilsen  über  Marienburg.  1901. 

90.  Dim.  Obrist  Arthur  Carlblom,  Riga,  Ritterhaus.  1904. 

91.  Friedrich  de  Chey,  Alt-Pebalg  über  Wenden.  1902. 

92.  Präsident  des  livl.  Konsistoriums  und  Oberdirektor  Peter 
Ciapier  de  Colongue,  Riga,  Haus  des  adligen  Kreditvereins. 
1901. 

93.  Pastor  Gustav  Cleemann  in  Pinkenhof.  Riga,  pr.  Adr.  Dr. 
J.  Bernsdorff,  Alexanderstrasse  &  101.  1893. 

94.  Oberlehrer  Paul  Conradi,  Kaiserstrasse  #  2  Q.  18.  1904. 

95.  Richard  Daugull  zu  Hollershof.   Riga,  Marienstrasse  .V  51. 

1895. 

96.  Pastor  Erwin  v.  Dehn  in  Hallist  über  Abia.  1904. 

97.  Assessor  des  livl.  Konsistoriums  Konrad  v.  Dehn,  Riga, 
Konsistorium.  1904. 

98.  Kreisdeputierter  A.  Baron  Delwig  zu  Hoppenhof  über  Ro- 
meskaln.  1893. 

99.  Pastor  Nikolai  Deringer,  Lugansk.  r.  :TyraecKi>,  KKaTepirao- 
ciaiiCKOfi  ryo\  1903. 

100.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau,  Kannegiesserstrasse 
jV  15.  1885. 

101.  Sekretär  des  Waisengerichts  Alexander  Deubner,  Riga,  Tod- 
lebenboulevard X  6  n.  1880. 

102.  Oberlehrer  Viktor  Diederichs,  Mitau,  Grosse  Strasse  £  58. 

1876. 

103.  Karl  Baron  Drachenfels,  Mitau.  1888. 

104.  Theodor  Baron  Drachenfels,  Mitau,  Seestrasse  &  5.  1889. 
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105.  Kaufmann  Eduard  Drenger,  Bauske.  1901. 

106.  Alexander  v.  Duhmberg,  St.  Petersburg,   JIht6hhhö  npocn. 
#  57  kb.  31.  1902. 

107.  Reinhard  Graf  Dunten-Dalwigk-Lichtenfels  zu  Nurmiß  über  Se- 
gewold. 1896. 

108.  Guido  Eckardt,  Riga,  Gr.  Küterstrasse  #  14,  Hypotheken- 
verein.  1896. 

109.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga,  Romanowstrasse  ti>.  13.  1894. 

110.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga,  Stadtgymnasium.  1£95. 

111.  Livländischer  Kreisdeputierter  Karl  Baron  Engelhardt  zu  Seh- 
len über  Rujen.  1889. 

112.  Historienmaler  Hermann  Baron  Engelhardt,  München,  Schil- 
lerstrasse 26  I,  Gartenhaus.  1893. 

113.  Dr.  Hermann  Baron  Engelhardt  zu  Paibs.  Riga,  Adlige  Güter- 
kreditsozietät.  1894. 

114.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zu  Alt-Born  über  Kreslawka.  1898. 

115.  Stadtrat  Jakob  Erhardt,  Riga,  Georgenstrasse      1  n.  1893. 

116.  Mag.  hist.  Ed.  Fehre,  Riga,  Gr.  Gilde.  1896. 

117.  Kommerzienrat  Konsul  Nikolai  Fenger,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard    4  II.  1887. 

118.  Gottlieb  Baron  Fersen  zu  Adsel-Sckwarzhof  über  Taiwola. 
1888. 

119.  Stadtarchivar  Mag.  hist.  Arnold  Feuereisen,  Jurjew  (Dorpat), 
Gartenstrasse  A»  38  a.  1893. 

120.  Baron  Armin  v.  Fölckersahm,  St.  Petersburg,  DanTe.ieftMOHCKa^ 
&  13  kb.  15.  1892. 

121.  August  Baron  Ftflckersahm  zu  Adsel-Koiküll  über  Walk.  1893. 

122.  Sekretär  des  Ökönomieamts  Friedrich  v.  Fossard,  Riga, 
Alexanderstrasse  Nt  11.  1882. 

123.  Oberbauerrichter  Hermann  v.  Freymann  in  Rujen.  1892. 

124.  Rudolf  v.  Freymann,  St.  Petersburg,  3uaMeHCBaa  A*  20. 1895. 

125.  Alfred  Baron  Freytag-Loringhoven,  Riga,  Konsumverein,  Gr. 
Sandstrasse     9.  1890. 

126.  Rechtsanwalt  Karl  Baron  Freytag -Loringhoven,  Riga,  Thron- 
folgerboulevard X  9.  1899. 
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127.  Oskar  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Lodenhof  über  Hinzen- 
berg. 1901. 

128.  Reinhard  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Harmshof  bei  Riga. 

1890. 

129.  Roderich  Baron  Freytag-Loringhoven,  Adiamünde  über  Lemsal. 

1889. 

130.  Wirkl.  Staatsrat  Direktor  Ernst  v.  Friesendorff,  Riga,  Kommen- 
schule  des  Börsenkoniitees.  1901. 

131.  Buchhalter  des  Waisengerichts  Heinrich  Frobeen,  Riga,  Bre- 
merstrasse  .V  5.  1887. 

132.  Kollegienrat  Dr.  med.  Peter  Gaehtgens,  Kreisarzt  in  Wenden. 
1889. 

133.  Rigascher  Stadtpropst,  Oberpastor  Theophil  Gaehtgens,  Riga, 
Palaisstrasse  2.  1888. 

134.  Kaufmann  Reinhold  Geist.  Riga,  Kl.  Schwimmstrasse  4. 
Comptoir  Ch.  Schmidt.  1891. 

135.  Oberdirektionarat  des  livl.  adl.  Güter- Kreditvereins  Arnold 
v.  Gersdorff,  Riga,  Kirchenstraäse  .V:  7.  1892. 

136.  Bruno  v.  Gersdorff  zu  Kulsdorf  über  Lemsal.  1893. 

137.  Kreisdeputierter  Georg  v.  Gersdorff  zu  Daugeln  über  Wenden. 
1893. 

138.  Konrad  v.  Gersdorff  zu  Sehloss  Hochrosen  über  Wolmar. 

1891. 

139.  Oberlehrer  der  Stadt-Töchterschule  Karl  Girgentohn,  Riga, 
Thron Iblgerboulevard  -V  2.  1881. 

140.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga,  Kl.  Schlossstrasse  X  6. 

1890. 

141.  Oberlehrer  Leon  Goertz,  Jurjew  <  Dorpat),  Kastanienallee .\?  33. 

1890. 

142.  Kaufmann  Karl  Goeschel,  Riga,  Todlebenboulevard  .V  6. 

1902. 

143.  Ältenter  der  Grossen  Gilde  Alexander  v.  Goetz,  Riga,  The- 
aterboulevard Ae  4.  1892. 

144.  Ältester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Aurel  Grade, 
i,  Kl.  Sunderstrasee  &  1,  Comptoir  v.  Th.  Pychlau.  1895. 
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145.  Dim.  Direktor  des  baltischen  Polytechnikums  zu  Riga.  Wirkl. 
Staatsrat  Professor  Th.  Groenberg.  1892. 

146.  Pastor  Edgar  6ross,  Goldingen,  Seminar.  1902. 

147.  Sekretär  cand.  jur.  Paul  Grossmann,  Riga,  Mühlenstrasse 
#  60.  1894. 

148.  Livl.  Landrat  a.  D.  Alexander  v.  Grote,  Riga,  Kirchenstrasse 
K  1.  1901. 

149.  Pastor  Eduard  Gruner,  Appricken  über  Hasenpoth.  1902. 

150.  Pastor  Hermann  Grüner,  Salgaln  in  Kurland  über  Annen- 
barg.  1902. 

151.  Alexander  von  GrUnewaldt,  Riga,  Schützenstrasse  &  5.  1903. 

152.  Dr.  phil.  Erich  v.  GrUnewaldt  in  Beilenhof  über  Riga.  1903. 

153.  Arthur  v.  GUnzel  zu  Bauenhof  über  Wolmar.  1893. 

154.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Heinrich  v.  Guergens,  Riga,  Bastei- 
boulevard &  6.  1891. 

155.  Notarius  publicus  Karl  Gutschmidt,  Windau.  1901. 

156.  Dr.  med.  Friedrich  Hach,  Riga,  Basteiboulevard  X  7  1. 
1894. 

157.  Buchdruckereibeaitzer  Wilhelm  Häcker,  Riga,  Palaisstrasse 
St  3.  1892. 

158.  Staatsrat  Julius  August  v.  Hagen,  Riga,  Brunnenstrasse  1. 
1883. 

159.  Arved  Baron  Hahn,  Riga,  Elisabethstrasse  K  9  Q.  36.  1903. 

160.  Rechtsanwalt  Edmund  Baron  Hahn,  Riga,  Elisabethstrasse  Nt  9. 
1899. 

161.  Paul  Baron  Hahn  zu  Asuppen  in  Rurland  über  Zabeln.  1891. 

162.  Cand.  ehem.  Wilhelm  v.  Haken,  Riga,  Mühlenstrasse  13. 
1898. 

163.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  a.  D.  Staatsrat  Karl  Haller, 
Riga,  Eiisabethstrasse  X  29.  1863. 

164.  Bibliothekarsgehilfe  an  der  Bibliothek  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller,  St.  Petersburg,  Ba- 
CMJLeBCKifl  oerpom.,  CpeAHÜi  npocneKTB  &  13  kb.  14.  1898. 

165.  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Absenau.  Riga,  Nikolaiboulevard  X  4. 
1893. 
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166.  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Suiuel  über  Segcwold.  1898. 

167.  Heinrich  v.  Hansen  zu  Plauhof  über  Wenden.  1901. 

168.  Nikolai  Hartmann,  Riga,  Felliner  Strasse  *  7.  1901. 

169.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann,  Riga,  Niko- 
laistrasse .V  7.  1888. 

170.  Dozent  am  Polytechnikum  Dr.  Alfred  v.  Hedenström.  Riga, 
Albertstras^e  A*  1  Q.  14.  1895.  Derzeitiger  Sekretär  der 
Gesellschaft. 

171.  Advokat  Karl  v.  Hedenström,  Riga,   Schulenstrasse  X  5. 

1868. 

172.  Rechtsanwalt  Richard  v.  Hehn,  Riga,  Gr.  Königatrasse  *  11 

Q.  2.  1896. 

173.  Max  v.  Heimann.  Riga,  Alexanderstrasse  JVf  31.  1896. 

174.  Ingenieur  Arvid  Heintz,  St.  Petersburg,  Oöboabhb  Kaea« 

X  138.  1904. 

175.  Pastor  Paul  Heintz.  Dalbingen  in  Kurland  über  Olai.  1902. 

176.  Beamter  des  Rig.  Stahlwerks  Rudolf  Heise,  Riga,  Pletten- 
bergstrasse, Stahlwerk.  1903. 

177.  Direktor  der  Stadt -Realschule  Wirkl.  Staatsrat  Heinrich 
Hellmann.  Riga,  Stadt-Realschule.  1884. 

178.  Oberlehrer  Moritz  Hellmann.  Stadt-Tochterschule.  1904. 

179.  Reinhold  v.  Helmersen  zu  Sawensee  über  Moelohn.  1902. 

180.  Inländischer  Landrat  Viktor  v.  Helmersen  zu  Neu-Woidoma 
über  Fellin.  1891. 

181.  Kaiserl.  deutscher  Generalkonsul  a.  D.  Karl  Helmsing,  Riga, 
Nikolaistrasse  .V  4  1.  1888. 

182.  Karl  v.  Hesse.  St.  Petersburg,  III.mcce.TLOyprcKifi  npocneKTb 
.V  40  kb.  11.  1887. 

183.  Friedrich  Baron  Heyking  zu  Sassmacken  in  Kurland.  1900. 

184.  Dim.  SUdtrat  Alfred  Hillner,  Riga,  Todlebenboulevard  M  11. 
1882. 

185.  Pastor  Gotthilf  Hillner,  Kokcnhusen.  1894. 

186.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg.  Riga,  Thron folgerboulevard  .¥  1. 


1894. 

Robert  v.  Hirschheydt,  Riga,  Ritterhaus.  1898. 


315 

188.  Rechtsanwalt  Alexander  Hoff,  Riga,  Gr.  Schmiedestrasse  £  31. 
1902. 

189.  Eduard  Hoff,  Riga,  Nikolaiatrasse  *  69.  1885. 

190.  Pastor  Theodor  Hoffmann,  Riga,  Or.  Jakobstrasse  K  26.  1890. 

191.  Oberlehrer  Staatsrat  Bernhard  Hollander,  Riga,  I.  Weidendamm 
X  3  Q.  7.   1882.   Derzeitiger  Präsident  der  Gesellschaft. 

192.  Pastor  Franz  Hollmann,  Range  über  Werro.  1904. 

193.  Gand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann,  Riga,  Mittelstrasse  &  3  Q.  13. 
1899. 

194.  Gymnasialdirektor  Mag.  Rudolf  Hollmann,  Goldingen.  1903. 

195.  Ernst  Baron  Hoyningen-Huene  zu  Lelle  über  Lelle.  1893. 

196.  Dr.  med.  Isaak  Joffe,  Riga,  Suworowstrasse  &  29.  1903. 

197.  Ingenieur  Eugen  v.  Inner,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

198.  Cand.  oec.  pol.  Otto  v.  Iriner,  Riga,  Nikolaistrasse  Nt  8 
Q.  7.  1900. 

199.  Kaufmann  Eugen  Irschick,  Riga,  Nikolaiboulevard    9.  1902. 

200.  Stadtrat  Oskar  Jaksch,  Riga,  Antonienstrasse  J£  2.  1887. 

201.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Robert  Jakseh,  Riga,  Kauf- 
strasse A»  9  II.  1881.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direkto- 
riums der  Gesellschaft. 

202.  Sekretär  cand.  jur.  Heinrich  Jochumsen,  Riga,  Alexander- 
strasse Jfc  50.  1894. 

203.  Buchhändler  Georg  Jonck,  Riga,  Kaufstrasse  &  3.  1897. 

204.  Landhauptmann  Karl  JUrgensohn,  Semenow.  r.  Cen©HOBi>, 
HHzeropoACRofi  ry6.  1891. 

205.  Rechtsanwalt  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga,  Marstallstrasse 
-V  25.  1900. 

206.  Rechtsanwalt  August  Kaehlbrandt,  Riga,  Gr.  Schlossstrasse 
JV&  18  II.  1868. 

207.  Oberpastor  Emil  Kaehlbrandt,  Riga,  Basteiboulevard  J£  9  a. 
1895. 

208.  Livl.  Kreisdeputierter  Dr.  Heinrich  v.  Kahlen  zu  Alt-Gei- 
stershof  über  Sesswegen.  1893. 

209.  Kaufmann  Heinrich  Kehrhahn,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  34. 
1896. 
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210.  Dr.  med.  Alexander  Keilmann,  Riga,  Andreasstrasse  .V  3. 
1900. 

211.  Pastor  Karl  Keller,  Riga,  Newastrasse      26  Q.  20.  1898. 

212.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga,  Ecke 
der  Kalk-  und  Scharrenstrasse.  1894. 

213.  Redakteur  Paul  Kerkovius,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer 
Tageblatts".  1892. 

214.  Gutsbesitzer  Theodor  Kerkovius  zu  Saadsen.   Riga,  Gertrud- 
strasse .V  13.  1899. 

215.  Kaufmann  Wilhelm  Kerkovius,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  .V  17. 
1892. 

216.  Oberlehrer  Staatsrat  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg, 
'I»ypmTaTCKaa  J\fc  12  kb.  17.  1884. 

217.  Graf  Theodor  v.  Keyserling,  Ma-irvateHi»  lep.  >Ihvihkh,  KoBea- 
ckoö  ry6.  1887. 

218.  Cand.  jur.  Alfons  v.  Kieseritzky,  Wenden.  1887. 

210.  Apotheker  Nikolai  Kieseritzky,  Riga,  Scheunenstrasse  20, 
Schwan-Apotheke.  1895. 

220.  Dim.  Obersekr.  Mag.  jur.  Wilhelm  Kieseritzky,  Riga,  Kirchen- 
Strasse  .V  13.  1892. 

221.  Rechtsanwalt  Woldemar  Kiparsky,  Riga,  Thronfolgerboule- 
vard    21.  1901. 

222.  Sekretär  der  livländ.  adeligen  Kreditsozietat  Friedrich  Kir- 
stein,  Riga,  Livl.  adl.  Kreditsozietat.  1869. 

223.  Kollegienrat  Emil  v.  Klein,  Riga,  Herrenstrasse  &  2.  1895. 

224.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Riga,  Basteiboulevard  &  9  I.  1898. 

225.  Hofrat  Adolf  Klingenberg,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  Ae  5.  1865. 

226.  Ritterschaftsrentmeister  August  v.  Klot,  Riga,  Ritterhaus.  1888. 

227.  Reinhold  v.  Klot  zu  Odsen.   Riga,  Elisabethstr.  Ji  8.  1894. 

228.  Werner  v.  Klot,  Riga.  1904. 

229.  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  jur.  August  v.  Knieriem,  Hamburg. 
1874. 

230.  Konrad  v.  Knieriem  zu  MuremoiBe  über  Wolmar.  1896. 

231.  Professor   am   baltischen   Polytechnikum   Dr.  Woldemar 
v.  Knieriem,  Peterhof  über  Olai.  1901. 
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232.  Egolf  v.  Knorring.  ehem.  Sekretär  der  russischen  Botschaft 
in  Berlin,  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

233.  Pontus  v.  Knorring,  ehem.  Attache'  der  russischen  Gesandt- 
schaft in  Rom,  Jurjew  (Dorpat),  Gartenstrasse  N>  19.  1893. 

234.  Karl  Koken  v.  GrUnbladt,  Birkenruh  bei  Wenden.  1894. 

235.  Beamter  der  rig.  Steuerverwaltung  August  Kran,  Riga,  Kl. 
Goldinger  Strasse  A»  4  I.  1903. 

236.  Karl  Krannhals,  Riga,  Expedition  der  „Düna-Zeitung".  1880. 

237.  Fürst  Nikolai  Krapotkin  zu  Segewold.  1894. 

238.  Eduard  v.  Kreusch.  1892. 

239.  Livländischer  Kreisdeputierter  Maximilian  v.  Kreusch  zu 
Saussen  über  Stockmannshof.  1893. 

240.  Kaufmann  GottliebAHeinrich  Kroeger,  Riga,  Sünderstrasse  X 13. 
1901. 

241.  Moritz  Baron  Krüdener  zu  Suislep  über  Fellin.  1893. 

242.  Woldemar  Baron  Krlldener  zu  Henselshof  über  Rujen.  1893. 

243.  Pastor  Leopold  Krüger,  Wolmar.  1891. 

244.  Pastor  Paul  Krüger,  Sessau  in  Kurland  über  Elley.  1902. 

245.  Rittmeister  Alfred  v.  Krusenstern,  Strelna  bei  Peterhof.  1900. 

246.  Konsulent  Heinrich  Kuchczynski,  Riga,  Thronfolgerboulevard 
#  4.  1876. 

247.  Architekt  Eduard  Kupffer,  Riga,  Mühienstrasse     72.  1902. 

248.  Pastor  Wilhelm  Kupffer,  Schleck  in  Kurland  über  Goldingen. 
1902. 

249.  Eduard  Kurschewitz,  Riga,  Pauluccistrasse  K  11  Q.5.  1900. 

250.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga,  Gerberstrasse    2/4.  1884. 

251.  Ältester  der  Grossen  Gilde,  Buchhändler  Nikolai  Kymmel 
jun.,  Riga,  Kymmels  Buchhandlung.  1884. 

252.  Ältester  der  Grossen  Gilde,  Buchhändler  Nikolai  Kymmel 
sen.,  Riga,  Gr.  Pferdestrasse  X  27  I.  1843. 

253.  Pastor  Harald  Lange,  Sunzel  über  Segewold.  1892. 

254.  Dim.  Assessor  Ludwig  Lange,  Riga,  Kl.  Schlossstrasse  A»  3. 
1886. 

255.  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch,  Riga,  Packhausstrasse  &  1.  1898. 

256.  Oberlehrer Wladislaw  Lichtarowicz,  Riga,  Stadtgymnasium.  1 894. 
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257.  Alexander  Baron  Lieven.  Mi  tau,  Swehthöfsche  Strasse  10. 
1893. 

258.  Felix  Baron  Lieven.  Riga,  Todlebenboulevard  #  7.  1900. 

259.  Landes) ^vollmächtiger  von  Kurland  Hofmeister  des  Aller- 
höchsten Hofes  Fürst  Georges  Lieven  zu  Kabillen  in  Kar- 
land.   Riga,  Todlebenboulevard  X-  6.  1902. 

260.  Fürst  Michael  Lieven  zu  Pelzen  in  Kurland  über  Goldingen. 
1900. 

261.  Fürst  Paul  Lieven  zu  Schloss  Kretnon  über  Segewold.  1901. 

262.  Eduard  v.  Lilienfeld  zu  Köhnhof  über  Sagnitz.  1893. 

263.  Ferdinand  v.  Liphart  zu  Tonua  über  Tschorna.  1896. 

264.  Reinhold  v.  Liphart  zu  Rathshof  über  Jurjew  (Dorpat).  1896. 

265.  Oberlehrer  Hermann  Löffler.  Riga,  Bischofsstrasse  £  5  Q.  3. 
1886. 

266.  Buchhändler  Gustav  Löffler.  Riga,  Gr.  Sandstrasse    20.  1902. 

267.  Rigascher  Ratsherr  a.  D.  Gustav  Lösevitz.  Riga,  Thronfolger- 
boulevard .V  4  III.  1887. 

268.  Harald  Baron  Loudon  zu  Schloss  Serben  über  Wenden.  1895. 

269.  Otto  v.  Lbwenstern  zu  Schloss  Kokenhusen.  1893. 

270.  Bibliothekar  der  Inländischen  Ritterschaft  Karl  V.  Löwis  of 
Menar,  Riga,  Ritterhau s.  1884. 

271.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Moritz  Lübeck,  Riga, 
Gr.  Jakobstrasse  .V  26.  1881. 

272.  Rechtsanwalt  Viktor  Lundberg,  Dwinsk  (Dünaburg),  IUml- 
Aepooi-Kax  v.l.  1901. 

273.  Dr.  med.  Ernst  Masing.  St.  Petersburg.  BaciMbeBCKifi  ocTpOBT,, 
CpeAiii"  npocu.  Nt  3.  1896. 

274.  Konrad  Baron  Maydell  zu  Krüdnershof  über  Jurjew  (Dorpat). 
1893. 

275.  Gustav  Baron  Maydell  zu  Podis  über  Pernau.  1893. 

276.  Livläudischer  Landrat  Woldemar  Baron  Maydell  zu  Martzen 

über  Stockmannshof.  1893. 

277.  Graf  Paul  v.  Medem  zu  Schloss  Elley  über  Elley  (Kurland). 
1901. 

278.  Theodor  Graf  Medem  zu  Stockmannshof. 
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279.  Dozent  am  Rig.  Polytechnikum  Alfred  Meder,  Riga,  Dorpa- 
ter  Strasse  jY.  23  Q.  7.  1903. 

280.  August  Graf  Meilin  zu  Lappier  über  Wolmar.  1893. 

281.  Emanuel  Baron  Mengden  -  Altenwoga  zu  Golgowsky  über 
Sehwanenburg.  1896. 

282.  Sekretär  der  Livl.  adl.  Güterkreditsozietät  Woldemar  Baron 
Mengden,  Riga,  Architektenstrasse  #  1.  1888. 

283.  James  v.  Mensenkampf  zu  Schloss  Tarwast  über  Fellin.  1899. 

284.  Altester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Alexander 
Mentzendorff,  Riga,  Kaufstrasse  &  5.  1892. 

285.  Inspektor  der  Stadt-Realschule  Staatsrat  Konstantin  Mettig, 
Riga,  Basteiboulevard  ^  9a.  1877.  Derzeitiges  Mitglied 
des  Direktoriums  der  Gesellschaft. 

286.  Inländischer  Landmarschall,  Hofmeister  des  Allerhöchsten 
Hofes  Dr.  jur.  Friedrich  Baron  Meyendorff,  Riga,  Ritterhaus. 
1887. 

287.  Dr.  phil.  Bernhard  Meyer,  Riga,  Marstalistrasse    22.  1891. 

288.  Kreisrichter  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.  1884. 

289.  Dr.  med.  Hermann  Meyer,  Riga,  Elisabethstrasse  JV»  19.  1902. 

290.  Dr.  med.  Johann  Eduard  v.  Miram,  Riga,  Basteiboulevard 
X  11.  1881. 

291.  Rechtsanwalt  Erwin  Moritz,  Riga,  Alexanderboulevard  Jr  1. 
1872. 

292.  Rechtsanwalt  Richard  Muenx,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  N>  27. 
1894. 

293.  Buchhalter  Hugo  Muxfeldt,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

294.  Pastor  Theodor  Neander,  Alt-Schwanenburg.  1895. 

295.  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Riga,  Alexanderstrasse  Ae  51. 
1886. 

296.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Arved  Baron  Nolcken  zu  Allatzkiwwi 
über  Jurjew  (Dorpat).  1876. 

297.  Livländ.  Landrat  Axel  Baron  Nolcken  zu  Kawershof  über 
Jurjew  (Dorpat).  1894. 

298.  Georg  Baron  Nolcken  zu  Gross-Essern.  Riga,  Antonienstrasse 
X  4.  1886. 
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299.  Reinhold  Baron  Nolcken,  Riga,  Nikolaistrasse  X  4  Q.  5.  1885. 

300.  Oberlehrer Jurii  Nowoselo w.  Riga,  Alexander-Gymnasium.  1904. 

301.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen  über  Rujen.  1893. 

302.  Livländischer  Residierender  Landrat  Arvid  v.  Oeffingen  zu 
Luhdenhof.   Riga,  Ritterhaus.  1893. 

303.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Eduard  v.  Oeffingen  zu  Jensei  über 
Laieholm.  1876. 

304.  Richard  v.  Oertingen  zu  Wissust  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

305.  Ritterschaftsaktuar  Emil  Baron  Orgies  -  Rutenberg.  Mitau, 
Schwedhö fache  Strasse,  Haus  Frieden thal.  1895. 

306.  Friedrich  Baron  von  der  Pahlen,  Riga,  Antonienstrasse  7. 
1898. 

307.  Cand.  oec.  pol.  Alexander  fander,  Riga,  Reimerstrasse  .V  1. 
1896. 

308.  Iwan  v.  Pander  zu  Klein-Ohselshof  über  Alt-Pebalg.  1893. 

309.  Nikolai  v.  Pander  zu  Ronneburg-Neuhof  über  Wenden.  1893. 

310.  Peter  v.  Pander  zu  Ogershof.  Riga,  Andreasstrasse  X  1.  1893. 

311.  Pastor  Woldemar  Peitan,  Würzau  über  Mitau.  1902. 

312.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  Oskar  v.  Petersen,  St. 
Petersburg.   KpyaoBofi  aaHa^B  N*  6.  1894. 

313.  Redakteur  Arnold  Petersenn,  Riga,  Redaktion  des  „Rig.  Ta- 
geblatts". 1882. 

314.  Ingenieur  Gustav  Petersenn,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

315.  Dr.  W.  Petersenn,  Jenakiew  1903.   üeTpoBCKifi  saBOjit.  Eaa- 
TepH hocjb bcro h  ry6.,  Mepe;n,  EnaKieBO. 

316.  Oberlehrer  Hermann  Pflaum,  Riga,  Gertrudstrasse  >e  27.  1894. 

317.  Eugen  v.  Pistohlkors  zu  Immafer  über  Weissenstein.  1893. 

318.  Buchdruckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold  Plates,  Riga,  Petri- 
Priedhof     1.  1888. 

319.  Oberlehrer   des    Stadtgymnasiums    Staatsrat  Dr.  Arthur 
Poelchau,  Riga,  Nikolaistrasse  Nt  17.  1872. 

320.  Pastor  Peter  Harald  Poelchau,  Riga.  Architektenstrasse  .VI. 
1897. 

321.  Konsulent  Hermann  Pönigkau.  Riga,  Küterstrasse  #  14  II. 
1887. 
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322.  Reinhold  Poswol,  Riga,  Gr.  Brauerstrasse  .V  1.  1902. 

323.  Notar  Adolf  Praetor,  Mitau.  1903. 

324.  Reinhold  Pychlau,  Riga,  Gr.  Königstrasse     45.  1891. 

325.  Dr.  med.  Ernit  v.  Radecki,  Riga,  Thronfolgerboulevard  61. 
1895. 

326.  Cand.  ehem.  Hermann  v.  Radecki,  Riga,  Albertstrasse  #  9. 
1894. 

327.  Cand.  jnr.  Ottokar  v.  Radecki,  St.  Petersburg,  AirreRapcKift 
nepeyjOKi     6  IV.  1893. 

328.  Dr.  med.  Albert  Rasewsky,  Riga,  Jakobstrasse     12.  1901. 

329.  Gustav  v.  Rathlef  zu  Tammist  über  Jurjew  (Dorpat).  1897. 

330.  Konstantin  v.  Rautenfeld  zu  Gross-Buschhof  über  Jakobstadt. 
1893. 

331.  Dr.  med.  Eberhard  v.  Rautenfeld,  Riga,  Todlebenboulevard 
X  5.  1893. 

332.  Ritterschaftsaktuar  Karl  v.  Rautenfeld,  Riga,  Ritterhaus. 
1889. 

333.  Wolf  gang  Redlich,  Riga,  Magazin  von  J.  Redlich.  1901. 

334.  Kaufmann  Alex.  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Redlich.  1894. 

335.  Frani  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  J*  2.   1897.  Derzei- 
tiger Schatzmeister  der  Gesellschaft. 

336.  Kaufmann  James  Bevan  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Red- 
lich. 1895. 

337.  Dr.  med.  Johann  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  &  2.  1894. 

338.  Estländischer  Landrat  a.  D.  R.  Graf  Rehbinder  zu  üddrich 
über  Taps  (Estland).  1894. 

339.  Cand.  jur.  Sylvester  Rehsche,  Riga,  Todlebenboulevard  K  6. 
1902. 

340.  Alexander  Reim,  Nordeckshof  bei  Riga,  Bullensche  Str.  K  12. 
1894. 

341.  Architekt  August  Reinberg,  Riga,  Mühlenstrasse     46.  1888. 

342.  Johannes  Rindermann,  Berlin  Jfc  24,  Friedrichstr.  105.  1902. 

343.  Adolf  Richter,  Riga,  Scharrenstrasse  &  4.  1900. 

344.  Apotheker  Alexander  Rittenberg,  Riga,  Suworowstrasse  #  34. 
1902. 
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345.  Karl  Baron  Rönne  zu  Wensau.  Mitau,  Schreiberatrasse  10. 1902. 

346.  Hermann  v.  Roepenack  zu  Stalgen  über  Mitau.  1902. 

347.  Prof.  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Freiburg  im  Breisgau.  1890. 

348.  Kaufmann  Friedrich  Rohloff.  Riga,  Elisabethstrasse  Je  19.  1894. 

349.  Residierender  Kreismarschall  Max  Baron  von  der  Ropp  zu 
Bixten  in  Kurland  über  Bächhof.  1893. 

350.  LiTl.  Kreisdeputierter  Hans  Baron  Roten  zu  Schloss  Gross- 
Roop  über  Wenden.  1895. 

351.  Livländischer  Kreisdeputierter  Woldemar  v.  Roth  zu  Tilsit 
über  Werro.  1893. 

352.  G.  A.  Rothert,  Riga,  Jägerstrasse  Nt  6.  1884. 

353.  Charles  v.  Rudnicki,  Burg  Schleinitz,  Post  Kötach  bei  Mar- 
burg, Steiermark.  1890. 

354.  Konsul  John  RUcker,  Riga,  Gr.  Sünderstrasse  K  25  II.  1887. 

355.  Redakteur  Dr.  Alfred  Ruetz,  Riga,   Redaktion  der  „Rig. 
Rundschau".  1902. 

356.  August  Ruetz,  Riga,  Arsenalstrasse     3.  1889. 

357.  Dim.  Assessor  Max  Ruetz,  Riga,  Arsenalstrasse  #  3.  1889. 

358.  Redakteur  Richard  Ruetz,  Riga,  Redaktion  der  „Rig.  Rund- 
schau«. 1891. 

359.  Cand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Riga,  Gr.  Jungfernstr.  &  3.  1899. 

360.  Dr.  med.  J.  Rulle,  Riga,  Kalkstrasse  K  14.  1897. 

361.  Administrator  der  Ritterschaftsgüter  Fr.  v.  Saenger  zu  Lips- 
kaln  über  Wolmar.  1901. 

362.  Friedrich  v.  Saenger  zu  Peddeln.  Lipskaln  über  Wolmar.  1894. 

363.  Arnold  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Sepküll  über  Lemsal.  1891. 

364.  Kreisdeputierter  Axel  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Hummels- 
hof über  Walk.  1902. 

365.  Ritterschaftssekretär  Fr.  v.  Samson-Himmelstjerna,  Riga, 
Ritterhaus.  1897. 

366.  Gerhard  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Uelzen  über  Werro.  1893. 

367.  Dim.  Livländischer  Landrat  Ottokar  v.  Samson-Himmelstjerna 
zu  Kurrista  über  Laisholm.  1876. 

368.  Rendant  der  Oberdirektion,  der  livL  adl.  Kreditsozietät  Edmund 
Baron  Sass.  Riga.  1894. 
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369.  Obersekretär  Ewald  Baron  Saas.  Riga,  Elisabethstrasse  X  37. 
1901. 

370.  Pastor  Oskar  Schabert,  Riga,  Alexanderstrasse  &  27.  1903. 

371.  Architekt  Friedrich  Scheffel,  Riga,  Ritterstrasse  .V  50.  1900. 

372.  Sekretär  der  Krepostabteilung  des  Riga-Wolmarschen  Frie- 
densrichter-Plenums  Alexander  Scheluchin,  Riga,  Nikolai- 
strasse X  27.  1891. 

373.  Rechtsanwalt  Julius  Schiemann,  Mitau.  1901. 

374.  Sekretär  Edgar  v.  Schilinzky,  Riga,  Schulenstrasse  &  26. 
1892. 

375.  Pastor  Karl  Schilling,  Nitau  über  Nitau.  1903. 

376.  Kreisadelsmarschall  Gustav  v.  Schlippe,  Riga,  Todleben- 
boulevard St  6.  1904. 

377.  Fabrikdirektor  Alfons  Schmidt,  Riga,  Palaisstrasse  &  3. 
1883. 

378.  Rechtsanwalt  Gustav  Schmidt,  Mitau,  Schlossstrasse  &  4.  1901. 

379.  Oberlehrer  emer.  Kollegienrat  Oskar  Emil  Schmidt,  Marien- 
thal bei  Zabeln.  1900. 

380.  Buchdruckereibesitzer  Alexander  Schnakenburg,  Riga,  Mar- 
Stallstrasse  X  5.  1902. 

381.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten  über  Wolmar.  1897. 

382.  Kaufmann  Hermann  Schneider,  Riga,  Basteiboulevard  Kt  2. 
1902. 

383.  Oberlehrer  Georg  Schnering,  Reval,  Königsthaler  Strasse  &  12. 
1896. 

384.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Staatsrat  Gustav  v.  Schoepff, 
Riga,  Schwarzhäupterstrasse  N>  4,  „Jakor".  1894. 

385.  Kaufmann  Heinrich  Schomacker,  Riga,  Gr.  Küterstrasse  Nt  14 
(Gomptoir  N.  Mazimow).  1897. 

386.  Oberlehrer  Karl  Schomacker,  Weimar,  Worthstrasse  Nt  31. 
1896. 

387.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Schloss  Ascheraden  über 
Römershof.  1893. 

388.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Lösern  über  Wenden.  1893. 

389.  Arthur  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Gulbern  über  Wenden.  1893. 

21* 
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390.  Oberdirektion  Brat  der  Livländischen  Adeligen  Kreditso- 
zietät  Friedrich  Baron  Schoultz-Ascheraden,  Riga.  1893. 

391.  Robert  Baron  Schoultz-Ascheraden.  Schliepenhof  über  Nitau. 
1893. 

392.  Pastor  Dr.  Christoph  Schröder,  Neuermühlen  über  Riga.  1904. 

393.  Pastor  emer.  Ernst  Schroeder,  Riga,  Nikolaiboulevard  X  17. 
1899. 

394.  Georg  v.  Schroeder«,  Riga,  Theaterboulevard  &  6.  1895. 

395.  Bernhard  v.  Schubert,  Riga,  Basteiboulevard      6.  1887. 

396.  Inspektor  der  rigaschen  Stadtgüter  Erich  v.  Schultz,  Riga, 
Gr.  Königstrasse,  „Stadtgüterverwaltung".  1892. 

397.  Beamter  der  Rigaer  Börsenbank  Leopold  Schultz,  Riga,  Bör- 
senbank. 1898. 

398.  Notar  des  Livl.  Konsistoriums  Karl  Schwank,  Riga,  Kon- 
sistorium im  Schlos8.  1903. 

399.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Eugen  Schwartz,  Riga, 
Alexanderstrasse     18.  1894. 

400.  Kaufmann  Eugen  Schwartz,  Riga,  Gr.  Jakobstrasse  J£  6,  pr. 
Edgar  Lyra  <fe  Co.  1901. 

401.  Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwartz,  Riga,  Nikolai- 
strasse &  27.  1875. 

402.  Professor  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwartz,  Halle  a.  d.  S., 
Am  Kirchtor  17.  1874. 

403.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga,  Kirchen  Strasse 
Jfc  35.  1876.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der 
Gesellschaft. 

404.  Dr.  Viktor  Schwartz,  Riga,  Antonienstrasse  %  7.  1892. 

405.  Staatsrat  Wilhelm  Schwartz,  Riga,  Mühlenstrasse  &  16.  1857. 

406.  Pastor  Leonhard  Seesemann,  Zelmeneeken  in  Kurland  über 
Murawjewo.  1902. 

407.  Kaufmann  Karl  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga,  Kl.  Sünderstrasse 
#  1.  1886.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Ge- 
sellschaft. 

408.  Dr.  med.  Reinhold  v.  Sengbusch,  Riga,  Alexanderstrasse  Ji  51. 
1900. 
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409.  Redakteur  Dr.  Ernst  Seraphim,  Riga,  Redaktion  der  »Düna- 
Zeitung".  1887. 

410.  Kaufmann  Erich  Seuberlich,  Riga,  Reformierte  Strasse  &  8. 
1903. 

411.  Architekt  Hermann  Seuberlich,  Riga,  Kl.  Newastrasee  #  4. 

1903. 

412.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin  über  Werro.  1893. 

413.  Alfred  v.  Sivers  zu  Euseküll  über  Fellin.  1893. 

414.  Edgar  v.  Sivers  zu  Autzem  über  Wenden.  1891. 

415.  Leo  v.  Sivers  zu  Alt-Kusthof  über  Jurjew  (Dorpat).  1898. 

416.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

417.  Liyländiacher  Landrat  Max  v.  Sivers  zu  Römershof.  1893. 

418.  Nikolai  v.  Sivers  zu  Soossaar  über  Oberpahlen.  1893. 

419.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Riga,  Georgenstrasse  Je  8.  1888. 

420.  Wirkl.  Staatsrat  Hermann  v.  Skerst,  Riga,  Architektenstrasse 
K  1  III.  1884. 

421.  Dr.  med.  Ernst  Sokolowski,  Riga,  Altonaer  Str.  6,  »Nerven- 
heilanstalt. 1903. 

422.  Alexander  Sommer,  Riga,  Stadthaus  —  Stadtgüterverwaltung. 
1902. 

423.  Michael  v.  Sommer  zu  Kadfer  über  Lemsal.  1893. 

424.  Charles  Baron  Stackelberg  zu  Abia  über  Quellenstein.  1893. 

425.  Livländischer  Landrat,  Vizepräsident  der  K.  livL  Gemein- 
nützigen und  ökon.  Sozietät  Viktor  Baron  Stackelberg  zu 
Kardia  über  Laisholm.  1893. 

426.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Samm  über  Kappel  (Est- 
land). 1895. 

427.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Uhla  über  Pernau.  1893. 

428.  Liyländiacher  Landrat  a.  D.  Reinhold  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Neu-Anzen  über  Anzen.  1876. 

429.  Liyländischer  Kreiadeputierter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Waldhof  über  Pernau.  1893. 

430.  Julius  Stahl  zu  Vegesackaholm  über  Riga.  1893. 

431.  Notarius  publicua  Karl  Stamm,  Riga,  Scheunenatrasse  Je  17. 
1868. 
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432.  Redakteur  Karl  Stavenhagen,  Riga,  Redaktion  der  „Düna- 
Zeitung".  1895. 

433.  Stadtrevisor  Riehard  Stegman,  Riga,  Kl.  Newastrasse  A»  4. 1885. 

434.  Apotheker  Hugo  Stein,  Mitau.  1901. 

435.  KaH  Baron  Stempel  zu  Planezen  über  Ooldingen  (Kurland). 
1885. 

436.  Wilhelm  Graf  Stenbock-Fermor  zu  Nitau.  1904. 

437.  Pastor  Maximilian  Stephany  in  Jürgensburg  überSegewold.  1904. 

438.  Magd.  bist.  Karl  v.  Stern,  Jurjew  (Dorpat),  Quappenstrasse 
X  2.  1899. 

439.  Archivar  des  Ökonomieamts  Heinrich  v.  Sticinsky,  Riga,  Kir- 
chenstrasse     33.  1898. 

440.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Alexander  Stieda,  Riga,  Mar- 
stallstrasse  A?  24  (Comptoir  Hermann  Stieda).  1893. 

441.  Ältermann  der  Grossen  Gilde  Hermann  Stieda  sen.,  Riga, 
Alezanderboulevard  A*  2.  1903. 

442.  Kaufmann  Hermann  Stieda  jun.,  Riga,  Alexanderboulevard 

2.  1903. 

443.  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda,  Königs- 
berg i.  Preussen.  1876. 

444.  Kassadeputierter  und  Assessor  des  Livl.  Konsistoriums  Arved 
v.  Strandmann  zu  Zirsten.  Riga,  Andreasstrasse  #  3.  1891. 

445.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Lauternsee,  Lasdohn  über  Modohn. 
1893. 

446.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky,  Riga,  Niko- 
laistrasse  #  77.  1887. 

447.  Alexander  v.  Stryk  zu  Palla  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

448.  Friedrich  v.  Stryk  zu  Morsel  über  Fellin.  1893. 

449.  Oberforstmeister  Emil  v.  Stryk  zu  Wiezemhof  über  Wolmar. 
1896. 

450.  Harald  v.  Stryk  zu  Schloss  Heimet  über  Törwa.  1896. 

451.  Professor  am  balt.  Polytechnikum  Wilhelm  v.  Stryk,  Riga, 
Andreasstrasse  Jd  3.  1899. 

452.  Sekretär  des  adl.  Vormundschaftsamtes  Arnold  v.  Tideböhl, 
Jurjew  (Dorpat),  Kastanienallee  #  1  a.  1889. 
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453.  Oberlehrer  Nikolai  v.  Tideböhl.  Riga.  Peter-Panlstrasse  )d  2 
Q.  9.  1900. 

454.  Livländischer  Landrat  u.  Kammerherr  Heinrich  Baron  Tiesen» 

hausen  zu  Inzeem  über  Segewold.  1876. 

455.  Heinrich  Baron  Insenhausen  jun.,  Grütershof,  Inzeem  über 
Segewold.  1901. 

456.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  Gustav  v.  Illing,  St. 
Petersburg,  Kspoinaa     3.  1892. 

457.  Dr.  med.  Th.  Tiling,  Direktor  der  Irrenanstalt  Rothenberg 
in  Riga,  Handlung  v.  J.  A.  Mentzendorf,  Kaufstrasse.  1894. 

458.  Kaufmann  Emil  Timm,  St.  Petersburg.  BacüJfceBCKifi  ocrpoBt, 
9.  jhh.     42  sb.  12.  1899. 

459.  Sekretär  des  ritterschaftlichen  statistischen  Bureaus  Alexander 
v.  Tobien,  Riga,  Ritterhaus.  1881. 

460.  Akad.  Maler  Ernst  Tode,  Riga,  Alexanderstrasse  &  76  I. 
1892. 

461.  Kassierer  Wilhelm  Torchiani,  Riga,  Kalkstrasse  —  Stadtlom- 
bard. 1903. 

462.  Ritterschaftsnotar  Dr.  Astaf  v.  Transehe  -  Roseneck,  Riga, 
I.  Weidendamm  Nt  6.  1890. 

463.  Livl.  Landrat  a.  D.  Eduard  v.  Transehe-Roseneck  zu  Taurup 
über  Römershof.  1892. 

464.  Generalleutnant  George  v.  Transehe-Roseneck  zu  Roseneck, 
Kommandant  von  Gatscuina.  1894. 

465.  Joseph  v.  Transehe-Roseneck  zu  Ohselshof  über  Stockmanns- 
hof. 1902. 

466.  Nikolai  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wrangeishof  über  Wolmar. 
1894. 

467.  Otto  v.  Transehe-Roseneck,  Dresden,  Parkstrasse  Jfc  6.  1894. 

468.  Paul  v.  Transehe-Roseneck  zu  Neu-Schwanenburg,  Riga, 
Thronfolgerboulevard  X  13  I.  1887. 

469.  Roderich  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wattram  über  Segewold.  1894. 

470.  Bankbeamter  Georg  Treymann,  Riga,  Börsenbank.  1895. 

471.  Architekt  Edmund  v.  Trompowsky,  Riga,  Peter-Paulstrasse 
X  2.  1894. 
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472.  Bevollmächtigter  August  Ulmann,  Zirsten  aber  Pebalg.  1903. 

473.  Dr.  Max  Ulmann,  Goldingen,  Libausche  Strasse  X  17.  1903. 

474.  Ingenieur-Chemiker  Arved  Baron  Ungern-Sternberg,  Riga,  Mar- 
stallstrasse  X  24.  1895. 

475.  George  Baron  Ungern-Sternberg  zu  Alt-Anzen  über  Anzen.  1893. 

476.  Livländischer  Landrat  Oswald  Baron  Üngern-Sternberg  za 
Schloss  Fellin.  1893. 

477.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Berlin  W.,  Ansbacher 
Strasse  K  56.  1874. 

478.  Assessor  des  adl.  Vormundschaftsamtes  Arnold  Baron  Vieting- 
hoff-Scheel,  Riga,  Mühlenstrasse  K  53.  1895. 

479.  Konrad  Baron  Vietinghoff  zu  Schloss  Marienburg.  1899. 

480.  Oskar  Baron  Vietinghoff  zu  Salisburg  über  Salisburg.  1893. 

481.  Sekretär  des  livl.adligen  Kreditvereins  Rudolf  Baron  Vietinghoff. 
Scheel,  Riga,  Mühlenstrasse     53.  1901. 

482.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.  1871. 

483.  Sekretär  des  Livl.  Konsistoriums  Arthur  v.  Villebois,  Riga, 
Kaisergartenstrasse  #  4.  1891. 

484.  Dr.  med.  Karl  Vogel,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

485.  Sekretär  des  livl.  statist.  Komitees  Viktor  Vogel,  Riga.  Ni- 
kolaiboulevard  X  8  III.  1895. 

486.  Rechtsanwalt  Axel  Volck,  Riga,  Jakobstrasse  *  28.  1901. 

487.  Kaufmann  Karl  Wagner  jun.,  Riga,  Nikolaistrasse  K  71.  1888. 

488.  Dr.  med.  Werner  Waldhauer,  Riga,  Theaterboulevard  X  7. 1895. 

489.  Eduard  v.  Wahl  zu  Addafer  über  Oberpahlen.  1893. 

490.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga,  Theaterboulevard  *  6. 
1884. 

491.  Oberlehrer  Staatsrat  Karl  Walter,  Riga,  Mühlenstrasse  5. 
1892. 

492.  Redakteur  Alexander  Waeber,  Riga,  Pauluccistrasse  X  13. 
1896. 

493.  Abteilungschef  der  Pleskau  -  Rigaer   Eisenbahn  Theodor 
v.  Weiss,  Riga,  Oeorgenstrasse     4  Q.  17.  1901. 

494.  Notar  der  Steuerverwaltueg  Gustav  Werner,  Riga,  Oeorgen- 
strasse K  9  Q.  4.  1883. 
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495.  Oberlehrer  Friedrich  Westberg,  Riga,  Stadt-Realschule.  1890. 

496.  Pastor  Eduard  Wieckberg,  Grobin.  1902. 

497.  Dim.  Kirchspielsrichter  Hermann  Wiegand,  Riga,  Mühlen* 
Strasse  #  31.  1901. 

498.  Rechtsanwalt  Alfred  Wittram,  Riga,  Romanowstr.  H  13.  1902. 

499.  Alfred  Baron  Wolff  zu  Semershof  über  Marienburg.  1893. 

500.  Kanzleidirektor  im  Ministerium  des  Äussern  Arist  Baron 
Wölfl,  St.  Petersburg,  BacefiHaa  J£  7  kb.  5.  1894. 

501.  Oberdirektionsrat  Arved  Baren  Wölfl,  Riga,  livl.  adl.  Kredit* 
verein.  1903. 

502.  Hofmeister  des  Allerhöchsten  Hofes  Boris  Baron  Wolff  zu 
Stomersee  über  Alt-Schwanenburg.  1901. 

503.  Emil  Baron  Wolff  zu  Waldeck  über  Rujen.  1893. 

504.  Friedrich  Baron  Wolff  zu  Waidenrod  e  über  Hinzenberg.  1892. 

505.  Gaston  Baron  Wolff  zu  Kalnemoise  über  Marienburg.  1893. 

506.  Livländischer  Landrat  James  Baron  Wolff  zu  Schloss  Ro- 
denpois.  1893. 

507.  Joseph  Baron  Wolff  zu  Lindenberg  über  Riga.  1901. 

508.  Konrad  Baron  Wolff  zu  Friedrichswalde  über  Stockmannshof. 
1888. 

509.  Manfred  Baron  Wölfl  zu  Kawast,  Riga,  Mühlenstrasse  #  53. 
1894. 

510.  Maximilian  Baron  WoHf  zu  Hinzenberg.  1869. 

511.  Direktor  der  Kaiserl.  Porzellan-Manufaktur  Nikolas  Baron 
Wolff,  St  Petersburg,  Maaaa  Mopcaaa     8.  1894. 

512.  Dim.  Kirchspielsrichter  Arthur  v.  Wolffeldt,  Wenden.  1894. 

513.  Privatdozent  Mag.  Ed.  Wolter,  St.  Petersburg,  BacwteBCKifi 
OCTpOBl,  7  JHHifl  Jfe  2  bb.  20.  1892. 

514.  Oberlehrer  George  Worms,  Irmlau  über  Tuckum.  1903. 

515.  Direktor  der  estn.  Distriktsdirektion  der  livl.  adl.  Güter* 
kreditsozietät  Arthur  v.  Wulf  zu  Kosse,  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

516.  Arthur  v.  Wulf  zu  Schloss  Lennewarden  über  Ringmundshof. 
1901. 

517.  Eduard  v.  Wulf  zu  Mensen  über  Werro.  1893. 

518.  Dr.  phil.  Max  v.  Wulf  zu  Taiwola  über  Walk.  1901. 
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619.  Notarius  publicus  Gotthard  Wulffius,  Riga.   Kalkstrasse  Ä30. 
1904. 

520.  Dr.  med.  Arthur  Zander,  Riga,  Sassenhof,  Kalnezeemsche 
Strasse  62.  1899. 

521.  Kaufmann  Emil  Zander,  Riga.  Andreasstrasse  Äs  4  II.  1892. 

522.  Stadtsekretär  Walther  v.  Zeddelmann,  Werro.  1895. 

523.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Zimmermann,  Riga,  Basteiboulevard 
*  6.  1891. 

524.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel  Zimmermann,  Riga,  Bastei- 
boulevard X  6.  1895. 

525.  Martin  Zimmermann,  St.  Petersburg.  Riga,  Basteiboulevard 
X  6.  1892. 

526.  Polizei-Inspektor  Theodor  v.  Zimmermann,  Hamburg.  1882. 

527.  Eduard  v.  Zur-MUhlen  zu  Ledis  über  Laieholm.  1902. 

528.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-MUhlen  zu  Arrohof  über  Jurjew  (Dorpat). 
1893. 

529.  Georg  v.  Zur-MUhlen  zu  Bentenhof  über  Werro.  1893. 

530.  James  v.  Zur-MUhlen  zu  Alt-Bornhusen  über  Moiseküll.  1893. 

531.  Leo  v.  Zur-MUhlen  zu  Woiseck  über  Oberpahlen.  1893. 

532.  Walther  v.  Zur-MUhlen  zu  Judasch  über  Segewold.  1893. 

(Geschlossen  den  6.  Dezember  1904.) 


Verzeichnis 

der  VW  6.  Desenbtr  Ii OS  bin  xom  6.  Dezember  1904  verstorbeseD  NitfUeder. 

Korrespondierende  Mitglieder. 

Professor  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  korrespondierendes  Mitglied 
seit  1873.   Gestorben  in  Giessen  den  2.  Mai/ (19.  April). 

Ordentliche  Mitglieder. 

Kaufmann  Albert  Kroepsch,  Mitglied  seit  1879.  Gestorben  in  Riga 
am  19.  Januar. 

Gehilfe  des  Rentmeißters  der  Ritterschaft  Albert  v.  Wolffeldt, 
Mitglied  seit  1893.    Gestorben  in  Riga  am  13.  Ftebruar. 
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Adolf  v.  Wulf  zu  Schloss  Sesswegen,  Mitglied  seit  1893.  Ge- 
storben in  Wien  am  25.  März  (7.  April). 

Dim.  Sekretär  des  Livl.  Hofgerichts  Mag.  jur.  Friedrich  v. 
Sticinsky,  Mitglied  seit  1856.  Oestorben  in  Riga  am  5.  April. 

Sekretär  Ernst  Schwarte,  Mitglied  seit  1894.  Gestorben  in  Riga 
am  23.  März. 

Cand.  oec.  Karl  Baehtgens,  Mitglied  seit  1890.  Gestorben  in 
Treppenhof  am  14.  April. 

Dim.  Stadthaupt  von  Jurjew  (Dorpat)  Dr.  med.  W.  v.  Bock,  Mit- 
glied seit  1894.  Gestorben  in  Jurjew  (Dorpat)  am  20.  April. 

Assessor  des  Livl.  Konsistoriums  Georg  v.  Rautenfeld  zu  Ring- 
mundshof, Mitglied  seit  1893.  Gestorben  in  Ringmundshof 
am  20.  Juli. 

Dim.  Schulinspektor  Karl  Fowelin,  Mitglied  seit  1894.  Gestorben 
in  Walk  am  26.  Juli. 

Alexander  v.  Pistohlkors,  Erbherr  auf  Koltzen,  Mitglied  seit  1893. 
Gestorben  am  31.  Juli. 

Dim.  Landrichter  Albert  v.  Wolffeldt,  Mitglied  seit  1891.  Ge- 
storben in  Wenden  am  1.  August. 

Staatsrat  u.  Kammerjunker  Graf  Paul  v.  Dunten,  Majoratsherr  auf 
Schloss  Karkus,  Mitglied  seit  1888.  Gestorben  in  Zögenhof 
am  26.  August 

Lehrer  Simon  Nowitzky,  Mitglied  seit  1894.  Gestorben  in  Bad 
Nauheim  am  28.  August. 

Sekretär  der  Grundbuchabteilung  zu  Fellin  Max  v.  Tobten,  Mit- 
glied seit  1893.   Gestorben  in  Emhof  am  16.  Oktober. 

Nikolai  v.  Wahl  zu  Pajus,  Mitglied  seit  1893.  Gestorben  am  8. 
November. 
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der  Im  Satire  1904  In  den  Sitzungen  der  Gesellschaft 
gehaltenen  Vorträge  und  verlesenen  Zuschriften. 


Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  8eite  der  Sitzungsberichte  an.  Ein 
vorgedruoktes  *  zeigt  an,  daes  der  betreffende  Vortrag  in  extenso  oder  in 
ausführlichem  Referat  wiedergegeben  ist. 

A r b u 8 o w ,  Leonid.  Referat  über  das  Werk  von  Aloys  Schulte : 
Die  Fugger  in  Rom  1495—1523,  sowie  Bemerkungen  über 
Bruchstücke  von  alten  Drucken  aus  der  Rig.  Stadtbiblio- 
thek, betreffend  den  Ablass.   85  (cf.  201). 

Baerent,  P.  *  Nochmals  die  Frage:  Wo  lag  die  Burg  Alt- 
Wenden?  224.  231. 

Berkholz,  Arend  v.  Johann  Christoph  Schwarte.  Ein  Wort 
der  Erinnerung  zum  100.  Gedenktage  seines  Todes.  240. 
(Vergl.  Rig.  Almanach  1905.) 

Berkholz,  Leo.  Zur  Geschichte  der  Rigaer  Krämer -Kom- 
panie. 99. 

Bruiningk,  Hermann  Baron.  *  Livländische  Maler  im  Mittel- 
alter. 22. 

*  —   Livländisches  aus  den  Fragmenten  der  Libri  VIII  Mira- 

culorum  des  Caesarius  von  Heisterbach.  226. 

*  —   Kirchliches  aus  dem  Buche  der  Ältermänner  des  rigaschen 

Goldschmiedeamtes.   253.  264. 
Bnchholtz,  Anton  (f).    *  Über  die  Burg  Holme  und  die 

Kirche  in  Holme.    198.  206. 
Bulmerincq,  August  v.  *  Bericht  über  den  SchriAen-Nachlass 

des  Dr.  Anton  ßuchholtz.  97. 
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Bäsch,  Nikolaus.  *  Mitteilung  über  die  von  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  geplante  Inventarisierung 
aller  literarischen  deutschen  Handschriften  bis  ins  15. 
Jahrhundert.  83. 

*  —   Eine  unedierte  Urkunde  des  Bischofs  Nikolaus  von  Riga.  86. 

*  —   Fragmente  eines  Druckes  der  Oppenbaringe  Sunte  Bir- 

gitten in  der  Rigaschen  Stadtbibliothek.  107. 

—  Mitteilungen  über  ein  Bruchstück  einer  bisher  unbekannten 
Ablassinstruktion  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
sowie  über  den  ersten  Subrektor  der  1528  neugestalteten 
Big.  Domschule.   201  (cf.  85). 

—  Vorlegung  eines  mittelalterlichen  Papierkodex,  enthaltend 
ein  Werk  des  Simon  von  Genua,  Clavis  sanationis.  201. 

—  Über  eine  bisher  unbekannte  Erwähnung  des  Estenbischofe 
Fulco.  201. 

*  —  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  der  Bibliothek.  250. 
Fehre,  Eduard.  *Über  eine  Originalinstruktion  der  Kaiserin 

Katharina  II.  an  den  Vizeadmiral  Greigh  vom  7.  Juni 
1788.  100. 

*  —   Über  ein  aus  dem  NachlaBB  des  Feldmarschalls  Barclay 

de  Tolly  stammendes  „JKypHa-n»  HcxoA&npnra  ÖVMaraMi 
no  cespeTHofi  qacra"  aus  dem  Jahre  1812.  203. 
Hausmann,  Richard.  *  Die  Bronzeaxt  oder  der  Paalstab  von 
Karkus.  103. 

*  —   Über  livländische  Altertümer  im  Archäologischen  Museum 

zu  Berlin.  222. 

Hedenström,  Alfred  v.  *  Referat  über  das  Werk  von  W. 
Nowodworski:  ,Bopb6a  sa  JThbohüd  Mes^y  Mockbod  h 
PiwbD  IIocnojHTOD  1570—1582."  253.  273. 

*  —   Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft.  288. 
Hollander,  Bernhard.   Nachrufe  auf  verstorbene  Mitglieder. 

20.  58.  79.  95.  196.  237.  245. 

—  Mitteilungen  über  Schenkungen.   80.  197.  245  (cf.  1). 

—  Mitteilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen 
oder  subventionierten  Werke.   96  (cf.  197).  222.  245. 
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Holländer,  Bernhard.   Mitteilung  über  einen  von  der  Ge- 
sellschaft unternommenen  Ausflug.   96.  198. 

—  Mitteilung  über  einen  Vorschlag,  betreffend  die  Topographie 
Rigas.  238. 

—  Hinweis  auf  den  100jährigen  Gedenktag  der  Geburt  des 
Fürsten  Alexander  Suworow.  196. 

*  —   Bürgermeister  Konrad  Durkop.  Ein  Beitrag  zur  Rigaschen 

Reformationsgeschichte.  29. 

*  —   Zum  70.  Jahrestage  der  Gesellschaft.   245.  254. 
Joffe,  J.   *  Über  einige  jüdische  Chroniken  oder  Pinkossim 

aus  den  Ostseeprovinzen.  59. 
Keussler,  Friedrich  v.   Über  eine  handschriftliche  Familien- 
geschichte der  Familie  Albanus.  81.  (Vergl.  Rig.  Stadtbl. 
1904  Nr.  18.) 

*  —   Zur  Geschichte  der  Familie  Keussler.  198. 

—  Über  eine  handschriftliche  Familiengeschichte  der  ehema- 
ligen rigaschen  Familie  von  König.  199.  (Vergl.  Rig. 
Stadtbl.  1904  Nr.  49.) 

*  —   Handschriften  aus  der  Bibliothek  des  weiland  Konsulenten 

Edmund  Ivergen.  241. 
Lichtarowicz,  Wladislaw.   *  Livonica  in  römischen  Archiven 

und  Bibliotheken.   84.  254.  282. 
Löwis  of  Menar,  Karl  v.   *  Ergänzungen  zu  dem  Vortrage 

über  „Ausgrabung  der  Oeutschordenskomturei  Pernau". 

86^  92. 

*  —   Mitteilung  über  das  Grabdenkmal  dea  sardinischen  Feld- 

marschalls Bernhard  Otto  v.  Rehbinder  in  Turin.  224. 

—  Mitteilung  über  das  Deutschordens  -  Zentralarchiv  in 
Wien.  225. 

—  Mitteilung  über  den  Grabstein  des  Erzbischofs  Fromhold 
in  Rom.  225. 

Mettig,  Konstantin.   *  Über  die  St  Olavgilde  in  Riga.  16. 

*  —    Besprechung  des  Werkes  von  Dr.  Albert  Hauck:  Die 

Hohenstaufenzeit,  der  Kirchengeschichte  Deutschlands 
vierter  Teil.  27. 
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Mettig,  Konstantin.  *  Über  das  unbekannte  Wappen  auf  dem 
Bilde:  „Die  Stadt  Lübeck"  im  Hause  der  Schwarzhäupter 
zu  Riga.  78. 

*  —   Über  drei  niederdeutsche  Liebeslieder  aus  dem  Notizbuche 

Heinrich  v.  Münchhausens  (16.  oder  17.  Jahrhundert).  87. 

—  Über  4  Siegel  rigascher  Goldschmiede  auf  einer  Urkunde 
Tom  Jahre  1617.  99. 

*  —    Besprechung  einer  den  Maler  Berndt  Notke  betreffenden 

Urkunde  vom  Jahre  1467  und  deren  Regest  im  Urkunden- 
buch  der  Stadt  Lübeck.  202. 

—  Mitteilung  über  ein  Amtsbuch  der  Rigaschen  Gold« 
schmiede.  240. 

—  Besprechung  der  Werke  von  Aloys  Schulte:  Die  Fugger 
in  Rom  1495—1523,  und  von  M.  Jansen:  Papst  Bonifa- 
ziusIX.  (1389—1404)  und  seine  Beziehungen  zum  Deut- 
schen Reiche. 

*  —    Über  Beziehungen  Rigas  zur  Fehme.  253. 

Nenmann,  Wilhelm.  Vorlegung  eines  von  ihm  rekonstruierten 
Planes  der  ehemaligen  Befestigung  Dorpats.  2. 

*  —    Verzeichnis  baltischer  Goldschmiede,  ihrer  Merkzeichen 

und  Werke.   22.  100.  121. 
Schmidt,  E.    *  Über  einige  archäologisch  bemerkenswerte 
Punkte  an  der  oberen  Oger.  2. 

—  Übergabe  eines  Auszugs  aus  einer  vom  Landrat  C.  F. 
SchouLtz-  Ascheraden  im  Jahre  1774  verfassten  Familien- 
chronik. 9. 

Sengbusch,  K.  G.  v.  Übergabe  einer  neuen  Auflage  des 
.Führers  durch  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  im  Dom- 
museums".  197. 

*  —   Bericht  über  die  Verwaltung  des  Museums.  251. 
Seuberlich,  Erich.   Mitteilung  aus  den  Aufzeichnungen  des 

weiL  rig.  Kaufmanns  Michael  Joachim  Schmidt  über  den 
Brand  der  Vorstädte  und  sonstige  Kriegsereignisse  des 
Jahres  1812.  22. 
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Seuberlich,  Erich.  Über  die  Mitauer  Vorstadt  and  das  dor- 
tige Handelsleben  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  224. 

Seuberlich,  Hermann.  *  Das  bischöfliche  Schloss  zu  Arens- 
burg. 9.  ^ 

Sodoffsky,  Gustav.  Über  den  Besuch  der  Kaiserfamilie  in 
Riga  im  November  1834.  96.  (Vergl.  Rig.  Stadtbl 
1904  Nr.  31.) 

Worms,  George.  %  Wahrhaftige  Nye  Tyding*  des  Chronisten 
Balthasar  Russow  aus  dem  Jahre  1581.  106. 
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In  der  Bibliothek  der  6e»ell»chatt  für  Geschieht«  und  Altertumskunde  so- 
wie durch  Vermittlung  bicaiger  und  auswärtiger  Buchhandlungen  sind  fol- 
gende Publikationen  zur  baltischen  Cieschichto  zu  den  beigesetzten  Preisen  zu 
habe».  Die  mit  einem  Stern  *  verseheneu  Werke  sind  von  der  Gesellschaft 
herausgegeben.  Auswärtige  Interessenten  werden  gebeten,  sieb  ausschliess- 
lich an  eine  Buchhandlung  zu  wenden,  da  eine  direkte  Versendung  nicht 
möglich  ist.  Auf  persönliche  Aufrageu  erfolgt  die  Auslieferung  der  Bücher 
in  der  Bibliothek  (Oonimuseum,  Eingang  von  der  Neustrasso)  mit  Ausnahm« 
der  Sommerferien  täglich  von  10-12  Uhr. 

Bergen  grün,  Dr.  A..  Die  Aufzeichnungen  des  rigasehen  Raths- 
secretärs  Johann  Schmiedt  zu  den  Jahren  1558  —  1562.  Leipzig 
1892.    Preis  1  Rbl.  20  Kop. 

*—  Die  grosse  moskowitische  Ämbassade  von  1697  in  Livland.  Riga 
1892.    Preis  40  Kop. 

*Bodeckers  Chronik  Inländischer  und  Rigascher  Ereignisse  1593-1638. 

Bearb.  von  J.  G.  L.  Napiersky.  Riga  1890.  Preis  1  Rbl.  20  K. 

"Bohtführ,  H.  J.,  Die  Livländer  auf  auswärtigen  Universitäten  in 
vergangenen  Jahrhunderten.  Erste  Serie.  Riga  1884.  Preis 
75  Kop. 

*Bruiningk,  H.  v.,  Messe  und  kanonisches  Stundengebet  nach 
dem  Brauche  der  Rigaschen  Kirche  im  späteren  Mittelalter. 

(Sep.-Ausg.  der  „ Mitteilungen"  etc.  Bd.  XIX.)  Riga  1903  ff. 
Teil  1  Preis  1  Rbl.,  Inr  Mitglieder  75  Kop.,  Teil  2  Prei* 
1  Rbl.  50  Kop..  für  Mitglieder  1  Rbl. 

*Buchholu,  Dr.  A  ,  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  Johann  Rein- 
hold Patkuls.  Mit  2  Bildnissen.  Riga  1893.  Preis  2  Rbl. 
25  Kop. 

*—  Bibliographie  der  Archäologie  Liv-,  Est-  und  Kurlands.  Riga 
1896.    Preis  50  Kop.,  für  Mitglieder  40  Kop. 

*—  Geschichte  der  Juden  in  Rioa  bis  zur  Begründung  der  Rigischen 
Hebräergemeinde  im  Jahre  1842.  Riga  1899.  Preis  1  Rbl.  60  K. 

*FUhrer  durch  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  im  Dommuseum. 

5.  Aufl.    Riga  1904.    Preis  50  Kop. 

Goetze,  P.  v.,  Albert  Suerbeer,  Erzbischof  von  Preussen,  Livland 
und  Estland.    St.  Petersburg  1854.    Preis  1  Rbl. 

Index  corporis  historico-diplomatici  Livoniae,  Esthoniae,  Curoniae. 

Tbeil  1  n.  II.    Riga  und  Dorpat  1833  ff.    Preis  2  Rbl. 

*Katalog  der  Ausstellung  zum  X.  archäol.  Kongress  in  Riga  1896.  Mit 

34  Lichtdrucktafelu.  Riga  1896.  Preis  2  Rbl.,  für  Mit- 
glieder 1  Rbl.  60  Kop. 

Keussler,  Fr.  v.,  Festrede  zur  Riga-Feier  in  der  „Deutschen  Ge- 
sellschaft" zu  St.  Petersburg  am  8.  Mai  1901.  St.  Petersburg 
1901.    Preis  50  Kop. 

Kruse's  Warhafftiger  Gegenbericht  auff  die  Anno  1578  ausgangene 
Liefflendische  Chronika  Balthasar  Russows.  Riga  1861.  Preis 
30  Kop. 


Digitized  by  Google 


Luther  an  die  Christen  in  Livland.    (NVudnick  von  IT  Briefru 

Luther«.    Riga  186b\)    Preis  20  Kop. 

«Mitteilungen  aus  der  livland.  Geschichte.  Bd.  VII.  Heft  1.  VIH, 
3;  IX,  1.  2:  X.  :'»:  XI.  20*;  XIII.  3.  4;  XIV.  I.  3.  4: 
XV,  2;  XVI,  1.  2'.  XVII.  1.  2.  3.  Frei*  pro  Hefi  75  K . 
tTu-  Mitglk-der  5n  kop.   XVIII.  1:  XIX,  1.   Preis  pro  Ii. 

1  Rbl.,  für  Mitglieder  75  Kop.   XIX,  2.  Preis»  1  Rbl.  50  \ 
für  Mitglieder  1  Rbl. 

*Napiersky,  J.  G.  L.,  Die  Erbebücher  der  Stadt  Riga  1384  bis 
1579.    Riga  1888.   Preis  2  Rbl.  50  Kop. 

—   Die  Quellen  des  Rigischen  Stadtrechts  bis  zum  J.  1673. 

2  Schriftproben.  Riga,  Deubner.  1870.  Preis  2  Rbl. 

*  Neu  uia  n  ii.    Dr.  W.,   Führer  durch  die  Rigasche  Domkirche. 

Rigii  1897.    Preis  25  Kop. 

*  Posse  v  i  nurf,  Ant.,   Livoniae   commentarius  (editus  e  codi« 

bibliothecae  Vaticanae).   Riga  1852.    Preis  :5<»  Kop. 

♦Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Gesch.  u.  Altertumsk.  ans 

Jahren   1873.  75.  7b\  77  81.  82,83.  84  -90.  98-11 
Preis  pro  Heft  75  K.,  fiir  Mitglieder  50  K.  1*74,  H*»l-( 
'Preis  pro  lieft  1  Rbl.,  Iur  Mitglieder  75  K. 

Stieda  und  Mettig,  Schrägen  der  Gilden  und  Aemter  der  Stadt 
Riga  bis  1621.   Riga  1896.   Preis  4  Rbl.  50  Kop. 

Durch  die  Buchhandlungen  sind  Omer  fol^endo  von  der  li»«?ellich»ft 

heniosfregebene  Werke  zu  beziehen: 

*  Much  holt* .  A ..  Goldschmiedearbeiten  in  Livland.  Estland  und 

Kurland.    Lübeck  1892.    Preis  12  Rbl. 

Mjöwis  of  Menar,  K.  v..  Die  städtische  Profanarchitektur  der 
Gothik,  der  Renaissance  und  des  Barocco  in  Riga.  Reval  und  Narva. 

Lübeck  1892.    Preis  15  Rbl. 

*Neumaun,  W..  Werke  mittelalterlicher  Holzplastik  und  Malerei 

in  Livland  und  Estland.   Lübeck  1892.  Preis  12  H. 

Alle  drei  Werke  zusammen  bis  auf  weitere?  zum  Preise 

von  36  Rbl. 

♦Neumann  W.r  Das  mittelalterliche  Riga.   Ein  Beitrag  zur 

schichte  der  norddeutschen  Baukunst     Berlin  1892.  rVeti 

12  Rbl. 

Aktenstücke  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Riga  1710-1740. 

Aus  dem  Nachlass  des  Dr.  phil.  Anton  Buchholtl 
hfrausg.  durch  Dr.  jur.  August  v.  Bulmeri  n < >q,    Bd.  t 

u.  11.    Riga  1902  &\    Preis  ä  7  Rbl. 
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Tat,.,  V<     '■  *  »•  ^       i  V^w 


Gedruckt  aof  Verfügen  des  Direktoriums  der  Gesellschaft  für  GescbicM« 
und  Altertumskunde  der  Ostaeeprovinaen  Russlands. 

Präsident:  Bernhard  A.  Holländer. 

Ki|fa,  den  l.  Mai  1906. 
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685.  Versammlung  am  10.  Januar  1905. 


Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Vorlegung  mehrerer  geschäftlicher  Schreiben, 
darunter  eines  Schreibens  des  Organisationskomitees  des  zu 
Ostern  1905  in  Athen  stattfindenden  internationalen  archäo- 
logischen Kongresses,  in  welchem  die  Gesellschaft  zur  Be- 
teiligung durch  Absendung  einer  Delegation  aufgefordert  wurde. 
Der  Präsident  teilte  mit,  dass  Herr  Woldemar  Baron  Mengden 
sich  freundlichst  bereit  erklärt  habe,  die  Gesellschaft  auf  dem 
genannten  Kongresse  zu  vertreten. 

Der  Präsident  teilte  ferner  mit,  dass  Herr  Ritterschafts- 
bibliothekar Karl  v.  Löwis  of  Menar  als  vorläufigen  Rein- 
ertrag aus  dem  Verkauf  seiner  Schrift:  „Die  älteste  Ordensburg 
in  Livlandtf  am  24.  Dezember  1904  in  die  Hauptkasse  der  Ge- 
sellschaft Rbl.  43,65  eingezahlt  habe.  Die  Summe  sei,  entspre- 
chend dem  Vermerk  unter  dem  Umschlagtitel  des  Heftes,  bestimmt 
zum  Besten  der  Voruntersuchungen  an  der  St.  Georgskirche  in 
Riga  und  wäre  zinstragend  angelegt  worden. 

Für  die  Bibliothek  waren  als  Geschenke  eingegangen: 
1)  von  den  Herren  Eugen  v.  Nottbeck  und  Dr.  Wilhelm 
Neu  mann  die  3.  Lieferung  ihres  Wc/kes:  Geschichte  und 
Kunstdenkmäler  der  Stadt  Reval;  2)  von  Herrn  Inspektor  K. 
Mettig  seine  Schrift:  Die  Entwickelung  des  Wappens  der 
Stadt  Riga.  S.-A.  aus  dem  Rigaschen  Almanach  1905;  3) 
von  Herrn  Dr.  Gustav  Sodoffsky  sein  Buch:  Ob  roaiHaro 
nooepeacBH  Kpmia;  4)  von  Herrn  K.  G.  v.  SengbuBch:  eine 
Sammlung  von  alten  Quittungen  des  Wagekontors  in  Riga;  5) 
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von  Herrn  Ältesten  Karl  Kymmel:  Allgemeines  Historisches 
Lexikon,  Bd.  HI  u.  IV.  Leipzig  1731;  6)  von  Herrn  Erich  Seu- 
b  er  lieh:  der  I.  Band  des  Urkundenbuches  der  Stadt  Halberstadt. 
Halle  1878;  7)  von  Herrn  J.  v.  Blankenhagen:  Neueste  Strick- 
muster von  Emilie  Berrin.   Leipzig  (1750?). 

Für  das  Museum  waren  an  Geschenken  dargebracht  worden: 
1)  von  Frau  Karoline  Armitstead,  geb,  Pychlau:  eine  spa- 
nische Flinte  mit  Schnepphahnschloss;  2)  von  Herrn  K.  G.  r. 
Sengbusch:  eine  silberne  Zuckerdose  mit  getriebenem  Deckel, 
Rigaer  Arbeit  1757;  ein  Marinestutzen  mit  Feuersteinschloss 
und  eine  Tabaksdose  mit  der  Abbildung  des  heil.  Georg;  3) 
von  Frau  Irmgard  Schneider,  geb.  Hausmann:  diverse 
chinesische  Teller;  4)  von  Herrn  Architekten  H.  Seuberlicb: 
6  diverse  Glasgewebe;  5)  von  N.  N.:  2  Miniaturen. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
eingegangen  von  Herrn  Pastor  Harry  Lange  in  Sunzeln  und 
Frau  Irmgard  Schneider,  geb.  Hausmann. 

Herr  Stadtarchivar  magstd.  hist.  A.  Feue reisen  aus 
Jurjew  (Dorpat)  sprach  über  die  Belagerung  und  die  Kapi- 
tulation der  Stadt  Dorpat  im  Jahre  1704  und  ihre  Vor- 
geschichte. 

Der  Vortrag  soll  in  den  „Mitteilungen  aus  der  livl.  Ge- 
schichte" zum  Abdruck  kommen. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über  die 
ältesten  plastischen  Darstellungen  des  Rigaschen 
Stadtwappens  an  Häusern,  nämlich  über  die  Wappenab- 
bildungen am  Portale  des  Hauses  der  Schwarzen  Häupter  und 
im  Giebel  des  früheren  Zeughauses  der  Stadtgarde.  Die  erste 
Wappendarstellung  sei  im  J.  1518  in  Reval  ausgeführt  und  1521 
in  Riga  vom  Maler  Reinicke  bemalt  worden.  In  den  80  er  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  habe  man  die  alten  Farben  in  fehlerhafter 
Weise  renoviert.  Die  zweite  Wappendarstellung  stamme  aus 
dem  J.  1554  und  sei  im  J.  1735  mit  der  russischen  Kaiserkrone 
geschmückt  worden.  Beachtenswert  sei  hierbei  eine  Verzierung 
dos  Stadtwappens,  die  Vortragendem  sonst  nirgends  begegnet  sei, 
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nämlich  die  Anbringung  des  von  zwei  Löwen  gehaltenen  kleinen 
Wappens  der  Stadt  (der  in  das  Andreaskreuz  gelegten  Schlüssel) 
über  dem  Toreingang  im  Wappenbilde.  Die  Anbringung  der 
russischen  Kaiserkrone  über  dem  ganzen  Wappen  entbehre  jeg- 
licher gesetzlicher  Begründung  und  lasse  sich  nur  durch  das  in 
gewissen  Kreisen  der  damaligen  Verwaltung  herrschende  Streben 
erklären,  das  Wappen  der  Stadt  mit  den  Insignien  des  Reichs- 
wappens in  einen  Zusammenhang  zu  bringen. 


686.  Versammlang  am  9.  Februar  1905. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident  Ober- 
lehrer Bernhard  Hollander  des  am  27.  Januar  d.  J.  in  Riga 
verstorbenen  ordentlichen  Mitgliedes  Herrn  Notarius  publicus 
Johann  Christoph  Schwartz. 

Die  Versammlung  ehrte  sein  Andenken  durch  Erheben  von 
den  Sitzen. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  der 
Flügeladjutant  Sr.  Majestät  Graf  Nikolai  Todleben. 

Für  die  Bibliothek  waren  laut  Bericht  des  Bibliothekars 
als  Geschenke  eingegangen:  1)  von  Herrn  Stadtarchivar  Arnold 
Feuereisen  in  Jurjew  (Dorpat):  Cnacoin»  AyßjeTOBT,  rann», 
HMtDmoxca  bt»  MocsoBCKofi  THDorpa^CKOfi  OHfaioTeirB  und  Neuer 
Dorpater  Kalender  1863  bis  1892  und  Nordlivländischer  Kalender 
1895  bis  1904;  2)  von  Herrn  Architekten  A.  Reinberg  dessen 
Werk:  Das  zweite  Stadttheater  in  Riga;  3)  von  Herrn  Gustav 
Baron  Manteuffel:  Biblioteka  Warszawska  IV,  H.  2;  4)  von 
Herrn  Dr.  med.  Otto  Thilo:  Otto  Schoetensack,  Über  einen 
neolithischen  Knochenschmuck  vom  Rinnehügel  am  Burtnecksee; 
5)  von  Herrn  Provisor  K.  Lübbe:  ein  Gesellenbrief  des  Dor- 
pater Fleischeramtes  vom  Jahre  1818;  6)  vom  Primaner  der 
Stadtrealschule  F.  Kolberg:  3  Amtsbücher  und  diverse  Doku- 
mente des  Anker-  und  Nagelschmiedeamtes  zu  Riga;  7)  ferner 
noch  Geschenke  von  Herrn  A.  Bosse  und  N.  N. 
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Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Museums- 
Inspektors  dargebracht  worden:  1)  von  Frl.  Auguste  Ewerts: 
ein  Damennähtisch  vom  Jahre  1826  und  2  mit  Perlen  gestickte 
Arbeitsbeutel;  2)  von  Herrn  Dr.  Paul  Tiemer:  eine  blaube- 
malte Tasse;  3)  von  Herrn  Alfred  Jakgeh:  ein  geschliffenes 
Bierglas;  4)  von  Herrn  E.  G.  v.  Sengbusch:  eine  geschliffene 
Odeurflasche. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  machte  erläuternde  Mitteilungen 
über  den  von  Herrn  Provisor  K.  Lübbe  übergebenen  Gesellen- 
brief des  Dorpater  Fleischeramtes  vom  Jahre  1818,  über  die  vom 
Primaner  F.  Kolberg  geschenkten  3  Amtsbücher  und  diverse 
Dokumente  des  Anker-  und  Nagelschmiedeamtes  zu  Riga. 

Der  Gesellenbrief,  ausgestellt  vom  Dorpater  Fleischeramte 
im  Jahre  1818  dem  Lehrling  Karl  Ludwig  Berg,  der  beim  Werro- 
sehen  Fleischermeister  Karl  Paul  Weinberg  seine  Lehrzeit  durch- 
gemacht hatte,  hat  anstatt  des  bei  Papierurkunden  üblichen  auf- 
gedrückten Siegels  ein  in  einer  Kapsel  liegendes  Hängesiegel, 
was  sonst  nur  an  Pergamenturkunden  üblich  war.  Der  Stempel 
des  Siegels  stammt  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Derartige  Amts- 
siegel, wie  überhaupt  von  den  Ämtern  ausgefertigte  Papiere 
werden  nur  selten  angetroffen. 

Die  3  Amtsbücher  der  Anker-  und  Nagelschmiede  zu  Riga 
umfassen  die  Zeit  von  1687  bis  1848  und  enthalten  meist  Ein- 
tragungen über  die  Aufnahme  von  Meistern  und  Jungen,  aber 
Meisterstücke,  über  Beschlüsse  der  Quartalsitzungen,  namentlich 
über  Ausgaben  und  Schragenbestimmungen.  Referent  machte 
einige  Mitteilungen  aus  diesen  Aufzeichnungen.  So  geht  z.  B. 
aus  ihnen  hervor,  dass  schon  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
von  den  Rigaschen  Anker-  und  Nagelschmieden  Steinkohle  als 
Brennmaterial  benutzt  worden  ist.  Von  Interesse  ist  auch,  dass 
im  Jahre  1764,  also  ein  Jahr  nach  dem  siebenjährigen  Kriege, 
der  Memeler  Bürger  Thomas  Klammer  das  Amt  der  rigiachen 
Anker-  und  Nagelschmiede  bittet,  seinen  Sohn  Johann,  der  in 
Memel  das  Handwerk  der  Anker-  und  Nagelschmiede  vorschrifts- 
mässig  erlernt  habe,  freizusprechen,  da  in  Memel  die  Bestimmung 
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herrsche,  dass  jeder  dort  freigesprochene  Lehrling  sofort  ins 
Militär  treten  müsse,  er  seinen  Sohn  aber  nicht  zum  Soldaten 
erzogen  habe.  Das  Amt  der  Anker-  und  NagelHchraiede  in  Riga 
kam  diesem  Wnnsche  des  Memeler  Kollegen  nach  und  sprach 
seinen  Sohn  frei.  Aus  den  der  Gesellschaft  zum  Geschenk  dar- 
gebrachten sonstigen  Papieren  des  genannten  Amtes  hob  Referent 
zwei  Entscheidungen  des  Amtshauptes  vom  Jahre  1792  und  1795 
hervor,  auf  das  während  der  Statthalterschaftsregierung  die 
Kompetenzen  des  Kammereigerichts  übergegangen  gewesen  zu 
sein  scheinen.  Zum  Schluss  beschrieb  Referent  das  Amtssiegel, 
dessen  Umschrift  „D.  S.  A.  Zünfte  I.  Riga"  =  Das  Siegel  Aller 
Zünfte  in  Riga  lautet,  und  sprach  die  Vermutung  aus,  dass  es 
nur  zur  Statthalterschaftszeit  im  Gebrauch  gewesen  sei. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Po  eich  au  lieferte  einen  Beitrag 
„Zu  den  Kämpfen  bei  Riga  1812"  auf  Grund  eines  von  dem 
Regierungspräsidenten  a.  D.  Gustav  v.  Diert  jüngst  herausgege- 
benen Buches,  betitelt:  „Aus  der  Zeit  der  Not  und  Befreiung 
Deutschlands  in  den  Jahren  1806  bis  1815"  (Berlin  1905).  In 
dem  Buche  werden  u.  a.  auch  Briefe  veröffentlicht,  die  der 
kommandierende  General  Adolf  v.  Thile  in  den  Jahren  1812  bis 
1815  an  seine  Gattin  richtete,  die  bemerkenswerte  Mitteilungen 
aus  jener  denkwürdigen  Zeit  bekannt  geben. 

Der  Vortrag  ist  abgedruckt  in  den  „Rig.  Stadtblättern"  1905. 

Herr  H.  v.  Bruiningk  überreichte  das  unter  Schloss  Lais 
ausgegrabene,  durch  freundliche  Vermittelung  des  Herrn  Pastors 
Dr.  phil.  Roderich  von  Bidder  für  daa  Dommuseum  angekaufte 
Aquamanile  und  verlas  dessen  Bericht  (s.  unten). 
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Das  Aquamanile  im  Dommusenm  zu  Riga. 

Von  H.  v.  Bruiningk. 
HUrtu  eine  Tafel. 


Unserem  Museum  haben  wir  ein  Aquamanile1)  einverleiben 
können,  das  als  einziges  Fundstück  dieser  Art  aus  den  Ostsee- 
provinzen  um  so  grösseres  Interesse  beansprucht.  In  Deutschland 
und  überhaupt  in  Westeuropa,  in  germanischen  und  auch  in 
romanischen  Ländern,  sind  die  Aquamanilien  zwar  geschätzt,  aber 
keine  Seltenheiten;  die  meisten  grösseren  Museen  werden  der- 
artige Geräte  aufweisen  können,  die  nach  ihrer  ursprünglichen 
und  bis  in  das  spätere  Mittelalter  hinein  vorwiegenden  Zweck- 
bestimmung den  kirchlichen  Altertümern  zugezählt  werden.  So 
sind  jene  in  die  Augen  springenden,  meist  aus  Gelbguss,  selten 
aus  Silber  mit  Schmelzwerk,  hergestellten  Geräte,  die  in  den 
allermeisten  Fällen,  in  mehr  oder  minder  naturalistischer  Ge- 
staltung, einen  Löwen  darstellen,  allbekannt.  Regelmässig  findet 
sich  oben  am  Kopfe  eine  mit  einem  Klappdeckel  versehene  Ein- 
gussöffnung und  aem  offenen  Rachen  ist  die  Ausgussröhre  einge- 
lugt. Den  Handgriff  bildet  selten  der  hochgeschlagene  Schweif 
des  Löwen,  meist  dient  dazu  eine  Schlange,  deren  Körper  sich 
regelmässig,  um  eine  bequeme  Handhabe  zu  bieten,  hinter  dem 
Kopfe  stark  verbreitert  Hin  und  wieder  ist  der  Griff  als  Drache 
oder  in  sonstiger  phantastischer  Tiergestalt  gebildet.  Neben  dem 
Löwentypus  finden  sich  auch  andere,  natürliche  oder  phantasti- 
sche Darstellungen:  am  häufigsten  ein  Boss  mit  gerüstetem  Reiter, 
Hund,  Adler,  Hahn,  Henne,  Büste,  Jungfernadler,  Basilisk,  Cen- 
taur,  Drache  u.  s.  w.*). 

Unser  Exemplar  gehört  zu  der  erwähntermassen  weitaus 
überwiegenden  Gruppe  vom  Löwentypus.  Für  diese  Zuteilung 
ist  die  Haarqaaste  am  Schweifende  entscheidend.  Die  starke 
Ausbildung  der  Nacken-  und  Halspartie  lässt  annehmen,  dass 
der  Former,  um  die  Mähne  zur  Geltung  zu  bringen,  auf  die 
Nachhilfe  des  Graveurs  gerechnet  hat,  dem  es  ferner  vorbehalten 
blieb,  an  den  im  Guss  wie  flache  Hufen  gebildeten  Füssen  die 
Zehen  mittels  Feile  und  Grabstichels  herauszuarbeiten.  Letzteres 
ist  denn  auch  geschehen,  aber  nur  an  den  Vorderfussen.  Immer- 
hin muss  es  auffallen,  dass  der  offenbar  nicht  ungeschickte  Former 


l)  Unter  acjuamanile  (auch  aquaemunile,  aquimauile,  aquiminile  etc.) 
verstand  die  Latinität  des  späteren  Mittelaltere  das  Giessgefäss  nebst  Becken, 
meist  erateres  allein,  während  im  früheren  Mittelalter  das  Becken  aquama- 
nile,  das  Gefäss  urceus  hie&s.  Vgl.  Du  Cange,  Glossar,  mediae  et  inf.  La- 
Ünitatis,  I,  Niort  1883,  pag.  345. 

«)  Heinrich  Otte,  Handb.  der  kirchl.  Knust-Archäologie,  5.  Aufl.,  Bd.  1. 
Leipzig  1883,  8.  263  ff.,  fuhrt  zahlreiche  Stücke  dieser  Art  an  und  zitiert 
mehrere  einschlägige  Abhandlungen. 
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verzichtete,  die  schon  in  den  Gussformen  fast  nie  fehlende,  dank 
der  konventionellen  Stilisierung  leicht  darzustellende  Bern  ähnung 
bereits  im  Guss  kenntlich  zu  machen,  zumal  der  Kopf  kürzer 
und  runder  erscheint,  als  man  ihn  an  den  Löwen- Manilien  zu 
sehen  gewohnt  ist.  Da  wäre  es  schon  verständlich,  wenn  der 
Graveur,  statt  dem  Löwen  mit  dem  Grabstichel  zu  seiner  cha- 
rakteristischen Mähne  zu  verhelfen,  sich  versucht  gefühlt  hätte, 
aus  dem  fragwürdigen  Löwen  einen  Panther  oder  Leoparden  zu 
machen.  Mehrmals  geschieht  im  Alten  Testament  des  Panthers 
Erwähnung  und  durch  den  Propheten  Jeremias  waren  die  Panther- 
flecken namentlich  sprichwörtlich  geworden1).   Auf  blosses  Un- 

Eeschick  des  Graveurs  in  der  Darstellung  der  Behaarung  eines 
öwen  lassen  sich  die  auf  unserer  Abbildung  deutlich  sichtbaren 
kreisförmigen  Gravierungen  um  so  schwerer  zurückfuhren,  als  sie 
gerade  da  fehlen,  wo  beim  Löwen  nächst  der  Mähne  die  Behaarung 
vorzüglich  hätte  markiert  werden  müssen,  nämlich  am  Bauche 2). 
Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  der  Graveur  weder  Pantherflecken 
noch  auch  die  Behaarung  des  Löwen  hat  andeuten  wollen,  sondern 
dass  er  nur  den  Zweck  verfolgte,  die  auf  den  glänzenden  Flächen 
des  Gusses  störenden  Stellen,  an  denen  die  zur  Anbringung  und 
Entfernung  des  Gusskernes  gemachten  und  später  schlecht  ver- 
löteten Öffnungen  sichtbar  geblieben  waren,  einigermassen  zu 
verdecken.  Dazu  waren  jene  Kreise  in  der  Tat  nicht  ungeeignet, 
auch  war  dem  mittelalterlichen  Kunsthandwerker  in  Beziehung 
auf  das  Füllen  oder  „Buntmachen"  von  Flächen  weitgehende 
Freiheit  gegeben,  die  nach  Realismus  oder  Naturalismus  wenig 
fragte.  Eine  kleine  Öffnung  der  erwähnten  Art,  die  ihren  Ver- 
schluss später  eingebüsst  hat,  an  der  linken  Seite  des  Löwen, 
ist  auf  unserer  Abbildung  zu  sehen.  Ihr  entspricht  eine  eben- 
solche, jedoch  geschlossen  gebliebene,  an  der  rechten  Seite.  Die 
Spur  einer  anderen  kleinen  Öffnung,  auf  dem  linken  Oberschenkel, 
ist  deutlich  zu  erkennen,  eine  entsprechende  auf  dem  rechten 
Oberschenkel  verbirgt  sich  wohl  unter  der  Patina.  Eine  be- 
deutend grössere,  verlötet  gebliebene  Öffnung  (2  :  2,5  cm)  vorn, 
an  der  Brust,  macht  sich  besonders  bemerkbar. 

Strichelung  und  Punktierung,  die,  abgesehen  von  den  Kreisen, 
an  unserem  GefUss  sichtbar  sind,  finden  sich  ganz  ähnlich  an 
sonstigen  Geräten  dieser  Art.   Charakteristisch  sind  namentlich 

»)  Si  rautare  potest  Aethiops  pellera  suam,  aut  pardus  varietatee  Baas: 
et  voa  poteritis  benefacere,  cum  didiceritis  malom.   Jer.  13,  »• 

*)  An  dem  schönen  Aquamanile  im  Museum  zu  Pesth,  in  Gestalt  eines 
Centaars,  ist  der  Rossleib  ebenso  mit  gleichmässig  grossen  Kreisen  übersät. 
Essenwein,  Kulturhistor.  Bilderatlas,  Leipzig  1883,  Taf.  33  Fig.  6.  Des- 

fleichen  das  Ross  an  einem  Aquamanile  im  Bargello  zu  Florenz.  Hirth, 
'ormenschatz,  1904,  Taf.  125.  Sollten  vielleicht  so  die  Roase  als  Schimmel 
gekennzeichnet  werden?  Die  angeführten  Abbildungen  verdanke  ich  L. 
Arbnaow. 
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die  in  ParallelHnien  an  den  vier  Beinen  sich  hinziehenden 
Punktreihen. 

Die  hohl  gearbeitete,  den  Griff  bildende  Schlange  ist,  wie 
üblich,  auf  der  Unterseite  offen.  Der  Rücken  weist  gestrichelte 
Gravierung  auf;  zwei  brillenartig  verlaufende  Linien  sind  als 
die  beabsichtigte  Charakterisierung  einer  Brillenschlange  ge- 
deutet worden1)« 

Das  Gerät  ist,  abgesehen  von  einigen  abgeschürften  Stellen, 
durchweg  von  feinem,  bräunlich -grünem  Edelrost  gleichmässig 
überzogen. 

Dank  ihren  ansprechenden  und  phantastischen  Formen  wurden 
die  Aquamanilien,  nächst  liturgischen  Zwecken,  auch  für  den 
profanen  Gebrauch  verwendet  und  fanden  weithin,  bis  tief  in 
den  slavischen  Osten  hinein,  Verbreitung  *).  Aus  dem  Umstände, 
dass  einige  Stücke,  in  ehemals  slavischen  Gegenden,  in  Brand- 
gräbern aufgefunden  wurden,  hat  man  den  Schluss  gezogen,  dass 
sie,  obgleich  unzweifelhaft  christlichen  Ursprunges,  auch  dem 
heidnischen  Kultus  gedient  haben  3). 

Mit  heidnischem  Kultus  wird  indes  unser  Exemplar  nicht  in 
Zusammenhang  zu  bringen  sein,  denn  abgesehen  davon,  dass  hier 
nichts  auf  eine  Begräbnisstätte  schliessen  lässt,  ist  unter  den  im 
baltischen  Gebiet  in  grosser  Menge  aufgedeckten  vorchristlichen 
Grabinventaren  noch  nie  ein  Aquamanile  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Wenn  solchemnach  keine  Anzeichen  dafür  vorliegen, 
dass  Aquamanilien  hier  in  vorchristlicher  Zeit  Verbreitung  ge- 
funden haben,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  unser  un- 
zweifelhaft christliches  Gerät  erst  nach  Beginn  der  deutschen 
Kolonisation,  also  nach  dem  Anfang  des  13.  Jrh.,  als  Kirchengerät 
nach  Livland  gelangte  und,  wie  so  vieles  andere,  später  einmal 
in  der  Erde  geborgen  worden  ist.  Die  Anfangszeiten  der  Kolo- 
nisation Livlands  waren  ja  recht  eigentlich  die  Blütezeit  der 
Aquamanilienindustrie;  in  die  Zeit  vom  11.  bis  zum  14.  Jrh. 
pflegen  die  Altertumsforscher  die  Herstellung  derartiger  Geräte 
regelmässig  zu  verlegen.  Innerhalb  dieser  ziemlich  weiten  Zeit- 
grenze aber  wird  man  hinsichtlich  der  meist  realistisch  geformten 
Giesslöwen  auf  eine  nähere  Altersbestimmung  besser  verachten, 
während  namentlich  die  in  Gestalt  von  Boss  und  Reiter  gebil- 


l)  So  Herr  Privatdozent  Mag.  theol.  Joh.  Frey  in  seinem  Aufsatz: 
-Die  mittelalterlichen  Aquamanilen  und  der  Laissehe  Fund*,  Siteungsbe- 
2C  oo  1?  Go!ehrten  Estnischen  Gesellschaft  1904,  Jurjew  (Dorpat)  1905. 
S.  28—37.  Dieser  dankenswerten  Arbeit  entnehmen  wir  die  Angabe,  das? 
unser  Gerät  etwa  8/4  Liter  Flüssigkeit  aufnehmen  kann  und  dass  es  ca.  2 
Kilopjamm  wiegt. 


Digitized  by  Googl 


9 


deten  Gefasse  dank  der  Rüstung  und  Bewaffnung  genauer  be- 
stimmt werden  können 1).  Nach  dem  14.  Jrh.  scheinen  die 
Aquamanilien  alter  Form  mehr  und  mehr  verdrängt  worden  zu 
sein,  aber  auch  noch  im  16.  Jrh.  (1524)  lässt  sich  die  Stiftung 
eines  Giesslöwen  nachweisen8).  Aus  dem  Umstände,  dass  aus 
den  seit  dem  15.  Jrh.  in  ziemlicher  Zahl  erhaltenen  Inventar- 
verzeichnissen livländischer  Kirchen  (meist  einzelner  Altäre) 
irgendwelche  Geräte,  die  als  Aquamanilien  anzusprechen  wären, 
sich  bisher  nicht  haben  nachweisen  lassen,  möchte  zu  folgern  sein, 
dass  derartige  Geräte  damals  schon  nicht  mehr  üblich  waren 
oder  doch  nicht  mehr  zu  den  Inventaren  der  einzelnen  Altäre 
gehörten.  Möglicherweise  aber  war  die Verdrängung  bereits 
früher  erfolgt,  und  zwar  infolge  gewisser  Änderungen,  die,  nach 
dem  Aufkommen  des  Ablutionsritus,  hinsichtlich  der  liturgischen 
Handwaschungen  zu  konstatieren  sind.  Denn  es  muss  daran 
erinnert  werden,  dass  während  nach  den  Vorschriften  der  alten 
Ordines  (I.  II.  VI)  die  liturgische  Handwaschung  ihren  Platz 
nach  der  Oblation  hatte,  vor  Beginn  der  eigentlichen  Opfer- 
gebete (Secreta,  Präfation  und  Kanon),  nach  dem  Brauche  des 


des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jrh.,  die  alte  priesterliche  Handwa- 
schung während  der  Messe  aufhörte  und  sich  auf  eine  Benetzung 
der  Konsekrationsfinger  beschränkte,  mit  nachfolgender  Ablution. 
Die  alte  Handwaschung  im  Laufe  der  hl.  Handlung  blieb  hinfort 
der  Pontifikalmesse  vorbehalten,  die  liturgische  Handwaschung  des 
Priesters  erfolgte  nur  noch  in  der  Sakristei,  vor  dem  Anlegen 
der  Paramente8).  Diese  Entwickelung  vollzog  sich  in  den  ver- 
schiedenen Diözesen  allmählich  und  ungleichmässig.  Die  wenigen 
Rubriken  des  Missale  Rigense  geben  über  die  rituelle  Handwa- 
schung keinen  Aufschluss,  aber  da  der  Ablutionsritus  bereits 
vollkommen  ausgebildet  erscheint,  so  wird  spätestens  seit  Ende 
des  14.  Jrh.,  wahrscheinlich  aber  schon  früher,  die  Rückwirkung 
auf  die  liturgische  Handwaschung  Platz  gegriffen  haben4). 

Erst  wenn  hier  und  anderwärts  die  alten  Verzeichnisse  von 
Kirchengeräten  im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  der  Li- 
turgie allseitiger  erforscht  sein  werden,  wird  sich  beurteilen 
lassen,  welchen  Einfluss  die  erwähnten  Neuerungen  im  Ritus 
der  Handwaschung  auf  den  Gebrauch  und  die  Gestaltung  der 

i)  So  wird  das  oben  (S.  7  Anm.  2)  erwähnte  Stück  im  Bargello  zu 
Florenz  der  2.  Hälfte  des  13.  Jrh.,  ein  anderes  ebendort  (Hirtb,  Formen- 
schätz,  1904,  Taf.  88)  der  Zeit  um  1300  zngeBchrieben. 

*)  Otte,  a.  a.  0.  S.  253. 

3)  Vgl.:  (Freibnrger)  Kirchenlexikon  (2.  Aufl.)  Bd.  5,  Sp.  1489  f.  u. 
Bd.  10  Sp.  639  f.  -  Thalhofer,  Handbuch  der  kathol.  Liturgik,  Bd.  2,  Frei- 
burg L  B.  1890,  S.  290  ff.  -  Mißsale  Rom.,  Ritus  celebrandi  Missam  I, 


späteren  Mittelalters 


dem  XIV.  Ördo,  also  seit  dem  Ende 


«j  Vgl  Mitteilungen,  Bd.  19  S.  88  f. 
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Aquamanilien  gehabt  hat.  Dabei  wird  auf  einen  zuverlässigen 
Herkunftsnachweis  der  erhaltenen  Stücke  besonders  Gewicht  zu 
legen  sein,  einmal  weil  ohne  einen  solchen  der  wissenschaftliche 
Wert  vieler  Altertümer,  nicht  zuletzt  auch  der  in  Rede  stehenden, 
Eiubusse  erleidet,  sodann  weil  bei  Beurteilung  der  in  unserer 
Zeit  sich  stets  aufdrängenden  Frage,  ob  etwa  eine  Fälschung 
vorliege,  dem  Herkunftsnachweise  offenbar  keine  geringe  Bedeu- 
tung beizumessen  ist.  Leider  lässt  sich  dieser  Nachweis  in  betreff 
zahlreicher  Aquamanilien,  von  denen  ein  verhältnismässig  kleiner 
Teil  im  Kirchenbesitze  verblieben  ist,  nicht  mehr  fuhren.  Selbst 
von  den  in  öffentlichen  Museen  aufbewahrten  Exemplaren  ist  die 
Herkunft  nicht  selten  fraglich  und  das  gilt  natürlich  erst  recht 
von  den  in  Privatbesitz  gelangten Bei  diesen,  die  meist  durch 
die  Hände  von  Händlern  gegangen  sind,  regelmässig  aber  über 
kurz  oder  lang  diesen  Weg  nehmen,  wird  der  Herkunftsnach- 
weis aus  nahliegenden  Geschäftsrücksichten  oft  geflissentlich 
unterdrückt. 

Unter  solchen  Umständen  musste  auch  im  vorliegenden  Falle 
auf  die  Erlangung  zuverlässiger  Auskünfte  Bedacht  genommen 
werden,  deren  Ergebnis  hier  folgen  möge. 

Die  Nachricht  von  der  Auffindung  dieses  Aquamanile,  das 
zunächst  an  die  Gelehrte  Estnische  Gesellschaft  in  Dorpat  ge- 
diehen war,  um  dort  untersucht  und  bestimmt  zu  werden,  gelangte 
bald  auch  nach  Riga,  doch  wurde,  solange  zu  erwarten  stand,  dass 
die  genannte  Gesellschaft  es  erwerben  werde,  auf  jeglichen  Kon- 
kurrenzversuch seitens  unserer  Gesellschaft  natürlich  verzichtet 
Erst  auf  die  aus  Dorpat  empfangene  Mitteilung,  dass  auf  eine 
Erwerbung  für  das  dortige  Museum  weiter  nicht  zu  rechnen  wäre, 
wohl  aber  die  Gefahr  vorliege,  dass  der  Fund  in  Privatbesitz 
übergehe,  erschien  es  geboten,  die  bisher  beobachtete  Zurück- 
haltuog  aufzugeben.  Dauk  der  freundlichen  Vermittelung  des 
Herrn  Dr.  phil.  Roderich  von  Bidder,  der,  als  Kirchspielspre- 
diger zu  Lais,  Gelegenheit  hatte,  mit  dem  zu  seiner  Gemeinde 
gehörigen  Finder  und  Eigentümer  in  Verhandlung  zu  treten,  und 


Gesellschaft  bald  im  Besitze  des  Gegenstandes,  der  zugleich  mit 
einem  ausfuhrlichen  Bericht  des  Herrn  Pastors  von  Bidder  in 
der  Sitzung  am  9.  Februar  d.  J.  vorgelegt  werden  konnte.  Über 
die  Auffindung  ist  in  diesem  Berichte  zu  lesen: 

„Bei  dem  Wirte  des  Adami-Gesindes  Mart  Lassmann  in  dem 
ca.  2  Werst  südöstlich  vom  alten  Ordensschlosse  Laie  gelegenen 


*)  Otte,  a.  a.  O.  S.  2&3  Anm.  7,  nennt  swei  Privatsammlungen,  von 
denen  die  eine  30—40  Stück  aufwies.  —  Der  Katalog  der  im  Oktober  1904 
zn  Köln  versteigerten  Sammlung  Bourgeois  freres  weist  (n.  656 — 61)  sechs 
Aquamanilien  auf. 
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Dorfe  Palloper,  das  zum  Schlosspebiet  gehört1),  steht  seit  längerer 
Zeit  ein  etwas  schwachsinniger  Knecht  im  Dienst,  der.  wie  das 
bei  Leuten  dieser  Art  oft  vorkommt,  von  allerlei  sonderbaren 
Ideen  beherrscht  wird.  Schon  längst  hatte  er  seinem  Brotherrn 
in  den  Ohren  gelegen,  er  möge  ihm  erlauben,  im  Garten  des 
Gesindes  Nachgrabungen  nach  einem  dort  verborgenen  Schatze  zu 
veranstalten,  der  Wirt  aber  hatte  diese  Zumutungen  stets  zurück- 
gewiesen. Eines  Tages  im  Frühling  1904,  als  eben  der  Hafer 
ins  Gartenland  gesät  worden  war,  wiederholte  der  Knecht  seine 
Bitte  der  Tochter  des  gerade  von  Hause  abwesenden  Wirts 
gegenüber  in  dringendster  Form:  er  habe  in  der  vergangenen 
Nacht  im  Traum  ganz  genau  die  Stelle  gesehen,  wo  der  Schatz 
verborgen  liege.  Das  junge  Mädchen  erteilte  ihm  die  Erlaubnis 
und  voll  Eifer  machte  sich  der  Knecht  an  die  Arbeit,  jedoch 
ganz  ohne  Erfolg,  denn  als  der  Wirt  heimkehrte,  war  in  dem 
Haferfelde  eine  breite  und  tiefe  Grube  ausgehoben,  aber  keine 
Spur  von  einem  Schatz  gefunden  worden.  Argerlich  über  diese  nutz- 
lose Zerstörung  seines  eben  besäten  Gartenlandes  ergriff  der  Wirt 
selbst  den  Spaten  und  stiess  schon  nach  einigen  Stichen  unter  der 
Erdoberfläche  auf  eine  Figur  aus  Bronze.  Ausser  sich  vor  Freude 
über  dieses  Zeichen  der  Richtigkeit  seines  Traumgesichts  wollte 
der  schwachsinnige  Knecht  nun  natürlich  am  liebsten  das  ganze 
Haferfeld  durchwühlen,  aber  er  begegnete  einem  strengen  Ver- 
bot seines  Wirts,  der  ihn  bis  zum  Herbst  warten  hiess. 

Das  seltsame  Fundstück  gelangte  zunächst  in  die  Hände 
des  Lehrers  an  der  hiesigen  Parochialschule  Jaan  Lassmann,  des 
einzigen  Sohnes  des  Finders,  und  durch  ihn  an  mich.  Bei  mir 
sahen  es  mehrere  meiner  Herren  Eingepfarrten,  die,  obgleich 
sie  sich  ebensowenig  wie  ich  selbst  Herkunft  und  Zweck  des 
wunderlichen  Gefässes  zu  erklären  vermochten,  dennoch  lebhaftes 
Interesse  für  dasselbe  bezeigten  und  den  dringenden  Wunsch, 
es  zu  erwerben,  ausdrückten.  Der  Finder  war  aber  vorläufig 
weder  geneigt  es  zu  veräussern,  noch  auch  es  einem  Museum  zu 
überlassen,  sondern  wünschte  es  für  sich  selbst  zu  behalten. 
Doch  auf  meinen  Rat,  seinen  Fund  vor  allen  Dingen  von  Sach- 
verständigen untersuchen  zu  lassen,  die  dessen  Bedeutung  zu 
würdigen  wissen,  ging  er  bereitwillig  ein.  So  konnte  ich  das 
interessante  Stück  am  18.  Oktober  1904  auf  der  Sitzung  der 
Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  produzieren,  wo  es  von  Herrn 
Professor  Hausmann  sofort  als  Aquamanile  von  besonderer  Güte 
des  Metalls  und  Schönheit  der  Ausführung  erkannt  wurde.  Da 


*)  Wie  viele  andere  Namen  estnischer  Dörfer  laset  sich  auch  dieser 
bereits  im  Mittelalter  nachweisen.  So  u.  a.  in  einer  Urk.  des  Hinrik  Stamme, 
D.  0.  Vogts  von  Oberpahlen,  welche  dieser  1408  Juli  30  zu  Lais  (Laeghis) 
ausgestellt  bat.  Orig.,  Perg.,  Samml.  der  Gel.  Estnischen  Gesellschaft  zu 
Dorpat   In  dieser  Urk.  findet  sich  die  Namensform:  Pallunper. 
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die  Acquisition  des  wertvollen  Gegenstandes  für  das  Museum  der 
Gesellschaft  ausgeschlossen  schien,  wurde  der  Wunsch  geäussert, 
ihn  wenigstens  einige  Zeit  behalten  zu  dürfen,  um  ihn  von  dem 
Spezialforscher  auf  dem  Gebiet  kirchlicher  Kunst,  Herrn  Privat- 
dozenten Mag.  theol.  J.  Frey,  genau  untersuchen  !)  und  eine  photo- 
graphische Aufnahme  und  ein  Gipsabguss  davon  herstellen  zu 
lassen,  was  ich  im  Namen  des  Finders  zuzugestehen  keinen  An- 
stand nahm." 

Aus  dem  Berichte  sei  schliesslich  noch  erwähnt,  dass  der 
Finder  und  Eigentümer  des  Aquamanile  Mart  Lassmann  sich 
bereit  finden  Hess,  seinen  Fund  gegen  einen  sehr  bescheidenen 
Kaufpreis  unserem  Museum  zu  überlassen  und  dass  er  die  Hälfte 
des  Erlöses  für  Wohltätigkeitszwecke  innerhalb  seiner  Gemeinde 
bestimmt  hat. 



687.  Versammlung  am  9.  März  1905. 

■  ■ 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  dass  das  ordentliche  Mitglied 
Herr  Reinhold  Baron  Nolcken  am  8.  Februar  in  Riga  ver- 
storben sei,  und  ersuchte  die  Versammlung  Bich  zu  dessen  Ehren 
von  den  Sitzen  zu  erheben. 

Der  Präsident  übergab  der  Versammlung  die  soeben  im 
Druck  vollendeten  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  aus 
dem  Jahre  1904  und  das  gleichfalls  soeben  im  Druck  erschie- 
nene Werk  von  Dr.  med.  J.  Brennsohn:  Die  Ärzte  Liv- 
lands  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart, 
welches  der  Verfasser  mit  einem  Dankschreiben  für  die  ihm 
gewährte  Subvention  der  Gesellschaft  zugesandt  hatte. 

Der  Präsident  verlas  ein  Schreiben  des  Herrn  Stadtarcbi- 
vars  magstd.  hist.  Arnold  Feuereisen  in  Jurjew  (Dorpat),  in 
welchem  derselbe  über  einen  im  Märzheft  des  ÄHcTOpH*iecKüi 
BicTHHid»"  1904  erschienenen  Artikel  über  das  Rigas  che 
Museum  referiert.  In  diesem  Aufsatz  wird  zunächst  das  im 
Museum  angewandte  System,  aus  Museumsgegenständen  ein  Kul- 
turbild aus  einer  bestimmten  Epoche  darzustellen,  erläutert. 

l)  Solches  veranlasste  den  oben  (S.  8  Ann».  1)  angeführten  Aufsatz. 
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Das  Wohnzimmer  eines  rigaschen  Bürgers  aus  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  und  die  Alt-Rigasche  Apotheke  werden  näher 
geschildert.  „Diese  Art,  die  Vergangenheit  vorzuführen,  ist 
besonders  geeignet  für  das  Gros  des  Publikums.  Die  Vergan- 
genheit wird  dadurch  belebt.  Man  geht  an  den  Vitrinen  und 
Schränken  vorüber,  die,  angefüllt  mit  gleichartigen  Gegenständen, 
durch  ihre  Einförmigkeit  ermüden,  bleibt  aber  vor  denselben 
Gegenständen  stehen,  wenn  sie  kombiniert  ein  Bild  des  täglichen 
Lebens  geben.  Unter  den  vielen  Schätzen  des  Museums  sei  die 
wertvolle  Kollektion  von  Karikaturen  auf  Napoleon  I.  und  den 
Rückzug  der  grossen  Armee  aus  Russland  erwähnt.  Diese 
Kollektion  ist  möglicherweise  sogar  Rowinski  unbekannt  ge- 
blieben. Das  Rigasche  Museum  ist  geschaffen  worden,  wird 
unterhalten  und  ergänzt  durch  Privatmittel  und  stellt  heute 
schon  ein  ausgezeichnet  organisiertes  Institut  von  einem  Millio- 
nenwert dar.  Das  Hauptschanstück  des  Museums,  welches  nicht 
ausgestellt  ist,  trotzdem  aber  aus  jeder  Ecke,  von  jedem  Regal 
und  aus  jedem  Sächelchen  hervorlugt  —  das  ist  die  Liebe  zur 
eigenen  Vergangenheit,  der  Kultur  der  Vergangenheit.  Ausser- 
dem sind  hier  die  politischen  Erinnerungen  der  Balten  konzen- 
triert. Daher  sparen  weder  Adel  noch  Bürgerschaft,  die  sonst 
sehr  berechnend  sind,  mit  dem  Gelde  für  Museen  und  Archive. 
Die  Kurländische  Ritterschaft  hat  in  diesem  Jahre  50,000  Rbl. 
für  die  Einrichtung  ihres  Archivs  gegeben,  abgesehen  davon, 
dass  sie  ausserdem  einen  Spezialisten -Historiker  zur  Leitung 
desselben  berufen  hat.  Ein  Beispiel,  das  wohl  einzig  in  seiner 
Art  unter  dem  Gouvernementsadel  dasteht/ 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren  Dr.  med.  Richard  Otto  und  Reinhard  Otto  in 
Jurjew  (Dorpat). 

Für  die  Bibliothek  waren  als  Geschenke  eingegangen: 
1)  vom  Verfasser  Herrn  Dr.  med.  J.  Brennsohn:  Die  Arzte 
Livlands.  Mitau  1905;  2)  vom  Verfasser  Herrn  Woldemar 
Baron  Mengden:  Der  Salon  des  Rigaschen  Kunstvereins. 
S.-A.  a.  d.  „Balt.  MonatsBchr.4*  1905  und  ferner  Kataloge  der 
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Ausstellungen,  die  in  den  letzten  6  Jahren  im  Salon  des  Kunst- 
vereins veranstaltet  sind;  3)  vom  Verfasser  Herrn  Staatsrat 
Jobann  Eckardt:  Johanna  Conradi.  S.-A.  a.  d.  „Düna-Ztg.*; 
4)  von  Herrn  stud.  theol.  v.  Raison:  Album  des  Theologischen 
Vereins  zu  Dorpat-Jurjew.  Jurjew  1903;  5)  von  Herrn  Leo 
Baron  Rosenberg:  J.  de  la  Croix,  Geschichte  des  Fürsten 
Suworow-Italijski  nach  S.  A.  Polewoi.  Riga  1850;  und  ferner 
Alex.  Wegner,  Geschichte  der  Stadt  Libau;  6)  von  N.  N.:  Zur 
Erinnerung  an  den  13.  März  1904  (Zentenarfeier  des  Fischer- 
schen  Instituts),  Mskpt. 

Dem  Museum  waren  als  Geschenke  dargebracht  worden 
von  Herrn  Apotheker  Karl  Ollino:  vierzehn  diverse  Standge- 
fässe  und  Flaschen;  von  N.  N.:  eine  Goldwage  mit  sieben  Ge- 
wichten. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  den  Herren:  Architekt  Peter  Lodygin, 
Ritterschaftsrevisor  J.  Joubert  und  Ältester  Robert  Jaksch. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  K.  v.  Löwis  of  Menar 
machte  Mitteilung  von  einem  Schreiben  des  fürstlich  Dohnaschen 
Archivars  in  Schlobitten  (Ostpreussen)  Herrn  Dr.  C.  Krollmann, 
enthaltend  die  Nachricht  von  der  bevorstehenden  Herausgabe 
der  Selbstbiographie  des  Burggrafen  Fabian  Freiherrn  von 
Dohna,  der  selbst,  sowie  auch  seine  Brüder  Heinrich,  Achaz, 
Christopher  und  Abraham  mit  Livland  Beziehungen  hatten. 

Dem  Fabian  und  seinem  Bruder  Achaz  bestätigte  1589 
Sigismund  HI.  den  Besitz  der  Güter  Allasch  und  Honigshof 
(Wangasch)1),  während  die  Schlösser  Neuermühlen  und  Roden- 
pois  den  Dohnas  schon  1573*)  durch  den  Administrator  Chod- 
kiewicz  genommen  wurden. 

Alle  diese  Güter  hatte  der  Burggraf  Heinrich  von  Dohna, 
seit  dem  Frühjahr  1561  wohlbekannt  in  der  livländischen  Ge- 

•)  Dr.  W.  v.  Gatzeit:  Aahof  —  Neuermühlen.  Mittheil.  a.  d.  livL 
Gesch.  XII,  S.  338,  and  Stryk,  Gütergesch.  II,  S.  6,  rergl.  auch  S.  63. 

*)  Bnchholtz,  Genealog.  Samml.  auf  d.  Big.  StadtbibL  D.  848.  3  und 
Guteeit  a.  a.  O.  S.  337  u.  338. 
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schichte1),  am  22.  Februar  1562  von  Gotthard  Kettler  erhalten8). 
Noch  im  August  1563  finden  wir  Heinrich  Dohna  als  polnischen 
Feldherrn  tätig  bei  der  Belagerung  und  Gefangennahme  des 
Herzogs  Christoph  von  Mecklenburg  in  Schloss  Dahlen,  wodurch 
das  ganze  Erzstift  Riga  in  die  Gewalt  des  Polenkönigs  geriet. 

Aus  dem  Briefe  des  Herrn  Dr.  Krollmann  geht  hervor,  dass 
dieser  Heinrich  Dohna  am  28.  Oktober  1563  vor  Pernau 
gefallen  und  in  der  rigaschen  Domkirche  begraben  ist.  Aus 
dem  Padelschen  Tagebuch8)  war  hier  bisher  nur  bekannt,  dass 
der  vor  Pernau  gefallene  Heinrich  von  Dohna  am  5.  Dezember 
1563  im  rigaschen  Dome  bestattet  wurde. 

Ferner  teilt  Dr.  Krollmann  mit,  dass  ein  N.  Vitzthum  1581 
vor  Petschur  gefallen  und  ebenfalls  in  der  rigaschen  Domkirche 
begraben  ist,  und  bittet  um  Nachricht  darüber,  ob  in  der  riga- 
schen Domkirche  Epitaphien  von  beiden  vorhanden  seien.  Das 
ist  nun  nicht  der  Fall. 

Nachweise  über  das  Begräbnis  von  N.  Vitzthum  sind  hier 
nicht  zu  ermitteln  gewesen,  dagegen  findet  sich  im  Padelschen 
Tagebuch4),  dass  1581  am  22.  Dezember  ein  Herr  von  Dohna, 
gefallen  vor  Petschur,  in  der  rigaschen  Domkirche  begraben  sei, 
ohne  Angabe  des  Vornamens. 

Endlich  erkundigt  sich  Dr.  Krollmann  noch  nach  der  um 
1581  blühenden  Herberge  von  Michel  Mattfeld  in  Riga.  Eine 
Inskription  vom  2.  Sept.  1578 5)  spricht  von  einem  Holzraum 
des  Michael  Matfeld,  belegen  auf  der  Lastadie  in  Riga. 

Die  Gräfin  Katharina  Henriette  Golowkin,  geb.  Gräfin  Dohna, 
Tochter  deB  holländischen  Generals  Johann  Friedrich  Graf  Dohna, 
erhielt  als  ürgrosstochter  des  Achaz  v.  Dohna  von  Kaiser  Peter 
dem  Grossen  1723  die  Güter  Aahof,  Neuermühlen,  Allasch, 

»)  Bienemann,  Briefe  und  Urkunden  a.  d.  Ii  vi.  Gesch.  1568—1562, 
Band  IV  u.  V. 

»)  Gutzeit  a.  a.  0.  S.  386-337  u.  863,  sowie  Stryk  a.  a.O.  S.  5  u.  80. 
*)  Herausgegeben  von  H.  J.  Böthfuhr.   Mittheilungen  a.  d.  livl.  Gesch. 
XIII,  S.  360. 

*)  Ebendort,  8.  383. 

*)  Napiersky,  Erbebücher  der  Stadt  Riga  1384-1579,  S.  414  Nr.  1664. 
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Honigshof  (Wangasch),  Judasch  und  Rodenpois,  die  trotz  statt- 
gehabter Bemühungen  zu  schwedischer  Zeit  den  Dohnas  nicht 
überlassen  waren.  Vielmehr  wurde  Schloss  Neuermühlen  1658 
der  Stadt  Riga  doniert  und  von  ihr  1723  nachdrücklich,  aber 
vergeblich  reklamiert  *). 

Die  Gräfin  Golowkin  verkaufte  1751  alle  diese  Güter  an 
den  Baron  Johann  Christoph  von  Campenhausen'). 

Die  bevorstehende  Veröffentlichung  der  Selbstbiographie  des 
Fabian  v.  Dohna  durch  Dr.  C.  Krollmann  wird  gewiss  manches 
für  die  livländische  Geschichte  Bemerkenswerte  enthalten. 

Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  referierte  über  eine  Arbeit 
von  Professor  Leopold  v.  Schröder:  Lihgo,  Refrain  der  letti- 
schen Sonnenwendlieder,  S.-A.  aus  dem  32.  Bande  der  Mitteilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Das  Referat  ist  in 
der  illustrierten  Beilage  der  „Rigaschen  Rundschau"  (März  1905) 
veröffentlicht  worden. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  lenkte  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  in  der  Zeitschrift  „Stimmen  aus  Maria -Laach" 
(Freiburg  i.  B.,  Jahrg.  1905,  S.  353—360)  soeben  erschienenen 
Aufsatz:  „Die  Landesapostel  Livlands  in  der  kirchlichen 
Verehrung",  von  dem  er  einen  Sonderabdruck  übergab.  Wie 
aus  diesem  Aufsatz,  dessen  zusammenfassende  Schlusssätze  ver- 
lesen wurden,  hervorgeht,  hat  die  vorliegende,  in  der  neueren 
livländischen  Geschichtsliteratur  wiederholenüich  behandelte 
Frage  sich  jenes  pietätvollen  Interesses  zu  erfreuen  gehabt,  das 
dem  Andenken  der  ersten  livländischen  Glaubensboten  gebührt 

Derselbe  hielt  einen  Vortrag  über  die  Franziskaner- 
klöster zu  Lemsal  und  Kokenhusen  und  stellte  in  Aussicht, 
dass  er  ihn  für  das  Jahresheft  der  Sitzungsberichte  weiter  aus- 
fuhren werde  (s.  unten). 

Herr  Leo  nid  Arbusow  machte  Mitteilungen  über  die 
Bemühungen  des  Meisters  Wolter  von  Plettenberg  um  die 


»)  Gatzeit  a.  a.  0.  S.  338-366. 

»)  Stryk  a.  a.  0.  Seite  6,  60  and  81. 
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Regalienerteilung  von  Seiten  des  Reichs  und  die  Tätigkeit  des 
Erzbischofs  Johann  Blankenfelde  ihm  die  Würde  eines  Hoch- 
meisters des  Deutschen  Ordens  zu  verschaffen,  die  durch  die 
Säkularisation  Preussens  erledigt  war.  Dieses  Ziel  ward  nicht 
erreicht,  da  es  dem  an  Stelle  des  resignierenden  Deutschmeisters 
Dietrich  von  Kleen  (1526,  Dezember)  erwählten  ehemaligen 
Komtur  zu  Frankfurt  a.  M.,  Walter  von  Kronberg,  gelang,  für 
sich  die  kaiserliche  Bestätigung  als  „Administrator  des  Hoch- 
meisteramts"  durchzusetzen  (Burgos,  6.  Dezember  1527). 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  machte  darauf  aufmerksam,  dass 
in  das  soeben  erschienene  Werk  von  Dr.  med.  J.  Brennsohn 
über  die  Ärzte  Livlands  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegen- 
wart eine  auch  schon  früher  von  F.  Amelung  (Balt.  Kulturstudien 
in  den  vier  Jahrh.  der  Ordenszeit.  1885)  wiedergegebene  irrtüm- 
liche Ansicht  sich  eingeschlichen  habe,  die  vom  Referenten  vor 
22  Jahren  (Zur  Geschichte  der  Rigaschen  Gewerbe  im  13.  und 
14.  Jahrhundert.  1883)  ausgesprochen  sei.  Er  habe  nämlich 
eine  Notiz  im  Rigaschen  Schuldbuche  Nr.  642  „due  apothece 
8utorum  in  platea  sutorum**  dahin  gedeutet,  dass  in  der  Strasse 
der  Schuster  zu  Riga  zwei  Apotheken  oder  Gewürzläden  gewesen 
wären.  L.  Napiersky  habe  aber  mit  vollem  Rechte  (Sitzungs- 
berichte für  d.  J.  1883,  S.  88)  nachgewiesen,  dass  hierbei  nicht 
von  Apotheken  oder  Gewürzläden,  sondern  von  2  Speichern  der 
Schuhmacher  für  ihre  Vorräte  und  Waren  die  Rede  sei. 

Eine  zweite  Mitteilung  von  Herrn  Inspektor  K.  Mettig 
betraf  die  Korrektur  eines  Lesefehlers  in  einer  im  lübischen 
Urlrandenbuche  (Teil  XI,  S.  536,  Nr.  486)  abgedruckten  Urkunde 
v.  J.  1469,  Aug.  28.  Statt  Sassenberg  sei  hier,  wie  Referent 
näher  ausführte,  Saffenberg  zu  lesen.  Diese  Urkunde  liefere 
übrigens  auch  neue  Daten  über  Gerd  Saffenberg,  Domherrn  von 
Hapsal,  der  bereits  von  L.  Arbusow  in  „Livlands  Geistlichkeit 
vom  Ende  des  12.  bis  ins  16.  Jahrb."  S.  148  und  280  als  ösel- 
scher  Kanoniker  erwähnt  werde. 
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Die  Franziskanerklö8ter  zu  Lemsal  und  Kokenhusen. 

Von  H.  v.  Bruiningk. 


Unserer  Kenntnis  von  den  letzten  Schickaalen  der  Klöster 
im  Erzstift  Riga  liegen  bekanntlich  äusserst  dürftige  Nachrichten 
zugrunde,  die  bald  nach  den  für  die  Klöster  in  der  Stadt  Riga 
verhängnisvollen  Jahren  1523  und  1524  fast  vollständig  versagen. 
Abgesehen  von  dem  st.  Marien- Magdalenenkloster  der  Cister- 
cienserinnen  in  Riga,  dessen  Geschichte  einige  Jahrzehnte  weiter 
reicht,  stammten  die  jüngsten,  bisher  bekannt  gewesenen  Nach- 
richten aus  dem  Jahre  1532.  Sie  betreffen  ein  Jungfrauenkloster 
bei  Lemsal,  dessen  Ordenszugehörigkeit  noch  der  Klärung  bedarf, 
und  das  Franziskanerkloster  zu  Kokenhusen1),  von  dem  weiter 
noch  die  Rede  sein  soll.  Durch  das  Schweigen  der  Quellen  über 
ihr  Fortbestehen  wurde  die  Vermutung  nahegelegt,  dass  auch 
diese  Klöster  bald  danach,  also  etwa  Mitte  der  dreissiger  Jahre, 
aufgehoben  worden  seien.  In  der  Tat  hat  sich  vom  erwähnten 
Jungfrauenkloster  zunächst  keine  weitere  Spur  gefunden*),  wohl 
aber  lässt  sich  das  Franziskanerkloster  in  Kokenhusen  sowie  ein 
Mönchskloster  desselben  Ordens  zu  Lemsal,  von  dem  sich  bisher 
nicht  viel  mehr  sagen  Hess,  als  dass  es  1522  mit  einem  Legat 
bedacht  worden  war,  beträchtlich  später  nachweisen. 

Die  eine  der  für  Lemsal  in  Betracht  kommenden  urkund- 
lichen Nachrichten  fuhrt  schon  um  volle  20  Jahre  weiter  hinab. 
Sie  findet  sich  in  dem  1542  Dezember  19  (Dienstags  nach  Luciae) 
vom  erzstiftischen  Vasallen  Hans  Koskull  zu  Lemsal  errichteten, 
vom  Notar  Jacobus  Varus  aufgesetzten  Testament8),  wo  es  in 
betreff  der  Bestattung  des  Testators  heisst:  „Und  erstlich,  so 
will  ich  Hans  Koisschkuill,  eher  gedacht,  wissentlich  und  wolbe- 
dechtlich  meyne  arme  sundige  seele,  so  die  nach  willen  des  AI- 
mechtigen  von  meynem  sundtlichen  leychnam  scheyden  wirt,  der 
heyligen  Dreyfaltigkeyt  und  in  das  bitter  und  tewerbar  leyden 
und  sterben  meynes  nerrn  und  heylandts  Jhesu  Christi  und  allem 
himlischen  herre,  sye  vor  der  gewalt  aller  hellischen  hunde  und 

?;espenste  zu  bewaren,  in  ewige  selickheyt  zu  geleyten  unnd  zn 
urenn,  und  darnach  meynen  leichnam  dem  erdtreiche,  darvon  er 

*)  VgL  L.  Arbusow,  Livlands  Geistlichkeit  vom  Ende  des  12.  bis  ins 
16.  Jahrhundert.  S.-A.  aas  dem  Jahrb.  f.  Genealogie,  Heraldik  u.  Spbra- 
gistik  v.  1900.  Ol.  02.   Mitau  1904.   8.  269,  261. 

*)  Die  Aufhebung  war  bereits  1524  geplant.  A.  a.  0.  8.  104,  227,  s. 
v.  Lemsal. 

')  Kopialbuch  des  Jac  Varus,  Ritt-Bibl.  zu  Riga,  Mak.  n.  440»  Bl.  86  ff. 
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gekommen,  ins  barfusser  closter  zu  Lembsell,  nach  chrytlicher 
weis,  Ordnung  und  geburlichen  ceremonien  zu  bestetigen,  befolen 
haben.0.  Nun  Hesse  sich  vielleicht  einwenden,  dass  der  Testator 
nur  die  ehemalige  Klosterkirche  im  Sinne  gehabt  habe.  Eine 
solche  Interpretation  wäre  aber  gegenüber  dem  klaren  Wortlaut 
doch  wohl  gesucht  und  um  so  mehr  zu  beanstanden,  als  es  sich 
erweist,  dass  im  Erzstift  die  Kirchen  der  geschlossenen  Klöster 
ebenfalls  geschlossen  oder  zu  profanen  Zwecken  benutzt  wurden, 
weil,  wie  es  scheint,  die  vorhandenen  Pfarrkirchen  den  veränderten 
gottesdienstlichen  Bedürfnissen  zunächst  vollauf  genügten.  Wenn 
aber,  was  indes  nur  ausnahmsweise  geschehen  ist,  und  zwar 
regelmässig  erst  nach  Jahrzehnten,  die  eine  oder  andere  ehemalige 
Klosterkirche  nachträglich  wieder  für  kirchliche  Zwecke  Verwen- 
dung fand,  wurde  in  der  Benennung  dieser  Kirchen  jeder  Hinweis 
auf  die  ehemalige  Zugehörigkeit  zu  einem  Kloster  offenbar  ge- 
flissentlich unterdrückt  •).  Hierbei  wird  ferner  zu  berücksichtigen 
sein,  dass  der  Protestantismus  anfanglich  weder  so  schnell  noch 
so  allgemein  durchdrang,  wie  es  nach  den  stürmischen  Vorgängen 
der  ersten  Jahren  scheinen  will.  Anlangend  namentlich  das 
rigasche  Erzstift,  so  gab  es,  obschon  die  erzstiftische  Kitterschaft 
als  solche  gleich  anfangs  für  die  neue  Lehre  eingetreten  war, 
doch  auch  Vasallen,  die  für  ihre  Person  der  katholischen  Kirche 
treu  blieben.  Zu  diesen  wird  man  u.  a.  diejenigen  Edelleute 
reebnen  dürfen,  die,  anlässlich  des  vom  Erzbischof  Thomas 
Schöning  gegen  die  Stadt  Riga  über  die  Wegnahme  und  Plünde- 
rung der  Kirchen  in  Riga,  die  Austreibung  der  Mönche,  die  Be- 
hinderung der  Nonnen  des  st.  Marien-Magdalenenklosters  an  der 
freien  Religionsübung,  die  Einziehung  der  Kapitelshäuser  und 
-güter,  die  Weigerung,  dem  Erzbischoi  Johannes  Blankenfeld  zu 
huldigen  u.  s.  w.,  bei  dem  Reichskammergericht  geführten  Pro- 
zesses vom  Erzbischof  als  Zeugen  namhaft  gemacht  worden  waren 
und  in  dem  1536  zu  Treiden  veranstalteten  Zeugenverhör,  zu- 


*)  Das  Hauptgewicht  wird  auf  den  Zusammenhang  zn  legen  sein,  in 
dem  hier  des  Klosters  Erwähnung  geschieht:  auf  die  kirchliche  Handlung. 
Die  blosse  Nennnng  eines  Klosters,  die  ja  möglicherweise  lediglich  auf  die 
Gebäude  bezogen  sein  könnte,  wurde  wenig  besagen.  Namentlich  in  betreff 
der  Jungfrauenklöster,  die  in  Deutschland,  nach  geschehener  Umwandelung 
in  lutherische  Fräuleinstifte  oder  Erziehungsanstalten,  mancherorts  auch 
fernerhin  fälschlicherweise  Klöster  genannt  wurden,  ist  Vorsicht  geboten. 
Ans  dem  rigaschen  Erzstift  ist  zwar  kein  solcher  Fall  nachgewiesen,  wenn 
nicht  etwa  das  Kloster  der  Grauen  Schwestern  (Tertiarierinnen  des  hl.  Fran- 
ziskus) in  Riga  einige  Zeit  unter  der  früheren  Bezeichnung  (Kloster  der 
Grauen  Schwestern)  als  lutherische  Wohltätigkeitsanstalt  fortbestanden  haben 
sollte,  —  wohl  aber  ereignete  sich  ein  derartiger  Fall  in  Reval.  Eier  wurde 
das  Kloster  der  Cistercienserinnen  zu  st.  Michaelis  1543  in  eine  lutherische 
Erziehungsanstalt  umgewandelt,  die  anfänglich,  wie  früher,  „Jungfrauen- 
kloster" genannt  wurde.  Vgl.  G.  v.  Hansen,  Die  Kirchen  und  ehemaligen 
Klöster  Revals,  3.  Aufl.,  Reval  1886,  S.  106. 
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Hammen  mit  mehreren  katholischen  Priestern,  in  vollkommener 
Übereinstimmung  mit  diesen,  ihre  Aussagen  gemacht  und  die 
Klagepunkte  bestätigt  haben.  Für  wie  heikel  und  unpopulär  die 
Beteiligung  an  dem  Zeugen  verhör  damals  galt,  zeigt  sich  deutlich 
an  dem  unverkennbaren  Widerstreben  des  vom  Kaiser  mit  der 
Leitung  des  Verhöres  betrauten  Elekten  von  Reval  Arnold 
[Annebat].  Unter  solchen  Umständen  hätten  sich  Akatholiken 
der  Zeugnisabgabe  im  Sinne  des  Erzbischofs  doch  wohl  zu  ent- 
ziehen gesucht  und  solches  offenbar  unschwer  ermöglichen  können. 
Wenn  nun  als  einer  der  Zeugen  Hans  Koischkull  erscheint,  von 
dem  es  heisst,  er  sei  von  Adel  und  damals  60  Jahre  alt  gewesen 
so  kann  die  Identität  mit  der  gleichnamigen  Person,  die  fünf 
Jahre  später  das  Testament  errichtete,  unbedenklich  angenommen 
werden.  Das  stellt  die  Bedeutung  der  testamentarischen  Be- 
stimmung über  die  Bestattung  des  Testators  im  Barmsserkloster 
in  um  so  helleres  Licht,  wobei  auch  der  Umstand  Beachtung 
verdient,  dass  als  Testamentszeugen  zwei  Kleriker,  der  Domherr 
Augustinus  v.  Gethelen,  der  1530  auf  dem  Reichstage  von  Augs- 
burg gegen  die  Augustana  gewirkt  hatte  *),  und  Georg  Meynhövel 
fungierten,  ein  dritter  katholischer  Geistlicher  aber,  der  nachmalige 
Dekan  der  kurländischen  Kirche  Jacobus  Varus8),  das  Testament 
aufgesetzt  und  in  notarielle  Form  gebracht  hat. 

Einige  Jahre  später  als  Hans  Koischkuil  hat  sich  auch 
Johann  Albedyll,  gleichfalls  ein  erzstiftischer  Vasall,  das  Be- 
gräbnis in  demselben  Kloster  letztwillig  ausbedungen.  Die  be- 
zügliche Stelle  des  1547  März  12  (am  Tage  Gregorii)  in  seinem 
Hofe  Szare4)  errichteten  Testaments5)  lautet:  „  .  .  .  myn  syndige 
korper  der  erden,  darvan  de  gekommen,  na  mynem  afsterven  na 
krystlycher  ordninge  to  bostedigen6)  im  graven  mönicken  kloster 
to  Lemsell  etc." 

Dass  Legate  für  Seelenmessen,  Kirchen,  Klöster  und  Hospi- 
täler?  die  in  Testamenten  früherer  Zeit  selten  vermisst  werden, 
in  diesen  beiden  Fällen  vollständig  fehlen,  erklärt  sich  aus  den 


*)  Herr  Prof.  Dr.  R.  Hausmann  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  die  Ton 
ihm  angefertigten  Auszüge  und  Abschriften  der  einschlägigen  Akten  des 
Keichskammergerichtsarchivs  zu  Wetzlar  mitzuteilen.  —  Mehrere  hierauf  be- 
zügliche Schriftstucke  bei  Jac  Varus,  a.  a.  0.  Bl.  49,  50,  96*,  97—100. 

a)  L.  Arbusow,  Livlands  Geistlichkeit  S.  53.  —  Vgl.  (Freiburger) 
Kirchenlexikon  (2)  Bd.  12  S.  687  f. 

s)  L.  Arbusow,  a.  a.  0.  8.  40. 

*\  Szare  (jetzt  Saarahof  im  Ksp.  Saara  and  Pernauschen  Kreise)  lag 
zwar  im  Gebiete  des  Deutscheu  Ordens  und  Johann  Albedyll  war  folglich 
Ordensvasall,  aber  dank  dem  Erwerbe  von  Resenhof  (jetzt  zu  Schloes  Lems&l. 
im  Wolmarschen  Kreise,  gehörig)  war  er  zugleich  Mann  der  rigaschen  Kirche. 
Vgl.  L.  v.  Stryk,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Rittergüter  Livlands,  Th.  1  8.  827, 
Bd.  2  S.  169. 

*)  Ritt.-Arch.  zu  Riga  n.  117  Bl.  44  ff.,  vid.  Kop.,  Ende  des  17.  Jrh. 
6)  Verschrieben:  boschedigen. 
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Zeitverhältnissen.  Nachdem  infolge  der  Glaubensspaltung  be- 
wegliches und  unbewegliches  Kirchengut  in  Menge  eingezogen 
worden  war,  war  für  katholische  Testatoren  die  Aussetzung  der- 
artiger Legate  naturlich  ausgeschlossen.  Hinfort  konnten  nur 
noch  Schenkungen  mit  warmer  Hand  in  Betracht  kommen,  unter 
Vermeidung  jeglicher  Beurkundung.  Eine  solche  beschränkte 
sich  demgemass  in  diesen  Testamenten,  abgesehen  von  zahlreichen 
erbrechtbchen  Verfügungen,  auf  die  angeführten  Bestimmungen 
über  das  Begräbnis.  Damit  hatten  die  Testatoren  unzweifelhaft 
kundgegeben,  dass  sie  an  einer  katholischen  Kultusstätte  und 
folglich  nach  dem  Brauche  der  katholischen  Kirche  bestattet  zu 
werden  wünschten.  Das  war  mit  Rücksicht  auf  die  damaligen 
Verhältnisse  nicht  überflussig. 

Um  noch  einige  Jahre  jünger  ist  die  Nachricht  über  das 
Fortbestehen  des  Klosters  der  Grauen  Mönche  zu  Kokenhusen. 
Sie  findet  sich  in  dem  von  Georg  Krüdener  (Creutener)  von 
Rosenbeck  in  seinem  Hofe  Creutener1)  1552  Juni  6  (Montags  in 
den  hl.  Pfingsttagen)  errichteten  und  vom  Erzbischof  Wilhelm 
v.  Brandenburg  bestätigten  Testament9).  Der  für  seine  Person 
zwar  protestantische,  aber,  wie  aus  einzelnen  Festsetzungen  und 
Wendungen  gefolgert  werden  darf,  gegen  die  katholische  Kirche 
nicht  feindlich  gesinnte  Testator  beginnt  mit  einer  Aufzählung 
der  den  Nachlass  belastenden  Schulden,  und  zwar  zunächst  einiger 
Rentenschulden  zum  Besten  kirchlicher  Stiftungen,  von  denen 
gesagt  ist,  dass  infolge  Absterbens  der  Priester,  Vakanz  derVi- 
karien  etc.  die  Renten  nicht  mehr  gezahlt  worden  seien.  Am 
Schlüsse  dieser  Aufzählung  heisst  es:  „Nachdem  von  wegen  der 
anderung  der  alten  religion  und  abschaffung  der  gestifteten  gots- 
dinste  ich  zu  ausrichtung  der  viccarienrente  nicnt  habe  komen 
können  und  also  widder  meinen  willen  bei  mir  behalten,  soll 
mein  erbe  die  heubtsumme  mit  der  rente,  sovele  er  derselben 
plichtig  ist,  wie  es  im  heiligen  reich  teutscher  nation  der  vic- 
carien  halber  geordnet  wird,  auszurichten  vorpflichtet  sein.**  So- 
dann werden  die  vom  Testator  bisher  ununterbrochen  geleisteten, 
von  seinen  Erben  zu  übernehmenden  Rentenzahlungen  angeführt, 
wobei  u.  a.  folgendes  bestimmt  wird:  „Funfzich  marck  den  grauen 
brudern  zu  Kokenhausen,  van  der  rente  wachs  zu  kauften,  ihnen 
wie  von  alters  her  jahrlichs  auf  Lichtmissen  (Febr.  2)  zu  geben. 
So  aber  das  closter  vorandert  wurde,  schall  de  rente  jarlichs 
den  armen  gegeben  werden.  De  schultbrief  schall  by  dem  wir- 
digen  capittel  der  heiligen  kirchen  zu  Riga  liggen."  An  Deut- 
lichkeit lässt  diese  Anordnung  wohl  nichts  zu  wünschen  übrig, 


i)  Wohl  das  jetzige  Krüdenershof,  gehörig  zu  Inzeem.  Vgl.  L.  von 
Swyk,  Beiträge  Th.  2  S.  113. 

*)  Ritt -Aren,  zu  Riga,  SammL  der  Perg.-Urk.,  Orig.  mit  anh.  Siegeln 
dee  Testators  und  dee  Ebf.  Wilhelm. 
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auch  wird  die  Zuverlässigkeit  und  das  historische  Gewicht  der 
tatsächlichen  Angabe  durch  den  Umstand,  dass  der  Testator  als 
ehemaliger  Stifts vogt1)  von  den  bezüglichen  Verhältnissen  gewiss 
sichere  Kenntnis  gehabt  hat  und  das  Testament  vom  Landes- 
und Lehnsherrn  bestätigt  ist,  nicht  unwesentlich  erhöht. 

Kann  es  demnach  als  erwiesen  gelten,  dass  das  Kloster  zu 
Lemsal  im  Jahre  1547  und  das  zu  Kokenhusen  gar  noch  1552 
bestanden  hat,  so  ist  es  ferner  wahrscheinlich,  dass  allererst  die 
1558  beginnende  russische  Invasion  ihnen  den  Untergang  bereitet 
haben  wird. 

Anlangend  die  Ordenszugehörigkeit,  so  steht  zunächst  soviel 
fest,  dass  es  sich  um  Klöster  des  Franziskanerordens  handelt, 
denn  der  Name  Graue  Brüder8)  oder  Mönche  war,  gleichwie  in 
Deutschland,  auch  in  Livland  die  volkstümliche  Bezeichnung  der 
Angehörigen  dieses  Ordens.  Es  fragt  sich  aber,  ob  wir  es  mit 
Klöstern  vom  I.  oder  ITT.  Orden  des  hl.  Franziskus  zu  tun  haben, 
—  mit  Minoriten  (Minderbrüdern)  oder  Tertiariern,  —  wenn  aber 
mit  Minoriten,  ob  mit  Minoriten-Observanten  oder  Minoriten- 
Konventualen?  Die  Unterscheidung  zwischen  Observanten  und 
Konventualen  kann  für  Livland  frühestens  seit  Mitte  des  15.  Jrb. 
in  Betracht  kommen,  von  dann  an  aber  kann  sie  nicht  unbe- 
rücksichtigt bleiben,  vollends  für  die  Zeit,  mit  der  wir  es  zu  tun 
haben,  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Wie  sich  zeigen 
wird,  waren  beide  hier  in  Betracht  kommenden  Klöster  Obser- 
vantenklöster.  Einige  Worte  über  die  Vorgänge,  die  innerhalb 
des  Ordens  zu  dieser  Unterscheidung  geführt  haben,  dürften  hier 
am  Platze  sein. 

Schon  im  13.  Jrh.  standen  sich  in  Beziehung  auf  die  Aus- 
legung der  Ordensregel  eine  mildere  und  strengere  Auffassung 
gegenüber,  die  sich  hauptsächlich  nach  dem  Erscheinen  der 
Schrift  „Introductio  in  evangelium  aeternum"  (1254)  immer  mehr 
trennten  und  im  Streite  über  die  Armut  als  die  konventualisti- 
sehe  und  spiritualistische  einen  scharfen  Gegensatz  darstellten3). 
Die  Spiritualen  gelangten  durch  ihre  Vorliebe  für  die  Ideen, 
welche  der  Minorit  Petrus  de  Oliva  (f  1297)  ausgesprochen  hatte, 
zu  Konsequenzen,  in  denen  für  eine  äussere,  sichtbare  Autorität 
schliesslich  kein  Raum  blieb.  Nachdem  eine  Gruppe  der  Mino- 
riten unter  Führung  des  Michael  von  Cesena  es  bis  zu  einem 
förmlichen  Bruch  mit  der  Kirche  getrieben  und  sich  Ludwig 
von  Bayern  angeschlossen  hatte,  sprach  sich  der  Franziskaner- 
orden auf  seinem  1331  zu  Perpignan  abgehaltenen  Kapitel  förm- 


»)  L.  Arbuaow,  a.  a.  O.  S.  98,  256. 

*)  Dr.  Max  Heimbacher,  Die  Orden  and  Kongregationen  der  katholi- 
schen Kirche,  Bd.  1,  Paderborn  18%,  S.  291. 
3)  A.  a.  O.  S.  2%  ff. 
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lieb  gegen  die  Abtrünnigen  aus1).  Weit  davon  entfernt,  diese 
oder  ähnliche  Wege  einzuschlagen,  entstanden,  nicht  lange  nach 
Überwindung  der  erwähnten  schismatischen  Richtung,  innerhalb 
der  Minoriten  die  Anfänge  der  späteren  „Observanz".  Sie  hatten 
ihren  Ursprung  in  dem  1334  von  Johannes  de  Vallibus  in  Um- 
brien  gegründeten  Klösterlein  Bruliano,  entwickelten  sich  in  echt 
monastischem  Geiste  durchaus  im  Sinne  des  grossen  Ordensstifters, 
dessen  Regel  die  Observanten,  im  Gegensatz  zu  den  minder  strengen 
Konventualen  *),  hinsichtlich  der  Armut  namentlich  auch  als  Ver- 
bot des  Erwerbes  liegender  Gründe  für  den  Orden  auffassten, 
und  so  breitete  sich  die  „Observanz*4,  hauptsächlich  von  den  hll. 
Bernardinus  v.  Siena,  Johannes  Capistranus,  Jacobus  von  der 
Mark  sowie  von  Albertus  von  Sartniano,  den  „vier  Säulen  der 
Observanz",  mächtig  gefördert,  weithin  aus.  Das  führte  natur- 
gemäss  auch  zu  einer  äusserlichen  Sonderung  innerhalb  des  bis 
dahin  ungeteilten  I.  Ordens.  Zuerst  wurde  1415  vom  Konzil  zu 
Konstanz  den  französischen  Observantenklöstern  das  Recht  zu- 
gesprochen, einen  eigenen  Vicarius  generalis  zu  wählen,  ebenso 
ihre  Provinzialminister,  und  eigene  Kapitel  zu  halten.  Einen 
entscheidenden  weiteren  Schritt  auf  dieser  Bahn  bezeichnete  die 
Bulle  Eugens  IV.  von  1446  „Ut  sacra  Minorum"  durch  welche 
der  cismontanen  und  ultramontanen  Familie  der  Observanz  je 
ein  Vicarius  generalis  vorgesetzt  wurde.  Nach  wiederholten 
Einigungsversuchen  und  Abhaltung  eines  Capitulum  generalissi- 
mum  in  Rom  1517  wurde  von  Leo  X.  die  Trennung  des  Mino- 
ritenordens  durch  die  Bulle  vom  28.  Mai  „Ite  et  vos  in  vineam" 
förmlich  vollzogen.  Durch  sie  erhielten  die  Observanten  (fratres 
minores  st.  Francisci  regularis  observantiae)  das  Recht,  auf  dem 
nur  von  ihnen  zu  besuchenden  Generalkapitel  auf  6  Jahre,  ab- 
wechselnd aus  der  eis-  und  ultramontanen  Familie,  den  Minister 
generalis  totius  ord.  st.  Francisci  zu  wählen,  die  Führung  der  lau- 
fenden Geschäfte  der  beiden  Familien  aber  wurde  je  einem  aus 
ihnen  zu  wählenden  Commissarius  generalis  anvertraut.  Durch 
eine  zweite  Bulle  („Omnipotens  Dens")  wurde  den  Konventualen 
u.  a.  das  ihnen  von  Martin  V.  1430  zuerkannte  Recht  bestätigt, 
bewegliche  und  unbewegliche  Güter  haben,  erwerben  und  ver- 
äussern zu  dürfen.   Die  Bestätigung  des  von  ihnen  zu  wählenden 


i)  Vgl.  W.  Wilmers,  Gesch.  der  Religion,  Bd.  2,  7.  Aufl.,  MüuBter 
1004,  S.  108  ff. 

*)  Im  Laufe  dieser  Wandelangen,  hauptsächlich  seit  der,  weiterhin  zu 
erwähnenden  Teilung  des  I.  Ordens  1517,  gewann  der  Ausdruck  „conven- 
taalis"  eine  ihm  anfänglich  fremde  Bedeutuug.  Er  wurde  im  13.  Jrh.  in 
ganz  anderem  Sinne  gebraucht,  namentlich  von  grösseren  Klöstern,  in  denen 
der  Gottesdienst  nach  Art  der  Kollegiatkirchen  gehalten  wurde;  von  den 
Brüdern  gesagt,  druckte  er  ursprünglich  nur  die  legale  Zugehörigkeit  zu 
einem  Konvent  aus,  im  Gegensatz  zu  fremden  Brüdern.  (Freiburger)  Kirchen- 
lexikon, 2.  Aua,  Bd.  4  Sp.  1666. 
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Magister  generalis  (später  kurzweg  „Generalis")  fratrum  minorom 
conventwuium  wurde  anfänglich  dem  Generalminister  der  Obeer- 
vanten  vorbehalten.  Die  schon  vorher  weit  ausgebreiteten  Ob- 
servanten  gewannen  in  der  Folgezeit  immer  grösseren  Einflussj 
in  Deutschland  namentlich  behielten  die  Eonventualen  nur  noch 
wenige  Klöster,  was  freilich  zu  weiteren  Reformen  innerhalb 
der  Observanten  und  zum  Entstehen  neuer  Abzweigungen  führte1). 
Unter  letzteren  erlangten  in  Deutschland  die  Kapuziner  die  grösste 
Bedeutung,  für  Livland  kommen  sie  nicht  mehr  in  Betracht. 

Wie  sich  diese  Wandelungen  und  Reformen  in  Livland. 
namentlich  im  Erzstift  Riga,  vollzogen  haben,  lässt  sich  infolge 
Dürftigkeit  der  urkundlichen  Nachrichten  nicht  klar  erkennen. 
Im  Erzstift  hat  es,  soviel  man  weiss,  länger  als  zwei  Jahrhun- 
derte eine  einzige  Niederlassung  der  Franziskaner  gegeben,  das 
Minoritenkloster  zu  st.  Katharinen  in  Riga  *).  Schwere  Schäden, 
die  hier  zutage  traten,  veranlassten  mehrmals,  besonders  nach- 
drücklich 1444,  Beschwerden  über  den  unerträglich  gewordenen  Zu- 
stand und  das  Eingreifen  des  Ministers  für  Sachsen  Matthias  Döring, 
der  „dat  vorschreckliche  unghehort  arch  und  bosheit"  zu  strafen 
sich  angelegen  sein  Hess*),  aber  noch  viele  Jahre  nachher  (1455) 
hatte  es  nicht  gelingen  wollen,  die  Ordnung  wiederherzustellen4). 

Dass  es  schliesslich  glückte,  nicht  nur  das  Kloster  in  Riga 
zu  reformieren,  sondern  das  durch  jene  Vorgänge  schwer  er- 
schütterte Ansehen  der  Franziskaner  so  gut  zu  retten,  dass  gar 
in  Riga  und  Livland  einige  neue  FranzisKanerklöster  gegründet 
werden  konnten,  wird  zweifellos  dem  siegreichen  Vordringen  der 
Observanz  zu  danken  sein6). 


i)  Tgl.  Heimbucher,  a.  8.  0.  S.  304—311.  Kirchenlexikoc,  Bd.  4  Sp. 
1661  ff. 

*)  Uber  dieses  seit  der  Mitte  des  13.  Jrh.  nachweisbare  Kloster  siehe: 
W.  v.  Gutzeit,  Mitteilungen  Bd.  10  S.  346,  347;  P.  G.  v.  Bunge,  Die  Stadt 
Riga  im  13.  u.  14.  Jrh.,  S.  168;  A.  Reinberg,  Sitzungsberichte  1889  S.  22  ff.; 
W.  Neumann,  Das  mittelalterl.  Riga,  S.  28  ff.;  H.  v.  Bruiningk,  Mitteilungen 
Bd.  19  S.  381,  410. 

5)  Iiv-,  Est-  und  KurL  Urkundenbuch  Bd.  10  n.  90,  96. 

*)  Vgl.  N.  Baach  in  Sitzungsber.  1900  8.  11  ff.  —  Der  soeben  (Mai 
1905)  zur  Ausgabe  gelangte  Bd.  11  des  Urkundenbuchs,  bearbeitet  von  Dr. 
Philipp  Schwartz,  bringt  mehrere  weitere  einschlägige  Urkk.,  die  zwar  eine 
Besserung  erkennen  lassen,  aber  noch  keine  Rückkenr  cum  Status  qno,  ge- 
schweige denn  eine  durchgreifende  Reform  im  Sinne  der  Observanz,  von 
der,  soweit  dieser  Band  reicht  (Ende  1469),  noch  nicht  die  Rede  ist 

6)  Ebenso  wie  anderwärts  (vgl.  Kirchenlexikon  Bd.  9  Sp.  632  ff.)  werden 
wir  auch  für  Livland  die  Ausdrucke  Observanz  (im  uneigentlichen,  kollek- 
tivistischen Sinne)  und  Observanten  auf  den  im  dargelegten  Sinne  refor- 
mierten Minoritenorden  zu  beziehen  haben,  aber  da  der  Ausdruck  Observanz 
Beine  allgemeine  Bedeutung  nicht  einbüsste,  so  bleibt  Vorsicht  geboten. 
Namentlich  wird  daran  zu  erinnern  sein,  dass  sich  innerhalb  des  Domini- 
kanerordens ähnliche  Vorgänge  abgespielt  haben,  wie  bei  den  Franziskanern, 
wobei  die  Wiederherstellung  der  gelockerten  Zucht  und  der  Streit  um  die 
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Die  Wiederherstellung  des  Zutrauens  zum  Franziskanerorden 
überhaupt  äusserte  sich  zunächst  in  dem  den  Tertiariern  in  Riga 
erwiesenen  Entgegenkommen.  Dem  Kustos  des  I.  Ordens  unter- 
stellt, erfreuten  sich  die  „grawen  susters  van  sunte  Franciscus 
orden  der  drudden  regulen"  der  Gunst  auch  seitens  des  riga- 
schen  Rates,  der  ebenso  die  Begründung  einer  Niederlassung 
regulierter  Tertiarier  durch  Überlassung  der  nötigen  Immobilien  in 
Riga  1488  Vorschub  leistete Merkwürdig  ist  in  dieser  Urkunde 
der  Ausdruck  „de  de  drudden  regule  sancti  Francisci  van  der  ob- 
servancie  annameth  hebben  . . Wenngleich  nicht  ganz  präzis,  so 
doch  durch  den  Kontext  verständlich,  hat  damit  wohl  gesagt  werden 
sollen,  dass  die  in  der  Urkunde  namentlich  ausbedungene  Unter- 
stellung unter  die  Aufsicht  der  Minoriten  den  Observanten  zustehen 
soll.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  ereignete  sich  16  Jahre  später  in 
Dorpat;  hier  jedoch  liegt  keinerlei  Unklarheit  vor.  In  der  bezüg- 
lichen, an  den  Bischof  von  Dorpat  gerichteten  willfahrenden  Reso- 
lution Leos  X.  vom  16.  Juni  1514 f)  auf  die  Supplik  des  Dorpater 
Rates  wegen  Begründung  eines  Konvents  regulierter  Tertiarierinnen 
in  den  hierzu  bestimmten  Gebäuden  nebst  Kirche,  heisst  es,  dass 
Senat  nnd  Konsuln  von  Dorpat  „ad  sorores  tertii  ordinis  b.  Fran- 
cisci in  congregatione  et  sub  tribus  votis  substantialibus  viventes 
singularem  gerant  devotionis  affectum",  und  dass  die  Schwestern 
„iuxta  singularia  instituta  dicti  tertii  ordinis  in  obedientia,  castitate 
et  paupertate  vivere  debeant . . .  ac  obedientiae,  visitationi  ac  cor- 
rectioni  fratrum  Minorum  de  observantia  provinciae  Saxoniae  et 
custodiae  Livoniae  perpetuo"  unterliegen  sollen. 

Dem  dergestalt  zunächst  zwar  dem  III.  Orden  des  hl.  Fran- 
ziskus, mittelbar  aber  auch  dem  I.  Orden,  namentlich  den  Obser- 
vanten, erwiesenen  Zutrauen  entspricht  das  speziell  den  Obser- 
vanten seitens  des  Erzbischofs  von  Riga  Michael  Hildebrand 
(1484 — 1509)  gespendete  hohe  Lob.  Es  ist  enthalten  in  einem  aus 
Lemsal  1500  Sept.  28  an  den  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens 
gerichteten  Schreiben,  worin  dieser  aufgefordert  wird,  in  Königs- 
berg den  Franziskanern  von  der  Observanz  einen  Platz  zu  einem 
Kloster  einzuräumen  und  dorthin  eventuell  das  eine  der  zwei  zu 
Wehlau  befindlichen  Klöster  zu  verlegen8).   Unter  Hinweis  auf 


Armut  ebenfalls  im  Vordergrande  standen.  In  Deutschland  wurde  die  Re- 
form 1389  durch  den  Ordensgeneral  Konrad  von  Preussen  (f  1426)  eingeleitet 
nnd  führte  zur  Bezeichnung  reguläre  Observanz  (vgl.  Kirchenlexikon  Bd.  3 
6p.  1941.  Heimbucher,  a.  a.  0.  Bd.  1  S.  566  f.).  Von  dieser  Dominikaner- 
„  Observanz"  finden  sich  Spuren  in  Livland:  so  wird  1479  der  Prior  des 
rigaachen  Dominikanerklosters  als  von  der  Observanz  bezeichnet  (Arbusow, 
a.  a.  O.  S.  182;  Script,  rer.  Prussicar.  Bd.  4  S.  766  Anm.  1). 

!)  Siehe  überhaupt:  J.  Girgensohn,  Sitzungsberichte  1889  S.  14  ff. 

s)  Aug.  Theiner,  Vetera  monum.  Poloniae  et  Lithuaniae,  tom.  II., 
Romae  1861,  n.  879. 

8)  Urkundenboch  (2.  Abt)  Bd.  1  n.  1044. 
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die  Bulle  Clemens  V.  [von  1311  Febr.  in  welcher  dem 

damaligen  Erzbischof  von  Riga  und  seinen  Nachfolgern  anheim- 
gegeben wird,  in  jeder  Stadt  seiner  Kirchenprovinz  den  Brüdern 
des  Minoriten-  und  des  Prediger ordens  je  eine  Niederlassung  zu 
gestatten,  bemerkt  der  Erzbischof,  wie  in  Königsberg  kein  ein- 
ziges Mendikantenkloster,  sondern  bloss  ein  Nonnenkloster  vor- 
handen sei.  Nun  wisse  er,  der  Erzbischof,  aus  Erfahrung,  »quod 
fratres  ipsi  minores  de  observantia  seu  juxta  morem  Romanae 
curiae  devotarii  nuncupati,  in  nostra  provincia,  ubi  plantati  sunt, 
multum  fructum  in  vinea  domini  Sabaoth  protulerunt  et  dietim 
agunt  maxime  in  civitate  Rigensi  et  alibi,  circa  etiam  populum 
rusticum,  nec  prejudiciales  metropolitane  seu  cathedrali  nec  pa- 
rochialibus  ecclesiis  existunt  (de  predicatoribus  vero  tacemus)*. 
Weiter  heisst  es :  „Ob  id  eciam  eisdem  fratribus  minoribus  locum 
dedimus  et  monasterium  satis  ferme  structum,  quod  est  tertium 
ejusdem  ordinis  in  nostra  diocesi,  similiter  in  diocesi  Curoniensi 
eciam  unum  concessimus  auctoritate  qua  supra,  'et  magnum  pro- 
fectum  quoad  salutem  animarum  quotidie,  Deo  laus,  oriri  videmus.8 
Sodann  wird  der  Empfehlung  nochmals  Nachdruck  verliehen  mit 
den  Worten:  „Cessarunt  eciam  cause  indulti  nostri  predecessoris 
a  tempore  quo  observanciam  inceperunt,  cum  in  nullo  veraciter 
aliis  ecclesiis,  eciam  cathedralibus,  in  prejudicium  sint,  aut  dissen- 
tionum  auctores,  cum  nec  auri  nec  argenti  sint  possessores,  sed 
veri  apostolorum  militantis  ecclesie  fundatorum  insectores,  prout 
hec  et  alia  patent  de  ver.  signi.  exiit  qui  seminat  h.  vj."1). 
Durch  die  Persönlichkeit  des  Erzbischofs  Michael,  der  damals 
bereits  an  ein  halbes  Jahrhundert  in  Livland  als  Geistlicher  ge- 
wirkt hatte,  als  Landeseingeborener  die  Verhältnisse  genau 
kennen  musste  und  für  seine  Kirche  eifrig  sorgte,  gewinnt  ein 
solches  Lob  erhöhte  Bedeutung3).    Die  Urkunde  bietet  aber 


M  Daselbst  (1.  Abt.)  Bd.  6  n.  2779. 

*)  Lib.  VI.  Decretal.  Bonif.  VIII.,  lib.  V,  tit.  12.  De  verbor.  signi- 
ficatione,  cap.  3.   Exiit,  qui  seminat. 

8)  Seine  Bemühungen  um  die  Begründung  neuer  Observantenklöster 
dehnte  Michael  Hildebrand  auch  auf  Reval  aus,  obwohl  diese  Stadt,  streng 
genommen,  nicht  zu  seiner  Kirchenprovinz  gehörte.  In  solcher  Absicht 
wirkte  er  gemeinsam  mit  dem  Deutschordensmeister  Walther  v.  Plettenberg. 
Der  Rat  machte  Schwierigkeiten,  indem  er  behauptete,  über  den  für  das 
Kloster  in  Aussicht  genommenen  Platz  nicht  verfugen  zu  können.  Nach 
wiederholten  Verhandlungen  schrieb  der  Erzbischof  nochmals  1508  Okt.  18 
an  Reval:  »  . . .  den  grawen  brodern  des  ordens  st.  Francisci  . .  .  eyn  kloster 
by  jw  .  .  .  dem  hilligen  hemmelforsten  sancto  Francisco  unde  allen  hilligen 
uptobwende  .  .  .*  (Der  Empfangsvermerk:  Archiepiscopus  Rigensis  ex  parte 
monasterii  de  observantia  fratrum  minorum  sancti  Francisci.)  Mitgeteilt 
von  L.  Arbusow.  Vgl.  hierüber  von  demselben:  Die  Arbeiten  für  das  liv-, 
est-  und  kurlandische  Urkundenbuch  1892/93,  Riga  1893,  S.  9  f.  Ferner: 
G.  v.  Hansen,  Die  Kirchen  und  ehemaligen  Klöster  Revals,  3.  Aufl.,  Reval 
1885,  S.  130.  —  Zugleich  mit  der  hohen  Meinung  vom  Wirken  der  Obeer 
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auch,  hiervon  abgesehen,  interessante  Aufschlüsse  über  die  so 
wenig  bekannte  Geschichte  unserer  Klöster.  Danach  hätte  die 
Observanz  im  Erzstift  erst  unter  Michaels  Vorgänger  (Ebf.  Ste- 
phan Grube  1480 — 1483)  Eingang  gefunden,  seitdem  aber  scheint 
sie  auf  alle  Klöster  mit  segensreichem  Erfolge  ausgedehnt  worden 
zu  sein.  Vollkommen  klar  ist  gesagt,  dass  es  damals  (1500)  im  Erz- 
stift drei  Minoritenklöster  gab,  von  denen  das  eine  ihm,  Michael, 
die  Entstehung  verdankt.  In  der  Tat  haben  sich  im  Erzstift1) 
nur  drei  Minoritenklöster  nachweisen  lassen:  in  Riga,  Lemsal 
und  Kokenhusen,  alle  drei  in  Städten,  die  zugleich  erzbischöfliche 
Residenzen  waren.  Auch  das  Kloster  in  der  kurländischen 
Diözese,  von  dessen  Konzessionierung  die  Rede  ist,  das  sich  aber 
bisher  mit  Sicherheit  nicht  hat  nachweisen  lassen,  muss  damals, 
oder  nicht  lange  danach,  tatsächlich  gegründet  worden  sein. 
Solches  ist  zu  folgern  aus  dem  Schreiben  des  Minoriten  Anton 
Bomhower  aus  Rom  1523  Nov.  19,  worin  dem  Kustos  der  Mino- 
riten in  Riga  Wilhelm  [Isenbroeck]  an  die  Hand  gegeben  wird, 
über  die  'Verbrennung  des  Minoritenklosters  in  Kurland  durch 
die  Lutherischen  beim  Papste  klagbar  zu  werden2). 

Wenn  in  unseren  Quellen,  nach  Einführung  der  Observanz, 
von  Minoriten  oder  Minoritenklöstern  die  Rede  ist,  wird  solches 
stets  auf  die  Observanten  oder  ihre  Klöster  zu  beziehen  sein, 
jedenfalls  im  Erzstift,  aber  wohl  auch  anderwärts  in  Livland. 
Die  Observanten  hörten  ja  nicht  auf,  Minoriten  zu  sein,  und 
konnten  folglich,  wo  es  keine  Konventualen  gab,  einfach  Mino- 
riten genannt  werden.  Dem  entsprechend  setzte  der  Pfarrer  zu 
Pebalg  TheodoricuB  Putte3)  in  seinem  zu  Pebalg  1522  Juni  25 
errichteten  Testament  Legate  von  je  10  Mark  aus  u.  a.  den 
„fratribus  minoribus  in  Riga  .  .  .  fratribus  minoribus  in  Koken- 
husen .  .  .  fratribus  minoribus  in  Lemsel  .  .  .u.  Andere  Testa- 
toren brauchen  den  präziseren  Ausdruck  Observanten.  So  in 
einem  Testament  (von  1503):  „den  .  .  observanten  broderen  to 
Lemsel  60  mrc.  Rig." 4).   Daneben  aber  behauptete  sich  die  alte 

vanten  gelangt  die  besondere  Verehrung  zum  Ausdruck,  die  der  Erzbisebof 
gegen  den  Ordensstifter  gehegt  haben  muss;  anders  lässt  sich  die  Wahl  des 
hier  dem  hl.  Franziskus  zugelegten,  wie  uns  scheint,  recht  ungewöhnlichen 
schmückenden  Beiwortes  „Himmelsfürst"  nicht  wohl  erklären. 

i)  Wir  setzen  »Erzstift"  für  „nostra  diocesis-,  weil  in  unseren  Urkunden 
.diocesis"  und  „sticht"  (Stift)  regelmässig  als  gleichbedeutend  gebraucht 
werden,  und  zwar  zur  Bezeichnung  des  zugleich  unter  der  weltlichen  und 
geistlichen  Oberhoheit  des  Erzbischofs  stehende  Gebiet.  Im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  ist  unter  Diözese  natürlich  der  bischöfliche  Kirchen- 
sprengel  zu  verstehen. 

*)  Ein  Auszug  aus  diesem  Schreiben  bei  G.  v.  Hansen,  a.  a.  0.  S.  132. 

3)  L.  Arbusow,  Livlands  Geistlichkeit,  S.-A.  S.  136. 

*)  ürkundenbuch  (2.  Abt.)  Bd.  2  n.  545.  Diese  und  andere  Nachrichten 
au 9  dem  zitierten,  noch  nicht  zur  Ausgabe  gelangten  Bande  verdanke  ich 
der  Freundlichkeit  des  Herauagebers  L.  Arbusow. 
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volkstümliche  Bezeichnung  „Graue  Brüder,  Graue  Mönche»  Graues 
Kloster",  bald  in  Verbindung  mit  „Observanten",  bald  für  sich 
allein.  In  Riga  und  überhaupt  im  Erzstifit  konnte,  solange  es 
ein  einziges  Kloster  des  Franziskanerordens,  das  der  Minoriten 
zu  st.  Katharinen,  gab,  durch  die  erwähnten  Bezeichnungen  keine 
Verwechselung  veranlasst  werden,  wohl  aber  konnte  das,  wie  es 
scheinen  möchte,  geschehen,  nachdem  hier  erwähntermassen  ein 
Kloster  der  Franziskaner-Tertiarier  entstanden  war.  Nichtsdesto- 
weniger aber  wurden  die  Minoriten  auch  danach,  wie  ehedem, 
regelmässig  Graue  Brüder  oder  Mönche  und  ihr  Kloster  das 
Graue  Kloster  oder  st.  Katharinen  genannt.  Aus  einer  grossen 
Zahl  urkundlicher  Ausweise,  vorzüglich  Inskriptionen  der  riga- 
schen  Stadtbücher1),  die  sich  hierfür  anfuhren  lassen,  sei  hier 
die  eine  hervorgehoben,  die  deshalb  besonderes  Interesse  bean- 
sprucht, weil  die  Klosterkirche  hier  ganz  unzweideutig  als  Ob- 
servantenkirche  bezeichnet  ist  und  gleich  danach,  wo  es  sich  um 
denselben  Rechtsakt  handelt,  als  die  Kirche  der  Grauen  Bruder, 
ohne  jeden  Zusatz.  An  erster  Stelle,  in  einer  Inskription  v.  1506 
Juni  11,  ist  gesagt,  der  Rat  habe  empfangen  von  Hans  Siveke 
ein  Haus  und  noch  eine  Rente  von  200  Mark  -to  beluchtende 
en  altar  myt  twen  lichten  in  st.  Katerinen  karke  der  brodere 
der  observantie  st.  Francisci,  unde  ene  kröne  darsulvest  myt 
eynem  Marien  bilde  in  der  sunnen,  mydden  in  der  karken  hen- 
gende, myd  soven  lichten  to  ewigen  tiden,  na  lüde  unde  inholde 
eynes  vorsegelden  brefes,  van  dem  ersamen  rade  gegeven*4  *).  An 
der  anderen  Stelle,  wo  es  sich  um  die  Vergebung  der  200  Mark 
handelt,  heisst  es:  „Düsse  200  mr.  heft  de  ersame  radt  entfangen 
van  Hans  Siveken,  umme  to  beluchtende  de  kröne  in  der  grawen 
broder  korken  hangende  .  .  .tfs).  Auch  das  rigasche  Kämmerei- 
register a.  d.  J.  1514—1516  kennt  für  dieses  Kloster  und  seine 
Insassen  keine  ander  Bezeichnung  als:  Graues  Kloster,  Graue 
Brüder  oder  Mönche4).  Seltsamerweise  jedoch  kennt  dieses  Re- 
gister überhaupt  nur  zwei  Mönchsklöster:  das  Schwarze  Kloster 
[Dominikaner  oder  Predigerbrüder]  und  das  Graue  Kloster  [Mi- 
noriten -  Observanten],  —  die  „beyden  closters"6).  Von  den 
Tertiariern  ist  nicht  die  Rede.  Aber  auch  in  den  anderen  Stadt- 


l)  So  u.  a.:  J.  G.  L.  Napiersky,  Die  Erbebücher  der  Stadt  Riga,  II 
n.  37,  57,  870.  Derselbe,  Die  Libri  redituum,  III  n.  136, 138.  Dat  schrägen 
und  olde  renthebock  (L  Rentebuch,  Abschr.  von  L.  Napiersky)  n.  216.  Das 
II.  Rentebuch  (Auszug  von  Ant.  Buchholte)  n.  40,  60.  Angeführt  sind  hier 
nur  Fälle,  in  denen  durch  die  Belegenheiteangabe  bewiesen  wird,  dass  es 
sich  unzweifelhaft  um  Kirche  und  Kloster  der  Minoriten  handelt. 

*)  Libri  redituum  III  n.  41. 

a  Ibid.  n.  161.  Undatiert,  wohl  bald  nach  1506  Juni  11. 
*)  Vgl  August  von  Bulmerincq,  Zwei  Kämmerei-Regißter  der  Stadt 
Riga,  Leipzig  1902,  S.  34  Z.  11,  S.  39  Z.  23,  8.  41  Z.  1,  S.  44  Z.  21. 
5)  A.  a.  O.  S.  40  Z.  13,  14. 
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bächern,  in  den  Libri  redituam,  in  den  Rentebüchern  and  ebenso 
im  Urkundenbuch  (Abt.  II  Bd.  1)  wird  man  sie  zunächst  ver- 
geblich suchen;  nach  dem  ersten  Auftreten  (1488)  sind  sie  als« 
bald  spurlos  verschwunden,  aber  doch  nur  scheinbar.  Der  Um- 
stand, dass  ihnen  vom  Bäte  die  Immobilien  des  „Hl.  Geistes**, 
wenn  nicht  alle,  so  doch  die  meisten,  abgetreten  worden  waren, 
und  dass  sich  in  späterer  Zeit  (1560)  die  Vormünder  des  Hl. 
Geistes  des  Siegels  der  Tertiarier  bedient  haben l),  weist  auf  die 
richtige  Fährte.  Die  „gemenen  broder  des  hilligen  gestcs",  die 
uns  unter  dieser  Bezeichnung  allerdings  nur  in  vereinzelten  Fällen 
begegnen,  während  vom  „Hl.  Geist"  und  dessen  „Vormündern" 
häufig  die  Rede  ist,  sind  eben  nichts  anderes,  als  die  Tertiarier 
gewesen.  Dass  hierbei  diese  vom  Rate  ernannte  Vormünder  in 
den  Vordergrnnd  treten,  ist  in  dem,  dem  Rate  von  vornherein 
vorbehaltenen  Aufsichtsrechte  begründet,  auch  ist  es  natürlich, 
dass  wir  ihnen  gerade  in  den  Stadtbüchern  begegnen.  Die  Be- 
zeichnung Tertiarier  war  damals  noch  unbekannt,  der  Name 
Graue  Brüder  war  bereits  den  Minoriten  zugeeignet,  da  hat  man 
denn  den  neuen  Insassen  des  „Hl.  Geistes"  den  Namen  dieser 
ihrer  Wirkungsstätte  beigelegt.  Nur  ausnahmsweise  kommt  die 
Ordenszugehörigkeit  zum  Vorschein.  Das  geschah  anlässlich  der 
1494  von  den  Erwerbern  zweier  Häuser  in  Riga  in  der  üblichen 
Weise  vor  dem  Rate  abgegebenen  Erklärung,  die  den  Eigen- 
tümern dieser  Häuser  obliegende  Verpflichtung  zur  Entrichtung 
einer  Rente  von  resp.  12  und  6  Mark  jährlich  an  „de  vormunder 
unde  gemenen  broder  des  hilligen  gestes"  übernehmen  zu  wollen1). 
Unter  dem  Ausdruck  „gemene  brodere"  wurden  die  Glieder  klö- 
sterlicher Genossenschaften  oder  aber  von  Gilden  und  Bruder- 
schaften verstanden,  doch  pflegte  man  in  letzterem  Falle  die 
entsprechende  Bezeichnung  Hinzuzufügen  und  hätte  folglich  hier 
„de  gemenen  broder  der  hilligen  gestes  gildett  gesagt.  Auch  per- 
sönliche Beziehungen  zwischen  dem  einen  der  seitherigen  Renten- 
zahler und  den  Tertiariern  lassen  sich  erkennen.  Als  früheren 
Eigentümer  des  einen,  mit  der  Rente  von  12  Mark  belasteten 
Hauses  lernen  wir  nämlich  aus  der  Erklärung  des  Käufers  Hans 
Witmellinckhusen  den  sei.  Sivert  Holtsadel  kennen  und  ein 
Sywerdt  Holtsadel  wird  unter  den  vier  Tertiariern  genannt,  die 
1488  mit  dem  Rate  die  Vereinbarung  trafen  wegen  Überlassung 
der  Immobilien  des  „En.  Geistes**9).  Identisch  sind  diese  gleich- 
namigen Personen  freilich  nicht  gewesen,  aber  wohl  gewiss  Bluts- 
verwandte, und  dadurch  wird  sich  die  Vergebung  des  Kapitals 
von  200  Mark  von  Seiten  der  Tertiarier  gegen  eine  Renten- 


i)  Vgl  N.  Busch,  Sitzungsberichte  1896  S.  122  f.;  H.  v.  Bruiningk, 
Mitteilungen  Bd.  19  8.  323. 

*)  L  Rentebach  n.  289,  290. 

*)  L.  ArbuBOw,  Livlands  Geistlichkeit,  8.  76,  261. 
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Zahlung  von  12  Mark  auf  das  Haus  des  Sivert  Holtsadel  erklären. 
Mehrere  Jahre  später  (1501)  hat  sodann  derselbe  Hans  Witmel- 
linckhusen  sein  m  der  Kalkstrasse  belegenes  Haus  den  „ers.  her 
Kersten  Herberdes  und  her  Johan  Kamphusen,  fulmechtigen  und 
bostedigeden  vormundern  des  huses,  haves  und  kercken  des 
hilligen  geystes  bynnen  Righe,  to  nutte  und  behof  der  sustere 
und  brodere  des  sulven  hilligen  #  geystes  van  der  drudden  regulen 
st.  Franciscia  aufgetragen1).  Ähnlich,  wie  solches  daraufhin 
für  Riga  als  erwiesen  gelten  darf,  werden  sich  wohl  auch 
anderwärts  die  Tertiarier  hinter  anderen,  zur  Vermeidung  der 
Verwechselung  mit  den  Minoriten  ihnen  beigelegten  Bezeich* 
nungen  verbergen,  jedenfalls  aber  werden  überall,  wo  sich  Klöster 
der  Minoriten  nachweisen  oder  vermuten  lassen,  die  Bezeich- 
nungen Oraue  Mönche,  Graue  Brüder  und  Graues  Kloster  zu- 
nächst auf  diese  zu  beziehen  sein. 

Bei  den  Tertiarierinnen  des  hl.  Franziskus  konnten  die  Namen 
Graue  Schwestern  und  Graue  Nonnen,  da  es  Schwestern  vom 
I.  Orden  nicht  gab,  keine  Irrtümer  verursachen,  und  wir  finden 
daher,  dass  die  Tertiarierinnen  des  hl.  Franziskus  in  Riga  hin 
und  wieder  mit  dem  Zusatz  „van  sunte  Franciscus  Orden  der 
drudden  regulen** '),  regelmässig  aber  ohne  einen  solchen,  einfach 
„grawe  sustern"  oder  „grawe  jungfruwen"  genannt  wurden3). 
Wenn  aber  das  Kloster  als  solches  bezeichnet  werden  sollte, 
wurde  regelmässig  die  Lage  angegeben,  niemals  aber  wurde  — 
offenbar  zur  Vermeidung  einer  Verwechselung  mit  dem  Minoriten- 
kloster  —  der  Ausdruck  das  Graue  Kloster  angewendet,  sondern 
„der  grawen  jungfruwen  closter"  gesagt4). 

Anlangend  den  Ausdruck  Tertiarier  und  Terti arierinnen, 
der  erwähntermassen  unseren  Quellen  fremd,  gegenwärtig  aber 
allgemein  gebräuchlich  ist,  so  ist  zu  bemerken,  dass  wir  bei  seiner 
Anwendung  nur  die  Franziskaner  im  Auge  haben,  wiewohl  es 
auch  bei  anderen  Orden,  u.  a.  bei  den  Prämonstratensern  und 
Dominikanern,  dritte  Orden  gegeben  hat 6).  Von  ihnen  kann,  da 
ihre  Existenz  für  die  rigasche  Diözese  unerwiesen  ist  und  unsere 
Untersuchung  sich  auf  die  Franziskaner  beschränkt,  an  dieser 
Stelle  abgesehen  werden. 

Die  Nutzanwendung  der  vorstehenden  Ausfuhrungen  zunächst 
auf  das  Kloster  in  Lemsal  führt  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  für 
dasselbe  nachgewiesenen  Bezeichnungen :  Observantenbrüder  (1503, 

*)  Napiersky,  Erbebücber  II  n.  91.  Vgl.  J.  Girgensohn,  Sitzungsbe- 
richt« 1889  S.  19. 

*)  Urkundenbuch  (2.  Abt.)  Bd.  1  n.  124,  870.  J.  Girgensohn,  Sitzanga- 
berichte 1889  S.  18  ff. 

*)  I.  Rentebach  n.  35,  61,  244,  372,  412,  443.  II.  Rentebuch  n.  16, 
23,  29,  69,  239,  133. 

*)  IL  Rentebach  n.  171.   Napiersky,  Erbebücber  II  n.  504,  698. 

6)  Kirchenlexikon  Bd.  11  Sp.  1367  ff. 
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oben  S.  27),  Fratres  Minores  (1522,  oben  S.  27),  Barfüsserkloster 
(1542,  oben  S.  19)  und  Kloster  der  Grauen  Mönche  (1547,  oben 
o.  20)  auf  ein  und  dasselbe  Kloster  zu  beziehen  sind,  und  zwar 
auf  ein  Minoriten  -  Observantenkloster.  Nur  die  Bezeichnung 
Barfüsser  war  in  betreff  der  rigaschen  Minoriten  nicht  zur 
Sprache  gekommen,  doch  ist  es  bekannt,  dass  die  drei  Minoriten, 
die  1522  vom  Erzbischof  nach  Rom  gesandt  wurden1),  um  der 
Glaubensspaltung  vorzubeugen,  Barfüsser  genannt  wurden.  Auch 
in  dem  Namen  „Barfüsser"  spiegelt  sich  ein  Stück  Ordensgeschichte. 
Gleich  anfangs  (1241)  begegnen  uns  in  Riga  „fratres  de  ordine 
nudipedum",  auch  noch  1323  werden  „barvote,  ininnerbroder" 
erwähnt'),  dann  scheint  diese  Bezeichnung  nur  ganz  ausnahms- 
weise gebraucht  und  erst  spät  wieder  aufgekommen  zu  sein. 
Das  ist  wohl  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Minoriten 
in  Riga  anfanglich  die  Regel  ihres  Ordensstifters  befolgt  haben 
werden,  der  als  erster  im  Abendlande  für  die  Mönche  seines 
Ordens  und  ebenso  für  seinen  Frauenorden  (II.  Orden,  Klaris- 
sinnen)  das  Einhergehen  mit  blossen  Füssen  oder  Sandalen  vor- 
schrieb, jedoch  unter  Zulassung  von  Ausnahmen.  Daraufhin 
wurde«  die  Minoriten  ganz  allgemein  Barfüsser  genannt.  Die 
Gegensätze  innerhalb  des  Ordens  gelangten  auch  hinsichtlich 
dieser  Bestimmung  der  Ordensregel  zum  Ausdruck.  Während  die 
Konventualen  sich  der  Schuhbekleidung  bedienten,  hielten  die 
Observanten  am  Barfussgehen,  mit  oder  ohne  Sandalen,  fest. 
Hierin  folgten  ihnen  die  Minimen  und  Kapuziner,  nach  1520 
auch  einige  andere  Orden  und  Reformkongregationen8).  So  wird 
denn  das  Wiederaufkommen  der  Bezeichnung  Barfüsser  in  Liv- 
land  mit  der  Einfuhrung  der  unter  dem  Namen  Observanz  be- 
kannten Reform  zusammenhängen4). 

Für  Kokenhusen  finden  sich  die  Bezeichnungen:  Fratres 
Minores  (1522,  oben  S.  27),  Graue  Brüder  (1552,  oben  S.  21), 
endlich,  in  der  sogleich  zu  erwähnenden  Urkunde,  Barfüsser  (1532). 
Der  Fall  liegt  ebenso  wie  in  Lemsal;  offenbar  ist  unter  den  ver- 
schiedenen Benennungen  das  eine  Minoriten-Observantenkloster 
zu  verstehen. 

Nach  dem  Vorgänge  des  Erzbischofs  Michael  Hildebrand 


i)  Die  Literatur  bei  L.  Arbusow,  Livlands  Geistlichkeit,  s.  v.  Bom- 
hover,  Antonias;  Waldis,  Burchard;  Uhlfeldt,  Augustinus. 
«)  L.  Arbusow,  a.  a.  0.  S.  260,  261. 

*)  Vgl.  Michael  Bnchberger,  Kirchliches  Handlexikon,  Bd.  1,  München 
(1WE>,  noch  nicht  abgeschlossen),  Sp.  482. 

<)  W.  y.  Gutzeit,  der  in  seinem  Aufsatz  „Zur  Gesch  der  Klöster  im 
ehemaligen  Riga"  (Mitteilungen  Bd.  10  S.  336  -368)  manche  alte  Irrtümer 
aufgedeckt  hat,  verfallt  seinerseits  in  einen  neuen  Irrtum,  indem  er  (a.  a.  O. 
S.  35tf)  gegen  Vetter  und  8onntag,  „welche  die  FranciBcaner  zugleich  mit 
dem  Namen  Barfüsser  belegen*1,  polemisierend,  behauptet,  dass  die  Barfüsser 
dem  Benedictiuer-Orden  ungehört  hätten. 
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hat  auch  Thomas  Schöning  (1531 — 1539)  den  Franziskanern 
warmes  Lob  gespendet.  Es  ist  enthalten  in  einem  dem  Guardian 
und  den  geistlichen  Brüdern  zu  Kokenhusen  zur  Abwendung  ron 
allerhand  Unbill  und  Anfeindungen  1532  Aug.  9  erteilten  Schutz- 
und  Förderungsbriefe1).  Wenn  es  hier  heisst,  dass  „wir  die 
gemelte  bruder  vor  fromme  Christen  und  die  ires  ordens  und 
regele,  wie  sich  eigent,  fleissig  auswarten,  erkennen",  —  so  ist 
anzunehmen,  dass  die  also  Gelobten  des  Lobes  in  der  Tat  würdig 
waren.  Schwerlich  kann  der  Erzbischof  verkannt  haben,  dass  ein 
wahrheitswidriges  Lob  zum  Widerspruch  reizen  und  folglich  eher 
schaden  als  nützen  musste.  Ein  auf  Unkenntnis  der  Verhält- 
nisse beruhender  Irrtum  erscheint  völlig  ausgeschlossen,  denn 
gleichwie  Michael  Hildebrand  war  auch  Thomas  Schöning  ein 
Landeseingeborener,  der  seiner  Kirche  lange  gedient  hatte,  und, 
weil  er  häufig  in  Kokenhusen  residiert  hatte,  über  Leben  und 
Verhalten  der  dortigen  Franziskaner  sicherlich  genau  unterrichtet 
gewesen  ist.  Hierbei  wird  ferner  zu  berücksicntigen  sein,  dass 
weder  Michael  Hildebrand  noch  Thomas  Schöning  aus  dem  Fran- 
ziskanerorden hervorgegangen  waren,  wohlwollende  Voreinge- 
nommenheit aus  Rücksicht  auf  den  eigenen  Orden  ihnen  folglich 
nicht  die  Feder  geführt  haben  kann.  Das  Lob  findet  eine  in* 
direkte  Bestätigung  in  dem  Umstände,  dass  während  in  früherer 
Zeit  über  ärgerniserregende  Zustände  und  Vorkommnisse  in 
verschiedenen  Klöstern  wiederholentlich  geklagt  worden  war,  wie 
solches  erwähnte rmassen  auch  in  betreff  des  Minoritenklosters 
zu  Riga  der  Fall  gewesen  ist,  derartige  Klagen  über  diese  letzten 
Klöster  des  Erzstiftes  nicht  vorliegen.  Es  liegt  vielmehr  zu 
Gunsten  der  Klöster  eine  bemerkenswerte  Kundgebung  vor,  die 
um  so  schwerer  ins  Gewicht  fallt,  als  an  ihr  die  katholische 
Geistlichkeit  völlig  unbeteiligt  gewesen  ist  und  sich  darin  die 
Anschauung  der  mächtigen,  zum  weitaus  überwiegenden  Teil 
protestantisch  gewordenen  Ritterschaften  äussert.  Sie  findet  sich 
im  Rezess  des  von  den  Ritterschaften  aller  livländischen  Stifter, 
wie  auch  der  Ordensgebiete,  beschickten,  zu  Wolmar  abgehaltenen 
ritterschaftlichen  Versammlung  von  1543  März  8  (Donnerstag 
nach  Lätare),  wo  es  u.  a.  heisst:  „Aldewyle  de  moncken  clöster 
umb  der  undeutschen  willenn,  die  in  christlichenn  glovenn  tho 
onderwysenn  .  .  .  nicht  entberen  khann  .  .  .  sali  men  die  neven 
unsern  overicheydenn  schützen  und  by  weren  holdenn  .  .  .■*). 
Hier  ist  ganz  allgemein  von  den  Mönchsklöstern  die  Rede,  aber 
da  es  im  Erzstift  damals  höchst  wahrscheinlich  nur  noch  zwei 
Mönchsklöster  gab,  nämlich  die  Franziskaner-Observantenklöster 


Abgedruckt  in  der  Anlage  I. 
*)  Hier  nach  der  Abschrift  von  Georg  v.  Brevem,  Bibl.  der  Gesellsch. 
f.  Gesch.  u.  AltertnmBk.,  Msk.  n.  85  A,  8.  310.   Aus  anderer  Quelle  gedruckt 
bei  Hupel,  Neue  Nord.  Miscell.,  7.  u.  8.  Stück,  Riga  1794,  S.  316. 
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zu  Lemsal  und  Kokenhusen,  so  gilt  das  hier  ausgesprochene 
ehrenvolle  Zeugnis  der  Unentbehrbchkeit,  sofern  das  Erzstift  in 
Betracht  kommt,  namentlich  diesen  beiden  Klöstern.  Unter  den 
Verdiensten,  die  Erzbischof  Michael  Hiidebrand  an  den  Franzis- 
kanern gerühmt  hatte,  wurde,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die 
Pa8torierung  des  Landvolkes  besonders  hervorgehoben;  nun- 
mehr, 43  Jahre  danach,  führten  schwere  Notstände,  die  sich  in 
Beziehung  auf  die  Seelsorge  am  Landvolke,  den  „Undeutschen", 
geltend  machten1),  zu  einer  wiederholten  Anerkennung  eben  dieser 


*)  Dass  die  geistliche  Bedienung  der  ans  Esten,  Iiven  and  Letten  zu- 
sammengesetzten „an deutschen"  Landbevölkerung  infolge  Sprachenunkenotnis 
der  meist  kürzlich  aas  Deutschland  zugewanderten  lutherischen  Prediger 
grosse  Schwierigkeiten  verursachte,  war  bekannt.   Es  fragt  sich  aber,  wes- 
halb wohl  die  protestantischen  Ritterschaften,  wenn  sie  schon  unter  dem 
Drucke  dieses  Notstandes  zu  dem  seltsamen  Auskunftsmittel  griffen,  die 
Hilfe  katholischer  Geistlicher  in  Anspruch  zu  nehmen,  sie  gerade  die  Mönchs- 
klöster ins  Auge  fassten,  obwohl  diese  von  gegnerischer  Seite  noch  heftiger 
angegriffen  wurden,  als  die  Weltgeistlichen,  und  an  der  Sprachkenntnis  der 
seitherigen  Landpfarrer  nicht  zu  zweifeln  ist.    Erinnert  man  sich  dessen, 
dasB  in  den  übrig  gebliebenen  Klöstern  die  Franziskaner- Observanten  wohl 
gewiss  überwogen,  so  wird  man  in  dem  von  ihnen  streng  beobachteten  Ar- 
mutsgelübde  eine  nach  wie  vor  wirksame  Empfehlung  zu  erblicken  geneigt 
sein.   Das  lässt  sich  jedoch  nur  vermuten;  dagegen  liegen  feste  Anhalts- 
punkte für  die  Annahme  vor,  dass  ganz  besonders  unter  der  katholischen 
Weltgeietlichkeit  sich  infolge  Unsicherheit  der  Pfarren  der  Mangel  an  jün- 
geren Kräften  schon  in  empfindlichster  Weise  fühlbar  machte.    Unter  solchen 
Umstanden  war  wohl  die  Inanspruchnahme  einer  Hilfe  von  dieser  Seite  her 
von  vornherein  ausgeschlossen,  dagegen  mögen  die  Klöster  in  den  kleinen 
Städten,  wie  Lemsal  und  Kokenhusen,  aus  den  geschlossenen  Klöstern  in 
Riga  und  anderwärts  Zuzug  erlangt  haben,  der  es  den  Mönchen  ermöglichte, 
die  Pastorierung  eines  Teiles  der  Landbevölkerung  einstweilen  noch  in 
wirksamer  Weise  zu  besorgen.   Wie  schlimm  es  in  dieser  Beziehung  vieler- 
orts in  den  Landkirchspielen  bestellt  war,  lässt  sich  aus  dem  Kopialbuch 
des  Jacobus  Varus  recht  anschaulich  entnehmen.   Hier  (Bl.  183,  134)  finden 
sich  drei  verschiedene  Formulare  für  Dimissorialßchreiben,  denen  tatsächlich 
ausgefertigte  Schriftstücke  zugrunde  gelegt  sind.   Das  eine  bezieht  sich  auf 
Kurland  und  ist  frühestens  Ende  1541  zu  setzen,  da  es  vom  Stellvertreter 
des  abwesenden  Bischofs  von  Kurland  und  Administrator  von  ösel  Johannes 
[Münchhausen]  ausgegangen  ist.   Die  beiden  andern  betreffen  das  Erzstift 
Riga  and  werden  ebenfalls  in  die  40er  Jahre  fallen,  da  in  einem  des  ver- 
storbenen Erzbischofs  Thomas  Erwähnung  geschieht.   Hauptsächlich  diese 
beiden  Schriftstücke  gewähren  einen  interessanten  Einblick  in  die  durch  die 
„incredibilis  penuria  pastorum"  verursachten  kirchlichen  Notstände.  Viele 
Pfarren,  so  heisst  es,  seien  völlig  verwaist,  die  Kinder  blieben  angetauft 
und  viele  Menschen  stürben  ohne  Empfang  der  Sterbesakramente.  Die 
Seelsorge  versage . . .  „interim  (heu  nobisl)  pereunt  sine  delectu  tot  animarum 
milia,  pro  quibus  Deus  Homo  mortuus  est .  .  .u    Die  Pfarren  mit  wahrhaft 
katholischen  Männern  zu  besetzen,  werde  immer  schwieriger.   In  bemer- 
kenswerter Weise  wird  in  diesem  Zusammenhang  die  Notwendigkeit  der 
Kenntnis  der  lettischen  Sprache  nrgiert.    Mit  Rücksicht  auf  den  dargelegten 
Notatand  und  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  beiden  vom  Kapitel  empfoh- 
lenen Persönlichkeiten,  deren  tüchtige  Kenntnis  der  lettischen  Sprache 
hervorgehoben  wird,  durchaus  würdig  seien,  wird  gebeten,  dass  der  Erz- 
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Verdienste  von  anderer  Seite.  So  hatten  die  Klöster,  nachdem 
sie  in  der  Person  des  Erzbischofs  Thomas  Schöning  ihren  be- 
rufenen Protektor  verloren,  dort  einen  Rückhalt  gefunden,  wo 
es  von  vornherein  nicht  zu  erwarten  war.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  es  wohl  verständlich,  dass  der  letzte  Erzbischof  von 
Riga,  Markgraf  Wilhelm  zu  Brandenburg  (1539—1563),  obwohl 
nur  nominell  katholischer  Prälat,  sich  nicht  beikommen  liess, 
den  immerhin  zahlreichen  und  mächtigen  Feinden  der  Kloster- 
geistlichkeit behufs  Aufhebung  der  Klöster  zu  Willen  zu  sein, 
und  dass  er  sich  gelegentlich  wohl  gar  dazu  verstand,  seine 
Pflichten  als  Oberhirt  seiner  Diözese  mindestens  äusserlich  zu 
erfüllen.  So  findet  sich  von  ihm  a.  d.  J.  1541  ein  an  die  sämt- 
lichen (katholischen)  Geistlichen  der  Erzdiözese  gerichteter  Hir- 
tenbrief worin  sie  aufgefordert  werden,  zur  Abwendung  der  als 
Sündenstrafe  zu  betrachtenden  mancherlei  Heimsuchungen,  als 
da  sind  Teuerung,  Hungersnot  und  Seuchen,  wenn  sich  an  den 
Kesten  das  Volk  zur  heiligen  Feier  in  den  Kirchen  versammeln 
wird,  fromme  Gebete  zu  halten.  Hinzugefügt  ist  die  Ankündigung 
einer  von  ihm,  dem  Erzbischof,  im  kommenden  Herbst  oder 
Winter  zu  bewerkstelligenden  Kirchenvisitation.  Auch  ist  das 
Schreiben,  was  hier  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  u.  a. 
ausdrücklich  an  die  Klostergeistlichen  (coenobiorum  religiosi 
fratres)  gerichtet '). 

Nach  alledem  zu  urteilen,  war  die  Unterdrückung  der  ka- 
tholischen Kirche  im  Erzstift  eine  keineswegs  so  weitgehende, 
wie  es  nach  den  stürmischen  Vorgängen,  unter  denen  sich  die 
Glaubensspaltuug  anfänglich  vollzog,  und  den  in  Riga  herr- 
schenden Zuständen  den  Anschein  hat.  In  dieser  Beziehung  ist 
nicht  zuletzt  dem  Fortbestehen  der  uns  hier  beschäftigenden 
Klöster  Bedeutung  beizumessen.  Erwägt  man,  dass  in  der  ge- 
samten sächsischen  Ordensprovinz,  zu  der  Livland  gehörte,  sich 
bis  1559  nur  noch  vier  Observantenklöster  (zu  Halle,  Branden- 
burg, Angermünde  und  Gandersheim)  unter  schweren  Bedräng- 
nissen zu  halten  vermocht  hatten2),  so  gewinnt  die  Tatsache, 
dass  das  weit  abgelegene  Kloster  zu  Kokenhusen  und  wahr- 
scheinlich auch  das  zu  Lerasal  bis  in  diese  Zeiten  hinein  bestan- 
den haben,  erhöhtes  Interesse.  Anlangend  aber  die  Anfeindungen 
und  Bedrängnisse,  so  erscheint  gegenüber  der  Tatsache,  dass 
im  Laufe  des  auf  die  Glaubensspaltung  folgenden  Jahrhunderts 
in  verschiedenen  Ländern  Europas  allein  aus  dem  Franziskaner- 


bischof von  gewissen  Defecten  (als  Irregularität  wird  in  einem  Falle  die  Defor- 
mität der  eineu  Hand  hervorgehoben)  absehen  und  dem  Ordinanden  die  Weihe 
nicht  versagen  möge,  auf  dass  dieser  „ut  nna  saltem  ecclesia  per  nunc  N.  eripi 
queat  ab  hiatu  Burathri . . mit  einer  Pfarre  providiert  werden  könne. 

M  Abgedruckt  in  der  Anlage  II. 

')  Kirchenlexikon  Bd.  4  Sp.  1668. 
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orden  mindestens  500  Brüder  in  den  Glaubensverfolgungen  das 
Leben  gelassen  haben ,),  alles,  was  in  der  rigaseben  Diözese 
und  überhaupt  in  Livland  vorgefallen  ist,  in  sehr  viel  milderem 
Lichte.  Die  livländische  Kirchengeschichte  berichtet  von  keinem 
einzigen,  den  konfessionellen  Kämpfen  zum  Opfer  gefallenen 
Menschenleben. 

Anlage  I. 

Thomas  [Schöning],  Erzbischof  von  Riga,  erteilt  dem  Guar- 
dian und  den  geistlichen  Brüdern  des  Barfusser  -  Klosters  zu 
Kokenhusen  einen  Schutz-  und  Förderungsbrief.  Kokenhusen, 
1532  Aug.  9. 

Aus  dem  Kopialbach  des  Jac.  Varue,  Bl.  115.  Ritterscbaftsbibl. 
za  Riga,  Mek.  n.  440». 

Wir  Thomas  von  Gottis  gnaden  der  heyligen  kirchen  zu 
Riga  ertzbisschoff  entbieten  allen  unnd  jewelchen  uns  und  unsern 
getrewen  zugewanten  und  undertanen  unsern  gruss  und  alles 
guttun,  mit  zu  erkennen  gebende,  das  uns  die  gardian  und  geist- 
lichen bruder  barfusser  ordens  bynnen  dieser  Stadt  Kokenhausen 
vorgebracht,  das  sie  beyweilen  in  diesen  geleuften,  wen  sie  ihre 
termination  halten,  oder  sust  ihrer  gescheute  halben  reisen,  von 
welchen  bösen  leuten  angefochten,  beleidigt  und  ihnen  die  freihe 
wege  unnd  lande,  ire  bergung  zu  suchen,  nicht  gegunth,  und 
daran  verhindert  werden,  —  myt  demuttigem  bitten,  ihneB)  in  dem, 
darumb  sodans  möcht  abgeschafft  werden,  gnedig  Vorsehung  zu 
thun.    Nachdem b)  wir  die  gemelte  bruder  vor  fromme  christhen 
und  die  ires  ordens  und  regele,  wie  sich  eigen  t,  fleissig  aus  warten, 
erkennen,  und  derhalben  billich  genissen  wes  andere  Christen 
leute,  ist  an  euch  alle  obgenante  unsers  stifftes  zugethane  unser 
gnedig  gesinnen,  beger  unnd  bevehel,  ir  wollt  gemelten  brudern, 
so  8y  in  ewer  gegenkheit  kommen,  unbelestigt  bleiben,  yhren 
freyhen  weg  nehemen  und  passirn  lassen,  und  ist  selbige,  so  ihn 
fromme  leuthe  aus  mylden  henden  mittelen,  oder  sust  yhre  not- 
trufft  nahe,  erwerben,  koffen  oder  an  sich  brengen,  gutlichen 
und  unvorhindert  folgen  lassen,  auch  darmit  sie  dasselbige  in 
yhre  gewarsame  brengen  mögen,  darmit  sie  also  ires  leibes  narung, 
der  sie  nicht  mynder  den  die  andere  menschen  behorich,  haben, 
das  gottliche  wort  zu  tröste  der  christgelobigen  vorbieten c)  und 
den  almechtigen  vor  unser  alle  und  gemeyner  Christenheit  wol- 
fart  bitten  mögen,  das  reichet  uns  zu  dancknehemigen  wolgefallen 
und  geschieht  daran  unserm  bevehel  gemes,  gunstiglichen  zu  be- 
schuldigen und  in  gnaden  zu  erkernnen.   Gegeben  unther  unserm 
aufgedruckten  secret  zu  Kokenhausen,  freitags  nach  Ciriaci  mar- 
tiris  nach  Christi  unsers  herrn  geburt  1-5-3-2-  jar. 

a)  ,Jmif      b)  MwMtm      c)  nie!  «Utt  torbrtidrnt 

i)  A.  a.  O.  Sp.  166». 
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Anlage  II. 

Wilhelm,  Erzbischof  von  Riga,  Markgraf  zu  Brandenburg, 
fordert  die  Geistlichen  seiner  Erzdiözese  auf,  in  ihren  Kirchen 
Gebete  um  Befreiung  des  Landes  von  verschiedenen  Heimsu- 
chungen zu  halten,  und  kündigt  ihnen  eine  Kirchenvisitation  an. 

Treiden,  1541  Juni  23. 

Ans  dem  Kopialbach  des  Jacobus  Varus,  Bl.  110 b,  III»,  Ritter- 
schaftsbibl.  zu  Riga,  Msk.  n.  440».  —  Die  Abschrift  rührt  offenbar  nicht 
von  Varus,  sondern  von  einem  untüchtigen  Schreiber  her,  dessen  Versehen 
die  Vornahme  mehrerer,  jedoch  nur  auf  einzelne  Wörter  beschränkt  ge- 
bliebener Zarechtstellungen  notwendig  machte.  Die  Lesarten  der  Vorlage 
wurden  in  den  literierten  Fussnoten  angemerkt.  Nur  die  Auwendung 
von  e,  ae,  oe  sowie  von  c  und  t  wurde,  da  der  Abschreiber  hierin  ganz 
willkürlich  verfahren  iBt,  ohne  weiteres  nach  neuerem  Gebrauche  geregelt 
Dasselbe  gilt  von  der  Interpunktion. 

Guillelmus  Dei  gratia  confirmatus  a  sede  apostolica  archi- 
episcopus  Rigensis,  marchio  Brandenburgensis  etc.,  universis  et 
singulis  archidiocesis  nostrae  presbiteris,  utpote  venerabilibus 
domini8  et  personis  capitularibus,  archipresbiteris,  plebanis,  vica- 
riis,  altaristis,  nec  non  quorumcumque  coenobiorum  religiosis 
fratribus,  devotis  nostris,  salutem  in  Domino  Jhesu.  Quando- 
quidein  hoc  ultimo  ac  periculosissimo  saeculorum  tempore,  peccatis 
utpote  nostris  —  pron  dolor!  —  incessanter  ita  commerentibus, 
ac  Deo  optimo  iniquitates  nostras  propterea  iusto  suo  iudicio 
digne  ulciscente,  plurima  mala  atque  aivini  furoris  certissimae 
comminationes  immineant,  inter  quae  bis  praecipue  annis  partim 
sunt  haec  annonae  Caritas  et  fames  passim  in  populo,  partim 
etiam  graves  et  inauditi  morbi  —  ut  interim  de8)  truculentissiraa 
Turcicab>  hostilitate  ergac>  professionem  nostram1)  et,  quod  non 

a)  sie!      b)  tncica      e)  sie!  Um:  contra. 

l)  Obgleich  die  Türkennot  in  den  alten  Kirchengebeten  eine  grosse  Rolle 
spielt,  wird  der  Verfasser  dieser  Urkunde  au  sie  schwerlich  gedacht  haben. 
Wäre  es  der  Fall  gewesen,  dann  hätte  er  nicht  „erga  [bzw.  contra]  profes- 
sionem nostram",  sondern  „erga  Christianosu  oder  „erga  fidem  Christianaro* 
gesagt.  Tatsächlich  wurde  die  Türkennot  im  weitabgelegenen  Livland  kaum 
empfunden  und  trat  unter  dem  unmittelbaren  Drucke  der  Heimsuchungen, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  volleuds  in  den  Hintergrund.  Durch  die  fol- 
genden, mit  einer  gewissen  vorsichtigen  Zurückhaltung,  aber  doch  voll- 
kommen verständlich,  von  der  Qlaubensspaltung  unter  den  Christen  han- 
delnden Sätze  wird  es  klar,  was  eigentlich  gemeint  sei.  Das  Rituale  Ro- 
manum  (Tit.  IX  cap  11,  Preces  tempore  belli)  handelt  alternativ  von  der 
Feindschaft  „Tarcarum  (aeu  Haereticorum)" ;  ähnlich  dürfte  die  ent- 
sprechende Vorschrift  des  alten  Ritaalbuchs  der  rigaschen  Kirche  gelautet 
haben.  Da  kann  kein  der  Landesverhältnisse  halbwegs  Kundiger  im  Zweifel 
ewesen  Bein,  dass  lediglich  eine  mit  Rücksicht  auf  den  herrschenden  Druck 
egrei fliehe  Vorsicht  dazu  geführt  hatte,  hier,  wie  auch  weiterhin,  bei  Er- 
wähnung der  betreffenden  Oration,  für  „Haeretica*  einfach  „Turcica"  zu  setzen. 
Aua  der  Feder  des  Erzbischofs  Wilhelm  ist  der  Erlass  natürlich  nicht 
geflossen;  sie  könnte  in  diesem  Falle  Varns  —  Augustinus  v.  Gethelen  schrieb 
ein  besseres  Latein  —  geführt  haben.    Dem  zu  Wenden  1533  April  1  abgv- 
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minus  noxium  est,  maxima  nostra  christianorum  inter  nos  ipsos 
intriDseca  religionis  dis8id[ent]ia,  silentio  praetereamus  —  ipseque 
Dominus  noster  Jhesus  Christus  una  cum  sanctis  apostolis  suis 
contra  eiusmodi  piagas  nil  efficacius  quam  piarum**  devotarumque 
inter  nos  orationuro  ad  Deum  immortalem  sedulitatem  asserant, 
qui  videlicet  et  petere  et  pulsare  iussit,  ultro  se  nobis  et  daturum 
et  aperturum  pro  sua  divina  gratia  certo  promittens.  Quocirca 
vobis  Bupradictis  omnibus  gratiosa  exhortatione  praesentibus  in- 
iungimus,  ut,  cum  festis  diebus  populus  in  ecclesiis  vestris  ad 
solemnia  sacra  convenerit,  vos  illos  ad  devotas  orationes  pro 
publica  tranqailitate  et  pace,  pro  fertilitatob)  rei  frumentariae  ac 
amovenda  grave  praesentium  temporum  fame,  pro  conterenda  et 
amovenda  quavis  hostili  et  praecipue  nunc  Turcica  saevitia,  pro 
navigantibus,  peregrinantibus  at  praegnantibus,  obiter  cohortantes 
ac  inducantesc\  similiter  et  ipsi  in  privatis  orationibus  vestris 
crebrius  facturi,  atque  ita  meritam  indignationem  divinam  condigna 
poenitentia  a  vobis  aversuri.    Quod  etiam  vos  non  lateat,  decre- 
vimus  ad  tempus  vel  autumnale  vel  hiemale,  volente  Domino,  vos 
atque  omnes  parrochias  pro  officio  nostro  pastorali  visitare. 
Quapropter  in  hocd),  tum  cum  informationee)  populi,  tum  cum 
structuris  ecclesiarum  et  parrochiarum  omnibusque  aliis.  quae 
adf>  functionem  vestram  presbiteralem^  attinenth),  eo  tempore 
atque  Semper  estote  instructoresl).    Quanto  enim  id  magis  apud 
vos  et  quemlibet  vestrum  invenierimus,  tanto  illum  et  nos  übe- 
riorek)  favore  amplectemur.   Datum  sub  secreto  nostro  Treidden, 
23.  die  mensis  Junii  anno  etc  xlj. 


a)  jriam        b  frrrilitate        c)  inducati*       d)  hoc       •)  imformieatimu       f)  ad  fehlt. 
g)  provtntoraitm      h)  addicmt      i)  Instructions      k)  ubtriori 

schlossenen  Verbände,  durch  welchen  u  a  der  nenen  Lehre  schon  mehr  als 
blosse  Gleichberechtigung  zugestanden  worden  war  (Monumenta  Livoniae 
antiqaae  Bd.  4  n  159),  war  der  Erzbischof  Thomas  Schöning  ferngeblieben, 
sein  damaliger  Koadjutor  Wilhelm  aber  war  der  Einigung  willig  beigetreten. 
Der  betr.  Urkunde  hat  Varus  in  seinem  Kopialbnche  (Bl.  60  ff  )  die  folgende, 
für  seine  Auffassung  charakteristische  Überschrift  gegeben:  „Vermainte 
evangelissche  ainigung  und  bundtnus,  von  etlichen  diesser  lande  fursten, 
herrn,  stende  und  stete,  fast  der  altloblichen  religion  und  gaistligkeit  zuwi- 
dern,  aufgericht  zu  Wendenn,  dingstags  nach  Judica  anno  Domini  1533.* 
Hinwieder  sollte  man  meinen,  dass  der  Erlass  von  1541  von  einem  Prälaten 
herrühre,  der  treu  zu  seiner  Kirche  gehalten  hat 
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688.  Offentliehe  Versammlung  am  13.  April  1905. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  begrüsste 
die  Versammlung  im  Namen  der  Gesellschaft  und  dankte  den 
Anwesenden,  dass  sie  so  zahlreich  erschienen  seien,  um  mit  der 
Gesellschaft  das  Andenken  Friedrich  v.  Schillers  in  Anlass 
des  bevorstehenden  100  jährigen  Gedenktages  seines  Todes  zu 
ehren.  Darauf  hielt  er  einen  Vortrag  über  „Schiller  und 
Livland",  der  im  „Schillerheft  der  Baltischen  Monatsschrift" 
zum  Abdruck  gelangt  ist. 


689.  Versammlung  am  11.  Mai  1905. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident  Ober- 
lehrer Bernhard  Hollander  des  am  12.  (25.)  März  in  Rostock 
verstorbenen  korrespondierenden  Mitgliedes,  des  Stadtarchivars 
Dr.  Karl  Koppmann,  der  manchen  livländischen  Historikern 
persönlich  nahegestanden  und  auch  unsere  baltischen  Archive 
durchforscht  habe.  Koppmaun  habe  sich  namentlich  auf  dem 
Gebiete  der  hansischen  Geschichte  hervorragende  Verdienste  er- 
worben, indem  er  als  Mitbegründer  und  Sekretär  des  Hansischen 
Geschichtsvereins,  als  Redakteur  der  Hansischen  Geschichtsblätter 
und  Herausgeber  der  Hanserezesse  unermüdlich  tätig  gewesen  sei. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  gedachte  dessen,  dass  in  die  bevorstehende 
Ferienzeit  das  Lehrerjubiläum  eines  langjährigen,  treuen  Mitar- 
beiters falle:  am  1.  Juli  c.  vollenden  sich  25  Jahre,  dass  Herr 
Inspektor  Konstantin  Mettig  an  der  Stadtrealschule  eine  An- 
stellung gefunden  hat.  Da  an  diesem  Tage  die  Mitglieder  der 
Gesellschaft  alle  zerstreut  seien,  habe  er  den  Auftrag  erhalten, 
in  der  heutigen  Sitzung  die  Gluckwünsche  der  Gesellschaft  dem 
Jubilar  gegenüber  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der  Präsident 
verlas  darauf  eine  Glückwnnschadresse  und  knüpfte  daran  seinen 
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persönlichen  Dank  für  die  ihm  während  langer  Jahre  gewährte 
Freundschaft  und  den  Ausdruck  der  Hoffnung  auf  eine  weitere 
gesegnete  Forschertätigkeit. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Pastor  Johann  Neuland  in  Wolmar,  Stadtarzt  Dr. 
med.  Ernst  Kiwull  in  Wenden,  Wirkl.  Staatsrat  Hugo  v.  Zigra 
in  Petersburg,  Generalsuperintendent  Gustav  Oehrn,  Dr.  phil. 
Viktor  Lieven,  Werner  von  Zur-Mühlen  und  Gymnasial- 
lehrer Eduard  Carlblom. 

Der  Präsident  teilte  mit,  dass  das  Direktorium  unserer  Ge- 
sellschaft in  Gemeinschaft  und  nach  Vereinbarung  mit  der  Kur- 
ländischen Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst,  der  Gelehrten 
Estnischen  Gesellschaft  und  der  Estländischen  Literärischen  Ge- 
sellschaft Herrn  Stadtarchivar  mag.  hist.  Arnold  Feuereisen 
in  Jurjew  (Dorpat)  als  Vertreter  der  genannten  4  Gesellschaften 
zum  XI H.  archäologischen  Kongress  in  Jekaterinoslaw  delegiert 
habe. 

Der  Präsident  verlas  folgende  Zuschrift  des  Herrn  Ober- 
lehrers Friedrich  v.  Keussler  in  Petersburg:  In  Ergänzung 
zu  den  früher  gemachten  Mitteilungen  über  die  Iversensche 
Urkundensammlung  habe  ich  nachzutragen,  dass  im  Laufe 
des  letzten  Winters  ein  sehr  wertvoller  Teil  derselben  durch 
Verkauf  aus  dem  Besitz  des  Herrn  Rechtsanwalts  Maximilian 
Iversen  in  denjenigen  des  Barons  Karl  Bonde  in  Stockholm, 
eines  bekannten  Sammlers  von  historischen  Materialien,  überge- 
gangen ist,  und  zwar  sind  das  die  zehn  Bände  „Sammlung 
von  Urkunden  aus  schwedischer  Z ei ta  (siehe  die  „Sitzungs- 
berichte" a.  d.  J.  1902,  S.  76,  und  1904,  S.  244).  Aus  dieser 
Sammlung  hat  Herr  Rechtsanwalt  Iversen  nur  ein  umfangreiches 
Originalschriftstück  (Band  V  Nr.  55)  zurückbehalten,  das  eine 
in  den  achtziger  Jahren  des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  schwe- 
discher Sprache  abgefasste  eingehende  Beschreibung  Gross-Now- 
gorods und  seines  Gebietes  enthält. 

Der  Präsident  übergab  einen  von  mag.  theol.  Johannes 
Frey  in  Jurjew  (Dorpat)  übersandten  S.-A.  seines  in  den  Sitzungs- 
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berichten  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  v.  J.  1904  er- 
schienenen Aufsatzes,  betitelt:  „Die  mittelalterlichen  Aquama- 
nilien  und  der  Laissche  Fund",  und  verlas  einen  Abschnitt  aus  ihm. 

Der  Präsident  lenkte  in  gegebener  Veranlassung  die  Auf- 
merksamkeit der  Versammlung  auf  das  „Korrespondenzblatt 
des  GeBamtvereins  der  deutschen  GeBchichts-  und  Alter- 
tumsvereine", indem  er  den  reichhaltigen  und  mancherlei  An- 
regung bietenden  Inhalt  hervorhob. 

Die  Gesellschaft  beschloss  auf  Vorschlag  von  Herrn  K.  v. 
Löwis  of  Menar  auch  in  diesem  Jahre  einen  Ausflug  nach 
Üxküll  und  Kirchholm  zu  unternehmen. 

Für  die  Bibliothek  waren  geschenkt  worden:  1)  von  dem 
Verfasser  Herrn  Erich  Seuberlich:  Nachrichten  über  die  Fa- 
milie Seuberlich.  Riga  1905;  2)  von  Hermann  Baron  Bruiningk: 
Stimmen  aus  Maria  Laach  1905,  Heft  3  (Otto  Pfülf,  S.  J.,  Die 
Landesapostel  Livlands  in  der  kirchlichen  Verehrung);  3)  vom 
Rig.  Dombauverein:  Bilder  vom  Innern  des  Doms  1883—1895 
und  seit  1895;  4)  von  Herrn  Oberlehrer  Schnering:  Album 
Neobaltorum  1879—1904  ;  5)  von  Frl.  J.  Haensel:  Ökonomisches 
Handbuch.  Riga  1804;  6)  von  Frl.  Thebell:  Nouveau  diction- 
naire.  Strasbourg  1774;  7)  von  Herrn  Harald  von  Haken: 
grosses  Folioband-Manuskript  exegetisch-dogmatischen  Charakters 
unbekannter  Provenienz  (viel  Mystik,  z.  T.  Astrologisches) ;  8)  von 
Herrn  Redakteur  Klingenberg:  Kalender,  Statuten  von  Gesell- 
schaften, Konzerttexte,  Tafellieder,  Festkarten,  Theaterzettel  etc. 

Für  das  Museum  waren  geschenkt  worden:  1)  von  Herrn 
Leopold  Schultz:  ein  eiserner  Sporn  des  11. — 12.  Jahrhunderts, 
gefunden  in  Treiden  im  Putel-Gesinde;  2)  von  Herrn  Herbert 
Baron  Garn  penhausen- Loddiger :  eine  silberne  Strickscheide; 
3)  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  eine  Radschloss- Pistole; 
eine  Feuerstein  -  Doppelflinte;  2  geschliffene  Trinkgläser;  ein 
GlaskäBtchen  mit  Bildern;  2  grosse  Schildpatt- Damenkämme;  ein 
silbernes  Riechdöschen  und  3  italienische  Apotheker-Standgeiasse 
vom  Jahre  1580  und  1616;  4)  von  Herrn  Konsul  Eugen 
Schwartz:  ein  Schmuckschränkchen  mit  Messingbeschlag;  ferner 
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gingen  noch  ein  Geschenke  von  Herrn  Erich  Büsch,  Frl.  C. 
Müllerson,  Frl.  E.  v.  Schinkell  und  von  Herrn  V.  Grenzthal 
in  Döhlen. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  von  Herrn 
Ältesten  Wilhelm  Kerkovius  2  silberne  Krönungsmedaillen 
dargebracht  worden. 

Herr  Stadtarchivar  Dr.  Ph.  Schwartz  sprach  über  die 
Familienverhältnisse  des  Erzbischofs  Silvester  Stodewescher  von 
Riga  (1448-79)  (s.  unten). 

Herr  Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch  verlas  zwei  Ge- 
dichte in  niederdeutscher  Sprache  aus  dem  15.  Jahrb.,  die  von 
ihm  im  Einbände  eines  Buches  der  Stadtbibliothek  gefunden 
waren,  und  stellte  eine  Bearbeitung  derselben  von  anderer  Seite 
in  Aussicht. 

Derselbe  legte  den  von  N.  Kymmel  herausgegebenen  an- 
tiquarischen Katalog  „Bibliotheca  Baltica"  vor  und  empfahl  ihn 
der  Aufmerksamkeit  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  der 
Besitzer  von  Privatbibliotheken,  deren  Zahl  erfreulicherweise  im 
Lande  immer  mehr  zunehme. 

Derselbe  übergab  die  Kopie  eines  Schreibens  des  Ordens- 
meisters  Heinrich  v.  Galen  an  den  Vogt  von  Jerwen  Bernt  v. 
Smerten,  Tarwast,  1557  April  28,  die  von  Herrn  Oberlehrer 
Th.  Riekhoff  in  Erras  (Estland)  der  Gesellschaft  übersandt  war. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  K.  v.  Löwis  of  Menar  re- 
ferierte, in  Anläse  des  in  Aussicht  genommenen  diesjährigen 
Ausfluges  der  Gesellschaft,  über  die  Kirche  und  die  Burg  von 
Üxküll,  den  heidnischen  Burgberg  Egle-  oder  Wihnekalns  unter 
Üxküll,  das  Gräberfeld  (Hügelgräber)  auf  dem  Lasdekalns  (Ha- 
selnussberg)  des  Üxküllschen  Kabelgesindes  am  rechten  Düna- 
ufer, den  heidnischen  Burgberg  Spoblitkalns  beim  Kirchholmschen 
Spohlitgesinde  und  den  heidnischen  Burgberg  bei  Brambergshof, 
am  linken  Dünaufer,  im  Baldohnschen  Kirchspiel.  Referent  legte 
eine  von  ihm  gezeichnete  Karte  der  Düna  von  der  Ogermündung 
bis  Riga,  im  Massstabe  von  2  Werst  =  1  Zoll,  ferner  Situations- 
pläne von  Üxküll  und  von  Kirchholm  mit  dem  Martinsholm,  nach 
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den  betreffenden  Gutskarten  gezeichnet,  einen  von  ihm  aufge- 
nommenen Plan  der  Kirche  und  Burgstätte  von  Üxküll  in  1 : 1000 
und  eine  Kopie  der  Ansicht  der  Kirche  und  Burgruine  von 
Üxküll  vom  Jahre  1792  nach  J.  C.  H.  Brotze  vor.  Ausserdem 
legte  Referent  eine  Anzahl  von  Photographien  der  oben  genannten 
örtlichkeiten,  sowie  von  Ortschaften,  die  auf  dem  Ausfluge  der 
Gesellschaft  am  25.  Mai  1904  besucht  wurden  (Kirchholm,  Martins- 
holm, Klampekalns  und  Kiwutkalns,  zwei  heidnische  Burgberge 
unter  Dahlen,  die  1783  erbaute  Kirchspielskirche  von  Dahlen 
und  andere  Örtlichkeiten  im  Gebiete  von  Schloss  Dahlen),  die 
von  der  photographischen  Firma  Hebensperger  und  Ko.  im 
Sommer  1904  aufgenommen  waren,  der  Versammlung  vor. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  referierte  über  das  Werk  v.  Hans 
Hartmeyer:  „Der  Weinhandel  im  Gebiete  der  Hanse  im  Mittel- 
alter" (s.  unten). 

Die  Familienverhältnisse  des  Erzbisohofs  Silvester 
Stodewescher  von  Riga, 

Von  Ph.  Schwartz. 

Über  die  Familie  des  Erzbischofs  Silvester  Stodewescher  war 
bisher  sehr  wenig  bekannt.  Er  stammte  aus  Thorn.  Über  die 
Persönlichkeit  des  Vaters  habe  ich  nichts  Näheres  finden  können. 
Aber  über  andere  Verwandte  von  ihm  gibt  hauptsächlich  das 
Thorner  Stadtarchiv  Auskunft.  Einige  Urkunden  daraus  sind  im 
11.  Bande  des  livländischen  Urkundenbuchs  gedruckt,  während 
der  grössere  Teil  der  Veröffentlichung  im  12.  Bande  vorbehalten 
bleiben  muss.  Eine  Schwester  des  Erzbischofs,  Margarethe,  war 
mit  dem  Thorner  Ratmann  Mattis  Weise  oder  Wysze *)  verheiratet. 
Dieser  wird  am  3.  März  1453  dem  Hochmeister  Ludwig  von 
Erlichshausen  vom  Erzbischof  empfohlen2).  Er  wird  noch  nicht 
-Herr"  genannt,  aber  wohl  bei  seiner  Anwesenheit  in  Riga  im 
J.  1455,  wo  er  als  des  Erzbischofs  Schwager  vom  Rat  mit  Wein 
und  Hafer  besandt  wird.   In  der  ersten  Hälfte  des  J.  1458  ißt 


!)  Personen  mit  demselben  Vor-  und  Zunamen  kommen  schon  früher 
in  Thorn  vor.  1379  ist  einer  Kaplan,  1385  ein  anderer  Bürgermeister.  Mit- 
teilungen des  CoppernicnsvereinB  zu  Thorn,  H.  13  S.  10  u.  12,  Zeitschrift 
des  westpreus8.  Geschichtsvereins,  H.  42  S.  124. 

*)  UvL  ÜB,  11  n.  254, 
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er  bereits  tot,  worauf  seine  Witwe  mit  zwei  kleinen  Töchtern, 
Katharina  und  Ursula,  nach  Livland  zu  ihrem  erzbischöflichen 
Bruder  zog.  Dieser  ersuchte  am  22.  Juni  des  J.  einige  Thorner 
Ratmannen  für  die  unmündigen  Kinder  die  Vormundschaft  zu 
übernehmen  und  ihre  beweglichen  und  unbeweglichen  Güter 
inner-  und  ausserhalb  der  Stadt  in  Bewahrung  zu  halten  und  zu 
verwalten.  Zugleich  bat  er,  auch  für  die  andern  zurückgeblie- 
benen Töchter  seiner  Schwester  mit  ihrer  Begleitung  Geleit  vom 
König  von  Polen  durch  Masovien  und  Litauen  nach  Livland  zu 
erwirken  und  das  Geld  für  die  Reise  auszulegen,  das  er  wegen 
der  gefahrlichen  Zeiten  —  es  war  die  Zeit  des  Krieges  des 
Ordens  mit  dem  preussischen  Bunde  und  Polen  —  nicht  mit  dem 
Knecht  seiner  Schwester  habe  schicken  können1).  Der  Bitte 
wurde  willfahrt,  denn  am  12.  Februar  1459  dankt  der  Erzbisckof 
Thorn,  dass  durch  dessen  Anordnung  und  Fürsorge  die  Kinder 
seiner  Schwester  wohlbehalten  zu  ihm  gelangt  sind.  Diese  hei- 
ratete spätestens  Anfang  1459  in  zweiter  Ehe  zu  Ronneburg  den 
Ritter  Bertram  Üxküll,  zu  welcher  Feier  auch  Riga  drei  Deputierte 
entsandte.  Den  Töchtern  erster  Ehe  wurden  die  beweglichen 
und  unbeweglichen  Güter  ihres  verstorbenen  Vaters  überlassen. 
Da  sie  alle  noch  unmündig  waren,  so  erhielten  sie  zu  Vormündern 
Georg  Hollant,  Dekan  von  Ösel  und  Domherrn  von  Dorpat, 
den  späteren  Rigischen  Propst,  den  der  Erzbischof  einen  von 
seinen  und  der  Kinder  nächsten  Verwandten  nennt,  und  Peter 
von  der  Borch,  den  damaligen  Vogt  zu  Treiden,  den  Silvester 
als  seinen  „Schwager"  bezeichnet.  Als  weitere  Vormünder  wurden 
dann  ein  Thorner  Ratmann  und  ein  dortiger  Bürger  erbeten. 
Mit  der  Hinterlassenschaft  des  Mattis  Weise  ist  es  aber  übel 
bestellt  gewesen.  Offenbar  infolge  des  unglückseligen  preussi- 
schen Krieges  war  er  in  Schulden  geraten,  von  denen  aber  weder 
seine  Frau  noch  sein  Schwager,  der  Erzbischof  Silvester,  gewusst 
hatten.  Sonst  wäre  er  nach  des  Erzbischofs  Aussage  ihrer  ledig 
geworden.  Am  drückendsten  erschienen  Silvester  die  300  Mark, 
die  Weise  im  J.  1443  vom  Thorner  Rat  auf  das  Gut  Seltczicz*) 
mit  25  Mark  jährlich  zu  verrenten  geliehen  hatte.  Weise  hatte 
nämlich  keine  Renten  gezahlt,  so  dass  die  rückständigen  Zinsen 
im  J.  1459  bereits  um  50  Mark  das  Schuldkapital  übertrafen. 
Der  Erzbischof  bat  nun  den  Rat,  den  Erben  die  Zahlung  der 
Zinsen  ganz  zu  erlassen  oder  sie  wenigstens  nur  bis  zur  Zeit 
der  Verwüstung  des  Gutes  zu  fordern,  wobei  er  sich  auf  eine 
alte  wiUcor  des  Landes  stützte.  Ferner  suchte  er  darum  nach, 
da  der  Rat  von  seinem  Schwager  Pferde  und  Schauben  im  Werte 
von  125  Mark  empfangen  habe,  wovon  Weise  nur  40  Mark  er- 

i)  L.  c.  n.  758. 

*)  Landgericht  Lissan  (Lewaip),  Westpreussen,  Rgbz.  Marienwerder, 
Kr.  Schloehau.   Vgl.  auch  Mitt.  d.  CoppornicusvereioB  zu  Thorn,  H.  13  S.  64. 
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halten,  die  rückständigen  85  Mark  vom  Schuldkapital  abzuziehen, 
zu  welchem  Zweck  er  selbst  15  Mark  zahlen  wolle.  Schliesslich 
gab  er  Mittel  an,  wie  die  audern  Gläubiger  allmählich  befriedigt 
werden  könnten,  wofür  er  von  sich  aus  jährlich  100  oder  200 
Mark  zu  senden  sich  bereit  erklärte1). 

Am  16.  Sept.  und  18.  Okt.  1462  hat  dann  eine  Inventur  der 
Hinterlassenschaft  im  Hause  Weises  stattgefunden,  die  nur  ge- 
ringes, teilweise  verdorbenes  Hausgerät  auffahren  konnte.  Davon 
ist  eine  Kopie  Georg  Hollant  ubergeben  worden  *).  Das  geschah 
aber  erst  nach  mehreren  Jahren,  nach  Beendigung  des  preussi- 
schen  Krieges.  Wie  Thorn  sich  während  der  Zeit  nicht  viel 
mit  der  Sache  wird  beschäftigt  haben  können,  so  war  auch  der 
Erzbischof,  wie  er  selbst  sagt,  nicht  in  der  Lage  mit  der  Stadt 
zu  verhandeln,  da  er  andernfalls  beim  livländischen  Ordensmeister 
in  schweren  Verdacht  gekommen  wäre.  In  Thorn  hatte  der  Auf- 
stand gegen  den  Orden  begonnen  und  während  des  ganzen 
Krieges  war  es  eine  Hauptstütze  des  preussischen  Bundes  und 
Polens  gewesen.  Erst  nach  geschlossenem  Frieden,  im  J.  1467, 
hören  wir  wieder  von  der  Angelegenheit.  Thorn  schrieb  dem 
Erzbischof  wegen  des  auf  dem  Gute  Selczitcz  ruhenden  Schuld- 
kapitals wie  der  nicht  gezahlten  Zinsen  und  verlangte  zur  Rege- 
lung der  Angelegenheit  die  Entsendung  eines  der  Erben  Weises 
in  Vollmacht  der  andern.  Aber  die  eingesandte  Rechnung  ent- 
sprach nicht  dem  schon  1459  verlautbarten  Wunsch  des  Erzbi- 
schof8.  Er  nahm  Anstoss  an  der  Anzahl  der  Jahre,  von  denen 
Zinsen  gefordert  wurden,  und  meinte  wie  früher,  dass  nach 
Billigkeit  und  Recht  die  Renten  nur  bis  zur  Zeit  der  Verwüstung 
des  Guts  gefordert  werden  könnten,  da  weder  sein  Schwager 
noch  dessen  Kinder  seitdem  Einkünfte  vom  Gut  gehabt  hätten. 
Es  erbot  sich,  die  300  Mark  Schuldkapital  und  100  Mark  Renten 
und  zwar  bis  zur  Tilgung  der  Schula  100  oder  200  Mark  jähr- 
lich zu  zahlen.  Zur  Abwickelung  der  Sache  wurde  Georg  Hollant 
nach  Thorn  gesandt.  Der  Erzbischof  nennt  ihn  hier  und  später 
seinen  Ohm,  was  aber  noch  keinen  bestimmten  Verwandtschafts- 
grad angibt,  da  das  Wort  nach  mittelalterlichem  Gebrauch  so- 
wohl Mutterbruder  als  auch  Schwestersohn  bedeuten  kann.  Bs 
wird  aber  hier  nur  das  letztere  der  Fall  sein.  Danach  aber 
wäre  Hollant  der  Sohn  einer  andern,  gleich  zu  nennenden 
Schwester  des  Erzbischofs,  namens  Barbara,  gewesen.  Diese 
hatte  einen  gewissen  Storm  geheiratet,  dessen  Vorname  Nikolaus 
gewesen  sein  muss.  Georg  Hollant  heisst  nämlich  eigentlich 
Georgius  Nicolai  Holland  oder  Holandi  de  Prusia8),  also  Sohn 


»)  ÜB.  11  n.  806. 

*)  Stadtarchiv  Thorn  n.  1973,  2  Origioalzettel. 

3)  Arbnsow,  Livlande  Geistlichkeit  im  Jahrb.  für  Genealogie  etc. 
1900-02,  S.-Abdr.  ö.  75,  203. 
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des  Nikolaus  aus  Holland  in  Preussen.  Hollant  sollte  auf  der 
Reise  nach  Rom  Thorn  berühren.  Die  Erben  selbst  waren  alle 
noch  unmündig.  Nur  von  der  ältesten  Tochter  sagt  der  Erzbi- 
schof,  dass  sie  zur  Zeit  yn  vorlobunge  stehe.  Were  sy  nicht  so 
junck  gewesen,  sy  solde  lange  beroten  seyn  geworden,  sunder 
wir  haben  es  uffgenomen  obir  eyn  jor  sy  ctu  beroten.  Wie  mit 
dem  Rat  sollte  Hollant  sich  auch  mit  den  andern  Gläubigern 
vergleichen.  Ein  Teil  von  ihnen  war  erst  nach  dem  Tode  Weises 
mit  Ansprüchen  hervorgetreten.  Zu  ihrer  Befriedigung  sollte 
das  Haus  in  der  Stadt  vermietet  und  das  Out  Selczicz  verpachtet 
werden,  so  dass,  da  auch  der  Erzbischof  seine  Beihilfe  zusagte, 
in  3  oder  4  Jahren  die  Schulden  hätten  getilgt  Bein  können !). 
Da  mehrere  Monate  verstrichen,  ohne  dass  von  Thorn  noch  von 
Hollant  etwas  verlautete,  so  sandte  der  Erzbischof  am  14.  Febr. 
1468  Merten  Vogel,  seinen  Landknecht  von  Kokenhusen,  und 
seinen  Schreiber  Johannes  Pole  an  Thorn,  um  durch  sie  mit- 
teilen zu  lassen,  wie  Georg  Hollant  die  Angelegenheit  geordnet 
habe.  Zugleich  aber  berührte  Silvester  eine  Sache,  die  ihn  in 
grosse  Aufregung  versetzt  hatte.  Aus  Lübeck  war  eine  Frauens- 
person zu  ihm  gekommen  und  hatte  sich  für  seine  Schwester 
ausgegeben.  Er  kenne  nur  zwei  Schwestern,  sagt  der  Erzbischof, 
Barbara,  die  einen  Mann  namens  Storm  geheiratet  habe,  und 
die  in  Livland  lebende  Margarethe.  Diese  war  die  mehrfach 
genannte  Witwe  des  Mattis  Weise,  in  zweiter  Ehe  vermählt  mit 
dem  Ritter  Bertram  Üxküll.  Als  Silvester  die  Frau  fragen  Hess, 
wie  sie  so  kühn  wäre  und  es  wagen  dürfe,  sich  seine  Schwester 
zu  nennen,  antwortete  sie,  sie  sei  dazu  angestiftet  worden.  Da 
er  auch  fernerhin  des  Weibes  wegen  belästigt  und  ihm  vorge- 
halten wurde,  dass  sie  seine  Schwester  sei,  so  bat  er  Thorn, 
sein  Stadt-  und  SchöÖ'enbuch  durchsehen  und  ihm  ein  Zeugnis 
mit  einem  offenen  Briefe  darüber  ausstellen  zu  lassen,  wie  viele 
Kinder  sein  Vater  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  gehabt  habe, 
wie  sie  geheissen  haben  und  wo  sie  geblieben  seien,  damit  er 
mit  der  Wahrheit  den  lügnerischen  Verläumdern  den  Mund 
stopfen  könne  *).  Weiteres  erfahren  wir  über  die  Angelegenheit 
nicht.  Der  Erzbischof  kommt  in  seinen  späteren  Briefen  an 
Thorn  darauf  nicht  mehr  zurück.  Das  Original  der  Antwort 
Thorns,  vorausgesetzt,  dass  eine  solche  stattgefunden  hat,  ist, 
wie  erklärlich,  nicht  mehr  vorhanden.  Ebensowenig  habe  ich 
etwas  über  das  Konzept  erfahren  können. 

Der  Erzbischof  nennt  bei  der  Aufzählung  seiner  Schwestern 
nur  zwei.  Die  eine,  Margarethe,  steht  fest.  Die  andere,  die 
gleichfalls  schon  erwähnte  Barbara,  hatte  einen  Mann  namens 

i)  Stadtarchiv  Thorn  n.  2083,  Orig.,  Pap.,  mit  briefscbl.  Sekret,  d.  d. 
Kouneborg,  1467  Okt.  13. 

i)  L.  c.  n.  2189,  Orig.,  Pap.,  mit  briefschl.  Sekret. 
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Storm  geheiratet.  Nun  nennt  aber  Silvester  auch  Peter  von  der 
ßorch  seinen  Schwager.  Dieser  kann  aber  nicht  Schwager  des 
Erzbischofs  in  unserem  Sinn  gewesen  sein,  da  er  sonst  eine 
Schwester  Silvesters  und  zwar  <lann  Barbara  als  Witwe  gehei- 
ratet haben  müsste.  Er  hat  in  zweiter  Ehe  allerdings  eine  Bar- 
bara geehelicht.  Diese  aber  wird  nach  den  urkundlichen  Mittei- 
lungen, die  ich  Herrn  A.  v.  Transehe  verdanke,  „mödder"  des 
Erzbischofs  genannt.  Sie  ist  also  die  Nichte  Silvesters  und  eine 
Tochter  der  erwähnten  Barbara  gewesen.  Schwager  aber  be- 
deutet nach  mittelalterlichem  Sinn  ganz  allgemein  jeden,  der  mit 
einem  anderen  durch  Verheiratung  verbunden  ist.  Hiernach 
also  würde  der  Erzbischof  nach  unserer  Bedeutung  des  Wortes 
der  Oheim  des  Peter  v.  d.  Borch  gewesen  sein.  In  erster  Ehe 
war  Peter,  der  übrigens,  wenn  man  nach  den  Siegeln  urteilt, 
nicht  dem  Geschlecht  des  Ordensmeisters  Berend  v.  d.  Borch 
angehörte,  mit  einer  gewissen  Gertrud  verheiratet  *).  Die  zweite 
Heirat  fand  1454  zu  Ronneburg  statt8).  Aus  dieser  Ehe  stammte 
Hanto  v.  d.  Borch  auf  Nabben.  Nach  dem  Tode  Peters  heira- 
tete seine  Witwe  Barbara  Wolmar  Üxküll  (1466),  den  der  Erz- 
bischof ebenfalls  seinen  „Schwager"  nennt.  Er  war  der  Nach- 
folger Peters  v.  d.  Borch  in  der  Stiftsvogtei  und  als  Besitzer 
des  Hofes  Idsel.   Gestorben  ist  er  vor  1497 8). 

Um  auf  die  Schul dangelegenheit  des  verstorbenen  Mattis 
Weise  zurückzukommen,  so  erhielt  der  Erzbischof,  noch  bevor 
sein  Mahnbrief  an  Tborn  um  Mitteilung  über  die  Sache  dahin 
gelangt  sein  konnte,  ein  Schreiben  von  der  Stadt,  in  dem  der 
Vertrag,  den  Georg  Hollant  mit  ihr  wegen  Silvesters  Schwester 
Margarethe  und  ihrer  Kinder  abgeschlossen  hatte,  mitgeteilt 
wurde.  Der  Erzbischof  erklärte  sich  damit  einverstanden  und  bat 
um  Auskunft,  wie  man  das  betreffende  Geld  übermitteln  könnte4). 

Die  Abwickelung  der  Schuldsache  vollzog  sich  jetzt  prompt. 
Im  März  1469  bezahlte  der  Erzbischof  200  Mark  Preussisch, 
wobei  er  für  100  Mark  125  Mark  Rigisch  zu  erlegen  hatte.  Mit 
der  Quittung  über  das  von  Silvester  einem  rigischen  Kaufmann 
eingezahlte  Geld,  das  nach  Danzig  übergekauft  wurde,  begab  sich 
der  erzbischöfliche  Sekretär  Jakob  Roszke,  der  in  Geschäften 
nach  Rom  reisen  sollte,  zuerst  nach  Thorn5).  Im  Febr.  1470 
wurde  dann  der  Schuldrest  von  300  Mark,  ebenfalls  durch  Über. 


i)  ÜB.  10  n.  521. 

*)  Est-  und  LivländiBche  Brieflade  1  n.  219. 

3)  Auch  diese  Nachrichten  verdanke  ich  Herrn  A.  t.  Transehe. 

*)  Stadtarchiv  Thorn  n.  2038,  Orig.,  Pap.,  mit  briefschl.  Sekret,  d.  d. 
Treiden,  1468  Febr.  21. 

j9  L.  c.  n.  2047,  Orte.,  Pap.,  mit  briefschl.  Sekret;  dazu  als  Einlagen 
eine  Originalquittung  von  Wenmer  Mey  in  Riga  und  ein  Zettel  von  Jakob 
Roszke. 
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kauf  nach  Danzig,  bezahlt  und  zum  Empfang  der  Schuldbrieie 
and  Quittungen  der  erzbischöfliche  Sekretär  Martin  Vughe  ab- 
gefertigt *). 

Der  Erzbischof  hatte  sich  mit  grossem  Eifer  der  Sache  an- 
genommen und  aus  dem  Ton  seiner  Briefe  geht  viel  Sorgfalt  und 
Liebe  für  seine  nächsten  Verwandten  hervor.  Ich  muss  gestehen, 
dass  mir  die  Persönlichkeit  des  Silvester  Stodewescher,  den  wir 
uns  hauptsächlich  als  herrschsüchtigen,  in  der  Ergreifung  seiner 
Mittel,  besonders  in  seiner  späteren  Zeit,  nicht  immer  wähleri- 
schen Prälaten  vorzustellen  gewohnt  sind,  dadurch  menschlich 
näher  gerückt  worden  ist. 

Von  seinen  sonstigen  Verwandten  wird  ein  Bruder  erwähnt, 
der  nach  einer  Aufzeichnung  der  rigischen  Kämmereirechnungen 
zu  1462/63  von  Riga  mit  Wein  und  Bier  besandt  wurde.  Viel- 
leicht ist  er  identisch  mit  dem,  der  unter  dem  Namen  Petrus 
Stadtweszer  aus  Thorn  im  J.  1426  in  Leipzig  immatrikuliert 
wurde,  ein  Jahr  vor  der  daselbst  vollzogenen  Immatrikulation 
Silvesters.  Ferner  wird  gleichfalls  in  den  rigischen  Kämmerei- 
rechnungen  zu  1471/72  eine  modderken  des  Erzbischofs  genannt, 
die  den  preussischen  Ritter  Nickel  Spylstorp  heiratete.  Dieser 
wurde  von  Riga  zweimal  bei  seinem  Aufenthalt  in  der  Stadt  und 
zwar  bei  seiner  Reise  nach  Ronneburg  und  seiner  Rückkehr  von 
dort  besandt51). 


Über  Hans  Hartmeyers  Arbeit:  Der  Weinhandel  im  Gebiete 

der  Hanse  im  Mittelalter, 

Von  C.  Mettig. 

Im  dritten  Hefte  der  neuen  Folge  der  von  W.  Stieda  heraus- 
gegebenen volkswirtschaftlichen  und  wirtschaftsgeschichtlichen 
Abhandlungen  hat  Hans  Hartmeyer  eine  Monographie  über  den 
Weinhandel  im  Gebiete  der  Hanse  im  Mittelalter  (119  S.)  ver- 
öffentlicht, die  auch  für  unsere  Forschung  in  Betracht  kommt. 
Obwohl  sie  über  den  Weinhandel  in  unseren  Provinzen,  der  ja 
auch  gelegentlich  berührt  wird,  nichts  Neues  bringt,  so  ist  doch 
die  Darlegung  des  Weinhandels  des  späteren  Mittelalters  in  den 
Produktions-  und  Importgebieten  des  Westens  für  uns  insofern 
lehrreich,  als  sie  verschiedene  Analogien  bietet,  die  unserer 
Forschung  zu  gute  kommen.  Nachdem  der  Verfasser  den  Wein- 
bau im  Gebiete  der  Hanse  und  den  Übergang  von  der  Eigen- 
produktion zum  Handel  vorausgeschickt  hat,  behandelt  er  den 
Weinhandel  der  Hanseaten  in  England,  in  den  Niederlanden,  in 

i)  L.  c.  nn.  2054  o.  2070,  2  Orifctf ,  Pap.,  mit  briefschl.  Sekret 
*)  Vgl.  Arbusow  1.  c.  S.  164  f 
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Skandinavien  und  in  Preussen.  Zn  dem  zuletzt  genannten  Han- 
delsgebiete werden  auch  unsere  Provinzen  gerechnet.  Was  nun 
den  Weinhandel  in  den  Produktionsgebieten  betrifft,  so  wird  er 
für  die  Zentren  Köln,  Strassburg  und  Ulm  eingehend  charak- 
terisiert. Hinsichtlich  der  Importgebiete  beschränkt  sich  der  Ver- 
fasser auf  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg.  Im  grossen  und  ganzen 
wird  sich  der  Weinhandel  meist  in  den  angegebenen  Hauptformen 
bewegt  haben,  jedoch  wird  anzunehmen  sein,  dass  aus  den  lokalen 
Verhältnissen  besondere  Modifikationen  entstanden  sind. 

Vor  vielen  Jahren  habe  ich  mich  auch  mit  Fragen  beschäftigt, 
die  in  das  erwähnte  Gebiet  schlagen.  Manches  davon  ist  in 
einem  Referat  über  meinen  Vortrag  über  die  geistigen  Getränke 
in  den  baltischen  Landen  während  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts (Sitzungsber.  d.  Oesellsch.  f.  Gesch.  und  Altert.  1882  83 
S.  41)  und  in  meiner  Arbeit  zur  Geschichte  des  rigaschen  Ge- 
werbes im  13.  und  14.  Jahrhundert  1883  (im  Abschnitte  Träger 
S.  75—78)  veröffentlicht  In  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  aber 
hat  das  auf  den  livländischen  Weinhandel  bezügliche  Material 
eine  beträchtliche  Erweiterung  erfahren.  Speziell  für  Riga 
bietet  das  Urkundenbuch  Liv-,  Est-  und  Kurlands,  namentlich 
die  letzten  Bände  mit  den  vortrefflichen  Registern,  dann  die 
Käminereirechnungen,  besonders  die  des  15.  Jahrhunderts  (die 
meist  noch  nicht  veröffentlicht,  aber  doch  wenigstens  den  Lo- 
kalforschern zugänglich  gemacht  worden  sind),  eine  ergiebige 
Fundgrube  für  viele  Fragen,  die  mit  dem  Weinhandel  im  Zusam- 
menhange stehen. 

Obwohl  ich  eine  allseitige  Besprechung  der  Hartmeyerschen 
Bücher  nicht  beabsichtige,  da  ich  nur  mit  einigen  Hinweisen  auf 
diese  beachtenswerte  Publikation  zur  Geschichte  der  Warenkunde 
unsere  Forscher  aufmerksam  machen  will,  so  möchte  ich  doch 
auf  einige  Einzelheiten  etwas  näher  eingehen,  insofern  sie  die 
Kenntnis  unserer  lokalen  Verhältnisse  zu  erweitern  imstande 
sind.  Insonderheit  will  ich  auf  die  Institution  der  Weinherren 
hinweisen;  sie  nennt  Hartmeyer  eine  durchgängige  Erscheinung 
in  den  Hansestädten.  In  Hamburg  war  die  Stellung  der  Wein- 
herren eine  sehr  angesehene,  da  diese  dem  Range  nach  gleich 
hinter  den  Kämmereiherren  kamen  (S.  100).  Diese  Mitglieder 
des  Rats  hatten  die  Kontrolle  des  Weinhandels  auszutuhren. 
Die  Weineinfuhr  in  Riga  war  keineswegs  gering.  Auch  hier  gab 
es  ein  Stadtweinhaus  und  einen  Stadtweinkeller.  Auch  hier  wird 
der  Wein  als  Zulage  zu  den  Gehältern,  als  Ehrengabe  von  Seiten 
der  Stadt  und  als  wichtiger  Bestandteil  der  Darbringungen  auf 
den  Stadtgastmählern  verwertet.  Nach  einem  Weinherrn  habe 
ich  aber  in  der  langen  Reihe  der  rigischen  Ratsherren  ver- 
geblich gesucht,  und  doch  hat  es  auch  hier  und  zwar  im  17.  Jahr- 
hunderte Weinherren  gegeben  (J.  G.  L.  Napiersky,  Die  Quellen 
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des  Rigaschen  Stadtrechts  bis  zum  Jahre  1673,  1876,  S.  246.  50). 
In  einer  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  stammenden  Bur- 
sprake  heisst  es:  „Item  es  sollen  keine  weine  aufgefahret  werden, 
sie  seien  den  zuvor  von  den  Weinherrn  probieret  bey  poen  30 
Thal."  Ob  diese  Weinherren  dem  Rate  angehört  haben,  lässt 
sich  zur  Zeit  nicht  erweisen.  Im  Westen  scheinen  sie  überall 
Mitglieder  des  Rats  gewesen  zu  sein,  und  für  diese  Annahme 
spricht  auch  der  beigegebene  Titel  Herr.  Im  Hinblicke  darauf, 
dass  in  Riga  das  Gesetz  der  Institution  der  Weinherren  gedenkt, 
ist  es  immerhin  merkwürdig,  dass  sich  nicht  die  Bezeichnung 
Weinherr  als  Titel  eines  rigischen  Ratsherrn  erhalten  hat1). 

Ob  sich  die  Kontrolle  des  Weines  im  Weinkeller  vollzog, 
wissen  wir  nicht.  Mit  mehr  Sicherheit  kann  man  annehmen,  dass 
im  Stadtweinkeller  der  Wein,  der  Eigentum  der  Stadt  war,  auf- 
bewahrt wurde. 

Wenn  auch  der  Eingang  zum  Stadt  Weinkeller  in  Riga  im 
15.  Jahrhunderte  mit  zwei  Beischlagen,  die  der  Schnitzer  herge- 
stellt hatte,  geschmückt  war,  und  darin  ein  gewisser  Hinweis 
auf  die  Anziehungskraft  des  Weinkellers  angedeutet  ist,  so  glaube 
ich  doch  nicht,  dass  man  das  vom  Stadtweinkeller  zu  Riga 
sagen  kann,  was  Hartmeyer  über  die  Ratskeller  zu  Haniburg, 
Lübeck  und  Bremen  berichtet.  „Der  Ratskeller",  schreibt  Hart- 
meyer, ,|War  für  den  Bürger  gleichsam  ein  Teil  seines  Heims, 
und  die  zahlreichen  Schilderungen  geben  ein  eingehendes  Bild 
von  dem  Leben  und  Treiben,  das  sich  zu  allen  Tageszeiten  in 
seinen  Räumen  abspielte.   Die  Güte  des  Weines  gab  hierzu  die 
Veranlassimg,  und  zwar  erinnerten  sich  die  Bremer,  Lübecker 
oder  Hamburger  Bürger,  wenn  sie  vor  ihren  Schoppen  sassen, 
daran,  dass  sie  es  ihrem  Fleisse  und  Wagemut  zu  verdanken 
hatten,  wenn  sie  sich  an  den  Gaben  der  entferntesten  Länder 
erfreuen  durften." 

Das  lässt  sich  nicht  von  dem  Stadtweinkeller  in  Riga  sagen; 
der  war  keine  Trinkstube.  Dem  Ratskeller  im  Sinne  Hartmeyers 
entsprach  das  neue  Haus  oder  das  Haus  der  Schwarzen  Häupter, 
auch  der  Artushof  genannt.  Freilich  vereinigte  er  nur  die  Ari- 
stokratie der  Gesellschaft,  d.  h.  den  Teil  der  Bürgerschaft,  aei 
mit  dem  Handel  in  näherer  Verbindung  stand.  Ob  alle  Burger  in 
Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  den  Ratbauskeller  zu  allen  /.eilen 
besuchen  durften,  darüber  lässt  sich  Hartmeyer  nicht  aus. 

Zum  Schlüsse  seiner  Arbeit  widmet  Hartmeyer  einen  ao- 

i)  Die  von  Herrn  Altesten  R.  ^^p^^JS^ttf  G^sch^u. 
auf  dem  die  Heringskaje  **™*>tod^  iStode- 
Altert.  in  vornehmer  Tracht  mit  gefüllten ^eitv B^8«"1  "         geien|  iflt 
Weinküfers  dargestellten  Standespersonen  Wel™*^LAt  der  Rataherreu 
sehr  beachtenswert.   Ihr  Kostüm  erinnert  au  aie 
des  17.  Jahrhunderts. 
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schnitt  den  Weinsorten.  Von  den  bei  uns  anzutreffenden  Weinen 
werden  genannt :  Rheinwein,  Romanie,  Malwasie,  Rotwein,  Poitou, 
Ciaret,  Bastard  und  gubenscher  Wein.  Letztere  Sorte  „gehört  zu 
den  wenigen  deutschen  (märkischen)  Landweinen,  die  auch  im 
internationalen  Weinhandel  eine  Rolle  spielten.*' 

Darüber,  ob  meine  Vermutung,  dass  sich  in  den  Inskriptionen 
der  älteren  rigischen  Kämmereirechnungen  (des  14.  Jahrh.)  pro 
vino  bischoping,  pro  vino  sario  und  pro  vino  grabouwen  Bezeich- 
nungen von  Weinsorten  erkennen  lassen,  habe  ich  in  Hartmeyers 
Abhandlung  keine  Aufklärung  gefunden.  Die  Weinsorten  bi- 
schoping, sarium  und  grabouwen,  die  ich  eben  in  jenen  Ein- 
schreibungen zu  erkennen  geglaubt  habe,  nennt  Hartmeyer  nicht, 
und  es  wäre  somit  nicht  unmöglich,  dass  die  Bezeichnungen  bi- 
schoping,  sarium,  grabouwen  nicht  als  Beiwort  zu  vino,  sondern 
als  personale  Dative  aufzufassen  seien.  Ist  diese  Annahme  richtig, 
so  fällt  natürlich  meine  Hypothese  in  sich  zusammen,  jedoch  das 
Schweigen  in  Hartmeyers  Arbeit  ist  noch  kein  Beweis,  zumal  da 
er  noch  eine  Weinsorte,  die  mir  für  den  hanseatischen  Handel 
beachtenswert  erscheint,  nicht  anführt,  nämlich  den  thornschen 
Wein,  der  im  15.  Jahrhundert  in  Riga  in  den  Handel  kam.  — 
Fast  ausschliesslich  werden  die  Weine  nach  den  Ländern,  wo  sie 
wachsen,  genannt.  Daher  ist  wohl  zunächst  anzunehmen,  be- 
sonders mit  Rücksicht  darauf,  dass  im  Mittelalter  die  Wein- 
kultur viel  weiter  im  Osten  als  in  späteren  Zeiten  betrieben 
wurde,  der  in  Riga  gekannte  thornsche  Wein  habe  in  der  Um- 
gebung von  Thorn  seine  Heimat  gehabt. 

Th.  Hirsch  (Geschichte  Danzigs)  nennt  den  Land  wein  in 
Danzig  ausdrücklich  thornschen.  Somit  können  wir  in  Riga 
neben  dem  gubenschen  einen  zweiten  deutschen  Landwein  an- 
fuhren, der  zur  Ausfuhr  kam. 


690.  Versammlung  am  Ii  September  1905. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident,  Ober- 
lehrer Bernhard  Hollander,  der  im  Laufe  des  Sommers  beim- 
gegangenen  Mitglieder.  Es  sind  das  die  Herren:  Estländ.  Landrat 
a.  D.  R.  Graf  Rehbinder,  gestorben  in  Uddrich,  Dr.  med 
Johann  Rulle,  gest.  am  3.  Juni  in  Riga,  Apotheker  Nikolai 
Kieseritzky,  gest.  am  6.  Juni  in  Riga,  Charles  v.  Rudnicki, 
gest.  am  28.  Juni  zu  Burg  Schleinitz  in  Steiermark,  Ältester  der 
Gr.  Gilde  Nikolai  Kyramel  sen.,  unser  ältestes  Mitglied  (seit 
1843).  gest.  am  9.  Juli  in  Riga,  Landrat  Woldemar  Baron 
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Maydell,  gest.  am  6.  August  in  Eisenach,  Stadtrat  Oskar 
Jakscb,  gest.  am  10.  August  in  Riga,  Oberlehrer  Theophil 
Butte,  gest.  am  13.  August  in  Riga,  Konsulent  Karl  v.  He- 
denström,  gest.  am  21.  August  in  Riga,  Pastor  Karl  Schilling, 
gest.  in  Nitau  am  10.  September,  und  das  korrespondierende 
Mitglied,  Konservator  am  Historischen  Museum  in  Moskau,  Wla- 
dimir Ssisow,  gest.  im  Herbst  1904. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  teilte  mit,  dass  unser  Ehrenmitglied  Her- 
mann Baron  Bruiningk  von  der  Kurländischen  Gesellschaft 
für  Literatur  und  Kunst  auch  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  erwählt 
worden  sei.  Diese  Ehrung  unseres  langjährigen  Präsidenten 
durch  die  Schwestergesellschaft  sei  für  unsere  Gesellschaft  schon 
deshalb  beachtungswert,  als  sie  auch  im  Hinblick  auf  die  in 
unseren  Publikationen  veröffentlichten  Arbeiten  Hermann  Baron 
Bruiningk8  erfolgt  sei. 

Der  Präsident  berichtete,  dass  die  Gesellschaft  ein  Schreiben 
vom  Ministerium  des  Innern  vom  22.  Juni  1905  erhalten  habe, 
in  dem  folgendes  mitgeteilt  sei.  Der  Reichsrat  habe  bei  der 
Verhandlung  über  die  Erhaltung  der  alten  Kirche  in  Murom 
seine  Aufmerksamkeit  den  mangelhaften  gesetzlichen  Bestimmungen 
in  betreff  der  Erhaltung  alter  Denkmäler  und  Bauwerke  zugewandt. 
Er  habe  daher  mit  Allerhöchster  Genehmigung  das  Ministerium 
des  Innern  beauftragt,  die  betreffenden  Gesetzesbestimmungen 
einer  Durchsicht  zu  unterziehen  und  entsprechende  Vorschläge 
zu  machen.  Zu  dem  Zwecke  sei  eine  besondere  Kommission 
eingesetzt  worden,  die  es  für  nützlich  erkannt  habe,  die  Resultate 
ihrer  bisherigen  Arbeit  den  in  diesen  Fragen  kompetenten  Re- 
gierungsin8titntionen  und  privaten  Gesellschaften  mitzuteilen  und 
sie  um  ihre  Meinungsäusserung  zu  ersuchen,  auch  in  betreff  von 
Fragen,  die  in  der  Kommission  noch  nicht  erörtert  worden  seien, 
aber  ihr  noch  vorgelegt  werden  könnten.  Behufs  Ausführung 
dieses  Beschlusses  habe  sich  die  Kommision  auch  an  unsere  Ge- 
sellschaft gewandt  und  ihr  ein  Verzeichnis  der  von  ihr  ausgear- 
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beiteten  prinzipiellen  Bestimmungen  nebst  einem  Prospekt  der 
Einteilung  des  Reiches  in  15  archäologische  Bezirke  und  einer 
Übersicht  der  Fragen,  welche  in  Zukunft  von  der  Kommission 
noch  erörtert  werden  sollen,  übersandt.  Hierbei  soll  es  der 
Gesellschaft  durchaus  freigestellt  sein,  sich  auch  über  Fragen  zu 
äussern,  die  nicht  angeführt  seien,  aber  in  Beziehung  zu  den 
Aufgaben  der  Kommission  stehen. 

Nach  dem  Projekte  der  Kommission  sollen  die  drei  Ostsee- 
provinzen  einen  besonderen  Bezirk,  den  baltischen,  bilden  und 
unsere  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  oder  eine 
andere  historische  Gesellschaft  des  Landes  soll  an  die  Spitze 
des  Bezirks  gestellt  werden. 

Auf  Bitte  des  Direktoriums  habe  H.  Baron  Bruiningk  ein 
ausfuhrliches  Memorial  über  die  in  den  Ostseeprovinzen  hierbei 
in  Betracht  kommenden  Fragen  ausgearbeitet.  Dasselbe  sei  vom 
Präses  und  mehreren  Gliedern  des  hiesigen  Architekten  Vereins 
durchgesehen  worden  und  habe  deren  volle  Zustimmung  gefunden. 

Nachdem  das  Memorial  verlesen  worden  war,  erklärte  sich 
die  Versammlung  in  allen  Stücken  mit  dem  Inhalt  desselben 
einverstanden,  sprach  dem  Verfasser  ihren  Dank  für  seine  ver- 
dienstvolle Arbeit  aus  und  beschloss,  dieselbe  dem  Ministerium 
des  Innern  als  Gutachten  unserer  Gesellschaft  in  der  Frage  der 
Erhaltung  alter  Denkmäler  und  Bauwerke  einzureichen. 

Herr  Archivar  Arnold  Feuereisen  überreichte  den  eben 
im  Druck  erschienenen  Bericht  über  die  livländische  Ge- 
schichtsliteratur für  das  Jahr  1903. 

Für  die  Bibliothek  waren  dargebracht  worden:  1)  von 
Herrn  Karl  Lübbe:  Scriptores  rerum  Livonicarum,  2  Bde.;  2) 
von  Frau  Dr.  Grace  v.  Wiehert,  geb.  v.  Boetticher:  Das  private 
Gut  Muremoise  (Manuskript  v.  J.  1759);  Karte  des  Gutes  Klin- 
genberg (Handzeichnung);  3)  vom  Verf.  Dr.  Arth.  Poelchau: 
Schillers  Demetrius,  seine  Vorgänger  und  Fortsetzer.  Vortrag. 
Riga  1905;  4)  vom  Verf.  Dr.  Karl  Alt  in  Darmstadt:  Schiller. 
Rede  zur  100.  Wiederkehr  seines  Todes.  Darmstadt  1905; 
Euphorion  XII,  3  (darin  ein  Aufsatz  über  Otto  Ludwigs  Schiller-  J 
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kritik);  5)  von  Frl.  E.  v.  Schinckell:  Plan  von  Lübeck;  Speise- 
und  Weinkarte  des  Restaurants  „Schiffergesellschaft''  mit  einer 
Ansicht  Lübecks  nach  einem  Holzschnitt  v.  1555  ;  6)  durch  Herrn 
Altesten  Rob.  Jaksch:  eine  Reihe  von  Schriften,  Broschüren, 
Rechenschaftsberichten  etc.  aus  dem  Nachlass  des  Herrn  Stadt- 
rates Oskar  Jaksch. 

Für  das  Museum  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
G.  v.  Blanckenhagen  als  Leihgabe:  zwei  Altardecken  v.  J. 
1731;  2)  von  Herrn  Stadtbibliothekar  N.  Busch:  eine  silberne 
Breeze;  3)  von  Frau  Dr.  Bertha  Küsel  als  Leihgabe:  ein  Por- 
zellanporträt Friedrichs  des  Grossen  und  eine  versilberte  kupferne 
Kaffeemaschine;  4)  von  Herrn  Karl  Ohsoling:  eine  Breeze  und 
ein  Messer;  5)  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  eine  Zinnschüssel 
des  Amtes  der  Ubersetzer  v.  J.  1738;  Modell  einer  Hansakogge; 
eine  holländische  Wanduhr  aus  d.  Anf.  d.  18.  Jahrb.;  eine  kleine 
schwedische  Tischuhr;  eine  englische  Tischuhr;  eine  Mahagoni- 
Tischuhr  aus  d.  18.  Jahrb.;  ein  Mahagoni- Empirespiegel;  ein 
Schiffsanker  aus  Eichenholz,  gefunden  im  Meer  bei  Gross-Irben 
in  Kurland;  ein  Hirschfanger  mit  Schildpattgriff;  ein  Hirsch- 
fänger mit  schwarzem  Horngriff  und  diverse  Altsachen.  Ferner 
gingen  noch  Geschenke  für  das  Museum  ein  von  Fräulein 
Gertrud  Blumenbach,  Frau  Stadtrat  A.  Jaksch,  Frau  W.  v. 
Berg  in  Wolmar  und  Herrn  B.  Sebening. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  Frau  Stadtrat  A.  Jaksch,  Frau  A.  v. 
Boetticher,  den  Herren  Alfred  Jaksch,  Georg  Schneider, 
Provisor  A.  Lüth  und  Agronom  Jakob  Häcker. 

Herr  Redakteur  Friedrich  Bienemann  teilte  mit,  dass  die 
Ordnungsarbeiten  im  sog.  Schwedischen  Archiv  im  Ri- 
gaer Schloss  abgeschlossen  seien.  Im  Anschluss  daran  erstattete 
er  einen  ausführlichen  Bericht  über  den  reichen  Inhalt  dieses 
Archivs. 

Herr  Architekt  Hermann  Seuberlich  erstattete  Bericht 
über  einen  Besuch  der  Ronneburger  Schlossruine,  den  er  auf 
Grund  einer  an  die  Gesellschaft  ergangenen  freundlichen  Auf- 
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forderung  von  Herrn  Jakob  Häcker  in  diesem  Sommer  unter- 
nommen hatte.  Bei  Anlage  eines  Gartens  auf  dem  Terrain  der 
Ronneburger  Schlossruine  waren  verschiedene  Gegenstände  in 
der  Erde  gefunden  worden,  welche  Herr  Jakob  Häcker  der  Ge- 
sellschaft übergab. 

In  Anbetracht  des  praktischen  Zweckes  der  Arbeiten  war 
eine  systematische  Durchforschung  des  Ruinenbodens  nicht  mög- 
lich gewesen,  infolgedessen  sind  die  hierbei  gemachten  Fände 
weder  zahlreich,  noch  hervorragend.  Referent  legte  der  Gesell- 
schaft die  mitgebrachten  Fundstücke  vor:  Schüsselkacheln,  gla- 
siert und  unglasiert,  Ofenkacheln  mit  Ornament,  eine  sehr  ori- 
ginelle Ofenbekrönung,  grünglasierte  Fussbodenplatten  aus  Ton, 
ein  eiserner  Fesselblock  an  langer  Kette,  ein  goldner  Ring  mit 
Saphir  und  verschiedene  Münzen. 

Ferner  legte  Herr  Architekt  H.  Seuberlich  der  Gesellschaft 
einen  Lageplan  des  Schlosses  von  Ronneburg  und  einen  Grundriss 
des  Schlossgebäudes  vor,  die  beide  von  ihm  aufgenommen  waren. 
An  der  Hand  dieser  Pläne  und  mehrerer  Photographieen  er- 
läuterte er  die  Lage  und  den  augenblicklichen  Zustand  der 
Schlossruine,  deren  verwahrloste,  aber  immerhin  noch  stattliche 
Reste  uns  eine  Vorstellung  von  dem  einst  imposanten  Bauwerk 
geben,  das  den  rigaschen  Erzbischöfen  seiner  Zeit  als  Sommer- 
residenz diente  (s.  die  hierzu  geh.  Tafeln). 

Die  Anlage  der  Burg  war  die  in  unseren  Landen  immer 
wiederkehrende,  unter  tunlichster  Anpassung  an  das  Gelände. 
Um  den  massige*.  Bau  des  eigentlichen  Schlosses  gruppierten 
sich  nach  Osten  ein  mächtiger  Vorhof,  nach  Norden  und  Westen 
ein  kleinerer  innerer  Hof,  nach  Süden  und  Südwesten  ein  Erdwall 
mit  unterirdischem  Steingewölbe.  Das  Haupteingangstor  befand 
sich  in  diesem  Walle. 

Das  Schlo8s  selbst,  im  Grundriss  ein  Rechteck  von  114  Fuss 
Breite  und  156  Fuss  Länge  ist  noch  so  weit  erhalten,  dass  sich 
die  Reihenfolge  der  einzelnen  Gemächer  erkennen  lässt.  Um 
den  inneren  Hof  führt  im  Halle-  und  Hauptgeschoss  ein  Kreuz- 
gang.   Die  Decke  des  Hauptgeschosses  bestand  durchweg  aus 
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einem  schönen  Kreuzgewölbe  mit  Ziegelrippeu,  worauf  die  An- 
sätze der  letzteren  in  der  Wand  hinweisen.  An  der  südlichen 
Aussenwand  des  Schlosses  lassen  sich  in  der  Höhe  von  etwa 
40  Fuss  Reste  einer  Wandmalerei  erkennen,  ein  Muster  in  ge- 
schwungenen Linien.  Das  Schloss  scheint  überhaupt  bis  zu  dieser 
Höhe  geputzt  und  bemalt,  darüber  aber  mit  roten  Ziegeln  ver- 
blendet gewesen  zu  sein. 

Zur  Erhaltung  der  Ruine  geschieht  so  gut  wie  gar  nichts, 
und  Jahr  für  Jahr  tun  Wetter  und  Unverstand  das  Ihre,  um 
diese  malerischen  Reste  einstiger  Herrlichkeit  immer  mehr  ver- 
schwinden zu  lassen. 

Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  berichtete,  dass  die  Rigaer 
Stadtbibliothek,  wie  er  jüngst  habe  feststellen  können,  im  Besitz 
eines  bemerkenswerten  Manuskriptes  Johann  Kaspar  Lavaters 
sei.  Der  Verfasser  der  Physiognomischen  Fragmente  zur  Beför- 
derung der  Menschenkenntnis  und  Menschenliebe,  dem  nach 
Goethes  Ausspruch  eine  richtige  Unterscheidung  der  Personen 
und  Geister  verliehen  war,  so  dass  er  einem  jeden  geschwind 
ansah,  wie  ihm  allenfalls  zu  Mute  sein  mochte,  hat  auf  seine 
Zeitgenossen  einen  ausserordentlichen  Einfluss  ausgeübt.  Seine 
grosse,  mit  eigenhändigen  metrischen  physiognomischen  Bemer- 
kungen versehene  Sammlung  von  Zeichnungen  und  Stichen  gehört 
heute  zu  den  Cimelien  der  Bibliothek  in  Pawlowsk.  Lavater 
selbst  hat  sie  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  (f  1801  Jan.  2) 
serienweise  der  Kaiserin  Maria  Feodorowna  übersandt.  Vgl. 
(Minzloff),  Ein  Beitrag  zur  Deutschen  Literatur  aus  Russland. 
Lavaters  Briefe  an  die  Kaiserin  Maria  Feodorowna.  St.  Peters- 
burg 1858. 

Das  in  der  Stadtbibliothek  ans  Licht  gezogene  Manuskript 
ist  ein  Cyklus  von  50  Stichen  von  L.  Halder,  Gestalten  und 
Gruppen  aus  der  Menge,  die  den  kreuztragenden  Christus  auf 
seinem  Leidenswege  begleiten.  L.  hat  hier  durch  den  Stecher 
aus  den  von  verschiedenen  Meistern  geschaffenen  Darstellungen 
desselben  Vorganges  eine  Repräsentantenversammlung  der  Mensch- 
heit zusammentragen  lassen.   Unter  jedes  der  farbig  umrahmten 
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Blätter  hat  L.  eigenhändig  einen  die  Dargestellten  charakteri- 
sierenden Hexameter  geschrieben.  Bei  jedem  Blatt  liegt  ausserdem 
eine  Reihe  weiterer  Verse  (im  ganzen  gegen  750),  in  denen  nach 
Lavaters  eigentümlicher  Weise  Sentimentalität  und  Pathos  des 
Dichters  mit  physiognomischen  ÄDalysen  verquickt  werden. 

Die  Stadtbibliothek  besitzt  ferner  das  Begleitschreiben  La- 
vaters zu  einer  Zeichnung,  „die  er  königlichst  zu  gravieren8 
bittet.  Zürich  1785  Dezember  21.  Unter  den  Lavaterdrucken 
findet  sich  ein  Exemplar  des  Werkes:  Etwas  über  Pfennigern. 
Zürich  1772—93,  mit  eigenhändiger  Widmung  des  Verfassers 
„an  die  liebe  Schwester  Augusta  Bernsdorf.  Bernsdorf,  den  19. 
VI.  1793."  In  jeden  der  6  Bände  des  Werkes  hat  L.  einen 
Spruch  eingezeichnet.  (Die  durch  ihren  Briefwechsel  mit  Goethe 
bekannte  Gräfin  Auguste  Stolberg,  Schwester  der  Dichter  Christian 
und  Friedrich  Leopold  Stolberg,  verehelicht  mit  dem  dänischen 
Staatsminister  Grafen  Andreas  Petrus  Bernsdorff,  f  1835.)  In 
jüngster  Zeit  gelangte  in  die  Stadtbibliothek  ferner  ein  Bändchen 
der  „Hand-Bibliothek  für  Freunde  von  Johann  Kaspar  Lavater* 
(Allerley.  1793)  mit  eigenhändiger  Widmung:  VI.  1793  an  Herrn 
Friedrich  Hartmann  in  Reval. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  übergab  der  Gesellschaft  ah 
Geschenk  des  Schülers  der  V.  Klasse  der  Stadtrealschule  Viktor 
Piotrowski  eine  27  cm  hohe  Holzfigur  des  Heiligen  Christopherus, 
welche  am  7.  September  a.  c.  bei  Fundamentierungsarbeiten  in 
der  Küterstrasse  Nr.  5  und  7  gefunden  war.  Leider  sei  die 
Figur  defekt;  der  Kopf,  die  Arme  des  Heiligen  und  der  obere 
Teil  des  Christuskindes  seien  abgebrochen.  Die  erhaltenen  Teile 
der  Holzstatuette  Hessen  aber  die  Hand  eines  kundigen  Schnitzers  • 
nicht  verkennen.  Die  Gewandung  zeige  schöne  Linien,  der  Fal- 
tenwurf sei  gefallig  und  die  Darstellung  naturwahr.  Als  Zeit 
der  Herstellung  sei  das  fünfzehnte  Jahrhundert  anzunehmen. 
Da  am  flachen  Postament  deutliche  Spuren  einer  früheren  An- 
nagelung  zu  bemerken  seien,  dürfte  wohl  angenommen  werden, 
dass  diese  Figur  einen  festen  Standpunkt  gehabt  habe,  vielleicht 
in  einem  Schnitzaltar  aufgestellt  gewesen  sei.    Die  Auffindung 
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einer  bildlichen  Darstellung  des  Heiligen  Christopherus  bestärke 
Referenten  in  seiner  Annahme,  dass  der  „Grosse  Christoph"  zu 
den  Heiligen  gehört  habe,  die  sich  in  Riga  einer  grossen  Ver- 
ehrung erfreut  haben. 

691.  Versammlung  am  12.  Oktober  1905. 

Oer  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  dass  die  Gesellschaft  zwei  ihrer 
ordentlichen  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren  habe.  Es  sind 
dies  die  Herren:  diin.  Landrat  Dr.  jur.  Balthasar  Baron 
Campenhausen-Orellen,  gest.  am  7.  Oktober  c,  und  Architekt 
Otto  von  Sivers,  gest.  in  Riga  am  9.  Oktober. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  die  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Buchhändler  Wilhelm  Meilin,  Boniteur  Theodor 
Meuschen,  Hugo  Baron  Klopmann  und  Adolf  v.  Keussler 
in  Dorpat. 

Der  Präsident  übergab  der  Versammlung  den  soeben  im 
Druck  vollendeten  II.  Band  der  II.  Abteilung  des  Liv-,  Est-  und 
Kurländischen  Urkundenbuches,  den  Zeitraum  von  1501 — 1505 
umfassend,  ediert  im  Auftrage  der  Gesellschaft  von  Leonid 
Arbusow. 

Für  die  Bibliothek  waren  als  Geschenke  eingegangen:  1) 
von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  der  Kaiserliche  Erlass  und 
die  Bestimmungen  über  die  Reichsduma,  dazu  eine  Wahlbezirks- 
karte; 2)  von  Hermann  Baron  Bruiningk:  Francisco  Simon 
y  Nieto,  Sobre  el  entarramiento  de  D.  Juan  de  Blankenfeld 
arzobispo  de  Riga.  Palencia  1905;  3)  von  Herrn  Oberlehrer 
Fedor  Spehr  in  Libau:  Transsumpt  des  päpstlichen  Privilegs 
für  die  Kirche  zu  Riga  vom  Jahre  1255;  4)  aus  dem  Nachlasse 
des  Herrn  Oberlehrers  Th.  Butte:  43  Jahrgänge  des  Rigaschen 
Almanacbs. 
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Für  das  Museum  waren  als  Geschenke  dargebracht  worden : 

1)  aus  dem  Nachlass  von  Frau  Baronin  Budberg,  geb.  Ar- 
mitstead:  ein  Marinehelm  und  ein  Paradiesvogel  Kopfschmuck; 

2)  aus  dem  Nachlass  von  Frau  K.  Wenditz:  Bild  des  Generals 
Manderstjern;  3)  von  Frl.  L.  v.  Napiersky:  eine  Porzellan- 
Nadeldose  und  ein  silbernes  Spielmarkendöschen ;  4)  von  Herrn 
N.  N.:  12  französische  Spielkarten  aus  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts;  5)  von  Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  ein  Mea- 
sing-Plätteisen  vom  Jahre  1782;  6)  von  Frau  Dr.  E.  Neudahl: 
eine  hölzerne  Garnwinde:  7)  von  Herrn  Bäckermeister  Wacker 
in  Majorenhof:  eine  Sandsteinplatte  von  6  Vi  Faden  Länge,  21» 
Faden  Breite  und  2  Zoll  Dicke,  mit  der  Inschrift:  „ Alexanders- 
höhe 1825.  Gewidmet  dem  Herrn  Generalgouvernt3ur  Paulucci 
und  Gouverneur  Du  Hamel  von  der  Ritter-,  Bürger-  und  Bauer- 
schaft"; 8)  von  Herrn  0.  v.  Schilinsky:  eine  in  Perlen  ge- 
stickte Geldbörse,  ein  silberner  Schlüsselhaken  und  eine  russische 
Kloster-Schnitzarbeit. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  war  ein  Geschenk 
dargebracht  worden  von  Frl.  L.  v.  Napiersky. 

Herr  K.  G.  v.  Sengbusch  legte  der  Versammlung  die  vom 
Künstler  Tautenhayn  in  Wien  hergestellte  Medaille  zur  Erinne- 
rung an  Dr.  Anton  Buchholtz  vor. 

Herr  Stadtarchivar  A.  Feuereisen  aus  Dorpat  lenkte  die 
Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  die  Gefahr,  welche  in 
unserer  Universitätsstadt  dem  Domberge  und  seiner  Ruine 
drohe.  Die  derzeitige  Universitätsverwaltung  beabsichtige  auf 
dem  Platze  zwischen  der  Domruine  und  der  Universitätsklinik 
ein  50  Faden  langes  zweistöckiges  Bauwerk  zu  errichten,  wohl 
geeignet,  dem  altbekannten  Kronsstil  ein  neues  Denkmal  tu 
setzen.  Die  Verwirklichung  dieses  Projekts  würde  einen  Haupt- 
verkehrsweg aus  dem  Innern  der  Stadt  zum  Bahnhof  sperren 
und  durch  die  Zerstörung  eines  grossen  Teiles  der  Domanlagen 
die  städtische  Einwohnerschaft  nicht  nur  in  ästhetischer,  sondern 
auch  ganz  besonders  in  sanitärer  Hinsicht  schädigen.  Was  spe- 
ziell die  Erhaltung  der  Domruine  beträfe,  so  werde  zur  Zeit  an 
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ihrer  Konservierung  in  sehr  eigenartiger  Weise  gearbeitet.  All- 
jährlich werden  grosse  Steinmassen  von  ihr  heruntergeworfen, 
da  sie  angeblich  sonst  von  selbst  herunterfallen  und  Vorüber* 
gehende  beschädigen  könnten. 

Referent  fragte  an,  ob  die  Gesellschaft  bereit  sei,  von  sich 
aus  an  massgebender  Stelle  in  St.  Petersburg  geeignete  Schritte 
zu  ergreifen,  um  der  weiteren  Zerstörung  und  Verunstaltung 
der  Dorpater  Ruine  und  des  Domberges  Einhalt  zu  gebieten. 
Die  Versammlung  erklärte  sich  unter  Hinweis  auf  die  Statuten- 
massigen  Aufgaben  der  Gesellschaft  dazu  bereit  und  überwies 
die  Ergreifung  der  geeigneten  Massregeln  dem  Direktorium. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Werk  deB  dänischen  Gelehrten  Sophus  Müller:  Urge- 
schichte Europas.    Grundzüge  einer  prähistorischen  Archäologie. 
Deutsche  Ausgabe  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  besorgt  von 
Otto  Luitpold  Jiriczek.  Strassburg  1905.  Referent  wies  nament- 
lich auf  die  Abschnitte  hin,  in  denen  auch  Livlands  Erwähnung 
geschieht.   So  deutet  S.  Müller  auf  die  Berührung  mit  der  sky- 
thischen  Kultur  hin;  sie  tritt  hervor  in  den  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Chr.  stammenden  Bronze-Halsringen  mit  2 
grossen  Knöpfen  an  den  Enden,  die  in  Litauen  und  Livland 
häufig  vorkommen  und  auf  skythische  Vorbilder  zurückgehen.  — 
Über  die  Nationalität  der  Urbevölkerung  Liv-,  Est-  und  Kurlands 
spricht  sich  S.  Müller  (S.  193)  folgendermassen  aus:  „Auch  Pinn- 
land war  im  ersten  Jahrtausend  nach  Christo  halb  schwedisch, 
und  die  Küstenländer  südlich  vom  Finnischen  Meerbusen  bis 
Ostpreussen  gehörten  zu  dem  östlichen  Grossschweden,  das  sich 
in  der  Wikingerzeit  bildete.   Estland,  Livland  und  Kurland,  also 
die  Landschaften  um  die  Bucht  von  Riga,  von  wo  auf  der  Düna 
der  Weg  ins  Innere  von  Russland  und  zur  Wolga  weiterführte, 
spielten  in  dieser  Periode  eine  bedeutende  Rolle.   Von  Christi 
Geburt  bis  zur  Völkerwanderungszeit  hatte  es  hier  eine  gotisch- 
germanische Bevölkerung  gegeben.   Als  dann  die  Letten,  Liven 
und  Esten  vorrückten  und  die  Herrschaft  erlangten,  blieb  viel 
von  der  früheren  Kultur  erhalten,  und  später  gewannen  diese 
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Länder  neue  Bedeutung  als  Bindeglied  zwischen  dem  Osten  und 
Skandinavien,  wo  nun  Gotland  ein  Hauptsitz  des  Handels  ge- 
worden war.  Aus  der  Zeit  vor  und  um  1000  nach  Christo  findet 
man  in  den  Ostseeprovinzen  zahlreiche  Denkmäler  einer  Kultur, 
die  reicher  war  als  in  den  anderen  Gegenden  Nordosteuropas. 
Doch  ist  sie  im  wesentlichen  nur  eine  Mischung  nordischer, 
arabischer  und  allgemein  finnischer  Elemente.  Mit  der  Aus- 
breitung des  Christentums  unter  diesen  und  den  anderen  finni- 
schen und  sl avischen  Stämmen  seit  dem  elften  Jahrhundert  treten 
die  letzten  grossen  europäischen  Völker  in  das  Licht  der  Ge- 
schichte. Nur  die  zerstreuten  Stämme  in  den  allernördlichsten 
Gegenden  Europas  verharrten  noch  Jahrhunderte  in  vorgeschicht- 
lichen Zuständen.44  Die  Frage,  weicher  Nationalität  die  Priorität 
in  unseren  Provinzen  zuzusprechen  sei,  wird  von  S.  Müller  also 
dahin  beantwortet,  dass  die  Urbewohner  Germanen  gewesen  seien 
und  dass  erst  nach  ihnen  Letten,  Liven  und  Esten  die  frei  ge- 
wordenen Plätze  eingenommen  hätten. 

Herr  Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch  berichtete  über 
den  im  Frühjahr  1905  unternommenen  Versuch  den  Ort  festzu- 
stellen, an  dem  der  sogenannte  Rote  Turm  jenseit  der  Dana 
gestanden  hat.  Diese  Befestigungsanlage,  die  1483  erwähnt  und 
auf  mehreren  Stadtbildern  abgebildet  wird,  ist  während  des  Baues 
der  Kobronschanze  im  17.  Jahrhundert  abgebrochen  worden;  sie 
kann  um  so  mehr  Interesse  beanspruchen,  als  sich  bereits  im 
13.  Jahrhundert  an  ihrer  Stelle  eine  Warte  nachweisen  lässt, 
und  zwar  die  Kustodie  der  Korporation  der  Kreuzfahrer  (vgl. 
domus  lapidea  prope  Dunam  ad  custodiam  et  Signum  peregrinorum 
auf  dem  Gebiet  des  Domkapitels  UB.  I  Nr.  198,  angeblich  vom 
Jahre  1248).  Nach  dem  Berichte  der  Anwohner  der  Alten  Mi- 
tauer Strasse  waren  vor  einigen  Jahren  bei  der  Regulierung 
des  Terrains  der  Kobronschanze  viele  alte,  grosse  Ziegel  zutage 
getreten,  die  zum  Verkauf  abgeiührt  worden  wären.  Bei  den 
Probenacbgrabungen  zur  Feststellung  etwa  erhaltener  Fundamente 
des  Turmes  stiess  man  dicht  hinter  dem  Grundstück  Alte  Mi- 
teuer  Strasse  Nr.  5  auf  eine  ziemlich  beträchtliche  Anzahl 
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zweifellos  mittelalterliche,  stark  durch  Feuer  verzogene  Ziegel. 
Da  die  Herren  Architekten  jedoch  erklärten,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  die  Reste  eines  alten  Baues,  sondern  eher  um 
die  beim  Brande  missratenen  und  ausbrakierten  Erzeugnisse 
einer  alten  Ziegelei  handele,  wurden  weitere  Nachforschungen 
aus  Zeitmangel  einstweilen  verschoben.  Der  Probeuntersuchung 
haben  in  dankenswerter  Weise  ihr  Interesse  zugewandt  Fräulein 
E.  v.  Schinckell,  Fräulein  L.  und  Herr  F.  Nauck,  Herr  Dozent 
A.  Meder,  Herr  L.  Schultz  und  die  Herren  Architekten  Neumann, 
Seuberlich  und  Reinberg. 

Herr  Stadtarchivar  Mag.  A.  Feuereisen  aus  Dorpat  über- 
gab der  Gesellschaft  eine  römische  Bronze-Lampe,  ein  Geschenk 
des  Herrn  M.  Baron  Wolff  zu  Kawwast,  und  eine  längere 
Zuschrift  von  Professor  Dr.  R.  Hausmann,  betitelt:  „Ein  Bronze- 
Depotfund  mit  einer  römischen  Bronze  •  Lampe,  gefunden  zu 
Kawwast  bei  Dorpat",  welche  vom  Präsidenten  verlesen  wurde 
(s.  unten). 

Die  Versammlung  beschloss  Herrn  M.  Baron  WolfF  und 
Herrn  Professor  Dr.  R.  Hausmann  für  die  Darbringung  und 
wissenschaftliche  Bearbeitung  der  römischen  Bronze -Lampe  von 
Kawwast  ihren  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  K.  v.  Löwis  of  Menar 
sprach  in  Anknüpfung  an  einen  von  Dr.  Anton  Buchholtz  1895 
gehaltenen  Vortrag  über  den  Nachlass  von  Johann  Reinhold 
Patkul,  insbesondere  die  sogenannte  Venetianische  Erbschaft 
(vgl.  S.-B.  v.  J.  1895  S.  67),  über  die  Schritte,  welche  im  19. 
Jahrhundert  zu  ihrer  Wiedererlangung  von  den  Erben  Patkuls 
getan  worden  sind.  Die  im  Jahre  1902  im  „HcropifqecKiü  BliCT- 
hhto"  veröffentlichten  Memoiren  der  Frau  Marie  Patkul  (geb. 
1822,  f  1901),  der  Gemahlin  des  1877  verstorbenen  General- 
adjutanten Alexander  Patkul  berichten,  dass  J.  R.  Patkul  eine 
Summe  von  angeblich  100,000  Dukaten  in  der  Staatsbank  von 
Venedig  deponiert  habe,  welches  Kapital  nach  Annexion  Vene- 
digs durch  Österreich  nach  Wien  übergeführt  worden  sei.  Eine 
damals  erlassene  Publikation  an  sämtliche  Erben  Patkuls  mit 
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der  Aufforderung  das  Kapital  zu  heben,  habe  Russland  nicht 
erreicht.  Die  später  von  Alexander  Patkul  unter  Vermittlung 
des  Grafen  von  Benckendorff  bei  der  österreichischen  Regierung 
unternommenen  Schritte  haben  keinen  Erfolg  gehabt.  Graf 
Metternich  (der  spätere  Fürst  M.)  habe  die  Herausgabe  der 
Patkulschen  Erbschaft  mit  der  Begründung  verweigert,  dass  die 
österreichische  Bank  nicht  für  die  Schulden  der  venetianiscben 
hafte  und  die  Zinsen  des  mehr  als  2  Millionen  betragenden 
Patkulschen  Kapitels  zum  Unterhalt  von  Wohltätigkeitsanstalten 
verwandt  werden. 

Derselbe  berichtete  über  den  am  25.  Mai  1905  von  der 
Gesellschaft  unternommenen  Ausflug  nach  Üxküll  und  Kirchholm 
und  knüpfte  daran  nähere  Ausfuhrungen  über  die  Geschichte 
der  Burg  und  Kirche  von  Üxküll.  Zum  Schluss  seines  Berichtes 
(s.  unten)  teilte  Referent  mit,  dass  bei  diesem  Ausfluge  ein  Ge- 
denkstein in  der  mittleren  Innenseite  der  Burgmauer  der  Schloss- 
ruine  Holme  eingemauert  worden  sei.  Die  Inschrift  des  Gedenk- 
steins laute: 

CASTRI  HOLMENSIS 
ANNO  DOMINI  1186  A  BEATO  MEENHARDO  FÜNDAT1 
ECCLESIjE  VICIN^E  ST.  MARTINO  DICATJS  QUOD  SÜB 
SOLO  SUPERERAT  DETEXIT  ANNIS  1897  ATQÜE  1899 

DR  ANTONIUS  BÜCHHOLTZ 
MORT.  AO  1901  DIE  3  MENSIS  OCTOBRIS. 

Herr  H.  v.  Bruiningk  berichtete  über  eine  ihm  vom  Herrn 
Prälaten  Franziskus  Affanasowicz  freundlichst  mitgeteilte,  in 
spanischer  Sprache  erschienene  Schrift,  betreffend  die  zu  Tor- 
quemada  ausgeführten  Nachforschungen  nach  dem  Begräbnisse 
des  daselbst  1527  verstorbenen  und  bestatteten  rigaschen  Erz* 
bischofs  Johannes  Blanckenfeld  -).  Verfasser  der  in  Rede  ste- 
henden, kürzlich  (im  Juli  1905)  zu  Palencia,  unter  dem  Titel: 


»)  Über  die  früher  (i.  J.  1888)  von  Dr.  Joseph  Girgeusohn  veranlassten 
Nachforschungen  siehe  die  Sitzungsberichte  von  1888  S.  9. 
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„Sobre  el  enterramiento  de  Don  Juan  de  Blankenfelde  arzobispo 
de  Riga",  als  Broschüre  herausgegebenen  Schrift  ist  Dr.  Fran- 
cisco Symon  y  Nieto,  der  als  preisgekrönter  Korrespondent  der 
Akademie  für  Medizin  in  Barcelona  die  bei  den  Nachforschungen 
wichtigen  kraniologischen  Momente,  sodann  auch,  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Sekretär  der  Denkmälerkommission,  die  historischen 
Gesichtspunkte  mit  voller  Sachkenntnis  zu  beurteilen  in  der  Lage 
gewesen  ist.  Die  erste,  auf  private  Initiative  zurückzuführende 
Anregung  zu  den  Nachforschungen  war  von  Berlin  ausgegangen, 
für  die  Ausführung  haben  sich  der  Bischof  von  Palenzia  und 
der  deutsche  Botschafter  in  Madrid,  Herr  J.  v.  Radowitz,  inter- 
essiert. Da  das  Parrochialarchiv  nicht  über  das  Jahr  1557 
hinaufreicht,  blieb  nur  die  Lokaluntersuchung  übrig,  wobei  aus 
den  näher  dargelegten  Gründen  von  den  beiden  Kirchen  zu 
Torquemada,  St.  Eulaliae  und  St.  Cruz,  bloss  letztere  in  Betracht 
gezogen  zu  werden  brauchte.  Hier  wiederum  kamen  nur  drei 
Begräbnisse  im  Presbyterium  in  Frage,  von  denen  das  eine  ein 
Skelett  enthielt,  das  wahrscheinlich  das  gesuchte  sein  dürfte. 
Die  Wahrscheinlichkeit  gründet  sich  darauf,  dass  das  Grab  der 
Bestattungsweise  des  15.  und  16.  Jahrh.  entspricht,  die  vor- 
gefundenen Gewandreste  auf  den  geistlichen  Stand  des  hier  Be- 
erdigten schliessen  lassen,  endlich  aber,  dass  die  kraniologische 
Untersuchung  einen  Mann  in  vorgerückten  Jahren  erkennen  Hess, 
wobei  besonders  ins  Gewicht  fallt,  dass  die  Merkmale  von  denen 
der  spanischen  Nationalität  bedeutend  verschieden  sind,  dagegen 
aber  mit  denen  der  germanischen  Bevölkerung  Norddeutschlands, 
Skandinaviens  und  Britanniens  durchaus  übereinstimmen.  Zu 
diesen  Resultaten  war  der  Verfasser  bereits  1897  auf  Grund  der 
damals  ausgeführten  Untersuchung  gelangt.  Kürzlich  erst  (1904) 
erfuhr  er,  dass  Blanckenfeld  1471  geboren  war,  und  erblickte 
hierin  eine  bemerkenswerte  Bestätigung  des  von  ihm  früher  le- 
diglich auf  dem  Wege  kraniologischer  Forschung  versuchten 
Altersbestimmung.  Über  die  mit  grösster  Akribie  und  vollkom- 
mener Sachkenntnis  ausgeführte  Untersuchung  hatte  sich  Prof. 
Rudolf  Virchow  höchst  anerkennend  ausgesprochen.  Dabei  bleibt 
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nur  zu  bedauern,  dass  die  anscheinend  nach  einem  zeitgenössi- 
schen Bilde  hergestellte  Porträtradierung  Blackenfelds  in  „Martin 
Friedrich  Seidels  Bildersammlung"  (nebst  Text  von  George  Gott- 
fried Küster,  Berlin  1751),  welche  dem  Verfasser  unbekannt 
geblieben  zu  sein  scheint,  keine  Berücksichtigung  gefunden  hat. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  solches  nachträglich  geschehe,  da  ja 
die  Blanckenfeld- Forschung  noch  in  vollem  Gange  ist  und  sie 
durch  das  Werk  von  Aloys  Schulte  „Die  Fugger  in  Rom  1495 
— 1523a,  über  das  L.  Arbusow  in  der  Aprilsitzung  v.  J.  (Sitzungs 
berichte  S.  85)  referierte,  neue  Anregung  erfahren  hat  Da 
kann  es  nicht  fehlen,  dass  sich  die  Blicke  nach  dem  fernen 
Grabe  in  Torquemada  wiederholentlich  richten  werden,  und  zwar 
mit  um  so  grösserem  Interesse,  als  voraussichtlich  auch  die  Frage, 
ob  Blanckenfeld  in  der  Tat  eines  natürlichen  Todes  gestorben 
sei,  der  Erörterung  unterzogen  werden  wird. 

Herr  Stadtarchivar  Mag.  A.  Feuereisen  aus  Dorpat  gab 
einen  eingehenden  Bericht  über  den  13.  Archäologischen  Kongress 
in  Jekaterinoslaw  im  August  d.  J.,  an  dem  er  als  Vertreter  der 
baltischen  historischen  Gesellschaften  teilgenommen  hatte  (s. 
unten). 


Ein  Bronze- Depotfund  mit  einer  römischen  Bronze -Lampe, 
gefunden  zu  Kawwast  bei  Dorpat. 

Von  R.  Hausmann. 

Hit  einer  Tafel 


In  Kawwast,  im  Kirchspiel  Marien- Dorpat,  etwa  zwanzig 
Werst  unterhalb  der  Stadt  liegt  am  Embach  ein  tiefes  Torfmoor. 
Beim  Abbau  desselben  fanden  die  Arbeiter  im  J.  1902  etwa  vier 
Fuss  tief  eine  Bronze-Lampe  und  einige  Bronze-Fragmente.  Der 
Fund  wurde  später  mir  zugestellt  und  vom  Besitzer,  Herrn  Man- 
fred Baron  Wolff,  dem  Dommuseum  in  Riga  zugewiesen. 

Ein  genauerer  Fundbericht  fehlt  leider.  Zufolge  der  Nach- 
richten, die  mir  zugingen,  darf  angenommen  werden,  dass  weitere 
Artefakte  an  dieser  Stelle  nicht  gelegen  haben.  Dagegen  stiess 
man  dort  auf  zahlreiche  Tierknochen,  während  menschliche  Kno- 
chen, namentlich  Menschenschädel,  nicht  auftauchten.  Es  handelte 
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sieb  also  nicht  um  eine  Grabstätte,  sondern  wir  haben  es  mit 
einem  hier  geborgenen  kleinen  Depotfand  zu  tun. 

Das  grösste  und  wichtigste  Stück  ist  eine  Bronze  •  Lampe 
mit  weitem  Bauch  für  das  Öl  und  mit  zwei  Tüllen  für  zwei 
Flammen  (bilyebnis).  Sie  ist  1245  g  (ca.  3  Pfund  russ.)  schwer 
und  jetzt  mit  guter  Patina  gedeckt.  Die  Grundform  ist  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  mit  18  cm  Basis,  20  cm  Seitenlinie, 
18  cm  Höhe.  Die  Lampe  ist,  wie  die  Abbildung  zeigt,  von  sau- 
berer eleganter  Arbeit  und  sehr  gefalliger  Form,  durch  Seiten- 
ornamente in  Halbkreis-  und  Bogenlinien  reich,  aber  nicht  über- 
laden verziert.  Die  Arbeit  ist  sorgfältig,  wenn  auch  nicht  fehler- 
frei; so  ist  die  dreieckige  Verzierung  auf  dem  Bogen  zwischen 
beiden  Tüllen  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nach  rechts  abgewandt. 
Der  Guss  ist  nach  dem  Urteil  eiues  Fachmanns  vortrefflich, 
gleichmässig,  die  Wände  sind  dünn,  die  Rippen  sind  nach  dem 
Guss  gut  ausgearbeitet.  Die  Ränder  der  Tüllen  sind  durch 
Putzen  und  Reinigen  abgeschliffen,  was  auf  längeren  Gebrauch 
weist.  Die  obere  Füllöffnung  in  den  weiten  runden,  4  cm 
hohen  Bauch  hat  gelitten,  ist  nicht  mehr  ganz  rund,  es  geht  von 
ihr  ein  Riss  nach  rechts.  Vielleicht  hatte  diese  Öffnung  ursprüng- 
lich einen  Deckel,  der  verziert  sein  konnte,  wie  sich  solche  Deckel 
bei  römischen  Lampen  mehrfach  finden.  Auch  die  untere  Seite 
ist  in  ihrem  vorderen  Teil  verziert,  was  darauf  hinzudeuten 
scheint,  dass  die  Lampe  etwa  auf  einem  kandelaberartigen  Unter- 
satz oder  einem  Dreifuss  so  hoch  stand,  dass  auch  diese  Ver- 
zierungen sichtbar  werden  konnten.  Denn  offenbar  war  es  eine 
Stehlampe,  nicht  eine  Handlampe,  da  kein  Henkel  vorhanden  ist 
und  sich  auch  keine  Spur  einer  Ansatzstelle  für  einen  solchen 
findet.  Heute  fehlt  freilich  auch  der  Fuss,  aber  an  der  unteren 
Seite  ist  ein  viereckiges  Loch,  in  welches  der  Fuss  hineinging, 
und  um  dieses  herum  hat  sich  noch  ziemlich  viel  von  dem  Lot 
erhalten,  wo  der  Fuss  mit  breiter  Fläche  anBass. 

Für  die  Zeit  und  Abstammung  der  Lampe  ist  ein  Hinweis 
von  Wert,  den  ich  Professor  Furtwaengler- München  verdanke, 
dem  ich  Photographien  des  Fundes  zusandte.  Er  schreibt  mir: 
„Recht  ähnliche  Bronzelampen  sind  in  Pompeji  und  Herculanum 
gefunden  worden.  Ein  Bchönes  vollständiges  Exemplar  ist  ab- 
gebildet im  Museo  Burbonico  IV  tab.  14  aus  Herculanum.  Ea 
stimmt  bis  auf  kleine  Abweichungen  mit  dem  Ihrigen1)  .  .  .  Für 
die  Datierung  ergibt  sich  hieraus,  dass  Ihre  Lampe  sehr  wohl 
noch  dem  ersten  Jahrhundert  angehören  kann,  ja  wahrscheinlich 
angehören  wird.  Sie  ist  rein  römischer  Arbeit  und  wohl  aus 
Italien  importiert,  nicht  provinzialer  Herkunft." 


*)  Ea  ist  eine  Handlampe  mit  Henkel  und  Dreifuss,  hat  einen  Deckel, 
der  durch  eine  anmutige  Oruppe,  Amor  mit  dem  Hchwau,  verziert  ist. 
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Dass  der  römische  Handel  in  der  Eaiserzeit  weit  in  den 
Norden  hinaufging,  beweisen  zahlreiche  Belege1).  Im  3.  Jahr- 
hundert erreichte  er  seinen  Höhepunkt.  Er  suchte  nicht  nnr 
Schweden  auf,  sondern  hat  auch  in  Gotland  reiche  Niederschläge, 
besonders  an  Kaisermünzen,  zurückgelassen.  Schon  in  vorchrist- 
licher Zeit  verband  die  Schiffahrt  die  westlichen  und  östlichen 
Ufer  des  Baltischen  Meeres8).  Unzweifelhaft  haben  bereits  in 
jener  Zeit  Beziehungen  zwischen  Gotland  und  dem  Osten  be- 
standen. Der  Zwischenhandel  konnte  dann  die  Ware  auch 
tiefer  ins  Binnenland  bringen.  Die  Wasserstrasse  ist  in  unkul- 
tivierten Ländern  immer  die  älteste,  auch  unsere  Lampe  ist  an 
einem  Fluss,  dem  Embach,  gefunden,  einem  wichtigen  Handelsweg 
zu  allen  Zeiten5). 

Immerhin  ist  der  Fund  in  diesen  Gegenden  grosse  Seltenheit, 
sehr  beachtenswert.  Hausgerät  in  Bronze  aus  römischer  Zeit  ist 
in  Westpreussen  noch  ziemlich  häufig,  dagegen  in  Ostpreussen 
bereits  sehr  selten.  Nur  Bronze- Kasserollen  der  römischen  Kai- 
serzeit sind  mehrfach  am  Baltischen  Meer  aufgetaucht:  so  bei 
Kirpehnen  in  Ostpreussen,  in  Gotland,  in  Finnland;  eine  ist  so- 
gar vor  wenigen  Jahren  im  Gouvernement  Wjatka  gefunden4). 

Bronze -Lampen  römischer  Provenienz  scheinen  dagegen  in 
Nordeuropa  bisher  nicht  aufgetaucht  zu  sein5),  namentlich  nicht 
in  unseren  baltischen  Provinzen,  in  denen  Bronze-Hausgerät  aus 
den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  bisher  noch  nie  ans  Licht 
gekommen  ist.  Dazu  sind  Funde,  die  auch  nur  annähernd  mit 
gleicher  Sicherheit  wie  dieser  als  römische  Arbeit  und  als  Import 
aus  Italien  gelten  dürfen,  in  unseren  Landen  kaum  nachweisbar. 


*)  Willers,  Die  römischen  Bronzeeimer  von  Hemmoor  (1901),  191  ff.: 
Zum  römischen  Handel  im  freien  Germanien.  Bezzenberger,  Analysen  (1904) 
XX.   Lissaaer,  Zeitschr.  f.  Ethnolog.  1905,  593. 

2)  Hausmann,  Sitz.-Ber.  rig.  1904,  105. 

3)  Dass  Embach  und  Peipus  schon  früh  den  Verkehr  vermittelten,  be- 
weist auch  die  am  Peipusufer  gefundene,  von  mir  erworbene  Silberschale 
RK.  1351,  die  nicht,  wie  dort  gesagt  ist,  russische  Arbeit  des  16.  Jahrb. 
ist,  sondern  in  deren  Stempel  Schlumberger  in  Paris  ein  byzantinische* 
Kaiserbild  der  Heraklideuzeit,  etwa  des  7.  Jahrh.,  erkannte.  Ks  liegt  also 
alte  byzantinische  Arbeit  vor. 

*)  Lissauer,  Denkmäler  Westpreussens ;  Prussia-Katolog  II,  13;  Willers. 
82;  Hackman,  Eisenzeit  in  Finnland  (1905),  79;  Spizyn,  Owen»  Apxeoj. 
Ron.  1898,  67.  Die  Kasserolle,  besonders  wenn  sie  von  einem  Sieb  begleitet 
ist,  weist  auf  den  bereits  im  2.  Jahrh.  lebhaften,  in  den  Norden  gehenden 
römischen  Handel  mit  Wein,  der  geseiht  wurde.  Ein  im  Kuban -Gebiet 
gefundenes  Sieb,  OTqert  1902,  83. 

5)  Willers  246  nennt  keine.  Aus  den  kurzen  Bemerkungen  über  rö- 
mische Lampen  bei  Koeuen,  Gefässkunde  (1895)  pag.  113,  Hess  sich  für  die 
vorliegende  Frage  nichts  entnehmen.  Die  lehrreiche  Untersuchung  von  Fisch- 
bach, Römische  Lampen  aus  Poetovio  (1896),  handelt  über  Grablampen,  die 
nicht  für  den  praktischen  Gebranch  bestimmt  und  auch  nicht  aus  Bronze 
hergestellt  waren. 
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Was  an  Bronzearbeit  aus  der  römischen  Kaiserzeit  bei  uns 
gefunden  ist,  hat  zum  grössten  Teil  als  einheimisches  Produkt  zu 
gelten,  ist  höchstens  provinzialrömischer,  aber  nicht  italischer 
Herkunft.  Das  gilt  auch  von  der  Ausbeute  der  reichen  Fund- 
stätte von  Kapsehden  bei  Libau,  die  wiederholt  mehr  ausgeraubt 
als  untersucht  worden  ist,  deren  reicher  Inhalt  offenbar  nur  zum 
Teil  gerettet  worden  ist1).  Die  Stätte  hatte  besondere  Wich- 
tigkeit, weil  dort  zahlreiche  römische  Raisermünzen  des  2.  Jahr- 
hunderts lagen2).  Aber  der  ßronzeschmuck,  der  dorther  stammt, 
weicht  doch  nicht  ab  von  dem  im  3.,  4.  Jahrhundert  im  Ostbal- 
tikum gewöhnlichen  Typus.  Auch  die  dort  gefundenen  Tonurnen*) 
dürfen  örtlicher  Arbeit  zugeschrieben  werden.  Aber  hier  lag 
auch  eine  Lampe,  die  einzige  bisher  in  unseren  Provinzen  ge- 
fundene. Sie  ist  aus  dem  Nachlass  von  Kruse  ins  Berliner  Mu- 
seum für  Völkerkunde4)  gelangt,  ist  10  cm  laug,  8  cm  breit. 
Doch  ist  sie  nicht  aus  Bronze,  sondern  aus  grauem  Ton  gearbeitet, 
ist  mit  einem  Henkel  versehen,  hat  nur  eine  Tülle.  In  Material 
und  Form  steht  sie  also  der  Bronze -Lampe  von  Eawwast  fern. 
Im  übrigen  zeigt  sie  den  gewöhnlichen  Typus  römischer  Lampen. 
Denn  bei  dieser  herrschen  die  Formen  mit  einer  Tülle  durchaus 
vor,  so  mannigfaltig  auch  im  übrigen  ihre,  oft  einen  liebenswür- 
digen Humor  aufweisenden  Gestalten  sind.  Grössere  Museen, 
wie  z.  ß.  Mainz5)  und  Berlin,  besitzen  solche  Lampen  in  be- 
trächtlicher Zahl.  Aber  auch  dort  sind  Formen  mit  zwei  Tüllen 
selten:  aus  dem  reichen  Museum  von  Mainz  wird  (n.  22)  nur 
eine  Bronze-Lampe  mit  zwei  Tüllen  abgebildet,  sie  ist  bei  Speyer 
gefunden,  der  unseren  ähnlich,  aber  sie  ist  einfacher  gehalten 
und  ist  eine  Handlampe  mit  Henkel;  auch  in  Berlin  sah  ich  nur 
eine  Bronze -Lampe  mit  zwei  Tüllen,  aber  sie  war  eine  Hänge- 
lampe mit  Ketten.  Stehlampen  aus  Bronze  mit  zwei  Tüllen,  wie 
die  unsere,  scheinen  Ausnahmen  gewesen  zu  sein. 

Durch  Form  und  Fundort  ist  also  die  Lampe  von  Kawwast 
bemerkenswert.  Mit  ihr  zusammen  wurden  noch  vier  Bruchstücke 
von  Bronze  gefunden.   Zwei  von  ihnen,  n.  2,  3,  sind  einfache 

*)  Ein  Teil  der  Fände  aas  neuerer  Zeit  soll  beim  Besitzer  Baron 
Manteuflel  ruhen.    Genaueree  ist  mir  nicht  bekannt. 

*)  RK.  319  ff.,  838  ff.  Hausmann,  Livl.  Funde  128.  Grewingk,  Er- 
läuterungen (Verhandl.  estn.  Ges.  XII)  107,  125.  Die  Analysen  der  Funde 
aus  Kapsehden  (Kruse,  Necrolivonica,  Analysen  von  Goebel  p.  8)  weisen 
späte  Zinkbronze  auf.    Gf.  unten  pag.  70. 

3)  rk.  324  -327. 

4)  Nr.  1,  4251.   Eine  Skizze  verdanke  ich  Dr.  Götze. 

5j  Lindenschmit,  Röm.-germ.  Central -Museum  (1889)  Taf.  XXVI:  25 
Abbildungen  ans  ungefähr  70  verschiedenen  Stücken.  —  Eine  Lampe  aus  den 
römischen  Brandgräbern  bei  Reichenhall  bildet  ab  Chlin^ensberg  (1896)  Taf. 
XIV.  —  Eine  Handlampe  aus  Ton  mit  zwei  Tüllen  und  mit  Pferdeköpfen  ver- 
ziert, im  taurischen  dnersones  gefunden,  ist  abgebildet  HastcTifl  apxeoj. 
komm.  16,  49  (1905). 

5* 
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Bronzebarren,  wie  sie  aus  der  Gussform  hervorgehen.  Dagegen 
sind  n.  4,  5  Bruchstücke  ausgeprägter  Gestalt,  die  zu  bestimmten 
Zwecken  gebraucht  werden  sollten,  aber  nicht  verwandt  worden 
sind.  Denn  sie  sind  nicht  geputzt,  nicht  geglättet,  weisen  noch 
mehrfach  Guss-  und  Hammerspuren  auf,  n.  4  zeigt  ausserdem  am 
einen  Ende  tiefe  Einkerbungen,  die  in  rohester  Weise  mit  einem 
scharfen  Instrument  eingeschlagen  sind. 

Bronzestangen  sind  bisher  in  unseren  Provinzen  nur  selten 
aufgetaucht.  Bei  Friedrichstadt  in  Kurland  wurden  auf  dem 
Pastoratsfelde  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  7  Bronze- 
stangen, die  bis  13  Vt  Zoll  lang  waren,  gefunden1),  die  wahr- 
scheinlich ins  British  Museum  gewandert  sind.  Sodann  lag  bei 
Lubahn  im  südöstlichen  Livland  eine  grössere  Anzahl  Bronze- 
stangen, die  zusammen  62  Pfund  wogen.  Über  diese  berichtet 
Grewiugk,  Sitz.-Ber.  d.  Gel.  estnischen  Ges.  1871,  38,  und  gibt 
zugleich  die  chemische  Analyse  einer  dieser  Stangen. 

Auch  die  in  Kawwast  gefundenen  Bronzen,  sowohl  die  Lampe 
wie  die  Barren,  wurden  chemisch  analysiert.  Auf  meine  Bitte 
liess  Herr  Mag.  G.  Landesen  diese  Untersuchung  von  seinen 
Schülern  ausführen  und  berichtet  darüber  folgendes: 

Analysen  des  Metalles  einer  Lampe  und  einiger  Bruchstücke, 
gefunden  in  Kawwast,  Kirchspiel  Marien,  Livland,  1902. 

Metall  der  Lampe.   Analyse  von  stud.  ehem.  P.  Bogoljubow. 

Kupfer  Cu.  86,22  # 

Zinn     Sn.  1 1,56  „ 

Blei      Pb.  0,59  „ 

Eisen    Fe.  1,02^. 

99>9^ 

Metall  des  Bruchstückes  Nr.  2.  Analyse  von  stud.  ehem. 
P.  Bogoljubow. 

Kupfer  Cu.  67,78  # 
Zinn     Sn.   6,31  „ 
Blei     Pb.  25,21  „ 
Eisen    Fe.   0,40  „ 

99,70  % 

Metall  des  Bruchstückes  Nr.  4.  Analyse  von  stud.  ehem. 
S.  Krylowski. 

Kupfer  Cu.  66,30 & 
Zinn     Sn.  1,93 
Blei      Pb.  9,01 
Zink     Zn.  21,41 
Eisen    Fe.  0,71 

  99,3tf# 

')  Bähr,  Gräber  XVIII,  15. 


r 


Digitized  by  Google 


60 


Metall  des  Bruchstückes  Nr.  5.  Analyse  von  stud.  ehem. 
V.  Pobrosrayslow. 

Kupfer  Cu.  74,24 # 
Zinn     Sn.   4,35  „ 
Blei      Pb.  20,03  , 
Eisen    Fe.   0,81  „ 

99,43  /q 

Die  Analysen  zeigen,  dass  das  Metall  der  Lampe,  welches 
echte  Bronze  mit  nur  geringer  Beimengung  von  Blei  und  Eisen 
darstellt,  sich  wesentlich  von  den  Legierungen,  aus  welchen  die 
Bruchstücke  bestehen,  unterscheidet.  Ferner  sind  auch  die  ein- 
zelnen Bruchstücke,  was  die  Zusammensetzung  des  Metalls  betrifft, 
sehr  verschieden  von  einander.  Das  Bruchstück  Nr.  4  von  gelber 
Farbe  unterscheidet  sich  besonders  von  den  übrigen  durch  seinen 
Zinkgehalt  und  stellt  ein  bleireiches  Messing  dar.  Die  Bruch- 
stücke 2  und  5  von  rötlich-gelber  Farbe  stehen  ihrer  Zusammen- 
setzung nach  einander  nahe  und  bestehen  aus  bleireicher  Bronze. 

Dorpat,  im  Dezember  1903. 

Privatdozent  Georg  Landesen. 

Diese  Unterschiede  der  Legierungen  beweisen  zunächst  eine 
wichtige  Tatsache:  die  Bruchstücke  haben  nicht  zur  Lampe  ge- 
hört, auch  die  geformten  n.  4  und  5  stammen  nicht,  wie  man 
etwa  vermuten  könnte,  vom  Fuss  der  Lampe.  Aber  die  Analysen 
lehren  noch  mehr. 

Untersuchungen  über  Metall  -  Legierungen  prähistorischer 
Funde  sind  seit  langer  Zeit  in  verschiedenen  Ländern  ausgeführt 
worden.  Für  uns  haben  die  Analysen  aus  den  benachbarten 
preussischen  Gebieten  besondere  Bedeutung.  Für  Westpreussen 
Fand  Helm  *)  in  den  dortigen  Bronzen  reichen  Antimongehalt, 
bis  4%;  diese  Zusammensetzung  weise  auf  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen, wo  für  solche  Bronze  reiches  Material  vorhanden  wäre,  das 
auf  dem  Weichselweg  im  Tausch  gegen  Bernstein  nach  West- 
preussen gelangt  sei8).  Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  kommt 
Kröhnke  in  seinen  Untersuchungen  vorgeschichtlicher  Bronzen 
Schleswig-Holsteins  (1900)  aus  der  Bronzezeit. 

Für  Ostpreussen  hat  jüngst  Bezzenberger  in  einer  trefflichen 
Arbeit  Analysen  vorgeschichtlicher  Bronzen  (1904)  geliefert.  Es 


M  Anthropolog.  VersammL  zu  Lindau,  1899,  pag.  96,  wo  auch  Berichte 
über  die  lebhafte  Diskussion  sieh  6nden.  (  f.  auch  Beilage  zur  AUgem. 
Zeitung  1899  n.  206,  7. 

*)  Kupfer  ist  bereits  in  ältester  Zeit  sehr  weit  ausgeführt  worden.  So 
scheint  „bereits  im  Beginn  der  Metallzeit  ein  direkter  Import  des  Rupfers 
von  Cypern  nach  dem  südlichen  Frankreich  und  von  dort  weiter  nördlich 
nach  dem  westlichen  Deutschland  stattgefunden"  zu  haben.  Lissauer, 
Zettachr.  f.  Ethnol.  1905,  542. 
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sind  Untersuchungen,  die  bis  in  die  ältere  Bronzezeit')  zurück- 
greifen und  bis  in  die  jüngste  heidnische  Zeit  hinabgehen.  Der 
Verfasser  hat  sein  reiches  Material  für  die  nachchristliche  Zeit 
nach  den  bekannten  Perioden  Tischlers  B-  ß,  denen  er  noch  jüngere 
Perioden  F— H  zufügt,  chronologisch  geordnet,  und  stellt  (pag. 
XVIII)  für  das  erste  christliche  Jahrtausend  vier  zeitlich  auf- 
einander folgende  Kupferlegierungen  auf:  durchgehend  liegt  aus 
dieser  Zeit  Zinkbronze  vor,  aber  je  nach  dem  grösseren  oder 
geringeren  Zusatz  von  Zinn  und  Blei  zu  dem  sich  stets  findenden 
Kupfer  und  Zink  könnten  die  vier  zeitlich  verschiedene  Mischungen 
unterschieden  werden.  Das  Kupfer  sei  zur  Kaiserzeit,  besonders 
in  den  Jahren  100—250,  durch  einen  sehr  grossen  Import  von 
römischen  Kupfermünzen  nach  Ostpreussen  gelangt,  wiederholt 
wären  hier  grosse  Münz-Depotfunde  aus  dieser  Zeit  aufgetaucht. 

Analysen  von  in  Livland  gefundenen  Bronzen  sind,  wenn 
auch  nicht  in  sehr  grossem  Umfange,  doch  auch  wiederholt  aus- 
geführt worden.  Im  J.  1839  veranlasste  Kruse  seinen  Kollegen 
öoebel  zu  solchen  Untersuchungen.  Dieser  fand  zunächst  damals, 
es  seien  fast  „alle  die  verschiedenen  von  Kruse  gefundenen  Ge- 
genstände, mit  geringen  quantitativen  Abweichungen,  auf  gleiche 
Weise  zusammengesetzt.  Die  meisten  enthielten  von  77— 82£ 
Kupfer,  15-19#  Zink,  IV*  bis  2*1%%  Zinn  und  Vi  bis  4%  Blei"*). 
Es  war  also  durchgehend  Zinkbronze  verwandt  worden.  Darauf 
hat  dann  Grewingk  wiederholt  Analysen  livländischer  Bronzen 
geliefert  und  erläutert,  denen  ich  später  einige  weitere  zufügen 
Konnte,  die  auf  meine  Bitte  die  Herren  Paulson  und  Tammann 
ausführten9).  Alle  diese  Analysen  bestätigten,  dass  im  Ostbaltikum 
Zinkbronze  gebraucht  wurde.  Eine  chronologische  Periodisie- 
rung,  wie  sie  jetzt  Bezzenberger  für  die  preussischen  Analysen 
bietet,  hat  bei  den  livländischen  nicht  stattfinden  können,  ist 
doch  eine  genauere  nationale  und  chronologische  Bestimmung 
unserer  ostbaltischen  Funde  erst  das  Ergebnis  unserer  neueren 
Forschung.  Den  Kupfergehalt  livländischer  Bronzen  auch  auf  rö- 

J)  Die  Analysen  der  Funde  ans  der  Bronzezeit  in  Schleswig  -Holstein 
haben  gegenüber  Ostpreussen  mehr  Antimon  und  Eisen,  dagegen  weniger 
Zinn. 

8)  Krnse,  Necrolivonica,  ehem.  Analyse  3,  7  ans  dem  J.  1839.  Später 
hat  Goebel  diese  Frage  eingehender  behandelt:  Über  den  Einfluss  der  Chemie 
auf  die  Ermittelung  der  Völker  der  Vorzeit.  1842.  Mit  Recht  legt  er  allen 
Nachdruck  darauf,  dass  nur  Funde  „genau  erwiesener  Abstammung"  berück- 
sichtigt werden,  aber  er  konnte  noch  nicht  die  Zeiten  unterscheiden,  aas 
welcher  die  Funde  stammen.  Daher  sind  seine  Folgerungen  vielfach  unhalt- 
bar. Er  gibt  24  Analysen  livländischer  Funde,  von  denen  aber  mehrere 
einen  höheren  Zinngehalt  als  21/ä«&  aufweisen.  Diese  Analysen  und  die  aus 
ihnen  gezogenen  Folgerungen  Goebels  gibt  wieder  Bibra,  Die  Bronzen  und 
Kupferlegierungen  (1869),  106,  113. 

s)  Grewingk,  Sitz.-Ber.  estn.  Ges.  1874,  134,  163;  1876,  110  =  Arch.  f. 
Anthrop.  1877,  301.   Hausmann,  Sitz.-Ber.  ostn.  Ges.  1896,  123. 
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mische  Kaisermünzen  zurückzuführen,  wird  man  Bedenken  tragen: 
im  ganzen  sind  diese  doch  im  Ostbaltikum  selten,  in  beträcht- 
licher Zahl  sind  sie  nur  im  Südwesten  in  der  Nähe  Preussens 
bei  Libau,  in  Kapsehden,  Niederbartau  aufgetaucht1),  leider  aber 
nicht  sorgfältig  zusammengehalten  worden,  so  dass  ihre  Menge 
nicht  mehr  bestimmt  werden  kann.  Nördlich  der  Düna  liegt 
kein  bedeutenderer  Fund  römischer  Kaisermünzen  vor.  Livland 
wird  wohl  Kupfer  aus  Schweden  erhalten  haben*),  obgleich  es 
freilich  kaum  Tauschwerte  besass,  die  dort  gesucht  sein  konnten, 
der  Import  von  dort  mehr  als  Beute  denn  als  Ware  in  den 
Osten  gelangt  sein  mag. 

Für  das  erste  halbe  christliche  Jahrtausend  lassen  sich  die 
livländischen  Analysen  den  zahlreicheren,  vielfach  verwandten 
preussischen  gut  einordnen,  die  Legierung  der  Zinkbronze  hier 
und  dort  ist  in  dieser  Zeit  eine  sehr  ähnliche.  Es  ist  eine  ver- 
wandte Kultur,  die  damals  im  Osten  und  Südosten  des  Baltischen 
Meeres  herrschte3).  Wenn  sich  nun  für  Preussen  als  die  Legie- 
rung der  Augusteischen  Zeit  ergibt4):  Kupfer,  Zink,  wenig  Zinn, 
wenig  Blei,  und  unsere  Lampe  dieser  Zeit  entstammt,  aber  Zink 
gar  nicht  enthält,  so  beweist  auch  das,  dass  sie  nicht  im  Nord- 
osten entstanden  ist.  Sie  ist  aus  so  gutem  Material  gefertigt, 
wie  solches  in  Preussen  einer  früheren,  der  jüngsten  vorchristli- 
chen Zeit  eignet5),  das  zinnreich,  dagegen  blei-  und  eisenarm  ist. 
Man  wird  nun  nicht  sagen,  dass  die  Lampe  bereits  dieser  jün- 

feren  Bronzezeit  angehört,  sondern  sie  entstand  fern  von  ihrem 
'undort  in  einem  Lande,  wo  auch  noch  in  späterer  Zeit  gute 
Zinnbronze  verwandt  wurde.  In  welchem  Umfange  das  bei  Ge- 
räten der  ersten  römischen  Kaiserzeit  regelmässig  der  Fall  war, 
kann  nur  genaue  Untersuchung  ergeben.  „Für  römische  Geräte, 
Waffen,  Schmuckgegenstände  u.  dergl.  reichen  die  Analysen  leider 
nicht  aus,  um  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen6)." 

In  scharfer  Weise  lehren  die  preussisch- livländischen  Ana- 
lysen, dass  in  christlicher  Zeit  die  Zusammensetzung  der  Bronze 
sich  wesentlich  von  der  früheren  unterscheidet:  sie  wird  minder- 
wertig, der  Zinngehalt  sinkt,  dagegen  steigert  sich  der  Zusatz 
von  Zink,  der  in  der  Periode  G,  der  sogenannten  Wikingerzeit, 
gegen  Ausgang  des  ersten  Jahrtausends  in  Preussen  seine  grösste 
Höhe,  bis  zu  20 #,  erreicht.   Neben  dem  Zink  gewinnt  Blei  eine 

1)  Mitteilung  von  Dr.  Ant.  Buchholtz  aus  dem  J.  1900. 
*)  Hausmann,  Sitz.-Ber.  rig.  1904,  106. 

Virchow,  Verh.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropol.  1877,  391 :  „bis  an  die 
Weichsel  scheint  diese  Kultur  gereicht  zu  haben". 
*)  Bezzenberger,  XVIII. 
5)  Ibid.,  Tabelle  A,  XLI  ff. 

•)  Blümner,  Technologie  ...  bei  Griechen  und  Römern,  IV  (1886),  192; 
auch  seine  Angaben  in  Pauly,  Real  -  Bncyklopädie  V  (1897),  897  sind  nicht 
genauer. 
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grosse  Bedeutung,  weniger  in  Preussen,  dagegen,  und  das  zeigen 
auch  die  vorliegenden  Bruchstücke  aus  Kawwast,  in  grossem 
Umfange  in  Livland. 

In  Preussen  war  im  3.-5.  Jahrhundert  (Periode  C,  D)  der 
Bleigehalt  bis  zu  8#  gestiegen,  sinkt  aber  aann  in  der  Folge 
so,  dass  gegen  Ausgang  der  heidnischen  Zeit  das  Blei  in  den 
preussischen  Bronzen  fast  völlig  verschwindet.  Anders  in  Livland. 
Starken  Bleigehalt,  6 — 8#,  weisen  zunächst  in  den  Analysen 
Grewingks  zwei  Kettenträger  auf,  die  in  Pajus  und  Kremon1) 
gefunden  waren,  und  die  wir  nach  diesen  Fundorten  sicher  gegen 
das  Ende  des  ersten  Jahrtausends  setzen  dürfen.  Noch  höheren 
Bleigehalt  zeigen  andere  Funde'),  die  etwa  derselben  Zeit  ent- 
stammen. Die  Analyse  von  Leichenschmuck  aus  dem  durch  ein 
Dyrhera  des  10.  Jahrhunderts  gut  datierten  Grab  von  Innis  bei 
Wesenberg  ergab  Kupfer  68,97  #,  Blei  15,73#,  Zink  14,55#, 
Bisen  0,22 Zinn  0,32  Eine  verwandte  Zusammensetzung 
hatte  der  Fund  der  Bronzestangen  von  Lubahn:  Kupfer  70,82 %% 
Blei  17,32 #,  Zink  10,75#,  Eisen  0,99  Und  hieran  schliessen 
sich  die  vorliegenden  Bruchstücke  aus  Kawwast:  n.  4  hat  Blei 
9,01#,  n.  5  Blei  20,03#,  n.  2  hat  gar  25,21#  Blei.  Sie  sind, 
wie  der  chemische  Fachmann  betont,  von  sehr  verschiedener  Zu- 
sammensetzung, haben  also  verschiedenen  Ursprung,  immerbin 
weist  die  Analyse  sie  in  eine  späte  Zeit,  um  die  Wende  des 
ersten  christlichen  Jahrtausends.  Warum  man  damals  in  Livland 
der  Legierung  soviel  Blei  beimischte,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen. 
Bleizusatz  gibt  ein  schmutziges  Material,  das  beim  Feilen  und 
Drehen  schmiert,  keinen  Hochglanz  annimmt.  Auch  wird  die 
Legierung  durch  Bleizusatz  nicht  leichter  schmelzbar  als  bei  Zinn 
oder  Zink8).  Vielleicht  war  Blei  leichter  zu  erhalten,  hat  der 
Preis  auf  die  Legierung  eingewirkt:  heute  sind  Blei  und  Zink 
billig,  stehen  sich  im  Preis  ziemlich  gleich,  dagegen  ist  Zinn 
sehr  viel  teurer4).  Vielleicht  herrschten  ähnliche  Verhältnisse 
auch  schon  in  jener  fernen  Zeit.  Dass  Zinn  fehlt,  wäre  so  er- 
klärlich, dass  aber  in  Livland  dann  nicht  Zink,  sondern  viel  Blei 


»)  8itz.-Ber.  estn.  1876,  110  ff.  Hiemit  stimmt,  dass  in  skandinavischen 
.ovalen  Fibeln*,  wahrscheinlich  ans  Norwegen,  die  den  livischen  Schild- 
krötenfibeln entsprechen,  14—16%  Blei  war.   Bezzenberger,  94. 

*)  Sitz.-Ber.  estn.  1871,  39  ff.  Für  die  bei  Friedrichstadt  gefundenen 
Bronzeatangen  liegen  keine  Analysen  vor. 

»)  Die  Schmelzpunkte  sind :  Kupfer  1100<>,  Zink  410«,  Blei  325«.  Zinn 
230°.  Bei  Legierungen  sinkt  der  Schmelzpunkt,  er  ist  abhängig  vom  Mole* 
kulargewicht  des  Zusatzes.  Es  ist  am  schwersten  schmelzbar  die  Mischung 
Kupfer— Blei,  nächst  dem  Kupfer  —  Zinn,  am  leichtesten  Kupfer  —  Zink. 
Freundliche  Mitteilungen  der  Herren  Mag.  ehem.  R.  Hollraann  und  Gürtler- 
meister Dtobs. 

u-  J)  Blel  nnd  Zink  kosten  das  Pfund  etwa  10  Kop.,  Zinn  dagegen  70 
bis  80  Kop. 
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zugesetzt  wurde,  fällt  sehr  auf,  denn  man  hatte  doch  auch  Zink, 
wie  die  Analyse  des  Fundes  von  Lubahn  zeigt.  Es  mag  das 
Rohmaterial,  das  man  benutzte,  stark  verbleit  gewesen  sein. 

Zu  schärferen  Folgerungen  reicht  das  über  hvländische  Funde 
vorliegende  spärliche  Material  nicht.  Es  bleiben  systematisch 
durchgeführte  Analysen  zeitlich  bestimmter,  auch  später  Inlän- 
discher Bronzen  sehr  erwünscht.  Meist  werden  wir  freilich  das 
Alter  eines  Fundes  auf  anderem  Wege  genauer  bestimmen  können, 
als  durch  die  chemische  Analyse  allein.  Das  Ergebnis,  zu  dem 
eine  so  umfassende  und  systematische  Forschung,  wie  sie  Bezzen- 
berger  durchführt,  gelangt1),  ist  doch,  „dass  die  Chemie  zwar  für 
die  feinere  Altersbestimmung  vorgeschichtlicher  Gegenstände  im 
allgemeinen  keine  Hilfe  gewährt  und  unsere  Datierungen  nur  in 
seltenen  Ausnahmefällen  berichtigen,  aber  durch  grössere  Ana- 
lysenreihen so  wichtige  historische  Fingerzeige  geben  kann,  dass 
sich  die  vorgeschichtliche  Forschung  von  ihrer  Unterstützung 
noch  sehr  viel  versprechen  darf". 

Für  den  Fund  von  Kawwast  fehlt,  wie  bemerkt,  ein  guter 
Fundbericht.  Die  vorliegenden  Bronzen  sind  als  zusammenge- 
hörig eingeliefert.  Man  wird  nicht  wohl  annehmen  dürfen,  dass 
sie  an  derselben  Stelle  zu  verschiedener  Zeit  niedergelegt  wären. 
Der  jüngere  Teil  des  Fundes,  die  Bruchstücke,  bestimmen  dann, 
dass  alles,  was  jetzt  ans  Licht  gekommen,  in  verhältnismässig 
später  Zeit,  etwa  erst  um  die  Wende  des  ersten  christlichen 
Jahrtausends,  in  den  Boden  geraten  ist.  Damals  mag,  so  dürfen 
wir  vermuten,  ein  Händler  oder  Bronzegiesser  eiuen  kleinen  De- 
potfund hier  zu  bergen  veranlasst  worden  sein.  Neben  minder- 
wertigen Materialien,  den  vier  Bruchstücken,  wie  Zeit  und  Land 
sie  kannte  und  brauchte,  hatte  er  auch  eine,  offenbar  bereits 
damals  alte  Lampe  edler  Abkunft  erworben.  Sie  war,  wie  die 
abgeschliffenen  Tüllen  zeigen,  lange  benutzt  worden,  jetzt  aber 
anbrauchbar,  denn  der  Fuss  war  ausgebrochen,  das  dadurch  ent- 
standene Loch  kaum  zu  bessern.  Ihren  Weg,  den  sie  aus  ihrer 
südlichen  italienischen  Heimat  durch  fast  tausend  Jahre  gewan- 
dert war,  vermögen  wir  nicht  mehr  genau  nachzuweisen,  sie  ist 
bisher  die  einzige  ihrer  Art  in  diesem  fernen  Norden.  Hier  war 
ein  Hausgerät  dieser  Art  unbekannt,  nicht  zu  brauchen.  Aber 
sie  sollte  und  konnte  auch  nicht  mehr  als  solches  dienen.  Da- 
gegen für  einen  Metallgiesser  war  sie  von  Wert:  schmolz  er  sie 
ein,  so  konnte  er  noch  eine  ziemliche  Menge  unedleren  Materials 
zusetzen  und  erhielt  noch  immer  landläufiges  Produkt.  Dieses 
aber  war  hier  im  Nordosten,  im  metallbaren  Gebiet  von  der 


»)  Pag.  XXI.  Cf.  Grewingk.  Sitz.-Ber.  estn.  1876,  113:  Wir  sind  noch 
nicht  im  Stande,  aas  der  Form  and  der  inneren  Beschaffenheit  des  metallenen 
Inventars  ...  die  Herkunft  oder  den  Anfertigungsort  nachzuweisen. 
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schmucklüsternen  Bevölkerung  immer  gesucht.  Wer  es  brachte, 
war  sicher  willkommen.  Seine  Ware  fand  nicht  nur  leicht  Ab- 
satz, sondern  auch  Verwendung;  darum  sind  Bronze- Depotfunde 
bei  uns  so  selten. 

Dorpat,  1905,  August  25. 


über  die  am  25.  Mai  1906  naoh  Uxküil  und  auf  der  Düna  bis  Kirch- 
holm ausgeführte  zweite  Maifahrt  der  Gesellschaft  rar  Geschichte  and 

Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen. 
Vou  K.  v.  Löwis  of  Menar. 


Um  die  Glieder  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde der  Ostseeprovinzen  mit  den  von  Riga  aus  bequemer 
erreichbaren,  historisch  und  archäologisch  bemerkenswerteren  Ört- 
lichkeiten bekannt  zu  machen,  hat  die  Gesellschaft  es  seit  2  Jahren 
unternommen,  gemeinsame  Ausflüge  ihrer  Mitglieder  zu  gegen- 
seitiger Anregung  auszufuhren. 

Es  werden  hierbei  keine  Ausgrabungen  oder  zeitraubende 
Aufnahmen  ausgeführt,  sondern  die  nur  einen  Tag  dauernden  Aas- 
flüge sollen  nur  dazu  dienen,  heidnische  Burgberge,  mittelalterliche 
Burgruinen,  Schlachtfelder  und  bemerkenswertere  Gräberfelder 
zu  besichtigen,  deren  nähere  Untersuchung  bereits  stattfand  oder 
noch  stattfinden  soll. 

Die  beiden  ersten  Ausflüge  galten  den  ersten  Siedelungs- 
stätten  der  niedersächsischen  Einwanderer,  die  im  zwölften  Jahr- 
hundert christliche  Kultur  in  Livland  gepflanzt  haben,  d.  i.  dem 
Gebiete  an  der  unteren  Düna,  das  als  die  Wiege  der  Inländi- 
schen Geschichte  bezeichnet  werden  kann. 

Der  Ausflug  am  25.  Mai  des  vorigen  Jahres  (1904)  führte 
die  Teilnehmer  über  Kurtenhof  nach  Kirchholm  zur  Besichtigung 
der  dortigen  Schanze,  Kirche  und  Burgruine.  Dann  ging  es  zu 
Boot  nach  dem  Martinsholm,  zu  den  neuerdings  ausgegrabenen 
Ruinen  der  St.  Martinskirche  und  der  Burg  Holme  uncf  danach 
abermals  zu  Boot  zum  heidnischen  Burgberg  Klaugekalns,  belegen 
im  Festlandgebiet  von  Schloss  Dahlen.  Zuletzt  fand  die  Besich- 
tigung der  beiden  Burgstätten  der  späteren  und  der  früheren 
Burg  Dahlen  statt,  worauf  die  Heimfahrt  nach  Riga  zu  Schiff 
angetreten  wurde. 

Einige  Tage  vorher  erschien  in  der  Zeitung  zur  Orientierung 


Digitized  by  Google 


75 

■ 


der  Artikel:  Zwei  Dünainseln:  (.  Der  Martinsholm.  II.  Der 
Königsholm  (Dahlenholm)1). 

Am  25.  Mai  dieses  Jahres  unternahm  eine  Anzahl  der  Mit- 
glieder unserer  Gesellschaft  eine  Exkursion  nach  Üxküll  und 
Kirchholm.  Am  dortigen  Bahnhof  eingetroffen,  mieteten  einige 
der  Herren  Wagen  für  die  ganze  Tour  bis  Kirchholm,  die  meisten 
zogen  es  jedoch  vor,  zu  Fuss  zur  Kirche  von  Üxküll  zu  gehen 
und  von  dort  die  Tour  in  einem  Boote  fortzusetzen.  Letzteres 
bietet  nicht  nur  eine  bequeme  Art  der  Fortbewegung,  sondern 
auch  den  Vorteil,  dass  ohne  Schwierigkeit  alle  bemerkenswerten 
Orte  an  beiden  Ufern  des  Stromes  und  die  Insel  Martinsholm 
besucht  werden  können. 

Vom  Bahnhofe  aus  führte  der  Weg  zunächst  durch  den  Guts- 
hof von  Üxküll,  vorbei  am  Wohnhause. 

Im  allgemeinen  ist  es  für  ein  Landgut  ein  Unglück,  .wenn 
es  sich  in  toter  Hand  befindet.  Obgleich  nun  Schloss  Üxküll 
3  Jahrhunderte  der  Stadt  Riga  gehört,  so  macht  das  heutige 
Wohnhaus  doch  nicht  den  öden  Eindruck,  den  der  Besitz  einer 
toten  Hand  voraussetzen  lassen  könnte.  Damit  hat  es  aber  eine 
besondere  Bewandtnis. 

Der  Geheimrat  Burchard  Christoph  Baron  Vietinghoff-Scheel, 
Gründer  der  Rigaschen  Müsse,  in  deren  Haus  das  Rigasche  Theater 
1782  seine  erste  Heimstätte  fand,  auch  bekannt  als  Vater  der 
berühmten  Prophetin  der  heiligen  Allianz,  Juliane  Baronin  Krü- 
dener,  geb.  Baronesse  von  Vietinghoff-Scheel,  war  sehr  reich. 
Seines  aussergewöhnlich  umfangreichen  Grundbesitzes  wegen  hatten 
ihm  die  Bauern  den  Beinamen  „SBibfetne«  fe&niaW,  d.  i.  „Liv- 
lands  König",  gegeben.  Er  konnte  von  seinem  Hauptgute  Schloss 
Marienburg  bis  Riga  seine  Pferde  stets  auf  eigenem  Grund  und 
Boden  wechseln,  ausgenommen  das  letzte  Mal,  da  der  ausgedehnte 
Landbesitz  Rigas  solches  hinderte.  Um  nun  doch  wenigstens 
eigene  Pferde  dort  halten  zu  können,  soll  er  Schloss  Üxküll  ar- 
rendiert  und  dann  das  hübsche  Wohnhaus,  das  sich  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten  hat,  im  Geschmack  der  zweiten  Hälfte  des  18. 
Jahrhunderts  errichtet  haben. 

Nach  dem  Gutshofe  wurde  die  Burgstätte  von  Üxküll 
besichtigt.  Sie  zeigt  nur  einen  von  Rasen  bewachsenen  Hügel, 
auf  dem,  wohl  aus  den  Steinen  der  ältesten  Burg  Livlands,  der 
Pfalz  unserer  3  ersten  Bischöfe,  ein  Wirtschaftsgebäude  errichtet 
ist,  das  die  Mitte  des  Hügelplateaus  einnimmt. 

Die  Burg  lag  östlich  von  der  Kirche  von  Üxküll,  jedoch 
hart  am  Absturz  zur  Düna,  wohl  aus  Gründen  bequemerer  Ver- 
teidigung.   Von  dem  Kirchenplateau  trennte  die  Burg  ein  jetzt 


i)  Vergl.  SitzangBber.  d.  Ges.  für  1904  S.  %  and  19«  uud  Dürm-Ztg. 
Nr.  112—114  vom  20.-22.  Mai  (2.-4.  Juni)  1904. 
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noch  5  Meter  breiter  und  2  Meter  tiefer  Graben,  der  15  Meter 
entfernt  vom  Ostende  des  Kircbencbores  sich  von  Norden  nach 
Süden  hinzieht. 

Das  obere  Plateau  der  Burgstätte  misst  heute  etwa  23,5  Meter 
von  Westen  nach  Osten  nnd  25,5  Meter  von  Norden  nach  Süden. 

Wieviel  die  so  arg  die  Ufer  der  Düna  —  die  felsigen  Partien 
durchaus  nicht  ausgenommen  —  verwüstenden  und  rasierenden 
Eisgänge  Teile  der  Üxküllschen  Burgfundamente  im  Laufe  der 
Zeit  fortgetragen  haben,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Am  Absturz  zur  Düna  fanden  sich  an  3  Stellen  Mauerreste, 
die  darauf  deuten,  dass  die  zur  Düna  hin  belegen  gewesenen 
Fundamente  der  Aussenmauer  der  Burg,  parallel  dem  Flusslauf, 
längst  vom  Eise  vernichtet  sind.  Ohne  Ausgrabungen  lässt  sich 
hier  im  übrigen  nichts  Zuverlässiges  entscheiden. 

Das  Innere  des  erwähnten  Wirtschaftsgebäudes  besteht  im 
Kellerge8choss  aus  2  Bäumen,  in  denen  einige  Mauerteile  auf- 
gemessen wurden,  die  vielleicht  noch  der  alten  Burg  angehört 
haben. 

Wohl  bald  nach  der  1185  oder  1186  erfolgten  Erbauung  der 
Kirche  von  Üxküll  wird  die  Burg  Üxküll  vom  Bischof  Meinhard 
errichtet  worden  sein,  wie  aus  dem  Berichte  des  Chronisten 
Heinrich  von  Lettland  hervorgeht.  Hierbei  waren  „Werkmeister 
aller  Art  und  Steinmetze"  aus  Gotland  jedenfalls  tätig1).  Mein- 
hard erbaute  zwar  die  Burg  für  die  christlichen  Liven,  wahrte 
sich  jedoch  l/s  der  Burg,  die  er  mit  seinem  Kapitel  bewohnte. 
Von  abtrünnigen  Liven  wurde  er  in  der  Burg  belagert  und 
starb  dort  1196. 

Der  dritte  Bischof,  Albert  I.,  hatte  zu  Beginn  seines  Episko- 
pats auch  in  Üxküll  seinen  Sitz,  verlegte  ihn  aber  1202  nach 
dem  im  Jahre  vorher  gegründeten  Riga.  Die  Burg  Üxküll  wurde 
dadurch  ihrer  Bedeutung  als  bischöfliche  Pfalz  und  Sitz  des 
Kapitels  entkleidet. 

Bischof  Albert  belehnte,  nach  Heinrichs  von  Lettland  Bericht, 
schon  1201  den  Ritter  Konrad  von  MeyendorfF  (Bruder  des  Arnold, 
Ritter  des  livländischen  Schwertbrüderordens)  mit  der  Burg  Üx- 
küll8), in  die  er  aber  erst  1205  eingesetzt  wurde. 

In  demselben  Jahre  1205  überfielen  die  Liven  bei  Üxküll 
die  Deutschen  heimtückisch,  fingen  und  erschlugen  ihrer  17,  die 
sie  zum  Teil  ihren  Göttern  opferten.  Dafür  wurden  die  Liven 
nun  gänzlich  von  der  Burg  ÜxküII  ausgeschlossen,  die  somit  ganz 
allein  in  den  Händen  Konrads  v.  MeyendorfF  verblieb3). 

Unter  seiner  Führung  ward  im  Jahre  1205  ein  Angriff  der 


l)  Heinrichs  v.  Lettland  Chronik  I,  5  und  6. 
*)  Ibidem  V,  2  und  IK,  7. 
3)  Ibidem  IX,  12  und  13. 
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Litauer  auf  Üxküll  zurückgeschlagen1).  Ein  grösserer  Aufstand 
der  Liven  bei  Üxküll  musste  1206  ausgehalten  werden.  Ange- 
stiftet war  er  von  den  Holmschen  Liven,  „deren  Füsse  schnell 
waren,  Blut  zu  vergiessena  und  die  ihrem  Priester  Johannes  den 
Kopf  abschnitten  und  den  Leichnam  zerstückelten.  Die  Gebeiue 
dieses  Märtyrers  wurden  gesammelt  und  in  der  Rigaschen  Dom- 
kirche beigesetzt. 

Schon  im  Sommer  1203  hatte  der  König  von  Polotzk  ver- 
geblich  Üxküll  belagert.  Er  kam  1206  wieder  und  hatte  gleichen 
Misserfolg2).  Bei  dieser  Belagerung  machten  die  Russen  eine 
kleine  Maschine  nach  Art  der  Deutschen,  aber  da  sie  die  Kunst 
Steine  zu  schleudern  nicht  verstanden,  so  warfen  sie  die  Steine 
rückwärts  und  beschädigten  gar  viele  von  ihren  eigenen  Leuten. 

Im  Jahre  1225  sehen  wir  den  päpstlichen  Legaten  Wilhelm 
von  Modena  in  Üxküll,  der  dort  das  Gedächtnis  der  beiden 
„ersten  heiligen  Bischöfe"  feierte  und  die  dortigen  Liven  im 
Dienste  Gottes  stärkte5). 

Nach  dem  Aussterben  der  Herren  von  Meyendorff  in  Livland, 
die  hier  nur  in  zwei  oder  drei  Generationen  existiert  haben,  ver- 
lehnte der  Erzbischof  Albert  II.  im  J.  1257  die  Burg  einem 
Ritter  Johann  von  Bardewis  und  seinen  Söhnen4).  Ihre  Nach- 
kommen nannten  sich  in  der  Folge  Herren  von  Üxküll  und  be- 
sassen  dieses  ihr  livländisches  Stammschloss  bis  in  das  letzte 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts.  Dieser  Johannes  de  Bardewis  war 
der  Stiefvater  eines  Konrad,  Sohn  oder  Grosssohn  des  Konrad 
von  Meyendorff,  des  ersten  Lehnsinhabers  von  Üxküll. 

Diese  Herren  von  Bardewis,  die  sich  nun  von  Üxküll  nannten 
und  deren  Geschlecht  noch  heute  blüht,  besassen  die  Burg  nur, 
wie  es  scheint,  in  6  Generationen. 

Schon  der  livländische  Schwertbrüderorden  hatte  Ansprüche 
auf  das  Schloss  gemacht,  die  Wilhelm  von  Modena,  als  päpst- 
licher Legat,  1226  niederschlug6). 

Der  Erzbischof  Friedrich,  als  Oberlehnsherr,  beklagte  sich 
1305,  der  Deutsche  Orden  habe  sein  Schloss  Üxküll  neuerdings 
besetzt6).  Der  Ordensprokurator  erklärte  dagegen  1306,  das 
Schloss  sei  vom  Orden  für  300  Mark  gepfändet  und  werde  nach 
Bezahlung  der  Pfandsumme  dem  Verpflinder  Johann  von  Üxküll, 
dessen  Vorfahren  es  50  und  mehr  Jahre  (d.  i.  von  1257  an  ge- 
rechnet) als  Lehn  inne  gehabt  hätten,  zurückgegeben  werden7). 

i)  Ibidem  IX.  3. 

*)  Ibidem  VII.  7  and  X,  12. 

3)  Ibidem  XXIX,  5. 

*)  Urkunde  abgedruckt  in  den  Mitteilungen  aus  der  livländischen  Ge- 
schichte Band  XII  Seite  374  Nr.  6. 

*'>)  Livl.  UB  Nr  84  v.  20.  April  122C. 
«)  UB.  II  Nr.  614. 

UB.  II  Regest«  Nr.  714. 
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Im  Prozess  gegen  den  Deutschen  Orden  und  zwar  im  Verhör 
vom  Jahre  1312  hat  dann  der  Prior  Heinrich  von  Falkenau 
solches  bestätigt1),  doch  soll  in  jenem  Jahre  das  Schloss,  das 
der  Orden  nur  in  Pfand  gehabt/  bereits  dem  Sohne  des  Ver- 
pfanders,  auch  ein  Johannes  von  Üxküll,  zurückgegeben  worden 
sein.  In  den  Verhandlungen  vom  Jahre  1366  wird  dasselbe  be- 
stätigt, es  sei  nach  Bezahlung  der  Pfandsumme  das  „Hus"  zu- 
rückgegeben an  Johannes  von  Üxküll2). 

Im  Jahre  1388  hat  der  Orden  dann  wiederum  die  für  ihn 
wichtige  Burg  Üxküll  gepfändet  und  zwar  von  dem  verarmten 
Hermann  v.  Üxküll.  Gegen  diese  Verpfandung  protestierten  der 
Oberlehnsherr,  der  Erzbischof,  am  25.  Juni  und  das  Domkapitel 
am  27.  Juni3).  Hermann  v.  Üxküll  aber  hat,  durch  grosse  Mit- 
tellosigkeit sich  entschuldigend,  dann  am  10.  August  1388  das 
Schloss  Üxküll  dennoch  dem  Deutschen  Orden  förmlich  verpfändet 
und  sein  Bruder  Otto  war  einer  der  Zeugen  dabei4). 

Erst  2  Jahre  vorher  hatte  Hermann  v.  Üxküll  durch  den 
Vergleich  vom  1.  November  1386  zu  Odenpae  mit  seiner  Schwä- 
gerin und  Schwiegermutter  Elsebe,  Witwe  von  Hermanns  Bruder 
Henneke,  sich  in  den  alleinigen  Besitz  der  Burg  gesetzt5). 

Bis  zum  Jahre  1392  hatte  es  der  Orden  jedenfalls  im  Besitz, 
wie  das  aus  einer  Kundgebung  des  Kardinalpriesters  Franziskus 
vom  27.  Juni  hervorgeht,  der  den  Hermann  v.  Üxküll  und  den 
Ordensmeister  Wennemar  v.  Brüggenoye  deswegen  nach  Rom  vor 
die  päpstliche  Kurie  zitiert. 

In  Hermann  v.  Üxkülls  Testament,  errichtet  1405  zu  Antzen, 
ist  nur  von  einem  Dorfe  Üxküll  die  Rede,  nicht  von  der  Burg*). 

Trotz  der  Zitation  nach  Rom  scheint  der  Orden  die  Burg 
behalten  zu  haben,  denn  von  dort  schreibt  der  Ordensmeister 
Konrad  v.  Vietinghoff  dem  Hochmeister  am  23.  April  1411  in 
einer  Geldangelegenheit7),  ebenso  schreibt  von  Üxküll  aus  der 
Ordensmeister  Sifrid  Lander  von  Spanheim  in  verschiedenen  An- 
gelegenheiten am  25.  April  und  28.  August  1417  und  an  den 
Revaler  Rat  am  25.  April  1418,  sowie  am  13.  Juni  1420*). 

Die  Üxküll  scheinen  nicht  mehr  in  ihr  livländisches  Stamm- 
schloss  zurückgekehrt  zu  sein,  das  später  wohl  der  Erzbischof 
eingelöst  und  behalten  haben  wird,  denn  am  4.  Dezember  1435, 


i)  ÜB.  II  Nr.  638  und  737. 
*)  ÜB.  II  Nr.  1036,  II,  8  (Spalte  216). 
»)  ÜB.  III  Nr.  1256  und  Nr.  1257. 
<)  ÜB.  III  Nr.  1259. 

5)  ÜB.  III  Reeeste  Nr.  1462  und  ürkundenabdruck  in  O.  Hansen. 
Üxküll  I,  S.  124-126. 

6)  Hansen,  O.,  Gesch.  d.  v.  Üxküll.  S.  126-128  (auch  Uusswurm, 
Ungern-Sternberg,  I,  44  Fussnote  1). 

")  ÜB.  IV  Nr.  1878. 

«)  UB.  V  Nr.  2133  und  Nr.  2158.  sowie  Nr.  2222  und  Nr.  2480. 
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auf  dem  Landtag  zn  Walk,  trat  der  Rigasche  Propst  Arnold  von 
den  ßrinken  das  Land  von  der  Bersemündung  längs  der  Düna 
aufwärts  bis  zur  Üxküllschen  Scheidung  (d.  i.  das  Land  von 
Ber8emünde,  Pulkarn,  Brambergshof  und  ein  Teil  von  Baldohn) 
dem  Deutschen  Orden  ab  *).  Dieser  erhielt  damit  die  begehrte  Ver- 
bindung von  seinem  Schlosse  Kirchholm  mit  dem  kurischen  Ordens- 
lande und  überliess  Dahlen  und  Üxküll  nun  ruhig  dem  Erzbischof 
und  Domkapitel.  Für  letzteres  spricht  auch  das  Schreiben  des 
Elekten  von  Riga,  Silvester,  vom  5.  Juli  1449,  das  er  von  hier  aus 
an  den  Hochmeister  gerichtet  hat1).  Der  Erzbischof  hielt  sich 
auch  1466  Sept.  3  und  1472  Sept.  17  in  Üxküll  auf8). 

Im  Vertrage  von  Kirchholm  vom  30.  Novbr.  1452  wird  Üxküll 
-sein  und  seiner  Kirchenschlo8Stt  genannt  und  der  Orden  tritt 
dem  Erzbischof  Silvester  Land  jenseits  der  Düna,  gegenüber 
Üxküll,  eine  Meile  breit  und  lang  (das  heutige  Borkowitz)  ab4). 
Es  muss  aber,  wie  aus  der  Zession  von  1435  zu  folgen  scheint, 
schon  damals  Üxküllsches  Burggebiet  am  linken  Dünaufer  ge- 
legen haben. 

In  der  späteren  Fehde  des  Ordens  mit  dem  Erzbischof  ist 
auch  Üxküll  vom  Orden  erobert  und  wieder  besetzt  worden, 
jedoch  nur  vorübergehend.  Als  1479  das  Ordensheer  die  Stifts- 
burgen einnahm,  wurde  auch  Üxküll  besetzt5).  Der  Erzbischof 
Silvester  ward  zu  Kokenhusen  gefangen  und  starb  am  12.  Juli 
desselben  Jahres.  Danach  wurde  Schloss  Üxküll  mit  den  anderen 
Stiftungen  restituiert. 

Beim  Vertrage  der  Geistlichkeit  und  der  Stadt  Riga  mit 
dem  Orden  am  13.  August  1484  wurde  abgemacht,  dass  u.  a.  das 
Schloss  Üxküll  dem  Propst  und  Kapitel  anvertraut  bleiben  sollte6). 

Später  sehen  wir  Üxküll  wiederum  in  den  Händen  der  Erz- 
bischöfe.  Jaspar  Linde  verteilte  „in  Castro  nostro  Uxkul"  am 
6.  Okt.  1522  die  Stiftsburgen  an  die  einzelnen  Domherren7). 
Thomas  Schöning  spricht,  auf  Grund  des  Zeugnisses  seines  Land- 


der  Äbtissin  des  Rigaschen  Süsternklosters  am  25.  August 
1531  in  Üxküll8)  zu  und  urkundet  dort  auch  am  10.  Juli  1537 9). 


i)  UB.  VIII  Nr.  1016. 
*)  UB.  X  Nr.  628. 

8)  Napiersky,  Russ.-Livl.  Urk.  Nr.  254  „in  Castro  nostro  Ixkull'  nnd 
SS.  rr.  Liv.  II,  752  f.  (Melchior  Fuchs). 
*)  Arndts  Chronik,  Teil  II,  S.  143. 

ö)  Melchior  Fachs,  Rothes  Bach,  SS.  rr.  Liv.  II,  S.  468  und  470. 

<»)  Russwarm,  Ungern -Sternberg,  I,  91.  —  N.  N.  Mise.  Stuck  3  u.  4, 
S.  676  -  683,  insbesondere  S.  677.  —  Nach  A.  v.  Richter,  Livl.  Gesch.  T.  1, 
Band  II,  Seite  70,  soll  Üxküll  Bchon  1484  vom  Orden  zerstört  worden  sein. 

7)  Dogiel  V  Nr.  102. 

«j  Götze,  Albert  Suerbeer,  Seite  162. 

Mon.  Liv.  Antiq.  V,  S.  477  (Index  3134  fälschlich  11.  Joli). 
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Am  7.  März  15401)  und  am  13.  Dezember  1551  *)  finden  wir 
den  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg  dort. 

Nach  Säkularisierung  des  Erzbistums  1566  fiel  Üxküll  an 
die  Krone  von  Polen,  von  der  die  Stadt  Riga  die  Besitzung, 
nebst  Kirchholm,  gegen  ein  Darlehn  an  König  Stephan  Bathory 
1586  in  Pfand  erhielt.  Die  Stadt  musste  bald  darauf  das  dem 
Syndikus  Welling  erteilte  Einlösungsrecht  diesem  abkaufen.  Trotz- 
dem wurde  Schloss  Üxküll  1589  dem  Starosten  von  Neuhausen 
Matthias  Lenieck  verliehen,  der  es  dem  Syndikus  Hilchen  ver- 
pfändete. Leniecks  Witwe  übertrug  ihre  Rechte  auf  Üxküll  dem 
Starosten  Theodor  oder  Dietrich  Schenking,  der  es  noch  1604 
besass,  als  König  Sigismund  III.  der  Stadt  Riga  ein  Näherrecht 
auf  Üxküll  einräumte8). 

Üxküll  wurde  aber  1614  an  Schenking  veräussert,  der  es 
1616  der  Stadt  gegen  eine  Zahlung  zedierte,  was  König  Sigis- 
mund III.  1621  am  12.  Mai  bestätigte. 

König  Gustav  Adolf  donierte  dann  Schloss  Üxküll  am  23. 
April  1630  der  Stadt  Riga,  die  es  seitdem  besitzt. 

Ob  die  Burg  schon  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  den 
polnisch-schwedischen  Kriegen  zerstört  wurde  oder  erst  im  Nor- 
dischen Kriege  zu  Grunde  ging,  ist  nicht  festgestellt.  Es  soll 
nach  einer  Nachricht  das  Schloss  schon  1690  gänzlich  zerstört 
gewesen  sein4). 

Nachdem  König  August  von  Polen  am  28.— 30.  Juli  1700  die 
Düna  zwischen  Thomsdorf  und  Pröbstingshof  auf  einer  schwim- 
menden Brücke  mit  seinem  Heere  überschritten  hatte,  traf  er 
am  31.  Juli  (20.  Juli  alten  und  21.  Juli  schwedischen  Stiles)  bei 
Üxküll  auf  den  entgegengerückten  schwedischen  Feldherrn  Welling, 
der  sich  dann  bis  nach  Rujen  zurückzog5). 

Nach  einem  wohlerhaltenen  Plane  standen  sich  die  beiden 
Heere  auf  dem  oberen  Plateau,  wo  jetzt  der  Bahnhof  von  Üxküll 
sich  befindet,  gegenüber.  Die  Burg  spielt  dabei  keine  Rolle, 
mag  damals  also  wohl  schon  Ruine  gewesen  sein. 

Nach  der  Darstellung  der  Kirche  und  Burgruine  von  Üxküll, 
die  uns  durch  J.  C.  II.  Brotze  aus  dem  Jahre  1792  erhalten  ist, 
war  die  Burg  zwar  schon  damals  recht  zerstört,  doch  standen 
noch  mehrere  Mauern.  Andreas  v.  Löwis  (t  1839)  sagt  in  seinem 


i)  Mon  Liv.  Antiq.  IV,  4  f. 

Mon.  Liv.  Antiq.  IV,  59  ff.,  cf.  CCLXXXV  (Index  3539). 

3)  Hildebrandt,  Hermann,  Geschichte  des  Erwerbes  der  Stadtgüter, 
in  „Bericht  über  den  Haushalt  und  die  Verwaltung  der  Stadt  Riga  für 
1880".    Riga  1883.   4®.    Seite  491. 

1)  Ungedrucktes  Manuskript  von  Andreas  von  Löwis,  sub  „Üxküll*". 

&)  A.  v.  Richten  Gesch.  v.  Livlund  T.  II,  Bd.  II,  S.  283. 
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ungedmckt  hinterlassenen  Manuskript  über  die  einzelnen  Burgen 
Livlands  in  bezug  auf  die  Burg  Oxküll:  „Jetzt  sind  nur  noch 
einige  Kellergewölbe  sichtbar,  welche  die  Stelle  dieses  für  Liv- 
lands Geschichte  so  höchst  merkwürdigen  Bauwerks  andeuten." 

Der  zu  frühe  verstorbene  Dr.  Anton  Buchholtz  ging,  nachdem 
infolge  seiner  Bemühungen  die  beiden  Ruinen  auf  Martinsholm 
freigelegt  waren,  mit  dem  Plane  um,  auch  die  Grundmauern  der 
Burg  Üxküll  freizulegen.  Sein  Tod  hat  die  Ausfuhrung  dieser 
Absichten  verhindert. 

Nach  Besichtigung  der  alten  Burgstätte  begaben  sich  die  an 
der  Exkursion  Teilnehmenden  in  die  älteste  Kirche  Livlands, 
die  im  12.  Jahrhundert  zu  Üxküll  von  Bischof  Meinhard  erbaut 
worden  ist.  Hier  wurden  der  dortige  Abendmahlskelch  mit  Pa- 
tene  von  1617,  gestiftet  von  Jürgen  Koskel  (v.  Koskull)  und  das 
Taufbecken  von  1729,  gestiftet  von  Michael  Jungmahn,  in  Augen- 
schein genommen. 

Einige  der  Herren  bestiegen  auch  den  beim  Ausbau  der 
Kirche  in  den  Jahren  1879 — 1881  neuerrichteten  Turm  über  der 
offenen  Vorhalle,  um  den  hübschen  Blick  auf  die  Düna,  ihre 
beiden  Ufer,  den  nahen  Schlossholm  und  den  etwas  weiteren 
Pastoratsholm  aus  der  Höhe  zu  gemessen. 

Die  Plateaus  der  Burg  und  der  Kirche  von  Üxküll  liegen 
nicht  bemerkbar  höher,  als  das  umliegende  Terrain. 

Die  ehemaligen  Heidenburgen  in  unserer  Heimat  lasen  wohl 
ausnahmslos  auf  Erhöhungen,  die  das  Niveau  des  umliegenden 
Landes  stark  überragten  und,  sei  es  von  Natur  oder  durch 
künstliche  Abgrabungen  und  Schüttungen,  steile  Abhänge  mit  oder 
ohne  Terrassierung  zeigten.  Da  die  Burgstätte  von  Üxküll,  östlich 
von  der  Kirche,  nur  durch  einen  Graben  vom  ehemaligen  Friedhof 
um  die  Kirche  getrennt,  keine  solche  Erhöhung  zeigt,  so  dürfte 
die  Burg  Üxküll  nicht  auf  einem  ehemaligen  heidnischen  Burg- 
berg errichtet  sein.  Kirche  und  Burg  werden  wohl  ehedem  von 
einer  gemeinsamen  Ringmauer  umschlossen  gewesen  sein,  doch 
zeigt  der  Hausgraben  zwischen  Kirche  und  Burg,  dass  letztere 
für  sich  eine  innere  Befestigung  gebildet  hat,  während  die  Kirche 
vielleicht  mit  einigen  anderen  Gebäuden  in  einer  Art  von  Vor- 
burg gelegen  haben  mag. 

Den  Absturz  zur  Düna  bildet  ein  Dolomitkalkfelsen,  auf 
dessen  Plateau  die  schlichte  Kirche  von  Üxküll  über  die  Kronen 
einiger  sie  umgebenden  Laubhölzer  emporragt. 

Manche  alte  Kirche  unserer  Heimat  ist  längst  durch  Krieg 
und  Brand  zerstört,  und  meist  sind  nicht  einmal  Ruinen  von  ihnen 
erhalten,  aber  der  gute  Stern  Livlands  hat  es  gewollt,  dass  ge- 
rade die  allerälteste,  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  stam- 
mende Kirche  des  Landes  hier  in  Üxküll,  nun  schon  über  700 
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Jahre  alt,  alle  Sturme,  die  unsere  vielgeprüfte  heimatliche  Scholle 
häufig  verwüsteten,  überdauern  sollte. 

Hier  in  Üxküll  hat  Meinhard,  Apostel  der  Liven,  erster 
Bischof  von  Livland,  zuerst  gepredigt  und  getauft  und  den  wilden 
Heiden  als  erster  das  Evangelium  der  Liebe  Gottes  verkündigt. 
Die  Saat,  die  er  ausgestreut  hat,  ging  auf,  wuchs  und  reifte 
derart,  dass  weniger  als  ein  Jahrhundert  dazu  nötig  war,  um 
das  ganze  alte  Livland  vom  Kurischen  Haff  bis  zur  Narowa  dem 
Lichte  des  Christentums  zu  erschliessen. 

Hier  in  Üxküll  aber  haben  wir  die  weihevolle  Stätte,  wo 
das  Feuer  zuerst  entzündet  wurde,  dem  die  Rohheit  und  Wildheit 
des  finsteren  Heidentums  nicht  widerstehen  konnte. 

Die  Üxküllsche  Kirche  wird  wohl  gleich  aus  Stein  errichtet 
worden  sein,  wenngleich  Heinrich  von  Lettland  erst  bei  der  Er- 
bauung der  Burg  von  Werkmeistern  aus  Gotland  ausdrücklich 
spricht. 

Die  Kirche  ist,  wie  manche  andere  in  Livland  und  auch  auf 
Ösel,  sowie  in  Estland,  zweischiffig  angelegt,  d.  h.  in  die  mittlere 
Längsachse  sind  Säulen  gestellt,  von  denen  aus  Kreuzgewölbe  nach 
den  Umfassungsmauern  hin  das  11  Meter  breite  Innere  der  Kirche 
überspannen. 

Diese  Zweiteilung  zeigt  jedoch  nur  das  Langhaus,  nicht  aber 
der  8,25  Meter  breite  Chor.  Eine  breite  runde  (nicht  viereckige, 
wie  wiederholt  gedruckt  worden  ist!)1)  romanische  Säule  teilt 
den  Triumphbogen  zwischen  Langhaus  und  Chor  und  zeigt  ein 
eigentümliches,  vielleicht  etwas  schweres  Kapitell,  das  aus  einem 
halbrunden  Säulchen  auf  einem  Kragstein  zum  Langhaus  hin  an 
den  Kern  angefügt  und  ebenfalls  auf  Kragsteine  gesetzten  schweren 
viereckigen  Konsolen  nach  den  Seiten  Ein  gebildet  wird.  Eben- 
solche Konsolen  stützen  die  äusseren  Seiten  des  zweiteiligen 
Triumphbogens.  Dieser  und  die  angrenzenden  Mauerteile  werden 
wohl  dem  ursprünglichen  Baue  Bischof  Meinhards  angehören. 
Die  Basis  der  Säule  liegt  zurzeit  unter  dem  zweifellos  erhöhten 
und  nun  gedielten  Fussboden  der  Kirche  und  ist  daher  nicht 
sichtbar.   Sie  könnte  das  Alter  der  Säule  bestimmen  helfen. 

Das  zweischiffige  Langhaus  hatte  bis  zum  Ausbau  im  Jahre 
1879*)  nur  4  Gewölbejoche  und  somit  nur  eine  im  Horizontal- 
schnitt kreuzförmige  Mittelsäule.  Bei  dem  erwähnten  Ausbau 
wurden  jedoch  noch  zwei  Joche  nach  Westen  hinzugefugt  und 
wir  erblicken  daher  nun  zwei  solche  Mittelsäulen.  Wie  alt  die 
Gewölbe  sind,  kann  zurzeit  nicht  angegeben  werden.   Sie  sind 


*)  Riga  and  seine  Bauten.  Herausgegeben  vom  Rigaschen  Technischen 
Verein  and  vom  Rigaschen  Architekten-Verein.  Riga  1903.  4°.  S.  37—38, 

*)  Der  Ausbau  fand  statt  1879—1881  Die  Jahreszahl  an  der  West- 
front der  Kirche  nennt  1880. 
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mit  scharfem  Grat,  ohne  Rippen  gemauert  und  gehören  im  Lang- 
haus wie  im  Chor  wohl  nicht  dem  ursprünglichen  Bau  an. 

Das  schlichte  alte  Westportal  lag,  wie  aus  einer  Ansicht 
von  1792  in  J.  C.  H.  Brotzes  Sammlung  auf  der  Rigaschen 
Stadtbibliothek  hervorgeht1),  an  der  Sudseite  der  Westwand 
und  mundete  somit  auf  das  südliche  Seitenschiff. 

Bei  der  Erweiterung  der  Kirche  wurden  2  We3teingänge 
angelegt  und  davor  eine  offene  Vorhalle  mit  einem  zweiteiligen 
Portal  in  der  Achse  der  Kirche,  das  analog  dem  Triumphbogen 
mit  einer  breiten  runden  Säule,  jedoch  ohne  jene  eigentümliche 
Kapitellbildung,  ausgestaltet  ist.  Über  dieser  Säule  ist  an  der 
AuB8enwand  der  Kirche  eine  ßischoffigur  in  ganzer  Gestalt  an- 
gebracht, die  den  Bischof  Meinhard  darstellen  soll.  Darüber  ist 
ein  Rnndfenster  mit  Vierpass  angebracht. 

Der  neue  Glockenturm  —  die  alte  Kirche  besass  keinen 
solchen  —  erhebt  sich  über  der  Vorhalle  in  3  Stockwerken  und 
wird  von  einem  schlanken  achteckigen  Turmhelm  bekrönt. 

Der  aus  5  Seiten  eines  Achtecks  gebildete  neue  Chorabschluss 
nach  Osten  ist  beim  Ausbau  von  1879  an  den  bis  dahin  im 
Grundriss  ein  Quadrat  gebildet  habenden  alten  Chor  hinzugefugt. 

Die  Geschichte  der  Kirche  von  Üxküll  ist  selbstverständlich 
in  älterer  Zeit  eng  verknüpft  mit  der  Geschichte  der  so  nahe  be- 
legenen Ritterburg  von  Üxküll. 

Bald  nach  der  Gründung  der  Kirche  wurde  Meinhard  erster 
Bischof  von  Üxküll  oder  Livland,  nahm  nun  Geistliche  in  Üxküll 
auf  und  gründete  ein  Stift,  das  1188  vom  Papst  Clemens  III. 
bestätigt  und  dem  Erzbischof  von  Bremen  unterstellt  ward1). 

Damit  wurde  nun  unsere  kleine  Kirche  von  Üxküll  zur 
Kathedralkirche  des  „Bistums  Üxküll",  zu  dem  sehr  bald  nachher 
eine  zweite  Kirche  auf  dem  Martinsholm  hinzukam. 

Bischof  Meinhard  starb  1196  zu  Üxküll;  seine  Gebeine  wurden 
dort  in  seiner  Kirche  beigesetzt  und  ruhten  daselbst,  bis  sie  im 
14.  Jahrhundert  in  die  Rigasche  Domkirche  translatiert  wurden. 

Auch  die  Gebeine  des  zweiten  Bischofs  von  Üxküll  oder 
Livland  sind  in  jener  Kirche  beigesetzt3). 

Nachdem  der  dritte  Bischof  von  Livland,  Albert  I.,  die  Stadt 
Riga  1201  gegründet  hatte,  verlegte  er  1202  den  Bischofssitz 
von  Üxküll  dorthin  und  die  Bedeutung  der  kleinen  Kirche  von 
Üxküll,  die  nicht  mehr  Kathedralkirche  war,  sank  nun  sehr. 

Als  im  Jahre  1206  durch  einen  Aufstand  der  Liven  Üxküll 
bedrängt  wurde,  wollten  2  getreue  Liven,  Kyranus  und  Layanus, 
die  Anschläge  der  abtrünnigen  Stammesgenossen  auskundschaften, 
wurden  aber  von  diesen  ergriffen  und  mussten,  da  sie  ihrem 

l)  Brotzes  Monumente,  Vol.  V,  pag.  26. 
*)  ÜB.  I  Nr.  9  and  10. 
8)  Heinr.  v.  Lettl.  X,  6. 
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Christenglauben  treu  verblieben,  grausamen  Märtyrertod  erleiden1). 
Ihre  Gebeine  wurden  in  der  Kirche  von  Üxküll,  neben  dem  Grabe 
der  Bischöfe  Meinhard  und  ßerthold,  bestattet*). 

Im  Jahre  1225  hat  hier  in  der  Üxküllschen  Kirche  der 
päpstliche  Legat  Wilhelm  von  Modena  das  Gedächtnis  „der  ersten 
neiligen  Bischöfe"  gefeiert3). 

Am  26.  April  1231  bestätigte  und  erweiterte  Papst  Gregor 
IX.  die  Rechte  des  Rigaschen  Domkapitels  und  sprach  ihm  dabei 
auch  den  Besitz  der  Kirche  von  „Ikezculo<(  mit  ihren  Grenzen  zu4). 

Der  vierte  Bischof  von  Livland,  Nikolaus,  hat  dann  1248 
auch  noch  die  Kirche  und  die  Parochie  von  Üxküll  dem  Riga- 
schen Domkapitel  bestätigt5). 

Seitdem  erfahren  wir  über  die  Kirche  von  Üxküll  lange  nichts. 

Im  Jahre  1613  war,  wie  der  Bericht  über  die  Tecnonsche 
Kirchenvisitation  angibt,  die  Üxküllsche  Kirche  so  baufällig,  dass 
ein  Einsturz  drohte,  und  einen  Geistlichen  gab  es  an  ihr 
nicht6).  Auch  1630  soll  sie  und  das  Pastorat  verwüstet  gewesen 
sein.  Im  Jahre  1754  hat  die  Kirche  eine  grössere  Remonte  er- 
fahren, wie  eine  Jahreszahl  über  dem  Triumphbogen  angibt,  und 
im  Jahre  1879  ist  dann  das  Gebäude  nach  Westen  und  Osten 
verlängert  und  mit  dem  erwähnten  Glockenturme  versehen  worden. 

Auf  dem  schmalen  Stück  des  Felsenplateaus,  zwischen  der 
Kirche  und  dem  Absturz  zur  Düna,  ist  ein  Granitdenkmal  in  der 
Art  eines  Runensteines  errichtet,  das  zweiseitig  Inschriften  zeigt, 
und  zwar  zur  Kirche  hin: 


IN  MEMORIAM 
MEINARDI  EPISCOPI 
LIVONVM  APOSTOL1 
HVJVS  ECCLESIAE  FVND ATORIS 
ATQVE 
CONRADI  DE  MEINDORP 
MILITIS  DE  YKESKOLA 
FORTISSIMI  FIDEI  PROPVGNATOR1S 


HOC  MONVMENTVM 

DEDICAVIT 
BORIS  DE  ÜXKÜLL 
LIBER  BARO 
EQVESTRI  IN  ESTONIA  ORDINI 

ADSCRIPTVS 
VIGGALAE  IN  MARITIMA  HERES 
1186  1201  1864 


l)  Heinr.  v.  Lettl.  X,  4  und  5.     *)  Ibidem  X,  6.     »)  Ibidem  XXIX,  5. 
<   ÜB.  I  Nr.  168  vom  26.  April  1231  (nicht  1240). 
5)  ÜB.  I  Nr.  197  und  198. 


')  -Archiv  für  die  Geschichte  Läv-,  Est-  und  Kurlands.*  1.  Aufl. 
it  1842)  Bd.  [  S.  72-73  und  0.  Aufl.  (Reval  1867)  Bd.  1  S.  68-  69. 


Zur  Düna  hin  lesen  wir: 
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östlich  vom  Chor  der  Kirche,  nahe  an  dem  Burggraben, 
steht  auf  einem  runden,  etwa  1,6  Meter  hohen  Hügel  ein  am 
10.  November  1883  zum  vierhundertjährigen  Geburtstage  Luthers 
von  der  Üxküllschen  evangelischen  Gemeinde  gepflanzter  Baum. 
Er  hat  feste  Wurzeln  geschlagen,  wie  die  Lehre  des  Mannes, 
dem  zu  Ehren  er  hier  steht,  es  getan  hat  in  unserer  Heimat,  die 
bekanntlich  zu  den  „Erstlingen  der  Reformation",  nach  Luthers 
eigenem  Zeugnisse,  gehört. 

Nach  der  Besichtigung  der  Kirche  wurde  bei  dem  ehemaligen 
Woiting-Kruge,  jetzt  eine  Bude,  in  der  auch  einige  Viktualien  zu 
haben  sind,  ein  schlichtes  Frühstück  eingenommen. 

Dann  trennten  sich  die  Wagenfahrer  und  die  Bootfahrer, 
um  sich  beim  Kabelkalns  oder  Lasdekalns,  nahe  dem  rechten 
Dünaufer,  zu  treffen.  Die  Bootfahrt  mit  der  Strömung,  jedoch 
gegen  die  Windrichtung,  dauerte  40  Minuten.  Dort  angelangt, 
wurden  die  zahlreichen  runden  Hügelgräber,  zum  grössten  Teil 
1898  von  Dr.  Anton  Buchholtz  freigelegt  und  als  Livengräber 
bestimmt,  angesehen  und  die  Ausflügler,  auf  einem  solchen  Hügel- 
grab gruppiert,  von  einem  Amateurphotographen  aufgenommen. 

Der  nahe  belegene  heidnische  Burgberg  Egle  oder 
Wihnukalns  wurde,  um  Zeit  zu  sparen,  nicht  bestiegen1). 

Die  Fortsetzung  der  Tour  fand  wieder  getrennt  statt.  Nach 
30  Minuten  traf  das  Boot  am  rechten  Ufer  der  Düna  beim  Aide- Ge- 
sinde ein,  von  wo  aus  der  nahe  heidnische  Burgberg  Spohlit- 
kalns,  mit  sehr  steilen  und  hohen  Böschungen  versehen,  besichtigt 
wurde').  Von  hier  aus  umfasst  der  Blick  das  ganze  Gebiet  des 
Stromes  von  Üxküll  bis  Kirchholm,  namentlich  auch  beide  Kirchen. 

Der  Name  des  Aide- Gesindes  erinnert  noch  an  die  nicht 
allzu  ferne  Zeit,  als  noch  keine  Letten,  sondern  Liven  hier  an 
der  untern  Düna  die  Landbevölkerung  bildeten,  denn  Aide  heisst 
im  livischen  wie  auch  im  estnischen:  Garten. 

Von  hier  gelangte  das  Ruderboot  in  kaum  10  Minuten  schräg 
hinüber  an  das  linke,  kurische  Ufer  und  landete  oberhalb  des 
heidnischen  Burgbergs  von  Brambergshof,  denn  unmittelbar 
bei  ihm  ist  die  Küste  zu  hoch  und  zu  steil,  um  bequem  zum 
Burgplateau  mit  seinem  110  Schritte  langen  Burgwalle  hinauf- 
gelangen zu  können3).  Die  Wagenfahrer  mussten  sich  hier  na- 
türlich zweimal  über  den  Strom  übersetzen  lassen. 


*)  Dr.  A.  Bielenstein  („Grenzen"  etc.  Seite  43)  gibt  an:  „Die  Burg  der 
Üxküllschen  Liven  hat  auf  dem  Winakalns  bei  dem  Üxküllschen  Pastoratsge- 
sinde Spritsche  (oder  Egle)  gestanden,  unweit  der  Kirchholmachen  Grenze." 

*)  Laut  freundlicher  Mitteilung  von  Dr.  A.  Bielenstein  wird  der  Spohlit- 
Bargberg  auch  Muhkukalns  (Mönchsberg)  genannt. 

8)  Dr.  A.  Bielenstein  (Grenzen  S.  32—33  und  102)  hält  den  Brembergs- 
hofschen  Burgberg  und  den  KekauBchen  (Klaugekalns)  für  liyische  Burg- 
berge (nicht  semgallische). 
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Der  Weg  von  der  günstigen  Landungsstelle  zum  Burgberg 
fuhrt  am  oberen  Saum  des  hier  sehr  hohen  Absturzes  zur  Düna 
und  bietet  eine  herrliche  Aussicht  steil  hinab  auf  den  majestä- 
tischen Dünastrom. 

An  jenem  Tage  war  der  Strom  belebt  durch  viele  Böte,  ja 
ganze  Flottillen  sogenannter  „Keckauscher  Böte",  d.  i.  grosser 
Lastböte  mit  2  Masten  und  Sprietsegeln,  deren  weisse  Flächen 
vom  Blau  des  Stromes  und  dem  frischen  Maigrün  der  Ufer  sich 
abhebend  rasch  fortbewegt  wurden,  da  der  lebhafte  Nordwestwind 
die  etwas  plumpen  Böte  so  geschwinde  forttrieb,  dass  am  Vor- 
dersteven das  Wasser  in  starkem  Bogen  rauschend  vorangeschleu- 
dert wurde. 

Weiter  stromabwärts  bieten  sich  dem  Auge  von  der  Höhe 
des  Burgberges  die  verschiedenen  Dünaarme,  die  das  Festland 
vom  Martinsnolm,  Dahlenholm  und  Nolpenholm  trennen.  Mehr 
nach  rechts  liegen  Burgruine,  Kirche  una  Schanze  von  Kirchholm 
und  in  bläulicher  Ferne  überragen  den  Horizont  die  Türme  von 
Riga,  von  wo  aus  diese  anmutige  Gegend,  die  doch,  namentlich 
das  hohe  kurische  Ufer,  den  meisten  Rigensern  unbekannt  ist, 
so  leicht  zu  erreichen  ist. 

Der  Burgberg  selbst  dürfte  einer  der  grossartigsten  unserer 
Heimat  sein,  nicht  nur  wegen  seiner  hohen  Lage  hart  an  der 
Düna,  in  die  hinab  fortlaufend  Teile  von  ihm  stürzen,  so  dass 
seine  Tage  wohl  gezählt  sind,  sondern  auch  wegen  seiner  steilen 
Böschungen  zur  Landseite  hin,  sowohl  am  Plateau,  als  namentlich 
auch  an  beiden  Seiten  des  in  seiner  Mitte  in  stumpfem  Winkel 
konkav  nach  der  Innenseite  geknickten  Walles.  Abgesehen  von 
dieser  Einknickung,  erinnert  die  Anlage  des  Plateaus  und  na- 
mentlich auch  des  Walles  an  die  von  Sattesele,  2  Werst  nördlich 
von  Schloss  Segewold,  nur  dass  hier  an  der  Düna  die  Dimen- 
sionen grössere  sind. 

Der  Zugang  zum  Plateau  liegt  und  lag  wohl  stets  dort,  wo 
der  das  Plateau  nach  Süden  und  Osten  vom  hochgelegenen  be- 
nachbarten Terrain  abschneidende  Graben  und  Wall  an  den 
Absturz  zur  Düna  treffen.  An  seinem  anderen  Ende  verläuft 
der  Wall  zur  steilen  Böschung  des  Plateaus,  das  nach  Westen 
durch  das  tiefe,  breite  und  noch  dazu  morastige  Tal  eines  kleinen 
Baches  verteidigt  wird. 

Nach  Norden  aber  ist  der  Absturz  zur  Düna  und  diese  selbst 
zugleich  Schutz  und  Verderben  der  Burg,  Schutz  durch  den  jähen 
Abfall  des  erdigen  Terrains,  Verderben,  weil  die  Fluten  des 
Stromes  alljährlich  im  Frühjahre  die  Erdmassen  unten  abschürfen, 
so  dass  von  oben  Nachstürze  erfolgen  müssen.  Ob  durch  An- 
pflanzungen, namentlich  von  Weiden,  dem  Werk  der  Verwüstung 
Einhalt  geboten  werden  könnte,  dürfte  nur  ein  praktischer  Versuch 
entscheiden. 
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Nach  Besteigung  des  Bootes  gelangte  die  Gesellschaft  nach 
35  Min.  zum  Martinsholm  und  nachdem  die  Herren  Wagenfahrer 
vom  Festlande  zum  Holm  abgeholt  waren,  fand  in  der  mittleren 
Innenseite  der  Burgmauer  von  Schloss  Holme  (Alt-Kirchholm) 
die  Einmauerung  eines  Gedenksteins  statt,  dessen  Inschrift 
lautet : 

CASTRI  HOLMENSIS 
ANNO  DOMINI  1186  A  BEATO  ME1NHARDO  FUNDATI 
ECCLESLE  VICIN^E  ST.  MARTINO  DICATJ3  QUOD  SÜB 
SOLO  SUPERERAT  DETEXIT  ANNIS  1997  ATQÜE  1899 

Dl  ANTONIUS  BUCHHOLTZ 
MORT.  A°  1901  DIE  3  MENSIS  OCTOBRIS. 

Diesen  Gedenkstein  hat  die  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen,  in  dankbarer  Erinnerung 
an  die  Verdienste  um  das  Zustandekommen  der  Ausgrabungen  auf 
Martinsholm,  die  Dr.  Anton  Buchhol tz  sich  erworben  hat,  setzen 
lassen. 

Auch  die  benachbarten  Ruinen  der  St.  Martinskirche 
wurden  besehen. 

Der  Martinsholm,  ursprünglich  Holme,  dann  Kirchholm  ( Alt- 
Kirchholm),  endlich  wie  oben  benannt,  liegt  16  Werst  oberhalb 
der  Rigaschen  Dünabrücken,  gegenüber  Schloss  Kirchholm,  dort 
wo  die  Düna  sich  in  die  beiden  Arme,  die  den  grossen  Königs- 
holm oder  Dahlenholm  umspülen,  teilt,  und  zwar  am  Beginne  des 
rechten,  nördlichen  Hauptarmes. 

Der  Martinsholm  ist  nur  450  Faden  lang  und  bis  200  Faden 
breit,  hat  aber  eine  hervorragende  geschichtliche  Bedeutung, 
deren  Zeugen  zwei  Ruinen  sind:,  die  der  St.  Martinskirche  und 
die  der  Burg  Holme,  die  beide  unlängst  von  dem  sie  bedeckenden 
Schutte  beireit  wurden. 

Von  Riga  aus  wird  in  27  bis  SO  Minuten  Eisenbahnfahrt 
die  Station  Kurtenhof  erreicht,  von  dort  sind  es  nur  800  Faden 
bis  zum  Dünaufer  bei  Kirchholm  und  dann  muss  ein  kleines  Boot 
gemietet  werden,  um  auf  den  Martinsholm  zu  gelangen. 

Die  der  Stromrichtung  nach  rechte,  Nordostseite  des  Martins- 
holms, auf  der  beide  Ruinen  liegen,  ist  Eigentum  der  Stadt  Rjga, 
als  Besitzerin  von  Schloss  Kirchholm,  gehörte  jedoch  bis  1745 
zum  Pastorat  Kirchholm1).  Die  linke,  Südwestseite  gehört  zum 
Pastorat  Dahlen,  das  am  oberen  Ende  des  Dahlenholms,  gegen- 
über Martinsholm,  belegen  ist. 

Die  beiden  Ruinen  wurden  auf  Initiative  und  unter  der 
Leitung  von  Dr.  Anton  Buchholtz  im  Sommer  1897  von  der  Ge- 


»)  Dr.  Anton  Buchholtz  in  Sitzungsber.  für  1904,  Seite  206-222,  insbe- 
sondere S.  214. 
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Seilschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  OstseeprorinzeiL 
auf  Kosten  der  Stadt  Riga,  freigelegt1). 

Es  fand  sich  der  untere  Teil  einer  92  Fuss  langen  und  35 
Fuss  breiten  einschiffigen  Kirche,  ehemals  mit  3  GewolbejocLeL 
überspannt,  über  deren  westlichen,  nach  den  stärkeren  Grund- 
mauern zu  urteilen,  wahrscheinlich  ein  Turm  sich  erhob.  Seoh? 
erhaltene  Stufen  in  der  Südwand  (Innenseite)  sprechen  auch 
hierfür.  Die  Wand-  und  Eckpfeiler  sind  aus  grossen  Backsteinen 
an  die  Kalksteinmauern  gefugt  und  drei  Türen  vermittelten  den 
Eingang  zur  Kirche.  Der  Unterbau  des  Altars  am  Ostende  und 
eine  Nische  zu  rituellen  Zwecken  wurden  freigelegt  und  an  der 
Nordostecke,  ausserhalb  der  Kirche,  die  Fundamente  eines  Ben- 
hauses  und  viele  Menschenschädel  dabei.  Die  3Vt  bis  51 1  Fuss 
starken  Kirchen  mauern  sind  bis  über  8  Fuss  hoch  erhalten. 

Die  nahe  Burgruine  zeigt  einen  rechteckigen  Grundriss,  die 
Südseite,  132  Fuss  lang,  nach  der  anderen  Richtung  bin  mes^ei 
wir  bis  112  Fuss,  jedoch  ist,  da  die  Nordseite  zum  Dünaufer  ab- 
gestürzt ist,  letzteres  Mass  kein  ursprüngliches.  Auffallend  sind 
die  über  10  Fuss  starken  Umfassungsmauern  aus  grossen  Quader- 
steinen. Solche  Mauern  waren  im  12.  Jahrhundert,  mit  Rück- 
sicht auf  die  primitiven  Belagerungsmaschinen,  eigentlich  nicht 
nötig  und  man  ist  fast  versucht  anzunehmen,  dass  Furcht  tot 
Hochwasser  und  Eisgang  solche  Dimensionen  wählen  Hessen,  oder 
die  Burgmauern  waren  gar  so  hoch,  dass  solch  ein  Unter  ha;: 
nOtig  war.  Zwei  Tore  nach  Osten  und  Westen  sind  kenntfich 
und  unweit  des  Tores  nach  Westen  ein  kleines  Gemach,  toh 
dem  die  weit  schmäleren  Fundamente  und  eine  auf  6  Stufen  hin- 
abführende Steintreppe  freigelegt  sind. 

Eine  an  der  Südmauer  ausgesparte  Steintreppe  von  10  er- 
haltenen Stufen  fuhrt  auf  die  breite  Mauer  empor. 

Geschmackvolle  Anpflanzungen  von  Linden  und  wildem  Wem 
und  ein  Pavillon  innerhalb  der  Burg  geben  den  Oden  Mauert 
nun  ein  freundlicheres  Aussehen  *). 

Nachdem  man  die  beiden  Ruinen  auf  dem  Martinsholm  be- 
sichtigt hatte  und  der  Gedenkstein  eingemauert  worden  war. 
traten  die  Teilnehmer  der  Exkursion  die  Heimfahrt  an. 


i)  Ebendort  und  Sitzungsber.  1895  S.  106,  1897  S.  116,  1S99  S.  10? 
und  1900  S.  91. 

*)  Über  die  Geschichte  der  Burg  Holme  vergL  Anton  Buchnolu  &.  *>  O 
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692.  (Jahres-)  Versammlung  am  6.  Dezember  1905. 


Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung,  indem  er  der  in  den  zwei  letzten  Monaten  verstor- 
benen Mitglieder  gedachte.  Es  sind  das:  Not.  publ.  Karl  Gut- 
schmidt in  Windau,  gest.  am  16.  Oktober;  Arthur  Baron 
Schoultz-Ascheraden  zu  Gulbern,  gest.  am  31.  Oktober;  Rechts- 
anwalt Alexander  Kaehlbrandt,  gest.  am  16.  November; 
Redakteur  Arnold  Petersenn,  gest.  am  6.  Dezember. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  berichtete,  dass  er  nach  Rücksprache  mit 
den  Gliedern  des  Direktoriums  die  November  -  Sitzung  habe  aus- 
fallen lassen,  da  gerade  in  jener  Zeit  fast  alle  Mitglieder  durch 
ihren  Beruf  und  durch  zahlreiche  Sitzungen  so  in  Anspruch  ge- 
nommen waren,  dass  an  eine  ruhige  wissenschaftliche  Arbeit 
kaum  zu  denken  war. 

Auf  Vorschlag  des  Direktoriums  erwählte  die  Versammlung 
Herrn  Stadtarchivar  mag.  hist.  Arnold  Feuereisen  in  Dorpat 
zu  ihrem  korrespondierenden  Mitgliede. 

Als  ordentliches  Mitglied  wurde  Herr  Kaufmann  Otto 
Berteis  aufgenommen. 

Es  fanden  die  statutenmässigen  Wahlen  statt. 
Von  den  bisherigen  Direktoren  wurden  wiedergewählt  die 
Herren:  Leonid  Arbusow,  Professor  Dr.  Richard  Hausmann 
in  Dorpat,  Ältester  Robert  Jaksch,  Inspektor  Konstantin 
Mettig,  Alexander  Freiherr  v.  Rahden  in  Mitau,  Stadt- 
archivar Dr.  Philipp  Schwartz  und  Gustav  v.  Sengbusch. 

Der  bisherige  Direktor  Hermann  Baron  Bruiningk  zeigte 
an,  dass  er  eine  Wiederwahl  nicht  annehmen  könne,  da  er  Riga 
verlassen  werde.  Es  wurde  beschlossen,  erst  im  Januar  eine 
Neuwahl  vorzunehmen. 

Der  Präsident  sprach  dem  scheidenden  Direktor  und 
Ebrenmitgliede,  der  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  an  lei- 
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tender  Stelle  für  unsere  Gesellschaft  gewirkt  und  alle  ihre  Be- 
strebungen in  tatkräftiger  Weise  gefördert  habe,  den  wärmsten 
Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Zu  KaBsarevidenten  für  das  nächste  Jahr  wurden  die 
Herren  Ältester  Robert  Jaksch  und  Gustav  v.  Sengbusch 
wiedergewählt. 

Der  Präsident  Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander 
und  der  Schatzmeister  Herr  Franz  Redlich  wurden  nach  Ab- 
lauf ihres  Trienniums  wiedergewählt. 

Der  Schatzmeister  verlas  den  nachstehenden  Kassa- 


bericht für  das  verflossene  Geschäftsjahr: 

Einnahmen.  RU  iof 

Vortrag  vom  6.  Dezember  1904  in  Dokumenten  und 

in  barem  Gelde   18,591.  46* 

Dazu  kamen  im  Jahre  1904/5: 

An  Mitgliedsbeiträgen   3,138.  - 

„  Zinsen  und  Kursgewinn  beim  Ankauf  von  Wert- 
papieren   844.  45 

„  Eintrittsgeldern  ins  Museum  und  Erlös  aus  ver- 
kauften Katalogen,  Publikationen  und  Du- 
bletten   558.  85 

„  Subventionen  und  Geschenken   1,242.  — 

Die  Mitgliedsgeldablösung  des  Herrn  H.  v.  Zigra 

in  St.  Petersburg   100.  — 

Zusammen   24,474.  76 

Ausgaben. 

Für  Neuanschaffungen,  Verwaltungsausgaben  und 
Buchbinderarbeiten  für  Bibliothek  und  Mu- 
seum   1,560.  85 

Transport     1,560.  85 


*)  Die  Verteilung  dieser  Summe  auf  die  einzelnen  Kassen  ist  zu  er- 
sehen aus  der  Zusammenstellung  auf  S.  247  u.  248  der  »Sitzungsberichte 
aus  dem  Jahre  1904«. 
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Rbl  Kop. 

Transport     1,560.  85 
Für  Druck  und  Versendung  der  Vereinsschriften    .     2,136.  60 
„   Ausgrabungen  an  der  Kobronschanze  ....        33.  — 

„   Gehalte  und  Inkasso   1,030.  11 

„  die  ÄLivländischeGeschicht8literatura  an  Honorar  240.  — 
„   das  Werk  „Die  Ärzte  Livlands"  von  Dr.  med. 

J.  Brennsohn  als  Subvention   100.  — 

»   die  Vertretung  auf  dem  archäologischen  Kon- 

gress  in  Jekaterinoslaw  an  Diäten    ....       200.  — 

„    Verschiedenes   .   .   .       255.  85 

Zusammen     5,556.  41 
Übertrag  zum  6.  Dezember  1905:      Rbl   Kop*    Bbl  Kop 

I.  Hauptkasse   5,724.  15 

Kapital  der  Stiftung  des  weil. 
Reichsratsmitgliedes  Georg 
v.  Brevem  (f  1892)  .  .  1,500.  - 
Kapital  der  Stiftung  des  weil, 
livländiscb.  Landrats  Georg 
Philipp  v.  Stryk  (f  1893)  600.  - 
Kapital  der  abgelösten  Mit- 
gliedsbeiträge   800.  —  8  ß24  15 

II.  Kasse  zur  Anstellung  eines 

Kustos  für  das  Museum  .   4,674.  12 

Kapital  der  Stiftung  des  weil. 
Karl  Bernhard  v.  Wulf  zu 
Lennewarden  (f  1898)    .   1,000.  — 

Kapital  der  Stiftung  der  Er- 
ben des  weil.  Oskar  von 
Sengbusch  (f  1901)    .   .   2,100.  - 

Kapital  der  Stiftung  des 
Wirkl.  Geheimrats,  Ober- 
hofmeisters des  Kaiserl. 
Hofes,  Senateurs  Emanuel 

Graf  Sievers  .   .   .   .   .     500.  -  

Transport  8,274.  12  8,624.  15  5,566.  41 
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Bbl.    Kop      Rbl.     Kop       Bbl  top 

Transport  8,274.  12  8,624.  15  5,556.  41 

Kapital  der  Stiftung  der  Er- 
ben des  weil.  Kaufmannes 
und  erbl.  Ehrenbürgers 
Georg  Alexander  Berteis 
(t  1900)   500.  - 

Kapital  der  Stiftung  der 
Firma  W.  F.  Häcker  in 
Riga  vom  Jahre  1904,  zur 
Erinnerung  an  ihre  Hun- 
derljahrfeier   500.  —  9974  12 

III.  Kapital  der  Prämie  der  Stadt  Riga  .   .  1,020.  08  lg  91g  ^ 

Zusammen  24,474.  76 

Der  Einnahmeposten  von  1242  Rbl.  an  Subventionen  und 
Geschenken  setzt  sich  zusammen  aus  folgenden  Einzelzu Wendungen: 

1)  von  der  Ii  vi.  Ritterschaft  als  Jahressubvention  1000  RbL; 

2)  von  Frau  F.  v.  Wahl  zur  Erinnerung  an  weil.  Reinh.  v. 
Wahl-Lustefer  als  Beitrag  pro  1904  und  1905  12  Rbl.;  3)  von 
Frau  v.  Ulrichen  geb.  Wilpert  zur  Erinnerung  an  weil.  Hein- 
rich v.  Ulrichen  als  Beitrag  pro  1905  4  Rbl.;  4)  als  Beitrag  zur 
Herausgabe  der  „Livl.  Geschichtsliteratur0  für  den  Jahr- 
gang 1904  von  der  Kurl.  Gesellschaft  für  Literatur  und 
Kunst  in  Mitau  60  Rbl.;  von  der  Gelehrten  Estnischen 
Gesellschaft  in  Dorpat  25  Rbl.;  von  der  Literarischen 
Gesellschaft  in  Fellin  15  Rbl.;  von  der  Altertumsfor- 
schenden Gesellschaft  in  Pernau  15  Rbl.;  5)  als  Beitrag 
für  die  Vertretung  in  Jekaterinoslaw  von  denselben  Ge- 
sellschaften in  Mitau  34  Rbl.  und  in  Dorpat  33  Rbl.;  6)  von 
Herrn  Karl  v.  Löwis  als  vorläufigen  Reinertrag  seiner  Schrift: 
„Die  älteste  Ordensburg"  (vgl.  den  Sitzungsbericht  vom  10.  Ja- 
nuar 1905  pag.  1)  44  Rbl.,  zusammen  1242  Rbl. 

Der  eigene  Beitrag  der  Gesellschaft  für  den  Jahrgang  1904 
der  „Livl.  Geschichtsliteratur"  und  für  die  Vertretung  auf  dem 
Kongress  in  Jekaterinoslaw  betrug  je  100  Rbl. 
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Für  die  Errichtung  des  Denksteins  und  einige  kleinere  Ar- 
beiten auf  Martinsholm  (vgl.  den  Sitzungsbericht  vom  12.  Ok- 
tober 1905  pag.  62)  wurden  13  Rbl.  60  Kop.  verausgabt.  Es 
stehen  noch  100  Rbl.  16  Kop.  zur  Verfügung. 

Die  Buchhol tz -Medaille  ist  im  abgelaufenen  Jahr  fertig 
geworden.  Nach  Deckung  aller  Unkosten  verblieb  ein  Saldo 
von  1582  Rbl.  56  Kop.,  der  durch  Zinsen  und  den  Verkauf  von 
Medaillen  einen  weiteren  Zuwachs  zu  erwarten  hat.  Exemplare 
in  Bronze  können  zu  3  Rbl.,  in  Silber  zu  10  Rbl.  exkl.  Porto, 
bezogen  werden.  Auf  Beschluss  des  Vorstandes  wird  der  oben- 
genannte Betrag  asserviert  werden  zur  Sicherung  des  Druckes 
des  im  nächsten  Jahre  erscheinenden  dritten  und  letzten  Bandes 
der  Buchholtz-Materialien.  Der  z.  Z.  für  diesen  verfügbare  Fonds 
beläuft  sich  auf  nur  430  Rbl.  97  Kop.  und  die  Ereignisse  des 
letzten  Jahres  lassen  eine  starke  Abnahme  der  bisherigen  Sub- 
skribenten befürchten. 

Das  Kapital  zur  Herausgabe  des  Liv-,  Est-  und  Kurlän- 
dischen Urkundenbuches,  welches  von  der  Gesellschaft  ver- 
waltet wird,  beträgt  13,714  Rbl.  18  Kop. 

Die  Herren  Kassarevidenten,  Ältester  Robert  Jaksch  und 
K.  G.  v.  Sengbusch,  gaben  zu  Protokoll,  dass  sie  die  Revision 
der  Kasse  vollzogen  und  alles  in  bester  Ordnung  vorgefunden 
hätten. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Rechenschaftsbericht,  indem 
er  darauf  hinwies,  dass  auch  im  verflossenen  Geschäftsjahr  1905 
freiwillige  Kräfte  ihre  Zeit  und  Mühe  in  freundlichster  Weise 
der  Bibliothek  zur  Verfügung  gestellt  haben.  Ein  Kreis  von 
5  Damen  hat  im  I.  Semester  d.  J.  eine  bedeutende  Arbeit  be- 
gonnen und  zum  Abschluss  gebracht:  es  ist  dies  eine  Zählung 
sämtlicher  Bestände  der  Bibliothek  zu  dem  Zwecke  einer  prak- 
tischeren Versicherung  der  Bibliothek  gegen  Feuersgefahr.  Im 
Laufe  des  II.  Semesters  konnte,  in  Anbetracht  der  Zeitverhält- 
nisse, an  eine  regelmässige  Arbeit  nicht  gedacht  werden,  doch 
haben  2  Damen  in  dankenswertester  Weise  sich  der  grossen 
Mühe  unterzogen,  unsern  reichhaltigen  Bestand  von  Dubletten 
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übersichtlich  zu  ordnen,  —  eine  Arbeit,  die  ihrem  Abschluss 
entgegensieht.  Auch  für  die  nächste  Zeit  wären,  falls  es  die 
Umstände  den  Damen  erlauben,  eine  Reihe  von  Arbeiten  vorzu- 
nehmen, so  besonders  die  Konstatierung  von  Lücken  in  der 
Sammlung  der  sogenannten  Austauschschriften. 

Die  Summe  der  Akzessionen  im  J.  1905  hat  537  Nummern 
betragen. 

Im  Anschiuss  an  den  Jahresbericht  des  Bibliothekars  votierte 
die  Versammlung  ihren  Dank  den  Damen,  die  wiederum  ihre 
Mithilfe  bei  den  Ordnungsarbeiten  in  der  Bibliothek  gewährt 
hatten. 

Der  stell v.  Museumsinspektor  K.  6.  v.  Sengbusch  legte  der 
Versammlung  seinen  Rechenschaftsbericht  für  das  Jahr  1905  vor. 
Die  Neuerwerbungen  des  Museums  belaufen  sich  auf  68 


Nummern,  die  sich  in  folgender  Weise  gruppieren  lassen: 

Altsachen  (Gräberfunde)   5 

Waffen   7 

Silber-  und  Goldsachen   5 

„      „          „         aus  neuerer  Zeit   ....  5 

GlaBsachen   9 

Keramische  Erzeugnisse   1 

Gegenstände  aus  Zinn  und  Messing   2 

„          „    Schildpatt   1 

Miniatnren   1 

Holzschnitzereien   2 

Handarbeiten   5 

Abzeichen   2 

Haushai  tungsgegenstände   4 

Bilder  und  Karten   3 

Möbel   3 

Uhren   7 


68 

Unter  den  Neuerwerbungen  des  Museums  verdienen  eine 
besondere  Beachtung  das  in  Lais  gefundene  Aquamanile  (vergl 
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oben  S.  6)  und  die  in  Kawwast  ausgegrabene  römische  Bronze- 
lampe (vergl.  oben  S.  64). 

Der  Fremdenbesuch  des  Museums  belief  sich  im  Berichtsjahr 
auf  1532  zahlende  Personen.   Abgesehen  von  den  Mitgliedern, 
die  freies  Entree  haben,  ist  der  Besuch  des  Museums  auch  mehr- 
fach grösseren  Gruppen  von  Schülern  und  Schulerinnen  ohne 
Zahlung  gestattet  worden. 
Es  sind  verkauft  worden: 
207  Eintrittskarten  ä  30  Kop.  =   62  Rbl.  10  Kop. 
828  ,  ä  20    „    =  165    „    60  , 

497  ,  ä  10    „    =   49    ,    70  „ 

1532  Eintrittskarten  =  277  Rbl.  40  Kop. 

ferner  110  Führer  durch  das  Museum  =    55    „    —  „ 
und  50     T        „    die  Domkirche  =    12    „    50  „ 

344  Rbl.  90  Kop. 

Der  Münzwart  berichtete,  dass  das  Münz-  und  Medaillen- 
kabinett durch  freundliche  Zuwendungen  von  15  Personen  und 
durch  Kauf  sich  um  362  Stück  vermehrt  habe. 

Für  die  Bibliothek  waren  nach  dem  Akzessionsbericht  des 
Bibliothekars  an  Geschenken  eingegangen:  1)  von  Frau  Pastor 
Minna  Stoll:  Geschichte  sämtlicher  Kirchen  des  Rigaschen 
Kreises  und  deren  Prediger,  zusammengestellt  von  den  1877  im 
Amte  stehenden  Predigern  dieses  Kreises  zur  Feier  des  50jähri- 
gen  AmtsjubiläuniB  ihres  Seniors  Karl  Friedrich  Stoll,  Pastors 
zu  Sissegal  und  Altenwoga,  Manuskript  mit  Ansichten  1877;  2) 
von  Herrn  Pastor  Oskar  Schabert:  Dr.  Martin  Luthers  I.  Brief 
an  die  Livländer  und  Dr.  Martin  Luthers  II.  Brief  an  die  Christen 
zu  Riga  und  Livland,  herausg.  von  P.  Schabert,  Riga  1904/5; 
3)  von  Frl.  Orloffsky:  Gotth.  Heinr.  Stender,  Lettisches  Lexikon 
in  zwei  Teilen,  Mitau  s.  a.  —  Joh.  Heinrich  Flor,  Das  Rigasche 
Rechenbuch,  Riga  1819;  4)  von  Frau  Dr.  L.  Girgensohn:  Wörter- 
buch der  lateinischen  Sprache  von  Dr.  W.  Freund,  Leipzig  1834. 

Für  das  Museum  waren  an  Geschenken  dargebracht  worden: 
1)  von  Frau  Sophie  Kerkovius:  eine  kleine  Nussholzkommode 
mit  Marmorplatte;  2)  von  Herrn  Ingenieur  Kröger:  ein  Messing- 


Digitized  by  Google 


96 


krahn,  gefunden  beim  Graben  eines  Fundaments  in  der  Pferde- 
strasse; 3)  von  Herrn  Arved  Baron  Wolff:  Porzellanporträt 
des  Direktors  der  Kaiserl.  Porzellanmanufaktur  N.  Baron  Wolff; 
4)  von  Herrn  Hermann  Baron  Bruiningk:  eine  Meissner 
Porzellangruppe,  5  Sattelpistolen  und  Bildnis  des  Ordensmeisters 
Wolter  v.  Plettenberg. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  gab  einige  Erläute- 
rungen zu  seiner  Darbringung  unter  Hinweis  auf  seinen  im  Jahre 
1891  gehaltenen  Vortrag  über  die  Bildnisse  des  Ordensmeisters 
Wolter  v.  Plettenberg  (vergl.  S.-B.  a.  d.  J.  1891  S.  77  ff.).  Das 
von  ihm  der  Gesellschaft  geschenkte,  in  Öl  gemalte  Bildnis 
Plettenbergs  sei  eine  genaue  Kopie  einer  Darstellung  des  Ordens- 
meisters auf  einem  allegorischen  Gruppengemälde  aus  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  aufbewahrt  im  Schlosse  Nordkirchen 
in  Westfalen.  Die  Ähnlichkeit  dieses  westfälischen  Plettenberg- 
bildes mit  dem  unzweifelhaft  zeitgenössischen  Standbilde  des  Mei- 
sters am  Innenportale  des  Rigaschen  Schlosses  sei  unverkennbar. 

Herr  Oberlehrer  Fr.  v.  Keussler  in  Petersburg  berichtete 
in  einer  Zuschrift  nach  einem  Aufsatz,  den  D.  Ostrowski  im 
Maiheft  1905  des  „HcTopHHecicifi  B'fecTHHK^,,  veröffentlicht  hat, 
über  eine  kürzlich  von  Dr.  Max  Bär  in  Hannover  entdeckte 
Quelle  für  die  Geschichte  Russlands  im  16.  Jahrhundert,  die 
auch  für  die  livländische  Geschichte  von  Bedeutung  ist.  Es 
ist  das  eine  von  Heinrich  Staden  für  Kaiser  Rudolf  U.  ver- 
fasste  Beschreibung  Russlands  (s.  unten). 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  verlas  und  erläuterte  eine  Ein- 
schreibung im  Notizbuch  des  Rigaschen  Maureramtes  vom  Jahre 
1525  über  die  damalige  Rigasche  Bürgerrüstung,  die  insofern 
besonderes  Interesse  gewann,  als  neuerdings  im  Dommuseum  eine 
Figur  in  Bürgerrüstung  des  16.  Jahrh.  aufgestellt  ist  (s.  unten). 

Herr  Woldemar  Baron  Mengden  erstattete  einen  einge- 
henden Bericht  über  den  im  April  1905  stattgehabten  I.  inter- 
nationalen archäologischen  Kongress  in  Athen,  an  dem  er  als 
Vertreter  unserer  Gesellschaft  teilgenommen  hatte  (s.  unten). 
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Heinrioh  Stadens  Nachrichten  über  die  Livländer  in  Moskau 

zur  Zeit  Joann  Grosnys. 

Von  Friedrich  v.  Kensaler. 

Im  Maiheft  des  „HcxopnqecKifi  B'^cthhk'l*   1905  hat  D. 
Ostrowski  unter  der  Aufschrift    „BnoBb  OTKpuTOe  onncaHie 
PocciH  XVI  ßiKaa  (S.  539 — 544)  eingehendere  Mitteilungen  über 
eine  kürzlich  entdeckte  Quelle  für  die  Geschichte  Russlands  ge- 
macht, die  auch  für  die  livländische  Geschichte  von  Bedeutung 
ist:  es  ist  das  eine  Handschrift  des  Heinrich  Staden, 
welche  der  Direktor  des  Königlichen  Staatsarchivs  zu  Danzig 
Dr.  Max  Bär  in  Hannover  aufgefunden  hat.    Bezüglich  der 
Handschrift  selbst  wird  von  Ostrowski  zum  Schluss  nur  gesagt, 
dass  sie  188  Seiten  in  Folio  ausmache,  dass  ferner  eine  Abschrift 
sich  einige  Zeit  im  Besitz  des  verstorbenen  A.  W.  Polowzew 
befunden,  und  nur  der  Tod  diesen  an  ihrer  Herausgabe  gehindert 
habe.  Weil  nicht  gesagt  wird,  ob  und  wo  die  Stadenschen  Nach- 
richten inzwischen  publiziert  sind,  habe  ich  mich  mit  diesen 
Fragen  brieflich  direkt  an  Herrn  Archivdirektor  Dr.  Bär  gewandt 
und  von  ihm  unter  dem  9.  November  n.  St.  nunmehr  erfahren, 
dass**  —  wie  es  wörtb'ch  heisst  —  „die  Stadensche  Beschreibung 
Russlands  nicht  gedruckt,  sondern  handschriftlich  noch  in  meinem 
Besitz  ist.   Es  ist  aber  die  bei  der  Moskauer  Universität  be- 
stehende Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertümer  Russlands 
durch  Herrn  Alexei  Stankewitsch,  Oberbibliothekar  am  Kai- 
serlichen Museum  in  Moskau,  mit  mir  wegen  einer  Veröffentlichung 
der  Handschrift  in  Verbindung  getreten.   Ob  ein  Beschluss  dar- 
über bereits  gefasst  oder  durch  die  Unruhen  hinausgeschoben  ist, 
darüber  ist  mir  noch  keine  Mitteilung  zugegangen.    Sobald  das 
der  Fall  sein  wird,  werde  ich  die  Handschrift  zur  Herausgabe 
nach  Moskau  senden." 

Indem  ich  in  folgendem  bloss  darauf  ausfuhrlicher  eingehen 
will,  was  Ostrowski  über  die  in  Moskau  gefangenen  Liv- 
länder mitteilt,  biete  ich  zur  Orientierung  auch  einige  von  seinen 
anderen  Angaben  und  verweise  bezüglich  der  übrigen  auf  den 
Artikel  selbst.  Ostrowskis  Referat  darf  leider  nicht  als  ein 
wirklich  befriedigendes  bezeichnet  werden.  Beispielsweise  fehlen 
alle  chronologischen  Hinweise,  so  dass  tatsächlich  nicht  eine 
einzige  Jahreszahl  angegeben  wird.  Schon  aus  diesem  Grunde 
erscheint  eine  systematische  Edition  der  Stadenschen  Nachrichten 
als  notwendig. 

Stadens  Beschreibung  Russlands,  erfahren  wir,  ist  für 
Kaiser  Rudolf  n.  (1576—1612)  verfasst  worden  und  besteht  aus 
drei  Teilen:  I.  aus  einer  Beschreibung  des  Moskauschen  Reiches 
seit  der  Zeit  der  Begründung  der  Opritschina  bis  zum  Einfall 
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des  Dewlet-Ghirei  (1571),  II.  aus  dem  Plan  einer  Eroberung 
Moskowiens  und  III.  aus  der  Selbstbiographie  des  Verfassers. 
Nach  letzterer  ist  Heinrich  Staden  in  Alen  bei  Münster  als 
Sohn  eines  Kaufmannes  geboren.  Wegen  Gewalttätigkeit  gegen 
einen  Mitschüler  wurde  er  aus  der  Schule  ausgeschlossen,  kam 
durch  einen  Verwandten  nach  Riga  und  floh  von  dort  nach 
Wolmar,  wo  er  beim  Wojewoden  Fürsten  Alexander  Polubenski 
Dienste  nahm;  alsdann  begab  er  sich  nach  Dorpat  zu  Michael 
Woronzow,  wurde  von  ihm  nach  Moskau  geschickt  und  von 
Joann  Grosny  in  die  Opritschina  aufgenommen.  Hier  traf  er 
auch  mit  den  bekannten  Livländern  Johann  Taube,  Eiert  Kruse 
(„Krause")  und  dem  Doktor  der  Rechte  Kaspar  Elberfelt  zu- 
sammen. Näheres  über  die  Beziehungen  zu  ihnen  findet  sich  bei 
Ostrowski  nicht,  der  auch  dessen  erwähnt,  dass  Michael  Woronzow 
die  gefangeneu  Livländer  beim  Zaren  verleumdet,  und  dieser  sie 
dann  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  in  die  vier  Städte  Kostroma, 
Wladimir,  Uglitsch  und  Wjäsma  verteilt  habe.  Und  als  einige 
tausend  Polen  vor  Riga  umgebracht  wären,  habe  Joann  Grosny 
den  gleichfalls  in  der  Gefangenschaft  befindlichen 
Herrmeister  Wilhelm  von  Fürstenberg  herbeiholen 
lassen  und  mit  ihm  eine  Unterredung  gehabt,  deren 
Wortlaut  genau  nach  dem  Stadenschen  Bericht  wiedergegeben 
wird;  in  der  Rückübersetzung  aus  dem  Russischen  lautet  die 
Stelle:  „Der  Grossfürst  im  Ornat  („Habit")  sass  zusammen  mit 
seinem  ältesten  Sohne.  Die  Opritschniki  standen  rechts  von 
ihm,  zur  Linken  die  „Semzy"  *).  Wilhelm  Fürstenberg  stand 
ebenfalls  im  Ornate  vor  dem  Grossfürsten.  Ich  stand  nicht  weit 
von  Fürstenberg  und  vom  Dolmetscher  Kaspar  Wittenberg  und 
hörte  zu,  ob  dieser  richtig  übersetzte.  Der  Grossfürst  stand  auf 
und  sagte: 

..„Vormaliger  Herrmeister  von  Livland,  wir  wollen  dich  be- 
gnadigen und  dich  in  Livland  wieder  einsetzen,  nur  inusst  du 
uns  versprechen  und  schwören,  dass  du  alles  übrige  Land,  sowohl 
Reval,  als  auch  Riga  und  Finnland  und  alles,  was  zu  deinem  Be- 
sitz gehört  hat,  von  neuem  erobern  wirst.  Nach  dir  soll  in 
unserem  Vaterserbe  bis  zum  Meere  der  junge  Herrmeister 
Wilhelm  [!]  Kettler  herrschen."" 

Fürstenberg  antwortete  dem  Grossfursten: 

„„Ich  habe  nichts  davon  gehört  und  weiss  es  nicht,  dass 
Livland  bis  zum  Meere  dein  Vaterserbe  ist."" 

Der  Grossfürst  sagte  darauf: 

„„Aber  hast  du  die  Brände,  das  Schwert,  den  Tod  und  den 
Mord,  und  wie  alle  mit  dir  aus  Livland  in  die  Gefangenschaft 
gingen,  gesehen?    Also  sprich,  was  willst  du?"" 


M  Die  ,äemzy"  waren  eine  besondere  Gruppe  des  dienenden  Adela 
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Fürstenberg  antwortete: 

„„Ich  habe  dem  Römischen  Reiche  geschworen,  und  damit 
möchte  ich  leben  und  sterben."" 

Der  Grossfürst  ergrimmte,  und  Fürstenberg  wurde  von  neuem 
nach  Ljubim  verschickt;  aber  im  anderen  Falle  hätte  er  deu 
Grossfürsten  nach  Riga  begleiten  müssen,  und  alle  Livländer 
wären  mit  Geld  und  Kleidung  beschenkt  worden." 

Speziell  von  einer  „Deutschen  aus  Livland"  ist  noch  die 
Rede  bei  der  Schilderune  des  Einfalls  des  Krimschen  Chans 
Dewlet-Ghirei.  Nach  dem  Referate  Ostrowskis  wäre  die  Ausbeute 
der  Nachrichten  Stadens  über  die  Livländer  in  Moskau  mithin 
gering,  wichtig  indessen  bleibt  der  Bericht  über  die  denkwürdige 
Unterredung  Joann  Grosnys  mit  Fürstenberg,  deren  aufmerksamer 
Zeuge  Staden  gewesen  ist.  —  Bezüglich  des  letzteren  erfahren 
wir  schliesslich,  dass  er  nach  Auflösung  der  Opritschina  «ins 
Russland  über  Lappland  entflohen  ist.  Er  gelangte  sodann  in 
die  Niederlande,  nach  Deutschland  und  Schweden  und  lebte  einige 
Monate  in  Lützelstein  beim  Pfalzgrafen  Georg  Johann,  von  dem 
er  zum  Könige  von  Polen  und  später  zum  Kaiser  Rudolf  geschickt 
wurde.  Wie  schwer  es  aber  aus  Russland  zu  entkommen  gewesen 
sei,  illustriert  Staden  am  Beispiel  des  Doktors  „Ejnfcfeii  Bose.iifi1*. 
Dieser  wollte  entfliehen,  bekam  vom  Grossfursten  sogar  einen 
Geleitsbrief  nach  Riga  auf  den  Namen  eines  seiner  Diener  unter 
dem  Vorwande,  für  die  grossfurstliche  Apotheke  Einkäufe  von 
besonderen  Kräutern  zu  machen;  doch  wurde  er  in  Pleskau  am 
rasierten  Bart  und  an  seiner  nichtrussischen  Sprache  erkannt, 
in  Ketten  gelegt  und  nach  Moskau  zurückgeschickt. 


Notiz  über  rigasche  Bürgerrüstungen  aus  dem  Jahre  1525, 

Von  C.  Mettig. 


In  dem  alten  Notizbuche  des  Maureramtes  ist  eine  Einschrei- 
bung v.  J.  1525  enthalten,  die  unsere  Kenntnis  auf  dem  Gebiete 
der  Bürgerrüstungen  erweitern  und  daher  uns  von  Interesse  sein 
dürfte,  zumal  da  wir  kürzlich  in  unserem  Museum  eine  Figur  mit 
einer  ßürgerrüstung  aus  der  Zeit  um  1570  aufgestellt  haben,  die 
auch  in  dem  letzten  Führer  durch  unsere  Sammlungen  abgebildet  ist. 
Die  in  einer  Abschrift  dieser  Mitteilung  beigelegte  Notiz  besagt, 
dass  am  13.  Feb.  1525  folgende  Brüder  des  Maureramtes  oder  der 
Maurergilde  Thonnys  Gabriel,  Steffen  Büll,  Hans  Leuttou,  Hans 
Bar,  Matthys  Kerle  und  Peter  Loeda  versammelt  gewesen  wären 
und  an  Rüstzeug  folgende  Stücke  erhalten  hätten:  2  Krewete, 
3  Rückstücke,  7  Missbleche,  3  Buckstücke,  1  Kroge,  2  Hoete 
und  3  Pullexe. 

7* 
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Die  Verschiedenheit  der  Verteilung  der  erwähnten  Stücke 
der  Ausrüstung  unter  die  Genannten  erklärt  sich  gewiss  dadurch, 
dass  einige  von  ihnen  gewiss  im  Besitze  einzelner  Teile  der 
Rüstung  gewesen  waren  und  jetzt  nur  Ergänzungen  empfingen, 
um  ihre  Rüstung  zu  vervollständigen.  Es  handelt  sich  hier  im 
wesentlichen  nur  um  Schutzwaffen. 

Krewet  ist  der  Brustharnisch.  Unter  Rückstück  werden  wir 
den  Hinterteil  des  Panzers  zu  verstehen  haben.  Missblech  scheint 
die  eiserne  Bekleidung  der  Handgelenke  zu  sein,  die  sonst  mus- 
iseren  genannt  zu  werden  pflegten1).  Das  Buckstück  wird  wohl 
zum  Schutze  des  Bauches  gedient  haben.  Kroge  nennt  man  die  Be- 
kleidung des  Halses.  Hoet  ist  der  Eisenhut.  Pullexe  sind  Streitäxte. 

Was  eine  energischere  Bewaffnung  der  Bürger  im  Jahre  1525 
erheischt  habe,  vermögen  wir  nicht  anzugeben.  Das  Jahr  1525 
brachte  ja  so  manche  Erregung,  die  es  erforderlich  machte,  auf 
der  Hut  zu  sein.  Die  Reformation  hatte  verschiedene  Umwäl- 
zungen zur  Folge  gehabt,  die  empfindlich  ins  Leben  eingriffen, 
so  aer  Bildersturm,  Blankenfelde  Umtriebe,  die  Beziehungen  zu 
PreusBen,  alles  das  und  manches  andere  könnte  die  Veranlassung 
zu  der  Massregel  gewesen  sein,  dass  sich  die  Bürger  in  gehörige 
Waflfenrüstung  setzten. 

Notizbuch  des  Maureramtes  (vergl.  S.-B.  der  Gesellscb.  für 
Gesch.  und  Altert.  1888,  S.  4). 

Bl.  33. 

Anno  Dm.  m.  vn  vc  des  mandages  na  septuagesima  vn  ym 
yar  xxv  Do  synt  Düsse  broders  tho  hope  ghewesen  vn  yslyckkem 
ys  ey  stuck  harnnes  ghedan. 

Int  erst 

It.  Thonnys  Gabriel  i  kreüet  vn  i  rügge  stück  vn  i  müsbleck. 
It.  Steffen  büll  i  bückstück  vn  ii  müsbleck  (vn  ey  musebleck  *J. 
It.  Hans  leyttou  i  krewet  vn  i  rügge  stück  vn  i  kroge  vn 
ey  musblekk. 

It.  Hans  bar  i  bückstück  vn  i  rügge  stück  vn  i  müsbleck. 
It.  Matthys  kerle  i  bückstück  vn  i  hoet  vn  ii  musbleck. 
It.  Peter  loeda  i  hoet. 
It.  noch  iii  pullex. 


1)  Ph.  Schwarz  (ÜB.  11,  Register,  Waflfen  S.  780)  nennt  mawablecher 
bleierne  Bekleidung  der  Armgelenke. 

2)  Die  in  Klammern  stehenden  Worte  sind  ausgestrichen. 
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Bericht  über  den  Ersten  Internationalen  Archäologischen 
Kongress  in  Athen  im  April  1905, 


erstattet  am  6./ 19.  Dezember  1905  in  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 

Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen. 
Von  Woldemar  Baron  v.  Mengden. 

Meine  Herren!  Die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde der  Ostseeprovinzen  hat  mir  durch  ihren  Beschluss, 
mir  ihre  Vertretung  auf  dem  Ersten  Internationalen  Archäologi- 
schen Kongress  in  Athen  im  April  1905  zu  übertragen,  eine 
unverdient  hohe  Ehre  erwiesen.  Wie  wenig  ich  als  Laie  und 
Dilettant  zu  dieser  Vertretung  befähigt  war,  ist  mir  nicht  allein 
zu  wiederholten  Malen  auf  dem  Kongress  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen, ich  empfinde  es  in  verstärktem  Mass  in  diesem  Augen- 
blick, wo  ich  mich  anschicke,  Ihnen  neben  meinem  Dank  für  die 
ehrenvolle  Mission  einen  Bericht  über  den  Kongress  zu  geben, 
und  ich  bitte  Sie,  ihn  mit  Nachsicht  entgegenzunehmen;  wie  un- 


vollkommen und  wenig  erschöpfend  ich  die  reichen  Darbietungen 
des  Kongresses  zu  schildern  vermag,  ist  niemandem  so  offenbar, 
wie  mir. 

Mit  der  lange  vorbereiteten  Berufung  eines  Ersten  Interna- 
tionalen Archäologischen  Kongresses  ist  der  erste  Schritt  getan 


zu  einer  dauernden  werden  wird.  Als  besonders  glücklich  ver- 
dient unstreitig  die  Wahl  Athens  als  ersten  Versammlungsortes 
der  Archäologen  der  gebildeten  Welt  bezeichnet  zu  werden,  denn 
es  ist  wohl  kein  Ort  der  Welt  in  dem  Mass  geeignet,  nicht  allein 
dem  Archäologen,  sondern  auch  dem  Kunstfreunde,  ja  jedem  für 
Schönheit  und  historische  Grösse  empfänglichen  Gemüt  den  gross- 
artigsten Genuss  zu  bieten.  So  hatte  denn  auch  trotz  der  Man- 
gelhaftigkeit der  in  Betracht  kommenden  Verkehrsmittel  die  An- 
ziehungskraft des  Ortes  wie  der  gegebenen  Veranlassung  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Kongressteilnehmern  herangezogen.  Von 
den  mehr  als  800  Kongressgliedern  waren  75  bis  80  %  Auswärtige. 
Die  Königlich  Griechische  Regierung  hatte  alles  getan,  um  sich 
dem  grossen  Unternehmen  gefällig  zu  erweisen,  und  die  gesamte 
Bevölkerung  verhielt  sich  dem  grossen  internationalen  Kulturun- 
ternehmen gegenüber  sympathisch  und  bewährte  glänzend  den  alten 
Hu  hm  hellenischer  Gastfreundschaft. 

Soll  ich  Ihnen  nun  über  das  mir  als  Kongressdelegierten 
Gebotene  berichten,  so  muss  ich  den  Bericht  in  zwei  Teile 
zerlegen,  den  sieben  Tage  währenden  eigentlichen  Kongress 
in  Athen  und  die  sich  daran  schliessenden  drei  Wochen  währenden 
Exkursionen. 
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Die  Beteiligung  an  der  wichtigsten  Darbietung  des  Kongresses, 
den  Vorträgen  und  Diskussionen,  war  durch  doppelte  Hin- 
dernisse erschwert,  die  Sprachenfrage  und  die  Loaal  frage. 
Als  Kongresssprache  war  laut  Art.  VII  des  definitiven  Programmes 
die  französische  festgesetzt,  im  übrigen  waren  Vorträge,  Mittei- 
lungen etc.  auch  in  neugriecüischer,  deutscher,  englischer  und 
italienischer  Sprache  statthaft.  Praktisch  stellte  sich  das  Ver- 
hältnis so,  dass  von  den  ca  140  in  Aussicht  gestellten  Vorträgen 
ca.  55  in  französischer,  25  in  griechischer,  40  in  deutscher  und 
je  10  in  englischer  und  italienischer  Sprache  angekündigt  worden 
waren.  Dieser  grosse  Stoff  verteilte  sich  auf  7  Sektionen  und 
demnach  7  Sitzungslokale.  Die  Vorträge  fanden  an  5  Tagen  in 
je  2  etwa  2 stündigen  Sitzungen  statt,  deren  jede  aus  3  bis  5 
Vorträgen  bestand,  an  welche  sich  eventuelle  Diskussionen  an- 
schlössen. Da  mit  Rücksicht  auf  die  Sektionspräsidien  und 
-Sekretäre  die  räumliche  Verteilung  auf  die  einzelnen  Lokalitäten 
nach  Sektionen  und  nicht  nach  Sprachen  erfolgt  war,  die  Lokale 
zuweilen  weit  auseinander  lagen,  die  Dauer  der  einzelnen  Ver- 
handlungen mit  Rücksicht  «auf  die  Diskussionen  sich  nicht  Tor- 
aussehen Hess,  so  war  es  ungemein  schwierig,  einen  Plan  aufzu- 
stellen hinsichtlich  der  Teilnahme  an  denjenigen  Diskussionen, 
die  einen  am  meisten  interessierten.  Erwähne  ich  nun  noch, 
dass  ein  Teil  der  Vorträge  nicht  in  der  angekündigten,  sondern 
nach  unmittelbar  vorhergehender  Abstimmung  im  Auditorium  in 
einer  andern,  namentlich  in  griechischer  und  englischer  Sprache 
stattfand,  so  wird  es  klar,  wie  schwer  es  war,  auch  nur  an  einer 
bescheidenen  Anzahl  von  Vorträgen  nach  vorher  aufgestelltem 
Programm  teilzunehmen.  Für  den  Fachmann,  den  Spezialisten, 
mus8te  sich  die  Auswahl  leicht  nach  Sektionen  treffen  lassen, 
anders  für  den  Dilettanten,  den,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  Schlachtenbummler.  Für  mich  waren,  ausser  dem  zwingenden 
Grunde  mangelhafter  Sprachkenntnisse,  die  Wahl  des  an  und  für 
sich  interessanten  allgemeinen  oder  speziellen  Temas,  auch  die 
Berühmtheit  des  Vortragenden  oder  persönliches  Interesse  an 
diesem  bei  der  Auswahl  massgebend.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
es  mir  gestattet,  einige  illustre  Namen  unter  den  Vortragenden 
und  andern  Kongressgliedern  zu  nennen: 

Aus  Deutschland:  Prof.  Conze,  Generalsekretär  des  Kaiserl. 
Deutschen  Archäolog.  Instituts  in  Berlin,  die  Professore  Dörplehi 
und  Schräder.  Sekretäre  des  Kaiserl.  Deutschen  Arch.  Inst,  in 
Athen,  der  Wirkl.  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Ulrich  v.  Wilamowiti- 
Möllendorf  aus  Berlin,  Prof.  Friedrich  v.  Duhn  aus  Heidelberg, 
Prof.  Lissauer,  Präses  der  Anthropolog.  Gesellschaft  in  Berlin. 
Prof.  Furtwängler  aus  München,  Prof.  Herzog  aus  Tübingen. 
Prof.  Keil  aus  Strassbur^.  Aus  England:  Sir  Francis  Elliot. 
Prof.  Harrison.  die  Protessore  Evans,  Hodgkin,   Mac  Millan, 
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Gardner,  der  Konservator  der  arch.  Abt.  des  British  Museum, 
Cecil  Smith.  Aus  Ostreich :  Prof.  Heberdey,  Wilhelm  und  Reisch. 
Aus  Belgien:  Willems.  Aus  den  Vereinigten  Staaten:  Jackson, 
d'Ooge,  Wheeler,  Hoppin.  Aus  Frankreich:  Collignon,  Homolle; 
der  Direktor  des  Pariser  National-Museums,  Holleaux,  Direktor 
des  Franz.  Arch.  Instituts  in  Athen,  Nonnand,  Delegierter  der 
Stadt  Paris.  Aus  Italien:  Marucchi,  Direktor  des  arch.  Museums 
des  Vatikans,  Nunzio,  Delegierter  der  römischen  Pontifikalischen 
Akademie  und  Glied  des  päpstlichen  Kolegii.  Aus  den  Nieder- 
landen: Prof.  Kuiper  und  Boissevain.  Aus  Schweden  Prof. 
Oscar  Montelius.  Aus  Däueinark  Prof.  Jörgensen  und  der  be- 
kannte Kopenhagener  Mäcen  Jacobsen.  In  dem  wiederholten 
zwanglosen  Verkehr  mit  wissenschaftlichen  Grössen  und  dem 
Meinungsaustausch  bisher  nicht  persönlich  miteinander  bekannter 
Autoritäten  scheint  mir  einer  der  bedeutendsten  Vorzuge  inter- 
nationaler Kongresse  zu  liegen. 

Der  zu  behandelnde  Stoff  war  auf  folgende  sieben  Sektionen 
verteilt  worden :  I.  Klassische  Archäologie,  31  Vorträge.  II.  Prä- 
historische und  orientalische  Archäologie,  21  Vorträge.  III.  Aus- 
grabungen und  Museen,  Erhaltung  von  Altertümern,  15  Vorträge. 
IV.  Inschriften  und  Numismatik,  21  Vorträge.  V.  Geographie 
und  Topographie,  12  Vorträge.  VI.  Byzantinische  Archäologie, 
14  Vorträge.    VII.  Archäologische  Unterweisung,  15  Vorträge. 

Bei  diesem  reichen  Stoff  muss  ich  es  mir  leider  versagen,  hier 
auf  einzelnes  einzugehn,  und  will  mich  auf  einige  allgemeine  Be- 
merkungen beschränken.  In  der  1.  Sektion  für  klassische  Ar- 
chäologie gab  es  naturgemäss  grösstenteils  Berichte  über  her- 
vorragende Schätze  an  Werken  der  Skulptur,  Architektur  und 
des  Kunstgewerbes.  Aus  (11.)  den  Vorträgen  über  prähistorische 
und  orientalische  Archäologie  seien  die  Referate  über  die  ausser- 
ordentlich wichtigen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  der  letzten 
Dezennien  hervorgehoben,  die  unsere  Kenntnis  der  klassischen 
Zeit,  in  noch  höherem  Grade  aber  der  dieser  weit  vorhergehenden 
sogenannten  Mykenischen  Periode  derart  erweitert  haben,  dass 
diese  Periode  dank  den  reichen  Funden  in  Tiryns  und  Mykenae, 
namentlich  aber  in  Knossos  und  Phästos  auf  Kreta  in  ein  ganz 
neues  Stadium  gerückt,  unseren  kunstgeschichtlichen  Studien 
ein  neues  überaus  wichtiges  Kapitel  hinzugefügt  worden  ist. 
Aus  dieser  Sektion  kann  ich  die  grossartigen  Vorträge  von  Prof. 
Wilhelm  Dörpfeld-Athen  über  die  Art  der  Totenverbrennung  in 
prähistorischer  Zeit  und  über  Kretische  und  Mykenische  Home- 
rische Paläste,  sowie  von  Prof.  Oscar  Montelius- Stockholm  über 
die  Etrusker  und  über  die  Mykenische  Periode  nicht  unerwähnt 
lassen,  ebenso  Prof.  Evans  betreffend  die  Klassifizierung  der 
Minoischen  Zivilisationsepochen  und  Heberdey  über  antike  Bi- 
bliotheken. 
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Die  III.  Sektion,  Ausgrabungen  und  Museen,  Erhaltung  von 
Monumenten,  brachte  besonders  interessante  Berichte  über  den 
augenblicklichen  Stand  der  enorm  fortgeschrittenen  Ausgrabungen, 
die  unter  der  Leitung  der  archäologischen  Institute  fast  aller 
heutigen  Kulturstaaten  stehen  und  jedem  Kunstfreunde  Freude 
und  auch  dem  Fachmann  neue  Belehrungen  und  vielfach  Über- 
raschungen brachten.  Diese  Mitteilungen  dienten  für  die  Teil- 
nehmer an  den  archäologischen  Exkursionsreisen,  die  dem  eigent- 
lichen Kongress  folgten,  als  willkommene  Vorbereitung  lür  die 
späteren  Besuche  an  Ort  und  Stelle,  und  boten  denjenigen,  die 
an  den  Reisen  nicht  teilnehmen  konnten,  einen  gewissen  Ersatz 
dafür.  Erwähnen  will  ich  noch,  dass  in  dieser  Sektion  die  An- 
sichten verschiedener  Gelehrten  mit  besondere  Lebhaftigkeit  auf- 
einander platzten.  Die  Frage,  inwieweit  eine  Konservierung 
des  Vorhandenen  beziehungsweise  eine  Rekonstruktion  von  Kunst- 
werken geboten  oder  statthaft  sei,  fand  eine  sehr  verschieden- 
artige Beleuchtung  und  gab  zu  einem  mitunter  recht  heissen 
Kampf  der  Meinungen  Veranlassung.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  ein  einheitliches  Resultat  in  dieser  überaus  schwie-* 
rigen  Frage  nicht  erzielt  wurde,  denn  die  Feststellung,  dass  eine 
Konservierung  des  Vorhandenen  geboten,  eine  Rekonstruktion 
zerstörter  Bauwerke  nur  aus  dem  vorhandenen  antiken  Material, 
ohne  Zutaten,  ebenso  wie  eine  Wiederaufstellung  von  Skulptur- 
werken ohne  neue  Ergänzungen  statthaft  sei,  ist  weder  neu,  noch 
völlig  unbestritten. 

Die  IV.  Sektion  für  Inschriftenstudium  und  Münzkunde  brachte 
den  Spezialisten  manches  Neue,  und  ihre  Diskussionen  führten 
zu  einigen  praktischen  Beschlüssen,  auf  die  ich  noch  zurückkomme. 

Auch  die  V.  Sektion  für  Geographie  und  Topographie  wandte 
sich  in  ihren  Darbietungen  an  Spezialisten.  Immerhin  waren  die 
Vorträge  über  das  Klima  in  Attika  in  klassischer  Zeit,  über  das 
Wesen  antiker  Seefahrt,  über  antike  astronomische  und  naviga- 
torische Instrumente  auch  von  allgemeinerem  Interesse. 

Aus  lokalpatriotischen  Gründen  will  ich  hier  die  Beteiligung 
einer  Anzahl  russischer  und  baltischer  Gelehrten  erwähnen.  Es 
hatten  sich  sechs  Professore  russischer  Universitäten  zu  einer 
Gruppe  vereinigt,  die  am  letzten  Abend  im  Saal  des  Deutschen 
Archäologischen  Institutes  im  Zusammenhang  über  den  Stand 
des  archäologischen  Studiums  in  Russland  Rechenschaft  ablegten, 
und  ich  darf  hinzufügen,  dass  sie  mit  ihren  Vorträgen,  die  leider 
keine  grosse  Zuhörerschaft  hatten,  gut  abschnitten  und  den  Beifall 
und  die  Anerkennung  der  massgebenden  Autoritäten  fanden.  Es 
redeten:  1)  Prof.  Ernst  von  Stern -Odessa  —  deutsch:  Über  die 
Grenzen  der  klassischen  Zivilisation  in  Russland;  Über  die  vor- 
mykeni8chen  Nekropolen  in  Südrussland  und:  Über  die  Aus- 
grabungen auf  der  Schwarzmeerinsel  Beresane;  2)  Prof.  Phar- 
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makowski-Petersburg  —  französisch  und  3)  Prof.  Shebelew-Peters- 
burg  —  griechisch :  über  einzelne  archäologische  Funde  von  Gold- 
sachen im  Kaukasus  und  die  Ausgrabungen  in  Olbia ;  4)  Herr  Eugen 
Pridik,  Konservator  der  archäologischen  Abteilung  der  Kaiserl. 
Eremitage  in  Petersburg  —  deutsch:  Über  den  griechischen 
Archaismus  im  Orient;  5)  Professor  Malmberg  an  der  jetzigen 
Jurjewschen  Universität  —  deutsch:  Über  die  Goldfunde  im 
Chersonnes,  endlich  6)  Prof.  Rostowzew-Petersburg  —  französisch: 
Über  die  Inschriften  in  Kertsch. 

Die  VI.  Sektion  brachte  ihre  Vorträge  meist  in  griechischer 
Sprache  vor  und  wandte  sich  wohl  nur  an  die  Spezialforscher 
für  byzantinische  Archäologie. 

Von  grösstem  Interesse  und  wohl  auch  praktischer  Bedeutung 
waren  die  Darbietungen  der  VII.  Sektion  für  archäologische 
Unterweisung.  Ihre  Resultate  gehören  wohl  zu  den  wichtigsten 
Ergebnissen  des  Kongresses.  Hier  erwähne  ich  Prof.  Conzes 
Vortrag  über  Archäologie  und  Gymnasium  und  Prof.  Harry  Cin- 
cinnati:  Über  den  Unterricht  in  der  griechischen  Archäologie 
auf  amerikanischen  Colleges,  endlich  Prof.  Seure-Chartres :  Vom 
archäologischen  Unterricht  in  französischen  Lyceen.  Die  Mehr- 
heit neigte  dazu,  dass  die  Archäologie  als  Spezialfach  nicht  in 
das  Lehrprogramm  der  Gymnasien  gehöre,  dagegen  sollten  die 
Schüler  in  den  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen,  der  Ge- 
schichte und  des  Zeichnens  gewidmeten  Lehrstunden  mit  den 
Kunstwerken  des  Altertums  bekannt  gemacht  werden,  die  Bekannt- 
schaft mit  den  Kunstwerken  solle  nicht  nur  die  Kenntnis  des 
Lebens  der  klassischen  Völker  beleben,  sondern  auch  zur  Ent- 
wicklung des  künstlerischen  Geschmackes  beitragen,  endlich  sollten 
die  Gymnasiallehrer  auch  ohne  ein  spezielles  Studium  der  Archäo- 
logie auf  der  Universität  ihre  archäologische  Bildung  durch 
Reisen  in  den  klassischen  Ländern  erweitern. 

In  seiner  Schlusssitzung  fasste  der  Kongress  die  nachfol- 
genden Beschlüsse: 

1)  Das  vorläufige  Reglement  (re*glement  provisoire),  welches  - 
vom  Kongress  ausgearbeitet  worden,  erhält  seine  definitive  Be- 
stätigung und  hat  bindende  Kraft  für  künftige  Kongresse. 

2)  Die  Organisation  -  Kommission  v.  J.  1905  behält  ihre 
Vollmachten  und  bildet  ein  ständiges  internationales  Bureau  bis 
zu  ihrer  Ablösung  durch  einen  künftigen  zweiten  Kongress. 

3)  Die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden 
Kongressen  soll  nicht  weniger  als  zwei  und  nicht  mehr  als  fünf 
Jahre  betragen. 

4)  Als  Ort  für  den  zweiten  internationalen  archäologischen 
Kongress  wird  Kairo  bestimmt. 

5)  In  der  Frage  der  internationalen  gemeinsamen  Arbeit 
der  Museen  wird  beschlossen: 
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a.  Die  Konservator  der  Museen  arbeiten  einen  einheitlichen 
Plan  aus  zur  Publikation  der  ihnen  anvertrauten  Denkmäler. 

b.  Zur  Erhaltung  von  Gegenständen  aus  Edelmetall,  zu  ihrer 
Bewahrung  vor  Feuerschäden  und  Diebstahl  sind  Abgüsse 
oder  anderweitige  Kopieen  von  ihnen  anzufertigen:  solche 
Kopieen  tauschen  die  Museen  untereinander  aus. 

c.  Es  wird  ein  Austausch  von  Dubletten  organisiert. 

d.  Es  wird  eine  „Internationale  Liga"  gegen  Verfälschungen 
von  Antiken  begründet.  Die  Museumsleitungen  verpflichten 
sich  gegenseitig,  sich  über  das  Erscheinen  von  verdächtigen 
Gegenständen  auf  dem  archäologischen  Markt  Mitteilung 
zu  machen. 

e.  Die  allgemeine  Versammlung  bestätigt  den  Beschluss  der 
Sektion  für  Geographie  und  Topographie  betreffend  die 
Herausgabe  eines  Werkes  über  Attische  Topographie. 

Diese  Beschlüsse  sind  grösstenteils  der  Anregung  von 
Professor  Furtwängler,  Direktor  Wiegand  und  Cecil  Smiths  zu 
verdanken. 

Von  den  Vorschlägen,  die  in  den  Sitzungen  der  einzelnen 
Sektionen  gemacht  wurden,  müssen  erwähnt  werden: 

1)  Der  Antrag  von  Prof.  Bruno  Keil-Strassburg,  unterstützt 
von  Direktor  Wiegand,  die  von  Kawerau  emendierten  Pläne  der 
Akropolis  herauszugeben. 

2)  Der  Antrag  von  Prof.  Millet-Paris,  eine  Edition  griechisch- 
christlicher  Inschriften  zu  veranlassen. 

3)  Der  Antrag  von  Prof.  Frh.  Hiller  v.  Gärtringen,  die 
Berliner  corpora  minusculis  in  kleinem  Format  und  für  einen 
billigen  Preis  neu  zu  edieren. 

4)  Der  Antrag  von  Prof.  Strzygowski-Graz,  eine  interna- 
tionale Edition  der  Ikonographie  der  byzantinischen  Kaiser  zu 
unternehmen. 

5)  Der  Antrag  von  Prof.  Dr.  Bulle- Erlangen,  eine  interna- 
tionale archäologische  Bibliographie  in  allen  europäischen  Sprachen 
herauszugeben. 

Die  erste  Frage,  welche  vom  Exekutivkomitee  dem  Kongres? 
zur  Verhandlung  vorgelegt  war,  lautete:  In  welchem  Sinn  und 
bis  zu  welchem  Grade  ist  es  geboten,  antike  Monumente  zu  restau- 
rieren? und  namentlich  das  Parthenon?  In  einer  Sitzung  der  DI. 
Sektion  wies  Prof.  Kavvadias  darauf  hin,  dass  der  Westfries  des 
Parthenons  durch  Witterungseinflüsse  langsam  zerstört  wird.  Um 
allmählichem  grösseren  Schaden  vorzubeugen,  könne  man:  ent- 
weder den  Fries  in  irgend  einer  Weise  vor  Schaden  schützen,  ohne 
ihn  zu  transportieren,  oder  aber  den  Fries  ins  Akropolis-Museum 
schaffen  und  ihn  auf  dem  Parthenon  durch  Kopieen  ersetzen. 
Dörpfeld,  Furtwängler  und  Homolle  waren  für  letzteres,  Kavva- 
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dias  und  Heberdey  für  ersteres.  Die  beschliessende  Schlussver- 
saminlung  enthielt  sich  jeder  diesbezüglichen  Entscheidung. 

Ich  kann  meinen  Bericht  über  den  Kongress  nicht  schliessen, 
ohne  mit  der  wärmsten  und  dankbarsten  Anerkennung  der  grie- 
chischen Philoxenia  zu  gedenken.  Trotz  des  grossen  Zuzuges  in 
die  einer  solchen  Invasion  gar  nicht  gewachsene  Stadt  Athen  war 
für  alle  bestens  gesorgt.  Die  Empfangskommission  schickte  ihre 
Vertreter  nicht  nur  auf  den  Bahnhof,  sondern  selbst  bis  auf  die 
im  Piräus  anlangenden  Dampfer  und  half  damit  den  Ankömm- 
lingen über  die  ersten  grössten  Schwierigkeiten  hinweg.  Die 
festlichen  Veranstaltungen  und  Einladungen  nahmen  einen  so 
breiten  Raum  ein,  dass  kein  Abend  unbesetzt  blieb,  und  man 
nur  schwer  die  Möglichkeit  fand,  dem  Besuch  des  Museums  und 
andrer  Sehenswürdigkeiten  Athens  die  erforderliche  Zeit  zu  widmen. 

Gleich  am  Tage  unserer  Ankunft,  am  Vorabend  der  Eröffnung 
des  Kongresses,  waren  alle  Kongressisten  in  die  Universität  ge- 
laden, wo  sie  festlich  aufgenommen  und  miteinander  bekannt 
gemacht  wurden.  Diese  Gelegenheit  wurde  dazu  benutzt,  um 
sich,  wem  gehörig,  vorstellen  zu  lassen,  und  in  der  Tat  war  die 
Zahl  der  interessanten  und  berühmten  Personen  sehr  gross.  An 
diesem  Abend  hatten  die  auswärtigen  Delegierten  auch  die  Ehre, 
den  griechischen  Majestäten,  dem  Kronprinzen,  der  Präses  des 
Kongresses  war,  und  andren  Gliedern  der  Königlichen  Familie 
vorgestellt  zu  werden.  Ich  fand  Gelegenheit,  mit  mehreren  der 
hohen  Herrschaften  namentlich  über  die  von  mir  vertretene  Ge- 
sellschaft zu  sprechen. 

Am  Freitag  den  6.  April/ 25.  März,  dem  Nationalfest  des 
Königreiches  Griechenland,  um  12  Uhr  Mittags  fand  dann  bei 
herrlichstem  Wetter  in  Gegenwart  der  Majestäten  und  einer 
illustren  Gesellschaft  von  Gelehrten  und  Diplomaten  in  überaus 
festlicher  Weise  die  Eröffnung  des  Kongresses  im  Parthenon 
statt.  Nachdem  der  Präses  Kronprinz  Konstantin  den  Kongress 
namens  des  Königs  für  eröffnet  erklärt,  der  Vizepräses,  der  Mi- 
nister des  öffentlichen  Unterrichts  Karapanos,  namens  der  grie- 
chischen Regierung  die  Versammlung  begrüsst  hatte,  hielten  der 
General-Ephor  der  griechischen  Altertümer  Prof.  Kavvadias  und 
die  Direktore  der  in  Athen  bestehenden  ausländischen  Schulen 
und  archäologischen  Institute  ihre  Ansprachen.  Mit  der  Wahl 
der  Sektionsvorstände  auf  Vorschlag  des  Präses  schloss  die  schöne 
Feier.  Am  Abend  war  die  ganze  Stadt  und  namentlich  die 
Akropolis  in  geschmackvoller  Weise  illumiuiert.  Am  zweiten  Tage 
fand  die  erste  Kongresssitzung  in  der  Universität  in  feierlicher 
Weise  iu  Gegenwart  der  Königlichen  Familie  statt.  Der  Sekretär 
des  Kongresses  Professor  Homolle  aus  Paris  empfing  die  einge- 
gangenen Adressen,  der  Kronprinz  verlas  die  vollzogenen  Wahlen 
der  Präsides,  Vizepräsides  und  Sekretäre  der  einzelnen  Sektionen. 
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Es  folgte  noch  eine  Reihe  fesselnder  Ansprachen.  Der  Rektor 
der  Athener  Universität  Prof.  Lambros  redete  griechisch,  sodann 
die  wichtigsten  Delegierten  der  Kulturstaaten,  jeder  in  seiner 
Sprache.  Am  Abend  fanden  grosse  Empfange  in  den  verschie- 
denen Gesandtschaften  statt.  Am  dritten  Tage,  einem  Sonntag, 
unternahm  der  ganze  Kongress  als  Gast  des  griechischen  Staates 
in  Extrazügen  einen  Ausflug  nach  Eleusis,  auf  dem  Prof.  Dörpfeld 
die  wünschenswerten  Erläuterungen  gab,  und  Abends  fanden 
grosse  Aufnahmen  im  französischen  und  deutschen  Archäologi- 
schen Institut  statt.  Am  4.,  5.  und  6.  Tage  fanden  von  10  bis 
12  und  von  5  bis  7  Uhr  die  meisten  Vorträge  statt,  ausserdem 
am  Montag  um  2  Uhr  die  Aufführung  der  Antigone  in  antiker 
Weise  im  Athener  Stadion,  und  Abends  grosse  Aufnahme  seitens 
der  Stadt  Athen  mit  Illumination  und  Fackelzug  der  Studenten, 
dann  am  Dienstagabend  ein  Monstrefest  zu  Ehren  des  Kongresses 
im  Aktäon  Palace  in  Phaleron,  endlich  am  Donnerstag  früh 
Schlusssitzung  und  danach  ein  Gartenfest  beim  Minister  Kara- 
panos  in  seiner  prachtvollen  Villa  in  Kephissia.  Hier  hatte  ich 
auch  den  Vorzug,  dem  bekanntesten  Staats  manne  des  jetzigen 
Griechenland,  dem  Ministerpräsidenten  Delyannis  vorgestellt  zu 
werden,  der  kurze  Zeit  danach  einen  schrecklichen  Tod  durch 
Mörderhand  finden  sollte. 

Am  selben  Abend  versammelten  sich  annähernd  110  Kongress- 
glieder im  Piräus,  um,  nach  vorher  erfolgter  Anmeldung  und 
Einzahlung  eines  Geldbetrages,  auf  zwei  gemieteten  griechischen 
Dampfern  unter  Führung  des  Professors  Dörpfeld  die  Exkursions- 
reisen anzutreten. 

Die  reiche  Fülle  der  Erlebnisse  und  Genüsse,  die  die  nun 
folgenden  drei  Wochen  uns  brachten,  während  deren  wir  an 
Bord  wohnten,  Nachts  weiterfuhren  und  jeden  Morgen  von  einem 
neuen  herrlichen  Bilde  überrascht  wurden,  die  reiche  Belehrung 
und  Anregung,  die  auch  der  Laie  dabei  fand,  Ihnen  zu  schildern 
bedürfte  es  eines  besondern  Vortrages. 

Da  diese  Exkursionen  aber  nicht  mehr  zum  eigentlichen 
Kongress  gehörten,  so  darf  ich  mich  in  meinem  Bericht  mit  einer 
kurzen  Aufzählung  der  besuchten  Orte  begnügen. 

Die  griechische  Regierung  hat  nicht  nur  eine  finanziell  kluge, 
sondern  auch  in  vielen  sonstigen  Beziehungen  glückliche  Massregel 
damit  getroffen,  dass  sie  für  die  Aufbewahrung  von  archäolo- 
gisch und  künstlerisch  wertvollen  Fundstücken  aufs  strengste 
das  Lokalprinzip  durchfuhrt.  An  allen  Ausgrabungsstätten  gibt 
es  Lokalmuseen,  und  der  Reisende  ist  gezwungen,  will  er  seine 
Neugier  oder  Wissbegierde  befriedigen,  alle  Fundorte,  auch  die 
schwer  erreichbaren,  persönlich  aufzusuchen.  Dadurch  hat  das 
Land  den  Gewinn  grösseren  Fremdenverkehrs,  aber  auch  die 
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Museumsgegenstände  kommen  in  unmittelbarer  Nähe  ihrer  Fund- 
orte bedeutend  besser  zur  Geltung,  und  es  vorteilen  alle. 

Die  Teilnehmer  an  der  ersten  Exkursion  waren :  36  Deutsche, 
24  Ostreicher,  8  Franzosen,  7  Ungaren,  5  Engländer,  4  Dänen, 
4  Griechen,  3  Holländer,  2  Italiener,  2  Schweden,  2  Belgier, 
2  Schweizer,  2  Amerikaner,  1  Portugiese.  Von  den  6  als  Russen 
gezählten  waren  3  Balten,  1  Finnländer,  1  Grieche  und  nur 
1  Russe  mit  deutschem  Namen. 

Wir  begannen  unsere  Reise  mit  Nauplia,  von  dessen  gast- 
lichem Halen  aus  wir  am  ersten  Tage  den  riesigen  Palast  von 
Tiryns  unter  Dörnfelds  Führung,  am  zweiten  Tage  unter  Füh- 
rung des  General  -  Ephore  Kawadias  das  grosse  Theater,  das 
Gymnasion,  das  Asklepios-Heiligtum  und  Museum  in  Epidauros, 
am  dritten  Tage  das  Staatsgefängnis  auf  dem  Pal  amidi,  die 
Stadt  Argos,  die  Aspis  und  Larissa,  endlich  den  Palast,  die 
Schatzhäuser  und  Königsgräber  von  Mykenä  besuchten.  Am 
4.  Tage  ging  es  durch  den  interessanten  Isthmos- Kanal  nach 
Neukorinth,  weiter  zu  den  Ruinen  der  Stadt  Altkorinth, 
zum  Tempel  und  den  Fontänen  der  Peirene  und  hinauf  zur  Burg 
Akrokorinth  mit  herrlicher  Aussicht.  Der  5.  Tag  brachte  uns 
an  die  Westküste  des  Peloponnes  zum  Hafenort  Katakolo  und 
von  dort  nach  Olympia. 

Ist  schon  der  Praxitelische  Hermes,  das  schönste  Kunstwerk 
von  Menschenhand,  geeignet,  Olympia  zum  Wallfahrtsort  für  die 
ganze  Welt  zu  machen,  so  ist  der  Eindruck  des  grossen  Heilig- 
tums von  Olympia  mit  dem  Zeustempel,  dem  Heräon,  dem  Gym- 
nasion nicht  minder  unvergesslich.  Am  6.  Tage  besuchten  wir 
Leukas  und  Ithaka,  machten  eine  herrliche  Fahrt  zwischen  den 
Ionischen  Inseln  und  hatten  Gelegenheit  aus  Prof.  Dörpfelds 
Munde  die  Begründung  seiner  Theorie  zu  hören,  wonach  das 
Königreich  des  Odysseus  nicht  auf  der  heute  Ithaka  benannten 
Insel,  sondern  auf  Leukas  zu  suchen  ist.  Diese  Auseinander- 
setzung hier  wiederzugeben  gebricht  es  mir  an  Zeit,  ich  will 
nur  kurz  sagen,  dass  Dörpfeld  mich  und  viele  andre  fast  über- 
zeugt hat,  und  dass  seine  mit  glänzender  Rhetorik  und  schla- 
genden Argumenten  genial  vorgetragene  Theorie,  die  Homer  nicht 
nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Geschichtsquelle  einen  hervor- 
ragenden Platz  zuweist,  auf  dem  besten  Wege  scheint,  Allgemein- 
gut zu  werden  und  auch  die  Anerkennung  der  Gelehrtenwelt 
lur  sich  zu  gewinnen. 

Der  folgende  Tag  brachte  mir  und  wohl  auch  vielen  andren 
einen  Höhepunkt,  einen  jener  Eindrücke,  die  wir  zu  unsren 
grössten  Erlebnissen  zählen:  Delphi.  Hier  hat  die  Natur 
selbst  ein  Heiligtum  geschaffen,  und  den  so  ungemein  fein  und 
subtil  empfindenden  alten  Hellenen,  diesem  ersten  Kulturvolk 
der  Weltgeschichte,  rausste  sich  die  Wahl  dieses  „heiligen  Bezirks* 


Digitized  by  Google 


I 


110 


mit  zwingender  Notwendigkeit  aufdrängen.  Schildern  lässt  sich's 
nicht,  aber  das  geheimnisvolle  Rauschen  des  Kastalischen  Quells 
muss  man  selbst  gehört,  die  wild  über  dem  engen  Tal  sich 
überhängend  auftürmenden  phantastischen  Felsmassen,  noch  über- 
ragt von  dem  in  schneeiger  unberührter  Pracht  sich  vom  tief- 
blauen Himmel  abhebenden  Gipfel  des  Parnass  und  gegenüber 
hinter  dem  weit  ausgedehnten  heiligen  Olivenhain  das  blaue 
griechische  Meer,  das  alles  muss  man  selbst  gesehn  haben,  um 
den  heiligen  Schauer  zu  verstehn,  mit  dem  man  sich  sagt:  Du 
stehst  in  einem  Heiligtum  der  Menschheit. 

Wir  besuchten  den  Apollotempel,  in  dem  einst  die  Pythia, 
auf  dem  heiligen  Dreifuss  sitzend,  ihre  weltbewegenden  Orakel- 
sprüche sprach,  das  grosse  Delphische  Theater,  das  Stadion,  den 
Athene -Tempel.  Auf  dem  weiten  Platz  vor  dem  Kastalischen 
Quell  speiste  die  Gesellschaft,  an  diesem  Tage  wieder  präsidiert 
vom  Kronprinzen  von  Griechenland,  lauschte  den  rednerisch  vor- 
züglich vorgetragenen  Erläuterungen  des  Professors  Homolle,  der 
als  damaliger  Präses  des  französischen  Instituts  in  Athen  hier 
die  Arbeiten  geleitet  hatte,  und  erfreute  sich  dann  an  den  reichen 
Schätzen  des  m  Delphischen  Museums.  Am  folgenden  Tage  be- 
suchten wir  Agina,  genossen  vom  weissschimmernden  Apbaia- 
tempel  aus  parischem  Marmor  eine  der  schönsten  Aussichten 
Griechenlands,  den  Blick  auf  Athen,  die  Akropolis,  die  Häfen 
von  Piräus,  Phaleron  und  Munichia  und  auf  Salamis,  erreichten 
dann  den  Piräus  selbst  und  besuchten  Abends  auf  einige  Stunden 
Athen. 

Noch  vor  Einbruch  der  Nacht  machten  wir  uns  zur  zweiten 
Exkursion  auf  den  Weg,  diesmal  nach  Osten. 

Diese  zweite  Rundreise  umfasste  die  archäologisch  wichtig- 
sten Punkte  der  Kykladen,  Kreta  und  Kleinasien. 

Wir  begannen  mit  dem  Wirkungsfeld  der  französischen  Ar- 
chäologen im  Heiligen  Bezirk  von  Delos  mit  dem  grossen  Apollo- 
Heiligtum,  besuchten  die  kleine  altertümliche  Stadt  Mykonos 
auf  der  gleichnamigen  Insel,  danach  die  grossen  Ausgrabungen 
auf  Melos,  mit  den  Tempelruinen  der  Aphrodite  und  des  Apollo, 
erreichten  am  dritten  Morgen  die  interessanten  vulkanischen  In- 
selbildungen, die  in  Kranzform  den  Riesenkrater  eines  in  prä- 
historischer Zeit  ins  Meer  versunkenen  Vulkans  bilden,  dessen 
jetzige  grösste  Erhebung  die  schöne  Insel  Thera  oder  Santorin 
bildet.  Hier  findet  sich  eine  besonders  reiche  Fundstätte,  welche 
das  Arbeitsfeld  des  bayrischen  Freiherrn  Hiller  v.  Gärtringen, 
zur  Zeit  Honorarprofessors  in  Berlin,  bildet,  der  mit  begei- 
sterter Beredsamkeit  uns  die  Früchte  seiner  jahrelangen  Arbeiten 
erläuterte. 

Hier,  wie  überall,  wurden  die  Kongressgäste  mit  allerlei 
Ovationen  und  Ehren  empfangen.  Unter  dem  Geläut  der  Kirchen* 
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glocken  zogen  wir  in  die  Stadt  ein  und  wurden  im  herrlich 
hochgelegenen  Kloster  Hagios  Elias  gastlich  bewirtet.  Es  folgte 
der  dreitägige  hochinteressante  Besuch  von  Kreta.  Wir  be- 
gannen mit  der  zweiten  Hauptstadt  der  Insel,  Heraklion  oder 
Candia,  besuchten  von  dort  aus  die  Ruinen  von  Knossos,  wo 
die  englische  Schule  unter  Leitung  des  Oxforder  Professors  Evans 
ihre  phänomenalen  Ausgrabungen  gemacht  hat.  Evans  erläuterte 
nicht  nur  die  grossartige  Fundstätte,  die  ausgedehnte  Palastruine 
von  Knossos,  sondern  auch  die  reichen  Fundgegenstände  im 
Museum  zu  Candia.  Am  andern  Tage  landeten  wir  zweimal 
trotz  schwerer  Brandung  an  der  Westküste  der  Insel,  in  Gurnia, 
wo  die  Amerikanerin  Miss  Boyd  die  von  ihr  selbst  geleiteten 
Ausgrabungen  erklärte,  und  in  Paläkastro,  wo  die  Professoren 
Evans  und  Furtwängler  archäologische  Kontroversen  verhandelten, 
Der  dritte  Tag  in  Kreta  brachte  uns  nach  Phästos,  wo  die 


italienischen  Schule  ist,  uns  von  den  gastlichen  Italienern  nach 
einem  überaus  freundlichen  Empfang  vorzüglich  erklärt  wurden. 
Bei  einer  inmitten  von  Ruinen  mykenischer  Zeit  liegenden  arg 
verfallenen  byzantinischen  Kirche  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  der 
Hagia  Triada,  nahmen  wir  mit  einem  festlichen  Mahl  von  Kreta 
Abschied.  Wir  wandten  uns  nun  dem  türkischen  Gebiet  auf 
Kleinasien  und  dem  dazu  gehörigen  Insel- Archipel  zu.  Wir 
besuchten  erst  die  ca.  18.50  von  Charles  Thomas  Newton  ausge- 
grabene Stadt  auf  der  Insel  Knidos,  die  auch  durch  ihren 
künstlich  angelegten  Doppelhafen  bemerkenswert  ist.  Knidos  ist 
nur  von  wenigen  türkischen  Hirten  bewohnt  und  ist  in  mehreren 
Jahrzehnten  von  Europäern  nicht  besucht  worden.  Unser  näch- 
ster Besuch  galt  der  Insel  Kos,  wo  Prof.  Herzog  aus  Tübingen 
die  Ausgrabungen  erläuterte.  Das  schöne  Städtchen  Kos,  mit 
einer  2000jährigen  Platane  auf  dem  kleinen  Marktplatz,  machte 
einen  entzückenden  Eindruck.  An  Patmos  vorbei  erreichten  wir 
Tags  darauf  bei  Kovella  das  asiatische  Festland  und  besuchten 
unter  Führung  des  Dr.  Th.  Wiegand,  Direktors  der  Königl.  Mu- 
seen in  Berlin,  der  hier  die  Ausgrabungen  geleitet  hatte,  eines 
persönlichen  Freundes  des  deutschen  Kaisers,  die  riesigen  Ruinen 
des  Apollotempels  in  Didymae,  unweit  Milet. 

Von  besondrem,  eigenem  Reiz  war  am  folgenden  Tage  der 
Besuch  des  Fürstentums  Samos.  Wir  wurden  Morgens  in  der 
Stadt  Tigani  vom  Vertreter  des  Fürsten  willkommen  geheissen, 
nach  Besichtigung  der  spärlichen  Ruinen,  insbesondere  der  von 
Polykrates  angelegten  grossen  Wasserleitung,  von  der  Stadtprä- 
fektur  mit  einem  grossen  Frühstück  bewirtet  und  fuhren  dann 
nach  der  Residenz  Vatby,  wo  der  Fürst,  Seine  Hoheit  Yanko 
Bey  Stamatis,  uns  in  Audienz  empfing  und  begrüsste.  Leider 
muss  ich  dem  dankbaren  Bericht  über  diesen  gastlichen  Empfang 
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die  betrübende  Mitteilung  hinzufügen,  dass  Seine  gastliche  Hoheit 
kurze  Zeit  nach  unserem  Besuch  auf  übereinstimmen  den  Wunsch 
des  Rates  von  Samos  und  Seiner  Majestät  des  Sultans,  seines 
Suzeräns,  abgesetzt  worden  ist. 

Die  letzten  drei  Tage  fahrten  uns  zu  den  grossartigen  Ruinen- 
gebieten von  Ephesos,  rergamon  und  Troja;  von  hier  reiste  dann 
die  eine  Hälfte  der  Exkursionsteilnehmer  weiter  nach  Konstan- 
tinopel, während  die  andre  auf  dem  Rückwege  über  Laurion 
noch  die  Ruinen  eines  der  schönsten  griechischen  Tempel,  des 
Poseidon tempels  in  Sunion  besuchte  und  sich  dann  im  Hafen 
von  Piräus  mr  immer  voneinander  trennte. 

Diese  herrliche  Reise  wird  jedem  Teilnehmer  ein  Ereignis 
bleiben,  an  das  wohl  alle,  wie  ich,  ihr  Leben  lang  dankbar  zu- 
rückdenken werden.  Der  Stoff  ist  zu  gross  und  das  Geschaute 
und  Erlebte  zu  reich  und  mannigfaltig,  als  das?  es  mir  hätte 
gelingen  können,  Ihnen  in  der  Kürze  der  mir  zu  Gebote  stehenden 
Zeit  ein  Bild  davon  zu  geben. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  Sie  mit  meinem  Bericht  ohne 
Langweile  zu  unterhalten,  so  habe  ich  meinen  Zweck  erreicht 
und  kann  mit  dem  Danke  dafür  schliessen,  dass  Sie  mir  so  lange 
und  so  nachsichtig  zugehört  haben. 

Jelii*e&t>ei*ielit 

des  Sekretärs  der  Gesellschaft  Dr.  phiL  Alfred  v.  Hedenström, 

für  das  Jahr  1905. 

Auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  sind  folgende  Vortrage 
gehalten  und  Zuschriften  verlesen  worden: 

Herr  Leonid  Arbusow  machte  Mitteilungen  über  die  Be- 
mühungen des  Ordensmeisters  Walter  von  Plettenberg  um  Er- 
langung der  Regalien  von  seiten  des  Reiches  und  die  Tätigkeit 
des  Erzbischofs  Joh.  Blankenfelde  ihm  die  Würde  eines  Hoch- 
meisters des  DO.  zu  verschaffen. 

Herr  Redakteur  Dr.  Friedrich  Bienemann  erstattete 
Bericht  über  die  Ordnungsarbeiten  am  „Schwedischen  Archiv" 
im  Rigaer  Schlosse  und  gab  eine  Übersicht  über  den  reichen 
Inhalt  desselben. 

Herr  Hermannn  Baron  Bruiningk  sprach  über  das  i.  J. 
1904  bei  Lais  ausgegrabene  Aquamanile.  Derselbe  referierte  über 
den  in  „Stimmen  aus  Maria- Lach"  erschienenen  Aufsatz:  Die 
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Landesapostel  Livlands  in  der  kirchlichen  Verehrung,  und  über 
die  Broschüre  eines  spanischen  Gelehrten  über  das  Grab  des 
Erzbischofe  von  Riga  Johannes  Blanken  fei  d.  Derselbe  machte 
Mitteilungen  über  die  ehemaligen  Franziskanerklöster  in  Lemsal 
und  Kokenhusen.  Derselbe  sprach  über  die  Bildnisse  des  Ordens- 
meisters Wolter  von  Plettenberg. 

Herr  Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch  referierte  über  die 
Arbeit  von  Professor  L.  v.  Schröder:  Lihgo,  Refrain  der  lettischen 
Sonnenwendlieder.  Derselbe  machte  Mitteilungen  über  2  nieder- 
deutsche Gedichte  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  über  Manuskripte 
Johann  Kaspar  Lavaters,  die  von  ihm  in  der  Stadtbibliothek 
entdeckt  worden  waren.  Derselbe  berichtete  über  Ausgrabungs- 
versuche auf  der  Kobronschanze. 

Herr  Stadtarchivar  mag.  hist.  Arnold  Feuereisen  in  Dorpat 
sprach  über  die  Belagerung  und  die  Kapitulation  der  Stadt  Dorpat 
i.  J.  1704.  Derselbe  berichtete  über  die  dem  Dorpater  Domberge 
und  seiner  Ruine  drohende  Gefahr  einer  Zerstörung  und  Ver- 
unstaltung durch  die  derzeitige  Universitätsverwaltung.  Derselbe 
referierte  über  die  Verhandlungen  des  13.  archäologischen  Kon- 
gresses in  Jekaterinoslaw. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  sprach 
über  Schiller  und  Livland. 

Herr  Oberlehrer  Friedrich  von  Keussler  in  Petersburg 
berichtete  in  einer  Zuschrift  über  Heinrich  Stadens  Beschreibung 
Russlands  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  ergänzte  frühere  Mittei- 
lungen über  die  Iversensche  Urkundensammlung. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  Karl  v.  Löwis  of  Menar 
berichtete  über  den  Nachlaes  von  J.  R.  v.  Patkul.  Derselbe 
machte  Mitteilung  über  die  bevorstehende  Herausgabe  der  Selbst- 
biographie des  Burggrafen  Freiherrn  Fabian  von  Dohna.  Derselbe 
sprach  über  die  Geschichte  der  Burg  und  Kirche  von  Üxküll 
und  über  die  dortigen  Burgberge  und  berichtete  über  eine  von 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  unternommene  Exkursion. 

Herr  Waldemar  Baron  Mengden  berichtete  über  den 
I.  internationalen  archäologischen  Kongress  in  Athen. 
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Herr  Inspektor  Konstantin  Mettig  sprach  über  die  ältesten 
plastischen  Darstellungen  des  rigaschen  Stadtwappens  an  Häusern. 
Derselbe  machte  Mitteilungen  über  einen  Dorpater  Gesellenbrief 
v.  J.  1818,  über  Amtsbücher  und  diverse  Dokumente  des  rigaschen 
Anker-  und  Nagelschmiedeamtes.  Derselbe  referierte  über  das 
Werk  von  Dr.  med.  J.  Brennsohn:  Die  Ärzte  Livlands,  über  die 
Arbeit  von  H.  Hartmeyer:  Der  Weinhandel  im  Gebiete  der 
Hansa  im  Mittelalter  und  über  das  Werk  von  Sophus  Müller: 
Urgeschichte  Europas.  Derselbe  sprach  über  eine  Holzfigur 
des  heil.  Christopherus,  über  die  rigasche  Bürgerrüstung  im  J. 
1525  und  machte  auf  einen  Lesefehler  im  Lüb.  Urkundenbuch 
aufmerksam. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau  referierte  über  das 
Werk  von  G.  v.  Diert:  Aus  der  Zeit  der  Not  und  Befreiung 
Deutschlands. 

Herr  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz  sprach  über 
die  Familienverhältnisse  des  rigaschen  Erzbischofs  Silvester 
Stodewescher. 

Herr  Architekt  Hermann  Seuberlich  sprach  über  die 
Ronneburger  Schlossruine. 

In  Anlass  der  100jährigen  Wiederkehr  des  Todestages 
Schillers  veranstaltete  die  Gesellschaft  am  13.  April  eine  öffent- 
liche Sitzung.  Die  Gedenkrede  hielt  der  Präsident  Oberlehrer 
Hollander  über  „Schiller  und  Livland";  sie  ist  im  Schillerheft 
der  „Balt.  Monatsschrift"  zum  Abdruck  gekommen. 

Nachdem  die  Gesellschaft  zur  Teilnahme  am  ersten  interna- 
tionalen archäologischen  Kongress,  der  im  April  in  Athen 
stattfinden  sollte,  aufgefordert  worden  war,  übernahm  es  Herr 
Woldemar  Baron  Mengden  freundlichst  dieselbe  auf  der  Ver- 
sammlung zu  vertreten.  Auch  der  Einladung  zum  XIII.  archä- 
ologischen Kongress  in  Jekaterinoslaw  konnte  Folge  ge- 
leistet werden,  indem  Herr  Stadtarchivar  Mag.  Arnold  Feuereisen 
von  den  vier  grösseren  historischen  Gesellschaften  der  Ostsee- 
provinzen mit  ihrer  Vertretung  bevollmächtigt  wurde. 

Infolge  einer  Aufforderung  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  des  Gross- 
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forsten  Nikolai  Michailowitach  wurden  mehrere  Portraits 
unserer  Gemäldesammlung  nach  Petersburg  zu  einer  „historischen 
Kunstausstellung  russischer  Portraits",  die  im  Taurischen  Palais 
unter  dem  Allerhöchsten  Protektorat  Sr.  Majestät  des 
K  aisers  veranstaltet  wurde,  gesandt.  Der  Ertrag  sollte  den  Witwen 
und  Waisen  der  im  Kampfe  gefallenen  Krieger  zu  gute  kommen. 

Am  25.  Mai  unternahm  eine  Anzahl  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft einen  historischen  Ausflug  nach  Üxküll  und  Kirchholm, 
bei  welcher  Gelegenheit  ein  Gedenkstein  zur  Erinnerung  an  Dr. 
Anton  Buchholtz  in  der  Ruine  der  Burg  Holme  eingemauert 
wurde.  Im  Oktober  konnte  auch  endlich  nach  mancherlei  Zwi- 
schenfallen die  zum  Andenken  an  Dr.  Buchholtz  geprägte,  wohl- 
gelungene Gedächtnismedaille  der  Gesellschaft  übergeben 
werden.  Dem  Künstler,  Herrn  Jos.  Tautenhain  in  Wien,  ge- 
bührt der  warme  Dank  aller  Verehrer  des  Verstorbenen. 

Im  Sommer  wurde  die  Gesellschaft  im  Hinblick  auf  eine 
bevorstehende  Durchsicht  der  gesetzlichen  Bestimmungen  in  be- 
treff der  Erhaltung  alter  Denkmäler  und  Bauwerke  vom 
Ministerium  des  Innern  aufgefordert,  ein  Gutachten  abzustatten. 
Das  vom  Direktor  H.  Baron  Bruiningk  abgefasste  Memorial  (and 
auch  die  Zustimmung  mehrerer  Architekten,  die  um  ihre  Mei- 
nungsäusserung gebeten  worden  waren,  und  wurde  nach  Peters- 
burg gesandt. 

Im  Sommer  beendete  Herr  Dr.  Friedrich  Bienemann  die 
Ordnungsarbeiten  am  sogen.  Schwedischen  Archive,  worüber 
er,  wie  oben  referiert  worden,  der  Gesellschaft  Bericht  erstattete. 

Zur  grossen  Freude  gereichte  es  der  Gesellschaft,  dass  ihrem 
Ehrenmitgliede  und  früherem  langjährigen  Präsidenten  Hermann 
Baron  Bruiningk  eine  ehrenvolle  Anerkennung  zuteil  wurde, 
indem  er  von  der  Kurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und 
Kunst  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  erwählt  wurde. 

Veröffentlicht  worden  sind  von  der  Gesellschaft  im  Be- 
richtsjahre die  Sitzungsberichte  aus  d.  J.  1904  und  in  Ver- 
bindung mit  den  andern  baltischen  historischen  Gesellschaften 
„die  livländische  Geschichtsliteratur  a.  d.  J.  1903",  ver- 
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fasst  von  Arnold  Feuereisen.  Eine  besonders  erfreuliche  Tatsache 
ist  es  aber,  dass  die  Edition  des  Ii v- ,  est-  und  kurländischen 
Urkundenbuchs,  die  der  Fürsorge  des  Direktoriums  anvertraut 
igt,  in  diesem  Jahre  einen  bedeutenden  Fortschritt  gemacht  hat, 
indem  2  Bände  herausgegeben  werden  konnten:  der  11.  Band 
der  I.  Abteilung  (1449—1459)  von  Dr.  Philipp  Schwarte  und  der 
2.  Band  der  II.  Abteilung  (1501—1505)  von  Leonid  Arbusow. 

Die  Zahl  der  korrespondierenden  Mitglieder  wurde  im 
J.  1905  durch  den  Tod  um  2,  die  Zahl  der  ordentlichen  Mit- 
glieder um  18  vermindert.  Einer  von  ihnen,  Pastor  Karl  Schilling 
der  mehrmals  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  zur  Ausfuhrung 
archäologischer  Untersuchungen  in  sein  gastfreies  Pastorat  auf- 
gefordert hatte,  ist  in  der  Revolutionszeit  meuchlings  ermordet 
worden.  Aufgenommen  wurden  in  die  Zahl  der  ordentlichen 
Mitglieder  15  Herren.  Zum  korrespondierenden  Mitgliede  wurde 
Herr  Stadtarchivar  Mag.  Arnold  Feuereisen  erwählt. 

Im  ganzen  zählt  die  Gesellschaft  am  6.  Dezember  1905: 
9  Ehrenmitglieder,  einen  Prinzipal,  31  korrespondierende  Mit- 
glieder und  514  ordentliche  Mitglieder  (gegen  532  ordentliche 
Mitglieder  im  J.  1904). 

Von  den  bisherigen  Direktoren  wurden  alle  bis  auf  H. 
Baron  Bruiningk,  der  seiner  bevorstehenden  Abreise  halber  eine 
Wiederwahl  ablehnte,  wiedergewählt.  Die  Neuwahl  wurde  bis 
zum  Januar  aufgeschoben. 

Über  den  Vermögensstand  der  Gesellschaft  vergL  oben 
S.  90  ff.  den  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters.  Die  finan- 
zielle  Lage  der  Gesellschaft  wird  sich  voraussichtlich  in  der 
nächsten  Zukunft  viel  schwieriger  gestalten  als  bisher,  da  die 
revolutionäre  Bewegung  dieses  Jahres  eine  so  tiefgreifende  ma- 
terielle Schädigung  aller  Kreise  der  baltischen  Lande  gezeitigt 
hat,  dass  auf  eine  grössere  materielle  Unterstützung  der  Bestre- 
bungen der  Gesellschaft  kaum  wird  gerechnet  werden  können. 
Trotzdem  hofft  die  Gesellschaft  auch  in  der  Zukunft  das  Banner 
deutscher  Wissenschaft  hochhalten  zu  können. 
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der  Vereine  und  Anstalten,  denen  die  Schrillen  der  Ge- 
sellschaft tibersandt  worden  sind,  mit  Angabe  der  im 
Austausch  von  ihnen  erhaltenen  Druckwerke. 


Aachen.    Aachener  Geschichtsverein: 
Zeitschrift  XXVI. 

Agram.   Kroatische  archäologische  Gesellschaft. 

—  Kgl.  kroatisch-slavonisch-dalmatisches  Landesarchiv: 
Vjestnik  VII,  1—3. 

Altenburg.   Gesch.-  u.  altertumsforsch.  Gesellsch.  des  Osterlandes. 

Arensburg.   Verein  zur  Kunde  ösels. 

Augsburg.   Verein  für  Schwaben  und  Neuburg: 
Jahrgang  XXXI. 

Bamberg.   Historischer  Verein: 
Bericht  LXIII. 

Basel.   Historische  und  antiquarische  Gesellschaft: 

Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  and  Altertumskunde  IV,  2. 

Bayreuth.   Historischer  Verein  für  Oberfranken. 

Bergen.  Museum: 

Aarbog  1904  u.  5,  H.  1.  —  Aarsberetning  1904. 

Berlin.   Verein  für  Geschichte  Berlins: 
Mitt.  1905,  Nr.  1—12.  -  Schriften  LI 

—  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg: 
Forschungen  zur  brandenb.  u.  preuss.  Geschichte  XVII,  2.  XVIII,  1. 

—  Gesellschaft  für  Heimatkunde  der  Provinz  Brandenburg: 
Brandenburgs.   XIII,  7-9.  XIV,  1-3. 

—  Gesamtverein  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 

vereine : 
Korrespondenzblatt  LIII. 

—  Verein  „Herold": 

Der  deutsche  Herold.  Jahrg.  1905,  2—10. 

—  Redaktion  der  hist.  Zeitschrift,  begründet  von  H.  v.  Sybel. 

—  Redaktion  der  „Preussischen  Jahrbücher". 

—  Redaktion  der  „Mitteilungen  aus  der  hist.  Litteratur". 
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Berkeley.  Kalifornische  Universität: 

A.  L.  Kroeber,  Basket  Deeignes  of  the  Indiana  of  Northi 
Oalifornien. 

Bern.   Allgemeine  Geschichteforschende  Gesellschaft  der  Schi 

Bonn.   Verein  von  Altertumsfreunden  der  Rheinlande: 

Bonner  Jahrbücher  H.  111/112  n.  113.  -  Novaaium  (Legionslager) 
+Tafeln. 

Braunsberg.  Historischer  Verein  für  Ermland: 

Zeitschrift  für  Geschichte  nnd  Altertnmsknnde  Ermlands.  XVL 

Braunschweig.  Geschichtsverein  für  das  Herzogtum  Braunschweig: 

Jahrbuch  III.  —  Braun  schweigisches  Magazin  X. 

Bremen.  Historische  Gesellschaft  des  Kunstlervereins. 
Breslau.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur: 

82.  Jahresbericht  1904.  —  Litteratur  der  Landes-  und  Volkskunde  der 
Provinz  Schlesien  für  die  Jahre  1900—1903. 

—  Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens: 
Zeitschrift  XXXIX.  —  Register  zu  Nr.  XXVI— XXXV. 

Brüssel.   Gesellschaft  der  Bollandisten: 

Analecta  Bollandiana.   XXIII,  4.  XXIV,  1-4  n.  Faacik.  III,  3—4. 

Budapest.   Kgl.  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften: 

Archäol.  Anzeiger.  N.  F.  XIV,  3—5.  XV,  1.  —  Rapport  1904.  - 
Sprachwissenschaftl.  Abhandlungen  XVIlt  9  —  10.  XIX,  1—6.  — 
Sprachwissensch.  Mitteilungen  XXXIV,  2-4.  XXXV,  1.  —  ThelbUn 
zum  Band  XVIII  d.  sprachwiss.  Abhandl.  —  SozialwissenschaftL  Ab- 
handlungen XIII,  3.  —  Geschichtewissensch.  Abhandl.  XX,  1—3.  — 
Corpus  statutorum  Hungariae  Municipalium.  VoL  V,  2.  —  Türkische 
Historiker.  Vol.  III.  —  Mathemat.  u.  Naturwissensch.  Anzeiger  XXÜ, 
3—5.  XXIII,  1—2.  —  Mathemat.  u.  Naturwissensch.  Mitteilungen 
XXVIU,  3.  —  Mathemat.  u.  Naturwissensch.  Berichte  Bd.  XX.  — 
Zeitschrift  f.  ungarisches  offen«,  u.  Privatrecht  1904,  1—12. 

Bückeburg.   Verein  für  Geschichte,  Altertümer  und  Landeskunde 
von  Schaumburg-Lippe. 

Cambridge  (Mass.  U.  S.  A.).  Peabody  Museum  für  Arcbäol.  und 
Ethnologie  Amerikas: 
Zelia  Nutall,  A  penitential  rite  of  the  ancient  Mexicans.  —  Paul  Shell- 
haas,  Representation  of  deiters  of  the  Maya  manuseripts.  —  Papers 

Uly     3»     I^F  y  X« 

Charkow.  Historisch -philologische  Gesellschaft  bei  der  Univer- 
sität Charkow: 
Cfopmuti  XIV. 

Chemnitz.   Verein  für  Chemnitzer  Geschichte: 

Mitteilungen  XIII. 

Christiania.  Kgl.  Universität. 

—  Wissenschaftliche  Gesellschaft. 

—  Verein  für  das  norwegische  Volksmuseum: 
Aarsberetning  1904 
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Chur.   Historisch-antiquarische  Gesellschaft  für  Graubünden: 
Jahresbericht  XXXIV. 

—  Naturforschende  Gesellschaft  Granbündens. 

Danzig.   Westpreussischer  Geschichtsverein: 

Mitteilungen  IV,  1-4.  —  Dr.  J.  Kaufmann,  Geschichte  der  8tadt 
Deutscn-Eylau. 

Darmstadt.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogtum  Hessen: 
Quartalblatter  III,  13—15.  —  Archiv  für  hess.  Geschichte  u.  Altertumsk., 
Ergänzungsband  II,  3. 

Dorpat  (Jurjew).  Kaiserl.  Universität: 

Acta  et  commentationes  1904,  €.  1905,  1—3.  —  5  Dissertationen.  — 
JIhihhi  coctto  1904.  —  (föospiirie  lesuift  1904,  II  —  1905,  I. 

—  Gelehrte  Estnische  Gesellschaft: 
Sitzungeberichte  1904.  —  Verhandlungen  XXI,  2. 

—  Kaiserl.  ökonomische  und  gemeinnützige  Sozietät: 
Jahresbericht  1904.  —  Baltische  Wochenschrift  1905. 

—  Naturforschergesellschaft: 

Archiv  für  Naturkunde  XII,  3.  —  Sitzangeber.  XIII,  3.  —  Schriften 

xm-xv. 

—  Redaktion  der  Mitt.  u.  Nachrichten  für  die  evang.-luth. 

Kirche  Russlands: 

Mitt  u.  Nachrichten.  Jahrg.  1905. 

Dresden.   Kgl.  sächsischer  Altertumsverein: 

Neues  Archiv  für  sächs.  Gesch.  u.  Altertümer  XXVI. 

Düsseldorf.   Düsseldorfer  Geschichtsverein: 
Beitrage  XIX 

Eisleben.  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Graf- 
schaft Mansfeld: 
Maosfelder  Blätter  XVm. 

Elberfeld.  Bergischer  Geschichtsverein: 
Zeitschrift  XXX  VIII. 

Emden.   Gesellschaft  für  bildende  Kunst  u.  vaterl.  Altertümer: 

Jahrbuch  XV,  1. 

Erfurt.  Kgl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften: 
Jahrbücher  XXXI. 

Fellin.   Literarische  Gesellschaft: 
Jahresbericht  1902—1904. 

—  Redaktion  des  Felliner  Anzeigers: 

Felliner  Anzeiger.   Jahrg.  1905. 

Frankfurt  a.  M.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde: 
Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.  3.  Folge,  Bd.  VIII. 

Freiberg.  Freiberger  Altertumsverein: 

Mitteilungen  40. 
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Glessen.   Oberhessischer  Geschichtsverein: 
Mitteilungen.   N.  F.  XIII. 

Görlitz.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften: 

Codex  diplomaticus  Lusatiae  soperiorie  II,  5. 

—  Gesellsch.  f.  Anthropologie  u.  Urgeschichte  d.  Oberlausite: 
Jahreahefte  II,  1. 

Göteburg.  Hochschule. 

Goldingen.   Redaktion  des  Goldingenschen  Anzeigers: 

Goldiogenscher  Anzeiger.  Jahrg.  1905. 

Gotha.  Vereinigung  f.  Gothaische  Gesch.  u.  Altertumsforschung. 

—  Redaktion  der  „Deutschen  Geschichtsblätter u. 

—  Redaktion  der  „Deutschen  Erde". 

Graz.   Historischer  Verein  für  Steiermark: 
Steirische  Zeitschrift  für  Geschichte  II,  1—4. 

Greifswald  u.  Stralsund.  Rügisch- Pommerscher  Geschieh ts verein: 
Pommersche  Jahrbücher  VI. 

Hamburg.  Verein  für  hamburgische  Geschichte: 
Zeitschrift  XII,  2. 

Hanau.  Hanauer  Geschichtsverein. 

Hannover.   Historischer  Verein  für  Niedersachsen: 

Zeitschrift  1904,  IV.   1906,  I— III.  -  Karl  Schuchardt,  Atlas  vorge- 
schichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen. 

Heidelberg.   Historisch-philosophischer  Verein: 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher.   XIII,  2.  XIV,  1. 

Helsingfors.   Finnische  Literaturgesellschaft: 

Monumeuta  linguae  Fennicae  II,  1.  —  Suomi.  —  Snomen  Kansao  Sä- 
velmiä,  Toinen  jakso.  —  Lauln  Sävelmiä,  Tönen  vitsko. 

—  Finnisch-ugrische  Gesellschaft. 

—  Finnische  Altertumsgesellschaft: 
Flnskt  Mnsenm.  XI.  —  Tidskrift  XXIII. 

Hohenleuben.  Vogtländischer  altertumsforschender  Verein: 

Jahresbericht  LXXIV  u.  LXXV. 

Jaroslaw.   Gelehrte  Gouvernements-Archivkommission. 
Jena.   Verein  für  thüring.  Geschichte  u.  Altertumskunde. 
Irkutsk.  Ostsibirische  Abt.  der  Kaiserl.  russ.  geograph.  Gesellsch. 
Kasan.   Kaiserliche  Universität. 

—  Gesellschaft  f.  Archäologie,  Geschichte  u.  Ethnographie 

bei  der  Universität  Kasan: 
HsBtcTis  XX,  4-6.  XXI,  1-2. 

—  Museum  für  Heiraatskunde. 

Kassel.  Verein  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde: 

Festschrift  snm  Gedächtnis  Philippg  des  Grossmütigen.  —  Armbrust. 
Qeichichte  der  8tadt  Melsungen  (N.  F.  XIV,  Supplementband). 
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Kiel.   Kgl.  Christian- Albert-Universität: 

Dissertationen. 

—  Anthropologischer  Verein  in  Schleswig-Holstein. 

—  Schleswig-holstein.  Museum  vaterl.  Altertümer  bei  der  Univ. 

—  Gesellschaft  für  schleswig-holsteinische  Geschichte: 
Zeitschrift  XXXIV  u.  XXXV.  T905. 

Köln.   Historischer  Verein  für  den  Niederrhein. 
Königsberg.    Kgl.  preussisches  Staatsarchiv. 

—  Kgl.  und  Universitätsbibliothek. 

—  Altertumsgesellschaft  Prussia: 

Bezzenberger,  Analysen  vorgeschichtlicher  Bronzen  Ostprenssens.  — 
Hollack,  Peißer,  Das  Gräberfeld  von  Moythriessen. 

—  Verein  für  Geschichte  von  Ost-  und  Westpreussen. 
Konstantinopel.   Russisches  archäologisches  Institut: 

H3B'BCTÜI  IX,  3. 

Kopenhagen.   Kgl.  dänische  Gesellschaft  für  nordische  Altertums- 
kunde. 

Krakau.   Akademie  der  Wissenschaften: 

Philologische  Klasse  1904.  —  Bulletin  international  1904  Nr.  8 — 10. 
1905  Nr.  1—7.  —  Historisch-philosophische  Klasse  1905  Nr.  1  u.  2.  — 
Rozprawy  hist-filoz.  8.  II,  T.  XXII. 

Laibach.   Musealverein  für  Krain: 

Mitteiluogen  XVII,  3-6.  —  Izwestja  XIV,  1-6. 

Landsberg  a.  d.  Warthe.  Verein  für  Geschichte  der  Neumark : 

Paul  v.  Niessen,  Geschichte  der  Neumark  im  Zeitalter  ihrer  Entstehung 
und  Besiedelung,  mit  Karten,  Plänen  und  Ansichten,  1905. 

Leiden.   Niederländische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 

Levensberichten  1904.  —  Handelingen  en  meddeliugen  1903/4. 

Leipzig.   Verein  für  die  Geschichte  Leipzigs. 

—  Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländ.  Sprache 

und  Altertümer. 

—  Redaktion  der  „Historischen  Vierteljahrsschrift". 

Leisnig  (Königr.  Sachsen).  Geschichts-  und  Altertumsverein. 

Lemberg.   Historische  Gesellschaft: 
Kwartalnik  historyczny  XIX,  1.  2. 

—  Ukrainische  Sevcenko-GeseUschaft  der  Wissenschaften: 
Chronik  19.  —  36ipnHKi  VIII  (Geschichte  der  Ukraine  von  M.  Gruzenski 

V,  1).  —  Pontes  ükraino-russicae  VIII. 

—  Ossolinskisches  Nationalinstitut. 
Lindau.    Verein  für  Geschichte  des  Bodensees. 
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Lotzen.   Literarische  Gesellschaft  „Masovia": 

Mitteilungen  X. 

Löwen.   Katholische  Universität: 

Revue  d'histoire  ecclesiastique  VI,  3  n.  4,  1905. 

Lübeck.   Verein  für  lübeckische  Geschichte  und  Altertumskunde: 
Mitteilungen  Heft  II  1903/4.  —  Jahresbericht  1904.  —  Theodor  Hacb 
Einiges  über  Lübecks  Leben. 

—  Museum  Lübeckischer  Kunst-  und  Kulturgeschichte. 

Bericht  über  das  Jahr  1904. 

Lüneburg.   Museumsverein  für  das  Fürstentum  Lüneburg: 
Musearasblätter  2. 

Lund.  Kgl.  Universität. 

Magdeburg.  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  des  Her- 
zogtums und  des  Erzstiftes  Magdeburg: 
Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  XXXIX,  2. 

Mainz.    Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Altertümer: 
Zeitschrift  II,  4. 

Marlenwerder.  Hist.  Verein  für  den  Regierungsbez.  Marienwerder. 

Meissen.  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen: 
Mitteilungen  VI,  4. 

Metz.   Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumsk.: 

Jahrbuch  XVI. 

Milwaukee.   öffentliches  Museum  der  Stadt  Milvaukee: 
22.  Jahresbericht  (Sept.  1903 -Sept.  1904). 

Mitau.   Redaktion  der  Mitauschen  Zeitung: 
Mitausche  Zeitung.  Jahrgang  1905. 

—  Sektion  für  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik: 
Jahrbuch  1903. 

Mitau  und  Riga.   Lettisch-literarische  Gesellschaft: 

Protokoll  der  76.  Jahresversammlung  1904. 
Montreal.   Numismatische  und  antiquarische  Gesellschaft 
Moskau.   Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Aussem. 

—  Kaiserl.  archäologische  Gesellschaft. 

—  Kaiserl.  Naturforschergesellschaft: 

Bulletin  1904  Nr.  2-4. 

MUnchen.   Historischer  Verein  für  Oberbayern: 

Oberbayerischea  Archiv  LI,  3.  —  Altbayerische  Monatsschrift  IV,  * 

V,  1-3. 

—  Redaktion  des  „Historischen  Jahrbuchs  der  Gcrresge- 

sellschaft". 
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Münster.    Verein  für  Geschichte  u.  Altertumskunde  Westfalens: 
Zeitschrift  Nr.  LXII.  —  Hiitor.-geogr.  Register  sa  B.  1-50,  Lief.  4-6. 

Nürnberg.  Germanisches  Nationalmuseum: 

Anzeiger  1904  Nr.  3.  4.    1905  Nr.  1.  2. 

—  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg. 

Odessa.  Kaiserl.  Odessaer  Gesellsch.  für  Gesch.  u.  Altertumsk. 
OsnabrUck.  Verein  f.  osnabrückische  Geschichte  n.  Landeskunde: 

Mitteilungen  XXIX. 

Pernau.  Altertumsforschende  Gesellschaft: 

Sitzungsberichte  III,  1904. 

Perm.  Gelehrte  Gouvernementsarchivkommission: 

Tpym  VII-IX. 

St.  Petersburg.   Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 
H3b*ctU  V,  Nr.  5.   VI,  1-6. 

—  Kaiserl.  archäologische  Kommission: 
H3b*ctU  IX-XII.  XIV.  8uppl.  XV. 

—  Kaiserl.  russische  geograph.  Gesellsch.  (Abt  Wladiwostok): 
Onen  1904. 

—  Kaiserl.  russische  archäologische  Gesellschaft: 

Orien»  1904.  —  3&ohcrb  RjaccHqecuaro  owkieHla  II— III.  —  3airecM 
BOCToiuaro  OT^tjeeiü  XVI,  4.  —  3airacaH  ontjeHLa  cja&aHCKoä  ap- 
xeojoria  VII. 

—  Kaiserl.  archäographische  Kommission. 

—  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek. 

—  Archäologisches  Institut. 

—  Redaktion  der  St.  Petersburger  Zeitung. 

Philadelphia.    Öffentl.  Museum  für  Wissensch,  und  Kunst  an  der 
Pennsylvanischen  Universität. 

—  Departement  für  Archäologie  und  Paläontologie  an  der 

Universität. 

Posen.   Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen: 
Zeitschrift  XIX,  1  u.  2. 

—  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften. 
Pskow.   Archäologische  Gesellschaft. 

Raigern.  Redaktion  der  Studien  u.  Mitteil.  a.  d.  Benediktiner-  u.  d. 
Cistercienser- Orden  im  Ordensstift  Raigern  bei  Brunn: 
Studien  und  Mitteilungen  XXV,  4.  XXVI,  1  u.  2. 

Recklinghausen.    Verein  für  Orts-  und  Heimatskunde  im  Veste 
und  Kreise  Recklinghausen: 
Veetische  Zeitschrift  XIV. 
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Regensburg.   Historischer  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensbnrg: 

Verhandlungen  LVI. 
Reutlingen.   Sülchgauer  Altertumsverein: 

Reutlinger  GeBchichtablatter  XV,  Nr.  3  u.  4.  XVI,  1. 

Reval.  Estländische  Literarische  Gesellschaft. 

—  Redaktion  der  Revalschen  Zeitung: 
Revalsche  Zeitung.   Jahrg.  1905. 

—  Sektion  zur  Erhaltung  einheimischer  Altertumer. 
Rjasan.  Archivkommission. 

Riga.  Stadtarchiv. 

—  Stadtbibliothek. 

—  Bibliothek  der  Livländischen  Ritterschaft. 

—  Kirchlich-archäologisches  Museum: 
OTien,  sa  1901  h  1902  r. 

—  Börsenkomitee : 

Rigas  Handel  und  Schiffahrt  1903.  —  Rigaer  Handelsarohiv  1905. 

—  Literarisch-praktische  Bürgerverbindung: 

Jahresbericht  1904. 

—  Bibliothek  des  Baltischen  Polytechnikums. 

—  Rigaer  Kunstverein. 

—  Wissenschaftliche  Kommission  des  Lettischen  Vereins. 

—  Naturforscherverein. 

—  Gesellschaft  praktischer  Arzte. 

—  Technischer  Verein. 

—  Gewerbeverein: 
Jahresbericht  XXXIX. 

—  Rigascher  Gartenbauverein. 

—  Direktion  des  Rigaschen  Stadt- Gymnasiums. 

—  Direktion  der  Rigaschen  Stadt-Realschule. 

—  Redaktion  der  Düna-Zeitung: 
Düna-Zeitnng.   Jahrg.  1905. 

—  Redaktion  der  Rigaschen  Rundschau: 
Rigasche  Rundschau.   Jahrg.  1905. 

—  Redaktion  des  Rigaer  Tageblatts: 

Rtgaer  Tageblatt.    Jahrg.  1905. 

Rom.   Vatikanisches  Archiv: 

Francisko  Ehrle,  8.  J.:  Historia  bibliothecae  pontificam  Romanorum. 

Rostock.  Universität. 

—  Verein  für  Rostocker  Altertümer. 
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Salzwedel.   Altmärk.  Verein  für  vaterländ.  Gesch.  o.  Industrie: 
KaUlog  der  Bibliothek  1904.  -  Jahresbericht  XXXII. 

Samara.  Alexandrowsche  öffentliche  Bibliothek: 
Orien,  1902  b  1903. 

Schwäbisch-Hall.   Verein  für  das  Württembergische  Franken. 

Schwerin.  Verein  für  mecklenburgische  Gesch.  und  Altertumsk.: 

Jahrbücher  und  Jahresberichte  LXlX. 

Speier.   Historischer  Verein  der  Pfalz: 
Mitteilungen  XXVII. 

Stade.   Verein  f.  Gesch.  u.  Altertümer  der  Herzogtümer  Bremen 
u.  Verden  u.  des  Landes  Hadeln. 
(Organ  des  Vereins  ist  die  „Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Nieder- 
sachsen", 8.  Hannover.) 

Stettin.  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  u.  Alterthumsk.: 

Baltische  8tndien.   N.  F.  VIII. 

Stockholm.   Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Geschichte  und 
Altertumskunde. 

—  Kgl.  Schwedisches  Reichsarchiv: 

Handlingar  XXIII,  X  u.  XI.  —  Meddelanden.   N.  P.  9-11. 

—  Kgl.  Bibliothek. 

—  Nordisches  Museum: 

Meddelanden  1903. 

Strassburg.   Kaiserl.  Universitäts-  und  Landesbibliothek: 

Dissertationen:  Oraf  Tolms,  Die  Nationalgüterverkäufe  im  Distrikt 
Strassburg  1791 — 1811;  Mkrtitsch  Ghazanian,  Armenien  anter  der 
arabischen  Herrschaft;  Kneip,  Jang-Tsi-Kiang;  Depmann,  Grundherr- 
schaft und  Gutsherrschaft  in  Schlesien. 

Stuttgart.   Württembergische  Kommission  für  Landesgeschichte. 

—  Kgl.  öffentliche  Bibliothek. 

Thorn.   Kopernikus- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst 

Tiflis.  Kaukasische  Abteilung  der  Kaiserl.  Moskauschen  archäolo- 
gischen Gesellschaft: 
MaTepiajhi  no  apxeoiorin  KaBRA3a.    Buaycsi  X. 

Tilsit.   Litauische  literarische  Gesellschaft. 

Trondhjem.   Kgl.  Norwegische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Skrifter  1904. 

Ulm.   Verein  für  Kunst  und  Altertum  in  Ulm  und  Oberschwaben: 
Mitteilungen  XI  n.  XII. 

Upsala.  Universität. 

—  Kgl.  humanistische  wissenschaftliche  Gesellschaft. 
Washington.   Smithsonsches  Institut: 

Annaal  report  1903  und  1904. 
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Washington.  Anthropologische  Oesellschaft  von  Washington. 

—  Bureau  für  amerikanische  Ethnologie. 

Wien.   Raiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 
Archiv  für  Österreich.  Geschichte  XCIII,  1. 

— —    .Altertumsverein  * 
Berichte  und  Mitteilungen  XXXVIII,  1  und  2.  —  Monatsblatt  1903 
Nr.  5-12.   1904,  1-10. 

—  Akademischer  Verein  deutscher  Historiker. 

Wiesbaden.  Verein  für  nassauische  Altertumskunde  u.  Geschichts- 
forschung: 
Annalen  XXXIII,  2. 

Worms.  Altertumsverein. 

ZUrich,   Antiquarische  Gesellschaft: 

Mitteilungen  XXVI,  3.  —  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  XXX. 

Zwickau.   Altertumsverein  für  Zwickau  und  Umgegend. 
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Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1906. 


Präsident:  Oberlehrer  Bernhard  Hollander. 
Direktoren:  Leonid  Arbusow,  Riga. 

Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch,  Riga. 

Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Jurjew  (Dorpat). 

Ältester  Robert  Jaksch,  Riga. 

Inspektor  Konstantin  Mettig,  Riga. 

Alexander  Freiherr  von  Rahden,  Mitau. 

Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 

Gustav  v.  Sengbusch,  Riga. 
Sekretär:  Dozent  Dr.  Alfred  v.  Hedenstrom. 
Museumsinspektor  (stellv.):  Gustav  v.  Sengbusch. 
Museumsverwaltung:  Karl  v.  Löwis  of  Menar  —  Architektur- 
stücke (incl.  Modelle,  Pläne,  Zeichnungen). 

Hermann  Baron  Bruiningk,  —  Möbel  und  historische  Gemälde. 

Gustav  v.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Nikolaus  Busch  —  Urkunden,  Siegel  und  Siegelstempel. 

Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniaturen  u.  s.  w. 

Heinrich  Jochumsen  —  Münzen  und  Medaillen. 
Bibliothekar:  Ed.  Fahre. 
Schatzmeister:  Franz  Redlich. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder*). 


1.  Geb.  Regierungsrat  Professor  Dr.  Karl  Schirren,  Kiel,  Holstein. 
1862. 

2.  Wirkl.  Staatsrat  Dr.  jur.  August  v.  Oettingen,  Jurjew  (Dorpat), 
Teichstrasse.  1866. 

3.  Pastor  emer.  Dr.  August  Bielenstein,  Mitau,  Grünhofsche  Str. 
#  13.  1869. 

4.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Göttingen.  1884. 

5.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Karl  Gustaf 
Malmstrttm,  Stockholm.  1884. 

6.  Gräfin  Praskowja  Sergejewna  Uwarow,  Präsident  der  Kaiser- 
lichen Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau.  1894.  B* 
HMnepaTopcKoe  ApxeojioriwecBoe  06m,ecTB0.  MocKBa. 

7.  K.  K.  Hofrat  u.  üniversitätsprofessor  a.  D.,  Mitglied  des 
Herrenhauses  Dr.  Stanislaus  Smolka.  1894.  Galizien,  Sehl 
Niegoszowice  1.  P.  Rudawa. 

8.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Richard  Hausmann.  1895. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesellschaft.  Jur- 
jew (Dorpat),  Teichstrasse  )k  14. 

9.  Hermann  Baron  Bruiningk.    1902.  Riga,  Ritterhaus. 

II.  Prinzipal. 

Wirkl.  Geheimrat  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofmeister  des 
Kaiserl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden  in  Lit- 
land.  1856. 

*)  Die  Herren  Mitglieder  werden  dringend  ersucht,  etwaige  Verfode 
rangen  oder  Zurechtstellungen  in  den  Adressen  mitzuteilen  an  Oberlehr« 
Bernh.  A.  Holländer,  Riga,  I.  Weidendamm  J*  3. 
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III.   Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg  i.  Preussen.  1862. 

2.  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl.  deutscher 
Generalkonsul  in  Zürich.  1868. 

3.  Professor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Marburg.  1876. 

4.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Strassburg  i.  Elsass.  1877. 

5.  Professor  Dr.  Max  Perlbach,  Abteilungsdirektor  a.  d.  Kgl. 
Bibliothek,  Berlin  W.  50,  Regensburger  Strasse  #  30.  1877. 

6.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen,  Nörrefarimagsgade  #  17. 
1881. 

7.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau,  Schreiberstr.  &  5.  1884. 

8.  Universitätsarchitekt  Reinhold  Guleke,  Jurjew  (Dorpat).  1884. 

9.  Professor  Dr.  Theodor  Schiemann,  Berlin,  Lutherstrasse  45. 
1884. 

10.  Christian  Giel,  St.  Petersburg,  BacHJibeBCKiö  ocrpoBt,  Cpe^Hift 
npocn.  #  13  kb.  14.  1886. 

11.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Leipzig.  1887. 

12.  Königl.  Geh.  Baurat  Dr.  phil.  Konrad  Steinbrecht,  Marien- 
burg i.  Preussen.  1889. 

13.  Herausgeber  des  baltischen  Urkundenbuchs  Leonid  Arbusow. 
1889.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesell- 
schaft. Riga,  Sassenhof,  Tapetenstrasse  &  2. 

14.  Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau,  Grosse  Strasse     23.  1890. 

15.  Staatsrat  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Pommern,  Treptow  a./R.  1894. 

16.  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  Buchholtz,  Berlin 
W.,  Margarethenstrasse  As  13  HL  1894. 

17.  Geheimrat  Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Berlin.  1894. 

18.  Kustos  der  Universitätsbibliothek  zu  Rostock  Dr.  Ad.  Hof- 
meister. 1894. 

19.  Harald  Baron  Toll,  Reval,  Ritterhaus.  1894. 

20.  Dr.  Alexander  Bergengrun,  Berlin  -  Steglitz,  Beifortstrasse 
£  34.  1894. 

21.  Landesarchivdirektor  Oskar  Stavenhagen,  Mitau.  1895. 

22.  Professor  emer.  Dr.  Alexander  Rosenberg,  Jurjew  (Dorpat), 
Marienhofsche  Strasse     42.  1896. 
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23.  Mag.  Alfred  Hackman,  Helsingfors,  Manegegatan     2  B.  1896. 

24.  Dr.  Hjalmar  Appel green,  Helsingfors,  Historisches  Museum.  1896. 

25.  Präsident  der  Moskauschen  numismatischen  Gesellschaft  und 
Sekretär  der  Kaiserl.  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau 
Wladimir  Konstantino  witsch  Trutowski.  1897.  MocKBa,  Kpeiui,, 
OpyateftHaÄ  na.iaTa. 

26.  Staatsarchivar  Geheimer  Archivrat  Dr.  Erich  Joachim,  Königs- 
berg i.  Preussen,  Rhesastrasse  JNe  1.  1897. 

27.  Stadtbibliothekar  Dr.  August  Seraphim,  Königsberg  i.  Preussen, 
Mitteltragheim  Nt  39.  1897. 

28.  Beamter  des  Heroldie-Departements  Axel  v.  Gernet,  St.  Pe- 
tersburg, 3aropoÄH«fi  npocn.  Nt  9.  1897. 

29.  Alexander  Freiherr  von  Rahden.  1900.  Derzeitiges  Mitglied 
des  Direktoriums  der  Gesellschaft.   Mitau,  Kreditverein. 

30.  Professor  Dr.  phil.  Johannes  Haller,  Giessen.  1902. 

31.  Stadtarchivar  Mag.  hist.  Arnold  Feuereisen,  Jurjew  (Dorpat), 

Gartenstrasse     38  a.  1905. 

IV.  Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Stadtoberingenieur  a.  D.  Adolf  Agthe,  Riga,  Büngnerhof.  1895. 

2.  Arthur  v.  Akermann  zu  Gothensee.  Jurjew  (Dorpat),  Kre- 
ditsozietät.  1901. 

3.  Dr.  phii.  Karl  Alt,  Darmstadt,  Inselstrasse  X  32.  1900. 

4.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Konrad  v.  Anrep  zu  Schloss 
Ringen  über  Elwa.  1876. 

5.  Max  v.  Anrep  zu  Homeln  über  Walk.  1899. 

6.  Edgar  Armitstead  zu  Heringshof  über  Rujen.  1893. 

7.  Henry  Armitstead,  Riga,  Theaterboulevard     4.  1896. 

8.  Rudolf  v.  Baehr  zu  Palzmar  über  Smilten.  1893. 

9.  Pastor  P.  Baerent,  Arrasch  über  Wenden.  1899. 

10.  Apotheker  Arthur  Bartels,  Riga,  Peterholmstrasse  &  10.  1902. 

11.  Rigascher  Ratsherr  a.  D.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga, 
Gr.  Sandstrasse  A;  16  I.  1873. 

12.  Dim.  Betriebsdirektor   der   Riga  -  Dünaburger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga,  Ritterstrasse  X  8  a.  1884. 
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13.  Otto  Baron  Bohr  zu  Gr.-Würzau  in  Kurland.  1902. 

14.  Mag.  theol.  A.  Berendts,  Jurjew  (Dorpat),  Sternstr.  #  10. 1899. 

15.  Felix  v.  Berg  zu  Schloss  Randen  über  Jurjew  (Dorpat).  1901. 

16.  Rammerherr  6raf  Friedrich  Berg  zu  Schloss  Sagnitz  über 
Sagnitz.  1893. 

17.  Dim.  rigascher  Landrichter  Friedrich  v.  Berg,  Riga,  Ritter- 
haus, Adliges  Vormundschaftsamt.  1893. 

18.  Pastor  Hermann  BergengrUn,  Riga,  Romanowstr.     23.  1902. 

19.  Dr.  med.  Adolf  v.  Bergmann,  Riga,  Basteiboulevard  A*  4.  1894. 

20.  Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ernst  v.  Bergmann,  Berlin, 
Alezanderufer  St  1.  1895. 

21.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  E.  v.  Bergmann, 
Riga,  Thronfolgerboulevard  X  23.  1901. 

22.  Apotheker  Eugen  Bergmann,  Smilten.  1903. 

23.  Musikdirektor  Wilhelm  v.  Bergner,  Riga,  Wallstrasse  #  20  IV. 
1897. 

24.  Sekretär  Arend  v.  Berkholz,  Riga,  Nikolaistrasse  #  10.  1890. 

25.  Dr.  med.  August  Berkholz,  Riga,  Theaterboulevard  Xt  2.  1894. 

26.  Dr.  phil.  Leo  Berkholz,  Riga,  Thron folgerboul.     33.  1903. 

27.  Dr.  med.  Julius  Bernsdorff,  Riga,  Alexanderstrasse  &  101.  1894. 

28.  Dr.  med.  Arved  Berteis,  Riga,  Kl.  Newastrasse  Jfc  4.  1894. 

29.  Kaufmann  Otto  Berteis,  Riga,  Basteiboulevard  #  9.  1905. 

30.  Pastor  Johannes  Bielenstein,  Alt-Rahden  in  Kurland  über 
Bauske.  1902. 

31.  Pastor  Walter  Bielenstein,  Mesohten  über  Bauske.  1902. 

32.  Pastor  Roderich  v.  Bidder  in  Lais  über  Laisholm.  1895. 

33.  Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Karl  Bienemann,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard X  6.  1884. 

34.  Redakteur  der  „Balt.  Monatsschrift"  Dr.  Friedrich  Bienemann, 
Riga,  Nikolaistrasse  fl;  27.  1892. 

35.  Ernst  v.  Blanckenhagen  zu  Klingenberg,  Riga,  Nikolaiboule- 
vard Nt  19.  1893. 

36.  Gottlieb  v.  Blanckenhagen  zu  Weissenstein  über  Wenden.  1893. 

37.  Harry  v.  Blanckenhagen  zu  Wiezemhof  über  Wolmar.  1893. 

38.  Jeannot  v.  Blanckenhagen  zu  Drobbusch  über  Wenden.  1900. 

9* 
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39.  Otto  v.  Blankenhagen  zu  Allasch  über  Segewold.  1893. 

40.  Otto  v.  Blankenhagen  zu  Moritzberg  über  Nitau.  1893. 

41.  William  v.  Bockenhagen,  Drobbusch  über  Wenden.  1893. 

42.  Oberlehrer  Karl  Blum,  Goldingen.  1902. 

43.  Sekretär  der  Steuerverwaltung  Eugen  Blumenbach,  Riga,  Steuer- 
verwaltung. 1884. 

44.  Bernhard  v.  Bock  zu  Schwarzhof  über  Fellin.  1897. 

45.  Ernst  v.  Bock  zu  Ninigall  über  Fellin.  1901. 

46.  Valentin  v.  Bock  zu  Neu-Bornhusen  über  Abia.  1893. 

47.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga,  Gr.  Schlossstrasse  £  18. 1886. 

48.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga,  Thronfolgerboulevard  At  4. 
1887. 

49.  Stadthauptkollege  Emil  v.  Boetticher,  Riga,  Georgenstrasse 
Jft  1.  1884. 

50.  Sekretär  des  rig.  Stadtamts  Ernst  v.  Boetticher,  Riga,  Geor- 
genstrasse A>  1.  1894. 

51.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Boetticher,  Riga,  Scheunenstrasse  &  31. 
1896. 

52.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotär  Arthur  v.  Böhlendorff. 
Riga,  Georgenstrasse  JV*  8.  1880. 

53.  Konrad  Boltho  v.  Hohenbach  zu  Alt- Wohlfahrt  über  Stackein. 
1893. 

54.  Christian  v.  Bornhaupt,  Berlin,  Tauentzienstrasse     27.  1872. 

55.  Eonsulent  Konrad  Bornhaupt,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  &  27  1. 
1868. 

56.  Konsul  P.  Bornholdt,  Riga,  Nikolaistrasse     13.  1893. 

57.  Kaufmann  Ernst  Bostroem,  Riga,  Kaufstrasse  &  5.  1898. 

58.  Arthur  v.  Brackel,  Riga,  Felliner  Strasse  Jfc  7.  1901. 

59.  Geheimrat  Emanuel  v.  Bradke,  Riga.  Adr. :  M.  Hilweg,  Thron- 
folgerboulevard J£  1.  1890. 

60.  Cand.  ehem.  Erich  Brandt,  Riga,  Prowodnik,  Alexanderstrasse 
#  1.  1901. 

61.  Ältester  Grosser  Gilde  Robert  Braun,  Riga,  Gr.  Sünderstrasse 
J*  3.  1869. 

62.  Dr.  med.  Hugo  v.  Brehm,  Riga,  Gr.  Newastrasse  J£  9.  1893. 
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63.  Rechtsanwalt  Harry  v.  Broecker,  Jurjew  (Dorpat).  1895. 

64.  Adrian  v.  BrUmmer  zu  Kimahlen  über  Goldingen.  1903. 

65.  Charles  V.  BrUmmer  zu  Klauenstein  über  Kokenhusen.  1894. 

66.  Hermann  v.  BrUmmer  zu  Rutzky  über  Wenden.  1902. 

67.  Magnus  v.  BrUmmer  zu  Wilgahlen  in  Kurland  über  Goldingen. 
1894. 

68.  Michael  v.  BrUmmer  zu  Odensee  in  Livland  über  Stockmanns- 
hof. 1890. 

69.  Viktor  v.  BrUmmer,  Alt-Kalzenau  über  Stockmannshof.  1890. 

70.  Buchhändler  E.  Brunns,  Riga,  Kaufstrasse  &  15.  1892. 

71.  Ältermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brunstermann,  Riga, 
Gr.  Neustrasse  Jfc  14  II.  1885. 

72.  Redakteur  Gregor  Bruüer,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer  Ta- 
geblatts". 1891. 

73.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga,  Basteiboulevard  &  4. 
1875. 

74.  Dim.  Kirchspielsrichter  und  Oberst  August  Baron  Buddenbrock, 
Weissenbrunn  bei  Palzmar  über  Smilten.  1891. 

75.  Ingenieur  Alexy  v.  Bukowski,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

76.  Dr.  jur.  August  v.  Bulmerincq,  Riga,  Elisabethstrasse    9.  1886. 

77.  Sekretär  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Riga,  Stadtgüterverwaltung. 
1890. 

78.  Konsulent  Dr.  jur.  Robert  v.  BUngner,  Riga,  Nikolaistrasse 

15  I.  1887. 

79.  Ingenieur-Chemiker  Georg  Burmeister,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

80.  Nikolai  Busch,  Riga,  Wallstrasse  &  6  Q.  8.   1886.  Derzei- 
tiges Mitglied  des  Direktoriums. 

81.  Gymnasialdirektor   a.  D.  Staatsrat  Alfred  Büttner,  Riga, 
Palaisstrasse     3.  1862. 

82.  Rechtsanwalt  Konstantin  Baron  Buxhoewden  zu  Kölljall,  In- 
sel ösel,  Kölljall  über  Arensburg.  1899. 

83.  Livländischer  Landrat  Balthasar  Baron  Campenhausen  zu 

Aahof.   Schloss  Neuermühlen  über  Riga.  1894. 

84.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Ed.  Baron  Campenhausen  zu 

Stolben  über  Segewold.  1894. 
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85.  Ernst  Baron  Campenhausen  zu  Loddiger  über  Segewold.  1888. 

86.  Gaston  Baron  Campen  hausen,  RevaL  1904. 

87.  Heinrich  Baron  Campenhausen  zu  Tegasch  über  Lemsal.  1893. 

88.  Rembert  Baron  Campenhausen  zu  Ilsen  über  Marienburg.  1901. 

89.  Dim.  Obrist  Arthur  Carlblom,  Riga,  Ritterhaus.  1904. 

90.  Gymnasiallehrer  Eduard  Carlblom  in  Illust  über  Leal.  1905. 

91.  Friedrich  de  Chey,  Alt-Pebalg  über  Wenden.  1902. 

92.  Präsident  des  livl.  Konsistoriums  und  Oberdirektor  Peter 
Ciapier  de  Colongue,  Riga,  HauB  des  adligen  Kreditvereins. 
1901. 

93.  Pastor  Gustav  Cleemann  in  Pinkenhof.  Riga,  pr.  Adr.  Dr. 
J.  Bernsdorff,  Alexanderstrasse  A»  101.  1893. 

94  Oberlehrer  Paul  Conradi,  Riga,  Kaisergartenstr.  Je  2  Q.  18. 
1904. 

95.  Richard  Daugull  zu  Hollershof.  Riga,  Marienstrasse  X  51.  1895. 

96.  Pastor  Erwin  v.  Dehn  in  Hallist  über  Abia.  1904. 

97.  Assessor  des  livl.  Konsistoriums  Konrad  v.  Dehn,  Riga, 
Mühlen8trasse  36  53  a  Q.  10.  1904. 

98.  Kreisdeputierter  A.  Baron  Delwig  zu  Hoppenhof  über  Ro- 
meskaln.  1893. 

99.  Pastor  Nikolai  Deringer,  Lugansk.  r.  lyraHCKi,  EsaTepHBO- 
ciaBCRofi  ry6.  1903. 

100.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau,  Kannegiesserstrasse 

15.  1885. 

101.  Sekretär  des  Waisengerichts  Alexander  Deubner,  Riga,  Tod- 
lebenboulevard #  6  II.  1880. 

102.  Oberlehrer  Viktor  Diederichs,  Mitau,  Grosse  Strasse  58. 
1876. 

103.  Karl  Baron  Drachenfels,  Mitau.  1888. 

104.  Theodor  Baron  Drachenfels,  Mitau,  WallstrasBe  *  11.  1889. 

105.  Kaufmann  Eduard  Drenger,  Bauske.  1901. 

106.  Alexander  v.  Duhmberg,  St.  Petersburg,  JhrreftHHfi  npocn. 
X  57  kb.  31.  1902. 

107.  Reinhard  Graf  Dunten-Dalwigk-Lichtenfels  zu  Nurmis  über  Se- 
gewold. 1896. 
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108.  Guido  Eckardt,  Riga,  Gr.  Küterstrasse  .V  14,  Hypotheken- 
Verein.  1896. 

109.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga,  Romanowstrasse  Je  13.  1894. 

110.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga,  Stadtgymnaeium.  1895. 

111.  Livländischer  Kreisdeputierter  Karl  Baron  Engelhardt  zu  Seh- 
len über  Rujen.  1889. 

112.  Historienmaler  Hermann  Baron  Engelhardt,  München,  Schil- 
lerstrasse A*  26  I,  Gartenhaus.  1893. 

113.  Dr.  Hermann  Baron  Engelhardt  zu  Paibs.  Riga,  Adlige  Güter- 
kreditsozietät.  1894. 

114.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zu  Alt-Born  über  Kreslawka.  1898. 

115.  Stadtrat  Jakob  Erhardt,  Riga,  Georgenstrasse  Jfc  1  n.  1893. 

116.  Mag.  hist.  Ed.  Fehre,  Riga,  Gr.  Gilde.  1896. 

117.  Kommerzienrat  Konsul  Nikolai  Fenger,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard J\&  4  U.  1887. 

118.  Gottlieb  Baron  Fersen  zu  Adsel-Schwarzkof  über Taiwola.  1888. 

119.  Baron  Armin  v.  Ftflckersahm,  St.  Petersburg,  DaHTejiefiMOHCKaa 
%  13  kb.  15.  1892. 

120.  August  Baron  Fölckersahm  zu  Adsel-Koiküll  über  Walk.  1893. 

121.  Sekretär  des  Ökonomieamts  Friedrich  v.  Fossard,  Riga, 
Alexanderstrasse  Ae  11.  1882. 

122.  Oberbauerrichter  Hermann  v.  Freymann  in  Rujen.  1892. 

123.  Rudolf  v.  Freymann,  St.  Petersburg,  3HaMencK&a  A*  20.  1895. 

124.  Alfred  Baron  Freytag-Loringhoven,  Riga,  Konsumverein,  Gr. 
Sandstrasse     9.  1890. 

125.  Grossherzogl.  Sachs.  Kammerherr  Rechtsanwalt  Karl  Baron 
Freytag-Loringhoven,  Riga,  Thronfolgerboulevard    9.  1899. 

126.  Oskar  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Lodenhof  über  Hinzen- 
berg. 1901. 

127.  Reinhard  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Harmshof  bei  Riga. 
1890. 

128.  Roderich  Baron  Freytag-Loringhoven,  Adiamünde  über  Lemsal. 
1889. 

1 29.  Wirkl.  Staatsrat  Direktor  Ernst  v.  Friesendorff,  Riga,  Kommerz- 
schule des  Börsenkomitees.  1901. 
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130.  Buchhalter  des  Waisengerichte  Heinrich  Frobeen,  Riga,  Bre- 
merstrasse &  5.  1887. 

131.  Kollegienrat  Dr.  med.  Peter  6aehtgens,  Kreisarzt  in  Wenden. 
1889. 

132.  Rigascher  Stadtpropst,  Oberpastor  Theophil  Gaehtgens,  Riga, 
Palaisstrasse  2.  1888. 

133.  Kaufmann  Reinhold  Geist,  Riga,  KL  Schwimmstrasse  &  4. 
Comptoir  Ch.  Schmidt.  1891. 

134.  Oberdirektionsrat  des  livl.  adl.  Güter-Kreditvereins  Arnold 
v.  Gersdorff,  Riga,  Kirchenstrasse  &  7.  1892. 

135.  Bruno  v.  Gersdorff  zu  Kulsdorf  über  Lemsal.  1893. 

136.  Kreisdeputierter  Georg  v.  Gersdorff  zu  Daugeln  über  Wolmar. 
1893. 

137.  Konrad  v.  Gersdorff  zu  Schloss  Hochrosen  über  Wolmar. 
1891. 

138.  Oberlehrer  der  Stadt-Töchterschule  Karl  Girgensohn,  Riga. 
Thronfolgerboulevard  Je  2.  1881. 

139.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga,  Kl.  Schlossstrasse  .V  6. 
1890. 

140.  Oberlehrer  Leon  Goertz,  Jurjew  (Dorpat),  Kastanienallee  -V  33. 
1890. 

141.  Kaufmann  Karl  Goeschel,  Riga,  Todlebenboulevard  &  6. 
1902. 

142.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Alexander  v.  Goetz,  Riga,  Thea 
terboulevard  £  4.  1892. 

143.  Altester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Aurel  Grade. 
Riga,  KL  Sünderstrasse  Jfc  1,  Comptoir  v.  Th.  Pychlau.  189ä 

144.  Pastor  Edgar  Gross,  Goldingen,  Seminar.  1902. 

145.  Sekretär  cand.  jur.  Paul  Grossmann,  Riga,  Mühlenstrasie 

*  60.  1894. 

146.  Livl.  Landrat  a.  D.  Alexander  v.  Grote,  Riga,  Kirchenstras^ 

#  1.  1901. 

147.  Pastor  Eduard  GrUner,  Appricken  über  Hasenpoth.  1902. 

148.  Pastor  Hermann  GrUner,  Salgaln  in  Kurland  über  Annen- 
burg. 1902. 
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149.  Alexander  von  GrUnewaldt.  Riga,  Schützenstrasse  J\e  5.  1903. 

150.  Dr.  phil.  Erich  v.  GrUnewaldt  in  Beilenhof  über  Riga.  1903. 

151.  Arthur  v.  GUnzel  zu  Bauenhof  über  Wolmar.  1893. 

152.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Heinrich  v.  Guergens,  Riga,  Bastei- 
boulevard    6.  1891. 

153.  Dr.  med.  Friedrich  Hach,  Riga,  Basteiboulevard  Je  7  I. 
1894. 

154.  Buchdruckereibesitzer  Wilhelm  Häcker,  Riga,  Palaisstrasse 

#  3.  1892. 

155.  Staatsrat  Julius  August  v.  Hagen,  Riga,  Brunnenstrasse  £  1. 
1883. 

156.  Arved  Baron  Hahn,  Riga.  1903. 

157.  Paul  Baron  Hahn  zu  Asuppen  in  Kurland  über  Zabeln.  1891. 

158.  Gand.  ehem.  Wilhelm  v.  Haken,  Riga,  Mühlenstrasse  &  13. 
1898. 

159.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  a.  D.  Staatsrat  Karl  Kaller, 
Riga,  Elisabethstrasse  M°  29.  1863. 

160.  Bibliothekarsgehilfe  an  der  Bibliothek  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller,  St.  Petersburg,  Wa- 
ssilij  Ostrow.  Gr.  Prospekt      1  Q.  16.  1898. 

161.  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Absenau.  Riga,  Nikolaiboulevard  &  4. 
1893. 

162.  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Sunzel  über  Segewold.  1898. 

163.  Heinrich  v.  Hansen  zu  Planhof  über  Wenden.  1901. 

164.  Nikolai  Hartmann,  Riga,  Felliner  Strasse  X  7.  1901. 

165.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann,  Riga,  Niko- 
laistrasse JV-  7.  1888. 

166.  Dozent  am  Polytechnikum  Dr.  Alfred  v.  Hedenström,  Riga, 
Albertstrasse  A:  1  Q.  14.  1895.  Derzeitiger  Sekretär  der 
Gesellschaft. 

167.  Rechtsanwalt  Richard  v.  Hehn,  Riga,  Gr.  Königstrasse  #  11 
Q.  2.  1896. 

168.  Max  v.  Heimann,  Riga,  Alexanderstrasse  -V  31.  1896. 

169.  Ingenieur  Arvid  Heintz,  St.  Petersburg,  06boahh8  aaHa.Tb 

#  138.  1904. 
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170.  Pastor  Paul  Heintz,  Dalbingen  in  Kurland  über  Olai.  1902. 

171.  Beamter  des  Rig.  Stahlwerks  Rudolf  Heise,  Riga,  Pletten- 
bergstraBse,  Stahlwerk.  1903. 

172.  Direktor  der  Stadt -Realschule  Wirkl.  Staatsrat  Heinrieb 
Hellmann,  Riga,  Stadt-Realschule.  1884. 

173.  Oberlehrer  Moritz  Hellmann,  Stadt-Töchterschule.  1904. 

174.  Reinhold  v.  Helmersen  zu  Sawensee  über  Modohn.  1902. 

175.  Livländischer  Landrat  Viktor  v.  Helmersen  zu  Neu-Woidoma 
über  Fellin.  1891. 

176.  Kaiserl.  deutscher  Generalkonsul  a.  D.  Karl  Helmsing,  Riga, 
Nikolaistrasse     4  I.  1888. 

177.  Karl  v.  Hesse,  St.  Petersburg,  HLiHCcejibäyprciufi  npoenetn 
X  45  kb.  11.  1887. 

178.  Friedrich  Baron  Heyking  zu  Sassmacken  über  Poststotion 
Sassmacken  in  Kurland.  1900. 

179.  Dim.  Stadtrat  Alfred  Hillner,  Riga,  Todlebenboulevard  K  11. 
1882. 

180.  Pastor  Gotthilf  Hillner,  Riga,  Suworowstrasse  J£  50.  18S4. 

181.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg,  Riga,  Thronfolgerboulevard  .V  1. 
1894. 

182.  Robert  v.  Hirschheydt,  Riga,  Ritterhaus.  1898. 

183.  Rechtsanwalt  Alexander  Hoff,  Riga,  Gr.  Schmiedestrasse  &  31. 
1902. 

184.  Eduard  Hoff,  Riga,  Nikolaistrasse  &  69.  1885. 

185.  Pastor  Theodor  Hoffmann,  Riga,  Gr.  Jakobstrasse  &  26.  1890. 

186.  Oberlehrer  Staatsrat  Bernhard  Hollander,  Riga,  I.  Weidendamm 
A»  3  Q.  7.   1882.   Derzeitiger  Präsident  der  Gesellschaf t. 

187.  Pastor  Franz  Hollmann,  Rauge  über  Werro.  1904. 

188.  Cand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann,  Riga,  Mittelstrasse  .V  3  Q.  13. 
1899. 

189.  Gymnasialdirektor  Mag.  Rudolf  Hollmann,  Goldingen.  1903. 

190.  Ernst  Baron  Hoyningen-Huene  zu  Lelle  über  Lelle.  1893. 

191.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Robert  Jaksch,  Riga,  Kauf- 
strasse .V  9  II.  1881.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direkto- 
riums der  Gesellschaft. 
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192.  Sekretär  cand.  jur.  Heinrich  Jochumsen,  Riga,  Architekten- 
Strasse     1.  1894. 

193.  Dr.  med.  Isaak  Joffe,  Riga,  Suworowstrasse  .V  29.  1903. 

194.  Bachhändler  Georg  Jonck,  Riga,  Kaofstrasse  *  3.  1897. 

195.  Ingenieur  Eugen  v.  Irmer,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

196.  Cand.  oec.  pol.  Otto  v.  Irmer,  Riga,  Elisabethstrasse  Nt  3. 
1900. 

197.  Kaufmann  Eugen  Irschick,  Riga,  Nikolaiboulevard  &  9.  1902. 

198.  Landhauptmann  Karl  Jürgensohn,  Semenow.   r.  CeMeflOBi, 
HHaeropoÄCKofi  ry<5.  1891. 

199.  Rechtsanwalt  August  Kaehlbrandt,  Riga,  Gr.  Schlossstrasse 

18  II.  1868. 

200.  Oberpastor  Emil  Kaehlbrandt,  Riga,  Basteiboulevard  X  9  a. 
1895. 

201.  Livl.  Kreisdeputierter  Dr.  Heinrich  v.  Kahlen  zu  Alt-Gei- 
stershof  über  Sesswegen.  1893. 

202.  Kaufmann  Heinrich  Kehrhahn,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  34. 
1896. 

203.  Dr.  med.  Alexander  Keilmann,  Riga,  Andreasstrasse  Af  3. 
1900. 

204.  Pastor  Karl  Keller,  Riga,  Peter-Paulstrasse  X  2  Q.  9.  1898. 

205.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga,  Ecke 
der  Kalk-  und  Scharrenstrasse.  1894. 

206.  Redakteur  Paul  Kerkovius,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer 
Tageblatts".  1892. 

207.  Gutsbesitzer  Theodor  Kerkovius  zu  Saadsen.   Riga,  Gertrud- 
strasse Nt  13.  1899. 

208.  Kaufmann  Wilhelm  Kerkovius,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  #  17. 
1892. 

209.  Oberlehrer  Staatsrat  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg, 
•UmeÄHuft  npocneKTL  &  11  kb.  37.  1884. 

210.  Adolf  Keussler,  Jurjew  (Dorpat).  1905. 

211.  Cand.  jur.  Alfons  v.  Kieseritzky,  Wenden.  1887. 

212.  Dim.  Obersekr.  Mag.  jur.  Wilhelm  Kieseritzky,  Riga,  Kirchen- 
Strasse  X  13.  1892. 
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213.  Rechtsanwalt  Woldemar  Kiparsky,  Riga,  Thronfolgerboule- 
vard X  21.  1901. 

214.  Sekretär  der  Livländ.  adeligen  Kreditsozietat  Friedrich  Hir- 
stein, Riga,  Livl.  adel.  Kreditsozietat.  1869. 

215.  Stadtarzt  Dr.  med.  Ernst  Kiwull,  Wenden.  1905. 

216.  Kollegienrat  Emil  v.  Klein,  Riga,  Herrenstrasse  &  2.  1895, 

217.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Riga,  Packhausstrasse  Äs  1.  1898. 

218.  Hofrat  Adolf  Klingenberg,  Riga,  Marienstrasse  Je  65.  1865. 

219.  Hugo  Baron  Klopmann,  Riga,  Lazarettstrasse  6.  19G5. 

220.  Ritterschaftsrentmeister  August  v.  Klot,  Riga,  Ritterhaus.  1888. 

221.  Reinhold  v.  Klot  zu  Odsen.  Riga,  Mühlenstrasse  &  53.  1891 

222.  Werner  v.  Klot,  Riga,  Jägerstrasse     1.  1904. 

223.  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  jur.  August  v.  Knieriem,  Hamburg. 
1874. 

224.  Konrad  v.  Knieriem  zu  Muremoise  über  Wolmar.  1896. 

225.  Professor   am   baltischen   Polytechnikum   Dr.  Woldemar 
v.  Knieriem,  Peterhof  über  Olai.  1901. 

226.  Egolf  v.  Knorring,  ehem.  Sekretär  der  russischen  Botschaft 
in  Berlin,  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

227.  Pontus  v.  Knorring,  ehem.  Attache*  der  russischen  Gesandt- 
schaft in  Rom,  Jurjew  (Dorpat),  Gartenstrasse  Je  19.  1S93, 

228.  Karl  Koken  v.  Grünbladt,  Birkenruh  bei  Wenden.  1894. 

229.  Beamter  der  rig.  Steuerverwaltung  August  Kran,  Riga,  EL 
Goldinger  Strasse     4  I.  1903. 

230.  Karl  Krannhals,  Riga,  Expedition  der  „Düna-Zeitung*.  1880. 

231.  Fürst  Nikolai  Krapotkin  zu  Segewold.  1894. 

232.  Eduard  v.  Kreusch.  1892. 

233.  Livländischer  Kreisdeputierter  Maximilian  v.  Kreusch  zu 
Saussen  über  Stockmannshof.  1893. 

234.  Kaufmann  Gottlieb  Heinrich  Kroeger,  Riga,  Sünderstrasse  £  13. 
1901. 

235.  Moritz  Baron  KrUdener  zu  Suislep  über  Fellin.  1893. 

236.  Woldemar  Baron  KrUdener  zu  Henselshof  über  Rujen.  1893. 

237.  Pastor  emer.  Leopold  Krüger,  Lichterfelde  bei  Berlin.  1891. 

238.  Pastor  Paul  KrUger,  Sessau  in  Kurland  über  Elley.  1905. 
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239.  Rittmeister  Alfred  v.  Krusenstern,  Strelna  bei  Peterhof.  1900. 

240.  Konsulent  Heinrich  Kuchczynski,  Riga,  Thronfolgerboulevard 

4.  1876. 

241.  Architekt  Eduard  Kupffer,  Riga,  Säulenstrasse     18.  1902. 

242.  Pastor  Wilhelm  Kupffer,  Schleck  in  Kurland  über  Goldingen. 
1902. 

243.  Eduard  Kurschewitz,  Riga,  Pauluccistrasse  ^  11  Q.  5.  1900. 

244.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga,  Gerberstrasse    2/4.  1884. 

245.  Ältester  der  Grossen  Gilde,  Buchhändler  Nikolai  Kymmel 
jun.,  Riga,  Kymmels  Buchhandlung.  1884. 

246.  Pastor  Harald  Lange,  Riga.  1892. 

247.  Dim.  Assessor  Ludwig  Lange,  Riga,  Kl.  Schlossstrasse  &  3. 
1886. 

248.  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch,  Riga,  Packhausstrasse    1.  1898. 

249.  Oberlehrer Wladislaw  Lichtarowicz,  Riga, Stadtgymnasium.  1894. 

250.  Alexander  Baron  Lieven,  Mitau,  Swehthöfsche  Strasse  &  10. 
1893. 

251.  Felix  Baron  Lieven,  Riga,  Todlebenboulevard     7.  1900. 

252.  Landesbevollmächtigter  von  Kurland,  Hofmeister  des  Aller- 
höchsten Hofes  Fürst  Georges  Lieven  zu  Kabillen,  Mitau, 
Palaisstrasse  As  11.  1902. 

253.  FUrst  Michael  Lieven  zu  Pelzen  in  Kurland  über  Goldingen. 
1900. 

254.  FUrst  Paul  Lieven  zu  Schloss  Smilten.  1901. 

255.  Dr.  phil.  Viktor  Lieven,  Riga,  Nikolaistrasse  J£  19.  1905. 

256.  Eduard  v.  Lilienfeld  zu  Köhnhof  über  Sagnitz.  1893. 

257.  Ferdinand  v.  Li p hart  zu  Torma  über  Tschorna.  1896. 

258.  Reinhold  v.  Liphart  zu  Rathshof  über  Jurjew  (Dorpat).  1896. 

259.  Oberlehrer  Hermann  Ltfffler,  Riga,  Bischofsstrasse  #  5  Q.  3. 
1886. 

260.  Buchhändler  Gustav  Löffler,  Riga,  Gr.  Sandstrasse    20.  1902. 

261.  Rigascher  Ratsherr  a.  D.  Gustav  Lösevitz,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard     4  III.  1887. 

262.  Harald  Baron  Loudon  zu  Schloss  Serben  über  Wenden.  1895. 

263.  Otto  v.  Löwenstern  zu  Schloss  Kokenhusen.  1893. 
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264.  Bibliothekar  der  livländischen  Ritterschaft  Karl  v.  Löwis  of 
Menar,  Riga,  Schulenstrasse  #  15.  1884. 

265.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Moritz  Lübeck,  Riga, 
Gr.  Jakobstrasse  &  26.  1881. 

266.  Rechtsanwalt  Viktor  Lundberg,  Dwinsk  (Dünaburg),  IUbjl- 
AepoBCBaA  yj.  1901. 

267.  Dr.  med.  Ernst  Masing,  St.  Petersburg.  BacMBeBCiüft  ocrpoB-L, 
Cpe^Hiß  npocn.     3.  1896. 

268.  Konrad  Baron  Maydell  zu  Krüdnershof  über  Jurjew  (Dorpat). 
1893. 

269.  Gustav  Baron  Maydell  zu  Podis  über  Pernau.  1893. 

270.  Graf  Paul  v.  Medem  zu  Schloss  Elley  über  Elley  (Kurland). 
1901. 

271.  Theodor  Graf  Medem  zu  Stockmannshof.  1893. 

272.  Dozent  am  Rig.  Polytechnikum  Alfred  Meder,  Riga,  Dorpa- 
ter  Strasse  A»  23  Q.  7.  1903. 

273.  August  Graf  Meilin  zu  Lappier  über  Wolmar.  1893. 

274.  Buchhändler  Wilhelm  Mellin,  Riga,  Kalkstrasse  X  1.  1905. 

275.  Emanuel  Baron  Mengden  -  Altenwoga  zu  Golgowsky  über 
Schwanenburg.  1896. 

276.  Sekretär  der  Livl.  adl.  Güterkreditsozietät  Woldemar  Baron 
Mengden,  Riga,  Architektenstrasse     1.  1888. 

277.  James  v.  Mensenkampf  zu  Schloss  Tarwast  über  Pellin.  1899. 

278.  Ältester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Alexander 
Mentzendorff,  Riga,  Kaufstrasse  &  5.  1892. 

279.  Inspektor  der  Stadt-Realschule  Staatsrat  Konstantin  Mettig. 
Riga,  Basteiboulevard  9  a.  1877.  Derzeitiges  MitgUed 
des  Direktoriums  der  Gesellschaft. 

280.  Boniteur  Theodor  Meuschen,  Riga,  Nikolaistrasse  10  Q.  2. 
1905. 

281.  Livländischer  Landmarschall,  Hofmeister  des  Allerhöchsten 
Hofes  Dr.  jur.  Friedrich  Baron  Meyendorff,  Riga,  Ritterhaos. 
1887. 

282.  Dr.  phil.  Bernhard  Meyer,  Riga,  Marstallstrasse  &  22.  1891. 

283.  Kreisrichter  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.  1884. 
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284.  Dr.  med.  Johann  Eduard  v.  Miram.  Riga,  Basteiboulevard 

11.  1881. 

285.  Rechtsanwalt  Erwin  Moritz,  Riga,  Alexanderboulevard  <V  1. 
1872. 

286.  Rechtsanwalt  Richard  Muenx,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  &  27. 
1894. 

287.  Buchhalter  Hugo  Muxfeldt,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

288.  Pastor  Theodor  Neander,  Alt-Schwanenburg.  1895. 

289.  Pastor  Johann  Neuland,  Wolmar.  1905. 

290.  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Riga,  Alexanderstrasse  &  51. 
1886. 

291.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Arved  Baron  Nolcken  zu  Allatzkiwwi 
über  Jurjew  (Dorpat).  1876. 

292.  Livländ.  Landrat  Axel  Baron  Nolcken  zu  Kawershof  über 
Jurjew  (Dorpat).  1894. 

293.  Georg  Baron  Nolcken  zu  Gross-Essern.  Riga,  Antonienstrasse 
&  4.  1886. 

294.  Oberlehrer  Jurii  Nowoselow,  Riga,  Lomonossow-Gymnasium. 
1904. 

295.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen  über  Rujen.  1893. 

296.  Livl.  Generalsuperintendent  Gustav  Oehrn,  Riga,  Elisabeth- 
strasse &  17.  1905. 

297.  Livländischer  Landrat  Arvid  v.  Oettingen  zu  Luhdenhof. 
Riga,  Ritterhaus.  1893. 

298.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Eduard  v.  Oettingen  zu  Jensei  über 
Laisholm.  1876. 

299.  Richard  v.  Oettingen  zu  Wissust  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

300.  Ritterschaftsaktuar  Emil  Baron  Orgies  •  Rutenberg,  Mitau, 
Paulsstrasse  K  2.  1895. 

301.  Reinhard  Otto,  Jurjew  (Dorpat),  Peplerstrasse.  1905. 

302.  Dr.  med.  Richard  Otto,  Jurjew  (Dorpat),  Peplerstrasse.  1905. 

303.  Friedrich  Baron  von  der  Pahlen  zu  Fehteln  über  Stockmanns- 
hof. 1898. 

304.  Cand.  oec.  pol.  Alexander  Pander,  Riga,  Mühlenstrasse  A*  60. 
1896. 
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305.  Iwan  v.  Pander  zu  Klein-Ohselshof  über  Alt-Pebalg.  1893. 

306.  Nikolai  v.  Pander  zu  Ronneburg-Neuhof  über  Wenden.  1893 

307.  Peter  v.  Pander  zu  Ogershof.  Riga,  Andreasstraase  A;  1.  1893. 

308.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  Oskar  v.  Petersen,  St 
Petersburg.   KpyKOBOH  Kanajn  fl;  6.  1894. 

309.  Ingenieur  Gustav  Petersenn,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

310.  Dr.  W.  Petersenn,  Jenakiew.    UeTpoBCKifi  sasoA'B,  EsaTepn- 
HOCJiaBCKofi  ry6.,  ?epe3i>  EHanieBO.  1903. 

311.  Oberlehrer  Hermann  Pflaum,  Riga,  Gertrudstrasse  J£  27.  1894. 

312.  Eugen  v.  Pistohlkors  zu  Immafer  über  Weissenstein.  1893. 

313.  Buchdruckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold  Plates,  Riga,  Petri- 
Priedhof     1.  1888. 

314.  Oberlehrer   des    Stadtgymnasiums    Staatsrat   Dr.  Arthur 
Poelchau,  Riga,  Nikolaistrasse  X  17.  1872. 

315.  Pastor  Peter  Harald  Poelchau,  Riga.  Architektenstrasse  .V  1. 
1897. 

316.  Konsulent  Hermann  Ptfnigkau,  Riga,  Küterstrasse  &  14  11. 
1887. 

317.  Notar  Adolf  Proctor,  Mitau.  1903. 

318.  Reinhold  Pychlau,  Riga,  Gr.  Sandstrasse      17.  1891. 

319.  Dr.  med.  Ernst  v.  Radecki,  Riga,  Thronfolgerboulevard  &  6  L 
1895. 

320.  Cand.  ehem.  Hermann  v.  Radecki,  Riga,  Albertstrasse  .V  9. 
1894. 

321.  Cand.  jur.  Ottokar  v.  Radecki,  St.  Petersburg,  AnreKapcKiS 
nepeyjOKi,  &  6  IV.  1893. 

322.  Dr.  med.  Albert  Rasewsky,  Riga,  Jakobstrasse  JV»  12.  1901. 

323.  Gustav  v.  Rathlef  zu  Tammist  über  Jurjew  (Dorpat).  1897. 

324.  Konstantin  v.  Rautenfeld  zu  Gross-Buschhof  über  Jakobstadt 
1893. 

325.  Dr.  med.  Eberhard  v.  Rautenfeld,  Riga,  Todlebenboulevard 
-V  5.  1893. 

326.  Ritterschaftsaktuar  Karl  v.  Rautenfeld,  Riga,  Ritterhau*. 
1889. 

327.  Wolf  gang  Redlich,  Riga,  Magazin  von  J.  Redlich.  1901. 
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328.  Kaufmann  Alex.  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Redlich.  1894. 

329.  Franz  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  X  2.    1897.  Derzei- 
tiger Schatzmeister  der  Gesellschaft. 

330.  Kaufmann  James  Bevan  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Red- 
lich. 1895. 

331.  Dr.  med.  Johann  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  J£  2.  1894. 

332.  Cand.  jur.  Sylvester  Rehsche,  Riga,  Todlebenboulevard  X  6. 
1902. 

333.  Architekt  August  Reinberg,  Riga,  Mühlenstrasse  Ä?  46.  1888. 

334.  Johannes  Rindermann,  Berlin-Schöneberg,  Monumentenstrasse 
&  8.  1902. 

335.  Adolf  Richter,  Riga,  Scharrenstrasse  X>  4.  1900. 

336.  Apotheker  Alexander  Rittenberg,  Riga,  Suworowstrasse  A»  34. 
1902. 

337.  Direktionsrat  des  Kurländischen  Kreditvereins  Karl  Baron 
Rönne  zu  Wensau.   Mitau,  Schreiberstrasse  A;  8.  1902. 

338.  Hermann  v.  Roepenack  zu  Stalgen  über  Mitau.  1902. 

339.  Prof.  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Freiburg  im  Breisgau.  1890. 

340.  Kaufmann  Friedrich  Röhl  off,  Riga,  Elisabethstrasse  #  19.  1894. 

341.  Direktor  des  Kurländischen  Kreditvereins  Max  Baron  von  der 
Ropp  zu  Bixten,  Mitau,  Bachstrasse  JV»  8.  1893. 

342.  Livl.  Kreisdeputierter  Hans  Baron  Rosen  zu  Schloss  Gross- 
Roop  über  Wenden.  1895. 

343.  G.  A.  Rothert,  Riga,  Jägerstrasse  &  6.  1884. 

344.  Konsul  John  RUcker,  Riga,  Gr.  Sünderstrasse  Jfc  25  II.  1887. 

345.  Redakteur  Dr.  Alfred  Ruetz,  Riga,   Redaktion  der  „Rig. 
Rundschau*.  1902. 

346.  August  Ruetz,  Riga,  Arsenalstrasse  &  3.  1889. 

347.  Dim.  Assessor  Max  Ruetz,  Riga,  Arsenalstrasse  A*  3.  1889. 

348.  Redakteur  Richard  Ruetz,  Riga,  Redaktion  der  „Rig.  Rund- 
schaua.  1891. 

349.  Cand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Riga,  Gr.  Jungfernstr.  &  3.  1899. 

350.  Administrator  der  Ritterschaftsgüter  Fr.  v.  Saenger  zu  Lips- 
kaln  über  Wolmar.  1901. 

351.  Friedrich  v.  Saenger  zu  Peddeln  über  Walk.  1894. 

10 
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352.  Arnold  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Sepküll  über  Lenisal.  1891. 

353.  Kreisdeputierter  Axel  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Hammels- 
hof über  Walk.  1902. 

354.  Ritterschaftssekretär  Fr.  v.  Samson-Himmelstjerna,  Riga, 
Ritterhaus.  1897. 

355.  Gerhard  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Uelzen  über  Werro.  1893. 

356.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Ottokar  v.  Samson-Himmelstjerna 
zu  Kurrista  über  Laisholm.  1876. 

357.  Rendant  der  Oberdirektion  der  Livländ.  adel.  Kreditsozietat 
Edmund  Baron  Sass,  Riga.  1894. 

358.  Obersekretär  Ewald  Baron  Sass,  Riga,  Elisabethstrasse  37. 
1901. 

359.  Pastor  Oskar  Schabert,  Riga,  Alexanderstrasse  &  27.  1903. 

360.  Sekretär  der  Krepostabteilung  des  Riga-Wolmarschen  Frie- 
densrichter-Plenums Alexander  Scheluchin,  Riga,  Nikolai- 
strasse    27.  1891. 

361.  Rechtsanwalt  Julius  Schiemann,  Mitau.  1901. 

362.  Sekretär  Edgar  v.  Schilinzky,  Riga,  Schulenstrasse  .V  26. 
1892. 

363.  Kreisadelsmarschall  Gustav  v.  Schlippe,  Riga,  Todleben- 
boulevard    6.  1904. 

364.  Fabrikdirektor  Alfons  Schmidt,  Riga,  Palaisstrasse  .*  3. 
1883. 

365.  Rechtsanwalt  Gustav  Schmidt,  Mitau,  Schlossstrasse  Ae  4.  1901. 

366.  Oberlehrer  emer.  Kollegienrat  Oskar  Emil  Schmidt,  Riga, 
Marstalistrasse  &  12.  1900. 

367.  Buchdruckereibesitzer  Alexander  Schnakenburg,  Riga,  Mar- 
stallstrasse  &  5.  1902. 

368.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten  über  Wolmar.  1897. 

369.  Kaufmann  Hermann  Schneider,  Riga,  Basteiboulevard  Je  2. 
1902. 

370.  Oberlehrer  Georg  Schnering,  Reval,  Königsthaler  Strasse  &  12. 
1896. 

371.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Staatsrat  Gustav  v.  Schoepfl. 

Riga,  Schwarzhäupterstrasse  X  4,  „Jakor".  1894. 
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372.  Oberlehrer  Karl  Schomacker,  Weimar,  Wörthstrasse  Jfc  43. 
1896. 

373.  AMred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Schloss  Ascheraden  über 
Römershof.  1893. 

374.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Lösern  über  Wenden.  1893. 

375.  Oberdirektionsrat  der  Livländischen  adeligen  Kreditsozietät 
Friedrich  Baron  Schoultz-Ascheraden,  Riga.  1893. 

376.  Robert  Baron  Schoultz-Ascheraden,  Schliepenhof  über  Nitau. 
1893. 

377.  Pastor  Dr.  Christoph  Schröder,  Neuermühlen  über  Riga.  1904. 

378.  Pastor  emer.  Ernst  Schnieder,  Riga,  Nikolaiboulevard  #  17. 
1899. 

379.  Georg  v.  Schnieders,  Riga,  Theaterboulevard  #  6.  1895. 

380.  Bernhard  v.  Schubert,  Riga,  Basteiboulevard  &  6.  1887. 

381.  Inspektor  der  rigaschen  Stadtgüter  Erich  v.  Schultz,  Riga, 
Gr.  Königstrasse,  „Stadtgüterverwaltung*4.  1892. 

382.  Beamter  der  Rigaer  Börsenbank  Leopold  Schultz,  Riga,  Bör- 
senbank. 1898. 

383.  Notar  des  Livl.  Konsistoriums  Karl  Schwank,  Riga,  Kon- 
sistorium im  Schloss.  1903. 

384.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Eugen  Schwartz,  Riga, 
Alexanderstrasse  Jfc  18.  1894. 

385.  Kaufmann  Eugen  Schwartz,  Riga,  Gr.  Jakobstrasse  #  6,  pr. 
Edgar  Lyra  <fe  Co.  1901. 

386.  Professor  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwartz,  Halle  a.  d.  S., 
Am  Kirchtor  17.  1874. 

387.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga,  Kirchenstrasse 
#  36.  1876.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der 
Gesellschaft. 

388.  Dr.  Viktor  Schwartz,  Riga,  Antonienstrasse  Je  7.  1892. 

389.  Staatsrat  Wilhelm  Schwartz,  Riga,  Mühlenstrasse  K  16.  1857. 

390.  Pastor  Leonhard  Seesemann,  Zelmeneeken  in  Kurland  über 
Muravjewo.  1902. 

391.  Kaufmann  Karl  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga,  Kl.  Sünderstr.  1. 
1886.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesellschaft. 
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392.  Dr.  med.  Reinhold  v.  Sengbusch,  Riga,  Alexanderstrasse  #  51. 
1900. 

393.  Redakteur  Dr.  Ernst  Seraphim,  Riga,  Redaktion  der  „Düna- 
Zeitung".  1887. 

394.  Kaufmann  Erich  Seuberlich,  Riga,  Reformierte  Strasse  X  8. 
1903. 

395.  Architekt  Hermann  Seuberlich,  Riga,  Kl.  Newastrasse  X  4. 

1903. 

396.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin  über  Werro.  1893. 

397.  Alfred  v.  Sivers  zu  Euseküll  über  Pellin.  1893. 

398.  Edgar  v.  Sivers  zu  Autzem  über  Wenden.  1891. 

399.  Leo  v.  Sivers  zu  Alt-Kustbof  über  Jurjew  (Dorpat).  189$. 

400.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

401.  Livländiscber  Landrat  Max  v.  Sivers  zu  Römershof.  1893. 

402.  Wirkl.  Staatsrat  Hermann  v.  Skerst,  Riga,  Architektenstrasse 

1  III.  1884. 

403.  Dr.  med.  Ernst  Sokolowski,  Riga,  Thronfolger  •  Boulevard 

27.  1903. 

404.  Alexander  Sommer,  Riga,  Stadthaus  —  Stadtgüterverwaltung. 
1902. 

405.  Michael  v.  Sommer  zu  Kadfer  über  Lemsal.  1893. 

406.  Charles  Baron  Stackelberg  zu  Abia  über  Quellenstein.  1893. 

407.  Livländischer  Landrat,  Vizepräsident  der  K.  Ii  vi.  Gemein* 
nützigen  und  Ökon.  Sozietät  Viktor  Baron  Stackelberg  zu 
Kardis  über  Laisholm.  1893. 

408.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Samm  über  Kappel  (Est- 
land). 1895. 

409.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Uhla  über  Pernau.  1893. 

410.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Reinhold  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Neu-Anzen  über  Anzen.  1876. 

411.  Livländischer  Kreisdeputierter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein 

zu  Waldhof  über  Pernau.  1893. 

412.  Julius  Stahl  zu  Vegesacksholm  über  Riga.  1893. 

413.  Notarius  publicus  Karl  Stamm,  Riga,  Scheunenstrasse  St  17. 
1868. 
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414.  Redakteur  Karl  Stavenhagen,  Mitau,  Redaktion  der  „Mitauer 
Zeitung".  1895. 

415.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga,  Kl.  Newastrasse  St  4. 1885. 

416.  Apotheker  Hugo  Stein,  Mitau.  1901. 

417.  Wilhelm  Graf  Stenbock-Fermor  zu  Nitau.  1904. 

418.  Pastor  Maximilian  Stephany  inJürgensburg  überSegewold.  1904. 

419.  Archivar  des  Ökonomieamts  Heinrich  v.  Sticinsky,  Riga,  Kir- 
chenstrasse     33.  1898. 

420.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Alexander  Stieda,  Riga,  Mar- 
stallstrasse     24  (Comptoir  Hermann  Stieda).  1893. 

421.  Ältermann  der  Grossen  Gilde  Hermann  Stieda  sen.,  Riga, 
Alexanderboulevard  A*  2.  1903. 

422.  Kaufmann  Hermann  Stieda  jun.,  Riga,  Alexanderboulevard 
A-  2.  1903. 

423.  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda,  Königs- 
berg i.  Preussen.  1876. 

424.  Kassadeputierter  und  Assessor  des  Livl.  Konsistoriums  Arved 
v.  Strandmann  zu  Zirsten.  Riga,  Andreasstrasse  &  3.  1891. 

426.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Lauternsee,  Lasdohn  über  Modohn. 
1893. 

426.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky,  Riga,  Niko- 
laistrasse    77.  1887. 

427.  Alexander  v.  Stryk  zu  Palla  über  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

428.  Friedrich  v.  Stryk  zu  Morsel  über  Fellin.  1893. 

429.  Oberforstmeister  Emil  v.  Stryk  zu  Wiezemhof  über  Wolmar. 
1896. 

430.  Harald  v.  Stryk  zu  Schloss  Heimet  über  Törwa.  1896. 

431.  Professor  am  balt.  Polytechnikum  Wilhelm  v.  Stryk,  Riga, 
Andreasstrasse  X  3.  1899. 

432.  Sekretär  des  adel.  Vormundschaftsamtes  Arnold  v.  Tideböhl, 
Jurjew  (Dorpat),  Kastanienallee  K  U.  1889. 

433.  Oberlehrer  Nikolai  v.  Tideböhl,  Riga,  Peter  Paulstraese  &  2 
Q.  9.  1900. 

434.  Livländischer  Landrat  u.  Kammerherr  Heinrich  Baron  Tiesen- 
hausen  zu  Inzeem  über  Segewold.  1876. 
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435.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  6ustav  v.  Tiling7  St 
Petersburg,  Küporaaa  Jfc  3.  1892. 

436.  Dr.  med.  Th.  Illing,  Direktor  der  Irrenanstalt  Rothenberg 
in  Riga,  Handlung  v.  J.  A.  Mentzendorff,  Kaufstrasse.  1894. 

437.  Kaufmann  Emil  Timm,  St.  Petersburg,  BacMbeBCirifi  ocrpoirb, 
9.  jwh.  #  42  sb.  7.  1899. 

438.  Sekretär  des  ritterscbaftlichen  statistischen  Bureaus  Alexander 
v.  Tobien,  Riga,  Ritterhaus.  1881. 

439.  Akad.  Maler  Ernst  Tode,  Riga,  Alexanderstrasse  #  76  L 
1892. 

440.  Flügeladjutant  Sr.  Majestät  Nikolai  Graf  Todlebon,  St  Pe- 
Petersburg,  Khdotoiä     30.  1905. 

441.  Kassierer  Wilhelm  Torchiani,  Riga,  Kalkstrasse  —  Stadüom- 
bard.  1903. 

442.  Ritterschaftsnotar  Dr.  Astaf  v.  Transehe  •  Roseneck ,  Riga, 
I.  Weidendamm  X  6.  1890. 

443.  Livl.  Landrat  Eduard  v.  Transehe-Roseneck  zu  Taurup  über 
Römershof.  1892. 

444.  Generalleutnant  George  v.  Transehe-Roseneck  zu  Roseneck, 
Kommandant  von  Gatschina.  1894. 

445.  Joseph  v.  Transehe-Roseneck  zu  Ohselshof  über  Stockmanns- 
hof. 1902. 

446.  Nikolai  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wrangeishof  über  Wolmar. 
1894. 

447.  Otto  v.  Transehe-Roseneck,  Dresden,  Parkstrasse  Jfc  6.  1894. 

448.  Paul  v.  Transehe-Roseneck  zu  Neu-Schwanenburg,  Riga, 
Thronfolgerboulevard  #  13  I.  1887. 

449.  Roderich  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wattram  über  Segewold.  1894. 

450.  Bankbeamter  6eorg  Treymann,  Riga,  Börsenbank.  1895. 

451.  Architekt  Edmund  v.  Trompowsky,  Riga,  Peter-Paulstrasse 
X  2.  1894. 

452.  Bevollmächtigter  August  ülmann,  Zirsten  über  Pebalg.  1903. 

453.  Dr.  Max  Ulmann,  Goldingen,  Libausche  Strasse  .V  17.  1903. 

454.  Ingenieur-Chemiker  Arved  Baron  Ungern-Sternberg,  Riga,  Mar- 
Stallstrasse  K  24.  1895. 


Digitized  by  Google 


151 


455.  George  Baron  Ungern-Sternberg  zu  Alt-Anzen  über  Anzen.  1893. 

456.  Livländischer  Landrat  Oswald  Baron  Ungern-Sternberg  zu 
Schloss  Fellin.  1893. 

457.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Berlin  W.,  Ansbacher 
Strasse     55.  1874. 

458.  Assessor  des  adel.  Vormundschaftsamtes  Arnold  Baron  Vieting- 
hoff-Scheel,  Riga,  Mühlenstrasse  X  53.  1895. 

459.  Konrad  Baron  Vietinghoff  zu  Schloss  Marienburg.  1899. 

460.  Oskar  Baron  Vietinghoff  zu  Salisburg  über  Salisburg.  1893. 

461.  Sekretär  des  livl.  adel.  Kreditvereins  Rudolf  Baron  Vietinghoff- 
Scheel,  Riga,  Mühlenstrasse     53.  1901. 

462.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.  1871. 

463.  Sekretär  des  Livl.  Konsistoriums  Arthur  v.  Villebois,  Riga, 
Kaisergartenstrasse  Jfe  4.  1891. 

464.  Dr.  med.  Karl  Vogel,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

465.  Sekretär  des  livl.  statist.  Komitees  Viktor  Vogel,  Riga.  Ni- 
kolaiboulevard    8  III.  1895. 

466.  Rechtsanwalt  Axel  Volck,  Riga,  Jakobstrasse  #  28.  1901. 

467.  Kaufmann  Karl  Wagner  jun.,  Riga,  Nikolaistrasse  JV?  71.  1888. 

468.  Dr.  med.  Werner  Waldhauer,  Riga,  Theaterboulevard    7. 1895. 

469.  Eduard  v.  Wahl  zu  Addafer  über  Oberpahlen.  1893. 

470.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga,  Theaterboulevard  6. 
1884. 

471.  Oberlehrer  Staatsrat  Karl  Walter,  Riga,  Mühlenstrasse  #  5. 
1892. 

472.  Redakteur  Alexander  Waeber,  Riga,  Scharrenstrasse  #  21 
Q.  7.  1896. 

473.  Abteilungschef  der  Pleskau  -  Rigaer   Eisenbahn  Theodor 
v.  Weiss,  Riga,  Georgenstrasse  &  8  Q.  1.  1901. 

474.  Notar  der  Steuerverwaltung  Gustav  Werner,  Riga,  Georgen- 
strasse X  9  Q.  4.  1883. 

475.  Oberlehrer  Friedrich  Westberg,  Riga,  Stadt-Realschule.  1890. 

476.  Pastor  Eduard  Wieckberg,  Grobin.  1902. 

477.  Dim.  Kirchspielsrichter  Hermann  Wiegand,  Riga,  Mühlen- 
strasse .V  31.  1901. 
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478.  Rechtsanwalt  Alfred  Wittram.  Riga,  Romanowstr.  &  13.  1902. 

479.  Alfred  Baron  Wolff  zu  Semershof  über  Marienburg.  1893. 

480.  Kanzleidirektor  im  Ministerium  des  Äussern  Arist  Baron 
Wolff,  St.  Petersburg,  EaceüHaa     7  kb.  5.  1894. 

481.  Oberdirektionsrat  Arved  Baron  Wolff,  Riga,  livl.  adl.  Kredit- 
verein.  1903. 

482.  Hofmeister  des  Allerhöchsten  Hofes  Boris  Baron  Wolff  zu 
Stomersee  über  Alt-Schwanenburg.  1901. 

483.  Emil  Baron  Wolff  zu  Waldeck  über  Rujen.  1893. 

484.  Friedrich  Baron  Wolff  zu  Waldenrode  über  Hinzenberg.  1891 

485.  Gaston  Baron  Wolff  zu  Kalnemoise  über  Marienburg.  1895. 

486.  Livländischer  Landrat  James  Baron  Wolff  zu  Schloss  Ro 
denpois.  1893. 

487.  Joseph  Baron  Wolff  zu  Lindenberg  über  Riga.  1901. 

488.  Konrad  Baron  Wolff  zu  Friedrichswalde  über  Stockmannshof 
1888. 

489.  Manfred  Baron  Wolff  zu  Kawwast,  Riga,  Mühlenstrasse  &  53. 
1894. 

490.  Maximilian  Baron  Wolff  zu  Hinzenberg.  1869. 

491.  Direktor  der  Kaiserl.  Porzellan-Manufaktur  Nikolas  Baron 
Wolff,  St.  Petersburg,  Majafl  MopcKaa     8.  1894. 

492.  Geschäftsfuhrendes  Glied  der  Riga-Wolmarschen  adl.  Vor- 
mundschaftsbehörde Arthur  v.  Wolffeidt,  Wenden.  1894. 

493.  Privatdozent  Mag.  Ed.  Wolter,  St.  Petersburg,  BacMbeßCKiß 
ocxpoßt,  7  jflHia     2  kb.  20.  1892. 

494.  Oberlehrer  George  Worms,  Mitau,  Katholische  Strasse  £  32. 
1903. 

495.  Direktor  der  estn.  Distriktsdirektion  der  livl.  adl.  Güter- 
kreditsozietat  Arthur  v.  Wulf  zu  Kosse,  Jurjew  (Dorpat).  1893. 

496.  Arthur  v.  Wulf  zu  Schloss  Lennewarden  über  Ringmundshof.  » 
1901. 

497.  Eduard  v.  Wulf  zu  Menzen  über  Werro.  1893. 

498.  Dr.  phil.  Max  v.  Wulf  zu  Taiwola  über  Walk.  1901. 

499.  Notarius  publicus  Gotthard  Wulffius,  Riga.   Kalkstraase  *  30. 
1904. 
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500.  Dr.  med.  Arthur  Zander,  Riga,  Sassenhof,  Kalnezeemsche 
Strasse  -V  62.  1899. 

501.  Kaufmann  Emil  Zander,  Riga,  Andreaßstrasse  #  4  II.  1892. 

502.  Stadtsekretär  Walther  v.  Zeddelmann,  Werro.  1895. 

503.  Wirkl.  Staatsrat  Hugo  v.  Zigra,  St.  Petersburg,  CyBopoBCKift 
npocneETL     47  kb.  7.  1905. 

504.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Zimmermann,  Riga,  Basteiboulevard 

6.  1891. 

505.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel  Zimmermann,  Riga,  Bastei- 
boulevard X  6.  1895. 

506.  Martin  Zimmermann,  St.  Petersburg.  Riga,  Basteiboulevard 
K  6.  1892. 

507.  Polizei-Inspektor  Theodor  v.  Zimmermann,  Hamborg.  1882. 

508.  Eduard  v.  Zur-MUhlen  zu  Ledis  über  Laisholm.  1902. 

509.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-Mtthlen  zu  Arrohof  über  Jurjew  (Dorpat). 
1893. 

510.  Georg  v.  Zur-MUhlen  zu  Bentenhof  über  Werro.  1893. 

511.  James  v.  Zur-MUhlen  zu  Alt-Bornhusen  über  Moiseküll.  1893. 

512.  Leo  v.  Zur-MUhlen  zu  Woiseck  über  Oberpahlen.  1893. 

513.  Walther  v.  Zur-MUhlen  zu  Judasch  über  Segewold.  1893. 

514.  Werner  v.  Zur-MUhlen,  Riga,  Ritterhaus.  1905. 

(Geschlossen  den  6.  Dezember  1905.) 


Verzeichnis 

der  vom  6.  Dezember  1904  bis  zum  6.  Dezember  1905  verstorbenen  Mitglieder. 


Korrespondierende  Mitglieder. 

Konservator  am  hist.  Museum  in  Moskau  Wladimir  lljitsch  Ssisow, 

korrespondierendes  Mitglied  seit  1897.  Gestorben  in  Moskau 
im  Herbst  1904. 

Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  korrespondierendes  Mitglied 
seit  1876.   Gestorben  in  Rostock  den  12./25.  März. 

Ordentliche  Mitglieder. 

Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwarte,  Mitglied  seit  1875. 
Gestorben  in  Riga  am  27.  Januar. 


Digitized  by  Google 


154 


Reinhold  Baron  Nolcken,  Mitglied  seit  1885.  Gestorben  in  Riga 
am  8.  Februar. 

Dr.  med.  Johann  Rulle,  Mitglied  seit  1897.  Gestorben  in  Riga  am 
3.  Juni. 

Apotheker  Nikolai  Kieseritzky,  Mitglied  seit  1895.   Gestorben  in 

Riga  am  6.  Juni. 
Charles  v.  Rudnicki,  Mitglied  seit  1890.    Gestorben  zu  Burg 

Schleinitz  in  Steiermark  am  28.  Juni  (11.  Juli). 
Ältester  der  Grossen  Gilde,  Buchhändler  Nikolai  Kymmel  seit, 

ältestes  Mitglied  der  Gesellschaft  seit  1843.    Gestorben  in 

Riga  am  9.  Juli. 
Livländischer  Landrat  Woldemar  Baron  Maydell,  Mitglied  seit  1893. 

Gestorben  in  Eisenach  am  6./19.  August. 
Stadtrat  Oskar  Jaksch,  Mitglied  seit  1887.   Gestorben  in  Riga 

am  10.  August 

Oberlehrer  Theophil  Butte,  Mitglied  seit  1884.  Gestorben  in  Riga 
am  13.  August. 

Konsulent  Karl  v.  Hedenstrbm,  Mitglied  seit  1868.  Gestorben  in 
Riga  am  21.  August. 

Pastor  Karl  Schilling,  Mitglied  seit  1903.  Gestorben  in  Nitan 
am  10.  September. 

Estländischer  Landrat  a.  D.  R.  Graf  Rehbinder  zu  Uddrich,  Mit- 
glied seit  1894.   Gestorben  in  Uddrich  am  27.  März. 

Livländischer  Landrat  a.  D.  Dr.  jur.  Balthasar  Baron  Campen- 
hausen zu  Orellen,  Mitglied  seit  1891.  Gestorben  am  7.  Ok- 
tober. 

Architekt  Otto  v.  Sivers,  Mitglied  seit  1888.  Gestorben  in  Riga 
am  9.  Oktober. 

Notarius  publicus  Karl  Gutschmidt,  Mitglied  seit  1901.  Gestorben 

in  Windau  am  16.  Oktober. 
Arthur  Baron  Schoultz- Ascheraden  zu  Gulbern,  Mitglied  seit  1893. 

Gestorben  am  31.  Oktober. 
Rechtsanwalt  Alexander  Kaehlbrandt,  Mitglied  seit  1900.  Gestorben 

in  Riga  am  16.  November. 
Redakteur  Arnold  Petersenn,  Mitglied  seit  1882.   Gestorben  in 

Riga  am  6.  Dezember. 
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Nachtrag. 


Bericht  über  den  XIII.  Archäologischen  Eongress 

zn  Jekaterinoslaw. 

Von  Arnold  Feuereisen. 


Es  dürfte  kaum  ein  geeigneterer  Ausgangspunkt  für  einen 
Bericht  über  den  XIII.  Archäologischen  Kongress  zu  Jekaterino- 
slaw, an  dem  Referent  im  August  1905  als  Delegierter  der  Ge- 
sellschaft für  Geschichte  und  Altertumskunde  zu  Riga,  der  Kur- 
ländischen Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst,  der  Gelehrten 
Estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat  und  der  Estländischen  Lite- 
rarischen Gesellschaft  teilgenommen  hat,  zu  finden  sein,  als  die 
Voranstellung  des  Namens  des  permanenten  Präsidenten  der 
Archäologischen  Kongresse,  der  Gräfin  Praskowja  Sserge- 
jewna  Uwarow.  Haben  sich  doch  am  30.  April  1905  zwanzig 
Jahre  vollendet  seitdem  die  Frau  Gräfin  mit  der  wissenschaft- 
lichen Erbschaft  ihres  Gemahls  zugleich  die  Präsidentschaft  der 
Kais.  Moskauer  Archäologischen  Gesellschaft  antrat  und  damit 
zur  Seele  und  Haupttriebkraft  der  allrussischen  Archäologischen 
Kongresse  und  der  mannigfaltigen  mit  ihnen  zusammenhängenden 
wissenschaftlichen  Aufgaben  und  Bestrebungen  geworden  ist. 

In  diesem  Anlass  eröffnet  Prof.  J.  Red  in  den  mit  einem 
wohlgelungenen  Porträt  der  Gräfin  geschmückten  Band  der -Ar- 
beiten der  Charkowschen  Kommission  zur  Vorbereitung  des  XIII. 
Archäologischen  Kongresses l)*  mit  einer  Würdigung  sowohl  der 
grossen  organisatorischen  Leistungen  der  Gräfin  als  Präsident 
der  Archäologischen  Gesellschaft  und  der  sechs  von  ihr  geleiteten 
Kongresse,  als  auch  ihrer  bedeutenden  wissenschaftlichen  Ver* 
dienste,  die  zu  bekannt  sind,  bis  weit  über  die  Grenzen  Russlands 
hinaus,  als  dass  hier  näher  darauf  eingegangen  zu  werden  brauchte. 

Wohl  aber  kann  das  durch  politische  und  gesellschaftliche 
Strömungen  und  Vorurteile  unbeeinflusste  edle  Streben  und  der 
hohe  moralische  Mut  der  Gräfin,  den  sie  bei  der  Verfolgung  und 
Förderung  rein  wissenschaftlicher  Ziele  stets  bekundet  hat,  gerade 
auch  noch  unter  den  augenblicklichen  Zeitverhältnissen  nicht  oft 
und  hoch  genug  anerkannt  werden.   Unvergessen  soll  es  ihr 


!)  E.  K.  PixHHi,  rpatjiHHJ!  II.  C.  yaapoBa.  Tpyxu  XapbKOBCKoft  rom- 
MHCcis  no  ycTpoficTuy  XIII  apxeoiormecsaro  aisxa  bi  r.  E&aTepHQocjafii 
(CöopHHKi  XapBKOBCKaro  HcTopHKO-^HioionniecKaro  oÖmecTBa.  T.  16,  1—8). 
XapwoBi  1906. 
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bleiben  in  unserem  Lande,  wie  sie  in  jenen  dunkeln  Tagen 
schärfster  Reaktion  und  Russifikation  der  deutschen  Sprache  auf 
dem  Rigaschen  Kongress  (1896)  zur  Geltung  und  zu  ihrem  guten 
Recht  als  Sprache  der  Wissenschaft  verholfen  hat.  Als  infolge 
jenes  Verbots  von  Vorträgen  in  ruthenischer  Sprache,  das  in  der 
europäischen  Presse  so  peinliches  Aufsehen  hervorrief,  die  gali- 
zischen  Gelehrten  dem  Kiewschen  Kongress  fern  geblieben  waren, 
hat  die  Moskauer  Archäologische  Gesellschaft  bei  der  Regierung 
die  Bestätigung  eines  Zusatzartikels  zu  den  allgemeinen  Kon- 
gressregeln durchzusetzen  gewusst,  laut  welchem  allen  slavischec 
Idiomen  Gleichberechtigung  zugestanden  wurde.  So  ist  denn  auch 
das  Kleinrussische  unseres  Wissens  zum  ersten  Mal  in  Jekate» 
rinoslaw  bei  einigen  Vorträgen  in  Anwendung  gekommen.  Un- 
beirrt durch  den  Umschwung  der  politischen  Lage  und  der  ge- 
sellschaftlichen Meinung  hat  die  Gräfin  es  sich  nicht  nehmen 
lassen,  in  der  feierlichen  Eröffnungssitzung  die  wirklichen  Ver- 
dienste des  weil.  Protektors  der  Archäologischen  Kongresse,  des 
Grossfursten  Ssergei  Alexandrowitsch,  um  die  archäologische 
Forschung,  die  sich  namentlich  in  der  munifizenten  Förderung 
des  Historischen  Museums  zu  Moskau  geäussert  haben,  hervorzu- 
heben und  zu  würdigen. 

Schliesslich  ist  selbst  das  Zustandekommen  des  Kongresses 
zu  Jekaterinoslaw  nur  der  rastlosen  und  unbeugsamen  fiiergie 
der  Gräfin  zu  verdanken.  Denn  es  war  eine  Zeit  schwerster 
Prüfungen  für  Russland,  und  die  Kräfte,  die  auf  den  Stillstand 
des  gesamten  öffentlichen  Lebens  hinarbeiteten,  waren  auch  hier 
am  Werk.  Man  scheute  sogar  nicht  vor  Versuchen  zurück,  den 
Kongress  durch  Verbreitung  lügenhafter  Gerüchte  und  falscher 
beunruhigender  Zeitungsnachrichten  zu  vereiteln  und  seine  ruhige 
Arbeit  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  der  Aufklärung  durch 
das  Hineintragen  der  Politik  zu  stören. 

Diese  äusseren  Umstände  erklären  es,  dass  der  Besuch  des 
Kongresses  weit  hinter  dem  früherer  Jahre  zurückblieb.  Ee 
wurden  im  ganzen  245  Kongressmitglieder  gezählt  (gegen  405  in 
Charkow),  darunter  26  Professoren  und  8  Privatdozenten,  Unter 
ihnen  war  unstreitig  der  grösste  Name  Prof.  Antonowitsch 
aus  Kiew,  der  greise  Nestor  der  russischen  Archäologie  und 
Begründer  einer  Schule  russischer  Archäologen,  dem  in  Anlass 
seines  40jährigen  Gelehrtenjubiläums  uud  als  dem  ältesten  Mit 
gliede  der  Archäologischen  Kongresse  auf  der  ersten  Sitzung  der 
prähistorischen  Sektion  eine  besondere  Ehrung  zuteil  wurde. 

Die  übliche  14  tagige  Dauer  der  Archäologischen  Kongresse 
ist  diesmal  zu  gunsten  von  zwei  grösseren  Exkursionen  mit  viel- 
versprechendem Programm  um  2  Tage  verkürzt  worden.  Eine 
Fahrt  auf  eigens  dazu  dienenden  flachgehenden  Böten,  sog.  „Eich- 
bäumen", die  berühmten  Dnjepr-Stromschnellen  hinab  zu  den  hi* 
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storiachen  Stätten  des  Kosakentums  wurde  durch  stürmisches 
Wetter  vereitelt  und  musste  nach  einem  romantischen  Nachtlager 
in  einem  Kosakendorf  abgebrochen  werden.  Um  so  genuss-  und 
lehrreicher  gestaltete  sich  der  Ausflug  nach  Sewastopol,  dessen 
Höhepunkt  die  eingehende  Besichtigung  der  grossartigen,  von  der 
Kaiserlichen  Archäologischen  Kommission  seit  dem  Jahre  1888 
ununterbrochen  fortgeführten  Ausgrabungen  bildete.  Sie  sind 
von  ganz  besonderer  Bedeutung,  weil  dabei  Überreste  dreier 
Kulturepochen,  der  griechischen,  römischen  und  byzantinischen, 
zu  Tage  getreten  sind:  die  Mauern  und  Strassenzüge,  der  alt" 
griechischen  Kolonie  Cherson  aus  dem  5.  Jahrhundert  a.  Chr., 
dazu  viele  Kirchen  des  späteren  byzantinischen  Korsun,  an  dessen 
Namen  die  russischen  Chronisten  die  Tradition  von  der  dort  an- 
geblich stattgehabten  Taufe  des  russischen  Fürsten  Wladimir  d. 
Hl.  knüpfen.  Doch  die  ihr  gern  gegebene  Bezeichnung  des 
„Russischen  Pompeji"  dürfte  diese  Stätte  wohl  niemals  ganz 
rechtfertigen  können,  da  nur  ein  verhältnismässig  kleiner  Teil 
der  alten  Stadt  aufgedeckt,  mehr  als  ein  Drittel  derselben  aber 
als  Klosterbesitz  umfriedet  und  von  Klostergebäuden  bestanden 
ist  Während  das  Kloster  seinerzeit  selbst  archäologischen  Raub- 
bau getrieben  hat,  muss  heute  jede  geöffnete  Katakombe  der 
alten  ftfekropolis,  über  der  sich  gerade  der  Viehhof  des  Klosters 
befindet,  sofort  wieder  verschüttet,  ja  der  bisher  unebene  Boden 
planiert  werden.  Berechtigtes  Bedauern  muss  es  auch  bei  allen 
Besuchern,  deren  Zahl  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrt,  hervor- 
rufen, dass  infolge  des  von  der  Kaiserlichen  Archäologischen 
Kommission  streng  durchgeführten  Systems  der  Zentralisation 
die  schönsten  und  interessantesten  Funde  nach  St  Petersburg 
wandern,  wo  sie  in  der  Masse  der  angehäuften  Kostbarkeiten 
untergehen  müssen,  während  sie  am  Fundorte  unter  den  be- 
geisterten Worten  des  bewährten  langjährigen  Leiters  der  Aus- 
grabungen K.  K.  Kosciuszko-Waluzynicz  Leben  gewinnen 
und  unauslöschliche  Eindrücke  hinterlassen  könnten;  ihm  steht 
aber  nur  ein  kleines  Depot  von  Fundobjekten  zur  Verfugung. 

Was  nun  die  eigentliche  Tätigkeit  des  Kongresses  betrifft, 
so  konnte  der  Vorsitzende  des  Gelehrten  Komitees  Prof.  D.  J. 
Bagalei,  dessen  Leitung  sich  wie  in  Charkow  so  auch  hier 
wieder  durch  ruhige  Objektivität  und  Weite  des  Blicks  aus- 
zeichnete, in  seinem  Schlusswort  mit  Genugtuung  feststellen,  dass 
das  Niveau  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  im  allgemeinen  die 
gewohnte  Höhe  erreicht  hat.  Unter  den  63  Referaten,  die  sich 
auf  21  Sitzungen  in  8  Sektionen  verteilten,  lässt  sich  aber  kein 
einziges  Thema  anfuhren,  das  für  die  livländische  Geschichts- 
forschung von  Interesse  oder  in  einen  auch  noch  so  entfernten 
Zusammenhang  mit  den  von  unseren  Gesellschaften  verfolgten 
archäologischen  und  historischen  Fragen  zu  bringen  wäre.  In 
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solchem  Masse  mnssten  die  Fragen  allgemeineren  Charakters 
zurücktreten  gegenüber  den  einer  allseitigen  Erforschung  Süd- 
russlands gestellten  speziellen  Aufgaben,  deren  Lösung  von  der 
Moskauer  Archäologischen  Gesellschaft  durch  Abkommandie- 
rungen und  Exkursionen  vorbereitet  und  gefördert  worden  war. 
Wenn  nun  zu  den  Kongressen  in  Kiew,  Charkow  und  Jekateri- 
noslaw  als  demnächst  vierter  Kongressort  auf  kleinrussischem 
Boden  noch  Tschernigow  hinzukommt,  so  ergibt  das  12  Jahre 
einer  so  reichen  materiellen  und  wissenschaftlichen  Förderang 
der  „Archäologie44  dieses  Gebiets  im  weitesten  Sinne  des  Worte?, 
wie  sie  von  blossen  Gebietsversammlungen  nicht  zu  erwarten  ist 
Es  ist  daher  ein  müssiges  Unterfangen,  einen  Gegensatz  zwischeL 
letzteren  und  den  allgemeinen  Kongressen  zu  konstruieren  und 
diesen  die  Existenzberechtigung  zu  gunsten  der  Gebietsversamm- 
lungen absprechen  zu  wollen.  Der  Dualismus  der  Archäologi 
sehen  Kongresse  in  ihrem  sowohl  allgemein-russischen,  als  auch 
rein  lokalen  Charakter  hat  sich  seit  ihrer  Begründung  durch 
den  Grafen  A.  S.  Uwarow  als  durchaus  lebensvolles  Prinzip 
bewährt,  das  sich  gerade  in  der  Förderung  der  Lokal  forschung 
manches  bleibende  Denkmal  zu  setzen  vermocht  hat,  wie  z.  8. 
das  Ethnographische  Museum  in  Charkow  nnd  das  neueröffnete 
Gebietsmuseum  in  Jekateri  noslaw. 

Aus  solchen  Erwägungen  ergibt  sich  nun  aber  für  uns, 
dass  der  Wert  einer  regelmässigen  Besendung  dieser  Kongresse 
durch  unsere  historischen  Gesellschaften  weniger  in  der  wissen- 
schaftlichen Ausbeute,  als  in  der  Orientierung  über  die  verfolgten 
Ziele  allgemeinen  Charakters  und  namentlich  in  der  Anknüpfung 
und  Pflege  persönlicher  Beziehungen  gesucht  werden  muss.  Wie 
nützlich  letztere  bei  der  Erreichung  gerade  auch  wissenschaft- 
licher Zwecke  sein  können,  das  erfuhr  Referent  bei  privaten 
Verhandlungen  über  das  zukünftige  Schicksal  des  Schwedischen 
Generalgouverneurs-Archivs  zu  Riga.  Es  eröffnete  sich  dabei 
eine  unerwartete  und  nicht  ungünstige  Perspektive  auf  die  Mög- 
lichkeit nicht  nur  dieses  Archiv  in  Riga  zu  erhalten  nnd  der 
Forschung  zu  eröffnen,  sondern  auch  die  nach  Moskau  verführten 
Akten  der  liv-,  est-  und  kurländischen  Landesgerichte  des  17. 
und  18.  Jahrhunderts  eventuell  zurückzugewinnen.  Das  veranlasste 
Referenten  nach  Schluss  des  Kongresses  in  Moskau  nach  diesen 
Livonica  Nachforschungen  anzustellen,  über  deren  Resultate  dem 
Direktorium  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
in  der  Oktobersitzung  1905  in  einem  besonderen  „Memorial  zur 
Frage  des  baltischen  Archivwesens**  *)  Bericht  erstattet  worden  ist 

l)  A.  Feuereisen,  Zur  Frage  dea  baltischen  Archivweeena.  Me- 
morial, dem  Direktorium  der  Gesellschaft  für  Geschichte  and  Altertums- 
kunde der  Ostseeprovinzen  Russlands  überreicht  von  Stadtarchivar  . 

Ais  Manuskript  gedruckt.   8»  (12  S.).   Riga  1906. 
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Hier  soll  daher  nur  konstatiert  werden,  dass  alle  Aussichten 
auf  eine  Besserung  der  hoffnungslosen  Lage  des  Archivwesens 
im  Reiche  und  damit  auch  eine  Regelung  der  baltischen  Archiv- 
fragen auf  Grund  der  projektierten  allgemeinen  Archivreform 
endgültig  geschwunden  sind.  Alle  Initiative  und  Betätigung  auf 
diesem  Gebiete  wird  wohl  für  unabsehbare  Zeit  den  interessierten 
wissenschaftlichen  Organen  und  Selbstverwaltungskörpern  über- 
lassen bleiben.  Daher  verdient  es  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  man  sich  diesmal  nicht  mit  der  ständigen,  bisher 
aber  völlig  ergebnislos  gebliebenen  Resolution  der  letzten  Kon- 
gresse begnügte,  bei  der  Regierung  um  Beschleunigung  der 
Archivreform  zu  petitionieren,  sondern  die  ersten  Schritte  zu 
einer  gesunden  Selbsthilfe  unternahm.  Wiederholte  lebhafte  Ver- 
handlungen, bei  denen  besonders  Prof.  M.  W.  Dovnar-Za- 
polski-Kiew  hervortrat,  ergaben  die  Beilegung  früher  zu  Tage 
getretener  Differenzen  und  eine  völlige  Einigung  in  der  oben 
angegebenen  Richtung  zwischen  den  Delegierten  der  die  lokalen 
Interessen  vertretenden  Gouvernements-Archivkommissionen  und 
dem  Hauptrepräsentanten  der  Staatsarchive  und  bisherigen  Ver- 
fechter des  Zentralisationsprinzips,  dem  Direktor  des  Moskauer 
Archivs  des  Justizministeriums  Prof.  D.  J.  Ssamokwassow. 
Die  Ausarbeitung  spezieller  Vorschläge  zur  Hebung  des  Archiv- 
wesens, wie  z.  B.  einheitlicher  Regeln  über  Kassation  von  Archi- 
valien, Schaffung  von  Professuren  für  Archivkunde  etc.,  sollte 
aber  einem  zum  Januar  1906  nach  St.  Petersburg  einzuberufenden 
Archivtage  überlassen  bleiben. 

Wenden  wir  uns  nun  der  in  den  einzelnen  Sektionen  ge- 
leisteten wissenschaftlichen  Arbeit  zu,  so  hat  ohne  Frage,  wie 
auf  den  früheren  Kongressen,  so  auch  hier,  eine  in  jeder  Be- 
ziehung dominierende  Rolle  die  Sektion  für  prähistorische  Alter- 
tümer, h.  d.  die  Archäologie  Russlands  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  gespielt. 

Der  Vollendung  der  Form  wie  auch  der  Bedeutsamkeit  des 
Inhalts  nach  gebührt  hier  unstreitig  die  erste  Stelle  dem  Vor- 
trage des  Prof.  Ernst  v.  Stern-Odessa  über  „die  prähistori- 
sche griechische  Kultur  auf  dem  Boden  Kusslands". 
Die  Klarstellung  der  Frage  nach  dieser  als  sog.  „Kultur  von 
Tripolje"  oder  neuerdings  auch  als  „vormykenische  Kultur**  be- 
zeichneten Kulturschicht  Südrusslands  erklärte  Prof.  Bagalei 
für  das  Hauptverdienst  des  tagenden  Kongresses  auf  dem  Felde 
der  prähistorischen  Archäologie.  Und  in  der  Tat  eröffnen  die 
Ergebnisse,  zu  denen  Prof.  Stern  gelangte,  so  überraschende 
und  weittragende  Ausblicke  in  das  Gebiet  der  europäischen 
Archäologie  und  die  altgriechische  Geschichte,  dass  sie  ein  all- 
gemeines Interesse  weit  über  die  Kreise  der  Spezialisten  hinaus 
beanspruchen  und  daher  ein  eingehenderes  Referat  rechtfertigen. 
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Die  Entstehung  dieser  Frage  ist  zurückzufuhren  auf  die 
Entdeckung  einer  eigenartigen  Kulturschicht  beim  Dorfe  Tripolje 
ca.  60  Werst  südlich  von  Kiew  durch  W.  W.  Chwoiko  im 
Jahre  1896,  worüber  Antonowitsch  im  folgenden  Jahre  auf 
dem  Rigaschen  Kongress  die  ersten  Mitteilungen  machte  *).  Auf 
dem  Plateau  oder  auf  der  Südseite  von  zum  Wasser  abfallenden 
Hügeln  fanden  sich  in  verschiedener  Tiefe,  sowohl  unmittelbar 
unter  der  Erdoberfläche,  als  auch  bis  zu  1  m  Tiefe,  Tonplatt- 
formen. Ihr  Vorhandensein  zeigen  Klumpen  von  gebrannten 
Lehm  an,  die  wie  zerschlagene  Ziegelsteine  aussehen,  oder  auch 
ganze  Platten  und  Schichten  von  solchem  Ton.  Die  Form  und 
Grösse  dieser  Plattformen  ist  verschieden,  die  Länge  5—10  m. 
die  Breite  6—8  m.  Oft  machen  sie  den  Eindruck  von  zusammea- 
gestürtzten  Lehmwänden;  darauf  weist  ihre  Lagerung  in  2—5 
Reihen  hin,  das  beweisen  auch  Abdrücke  im  Ton,  die  von  be- 
hauenem  Holz  und  Strauchwerk  herrühren.  Nicht  selten  aber 
findet  man  nur  eine  einzige  zusammenhängende  Schicht  von  ge- 
branntem Ton  ohne  jegliche  Abdrücke. 

Auf  allen  diesen  Plateaus  werden  neben  allerlei  Geräten 
der  neolithischen  Periode  aus  Feuerstein  und  Stein  ausserordent- 
lich viel  Topfscherben  und  auch  heile  Gefässe  gefunden,  welche 
die  verschiedensten  Formen  zeigen  und  vielfach  an  Amphoren 
und  andere  altgriechische  Muster  erinnern.  Alle  aber  sind  sie 
aus  freier  Hand  ohne  Töpferscheibe  gemacht  Das  merkwürdigste 
an  dieser  Keramik  aber  ist  ihre  polychrome  Bemalung,  die  hier 
zum  ersten  Mal  gleichzeitig  mit  Funden  der  neolithischen  Periode 
auftritt.  Die  Bemalung  zeigt  ein  mannigfaltiges,  aber  sehr  cha- 
rakteristisches Ornament  aus  wellenförmigen  Linien,  Spiralen, 
Dreiecken,  Voluten,  Tannenbäumchen.  Die  Farbe  des  Ornaments 
ist  weiss,  orange,  rötlich,  dunkelrot,  braun  oder  schwarz  auf 
gelblichem  oder  rötlichem  Grunde. 

Chwoiko  hat  die  Resultate  seiner  zahlreichen  Ausgrabungen 
dieser  Kulturschicht  dahin  zusammengefaßt,  dass  die  eigenartigen 
Tonplattformen,  die  sich  in  den  Gouvernements  Kiew,  Tscherni- 
gow  und  Podolien  gefunden  haben,  besondere  aus  Lehm  herge- 
richtete Begräbnis-  oder  Kuitstätten,  nicht  aber  Wohnstatien 


l)    B.    B.    AHTOHOBHll,    IljUUITHHKIT    K&MeHHäTO    ß£g&,    BaiuCHHHC  » 

Kiest  bi  TeieHie  Tpexx  uocjtjiHHXi  lira.  TpyjH  X.  ApxeoiorHiecsaro  citcu 
bi  Pnrfe  1896.  Tom  III,  88—4.  Mockb*  1900.  —  3airacia  Hmd.  Pjccxaro 
ApxeojorBsecEaro  oömecTsa.  Ton  XI  (1.  2),  260— 1.  C.-neTepf.ypn,  1*599.  — 
B.  B.  Xboüeo,  IIou  norpeßenifi  bi  cpejRein>  npmatnpoBi.'B.  Ibidem  XII 
(1.  2),  172 — 190.  1901.  —  B.  B.  Xbohko,  KaueHimu  Bim  cpeiBjro  IlpiuKi- 
npoBu.  Tpy*H  XI  Anxeoionraecsaro  cii3ia  bi  Kiest  1899.  Ton  L  73£— S12. 
Mocoa  1901.  Mit  Abbildungen  und  farbigen  Tafeln.  —  Die  Edition  über 
die  „Collcction  Khanenko,  Aatigaites  de  la  region  du  Dnjepr"  ist  weder  in 
den  Bibliotheken  Dorpata  und  Rigas,  noch  durch  den  Buchhandel  so  be- 
schaffen gewesen. 
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seien.  Die  ausserordentlich  schön  bemalten  Oefässe  seien  ein- 
geführt oder  doch  Produkte  fremder  Meister,  die  diese  Gegenden 
besucht  hätten.  Aus  der  Annahme  der  Leichenverbrennung  als 
ßestattungsform  folgert  Chwoiko,  dass  das  Volk,  dem  diese 
Art  Denkmäler  zugehöre,  kein  anderes  sei,  als  jener  Zweig  des 
arischen  Stammes,  dem  der  Name  Protoslave  zukomme  und  dessen 
Nachkommen  noch  heute  jene  Gegenden  bewohnen.  So  gross 
die  Verdienste  des  Herrn  Chwoiko  um  die  Entdeckung  dieser 
eigenartigen  Kulturform  und  die  Herbeischaffung  eines  überaus 
reichen  Materials  sind,  seine  Schlussfolgerungen  und  Hypothesen 
machen  einen  wenig  wohlbegründeten  und  überzeugenden  Ein- 
druck. 

Der  zufällige  Fund  einer  kleinen  Tonschale  gab  Prof.  E.  t. 
Stern  den  Anlass  zu  Ausgrabungen  auf  dem  Gute  Petreny  des 
Herrn  Busny  in  Bessarabien  im  Jahre  1902.  Ihr  Ergebnis  war 
der  Versuch,  durch  eine  kühne,  aber  lichtvolle  Hypothese  das 
rätselhafte  Dunkel,  das  die  Kultur  von  Tripolje  umgab,  aufzu- 
klären. Wir  folgen  dem  Referat  über  den  von  ProE  v.  Stern 
dem  Charkowschen  Kongress  vorgelegten  Bericht1).  Auf  dem 
steilen  Südabhange  eines  Plateaus  wurden  Überreste  von  Ziegel- 
mauern freigelegt,  die  sich  von  S.  nach  N.  erstreckten.  Hier 
fanden  sich  1)  einfache  und  grobe  Gefasse  mit  glatt  an  der  Ge- 
fUsswand  anliegenden  Henkeln,  2)  daneben  aber  Gefasse  aus 
festem  rotem  Ion  mit  schwarzem  Ornament  auf  rotem  Grunde. 
Das  Ornament  ist  hauptsächlich  geometrisch,  nur  in  2  Fällen 
fanden  sich  Darstellungen  des  Menschen  und  einer  Ziege.  Ferner 
gab  es  ein  Fragment  der  Figur  eines  Ebers,  zerbrochene  Stein- 
beile und  Hämmer. 

Alle  diese  Funde  sind  vom  Grundbesitzer  Busny  dem  Museum 
der  Altertumsgesellschaft  an  der  Odessaer  Universität  geschenkt 
worden  und  füllen  dort  vier  grosse  Vitrinen.  Referent  hat  sie 
dort  auf  der  Heimreise  in  Augenschein  nehmen  können,  diese 
Unmassen  von  Topfscherben,  die  z.  Tl.  ein  sehr  grosses  Format 
des  Gefässes  anzeigen,  bemalt  mit  den  charakteristischen  Schlangen- 
linien. Da  sah  man  auf  zwei  Fragmenten  die  sehr  primitiven 
Tierfiguren  und  dann  die  Darstellung  eines  Menschen,  die  so 
kindlich  war,  dass  sie  mehr  einer  Gliederpuppe  oder  der  Nach- 
bildung eines  Skeletts  als  einem  menschlichen  Körper  glich. 
Daneben  gab  es  aber  auch  Topfscherben  aus  grobem  Ton  mit 
starkem  Kieszusatz  mit  dem  primitiven  vertieften  Strichornament, 
ganz  so  wie  sie  die  neolithischen  Fundstätten  gewöhnlich  auf- 
weisen. 


*)  3.  P.  (ftoHi-lÜTepHi.,  PacKODKR  bi  c  tue  pH  oh  lieccapaöiH  n  cbjkh  et 
Bonpocom.  o  HeojHTHiecKHxT,  nocaieHLaxi  cl  Kep&MHKoft  jo-MHxeHcuaro  thü&. 
H3b*ctw  XU  ApxeoiorHiecKaro  übte»  bi  XapnoBi  1902,  87—90. 

11 
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Die  lange  Plattform,  die  Ziegelwände,  die  Steingeräte,  die 
eigenartige  Form  der  Gefässe  und  ihre  Ornamentik  zeigen,  dass 
wir  es  hier  ohne  Zweifel  mit  einer  Kultur  zu  tun  haben,  die 
analog  der  bei  Tripolje  am  Dnjepr  aufgedeckten  ist.  Ihre  Ent- 
deckung in  Bc88arabien  bedeutet  einen  Schritt  vorwärts  in  Bezug 
auf  ihre  Verbreitung.  Die  Beweise  Chwoikos  dafür,  dass  die 
Plattformen  als  Begräbnisstätten  dienten,  hält  Herr  Stern  aber 
nicht  für  überzeugend;  wenn  sie  das  sein  sollen,  so  müsste  zu- 
vor bewiesen  werden,  dass  es  damals  Leichenverbrennung  gab. 
Er  hält  sie  im  Gegenteil  für  Wohnstätten,  obgleich  die  Frage 
wegen  noch  ungenügender  Beweise  offen  zu  lassen  ist.  Denn 
bisher  sind  noch  keine  Speisereste  gefunden  worden. 

Interessanter  aber  ist  die  Frage  nach  der  Nationalität  de? 
Volkes,  dem  diese  Tonplattformen  zugehören.  Chwoikos  Mei- 
nung, dass  Slaven  Autochthonen  dieser  Orte  sind,  kann  nicht  auf- 
rechterhalten werden,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  ganz  analoge 
Gegenstände  wie  in  Tripolje  und  in  Bessarabien,  auch  in  Gali- 
zien,  Rumänien  (Kukuteni),  Bosnien  (Bntmir),  ja  in  Kappadokien 
zu  Tage  getreten  sind.  Die  nächste  Analogie  für  die  Gefas?e 
aus  diesen  Ausgrabungen  bietet  die  trojanische  Kultur.  Die 
Gesichtsurnen  fehlen  in  den  Ausgrabungen  Chwoikos  und  in 
Bessarabien,  und  die  Waffen  sind  hier  viel  gröber  als  in  Troja. 
dagegen  aber  findet  man  in  Troja  häufig  Gefässe  mit  ar ge- 
drückten Henkeln.  Mit  einem  Wort,  man  kann  sehen,  dass  die 
recht  grobe  Kultur,  die  von  Chwoiko  und  in  Bessarabien  auf- 
gedeckt worden  ist,  in  Troja  eine  weitere  Entwickclung,  in  My- 
kene  aber  ihre  höchste  Vollendung  findet.  Erinnert  man  ?icb 
ferner,  dass  die  Griechen  einstmals  am  Schwarzen  Meere  ge- 
wohnt und  von  N.  gekommen  sein  sollen  —  Beweis  die  bedeu- 
tende Rolle,  welche  das  Schwarze  Meer,  Kolchis  und  der  Kau- 
kasus in  der  Mythologie  der  Griechen  spielen,  —  so  wird  e* 
augenscheinlich,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Kultur  zu  tun  haben, 
welche  in  einer  ältesten  Periode  von  X.  vorgerückt  ist,  den 
Balkan  überschritt,  nach  S.  vorgedrungen  und  sogar  nach  Klein- 
asien gelangt  ist,  mit  einer  Vorläuferin  der  my  kenischen  Kultur. 

Die  Ergebnisse  der  lokalen  archäologischen  Untersuchungen 
in  Südrussland  mit  den  Resultaten  der  prähistorischen  For- 
schung in  Mitteleuropa  in  Zusammenhang  gebracht  und  die 
„ Kultur  von  Tripolje*4  einem  gleichartigen  Kulturkreis  ange- 
gliedert zu  haben,  der  sich  über  alle  Donauländer  bis  nach 
Niederösterreich  und  Mähren  hinein  erstreckt,  das  ist  augen- 
scheinlich das  nächstliegende  Verdienst  Prof.  v.  Sterns.  Es 
ist  nun  bedeutsam,  dass  Hubert  Schmidt1),  ohne  mehr  über 


l)  Hubert  Schmidt,  Troja  —  Mykene  —  Ungarn.  ArchuoIo<ji**he 
Parallelen.   Zeitschrift  für  Ethnologie,  36.  Jahrg.  (1904),  634  ff.,  643  ff. 
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Sterns  Ansichten  zu  kennen  als  den  knappen  Kongressbericht, 
zu  einer  im  Prinzip  mit  ihm  übereinstimmenden  Auffassung  der 
analogen  neolithischen  Kultur  jener  Gebiete  gelangt  ist:  „dass 
nämlich  in  der  bemalten  Keramik  Mitteleuropas  nicht  nur  ein 
der  „mykenischen"  Entwicklung  vorausgehendes  Kulturfaktum 
gegeben  sei,  sondern  auch  die  Voraussetzungen  für  die  Ent- 
wicklung der  mykenischen  Vasenmalerei  selbst  gesucht  werden 
müssten."  Alle  übrigen  Autoren,  welche  über  die  hochentwickelte 
polychrome  Keramik  der  Steinzeit  in  Kukuteni  (Rumänien),  Ga- 
lizien,  Bukowina,  Lengyel  (Ungarn),  Butmir  (Bosnien),  Ostru- 
melien  etc.  handeln,  führen  die  Gefassformen,  die  Technik  der 
Malerei  und  die  Ornamentik  auf  Einflüsse  der  griechischen  kera- 
mischen Kunst  und  speziell  der  mykenischen  Kultur  zurück. 
Man  spricht  von  „barbarischen  Nachahmungen  der  mykenischen 
Malerei,  die  schon  in  der  jüngeren  Steinzeit,  etwa  im  2.  Jahr- 
tausend v.  Chr.,  ihre  Ausstrahlungen  nach  Norden  und  Nord- 
westen bis  nach  Mähren  und  Niederösterreich  hatten,  und  erklärt 
das  plötzliche  Auftreten  dieser  Malerei  aus  einer  Einwanderung 
von  handeltreibenden  Gewerbsleuten  aus  dem  Süden  über  den 


Selbst  eine  Autorität  wie  M.  Hoernes  „Urgeschichte  der 
bildenden  Kunst  in  Europa*  (Wien  1898,  S.  213—4)  ist  der 
Ansicht,  dass  diese  für  Bukowina  und  Galizien  nachgewiesene 
spätneolithische  Kulturstufe  die  Ausbreitung  sehr  früher  süd- 
ländischer Einflüsse  bis  hoch  hinauf  nach  dem  östlichen  Mittel- 
europa bezeuge.  Die  mattschwarze  oder  rotbraune  Bemalung 
mit  Spiralen,  Triquetren,  laufenden  Tieren  knüpfe  evident  an  die 
mykenische  Vasenmalerei  an.  Bei  dem  Versuch,  das  absolute 
Alter  dieser  Stufe  zu  bestimmen,  tritt  aber  eine  Differenz  von 
Jahrhunderten  zu  Tage.  Seien  diese  Gefässe  Abkömmlinge  des 
doppelkonischen  Villanova-Urnentypus,  der  in  Italien  nicht  vor 
der  Eisenzeit  vorkommt,  so  könne  die  Stufe  kaum  älter  sein 
als  800 — 600  Jahre  v.  Chr.  Da  sich  aber  andererseits  in  den 
Burggräbern  von  Mykene  einige  Tongefasse  ähnlich  der  italieni- 
schen Villanova-Urne  gefunden  hätten,  so  sei  es  wohl  denkbar, 
dass  das  Prototyp  dieser  unabhängig  einerseits  nach  Italien, 
andererseits  nach  dem  östlichen  Mitteleuropa  gelangt  sei.  Die 
Malerei  weise  naeh  Mykene  hin,  und  so  seien  wir  berechtigt, 
diese  Kulturstufe  entsprechend  dem  neolithischen  Charakter  der 
Werkzeugfunde  um  Jahrhunderte  höher  hinauf  bis  ins  zweite 
Jahrtausend  zu  versetzen. 

In  gleichem  Sinne  spricht  auch  der  berühmte  dänische  Prä- 
historiker So p hu 8  Müller  in  seinem  neuesten  Werk  „Urge- 
schichte Europas"  (Strassburg  1905)  von  einer  Aussenzone,  die 
dieser  ganze  nördliche  Länderkreis  um  die  mykenische  Kultur 
bildete.    Die  hier  wohnenden  thrakischen  und  illyrischen  Völker 


ßalkan". 
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waren  durch  den  fortgesetzten  Einfluss  Griechenlands  zivilisierter 
geworden  als  die  übrigen  Bewohner  Europas  im  Norden  und 
Westen.  Die  hier  gefundenen  bemalten  Tongefasse  gleichen  im 
wesentlichen  den  griechischen  und  die  aus  dem  Süden  einge- 
führte Industrie  kennzeichnet,  nach  Sophus  Müller  (S.  35),  da? 
ganze  Ländergebiet  vom  Schwarzen  Meer  bis  zur  Adria  als  ab- 
hängig von  klassischen  Einflüssen,  die  weiter  westwärts  nur  in 
unsicheren  Spuren  verfolgbar  sind  und  im  nördlichen  Europa 
ganz  fehlen. 

Die  in  der  Hauptsache  fast  völlige  Übereinstimmung  der  an- 
geführten Urteile  illustriert  am  besten  die  grosse  Tragweite, 
aber  auch  die  ganze  Kühnheit  der  Stern  sehen  Hypothese.  Auf 
dem  Kongress  zu  Jekaterinoslaw  unternahm  es  nun  Prof.  v. 
Stern  mit  Hilfe  eines  grossen  wissenschaftlichen  Apparats  seine 
bisher  hypothetischen  Behauptungen  zu  einer  wohl  begründeter 
und  abgerundeten  wissenschaftlichen  Ansicht  auszubauen1).  Er 
konnte  dazu  die  überaus  reiche  Ausbeute  neuer  Ausgrabungen 
des  Jahres  1903  (es  waren  ca.  100  Pud  Topfscherben  gewonnen 
worden)  zusammen  mit  dem  höchst  lehrreichen  Anschauungs- 
material der  von  ihm  bereisten  ungarischen  Museen  verwerten. 

Die  von  ihm  freigelegten  Tonplateaus  waren  mit  vielen 
kleinen  Gefassen,  oft  bis  zu  Hunderten,  und  mit  je  3—4  grossen 
Gefassen  besetzt.  Es  überwiegt  durchaus  die  bemalte  Keramik 
im  Gegensatz  zu  den  einfacheren  und  ärmeren  Gefassformen  von 
Tripolje.  Daneben  fanden  sich  zahlreiche  neolithische  Gegen- 
stände; wie  Steinpfeile,  Steinmesser,  Äxte,  Pfriemen  aus  Knochen: 
ferner  gebrannte  Knochen  von  Haustieren.  Da  von  Chwoiko 
mittlerweile  Erdhütten  mit  ähnlichem,  wenn  auch  weit  ärmerem 
Inventar  entdeckt  waren,  so  modifizierte  Prof.  v.  Stern  seine 
frühere  Ansicht  über  die  Bestimmung  der  Plateaus.  Er  be- 
zeichnete sie  jetzt  als  Orte,  wo  nach  Verbrennung  der  Leiche 
Urnen  und  Opfergaben  niedergelegt  wurden.  Man  muss  sie  sich 
als  Häuschen  mit  vier  Lehmwänden  vorstellen,  in  welche  wohl 
auch  ein  verdeckter  Gang,  der  mit  grossen  Steinen  verlegt  wird, 
hineinfuhrt.  Hier  werden  die  Gegenstände  zum  Gebrauch  der 
Toten  niedergelegt.  Das  ärmere  Inventar  der  Erdhütten  zeigt, 
dass  ganz  wie  in  Griechenland  die  kostbarsten  Ge fasse  dem 
Toten  mitgegeben  werden. 

Ganz  besonders  interessant  ist  die  Malerei  der  Gefasse,  weil 
sie  uns  Spuren  des  geistigen  Lebens  des  Volkes  zeigt  Wir 
finden  zunächst  geometrisches  Ornament,  und  zwar  Vereinigungen 


J)  Hier  kann  darüber  nur  eine  Wiedergabe  des  kurzen  Referate  aber 
den  Vortrag  geboten  werden:  9.  P.  ^OHi-IÜTepHi,  0  iOHCTopH^ecKofc 
rpeiecaoft  ayjbTypt  aa  jioto*  Poccia.  HaBtcri*  XIII  ApxeoionmecRAro  cn  tiu 
bi  EtaTepaHOciaBi  1905,  65—57. 
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von  Spiralen  mit  gradlinigem  Ornament  —  bisher  galt  die  Spirale 
für  fremd  in  der  neolitbischen  Kultur;  ferner  Vereinigungen  von 
Kreis  und  Tangente,  Dreiecke,  Rhomben.  Von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind  die  Zeichnungen,  die  dem  organischen  Leben  ent- 
nommen sind,  darunter  sogar  Versuche  den  Menschen  darzustellen, 
die  freilich  sehr  stümperhaft  ausgefallen  sind.  Die  Hände  und 
das  Gesicht  sind  im  Profil  abgebildet,  während  der  Körper  en 
face  zu  sehen  ist,  wie  das  auch  ägyptische  Bildwerke  zeigen.  Dazu 
kommen  lang  gereckte  und  nicht  ganz  leicht  erkennbare  Abbil- 
dungen von  Pferden  und  Hunden,  es  ist  der  kleine  canis  fami- 
liaris  palustris.  Aber  auch  Skulpturversuche  fehlen  nicht,  dar- 
unter die  kleine  Tonfigur  des  Urrindes,  des  bos  primigenius  mit 
seinen  typischen  langen  Hörnern,  die  offenbar  einen  gottesdienst- 
lichen Charakter  hat. 

Unter  den  mannigfaltigen  Gefassformen  lassen  sich  vier  Haupt- 
typen unterscheiden:  1)  der  Prototyp  der  griechischen  Amphore, 
unten  verengt,  um  in  die  Erde  gesetzt  zu  werden;  2)  der  Prototyp 
des  griechischen  Krater;  3)  tiefe  Schalen  und  Teller  mit  innerer 
Bemalung;  4)  sogen.  „Schwedenhelme"  mit  nur  äußerlicher  Be- 
malung, zum  Aufhängen  bestimmt. 

Diese  ganze  Keramik  ist  aber  noch  ganz  ohne  die  Töpfer- 
scheibe gearbeitet.  Und  so  reichen  künstlerischen  Formen-  und 
Farbensinn  und  Geschmack  sie  auch  verrät,  so  erheben  sich  ihr 
gegenüber  doch  erst  die  Tongefasse  der  Mykenäzeit  zu  „Kunst- 
arbeiten ersten  Banges,  nicht  nur  auf  Grund  der  feinen  Tonmasse, 
der  dünnen  mit  der  Drehscheibe  bearbeiteten  Wandung  und  des 
Formenreichtums,  sondern  namentlich  infolge  des  Glanzes  der 
Fläche,  in  welcher  die  braunen  und  rötlichen  Ornamente  sich  von 
dem  lichtgelben  Grunde  eigenartig  frisch  abheben".  Die  sich 
gleichzeitig  einstellende  reichere  Ornamentik  „baut  sich  teils  auf 
älteren  linearen  Mustern  auf,  teils  entnimmt  sie  ihre  Motive  der 
Natur,  insbesondere  dem  Meer:  Seepflanzen  und  Tang,  Tinten- 
fische, Muscheln  und  Schnecken  werden  zu  ganz  eigenartigen 
Dekorationen  zusammengestellt/  (Sophus  Müller  a.  a.  0.  S.  öO.) 

Wie  ist  aber  die  in  vielen  charakteristischen  Zügen  so  auf- 
fallende Übereinstimmung  und  Verwandtschaft  dieses  einzigartigen, 
im  rein  Ornamentalen  durch  keine  spätere  Kunstleistung  überflü- 
gelten Kunststils  mit  den  viel  primitiveren  Formen  von  Tripolje, 
Bessarabien  etc.  zu  erklären?  Wenn  nun  wirklich  ein  Import 
mykenischer  Töpferwaren  vom  Süden  her  stattgefunden  haben 
soll,  wie  viele  Autoren  behaupten,  warum  haben  dann,  fragt  Stern, 
die  griechischen  Töpfer  nur  ihre  Ornamentik  und  nicht  auch  ihre 
technischen  Fertigkeiten,  wie  z.  B.  die  Drehscheibe,  mitgebracht? 
Die  mykeniscbe  Kultur  hat  Bronze  nicht  nur  gekannt,  sondern 
auch  mit  vollendeter  Meisterschaft  behandelt,  warum  ist  diese 
dann  nicht  als  unstreitig  vorteilhafterer  Handelsartikel  zusammen 
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mit  den  Töpferwaren  eingeführt  worden?  Bronze  fehlt  der  Kultur 
der  Tonplateaus  gänzlich. 

Wenn  wir  die  Art  der  Dekoration  betrachten,  so  zeigt  nicht 
ein  einziges  Gefass  eine  Barbarisierung  der  mykenischen  Malerei. 
Dagegen  aber  finden  sich  hier  schon  alle  Elemente,  welche  der 
mykenischen  Malerei  eigentümlich  sind  und  von  ihr  so  verschieden- 
artig entwickelt  werden.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Vasen- 
malerei zu  tun,  die  als  Prototyp  der  altgriechischen  keramischen 
Kunst  zu  betrachten  ist,  mit  einer  Kultur,  die  unzweifelhaft  älter 
ist  als  die  mykenische. 

Der  beste  und  schlagendste  Beweis  dafür  ist  jüngst  in  Thes- 
salien zu  Tage  getreten.  In  einer  Schicht,  welche  3  m  tief  unter 
einer  mykenischen  Burg  liegt,  wurde  eine  der  südrussischen  ganz 
analoge  neolithische  Kultur  aufgedeckt,  welche  genau  dieselben 
Dekorationsniethoden  aufweist. 

Dadurch  wird  auch  die  Datierung  der  Kultur  der  Tonplateaus 
mit  polychromer  Keramik  ermöglicht.  Sie  ist  also  vor  die  my- 
kenische Kultur  (2.  Jahrtausend  v.  Chr.),  etwa  in  das  3.  oder  4. 
Jahrtausend  v.  Chr.  zu  setzen.  Und  mit  dem  Erscheinen  des 
Metalls  ca.  1500  v.  Chr.  ist  diese  Kulturperiode  in  Südrussland 
als  beendigt  anzusehen.  Denn  mit  dem  Auftreten  der  Bronze 
verschwindet  die  bemalte  Keramik,  d.  h.  das  Volk,  das  sie  hervor 
gerufen  hat,  zieht  weg  oder  wird  von  anderen  Stämmen  verdrängt. 

Entgegen  allen  früheren  Meinungen  schreitet  hier  die  Kultur- 
bewegung von  Norden  nach  Süden  fort.  Ihr  Weg  lässt  sich  gut 
verfolgen  von  den  Gouvernements  Kiew,  Tschernigow  und  Bessa- 
rabien  aus  über  die  Balkanhalbinsel  bis  nach  Thessalien,  über 
Troja  und  die  griechischen  Inseln  bis  nach  Kreta,  wo  die  Vasen 
vom  sogen.  Kamares-Typus  dieser  Kultur  angehören.  Die  Stämme, 
welche  in  dieser  neolithischen  Periode  den  Süden  Russlands  be- 
wohnten, verschieben  sich  nach  Süden  und  besetzen  die  griechische 
Welt.  Hier  unter  dem  Einfluss  der  regen  Beziehungen  zum  Orient 
entsteht  die  einzigartige  hochstehende  griechische  Kultur,  aber  auf 
ihre  Keramik  erstreckt  sich  der  Einfluss  des  Orients  nicht.  Denn 
diese  Stämme  haben  bereits  ein  völlig  ausgearbeitetes  hochent- 
wickeltes Dekorationssystem  für  ihre  Gefasse  mitgebracht.  Indem 
man  die  neolithische  Kulturperiode  der  bemalten  Keramik  in 
Südrussland  erforscht,  so  etwa  schloss  Prof.  v.  Stern  seine  fes- 
selnden Ausführungen,  lernt  man  gleichzeitig  die  ursprüngliche 
Kultur  derjenigen  Stämme  kennen,  welche  in  ihren  Sagen  und 
Traditionen  sich  Erinnerungen  bewahrt  haben  an  ihren  Aufent- 
halt im  Süden  Russlands  und  auf  dem  nördlichen  Teil  der  Balkan- 
halbinsel. Es  sind  dieselben  Stämme,  welche  sich  in  ihrer  weiteren 
Entwickeln*  zu  dem  Volke  herausbilden,  dessen  geistiger  Kultur 
die  heutige  Menschheit  das  meiste  zu  verdanken  hat. 
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Sollte  es  obiger  Darlegung,  die  sich  nur  auf  kurze  Notizen 
und  Referate  stützen  konnte,  auch  nicht  ganz  gelungen  sein,  der 
Bedeutung  des  Gegenstandes  gerecht  zu  werden,  so  dürfte  sie 
doch  für  die  Erkenntnis  ausreichen,  dass  diese  Frage,  welche 
drei  russische  Archäologische  Kongresse  beschäftigt  und  auf  dem 
Internationalen  Archäologischen  Kongress  zu  Athen  (1905)  Auf- 
sehen erregt  hat,  bestimmt  zu  sein  scheint,  in  den  Anschauungen 
sowohl  der  prähistorischen,  als  auch  der  klassischen  Archäologie 
einen  Umschwung  hervorzurufen.  Hier  wie  dort  gilt  bisher  fast 
ausschliesslich  die  Meinung,  dass,  wie  in  historischer,  so  auch  in 
der  prähistorischen  Vergangenheit,  alle  Kulturentwicklung  Eu- 
ropas im  Süden  ihre  Heimstätte  und  aller  Fortschritt  von  hier 
aus  den  ersten  Impuls  erhalten  habe:  „der  Süden  die  leitende 
und  spendende  Kulturmacht"  gewesen  sei  (Sophus  Müller).  Nun 
hatte  man  zwar  gegenüber  dem  organische  Vorbilder  benutzen- 
den, orientalisierenden  Stil  mit  seinen  stilisierten  Pflanzen,  Löwen, 
Sphinxen  und  Greifen  einen  -geometrischen  Stil"  mit  rein  li- 
nearem Ornamentsystem  sowohl  auf  hochaltertümlichen  griechi- 
schen Vasen,  als  auch  auf  den  alten  Tongc&ssen  des  mittleren 
und  nördlichen  Europa  entdeckt.  Es  konnte  daher  die  Frage 
aufgeworfen  werden:  „Ist  der  geometrische  Stil  ein  gemeinsames 
Erbgut  der  arischen  Völkerfamilie?  Stellt  er  eine  besondere 
europäische  Ausprägung  der  arischen  Ornamentik  dar?tf  Aber 
erst  neuerdings  nat  Much1)  für  wesentliche  Bestandteile  dieses 
Stils,  welche  bisher  aus  dem  Orient  hergeleitet  wurden,  wie  die 
als  ägyptisch  bezeichnete  Spirale  und  das  Mäandermuster,  Europa 
als  Ort  ihres  Ursprungs  und  ihre  Wurzeln  in  der  steinzeitlichen 
Gefässdekoration  nachgewiesen. 

Dieser  geometrische  Stil  ist,  nach  der  herrschenden  Ansicht 
der  klassischen  Archäologie,  erst  infolge  von  Völkerschiebungen, 
die  als  sog.  dorische  Wanderung  bezeichnet  werden,  also  etwa  am 
Anfang  des  letzten  vorchristlichen  Jahrtausends,  von  Norden  her 
nach  Griechenland  gekommen.  Als  die  dorische  Wanderung 
Griechenland  überschwemmte  und  mit  Keimen  grossen  Fort- 
schritts doch  zunächst  vorwiegend  rohere  Zustände  herbeiführte, 
da  erloschen  die  letzten  Spuren  jener  hochentwickelten  Kultur 
und  jener  Heroenkunst  der  Mykenazeit  des  2.  Jahrtausends,  die 
seither  nur  noch  in  der  Sage  fortlebte. 

Dringt  nun  aber  Prof.  v.  Stern  mit  seiner  Hypothese  durch 
und  behält  er  recht,  so  wird  diese  mitteleuropäische  Volkskunst 
des  geometrischen  Stils  in  einer  sehr  viel  früheren  Zeit  nach 
Griechenland  zu  versetzen  sein,  und  zwar  als  Vorläuferin  der 
my kenischen  Kunst.    Sie  hat  dann  neben  dieser  als  ärmliche 


>)  M.  Much,  Die  Heimat  der  Indogermanen  (2.  Aufl.  Berlin  1904), 
S.  71  ff.,  81,  101. 
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Bauerkunst  im  stillen  fortvegetiert  und  eine  Unterströmung  zu 
der  mykenischen  Heroen-  und  Herrenkunst  gebildet,  bis  sie  nach 
deren  Zusammenbruch  auch  in  diesen  Gebieten  zur  Herrschaft 
gelangte.  Täuscht  nicht  alles,  sagt  Ad.  Michaelis,  Die  Archäo- 
logischen Entdeckungen  des  19.  Jahrhunderts  (Leipzig  1906), 
dem  vorstehendes  entlehnt  ist,  so  gehört  dieser  Aurfassung  die 
Zukunft. 
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Hierzu  eine  Tafel. 


Druck  von  W.  F.  Hacker. 
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693.  Versammlung  am  11.  Jaonar  1906. 


Nach  Eröffnung  der  Sitzung  forderte  der  Präsident  Bern- 
hard Holländer  die  Versammlung  auf,  die  in  der  Jahresver- 
sammlung am  6.  Dezember  aufgeschobene  Wahl  eines  neuen 
Direktors  an  Stelle  des  eine  Wiederwahl  ablehnenden  bisherigen 
Direktors  Hermann  Baron  Bruiningk  zu  vollziehen. 

Es  wurde  gewählt  Herr  Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch. 

Der  Präsident  übergab  eine  Zuschrift  des  Herrn  mag.  theol. 
J.  Frey,  betitelt  „Die  Inschriften  auf  den  Gemälden  des  Nord- 
portals des  Rigaer  Doms"  (s.  unten). 

Für  die  Bibliothek  waren  als  Geschenke  eingegangen: 
l)  von  Herrn  mag.  theol.  J.  Frey  in  Dorpat:  Die  theologische 
Fakultät  Dorpat- Jurjew,  Reval  1905;  Die  Kirche,  II.  Jahrgang 
Nr.  12  (darin  ein  Aufsatz  über  die  Johanniskirche  zu  Dorpat 
von  J.  Frey);  2)  vom  Verfasser  G.  Baron  M ante uf  fei:  Z  dziejöw 
kosciota  w  Inflantach  i  Kurlandyi,  Warschau  1905  ;  3)  von  Herrn 
Notar  G.  Wulffius:  Abschrift  des  Ukases  des  Grafen  Dimitry 
Nikolajewitsch  Scheremetjew  betreffend  u.  a.  die  Schlüssel  der 
Stadt  Riga. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  war  ein  Geschenk 
von  Herrn  Ingenieur  Anton  Baltabol  eingegangen. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  teilte  mit,  dass  die  Existenz  einer 
Gilde  der  russischen  Krämer,  d.  h.  deutscher  Kaufleute, 
die  mit  russischen  Waren  handelten,  in  Riga  im  16.  Jahrhundert 
durch  mehrere  Urkunden  aus  dem  J.  1503  festgestellt  sei,  die 
im  II.  Bande  der  II.  Abteilung  des  von  L.  Arbusow  edierten 
Livländischen  ürkundenbuches  sub  Nr.  428—430  veröffentlicht 
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worden  seien.  Bisher  Hess  sich  die  Existenz  dieser  Gilde,  welche 
unter  den  Schutz  des  Heiligen  Kreuzes  gestellt  war,  nach  dem 
im  Schragenbuclie  von  Stieda  und  Mettig  veröffentlichten  Schrägen 
der  russischen  Krämer  v.  J.  1522  bloss  vermuten. 

Oberlehrer  Bernhard  Hollander  berichtete  auf  Grund 
des  im  Stadtarchive  vorhandenen  Materials  über  den  Verlauf  der 
Wahl  des  rigaschen  Deputierten  zur  Grossen  Gesetzgebenden 
Kommission  vom  J.  1767  und  legte  dar,  wie  sie  einen  etwas 
anderen  Verlauf  nahm,  als  es  in  der  Kaiserlichen  Wahlordnung 
vorgeschrieben  war,  weil  diese  für  die  an  ständische  Selbstver- 
waltung gewöhnten  rigaschen  Bürger  nicht  recht  passen  wollte. 
Referent  berichtete  ferner  über  die  Instruktion,  die  dem  riga- 
schen Deputierten,  Ratsherrn  J.  C.  Schwartz,  mitgegeben  wurde 
(vergl.  das  ausfuhrliche  Referat  in  der  „Rig.  Rundschau"  1906 
Nr.  33  und  34). 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  machte  Mitteilungen 
über  die  von  ihm  gesammelten  urkundlichen  Nachrichten  zur 
Geschichte  der  Landwirtschaft  in  Livland  (s.  unten). 


Die  lD8chriften  auf  den  Gemälden  am  Nordportal 

des  Rigaer  Domes. 

Ein  Entzifleruiigsversuch  von  Mag.  theol.  J.  Frey  in  Dorpat. 

Bei  den  im  Frühjahr  1891  vorgenommenen  Restaurierungs- 
arbeiten an  der  Nordseite  des  Rigaer  Domes  wurden  an  der 
Aussenwand  der  Kirche  über  dem  Nordportal  bedeutende  Reste 
alter  Wandmalereien  aufgedeckt.  Am  besten  erhalten  ist  das 
Mittelbild,  eine  Krönung  Mariä,  fast  gänzlich  zerstört  ist  das 
Bild  des  rechten  Seitenfeldes.  Weniger  gelitten  hat  das  Bild  im 
links  liegenden  Felde  der  Vorhalle,  dennoch  ist  auch  dieses  zum 
Teil  durch  spätere  Anbauten  zerstört  worden.  Es  zeigt  auf  einer 
vorspringenden  Lisene  der  Kirchenwand  den  Stammbaum  Christi, 
rechts  und  links  von  demselben  je  eine  Prophetengestalt  mit 
einem  Spruchbande.  Die  Inschriften  dieser  Spruchbänder  sind 
fast  völlig  zerstört,  nur  einige  wenige  Buchstaben  und  Buch- 
stabenreste sind  erhalten.  Eine  Entzifferung  derselben  hat  bis 
jetzt  noch  nicht  stattgefunden.  In  Nachstehendem  soll  der  Ver- 
such einer  solchen  gemacht  werden. 
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Als  Entstehungszeit  der  in  Rede  stehenden  Malereien  gibt 
Prof.  K.  Mohrmann  im  7.  Rechenschaftsbericht  der  Abteilung 
der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  für  den 
Rigaschen  Dombau  für  das  Jahr  1891  S.  28  etwa  das  Ende  des 
13.,  spätestens  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an.  Worauf 
sich  diese  Zeitbestimmung  stützt,  namentlich  ob  sie  sich  mit  auf 
den  Charakter  der  Schriftzeichen  gründet,  ist  a.  a.  0.  nicht  her- 
vorgehoben. Jedenfalls  aber  stimmt  sie  mit  dem  'Charakter  der 
Schriftzeichen. 

Bis  in  das  12.  und  13.  Jahrhundert  hinein  ist  bei  Inschriften 
die  Antiqua-  oder  römische  Kapitalschrift  herrschend  gewesen. 
Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  vollzieht  sich  die  Umbildung  in 
die  romanische  Majuskelschrift.  Diese  Umbildung  hat  sich  sehr 
allmählich  vollzogen,  indem  zunächst  nur  einzelne  romanische 
Majuskeln  in  die  Kapitalschrift  eindringen,  längere  Zeit  neben 
diesen  auch  noch  die  entsprechenden  Buchstaben  der  Kapital- 
schrift im  Gebrauch  bleiben,  bis  allmählich  die  Form  der  Buch- 
staben immer  mehr  den  Charakter  der  romanischen  Schrift  an- 
nimmt und  in  dieser  Richtung  eine  spezifische  Ausprägung  erlangt. 
Während  deB  ganzen  13.  Jahrhunderts  herrscht  noch  —  selbst 
in  einer  und  derselben  Inschrift  —  eine  überaus  grosse  Mannig- 
faltigkeit, die  sich  erst  im  14.  Jahrhundert  zu  einer.  Art  Vulgär- 
typus abklärt1). 

Diese  schwankenden  Formen  des  13.  Jahrhunderts  zeigt 
auch  die  Inschrift  am  Rigaer  Dom.  Die  wenigen  deutlich  erhal- 
tenen Buchstaben  der  beiden  Spruchbänder  weisen  grosse  Ver- 
wandtschaft auf  —  um  nur  einige  datierte,  leicht  zugängliche3) 
Beispiele  zu  nennen  —  mit  einer  Stiftungsinschrift  in  St.  Quirin 
in  Neuss  vom  Jahre  1209  und  einer  solchen  in  Stadtilm  vom 
Jahre  1287.  Die  Rigaer  Inschrift  steht  mit  ihren  Formen  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  beiden.  Unter  ihren  wenigen  Buchstaben 
finden  wir  nicht  weniger  als  3  Formen  für  den  Buchstaben  E, 
sowohl  das  eckige  E  der  römischen  Kapitalschrift,  wie  auch  dicht 
daneben  die  runde  romanische,  vorne  geschlossene  Form:  Q, 
sowie  endlich  noch  die  an  die  Kursivschrift  erinnernde  Form 
desselben  Buchstabens:  Q  ,  die  nur  eine  Abart  der  erwähnten 
romanischen  Majuskelform  ist.  Die  übrigen  erhaltenen  Buch- 
staben zeigen  deutlich  die  Formen  der  romanischen  Majuskel- 
schrift: (f),  >),  TU  £>>  soweit  sie  nicht  identisch  sind  mit  denen 
der  römischen  Kapitalschrift:  V,  I.  Mit  den  angeführten  ist  die 
Zahl  der  erhaltenen  Buchstaben  auch  erschöpft,  im  übrigen  sind 
nur  —  soweit  ich  nach  der  Reproduktion  im  genannten  Rechen- 


»)  Vergl.  H.  Bergner,  Kirchliche  Kunstaltertüraer  in  Deutschland, 
Leipsig  1904,  S.  39a 

2)  Bei  Bergner,  a.  a.  0.  S.  399,  Fig.  368  u.  360. 
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Schaftsbericht  urteilen  kann  —  kaum  erkennbare  Fragmente 
erhalten. 

Die  deutlich  erkennbaren  Buchstaben  stehen  nur  zum  Teil 
zusammen,  sie  sind  meist  durch  mehr  oder  weniger  grosse  Lücken 
voneinander  getrennt,  so  dass  ein  Lesen  der  Inschriften  nicht 
ohne  weiteres  möglich  ist.  Es  ist  zuvor  das  Fehlende  durch 
Korabination  zu  ergänzen. 

Einer  solchen  Ergänzung  Btellen  sich  ausser  der  Grösse  der 
Lücken  noch  weitere  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Es  genügt 
nicht,  etwa  den  leeren  Raum  abzumessen,  darnach  die  Zahl  der 
fehlenden  Buchstaben  zu  berechnen  und  dann  ein  Wort  zu  suchen, 
welches  die  Zabl  der  —  vorhandenen  und  zu  ergänzenden  — 
Buchstaben  enthält.  Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  bei  geringem 
verfugbarem  Raum,  wie  überhaupt  zur  Verkürzung  der  Schreib- 
arbeit zahlreiche  Ligaturen,  Abbreviaturen  und  Siglen  in  Anwen- 
dung gekommen  sind.  Eine  solche  Verkürzung  der  Schrift  war 
dermassen  üblich,  dass  eine  grosse  Reihe  von  Abbreviaturen  und 
Siglen  mehr  oder  weniger  stereotyp  geworden  sind.  Daneben 
nahmen  sich  die  Schreiber  aber  auch  alle  Freiheit  einzelne  Worte 
in  beliebiger  Form  zu  kürzen,  namentlich  wenn  sie  aus  dem 
Zusammenhange  ohne  weiteres  erraten  werden  konnten.  Nicht 
nur  Endungen  fallen  weg,  sondern  von  manchem  Wort  bleiben 
oft  nur  wenige  Buchstaben  bestehen,  andere  werden  wieder  ohne 
jede  Verkürzung  geschrieben. 

Hierzu  kommt,  dass  die  beiden  Rigaer  Spruchbandinschriften 
noch  ihre  besondere  Schwierigkeit  darbieten.  Die  auf  der  linken 
Seite  der  Lisene  stehende  Prophetengestalt  hält  die  linke  Hand 
mit  dem  Mantel  über  das  Spruchband  empor,  so  dass  ein  Teil 
desselben  verdeckt  ist.  Dadurch  wird  fraglich,  ob  der  so  ver- 
deckte Raum  mit  in  Betracht  zu  ziehen  ist  oder  nicht,  ob 
nämlich  die  Inschrift  fortlaufend  zu  denken  ist,  so  dass  auch  im 
unverstümmelten  Zustande  durch  die  verdeckende  Hand  ein  Teil 
derselben  unsichtbar  wurde,  oder  ob  die  nachträglich  aufgesetzte 
Inschrift  an  dieser  Stelle  unterbrochen  war.  Bei  der  Figur  auf 
der  rechten  Seite  ist  ein  grosser  Teil  völlig  zerstört.  Dennoch 
zeigt  der  der  linken  Figur  durchaus  analoge  Faltenwurf  des 
Mantels,  dass  auch  dieser  Prophet  die  linke  Hand  mit  dem 
Mantel  emporgehoben  gehalten  hat,  so  dass  wohl  auch  hier  ein 
Teil  des  Spruchbandes  verdeckt  war.  Wieviel  Raum  das  Spruch- 
band bot,  ist  jedoch  mit  Sicherheit  nicht  mehr  festzustellen.  Alle 
diese  Momente  sind  bei  einer  Entzifferung  der  Inschriften  mit 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Um  die  so  stark  korrumpierten  Inschriften  zu  entziffern,  ist 
von  dem  Inhalt  des  Gemäldes  auszugehen.  In  der  Mitte  befindet 
sich  der  Stammbaum  Christi,  in  den  einzelnen  Feldern  durch 
Kronen  kenntlich  gemachte  Herrscher  des  davidischen  Haukes, 
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im  obersten  den  lehrenden  Christus  zeigend.  Stehen  nun  zu 
beiden  Seiten  Prophetengestalten  mit  Inschriften  auf  den 
Spruchbändern,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese  Inschriften 
1)  Worte  aus  den  Büchern  der  betreffenden  Propheten  enthalten, 
und  2)  diese  Worte  Bezug  auf  die  davidische  Abkunft  Jesu 
gehabt  haben  werden,  also  messianische  Weissagung,  bezw.  mes- 
sianische  Reichsweissagung  ihr  Inhalt  gewesen  sein  wird.  Über 
der  linken  Prophetengestalt  steht  der  Name  „Daniel".  Die  rechte 
nennt  W.  Neumann  in  seinem  Werk  ,,Das  mittelalterliche  Riga" 
schlechtweg  Jesaia,  ohne  anzugeben,  worauf  'T  diese  Denomi- 
nation stützt.  Aus  inhaltlichen,  gleich  geltend  zu  machenden 
Gründen  bin  ich  geneigt,  ihm  recht  zu  geben. 

Was  zunächst  den  Daniel  anlangt,  so  weist  sein  Spruchband 
am  Anfang  einen  leeren  Raum  auf,  der  etwa  für  2  Buchstaben 
ausreichen  dürfte.  Es  folgen  sodann  die  deutlich  erkennbaren 
Buchstaben  MV.  Zwischen  diesen  und  dem  weiter  rechts  stehenden 
E  ist  Raum  für  ca.  4 — 5  Buchstaben.  Der  nächste  Zwischenraum 
könnte  wiederum  3  Buchstaben  enthalten  haben.  Dann  folgen 
die  gut  erhaltenen  Buchstaben  AN.  Der  Rest  ist  zerstört.  Sehen 
wir  uns  in  dem  Buche  Daniel  (Vulgata)  nach  einem  passenden 
Wort  um,  so  ist  ein  solches,  das  den  vorhandenen  Buchstaben 
und  den  Zwischenräumen  entspräche,  nicht  zu  finden.  Es  liegt 
aber  die  Möglichkeit  vor,  dass  ein  im  Original  längeres  Wort 
hier  eine  dem  zum  Ausdruck  zu  Bringenden  entsprechende,  dem 
verfügbaren  Räume  angemessene  Verkürzung  erfahren  hat.  Das 
könnte  sein  Dan.  2,  21:  „Ipse  mutat  aetates  transfert  regna." 

Für  lpse  kann  IS  geschrieben  worden  sein.  Mutat  ist  ver- 
kürzt worden  in  MVT  durch  blosses  Weglassen  der  leicht  zu 
ergänzenden  Endung.  Bot  der  Zwischenraum  zwischen  dem  MV 
und  dem  E  der  Inschrift  Raum  für  4 — 5  Buchstaben  und  ist  von 
diesen  mindestens  1  für  das  (MV)T  in  Anspruch  zu  nehmen,  so 
bleiben  3—4  nach.  War  das  Wort  AETATES  ausgeschrieben, 
so  wären  bis  zum  E  der  Endung  noch  5  Buchstaben  nötig.  Das 
ist  zu  viel.  Es  genügt  aber  anzunehmen,  dass  das  AE  mittelst 
Ligatur  zusammengeschrieben  worden  ist,  um  die  Zahl  auf  4  zu 
reduzieren.  Auf  das  E  folgt  das  Schluss-S,  sodann  die  beiden 
Buchstaben  TR,  also  in  Summa  3,  für  die  bis  zum  anschliessenden 
AN  Raum  ist.  Der  Rest  lässt  sich  auf  verschiedene  Weise  unter- 
bringen, da  kein  weiterer  erhaltener  Buchstabe  einen  bestimmten 
Raum  abgrenzt. 

Die  Inschrift  des  Spruchbandes  der  Daniel figur  hat  also, 
wenn  wir  die  ergänzten  Buchstaben  in  Klammern  setzen,  wohl 
gelautet : 

(IS)M V (TiET AT)E(STR) AN(SFERT  etc.). 

Von  der  Inschrift  auf  dem  Spruchband  der  rechts  stehenden 
Prophetengestalt  sind  mit  Sicherheit  eigentlich  nur  die  letzten 
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5  Buchstaben  zu  lesen,  die  die  auffallende  Gruppe  SSEET  dar- 
bieten. Hier  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  eine  richtige 
Scheidung  der  Buchstaben  vorzunehmen.  Diese  kann  nur  darin 
bestehen,  dass  man  die  beiden  letzten  Buchstaben  abtrennt  und 
in  ihnen  die  Konjunktion  et  erblickt.  Allerdings  ist  die  Stellung 
dieser  Konjunktion  am  Ende  des  Satzes  im  höchsten  Grade  auf- 
fallend. Das  Rätsel  löst  sich  aber,  wenn  man  annimmt,  der 
Schreiber  habe  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Raum  falsch 
taxiert,  zuerst  durch  Abbreviaturen  etc.  Raum  gespart  und  zum 
Schluss  noch  überflussigen  Raum  nachbehalten.  Diesen  hat  er 
dann  mit  den  nächstfolgenden  Buchstaben  seines  Prophetenwortes 
ausgefüllt,  damit  gleichsam  den  Leser  veranlassend,  von  sich  aus 
die  Fortsetzung  der  Weissagung  hinzuzufügen.  Wir  hätten  zq 
diesem  Zweck  ein  „etc.u  gesetzt. 

Die  ßuchstabengruppe  SSE  führt  auf  das  Wort  Jes.  11,  1: 
?Et  egredietur  virga  de  radice  Josse."  Vor  dem  SSE  ergänze 
ich  zunächst  das  JE  und  da  dann  noch  für  einen  Buchstaben 
Raum  nachbleibt,  das  Schluss-E  des  Wortes  RADICE.  Die  vor 
diesem  freien  Raum  stehenden  Buchstaben  sind  zunächst  fraglos 
ein  1  und  dann  scheinbar  ein  G.  Es  könnte  aber  auch  die  roma- 
nische, vorne  geschlossene  Form  des  C  sein:  Q,  deren  Hasta  in 
der  Mitte  verwischt  ist,  bezw.  ein  C  mit  starken  Endhäkchen. 
Ob  wir  das  Rudiment  des  vor  dem  1  stehenden  Buchstaben  für 
ein  D  nehmen  dürfen  oder  es  für  ein  A  ansehen  müssen,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  auszumachen.  In  letzterem  Falle  wäre,  was  freilich 
nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  das  D  des  Wortes  RADICE  aus- 
gefallen. Von  den  am  Anfang  des  Spruchbandes  stehenden  Zeichen 
liesse  sich  das  2.  und  3.  als  die  Überreste  eines  T  und  E  deuten. 
Die  übrigen  Spuren  sind  zu  undeutlich,  als  dass  sich  einer  der 
Buchstaben  des  genannten  Spruches  in  ihnen  erkennen  liesse. 
Über  die  weiteren  Buchstaben  Vermutungen  aufzustellen,  ist 
müssig,  da,  wie  oben  erwähnt,  nicht  festzustellen  ist,  ein  wie 
grosser  Raum  hier  in  Betracht  zu  ziehen  sei. 

Die  Inschrift  dieses  Spruchbandes  hat  also  wohl  gelautet: 
(E)TE(GREDIETVRVJRGADERA)DIC(EJE)  SSEET. 

Für  diese  Lesung  spricht,  dass  dieses  Wort  neben  einem 
Stammbaum  Christi  überaus  passend  erscheint,  sofern  es  gerade 
auf  die  davidische  Abstammung  des  Messias  hinweist. 

Auch  das  oben  angeführte  Danielwort  passt  seinem  Inhalt 
nach  gut  an  diese  Stelle,  da  es  die  Aufrichtung  des  davidischen 
Königtums  in  der  Herrschaft  des  Messias  weissagt. 

Meine  Lesung  der  beiden  Inschriften  ist  nur  ein  Versuch,  und 
ich  bin  mir  dessen  wohl  bewusst,  dass  sie  auch  paläographisch 
vielleicht  nicht  völlig  einwandfrei  ist.  Besonders  die  Buchstaben- 
reste auf  dem  Spruchbande  der  rechten  Seite  bereiten  Schwierig- 
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keiten.  Leider  liegt  mir  nur  die  stark  verkleinerte  Reproduktion 
(1 : 20)  im  genannten  Rechenschaftsbericht  vor.  Es  wäre  vor 
allem  eine  Nachprüfung  am  Original  selbst  vorzunehmen.  Viel- 
leicht gelingt  es,  eine  den  vorhandenen  Fragmenten  besser  ent- 
sprechende Lesung  zu  finden. 


Analekten  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft  und 
der  Viehzucht  in  Livland. 

Von  H.  v.  Bruiniugk. 

Gelegentlich  meiner  kirchengeschichtlichen  Arbeiten  bin  ich 
u.  a.  bemüht  gewesen,  den  Einfluss  der  geistlichen  Orden,  na- 
mentlich der  als  ausgezeichnete  Landwirte  bekannten  Cister- 
zienser,  auf  die  Entwickelung  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht 
in  Livland  kennen  zu  lernen.  Bei  der  Zusammenstellung  der 
ursprünglich  nur  in  dieser  Absicht  angelegten  Sammlung  ein- 
schlägiger urkundlicher  Nachrichten  machte  sich  der  schon  häufig, 
zumeist  von  Agrarhistorikern,  beklagte,  nahezu  völlige  Mangel 
einer  historischen  Literatur  über  die  hiesige  Landwirtschaft  in 
störender  Weise  geltend.  Solchem  Mangel  abhelfen  zu  wollen, 
konnte  ich  mir  selbstverständlich  nicht  beikommen  lassen,  da 
hierzu  landwirtschaftliche  und  naturwissenschaftliche  Kenntnisse 
gehören,  die  mir  abgehen,  wohl  aber  erschien  es  angezeigt,  Aus- 
züge aus  der  zum  Teil  aus  schwer  erreichbaren  Quellen  ge- 
schöpften Sammlung  etwaigen  Interessenten  durch  den  Druck 
zugänglich  zu  machen.  Daraufhin  wurde  der  für  die  Auswahl 
der  urkundlichen  Nachrichten  anfänglich  massgebend  gewesene 
einschränkende  Gesichtspunkt  aufgegeben. 

Aulangond  die  Abgrenzung  des  Stoffes,  so  schien  sich  etwa 
der  für  das  bekannte  Werk  von  Johannes  Hoops,  Waldbäume 
und  Kulturpflanzen  im  Germanischen  Altertum  (Strassburg  1905), 
angenommene  Rahmen  zu  empfehlen.  Damit  wären  die  notwen- 
digen Grenzen  einer  Materialsammlung  für  die  Geschichte  der 
Landwirtschaft  freilich  nicht  erreicht,  dafür  aber  könnte  das 
weite  Gebiet  des  Gartenbaues,  namentlich  auch  der  in  früheren 
Jahrhunderten  eifrig  betriebenen  Kultur  von  Pflanzen  zu  medizi- 
nischen Zwecken,  Berücksichtigung  finden. 

Als  Zeitgrenze  wurde  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
angenommen.  Das  Sammeln  auf  eine  spätere  Zeit  auszudehnen, 
konnte  unterbleiben,  weil  ja  über  diese  die  bekannten  Inlän- 
dischen Land  Wirtschaftsbücher  von  Salomon  Gubert1),  Johann 
Hermann8)  und  ihrer  Nachfolger  einigermassen  genügendes  Licht 
verbreiten. 
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Wenn  es  jedoch  neuerdings  fraglich  geworden  ist,  ob  und 
wann  die  erwähnte  Materialsammlung  wird  veröffentlicht  werden 
können,  so  möge  es  gestattet  sein,  gegenwärtig  einige  Notizen 
vorzubringen,  die,  weil  die  Viehzucht  betreffend,  nach  den  der 
Sammlung  gezogenen  Grenzen  aus  ihr  ohnehin  ausgeschieden 
werden  müssten. 

Soviel  zur  Erklärung  des  auffallenden  Gegenstandes  und  der 
Geringfügigkeit  des  Gebotenen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  deutschen  Einwanderer  sich  zum 
Zweck  der  Veredelung  der  einheimischen  Pferderasse  durch 
Kreuzung  den  Import  von  Pferden  früh  angelegen  sein  liessen1) 
und  dass  der  Deutsche  Orden  hier  eine  Anzahl  Gestüte  unter- 
hielt. Wiederholentlich  werden  vlämische  und  friesische  Hengste 
erwähnt8).  War  es  hierbei  zunächst  wohl  gewiss  auf  die  Zucht 
schwerer  Streitrosse  abgesehen,  so  kann  nicht  wohl  bezweifelt 
werden,  dass  die  Veredelung  durch  Kreuzung  auch  den  hiesigen 
Arbeitspferden  zugute  kam. 

Dagegen  gilt  es  für  ausgemacht,  dass  die  Einwanderer  sich 
mit  dem  einheimischen  Rindvieh  begnügt  haben  und  dass  die 
Bemühungen,  durch  Kreuzung  mit  importiertem  edelem  Vieh  die 
Landrasse  zu  verbessern,  der  neuesten  Zeit,  wohl  erst  dem 
19.  Jahrhundert,  angehören.  Diese  Annahme,  die  in  der  heftigen 
Polemik  Guberts  gegen  den  Bezug  ausländischen,  namentlich 
holländischen  Viehes3),  eine  Unterstützung  zu  finden  scheint,  ist 
aber  nicht  zutreffend.  Müssen  wir  uns  zwar,  was  das  Mittelalter 
betrifft,  zunächst  damit  begnügen,  aus  der  wirtschaftlichen  Blüte 
des  Landes  Rückschlüsse  zu  ziehen,  so  lässt  sich  hingegen  be- 
weisen, dass  spätestens  im  17.  Jahrhundert  die  praktischen  Land- 
wirte die  Nützlichkeit  einer  Veredelung  durch  Kreuzung  sehr 
wohl  einsahen  und  zu  dem  Zweck  Zuchtbullen  deutscher  oder 
holländischer  Kasse  kommen  liessen.  So  finde  ich  in  einem  Vieh- 
inventar des  Hofes  Suislep  von  16684)  zwei  Stück  „teutsche 
Bullen"  angeführt,  ferner  in  einem  Verzeichnis  des  dem  Inspektor 
auf  Audern  (im  Pernauschen)  gehörigen  Viehes  von  1673  u.  a.: 
„2  grosse  teutsche  Bullen"5).  Aber  nicht  nur  Zuchtstiere,  auch 

i)  H.  Hildebrand.  Das  rigische  Schuldbuch  (1286—1352).  St  Peters- 
burg 1872.   S.  LVI. 

*)  TT-  a.:  v.  Bunge  und  Baron  Toll,  Est-  and  Livländische  Brief  lade, 
I  n.  276.  1481. 

3)  a.  a.  0.  S.  158.  159. 

4)  Ritt.- Archiv  zu  Riga  (weiterhin  zitiert:  RA.),  Prozessakte  des  livL 
Hofgerichta  (weiterhin  zitiert:  HA.)  n.  776. 

6)  Die  Spezifikation  des  Rindviehbestandes  möge  hier  Platz  finden, 
weil  in  diesem  Falle  ausnahmsweise  die  Preise  angegeben  sind.  Es  waren 
vorhanden :  22  milchende  Kühe  zu  6  RDlr.,  10  dreijahr.  Starken  und  Ochsen 
zu  5  RDlr.,  20  dreijähr.  Bullen  und  Starken  zu  3  RDlr.,  2  grosse  teutsche 
Bullen  zu  10  RDlr.,  7  Mastochsen  zu  10  RDlr.   HA.  n.  3101. 
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Kühe  wurden  importiert.  Beispielsweise  gehörten  zum  Viehbe- 
stande des  Hofes  Isenhof  (in  Wierland)  1624,  ausser  einem  hol- 
ländischen Zuchtstier,  sieben  holländische  Kühe  (Hollendsche 
tiur  1,  Hollendsche  kör  7)1). 

Die  Hofsherden  waren  nicht  gross,  solche  von  70—80  Haupt 
(mit  Einschluss  des  Jungviehes)  haben  für  das  17.  Jahrhundert, 
soweit  ich  den  von  mir  eingesehenen  Inventaren*)  entnehmen 
kann,  als  bedeutend  zu  gelten. 

Äusserst  dürftig  sind  die  mir  bisher  vorliegenden  Nach- 
richten über  das  Meiereiwesen  und  es  dürften  daher  auch  ver- 
einzelte Notizen  der  Beachtung  wert  erscheinen:  so,  dass  der 
Bischof  von  Wenden  Otto  Schencking  1584,  also  noch  vor  Er- 
langung des  Bistums,  speziell  zur  Bereitung  von  holländischem 
Käse  einen  Holländer  kommen  Hess,  der  aus  des  Bischofs  Dienst 
in  den  des  Paters  von  der  Gesellschaft  Jesu  Jakob  Karremann 
überging.  Die  Erinnerung  an  diesen  Jesuitenpater  als  eifrigen 
Landwirt  muss  sich  in  der  Umgegend  von  Wenden,  wo  er  ein 
Grundstück  genutzt  hatte,  unter  der  Bauerschaft  lange  erhalten 
haben,  denn  in  einem  ein  Menschenalter  später  (1650  und  1651) 
vor  dem  Wendenschen  Landgericht  und  livländischen  Hofgericht 
verhandelten  Rechtsstreit,  in  dem  es  sich  um  das  nämliche  Grund- 
stück handelt,  wird  von  den  über  die  früheren  Besitzverhältnisse 
als  Zeugen  vernommenen  alten  Bauern,  ausser  der  erwähnten  Tat- 
sache, auch  noch  hervorgehoben,  dass  der  Pater  jenes  Grundstück 
mit  eisernen  Eggen  habe  beeggen  lassen 3).  Die  wiederholte  Er- 
wähnung dieses,  für  das  Beweisthema  im  Grunde  belanglosen, 
Umstandes  lässt  erkennen,  welch  tiefen  Eindruck  die  vom  Pater 
eingeführte  Neuerung  hinterlassen  hatte.  Die  Tatsache  bean- 
sprucht aber  auch  insofern  unser  Interesse,  als  Grund  zur 
Annahme  vorliegt,  dass  der  Pater  Karremann  bei  seinen  Be- 
mühungen um  Verbesserung  der  Landwirtschaft  nicht  etwa  bloss 
persönlicher  Neigung,  sondern  dem  Bestreben  seines  Ordens  ent- 
sprach, der  in  Livland,  als  Erbe  mehrerer  Güter  des  Cisterzien- 
serordens,  u.  a.  der  des  Jungfrauenklosters  zu  Riga,  bemüht  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  den  Cisterziensern  in  deren  traditionellen 
Verdiensten  um  die  Hebung  der  Landwirtschaft  zu  folgen.  An- 


>)  HA.  n.  2057  f.  51. 

*)  Von  diesen  weist  bis  zum  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  das 
Gat  Tarwast  1665  den  grössten  Bestand  anf:  94  Stück,  wovon  49  Kühe. 
Gleichzeitig  besass  die  Bauerschaft  dieses  Gutes  540  Kopf,  Jungvieh  nicht 
eingerechnet.  Ein  einziger  Halbhäkner  ist  mit  6  Pferden,  9  Ochsen,  9  Kühen 
und  3  zweijähr.  „Beestern"  verzeichnet.  HA.  n.  2898.  —  Erst  gegen  Schluss 
des  Jahrhunderts  finden  sich  bisweilen  Herden  von  mehr  als  100  Kopf,  so 
Schloss  Wolmar  115,  Schloss  Lerasal  gar  136.  Inventarien  der  kgl.  Güter 
v.  J.  1688.   RA.  n.  258*,  S.  255.  145. 

s)  HA.  n.  1780,  S.  53.  68.  93.  Bei  derselben  Gelegenheit  wird  als 
Karremanns  Besitz  Vorgänger  Jakob  Hulp,  ebenfalls  ein  Jesuit,  erwähnt.  S.50. 
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haltspunkte  hierfür  bietet  das  Einnahme-  und  Ausgabebach  des 
rigaschen  Kollegiums  der  Gesellschaft  Jesu  a.  d.  J.  1592—16*21, 
aus  dem  von  C.  Schirren  einige  Auszüge  veröffentlicht  worden 
sind1)  und  das  ich  kürzlich  im  Reichsarchiv  zu  Stockholm  zu 
exzerpieren  Gelegenheit  hatte.  Hier  finden  sich  mehrere  Ein- 
nahmeposten, die  insbesondere  auf  eine  bemerkenswerte  Pflege 
des  Gemüse-  und  Obstbaues  zu  schliessen  gestatten.  Uns  inter- 
essieren zunächst  einige  die  Geflügelzucht  betreffende  Einträge. 

Nach  der  allgemeinen  Annahme  beschränkte  sich  die  Geflügel- 
zucht im  späteren  Mittelalter  auf  Hühner,  Gänse  und  Enten,  deren 
Zucht  jedoch  weit  verbreitet  war*).  Da  ist  es  schwer  anzunehmen, 
dass  nicht  einmal  dieses  Trio  zum  eisernen  Bestände  der  livlao- 
dischen  Guts-  und  Bauerhöfe  gehört  haben  sollte.  Nichtsdesto- 
weniger muss  die  Entenzucht,  in  Ermangelung  eines  Nachweises 
früheren  Vorkommens,  für  das  Mittelalter,  ja  bis  in  das  17.  Jahr- 
hundert hinein,  in  Frage  gestellt  werden.  Der  Zweifel  fiudet 
darin  seine  Begründung,  dass,  während  Hühner  und  Gänse  oft 
erwähnt  werden  und  sie  auch  unter  den  wackenbuchmässigen 
Gerechtigkeitsabgaben  vorkommen8),  Enten  sowohl  in  den  Wacken- 
büchern  als  auch  in  den  Gutsinventaren  vermisst  werden.  Sie 
fehlen  u.  a.  im  Kataster  von  1599 — 1601  und  ebenso  im  erwähnten 
Einnahmebuch  des  rigaschen  Jesuitenkollegiums.  Als  Hausge- 
flügel zuerst  erwähnt,  fand  ich  Enten  in  einem  Inventar  des  Gutes 
Rogosinsky  von  1647 4).  Die  Vernachlässigung  der  Entenzucht 
ist  um  so  auffallender,  als  Livland  gegenwärtig  an  Wildenten  reich 
ist  und  sicherlich  seit  alters  reich  war.  Auch  wurde  die  Wild- 
ente als  Wildpret  nicht  missachtet.  So  verzeichnet  das  erwähnte 
Einnahmebuch,  das  Wildpret  (aves  silvestres)  und  Hausgeflügel 
(volatilia  oder  altilia  domestica)  stets  unterscheidet,  die  Enten 
(anates,  mit  dem  Zusatz  silvestres)  nur  als  Wildpret6).  Dass  die 
Hühnerställe  auf  den  Gutshöfen  in  der  Regel  schwach  besetzt 
waren,  ja  dass  Hühner  in  den  Verzeichnissen  bisweilen  ganz 


als  ständige  Gerechtigkeitsabgaben  den  Höfen  von  der  Bauer- 
schaft  in  ausreichender  Menge  geliefert  wurden6).  Infolgedessen 


l)  Verzeichnies  Ii  vi  an  di  scher  Geschichtsquellen  in  schwedischen  Archiven 
und  Bibliotheken.    Dorpat  1861-1868.   S.  168  ff.,  n.  2054. 

«)  Vgl.  Victor  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  6.  Aufl.,  Berlin 
1894.   S.  361. 

3)  Vgl.  die  Übersicht  bei  Astaf  v.  Transehe -Roseneck,  Gutsherr  and 
Bauer  in  Livland.    StrasBburg  1890.  S.  230  ff. 
*)  HA.  n.  2371. 

6)  u.  a.  1610-1612:  18  Stuck;  1613-1614:  42  Stück. 

«)  Häufig  war  ausdrucklich  die  Lieferung  von  Kapaunen,  bisweilen  auch 
von  „Korn-Küken",  worunter  wohl  die  Fütterung  mit  Korn  zu  verstehen  ist 
ausbedungen.    So  im  Wackenbnch  des  Gutes  Kadfer  von  1553.  Siebe 

die  Beilage. 


fehlen,  erklärt  sich  zur  Genüge 
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beschränkte  sich  die  Geflügelzucht  der  Höfe  hauptsächlich  auf 
Gänse,  die  zwar  auch  unter  den  Gerechtigkeitsabgaben  <  vor- 
kommen, aber  doch  mehr  sporadisch,  und,  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert, auf  Kulkunen. 

In  Livland  war  und  ist  für  Truthuhner  oder  Puten  (bzw. 
Puter)  nur  die  Bezeichnung  Kalkunen  üblich1).  Es  heisst,  die 
ursprüngliche  Form  „Kaikutschhahn"  sei  darauf  zurückzufuhren, 
dass  man  der  Meinung  war,  dieses  beliebte  Geflügel  stamme  aus 
Ostindien  (Kalkutta),  während  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass 
es  aus  Westindien,  bzw.  Mexiko,  nach  Buropa  gelangte1).  Über 
das  erste  Auftreten  der  Kalkunen  in  Livland  sind  wir  genau 
unterrichtet.  H.  Hildebrand  hat  einen  Auszug  aus  einem  Briefe 
des  Bischofs  Johannes  Bey  von  Dorpat  v.  1535  März  10  an 
Michael  Glinski,  den  Leiter  des  moskowitischen  Staates,  ver- 
öffentlicht, der  die  erwünschte  Kunde  gibt.  Mit  diesem  Schreiben 
sendet  der  Bischof  „ein  seltsames  Thier,  genannt  ein  Calkunisch 
Thier,  das  in  einem  neuen  Lande  erfunden  worden.  Und  ist 
unsers  Erachtens  ein  gar  frommes,  bi derbes,  spöttisches  Thier 
und  voller  Possen .  .  ."*).  Wie  ersichtlich,  ist  der  Bischof  über 
die  Herkunft  des  Vogels  nicht  im  Zweifel  gewesen,  denn  unter 
dem  „neuen  Lande"  wird  Amerika  zu  verstehen  sein.  So  ist 
denn  das  Kalkun  verhältnismässig  sehr  früh  nach  Livland  gelangt: 
sollen  doch  die  ersten  Truthühner  selbst  in  England  nicht  viel 
früher  (1524)  ihren  Einzug  gehalten  haben,  längere  Zeit  aber  ein 
seltener,  sogar  unter  die  Luxusgesetze  gestellter  Leckerbissen 

f eblieben  sein.  Erst  die  Jesuiten  sollen  den  Truthühnern  in 
Suropa  grössere  Verbreitung  gegeben  haben,  bis  dass  schliesslich 
dieses  Geflügel,  das  „indische  Huhn",  namentlich  in  England  und 
Amerika  auf  keiner  Weihnachtstafel  fehlen  durfte4).  Auch  in 
Livland  ist  die  Verbreitung  der  Kalkunenzucht,  wie  es  scheint, 
den  Jesuiten  zu  verdanken.  Denn  nach  jener  ersten  Erwähnung 
1534,  wo  das  Kalkun  offenbar  noch  die  Rolle  eines  seltenen 
Wundertieres  spielt,  findet  sich  von  ihm  lange  Zeit  keine  weitere 
Spur.  Die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  mit  ihrer  schweren 
Kriegsnot  mochte  für  die  Züchtung,  die  auch  in  Westeuropa  erst 
später  Boden  gewann,  wenig  geeignet  gewesen  sein.  Aber  doch 
schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  scheinen  hier  die 
Jesuiten  die  Kalkunenzucht  eifrig  und,  dank  dem  Fehlen  ein- 
schränkender Luxusgesetze,  so  erfolgreich  betrieben  zu  haben, 
dass  bereits  1613/14  in  der  Rechnung  über  verkauftes  Geflügel 


*)  W.  v.  Gutzeit,  Wörterschatz  der  Deutschen  Sprache  in  Livland.  II  S.  8. 
2]  J.  and  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.   V  Sp.  62.    V.  Hehn, 
a.  a.  0.  S.  592. 

')  Die  Arbeiten  für  das  liv-,  est-  n.  kurländische  Urkundenbuch  L  J. 
1875/76.   S.  43  f. 

*)  Vgl.  die  Zeitschrift  „Woche«,  Jahrg.  1905  n.  50.   S.  2188  ff. 
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von  dem  den  Jesuiten  gehörigen  Gute  Abiein  (im  Lemsalschen), 
neben  92  Hübnern  und  3  Gänsen,  die  8  indischen  Hähne  (galli 
Indici),  worunter  zweifellos  Kalkunen  zu  verstehen  sind,  nicht 
höher  als  die  Gänse,  nämlich  das  Stuck  mit  3  Gr.  polnisch,  an- 
gesetzt wurden.  Im  Jahre  1617/18  wurden  gar  vom  Gute  Parien 
14  Stück  (ohne  Preisangabe)  geliefert1).  Danach  verbreitete  sich 
die  Zucht  auf  zahlreichen  livländischen  Gutshöfen')  und  wird 
auch  von  Gubert  berücksichtigt3). 

Federwild  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Betrachtung 
es  sei  aber  bemerkt,  dass  in  dem  oft  erwähnten  Rechnung?buch 
unter  den  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  von  wildem  Geflügel, 
neben  Haselhühner  (attagenes),  Rebhühnern  (perdices),  Wildenten 
(anates),  wilden  Tauben  (columbae)  und  Auerhähnen  (galli  uiagni. 
in  Klammern:  „Aurhan")  wiederholentlich  auch  „phasiani"  vor- 
kommen, und  zwar  in  ziemlich  grosser  Zahl,  1613/14  in  der  Zahl 
von  13,  1607/08  gar  38.  Da  nun  die  bei  uns  häufigen  Birk- 
hühner in  der  Liste  fehlen,  so  liegt  es  nahe,  eine  blosse  Namens- 
verwechselung vorauszusetzen.  Auffallend  bleibt  es  immerhin, 
dass  die  in  der  Geflügelzucht  wohlerfahrenen  Patres,  anstatt  des 
schon  im  klassischen  Latein  (Livius)  für  das  Birkhuhn  üblichen 
Namens  tetrao  tetrix,  sich  der  nur  auf  die,  doch  wesentlich 
andersartige,  grosse  Familie  der  Fasane  anwendbaren,  im  klassi- 
schen und  auch  im  mittelalterlichen  Latein  gebräuchlichen  Be- 
nennung phasiani  bedient  haben  sollten4).  In  neuester  Zeit  ha; 
man  in  Livland  mit  gutem  Erfolge  Fasane  zu  akklimatisieren 
unternommen.  Die  Möglichkeit  ist  folglich  nicht  ausgeschlossen, 
dass  bereits  in  früheren  Jahrhunderten  solche  Versuche  stau 
gefunden  hatten  und  geglückt  waren. 

Beilage. 

Die  Wackenbücher  der  Güter  Kadfer  und  Lemsküll 

von  1553. 

Die  nachstehend  abgedruckten  Wackenbücher  sind  in  Beziehung 
auf  den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  zwar  nur  von  untergeordneter 
Bedeutung,  aber  da  es  m.  W.  die  ältesten  bisher  bekannt  gewordenes 
livländischen  Wackenbücher  sind,  dürfte  ihr  agrargeschichtliches  Inter 


l)  In  der  Rubrik  .Ratio  pereeptorum  et  expositorum  ex  praedie 
Parien..."  von  diesem  Jahre  sind  als  „domestica  altilia*  verzeichnet: 
„galli  gallinacei  11,  capones  19,  pulli  68,  galli  indici  14,  ärmeres  17.* 

*)  u.  a.  in  ff.  Gutsinventaren :  1642  Restfer:  „achtkalckuhnische  hunner.* 
HA.  n.  416.  —  1663  Wieratz:  «Kalckunen  8."  HA.  u.  2666.  —  1673 
Ascheraden:  „5  alte  kalkunen  mit  5  jungen.-  RA.  (Güterakten).  —  1676 
äalishof:  ,4  Stück  kalkunen".  HA.  n.  1558.  —  1680  Nitau:  „8  alte  und 
29  junge  Kalkunen."    RA.  (Güterakten). 

3)  a.  a,  O.  8.  182. 

<)  Vgl.  übrigens  V.  Hehn,  a.  a.  0.  S.  356. 
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esse  den  Abdruck  rechtfertigen.  Das  Wackenbach  für  Kadfer  wird, 
obgleich  andatiert,  nach  den  vorangeschickten  Nachrichten  über  den 
Antritt  des  Gates  darch  Dirik  Adderkas,  seine  Hochzeit  sowie  die  Ge- 
burt und  Taufe  seines  Sohnes  Jürgen,  in  die  Jahre  1553  bis  1555  zu 
setzen  sein,  wahrscheinlich  in  ersteres  Jahr,  jedenfalls  aber  vor  den 
Ausbrach  des  moskowitischen  Krieges,  also  noch  in  die  Zeit  livländischer 
Unabhängigkeit  Die  Richtigkeit  der  dem  Lemsküllschen  Wackenbuch 
vorgesetzten  Jahreszahl  1553  zu  bezweifeln,  liegt  kein  Grand  vor. 

H.  flildebrand  (Arbeiten  etc.  8.  52  ff.)  verzeichnet  einige  „  Wacken- 
bücher"  aus  der  Wiek,  die  in  das  Jahr  1511  hinaufreichen,  doch  ist  die 
Bezeichnung  Wackenbach  er,  wie  ich  mich  durch  Einsichtnahme  in  diese 
dem  Reichsarchiv  zu  Stockholm  gehörigen  Bücher  kürzlich  überzeugt 
habe,  für  keines  von  ihnen  zutreffend.  Es  sind  blosse  Einnahme-  und 
Aasgabebücher,  die  nur  den  Zweok  hatten,  die  den  bischöflichen  Be- 
amten und  Schwarzhäuptern  zukommenden,  in  den  Wacken  einfliesseoden 
Zehnten  und  Gerechtigkeit  zu  verzeichnen.  Diese  sind  regelmässig  nur 
in  Bausch  und  Bogen  angegebeu,  bestenfalls  soweit  spezifiziert,  wie  in 
dem  a.  a.  0.  8.  53  abgedruckten  Auszuge,  wobei  die  für  ein  Wackenbuch 
notwendige  Verteilung  nach  Dörfern  and  Gesinden,  anter  Angabe  ihrer 
Hakenzahlen,  durchweg  vermisst  wird. 

Leider  fehlen  in  unseren  beiden  Wackenbüchern  Angaben  über 
das  Mass  der  Arbeitsleistungen,  woraus  indes  noch  nicht  gefolgert  zu 
werden  braucht,  dass  diese  nicht  normiert  gewesen  wären.  Sie  mögen 
in  den  Vorlagen  gestanden  haben  und  nur  in  den  Abschriften,  weil 
diese  anlässlich  von  Grenzprozessen  beigebracht  wurden,  in  denen  es 
lediglich  auf  die  Namen  der  Dörfer  and  Gesinde  sowie  dereu  II  aken- 
grosse ankam,  übergangen  worden  sein.  Aach  ist  die  in  solcher  Ab- 
sicht für  Lemsküll  beigebrachte  Urkunde  ausdrücklich  als  blosser 
„Bxtract4  bezeichnet. 

L 

Kattfersche  Wakken  Buch1). 
Duth  is  des  hoves  wackenbok. 

Anno  im  jähr  dusenth  fifhundert  und  dre  und  fufftich  krech 
ick  Dirik  Adderkas  düssen  minen  hoff  in,  mith  acht  und  twintich 
gesinden,  genoemeth  Kattever,  den  Donderdach  na  Quasi  modo 
geniti*)  [Apr.  13]. 

lt.  min  köeste  geschach  im  jähr  dusent  fifhundert  fer  und 
föftich  tho  Lemsel,  des  Sundages  vor  Fiti8)  [Juni  10]. 

It.  im  lv.  [jar]  worth  min  söhn  Jurken  junck4)  des  Sunna- 
wendes  vor  Quasi  modo  geniti5)  [Apr.  20]  twischen  enen  und 
twen  uren  namiddage. 

*)  RA.  n.  147»,  Kop.,  17.  Jahrh.  Aus  dem  HA.,  proviBor.  n.  300, 
v.  J.  1653:  Ernst  v.  Mengden  gegen  Gustav  Horn,  betreffend  Grenzstreit 
zwischen  Kadfer  und  Wainsel.  —  Kadfer,  Ksp.  Ubbenorm,  Kr.  Wolmar,  seit 
1357  Lehn  der  v.  Aderkas.  Vgl.  L.  v.  Stryk,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Rittergüter  Livlands,  T.  II.   Dresden  1885.   8.  177. 

*)  Qcasomodogenti. 

3)  sie 

«)  Wohl  Schreibfehler,  statt:  „geboren". 
*)  Quasomodogeniti. 
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It.  dat  kindelber  geachach  des  Sundages  vor  Piligsten 
[Mai  26], 

It.  van  raannes  bedde  he  tob  paden:  von  Schirsteth,  Joban 
van  Rosen  up  Rop,  Otto  van  Ungern  tob  Purkell,  olde  Johan 
van  Rosen  tob  Rop,  olde  Jakob  van  der  Pablen,  olde  Reinholl; 
van  der  Pahlen,  Johan  Nötken  toh  Erkul,  junge  Johan  Adderkas, 
junge  Pattkull,  Gottscbalk  van  Ungern,  junge  Johan  van  Rosen 
toh  Rop,  Jürgen  Aderkas,  min  broder.  —  It.  van  fruwen:  mine 
moder  May  van  der  Pähl,  sahlige  Reinholth  Koskul  nagelatene 
wedwe  Alith  Noetken,  salige  Joban  ßuddenbrok  nagelatene  wedwe 
Margareta  Uxkul,  salige  Klawes  Hastver  nagelatene  wedwe  Guedel 
van  Ungern,  salige  Conrats  von  Rosen  nagelatene  wedwe  Marga- 
reta Nötkeu,  salige  Johan  Albendel  nagelatene  wedwe  Babbo 
Koskul,  Hermen  Buddenbrook  sine  huszfruw  Katz  Uxkull,  Jürgen 
van  Ahlen  sine  husfruw  Koskul. 

It.  duth  isz  der  bur  gerechtigkeit. 

Toh  WalTJnsell1). 

1.  It.  Herman,  j  haken  landes:  xv  sl.  lantgelt,  j  fr.  man- 
gelt, j  fr.  flasgellt,  viij  pg.  böetlingkgellt  und  sine  lammerteiden. 
—  It.  an  korn  iij  lop  rogen,  iij  lop  gersten  und  iiij  kl.  iiij  lop 
hawer  und  ij  kl.  j  lop  kricken  havers),  x  eiger,  xx  howedeken 
kohl,  iiij  kapunen,  ij  kornküken,  und  sine  strenge. 


l)  Das  hier  genannte,  zn  Kadfer  gehörige  Dorf  Wainsel  ist  von  dem 
angrenzend eot  gleichnamigen  Gut  und  Schloss  zn  unterscheiden.  Gelegent- 
lich der  Revision  von  1744  werden  folgende  Dörfor  des  Gutes  Kadfer  ge- 
nannt: Wainisch  [die  lettische  Form  für  Wainsel],  Pelschen  und  Nabbeo- 
Zeem.  RA.  n.  271  S.  815  ff.  —  Der  1553  vorkommende  Dorfsuame  Gerkul 
findet  sich  nicht  mehr.  Aber  auch  von  den  drei  genannten  Dörfern  werden 
sich  damals  wohl  nur  noch  die  Namen  erhalten  haben.  Die  Dörfer  selbst 
waren  wohl  schon  längst  verschwunden.  Möglicherweise  hatte  man  die  in 
den  alten  Dorfesinarken  neu  fundierten  Gesinde  unter  den  ursprünglichen 
Dorfesnamen  zusammengefasst.  —  Als  uach  den  grossen  Verwüstungen 
Kadfer  1624  revidiert  wurde,  hatte  es  nur  noch  6  Hauern,  die  nur  auszu- 
sagen wussten,  dass  zum  Gute  ehemals  30  Bauern  (Gesinde)  gehört  haben 
sollen,  über  die  sie  indes  keine  näheren  Angaben  zu  raachen  wussten 
Auch  von  den  früheren  Dörfern  scheinen  sie  keine  Kenntnis  gehabt  so 
haben.   RA.  n.  253  Bl.  170b 

*)  Die  wiederholentlich  vorkommenden  Wörter  „kricken  haver"  und 
(unten  n.  19)  „kricken  gersten",  die  man  zu  verbinden  und  so  zu  beson- 
deren Hafer-  oder  Gerstenarten  zu  stempeln  sich  versucht  fühlen  könnte, 
verursachen  einige  Schwierigkeiten.  Gries,  Grickon  (resp.  Krick,  Kricken) 
bedeutet  im  Inländischen,  ebenso  wie  im  ost-  und  westpreussiechen  Deutsch 
(vgl.  H.  Prischbier,  Preuss.  Wörterb.,  T.  I,  Berlin  1882,  S.  252)  Buchweizen, 
ähnlich  im  Polnischen,  Litauischen,  Lettischen  und  Livischen.  Da  wird 
denn  die  Zusammensetzung  mit  Hafer  und  Gerste  ganz  unverständlich. 
Sollte  sich  etwa  die  Lösung  aus  n.  20  und  22,  wo  „gersten  vor  krickeir 
steht,  in  dem  Sinne  finden  lassen,  dass  an  Stelle  von  Gricken  (Buchweizen) 
die  angegebene  Menge  Hafer  oder  Gerste  zu  liefern  sei?    W.  v.  Gutzeit 
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2.  Tt.  Wainsel  Wesche,  iij  ferendel  landes:  xij  sl.  min  ij  pg. 
landtgeltt,  j  fr.  mangelt,  v  sl.  flasgeltt  min  j  pg.,  ij  sl.  böttling- 
geltt,  sine  lammertegden.  —  lt.  an  korn:  ij  lop  rogen  und  ij  kl. 
m  lop  geraten  nnd  ij  kl.  iij  lop  baber  und  iiiij  kl.  kricken  haver, 
viij  eiger,  xv  höffdeken  kol,  iij  kapunen,  ij  kornkueken,  und 
sine  strenge. 

3.  It.  Papit,  v  ferendel  landes:  j  mrk.  lantgeltt,  j  fr.  man- 
geltt, xj  sl.  flaszgeltt,  x  pg.  böttlinggeltt,  sine  lammertegden.  — 
It.  an  korn  iij  lop  rogen  und  iiiij  kl.  iiij  lop  ^ersten  und  iiij  kl. 
iiiij  [lop]  haver,  j  lop  kriken  haver  und  ij  kl,  xxv  howdeken 
kohl,  xij  eiger,  v  kappunen,  ij  kornküken,  sine  strenge. 

4.  It.  Prausch,  v  ferendel  landes:  wie  vorstehend,  nur  in 
etwas  veränderter  ReiJienfolge. 

5.  It.  Gaven,  j  haken  landes:  wie  n.  1  (Herman),  aber 
iij  lop  hawer  und  ij  kl. 

6.  It.  Matt,  iij  ferendel  landes:  xij  sl.  min  j  pg.  lantgelt, 
j  fr.  mangeltt,  vij  sl.  flaszgeltt,  ij  sl.  böttlingsgeltt,  weiter  tvie 
n.  2  (Wainsel  Wesche), 

7.  Blanke  Rein,  iij  ferendel  landes:  wie  n.  6  (Matt). 

8.  Blancke  Jak,  iij  ferendel  landes:  wie  n.  6  (Matt). 

9.  Pettlatz  Markus,  j  haken  landes:  viij  [sl]  lantgeltt,  j  fr. 
mangeltt,  iiiij  sl.  flaszgeltt,  iiij  pg.  böttlingsgeltt,  sine  lammer- 
tegden. —  It.  an  korn  ij  lop  rogen,  ij  lop  gersten  und  ij  kl. 
ij  [lop]  haver  und  ij  kl.  j  lop  kriken  haver,  x  hovedeken  kohl, 
v  eiger,  ij  kapunen,  ij  kornkueken  und  sine  strenge. 

It.  dath  dorp  tho  Gerkul. 

10.  It.  Koncke  Tomas,  j  haken  landes:  j.  mark  lantgeltt, 
j  fr.  mangeltt,  vj  sl.  flasgeltt,  sine  lammertegedenn.  —  It.  an 
korn:  iij  lop  rogen,  iiij  lop  gersten  und  ij  kl.  iiij  lop  hawer, 
j  lop  kricken  hawer,  xx  howdeken  kohl,  iiij  kapunen,  ij  korn- 
kueken, und  sine  strenge,  x  eiger. 

11.  lt.  Koncke  Mattis,  iij  ferendel  landes:  xiiij  sl.  lantgelt, 
vij  sl.  flaszgelt,  vij  sl.  mangeltt,  sine  lammertegeden.  —  It.  an 
korn:  ij  lop  rogen  und  ij  kl.  iij  lop  gersten  und  ij  kl.  iij  lop 
hawer  und  iiiij  kl.  kricken  haver,  xv  howdeken  kol,  viij  eiger, 
iij  kapunen,  ij  kornküken,  sine  strenge. 

12.  lt.  Musteklas  van  Hennen  zematb,  iij  ferendel  landes: 
xiiij  sl.  lantgelt,  vij  sl.  flaszgelt.  —  lt.  an  korn:  ij  [lop]  rogen 
und  ij  kl.  iij  lop  gersten  und  ij  kl.  iij  lop  haver  und  iiiij  kl. 
kriken  haver,  vx  howdeken  kohl,  xiij  eiger  und  iij  böner. 


(a.  a.  O.  II  S.  94,  95)  sagt,  dass  sich  der  Anbau  von  Bach  weisen,  unter  der 
Benennung  „Kricken",  bereite  aus  den  Rechnungen  der  rigaschen  Landvögtt» 
(1389 — 1479)  nachweise ü  lasse.  —  Das  ist  für  ein  Land  abendländischer 
Kultur  bemerkenswert  früh.   Vgl.  Hehn,  a.  a.  0.  8.  494. 
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13.  lt.  Jetzschemarting,  j  haken  landes:  j  mark  lantgelt, 
]  fr.  flaszgelt  und  vij  sl.  mangelt,  sine  lammertegden.  —  lt.  an 
körn :  iij  lop  rogen,  iiij  lop  geraten  und  ij  kl.  inj  Top  haver,  j  lop 
kricken  haver,  xx  hovedeken  kohl,  x  eiger,  iiij  kapunen,  ij  korn- 
küken,  und  sine  strenge. 

14.  It.  Dirich  toh  Gerkul,  iij  ferendel  landes:  wie  n.  11 
(Koncke  Mattis),  aber  am  Schluss:  ij  kapunen,  küken  *)  und 
sine  strenge. 

15.  It.  Dirick  toh  Gerkul,  iij  ferendel  van  Bwolth  sin  zemath : 
wie  n.  12  (Musteklas),  aber  statt  xiij  bloss  viij  eiger. 

16.  It.  Eselkay,  j  haken  landes :  wie  n.  13  (Jetzschemarting). 

17.  It.  Puykal,  j  haken  landes:  j  fr.  lantgelt,  vij.  sl.  man- 
gellt,  x  pg.  flaszgelt,  sine  lamraerteigden.  —  It.  an  korn:  ij  lop 
rogen,  ij  lop  gersten  und  ij  kl.  ij  lop  hawer,  j  lop  kriken  haver. 
x  höwden  kohl,  vj  eiger,  ij  kapuueu,  ij  kornküken,  und  sin«* 
strenge. 

18.  It.  Die  Ebaw  im  kroge:  xij  sl.,  j  lop  gersten  und 
j  lop  haver. 

It.  dat  dorp  to  Nabbendorp. 

19.  It.  Krekuth  Tomas,  -j.  haken  landes:  vij  sl.  mangelt, 
iiiij  sl.  flaszgeltt  und  sine  lainertegden.  —  It.  an  korn:  ij  lop 
rogen,  iij  lop  gersten  und  ij  kl.  ij  lop  hawer  und  ij  kl.  kriken 
gersten,  x  howdekens  kohl,  v  eiger,  ij  kapunen,  ij  korn  küken, 
und  sine  strenge. 

20.  It.  Greth  Masch,  iij  ferendel  landes:  vij  sl.  mangelt, 
vij  sl.  flaszgeltt,  sine  lamertegden.  —  It.  an  korn:  ij  lop.  rogen 
und  ij  kl.  v  lop  gersten,  iij  lop  hawer,  -y  lop  gersten  vor  kriken. 
xv  hovedeken  kohl,  viij  eiger,  iij  kapunen,  ij  kornküken  uud 
strenge. 

21.  It.  Mölder  Kaup,  v  ferendel  landes:  vij  sl.  mangelt, 
xj  sl.  und  j  pg.  flaszgelt,  sine  lammertegden.  —  It.  an  korn: 
iij  lop  rogen,  iiiij  kl.  ix  lop  gersten  und  j  kl.  v  lop  haver. 
xxv  hovedeken  kohl,  xij  eiger,  v  kapunen,  ij  kornkueken,  und 
sine  strenge. 

22.  Musteklaws,  j  haken  landes:  j  fr.  flaszgeltt,  vij  sl.  man- 
geltt,  sine  lammertegden.  —  It.  an  korn:  iij  lop  rogen,  vj  lop 
gersten  und  iij  kl.  iiij  lop  haver,  und  iiij  kl.  gersten  vor  kriken, 
xx  hovedekeus  kohl,  x  eiger,  iiij  kapunen,  ij  kornkueken,  und 
sine  strenge. 

Item  dat  dorp  toh  Peschendorp. 

[23].  1.  It.  Sipolin,  iij  ferendel  landes:  xiiij  sl.  lantgelu, 
j  fr.  flaszgeltt,  j  fr.  heigelth,  j  fr.  gesterigengeltt,  j  fr.  bütling*- 


i)  Die  Zahl  fehlt,  wohl  y,  wie  d.  2. 
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geltt,  j.  bI.  mangelt,  sine  lammertegden.  —  It.  an  korn:  ij  lop 
rogen  nnd  ij  kl.  iiiij  lop  gersten,  iij  lop  hawer,  xv  howdeken 
kohl,  viij  eiger,  iij  part  van  en  kl.  erfften,  iij  part  van  ein  kl. 
hennep,  en  jeder  man  en  stranck,  iij  kapunen  und  ij  kornküken. 

[24J.  2.  It.  Krekau  Laurens,  j  haken  landes:  j.  mark  lant- 
gelt,  xij  sl.  flaszgelt,  xij  sl.  heuwgelt,  xij  sl.  gesterigen  gelt, 
xij  sl.  bötlingsgelt,  j  sl.  mangelt,  sine  lammertegeden.  —  It.  an 
korn:  iij  lop  rogen,  vj  lop  gersten,  iiij  lop  hawer,  xx  howede 
kohl,  x  eiger,  j  kl.  hennep,  j  kl.  erfften,  en  jede  man  en  sträng, 
iiij  kapunen  und  ij  kornküken. 

[25].  3.  It.  Mickel,  iij  ferendel  landes:  xiiij  sl.  landtgelt, 
j  fr.  flaszgelt,  j  fr.  heuwgelt,  j  fr.  gester igengeltt,  j  fr.  böttlings- 
gelt,  j  bI.  mangelt,  sine  lammertegden.  —  It.  an  korn:  ij  lop 
rogen  und  ij  kl.  iiiij  lop  gersten,  iij  lop  hawer,  xv  howede  kohl, 
viij  eiger,  iij  part  van  en  kl.  erfften,  iij  part  van  en  kl.  hennep, 
en  jeder  man  en  sträng,  iij  kapunen  und  ij  kornküken. 

[26].  4.  It.  juuge  Wesche,  iij  ferendel  landes:  wie  n.  [23] 
(Sipolin). 

[27J.  5.  It.  de  olde  Semme,  en  achtendel  landes:  vij  pg. 
lantgelt,  iiij  pg.  flaszgelt,  iiij  pg.  heuwgellt,  iiij  pg.  gesterigen- 
gellt,  iiij  pg.  böetlingsgellt,  j  sl.  mangelt.  —  It.  an  korn:  iij  kl. 
rogen,  v  kl.  gersten,  $  lop  haver,  j  achtendel  van  j  kl.  erfften, 
j  achtendel  van  en  kl.  hennep. 

[28].  6.  It.  de  junge  Semm,  iij  ferendel  landes:  wie  n.  [23] 
(Sipolin). 

[29].  7.  It.  olde  Wesche,  iij  ferendel  landes:  wie  n.  [23] 
(Sipolin). 

[30].  8.  It.  Klawing  Muessenek,  j.  haken  landes:  j  fr.  landt- 
gelt, vj  sl.  flaszgelt,  vj  sl.  heuwgelt,  vj  sl.  gesterigengeltt,  vj  sl. 
bötlingsgelt,  j  sl.  mangeltt.  noch  iij  sl.  vor  en  heuwschlag,  sine 
lammertegden.  —  It.  an  Korn:  ij  lop  rogen,  iij  lop  gersten, 
ij  lop  hawer,  x  höwde  kohl,  v  eiger,  -j>  kl.  erfften,  kl.  hennep, 
en  jeder  man  en  «trank,  ij  kapunen  und  ij  kornküeken. 

[31].  9.  It.  Tomin  Mussenek,  3  haken  landes:  wie  n.  [30] 
(Klawing  Muessenek). 

II. 

Extract  ausz  dem  Wackenbuch,  so  seel.  H.  Andres  Koskul 
Anno  1553  von  Lemszkul  gehalten,  wie  viel  Baureu  alda  ge- 
wohnet und  wie  viel  Land  sie  beseszen1). 


J)  RA.  n.  147",  Kop-,  17.  Jahrh.  Aua  dem  HA.,  provisor.  d.  1602, 
v.  J.  1686:  Rat  von  Riga  gegen  Werner  Witte,  betreffend  Grenzstreit 
zwischen  den  Lemsalschen  Gütern  nod  Sulsdorf.  —  Lemsküll,  jetzt  zu 
Koisdorf  gehörig,  Rsp.  Pernigel.  Kr.  Wolmar.  wurde  vom  Ebf.  Thomas 
153»  Juli  26  dem  Andres  Koskall  verlehnt;  hatte  damals  2V?  Hakeu. 
Vgl.  L.  v.  Stryk,  a.  a.  0.  S.  177. 

2 
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Dve  Lembskuilschen 

Claves  Lembskuil,  scbnitzker,  \y  verdendel  landes:  gibett  ij  mark 

alle  jar  sein  wackengelt  uberall. 
Jorgen  Lembskuil,  ij.  verdendel  landes:  gibet  ij  marck  alle  jar 

wackengelt  uberall. 
Tonins  Lembskuill,  drei  verdendel  landes:  gibett  alle  jar  vier 

marck  unde  zuelff  Schillinge  wackengelde. 
Laurentz  Lemszkuill  gibet  j  mrc.  unde  xij  sl. 
Michel  Preusze,  en  halven  hacken  landes:  Prysse  gebe«  ij  marck. 
Clawes  jaunes  wirs  Tempkyn  Wetan,  hefft  ein  vierdendel  landes: 

gybett  von  alle  seinem  lande  sein  gerechtigkeit  alles  zu  bauffe 

an  baren  gelde  vij  mrc. 
Hansz  jauns  wirs  Lupin  Wetan,  ein  achtendel  landes:  gibett  vor 

alle  seine  gerechtigkeit  am  wackengelde  dasz  gantze  jar 

uberall  v  marck,  vor  sein  korn  und  arbeit1). 
Tempkin,  ein  achtendel  landes:  soll  geben  auff  das  zukomende 

jar  ij  marck,  wan  ehr  sich  bekovertt  hatt,  so  soll  ehr  noch 

mehr  geven. 

Hie  folgen  de  enfottlinge  zu  Lempszkull. 
BertmeB  Oxken  gibett  xij  sl. 

Peter  Sanritt,  auch  ein  einfottling,  gibett  auch  xij  sl. 

Klein  Hans,  auch  ein  einfottling,  gibett  auch  xij  sl.;  er  wonett 

bey  Jorgen  Lern  skull. 
Tonins  Allekyll,  ein  einfottling,  gibett  auch  xij  sl.;  wonett  bey 

Pryssen. 

Hanszkwn8),  in  Lupen  seinen  zematt  zu  Lembszkull,  einen  rotten 
uchsen  auff  heuer  gegeben;  soll  2  mrc.  geben. 

Merten  sonder3)  Wetant*),  hatt  einen  schwartzen  und  rothen 
uchsen  auff  heuer;  soll  darvon  j  mrc.  geben. 

Wasz  sie  vom  hacken  landes  an  gerechtigkeit  gegeben. 

It.  vom  hacken  landes  sos  lope  roggen,  negen  lope  und  tve 
kolmett  gersten,  vofftehalven  lop  unde  ein  kulmett  hawern,  ver 
kolmett  erveten,  mer  nicht5),  nicht  tho  feie  upgehupett. 


*)  Die  auch  sonst,  namentlich  aber  in  diesem  Wackenbnche,  wahr- 
nehmbare Neigunp,  die  bäuerlichen  Naturalleistungen  an  den  Gutsherrn  in 
(Jehl Zahlungen  umzuwandeln,  scheint  in  Ansehung  des  Lupin-Wetan- Wirts, 
von  dem  es  ausdrücklich  heisst,  dass  er  durch  die  Zahlung  auch  seine  Arbeit 
abgelöst  habe,  zu  einem  Verhältnis  geführt  zu  haben,  das  man  gewisser- 
massen  als  Geldpacht  wird  bezeichnen  dürfen. 

*)  oder  ?  Hanszkien. 

s)  sie. 

*)  Die  beiden  letzten  Buchstaben  korrigiert  und  verschmiert. 
5)  merich. 
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694.  Versammlung  am  8.  Februar  1906. 


Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  verlas  ein 
Schreiben  der  Kaiserl.  Moskauer  Archäologischen  Gesell- 
schaft v.  9.  Januar  1906  sub  Nr.  20.  in  dem  sie  in  Anlass  des 
auf  unser  Ehrenmitglied  Pastor  Dr.  A.  Biel  enstein  in  seinem 
Pastorat  Doblen  verübten  Überfalls  ihre  Teilnahme  zum  Aus- 
druck bringt. 

Es  wurde  beschlossen,  Herrn  Pastor  Dr.  A.  Bielenstein  eine 
Kopie  dieses  Schreibens  zu  übersenden  und  der  Kaiserl.  Moskauer 
Archäologischen  Gesellschaft  den  warmen  Dank  unserer  Gesell- 
schaft für  ihre  Teilnahme  an  dem  schweren  Schicksalsschlage, 
von  dem  das  uns  allen  teure  Ehrenmitglied  betroffen,  auszu- 
sprechen. 

Der  Präsident  verlas  ein  Schreiben  der  Moskauer  Numis- 
mati sehen  Gesellschaft,  in  dem  letztere  um  Ubersendung  von 
lettischen  Revolutionsmünzen  resp.  genauen  Nachrichten  über 
solche  bat.  Da  in  der  Versammlung  keine  genauen  Auskünfte 
gegeben  werden  konnten,  wurde  beschlossen,  Erkundigungen  dar- 
über einzuziehen  und  sich  durch  Veröffentlichung  des  Protokolls 
an  das  Publikum  zu  wenden  mit  der  Bitte,  alle  hierauf  bezüg- 
lichen Nachrichten  dem  Sekretär  Dr.  A.  v.  Hedenström  (Nikolai- 
strasse 10)  mitzuteilen. 

Es  kam  folgende  Zuschrift  des  Herrn  Oberlehrers  Friedrich 
v.  Keussler  in  St.  Petersburg  zur  Verlesung: 

„In  Ergänzung  meiner  früheren  Mitteilungen  über 
die  Edm.  Iversensche  Urkundensammlung  in  den  „Sit- 
zungsberichten" der  Jahre  1902,  1903,  1904  und  1905  habe  ich 
bezüglich  des  Verbleibes  der  einzelnen  Stücke  folgendes  nach- 
zutragen. Herr  Rechtsanwalt  Maximilian  Iversen  hat  der  Biblio- 
thek des  Estländischen  Provi nzialmuseums  zu  Reval 
einverleibt:  „Alte  Verordnungen  (1650  —  c.  1770).  Mss.,  fol." 
(Winkelmann,  2.  Auflage  Nr.  5287)  und  „Protokoll  -  Konzepte 
des  Burggerichts  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Mss.,  1  Bd.  fol." 

2* 
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(Winkelmann  Nr.  4062).  Der  Bibliothek  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  hat  Herr 
Rechtsanwalt  M.  Iversen  einverleibt:  „Verhandlungen  zwischen 
Schweden  und  Russland  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Mss.,  fol.u  (Winkelmann  Nr.  5288)  und  aus  dem  fünften  Bande 
der  „Sammlung  von  Urkunden  aus  schwedischer  Zeit.  Ms^ 
10  Bde.  fol."  (Winkelmann  Nr.  5289)  eine  67  Folioseiten  starke 
eingehende  Beschreibung  der  Stadt  Gross -Nowgorod  und  Um- 
gegend in  schwedischer  Sprache  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  mit  der  Aufschrift  „Om  Stadens  Store  Nou 
gardens  beskaffenheet"  (Von  der  Stadt  Gross -Nowgorod  Be- 
schaffenheit)." 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Architekt  Edgar  Hartmann  in  Goldingen  u.  Herbert 
Baron  Campenhausen  in  Riga. 

Für  die  Bibliothek  waren  an  Geschenken  eingegangen: 
1)  von  G.  Baron  Manteuffel:  Biblioteka  Warszawska  I9CÖ. 
IV,  H.  3;  H.  Diederichs,  Materialien  zu  einem  bibliographischen 
Verzeichnis  kleinerer  und  grösserer  von  G.  Baron  Manteoffel  im 
Druck  erschienener  Arbeiten.  Riga  1906  ;  2)  vom  Lettischen 
Verein  zu  Riga:  Dr.  med.  R.Weinberg,  Das  Gehirn  der  Letten. 
Kassel  1896;  3)  vom  Verfasser  Th.  v.  Riekhoff:  Niederdeutsch 
Dichtungen  Alt-Livlands.  Leipzig  1905;  4)  vom  Verfasser  Dr.  Ernst 
Seraphim:  Geschichte  von  Livland,  B.  I.  Gotha  1906:  5)  voi 
Frl.  M.  u.  S.  v.  Gutzeit:  verschiedene  ältere  rigascbe  Druck- 
sachen; 6)  von  G.  S.:  Gedichte  von  K.  H.  W.  Sodoffsky.  Gum- 
binnen  1905  ;  7)  vom  Verfasser  Oberlehrer  Karl  Haller 
Chronik  der  Familie  Haller.  Riga  1905. 

Für  das  Münzkabinett  war  von  Herrn  Korrektor  Eduarc 
Sachs  ein  goldener  Rubel  mit  dem  Bildnis  der  Kaiserin  Eli- 
sabeth dargebracht  worden. 

Herr  Inspektor  K.  Mettig  ergänzte  seine  in  der  Januar- 
sitzang  gemachten  Mitteilungen  über  die  Gilde  der  russischen 
Krämer  in  Riga  durch  Beibringung  der  urkundlichen  Belege  fir 
seine  Behausung,  dass  die  russischen  Krämer  Deutsche  gewe-ea 
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wären  und  man  in  ihrer  Gilde  eine  Fortsetzung  der  Gilde  des 
Hg.  Kreuzes  und  der  Hg.  Dreifaltigkeit  zu  sehen  hätte. 

Herr  Stadtbibliothekar  N.  Busch  legte  eine  Sammlung  in 
Livland  gebräuchlich  gewesener  Zaubersprüche  aus  dem  17. — 
19.  Jahrhundert  vor:  Feuersegen,  Rosssegen,  Blutsegen,  Pest- 
segen, Worte  zum  Besprechen  der  Rose,  zur  Linderung  von  Zahn- 
schmerzen u.  s.  w.  Er  wies  auf  die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  der- 
artiger Kultur-  und  Sprachdenkmäler  hin  und  sprach  die  Bitte 
aus,  ihn  durch  Zusendung  ähnlichen  Materials  in  seiner  Sammel- 
arbeit freundlichst  unterstützen  zu  wollen. 

Derselbe  referierte  über  die  Arbeit  des  Museumsdirektors 
Anton  Kisa  in  Godesberg  a.  Rh.:  Die  gravierten  Metallschüsseln 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  Zeitschrift  f.  christl.  Kunst.  Düs- 
seldorf 1905.   Heft  8,  10,  12. 

Der  Sekretär  Dozent  Dr.  A.  v.  Hedenström  referierte 
über  das  soeben  erschienene  Werk  von  Hans  Uebersberger: 
Österreich  und  Russland  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
B.  I,  1488—1605.  Wien  und  Leipzig  1906. 

Referent  hob  aus  dem  reichen  Inhalt  des  interessanten  und 
wissenschaftlich  sehr  wertvollen  Buches  speziell  das  hervor,  was 
der  Verfasser  an  neuen  Materialien  über  livländische  Geschichte 
bringt.  Besonderes  Interesse  bieten  die  Mitteilungen  über  den 
aus  der  russischen  Geschichte  bekannten  Hans  Schütte,  der  im 
J.  1547  in  Deutschland  eine  grosse  Schar  von  Technikern  für 
russische  Dienste  anwarb.  Bekanntlich  scheiterte  sein  Unter- 
nehmen an  dem  Widerstand  des  livländischen  Ordens  und  der 
Stadt  Lübeck.  Aus  bisher  unbekannten  Wiener  Archivalien 
ergebe  sich,  dass  Hans  Schütte  nach  seinem  verunglückten  Agen- 
turunternehmen noch  weiter  eine  Rolle  gespielt  habe  und  zwar 
die  eines  sehr  gewandten  politischen  Hochstaplers.  Gestützt  auf 
eine  von  ihm  gefälschte  zarische  Urkunde  und  die  damals  all- 
gemein in  Westeuropa  herrschende  Unkenntnis  russischer  Ver- 
hältnisse, habe  er  jahrelang  mit  grossem  materiellen  Erfolg  sich 
als  zarischen  Bevollmächtigten  ausgegeben.  Sowohl  in  Deutsch- 
land, als  auch  in  Frankreich  sei  es  ihm  zu  verschiedenen  Malei 
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gelungen,  reiche  und  angesehene  Männer  zu  finden,  die  seinen 
gefälschten  Patenten  und  leeren  Versprechungen  blindlings  trauten. 
Eins  der  vielen  von  Hans  Schütte  gerupften  Opfer,  Johanc 
Steinberg,  von  ihm  zum  lateinischen  und  deutschen  Kanzler  dt« 
Zaren  ernannt,  habe  im  J.  1553  in  Rom  im  angeblichen  Auf- 
trage des  Zaren  die  Union  der  orthodoxen  und  katholischen 
Kirche  betrieben.  Und  die  päpstliche  Kurie  und  die  polnische 
Regierung  haben  sich  täuschen  lassen;  aber  nicht  allein  sie. 
sondern  auch  moderne  russische  und  polnische  Historiker,  welche 
in  diesem  angeblichen  Unionsprojekte  des  Zaren  eine  österrei- 
chische oder  österreichisch-moskowitische  Intrigue  gesehen  haben. 

Herr  Oberlehrer  E.  Schmidt  berichtete  über  die  Ergebnis 
der  Aufdeckung  eines  „Schiffsgrabes"  an  der  Abau  bei 
Gross- Rönnen.  Die  von  ihm  geleitete  Ausgrabung  fand  am 
17.  September  1904  statt.  Das  hierbei  gefundene  Grabinvenur 
übergab  Referent  der  Gesellschaft. 


695.  Versammlung  am  8.  März  1906. 

Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  dass  das  ordentliche  Mitglied  der 
Gesellschaft,  Herr  Rechtsanwalt  mag.  jur.  Karl  Bienemann, 
am  24.  Februar  in  Riga  gestorben  sei. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  des  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

Der  Präsident  teilte  mit,  dass  er  im  Namen  der  Gesell- 
schaft dem  Ehrenmitgliede  Herrn  Pastor  Dr.  August  Bielen- 
stein  ein  Glückwunschtelegramm  zur  Feier  seines  80jährigeE 
Geburtstages  gesandt  habe,  worauf  ein  Dankschreiben  von  ibi 
eingelaufen  sei.    Es  wurde  dieses  verlesen. 

Der  Schatzmeister  teilte  mit,  dass  Herr  Ritterschafo- 
bibliothekar  K.  v.  Löwis  ofMenar  ihm  als  weiteren  Ertrag 
seiner  Schrift  über  die  älteste  Ordensburg  in  Livland  7  BW. 
51  Kop.  zum  Besten  des  Fonds  für  den  Umbau  der  St.  Georg?- 
kirche  in  Riga  übergeben  habe. 
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Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  cand.  agr.  August  Giese,  cand.  rer.  ing.  Edgar 
Schmidt,  Erwin  Baron  Sass,  Armin  Meyer,  Richard 
v.  Sivers,  Theodor  v.  Hirschheydt  zu  Bersemünde. 

Für  die  Bibliothek  waren  folgende  Geschenke  dargebracht 
worden:  1)  von  der  Buchhandlung  von  E.  Behre  in  Mitau: 
Geuters  Baltischer  Notizkalender  für  1906;  2)  von  Herrn  Dr. 
Arend  Buchholtz  in  Berlin:  Die  deutschen  Balten;  3)  von 
Herrn  Apotheker  Stein  in  Mitau:  Polizeiordnung  für  Pellin, 
Wolmar,  Lemsal,  Walk,  Wenden  und  Arensburg  1766;  4)  von 
N.  N.:  Anfangsgründe  der  Erdbeschreibung  von  M.  v.  Engel- 
hardt.   Dorpat  1835. 

Für  das  Museum  waren  mehrere  Geschenke  eingegangen 
von  Hermann  Baron  Bruiningk  und  ein  Geschenk  vom 
Schüler  der  Kommerzschule  Dubro witsch. 

Herr  Oberlehrer  E.  Schmidt  hielt  einen  Vortrag  über 
archäologische  Punkte  an  der  unteren  Windau  und  zwar  über 
die  Burgberge  von  Goldingen,  Kurmahlen,  Kihmalen,  Paddern, 
Tigwen,  Pawenta  und  Laxdinen,  unter  mehrfacher  Bezugnahme 
auf  das  Werk  von  Dr.  A.  Bielenstein  über  die  Grenzen  des 
lettischen  Volksstammes  und  der  lettischen  Sprache,  zu  dem  er 
mehrere  Ergänzungen  machte.  Photographien  und  Pläne  der 
genannten  Burgberge  machte  Vortragender  der  Gesellschaft  zum 
Geschenk. 

Herr  Pastor  P.  Baerent-Arrasch  referierte  über  eine  kultur- 
geschichtliche und  volkswirtschaftliche  Studie  von  Fr.  Rösing, 
betitelt  „Latweeschu  semneeks"  (der  lettische  Bauer),  Bern, 
Druckerei  der  lettischen  sozialdemokratischen  Partei,  1904. 
Referent  hob  hervor,  dass  diese  Schrift  aus  mehreren  Gründen 
Interesse  verdiene.  Der  Verfasser  besitze  historisches  Ver- 
ständnis, habe  eifrige  Studien  gemacht  und  sei  mit  dem  ein- 
schlägigen historischen  Quellenmaterial  und  der  wissenschaft- 
lichen Literatur  vertraut.  Die  vielen  Fussnoten  mit  den  Hinweisen 
auf  benutzte  Werke  haben  den  bäuerlichen  Lesern  ungemein 
imponiert;  sie  schwören  auf  die  Richtigkeit  der  Darstelluug,  da 
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alles  mit  Dokumenten  erwiesen  sei.  Rösing  sei,  soviel  dem  Re- 
ferenten bekannt,  der  erste  Lette,  der  seine  Darstellung  nicht 
auf  Merkels  phantastische  Schilderung  des  lettischen  Idylls  und 
seiner  Zerstörung  durch  die  bösen  deutschen  Eroberer  gründe. 
Auch  in  anderen  Stücken  habe  er  mit  der  bisherigen  Tradition 
gebrochen:  die  sonst  gebräuchlichen  Verbeugungen  vor  Russland 
seien  einem  grimmigen  Hasse  gewichen.  Doch  gänzlich  habe  er 
Bich  nicht  von  den  bisherigen  Requisiten  lettischer  Historiker 
freigemacht:  Ausdrücke,  wie  Kulturträger,  Vaterland  etc. 
werden  auch  vou  ihm  in  Anfuhrungszeichen  vorgeführt  und  den 
deutschen  Zeitgenossen  Anschauungen  angedichtet,  von  denen  sie 
nichts  wissen.  Die  Geschichtsauffassung  des  Verfassers  sei  streng 
marxistisch.  Referent  gab  sodann  ein  ausfuhrliches  Referat  über 
den  Inhalt  der  interessanten  Schrift,  das  in  den  deutschen  Tages- 
blättern zum  Abdruck  gekommen  ist. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  machte  der  Gesell- 
schaft Mitteilungen  über  seine  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Stadt- 
bibliothekar N.  Busch  gemachten  Arbeiten  für  die  Herausgabe 
der  Inländischen  Güterurkunden  bis  zum  Jahre  1561. 


696.  Versaniniluug  am  12.  April  1906. 


Der  Präsident  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  eröffnete 
die  Versammlung  mit  der  Verlesung  mehrerer  geschäftlicher 
Schreiben.  Unter  anderem  wurde  ein  Schreiben  der  bei  der 
Gesellschaft  bestehenden  Abteilung  für  den  Dombau  zn 
Riga  verlesen.  In  der  Absicht,  ihr  Tätigkeitsgebiet  zu  erwei- 
tern, erbittet  sie  die  Bestätigung  einer  neuen  von  ihr  ausge- 
arbeiteten Geschäftsordnung  und  der  Bezeichnung  als  „Sektion 
für  den  Rigaschen  Dombau  und  die  Erhaltung  kirchlicher  Denk- 
mäler der  Ostseeprovinzen". 

Die  Versammlung  beschloss  nach  kurzer  Debatte  die  erbetene 
Bestätigung  zu  gewähren,  wobei  sie  eine  kleine  Veränderung  in 
der  Geschäftsordnung  in  Vorschlag  brachte. 
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Der  Präsident  übergab  das  Werk  des  Herrn  R.  Baron 
Staöl  v.  Holstein  „Fürst  Paul  Lieven  als  Landmarscball  von 
Livland",  welches  der  Verfasser  der  Gesellschaft  als  Geschenk 
übersandt  hatte. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Rechtsanwalt  Axel  v.  Roth  und  Stadtbeamter  Alfred 
v.  Horlacher. 

Für  die  Bibliothek  waren  geschenkt  worden :  1)  vom  Ver- 
fasser Herrn  Prof.  Dr.  Rieh.  Hausmann  in  Dorpat:  Studien 
zur  Geschichte  Dorpats;  2)  vom  Herrn  Ökonomen  des  Konvents 
zum  Heil.  Geist  Ferd.  Stahl:  Costumes,  moeurs  et  coutumes 
des  Russes  par  Geissler  et  Gruber.  Leipzig  (c.  1795);  3)  von 
Herrn  Gust.  v.  Sengbusch:  Taschenbuch  für  das  Jahr  1804, 
1812;  4)  von  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen: 
Comptes  rendus  du  congres  international  d'arche'ologie.  Athenes 
1905  ;  5)  vom  Verfasser  Harald  v.  Toll  in  Reval:  Revaler 
Beobachter  1906  Nr.  47  (über  das  Livländische  Urkundenbuch) ; 
6)  von  Herrn  Oberlehrer  E.  Schmidt:  ein  Album  mit  zahlreichen 
(selbst  aufgenommenen)  Ansichten  aus  Kurland;  7)  von  Dr.  Gust. 
Sodoffsky  in  St.  Petersburg:  6  handschriftliche  Gedichte  von 
weil.  Dr.  med.  Karl  Heinr.  Wilh.  Sodoffsky  in  Riga;  8)  von  Gust. 
Baron  Manteuffel:  Teodor  Wierzbowski,  Pamie_tnik  kardynala 
Jerziego  ksiecia  Radziwilla  zlat  1556—75.  Warszawa  1899. 

Für  das  Museum  waren  Geschenke  dargebracht  worden 
von  Frl.  Helene  v.  Karnilowi tsa,  von  Frl.  Rosenberger, 
von  Frau  Malwine  Woitkiewitz  geb.  Meyer,  von  Herrn 
Ältesten  Robert  Jaksch  und  von  Herrn  Sekretär  Johannes 
Gottfriedt. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  K.  v.  LöwisofMenar  refe- 
rierte über  die  kürzlich  von  Dr.  C.  Krollmann  veröffentlichte 
„Selbstbiographie  des  Burggrafen  Fabian  zu  Dohna  (1550  —  1621) 
nebst  Aktenstücken  zur  Geschichte  der  Sukzession  der  Kurfürsten 
von  Brandenburg  in  Preussen  aus  dem  fürstlich  Dohnaschen 
Hausarchiv  zu  Schlolutten".  Diese  Veröffentlichung  enthalte, 
wie  Referent  näher  darlegte,  auch  neues  Material  zur  Geschichte 
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Livlaiids,  speziell  zur  Geschichte  des  Feldzuges  gegen  Pleskau 
1581—1582,  an  welchem  der  Verfasser  der  Selbstbiographie  teil- 
genommen hatte. 

Derselbe  legte  der  Versammlung  vor  eine  von  ihm  gezeich- 
nete Karte  von  „Preussen  und  Livland  im  Mittelalter. 
Das  Land  des  Deutschen  Ordens  an  der  Ostsee  und  die  Kirchen- 
provinz des  Erzbischofs  von  Riga"  im  Masstabe  von  1 : 1,000,000. 

Der  Sekretär  Dozent  Dr.  Alfred  v.  Hedenström  refe- 
rierte über  das  Werk  von  Professor  E.  Petuchow  „K)pbeBCKifi, 
6ußniift  .HepnTCKifi,  yHHBepcHTerb  B^  uocrkAuifi  nepiojn»  cßoero 
CTO^tTBflro  cymecTBOBanifl  1865—1902",  erschienen  im  Joarna! 
des  Ministeriums  der  Volksauf  klärung  1905  und  1906.  Referent 
hob  hervor,  dass  der  Verfasser  sich  bemüht  habe,  in  objektiver 
Weise  die  Geschichte  der  letzten  Periode  der  Dorpater  Univer- 
sität zu  schildern.  Zu  bedauern  sei  es,  dass  manche  interessante 
und  wichtige  Frage  aus  der  neuesten  Geschichte  der  Hochschule 
nur  flüchtig  gestreift  oder  mit  mehr  oder  weniger  dunklen  An- 
deutungen abgetan  werde.  Im  allgemeinen  habe  der  Verfasser 
es  sorgfaltig  vermieden,  ein  eigenes  und  abschliessendes  Urteil 
über  die  Resultate  der  baltischen  Schulreform  zu  geben,  da  ein 
solches  seiner  Ansicht  nach  verfrüht  wäre. 

Der  Benutzung  der  Archive  des  Departements  der  Volks- 
aufklärung und  der  Kanzlei  des  Kurators  des  Rigaschen  Lehr- 
bezirks verdanke  die  Arbeit  manches  für  die  Zeitgeschichte  inter- 
essante und  charakteristische  Dokument.  Das  Referat  ist  in  der 
„Balt.  Monatsschrift"  61.  Bd.  Juni  1906  unter  dem  Titel  „Zur 
Geschichte  der  Universität  Dorpat  1865—1902"  veröffentlicht 
worden. 

697.  Versammlung  am  12.  Mai  1906. 

Der  Präsident  Bernhard  Hollander  teilte  mit,  dass  die 
Gesellschaft  den  Tod  mehrerer  Mitglieder  zu  beklagen  habe. 
Es  seien  gestorben  die  Herren:  Michael  v.  Sommer  zu  Kadfer 
(t  am  26.  März  in  Edinburg  bei  Riga),  der  Sekretär  der  Lid. 
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Kreditsozietät  Friedrich  Kirstein  (f  am  27.  April  in  Riga) 
und  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Heinrich  Gürgens  (f  in  San  Remo 
am  17./30.  April). 

Die  Anwesenden  erhoben  sich,  um  das  Andenken  der  Ver- 
storbenen zu  ehren,  von  ihren  Sitzen. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen:  die 
Herren  Redakteur  Karl  v.  Freymann  und  cand.  hist.  Oswald 
v.  Horlacher. 

Der  Präsident  berichtete,  dass  ihm  die  Mitteilung  zuteil 
geworden  sei,  die  L irländische  Ritterschaft  habe  auf  dem 
letzten  Landtage  die  bisher  der  Gesellschaft  zugewandte  Sub- 
vention im  Betrage  von  1000  Rbl.  auch  dieses  Mal  bewilligt;  diese 
Darbringung  sei  um  so  ehrenvoller  für  unsere  Gesellschaft,  als 
zahlreiche  andere  Gesuche  nicht  hatten  bewilligt  werden  können. 
Die  Gesellschaft  nahm  mit  lebhaftem  Dank  von  dieser  Mitteilung 
Kenntnis. 

Derselbe  berichtete  unter  Hinweis  auf  den  von  Herrn 
Stadtarchivar  Mag.  A.  Feuereisen  im  Oktober  1905  gehaltenen 
Vortrag  (cf.  S.-B.  v.  J.  1905  S.  58),  dass  er  sich  an  den 
Rigaer  Architektenverein  mit  der  Bitte  um  ein  Gutachten 
über  die  beabsichtigte  Bebauung  des  Dorpater  Domberges  ge- 
wandt habe.  Der  Architektenverein  habe  die  Bitte  freundlichst 
erfüllt  und  das  nachstehende  Gutachten  übersandt  (s.  unten). 

Sodann  verlas  der  Präsident  ein  Schreiben  des  Herrn  Erich 
Seuberlich  in  Berlin,  worin  dieser  mitteilte,  dass  er  leider 
seine  Arbeit  über  rigische  Bürger  wegen  veränderter  Verhält- 
nisse nicht  fortsetzen  und  vollenden  könne.  Zugleich  habe  Herr 
Seuberlich  der  Bibliothek  einen  von  ihm  angefertigten  Auszug 
aus  dem  Rigischen  Bürgerbuch  für  die  Jahre  1657—1680 
übersandt. 

Derselbe  teilte  mit,  dass  er  ein  Schreiben  von  Herrn 
Förster  in  London  erhalten  habe,  nebst  einem  Verzeichnis  der 
in  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums  vorhandenen  Livonica, 
sowie  zahlreichen  auf  baltische  Archäologie  bezüglichen  Photo- 
graphien. 
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Die  Versammlung  beauftragte  den  Präsidenten,  Herrn  Förster 
den  Dank  der  Oesellschaft  für  seine  Darbringung  und  seine 
Mühwaltung  auszusprechen. 

Herr  Karl  v.  Löwis  of  Menar  schlug  als  Ziel  der  dies- 
jährigen Maifahrt  der  Gesellschaft,  die  auf  den  25.  Mai  fest- 
gesetzt wurde,  das  Nordufer  des  Babitsees  vor  und  legte  zugleich 
verschiedene  Pläne  für  die  Marschroute  vor.  Die  Vorschläge 
wurden  angenommen  und  es  meldeten  sich  eine  Reihe  von  Herren 
zur  Teilnahme  an  der  Exkursion. 

Hierauf  verlas  der  Bibliothekar  den  Akzessionsbericht. 
An  Geschenken  hat  die  Bibliothek  erhalten:   1)  vom  Verfasser 
Herrn  Rechtsanwalt  Herrn,  v.  Lutzau:  Eigentumserwerb  am 
Wilde  durch  Okkupation;  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Theorie 
und  Praxis  des  provinziellen  Privatrechts;  Zukünftige  Aufgaben 
auf  dem  Gebiete  der  Pandektenwissenschaft;  Die  Lehre  von  der 
Klageverjährung  nach  liv-,  est-  und  kurländischem  Provinzial- 
recht;  2)  vom  Verfasser  Herrn  Prof.  Leopold  v.  Schroeder 
in  Wien:  Germanische  Elben  und  Götter  beim  Estenvolke; 
3)  von  Herrn  Stadtarchivar  Arnold  Feuer  eisen  in  Dorpat: 
Sämtliche  Aufsätze  der  Presse  zur  Frage  der  Umgestaltung  des 
Domberges  zu  Dorpat;  eine  Reihe  von  Druckschriften  über  die 
Dorpater  Stadtverwaltung;    4)  von  Herrn  Dr.  August  von 
Bulmerincq:  eine  Reihe  von  Büchern  und  Schriften  historischen 
und  juristischen  Inhalts;  5)  von  Herrn  Rechtsanwalt  August 
Kaehlbrandt:  eine  Reihe  von  Berichten  und  Denkschriften 
besonders  zur  Rigaschen  Stadtverwaltung;  6)  von  Herrn  Pastor 
Leop.  Krüger:  Schülerverzeichnisse  und  andere  Manuskripte 
aus  der  ehemaligen  Schmidtseben  Anstalt  zu  Fellin. 

Der  Museumsinspektor  verlas  hierauf  den  Bericht  über 
die  dem  Museum  dargebrachten  Geschenke:  1)  von  Frl.  Helene 
v.  Kornilowitsch:  ein  Paar  Stöckelschuhe,  eine  Lichtschere 
aus  Stahl,  1  Geldbeutel,  1  vergoldete  Tabaksdose,  1  Goldpet- 
schaft mit  Wappen  in  Karneol,  ein  Leinentischtuch  („Es  lebe 
F.  I.  in  Wien");  2)  von  Herrn  C.  G.  v.  Sengbusch:  eine  Mes- 
singtruhe, eine  Messingkaffeekanne,  2  silberne  Anhänger,  eine 
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grosse  silberne  Uhr,  zeigt  Stunden,  Minuten,  Datum,  Schlag-  und 
Weckerwerk  (von  Thomas  Vogt  in  Augsburg),  eine  eichene  Truhe. 

Herr  Inspektor  E.  Mettig  berichtete  mit  Bezugnahme  auf 
eine  im  Bd.  XI  des  Livländ.  Urkundenbuchs  abgedruckte  Urkunde 
vom  16.  September  1457  über  die  Pernauschen  Schwarzen  Häupter, 
die  zu  der  kaufmännischen  Kompagnie  und  nicht  zu  den  Genos- 
senschaften gleichen  Namens  auf  den  Ordensschlössern  zu  rechnen 
sind,  und  stellte  verschiedene  Nachrichten,  darunter  einige  bisher 
unbekannte,  über  die  Pernauschen  und  Dörptschen  Schwarzen 
Häupter  zusammen  (s.  unten). 

Hierzu  bemerkte  Herr  Stadtarchivar  Feuer  eisen  aus  Dorpat, 
dass  in  Stockholm  in  den  20er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts 
gleichfalls  Schwarzhäupter  bestanden  haben,  offenbar  Vertreter 
auswärtiger  Kaufleute. 

Herr  Landesarchivdirektor  Stavenhagen  aus  Mitau  be- 
richtete von  Analogien  besonders  in  Süddeutschland,  wo  speziell 
St.  Georg  als  Patron  der  Schwarzen  Häupter  galt. 

Der  Präsident  verlas  im  Auftrage  des  abwesenden  Herrn 
Architekten  Aug.  Reinberg  einen  Aufsatz  über  den  Eller  u- 
brockturm  (s.  unten)  und  legte  genaue  Aufnahmen  der  Reste  vor. 

Im  Anschluss  hieran  berichtete  Herr  Architekt  Hermann 
Seuberlich  auf  Grund  einer  von  ihm  angefertigten  Aufnahme 
über  einen  anderen  Stadtturm,  der  sich  in  der  Allarmstrasse 
befindet  und  vor  einigen  Jahren  beim  Umbau  eines  Speichers 
von  Herrn  Architekten  W.  Bockslaff  entdeckt  worden  ist. 

Dieser  Turm  ist  sehr  eingebaut  und  noch  bis  zu  einer  Höhe 
von  14,6  m  über  dem  heutigen  Strassenpflaster  erhalten.  Er  ist 
halbrund  und  vermutlich  zur  Stadtseite  offen  gewesen.  Sein 
äusserer  Durchmesser  beträgt  11,5  m  bei  einer  Wandstärke  von 
1,8  m.  An  Öffnungen  haben  sich  nur  2  in  der  Höhe  des  heutigen 
Strassenpfiasters  nachweisen  lassen.  Bemerkenswert  ist,  dass 
dieser  Turm  auch  auf  der  Innenseite  der  Stadtmauer  um  circa 
3  m  gegen  diese  vorspringt.  Neben  dem  Turm,  zur  Düna  hin 
gelegen,  befinden  sich  die  Reste  einer  ehemaligen  Pforte,  die 
durch  Um-  und  Einbauten  beinahe  unkenntlich  gemacht  worden 
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ist.  Der  Name  dieses  Turmes  ist  von  Frl.  Emilie  v.  Schinckell 
festgestellt  worden.  Es  ist  der  ehemalige  Rigemundeturm,  der 
auch  als  Torn  achter  Meteler  erwähnt  wird  und  zuletzt  die 
Bezeichnung  Musikantenturm  gefuhrt  hat. 

Der  Präsident  verlas  hierauf  eine  Arbeit  des  Frl.  Emilie 
v.  Schinckell  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  mittelalterlichen 
Stadtbefestigungen  Rigas"  (s.  unten). 

Herr  Leonid  Arbusow  verlas  folgende  Mitteilung: 

In  Jasper  Spenckhusens l)  Grossem  Buch  (in  der  Stadt- 
bibliothek zu  Riga)  liegt  für  die  Jahre  1528—1539  (ganz  ver- 
einzelte Einträge  gehen  bis  1543)*)  eine  wichtige  Quelle  vor,  die 
uns  bei  eingehenderem  Studium  in  den  Betrieb  eines  rigischen 
Grosskaufmanns  jener  Zeit  Einblicke  zu  tun  gestattet.  Ich  greife 
aus  der  reichen  Fülle  hier  nur  zwei  Konti  heraus,  die  durch  die 
Nationalität  der  Geschäftsleute  allgemeineres  Interesse  bean- 
spruchen dürften.  Da  die  Einträge  nicht  sehr  umfangreich  sind, 
gebe  ich  den  Wortlaut  unverkürzt  wieder. 

1)  Fol.  345  heisst  es:  Laus  Deo.  Anno  1536  den  23  dach 
im  Augusto  vorkofft  und  gelewerth  eynen  Juden,  zyn  name  Jakop, 
desseme  gedan  3  Engeische  laken,  it  stucke  vor  8  mk.,  is  240  mk. 

Vor  duth  bavengeschrevene  gelth  hefft  desse  Jode  gesettetb 
to  eynen  underpande  3  stucke  zammyt,  holden  56;  eilen. 

Noch  hebbe  ick  Jakop  deme  Jfiden  gelenth  an  gelde  10  mk. 

Item  von  deme  roden  zammyth  vorkofft  12  eilen,  von  deme 
brunen  zammyth  vorkofft  3  eilen. 

Laus  Deo.  Anno  1537  den  7  dach  January  gerekenth  myt 
Jakop  deme  Juden,  also  dath  eme  thokumpt  van  my,  is  55  mk.5). 

Damit  brechen  die  Einträge  ab;  über  die  Hälfte  der  Seiten 
ist  leer  geblieben.    Leider  erfahren  wir  nicht,  woher  dieser  Ge- 

i)  VgL  über  ihn  Böthführ,  Rig.  Rathslinie,  Nr.  455. 

*)  Nicht  erhalten  ist  das  Buch  seines  Vaters  (Melchior),  sowie  ein 
weiteres  Kontobuch  Jaspers,  die  hin  und  wieder  im  vorliegenden  Bande 
erwähnt  werden,  z.  B.  fol.  54  verso.  74  verso. 

s)  Anton  Buchholtz  (vgl.  seine  Geschichte  der  Juden  in  Riga,  S.  4) 
scheint  diese  Notiz  entgangeu  zu  sein,  obgleich  er  Spenckhusens  Buch 
durchgearbeitet  hat. 
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Bchäftefreund  stammt;  dieses  Verschweigen  seiner  Herkunft  ist 
um  so  auffallender,  als  es  Spenckhusen  sonst  nicht  unterlässt, 
den  Wohnort  der  mit  ihm  in  Handelsbeziehungen  stehenden  Per- 
sonen anzugeben  (Ploskau  =  Polozk,  Witebcke,  Wylla,  Smolensk). 
Hatte  der  Handelsherr  hier  ein  unausgeglichenes  Plus  zu  seinen 
Gunsten  einzutragen,  so  schliesst  folgendes  Geschäft  mit  einem 
Fremdling  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Defizit. 

2)  Fol.  344  verso:  Item  anno  [15]  35  den  6  dach  January 
vorkofft  und  glewerth  eynen  Ormenyger *),  heth  Zethe8),  40  ffosse3). 
Hyrvor  zo  hefft  he  mij  glaweth  50  punt  kransogen4). 

Item  hyrup  so  hefi't  he  my  do  glewerth  20  punt  kransogen 
myt  deme  zacke,  de  zack  wijcht  2  punt.  —  — 

Da  ich  hier  (in  Anmerk.  4)  ins  Gebiet  der  Botanik  über- 
gegriffen habe,  mag  hier  noch  folgende  Notiz  über  eine  seltene 
Pflanze  angefugt  werden.  Im  J.  1570  schreibt  Johannes  Schwartt, 
herzogl.  Amtmann  zu  Saucken,  an  den  Herzog  Gotthard  von  Kur- 
land: Wassernüsse6)  sein  in  denn  Selleburgschen  sehenn  nicht 
en  tzu  bekomen,  habe  aber  hinauf!  nach  Johann  Livenn  unnd 
Arendt  van  Galenn  iren  sehenn,  die  Wassernüsse  tzu  lesenn 
gesant;  soviele  derselben  tzu  erlangen,  scholenn  an  die  durch- 
lauchte  und  hochgeborenne  Fürstinne,  derselben  Gemhall  gesant 
werden  (Kurl.  Landesarchiv,  W.  I,  Schreiben  von  1570  Okt.  3). 

*)  d.  h.  Armenier.      8)  oder:  Zeche?      *)  Fnchsfelle. 

*)  Samen  der  Strychnos  nux  voraicae  L.,  eines  ostindischen  Baumes, 
Brechnüsse  oder  Krähenaugen  genannt;  aus  ihnen  und  dem  Samen  ver- 
wandter Pflanzen  wird  der  Strychnin  gewonnen.  Einen  Abnehmer  für  diese 
Ware  lehrt  fol.  343  v.  kenneu,  den  „doctor  Crystyanus  Boyke",  dessen 
Wohnort  ebenfalls  nicht  angegeben  wird.  Er  scheint  auf  dem  Lande  zu 
wirken,  da  mit  ihm  Tauschgeschäfte  gegen  Lieferung  von  Roggen  und 
Flachs  abgeschlossen  werden.  Auch  für  30  Pfund  „kransogens"  verspricht 
und  liefert  er  Teer  (2  Last).    Sein  Konto  läuft  von  1536-37  Dezember. 

5)  Prof.  Conwentz-Danzig  hat  über  die  Wassernuss,  Trapa  nat&ns, 
eine  dem  Aussterben  nahe  Pflanze,  im  August  189G  während  des  archäolog. 
Kongresses  in  Riga  im  NaturforschTverein  einen  Vortrag  gehalten.  Joh. 
Klinge,  Flora  von  Est-,  Liv-  and  Kurland  S.  550,  gibt  als  Fundort  den 
Klauzensee  im  kurländischen  Oberlande  an  [vergl.  auch  Prof.  Dr.  H.  Thoms, 
Wie  ist  der  hohe  Gehalt  an  Eisen  resp.  Eisenoxyd  in  der  Asche  von  Trnpa 
natans  zu  erklären?  in  „Die  landwirtschaftlich-chemische  Versuchs-  und 
Samen-Control-Station  am  Polytechnikum  zu  Riga*.  Heft  IX.  1898]. 
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Gutachten  des  Arohitektenvereins  zu  JGtiga  über  die  beabsichtigte 
Bebauung  des  Domberges  in  Dorpat. 

Der  Architekten  verein  zu  Riga  —  um  ein  Gutachten  befragt 
in  Angelegenheiten  der  in  Aussicht  genommenen  Bebauung  de* 
Porpater  Domberges  durch  ein  zweistöckiges,  etwa  50 1  *  Kaden 
langes,  wissenschaftlichen  Zwecken  der  Universität  zu  dienen 
bestimmtes  Gebäude  —  hat  zur  eingehenden  Prüfung  dieser  Ange- 
legenheit eine  aus  fünf  seiner  Mitglieder  bestehende  Kommission 
ernannt  und  darauf  den  Ausführungen  dieser  Kommission  in 
seiner  Sitzung  vom  17.  November  1905  uneingeschränkt  zugestimmt 

Demnach  erklärt  der  Architekten  verein: 

Gegen  die  auf  dem  Gebäude  des  Domberges  projektierte 
Aufführung  eines,  wenn  auch  wissenschaftlichen  Zwecken  zo 
dienen  bestimmten  Gebäudes,  namentlich  eines  Gebäudes  von 
den  beabsichtigten  Höhen-  und  Längenabmessungen,  ist  auf  das 
entschiedenste  sowohl  aus  ästhetischen  wie  aus  praktischen 
Gründen  Einsprache  zu  erheben,  denn  es  würde 

1)  durch  den  Bau  der  schönste  Teil  der  Domanlagen,  den 
das  zwischen  der  Domruine,  den  Kliniken  und  der  Otinm- 
allee  gelegene  Dreieck  bildet,  vernichtet  werden  und  die 
z.  Z.  bestehende  Grosszügigkeit  der  Anlage  für  immer 
verloren  sein.    Es  würde 

2)  durch  die  Bebauung  der  Domanlagen  eine  in  Sage  und 
Geschichte  der  Heimat  bedeutungsvolle  Stätte  ihres  eigen- 
artigen Zaubers  entkleidet,  wogegen  vom  Standpunkte  de? 
Heiiuatschutzes  strengste  Verwahrung  einzulegen  ist: 
auch  würde  die  ehrwürdige,  architektonisch  bedeutsame 
Domruiue  in  ihrer  jetzigen  stimmungsvollen  Wirkung  die 
grösste  Beeinträchtigung  erfahren.    Es  würde 

3)  das  projektierte  Gebäude,  ganz  abgesehen  von  seiner 
äusseren  architektonischen  Erscheinung,  infolge  seiner  ab- 
normen Län^enausdehnung  im  Verhältnis  zur  Höhe,  durch 
seine  kompakte  Masse  das  Stadtbild,  das  gerade  durcb 
den  baumbewacbsenen  Domberg  und  durch  die  aus  de» 
Baummassen  sich  heraushebende  Domruine  einen  eigeneo 
Rt;iz  erhält,  in  unschöner  Weise  stören.    Es  würde 

4)  durch  die  Bebauung  des  Domberges  den  Bewohnern  de; 
Stadt  sowohl  wie  den  Angehörigen  der  Universität  die 
einzige  grössere,  innerhalb  der  Stadt  gelegene,  in  sanitärer 
Beziehung  für  die  am  Fuss  des  Domberges  sich  erhebende 
Stadt  überaus  wichtige  Erholungsstätte  geraubt,  was  rot 
um  so  grösserer  Bedeutung  ist,  als  die  Stadt  an  ihrer 
Peripherie  fast  keine,  oder  doch  nur  schwer  zugänglich* 
Erholungsstätten  besitzt.    Es  würde 
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5)  das  projektierte  Gebäude  für  einen  grossen  Teil  der  Stadt- 
bewohner ein  Verkehrshindernis  bilden. 

Wie  aus  den  Zeitungspolemiken  und  der  öffentlichen  Erklä- 
rung des  mit  den  Entwürfen  betrauten  Architekten  hervorgeht, 
bildet  den  Hauptgrund  für  die  Errichtung  des  Gebäudes  in  den 
Domanlagen  der  Mangel  eines  anderen  genügend  grossen  kosten- 
freien Bauplatzes. 

Der  Architektenverein  ist  der  Ansicht,  dass  der  kostenlose 
Gewinn  eines  Bauplatzes  an  dieser  Stelle  auch  nicht  im  entfern- 
testen im  Verhältnis  steht  zu  den  Verlusten,  die  der  Stadt  und 
der  Universität  erwachsen  durch  die  Vernichtung  eines  Besitzes, 
der  als  ein  unentbehrliches  sanitäres  städtisches  Bedürfnis  ange- 
sehen werden  muss  und  der,  ausser  seiner  landschaftlichen  Schön- 
heit, für  die  baltische  Heimat  eine  so  hohe  geschichtliche  Be- 
deutung hat. 

In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  aufgeworfenen  Frage  und 
des  allgemeinen  Interesses  an  der  Erhaltung  des  Domberges  in 
seiner  jetzigen  Gestalt,  hat  der  Architektenverein  beschlossen: 
8i ch  unter  Darlegung  obiger  Motive  an  die  livl.  Gouvernements- 
Baubehörde  mit  einem  Gesuch  um  ihren  Schutz  für  das  histo- 
rische Denkmal  zu  wenden.  Zu  diesem  Schutz  ist  die  genannte 
Behörde  gesetzlich  verpflichtet;  sie  ist  auch  die  zuständige 
Instanz,  oune  deren  Genehmigung  das  projektierte  Gebäude  nicht 
aufgeführt  werden  darf. 

Riga,  im  April  1906. 

d.  Z.  Vizepräses  des  Architektenvereins  zu  Riga. 


Über  die  Soliwarzen  Haupter  zu  Peniau. 

Von  Konet.  Mettig. 

Die  zahlreichen  Schwarzhäuptergenossenschaften  im  alten 
Livland  sind  in  zwei  Kategorien  zu  teilen,  nämlich  in  Verbände 
der  landesherrlichen  deutschen  Dienstleute  auf  den  Ordens- 
schlössern und  in  die  Kompagnien  der  Kaufleute  in  den  Städten. 
Diese,  die  kaufmännischen  Schwarzhäupter,  haben  sich  nach  dem 
Vorbilde  jener,  der  Schwarzhäupter  auf  den  Ordensschlössern, 
gebildet.  Zu  den  landesherrlichen  Dienstleuten  gehörten:  Schloss- 
vögte, Hofrichter,  Burggrafen,  Landknechte,  Landschreiber,  Kanz- 
leibeamte, Kriegsleute,  Handwerker  und  Hausdiener1). 


l)  Verpl.  0.  Stavenhagen,  Die  Organisation  der  Schwarzenbäupter  auf 
den  livl.  Schlöspern.  S.-B.  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde 1895,  ö.  27-29. 
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Kaufmännische  Schwarzhäupter  waren  meines  Wissens  bisher 
nur  in  Riga,  Reval  und  Dorpat  nachweisbar.  Der  von  Phil. 
Schwarte  herausgegebene  11.  Band  des  Livl.  Urkundenbuches 
fuhrt  eine  bereits  im  Lübischen  und  im  Hanseseben  Urkunden- 
buche abgedruckte,  aber  unbeachtet  gebliebene  Urkunde  vom 
Jahre  1457  (Nr.  694)  an,  in  der  auch  Schwarzhäupter  in  Pernao 
genannt  werden,  die  auf  eine  Stufe  mit  den  von  Riga,  Reral 
und  Porpat  gestellt  werden  und  daher  zu  den  kaufmännischen 
zu  rechnen  sind.  Russwurm  tut  freilich  schon  im  Jabre  1877 
der  pernauschen  Schwarzhäupter  Erwähnung1),  er  unterscheidet 
aber  nicht  zwischen  den  kaufmännischen  Schwarzhäuptern  und 
den  Schwarzhäuptern,  die  zu  den  landesherrlichen  Dienstleo ten 
gehören;  doch  sind  auch  bei  ihm  die  pernauschen  Schwarzhäupter 
dadurch  als  kaufmännische  erkennbar,  dass  er  anfuhrt,  dass  sie 
noch  im  18.  Jahrhunderte  existierten,  während  doch  die  als  lan- 
desherrliche Dienstleute  auf  den  Ordensschlössern  lebenden 
Schwarzhäupter  mit  dem  Untergange  des  Ordens  auch  ihr  Ende 
gefunden  haben.  Die  kaufmännischen  Schwarzhäupter  bestehen 
nur  noch  in  Riga  und  in  Reval  fort,  in  Dorpat  und  in  Pernau 
sind  sie  bereits  untergegangen. 

Die  angezogene  Urkunde  vom  16.  September  1457,  die  über 
die  pernauschen  Schwarzhäupter  handelt,  berichtet  darüber,  dass 
sich  Johann  Wyninckhusen,  der  mit  den  dörptschen  Schwarz- 
häuptern einen  Streit  gehabt  hatte,  in  den  auch  die  Schwarz- 
häupter zu  Riga,  Reval  und  Pernau  verwickelt  worden  waren, 
von  dem  dänischen  Könige  Christian  die  Zusicherung  des  Bei- 
standes zur  See  im  Kampfe  gegen  die  livländischen  Städte  ver- 
schafft hatte,  was  den  Rat  von  Riga  mit  Sorge  erfüllte  und  ihn 
veranlasste,  sich  nach  Lübeck  mit  der  Bitte  zu  wenden,  mau 
möchte  die  ausgehenden  Schiffe  in  erforderlicher  Weise  bemannen 
und  ausrüsten. 

In  dem  von  Prof.  Hausmann  mit  Sachkenntnis  und  Geschick 
gezeichneten  ßilde  von  Pernau2)  mag  als  Präzisierung  eines 
charakteristischen  Zuges  in  der  Physiognomie  der  Handelsweh 
Pernaus  die  Tatsache  dienen,  dass  es  hier  auch  Schwarze  Häupter 
gegeben  hat.  Hat  doch  der  Handel,  den  Prof.  Hausmann  in 
seiner  jüngsten  Arbeit  so  eingehend  berücksichtigt,  die  Schwarzen 
Häupter  ins  Leben  gerufen  und  ist  immer  ihr  Hauptlebensnerv 
geblieben.  Der  Umstand,  dass  die  jungen  einheimischen  und 
fremden  Kaufleute  im  Mittelalter  in  Pernau  eine  zur  Aristokratie 
der  Bürgerschaft  zu  zählende  Genossenschaft  gegründet  haben, 
spricht  schon  dafür,  dass  Pernau  zu  dieser  Zeit  eine  recht 


l)  Beiträge  zur  Kunde  Est-,  Liv-  und  Kurlands.   Bd.  II  8.  380. 
-)  Richard  Hausmann.  Studien  zur  Geschichte  der  Stadt  Pernau.  S.-B 
der  Altertumaforsdu-nden  (Joaellscuaft  za  Pernau.  Band  IV  1906,  S  5  -118 
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bedeutende  Stadt  gewesen  ist1),  die  zwar  nicht  zur  Gruppe  der 
grossen  Städte  gerechnet  werden  darf,  jedoch  bereits  damals 
die  anderen  kleinen  binnenländischen  Städte  überragte'). 

Schon  zur  Zeit  des  Unterganges  der  livländischen  Selbstän- 
digkeit sind  die  Schwarzen  Häupter  in  Pernau  mit  den  Kom- 
pagnien in  Riga,  Reval  und  Dorpat  vollständig  ausser  Konnex 
gekommen.  Als  die  dörptschen  Schwarzen  Häupter  durch  den 
Ueberfall  der  Russen  im  Jahre  1558  ihren  Besitz  eingebüsst 
hatten,  berichtet  die  revalsche  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter 
hierüber  an  die  rigische  und  spricht  nur  von  einer  Zusammen- 
gehörigkeit der  Schwarzhäupterkompagnien  in  Riga,  Reval  und 
Dorpat  und  der  zwischen  diesen  Genossenschaften  herrschenden 
Solidarität5).  In  dem  erwähnten  Berichte  heisst  es:  „Dat  Nademe 
de  geselschop  der  ehrliken  swarten  houede  In  dessenn  dren  Liflf- 
lendischen  Steden  bethertho  dermaten  de  eyne  der  anderenn  ver- 
want  gewesen,  dat  de  eyne  der  ander  nicht  alleine  wess  tho 
ihrer  vpkunfft,  gedie  vnd  Wolfart  denlik  mith  gudem  Rade  by- 
plichtet,  sondern  ock  tho  Vnderholdinge  de  hulplike  handt  leistet.** 

Im  Schreiben  der  revalschen  Schwarzen  Häupter  vom  16.  April 
1559 4)  wird  hervorgehoben,  dass  die  Gesellschaft  der  Schwarzen 
Häupter  zu  Riga,  Dorpat  und  Reval  gleichsam  einen  Verband 
unter  sich  gebildet  hätten.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  „So 
were  idt  wol  billick,  dat  men  densuluig.  oldest.  hansen  pock5) 
fragen  lett,  wor  der  geselschop  tho  darbte  öhre  lade,  böke,  gelt 
vad  wes  by  der  geselschop  aldar  gewes.  ist,  dat  der  gantzen 
geselschop  thokumpt,  de  wy  hir  Im  lande  sindt  Vnd  sunst  lange 
hir  eine  verwantenisse  Vnd  geselschop  gewesen  alss  Rige,  Dorbte 
vnd  Reueil." 

Aus  zwei  anderen  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für 
Geschichte  und  Altertumskunde  aufbewahrten  Schreiben  vom 
Jahre  1595  geht  gleichfalls  hervor,  dass  die  Kompagnien  zu  Riga, 
Dorpat  und  Reval  zusammengehalten  hätten6). 

Der  pernauschen  Schwarzen  Häupter  geschieht  nie  mehr 
Erwähnung,  woran  das  lag,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  wahr- 
scheinlich war  ihr  Handel  zu  der  Zeit  ganz  gesunken.   Sie  sind 


i)  C.  Danell,  Die  Blütezeit  der  deutschen  Hanse  1906.  Bd.  II, 
S.  518-520. 

Richard  Haasmann,  a.  a.  0.  S.  72. 

s)  Schreiben  der  revalschen  Schwarzen  Häupter  an  die  rigasche  Kom- 
pagnie vom  14.  Juli  1559.  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altertumskunde.   Manuskripte  Fol.  114. 

4)  Ebenda. 

5)  Der  Alteste  Hans  Pock  hatte  vor  den  revalschen  Schwarzen  Häuptern 
die  Tatsache  der  Eroberung  Dorpats  durch  die  Russen  gebracht. 

«)  C.  Mettig,  Die  Schrägen  der  Grossen  Gilde  zu  Dorpat.  1907.  Nr.  11 
uud  13,  S.  59—60  u.  62. 
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in  den  70er  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  untergegangen  1).  Die 
dörptschen  Schwarzen  Häupter  haben  eine  etwas  längere  Dauer 
gehabt.  Aus  dem  Jahre  1798  ist  noch  die  Einlösung  einer 
Schuldverschreibung  bekannt.  Im  Jahre  1799  sollen  sie  zum 
letzten  Male  öffentlich  in  einem  Aufzuge  aufgetreten  sein  und 
noch  im  19.  Jahrhundert  im  Hause  der  neutigen  Ressource  ihre 
Zusammenkünfte  gehabt  haben.  Im  Jahre  1823  übergibt  der 
letzte  Rittmeister  der  dörptschen  Schwarzen  Häupter  M.  A.  Werner 
die  Papiere  und  Dokumente  der  bereits  aufgelösten  Gesellschaft 
der  dörptschen  Schwarzen  Häupter  dem  Rate  der  Stadt  Porpat*). 


Als  im  März  des  Jahres  1901  die  Firma  Neuscheller  zur 
Vergrösserung  ihres  Kontors  in  der  Altstadt  das  an  der  Ecke 
der  Stall-  und  Grossen  Schmiedestrasse  belegene  alte  Wohn- 
gebäude abreissen  Hess,  traten  in  den  Fundamenten  und  in  des 
Kellerräumen  des  alten  Wohngebäudes  die  Reste  des  alten  Eller- 


Die  Details  der  erhaltenen  Schiessschar tenreste  und  deren 
genaue  Lage  zur  Umgebung  sind  vom  Verfasser  aufgemessen  und 
gezeichnet  worden,  während  die  Masse  der  übrigen  Teile  de? 
Turmes  und  der  anschliessenden  Stadtmauern  von  Herrn  Archi- 
tekten Tief  aufgenommen  worden  sind. 

Als  Ausgangspunkt  für  die  Aufmessung  diente  die  noch 
jetzt  sichtbare  Sockelkante  und  Sockelecke  am  Kontorgebäude 
der  Firma  Neuscheller  in  der  Altstadt. 

Es  Hess  sich  folgendes  konstatieren :  der  Turm  lag  an  einer 
Knickung  der  Stadtmauer  und  war  zur  Stadtseite  vermutlich  offen 
bezw.  nur  durch  eine  verhältnismässig  dünne  Mauer  von  etwa 
75  cm  Dicke  geschlossen. 

Sein  äusserer  Durchmesser  in  dem  vertikal  sich  erhebenden 
Teil  betrug  etwa  9,5  m,  die  Dicke  der  Wände  1,75 — 1,90  in. 
Die  Sohle  der  Stadtmauer  lag  7,04  m  unter  der  Sockeloberkante 
des  Neuschellerschen  Hauses,  die  des  Turmes  dagegen  nur  6^3 
bis  6,27  m,  d.  h.  etwa  um  0,75  m  höher. 

Die  Stadtmauer  war  auf  eine  1,22  m  starke  Schicht  blauen 
Lehms  aufgelagert,  unter  der  Triebsand  konstatiert  wurde;  der 
Boden  unter  dem  Turm  war  dagegen  durch  1,22  m  lange, 


*)  Rußswurm,  a.  a.  O. 

*)  Inland.  1844,  Nr  ß,  7.  18  u.  21.  V ergl.  F.  AmeluDg,  Die  Schwarz«: 
Häupter  von  Reval. 


Die  Reste  des  Ellerbrokturmes  in  Biga. 


Von  Architekten  Ang.  Reinberg. 
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13—18  cm  starke,  dicht  nebeneinander  gerammte,  schräg  ge- 
stellte Pfähle  komprimiert  worden. 

Die  Form  der  Absätze  an  der  Stadtmauer  ist  leider  nicht 
aufgenommen  worden,  dagegen  ist  der  Aufbau  des  Turmes  wohl 
festgelegt.  Zu  unterst  war  ein!0,53— 0,61  m  hohes  Bankett  aus 
Bruchsteinen  angelegt,  das  im  Innern  um  22  cm  vor  der  oberen 
Mauer  vorsprang,  während  ausser  lieh  sich  auf  ihm  und  mit  ihm 
bündig  ein  0,68  m  hoher  Hausteinsockel  in  2  Schichten  erhob. 
—  Auf  diesem  folgte  der  untere  Teil  des  Turmes  1,96  m  hoch, 
äusserlich  dossiert  (abgeböscht),  innerlich  vertikal  bis  zu  einem 
Absatz  im  Innern. 

In  diesem  Teil  des  Turmes  befand  sich  eine  äusserlich,  wie 
es  schien,  im  Verbände  mit  dem  übrigen  Mauerwerk  geschlossene 
Öffnung  bezw.  Nische,  deren  Brüstung  1,4  m  über  dem  Bankett, 
resp.  der  vermutbaren  äusseren  Terrainhöhe  lag.  —  Naeh  innen 
zu  öffnete  sie  sich  bis  auf  1,8  m  Breite  und  0,9  m  Höhe  im 
Scheitel,  war  mit  einem  Ziegelgewölbe  abgedeckt  und  später  zum 
grössten  Teil  vermauert. 

Über  dem  genannten  Absatz  erhob  sich  anfangs  in  der 
Höhe  von  60—100  cm,  äusserlich  dossiert,  höher  hinauf  aber 
vertikal  stehend,  die  eigentliche  Turmmauer  mit  einem  Rück- 
sprung  im  Innern  von  15 — 20  cm.  In  diesem  Teil  waren  die 
Reste  zweier  Schiessscharten  erhalten.  Während  es  für  die  erste 
Nische  zweifelhaft  sein  konnte,  ob  sie  zu  Beleuchtungs-,  Beob- 
achtungs*  oder  Verteidigungszwecken  angelegt  war,  Hessen  sich 
die  anderen  Öffnungen  deutlich  als  Schiessscharten  konstatieren. 

Ihre  Lage  im  Turm  war  in  der  Nähe  der  einspringenden 
Winkel,  die  der  Turm  mit  der  Stadtmauer  rechts  und  links 
bildete.  Ihre  Brüstung  lag  0,60  m  über  dem  Absatz  des  unteren 
dossierten  Turmteils. 

Die  Laibungen  waren  sowohl  innerlich  wie  äusserlich  abge- 
schrägt und  bildeten  miteinander  Winkel  von  51°,  wodurch  ein 
Bestreichen  der  jeweiligen  Stadtmauer  sowohl,  als  auch  eines  Teils 
der  da  vorliegenden  Fläche  am  Fusse  derselben  durch  Geschosse 
möglich  war. 

Die  äussere  Laibnng  war  in  Haustein  ausgeführt,  die  innere 
in  Ziegeln  und  die  Öffnung  war  durch  ein  konisches  Ziegel- 
gewölbe abgedeckt. 

Besonders  gut  Hess  sich  die  Anlage  an  einer  Schiessscharte 
studieren,  wo  noch  die  obere  Abdeckung  der  Schartenenge  durch 
eine  Hausteinquader,  in  der  eine  halbrunde  Öffnung  ausgehöhlt 
war,  erhalten  war.  Die  Seiten  der  Schartenenge  waren  nicht 
mehr  erhalten,  doch  scheinen  sie  auch  aus  Haustein  gewesen  zu 
sein,  von  welchem  Teile  bei  der  anderen  Nische  noch  in  der 
Mauer  steckten.  Die  Schartenenge  wird  demnach  20  cm  breit 
und  58  cm  hoch  gewesen  sein. 
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Im  Innern  der  Nische  über  der  Schartenenge  ragte  nock 
ein  Haustein  mit  einem  Falz  hervor,  der  möglicherweise  daü 
gedient  hatte,  um  die  Scharte  zeitweilig  durch  einen  Laden 
schliessen  zu  können.  Verschliessvorrichtungen  Hessen  sich  aller 
dings  nicht  konstatieren. 

Die  Scharten  waren  offenbar  für  Feuergewehre  hergerichtet 
denn  es  Hessen  sich  deutliche  Spuren  von  Holzbalken  etwa 
20  cm  X  28  cm  stark  nachweisen,  die  in  die  Fensterbank  ein- 
gelassen waren,  um  auf  ihnen  die  Hakenbüchsen  stützen  zu 
können.  Die  Länge  des  Querholzes  bei  der  ersten  Scharte 
betrug  1,45  m  und  bei  der  zweiten  1,20  m;  sie  ragten  mit  beiden 
Enden  in  die  Laibungen  der  Fenster  hinein.  Auf  der  äussere* 
Seite  der  zweiten  Schiessscharte  lag  auf  der  Brüstung  eine  Stein- 
kugel von  12  Zoll  Durchmesser,  die  jetzt  in  der  Fassade  de* 
Neubaues  des  genannten  Hauses  angebracht  ist. 

Rätselhaft  war  die  Anlage  von  zwei  Paaren  sich  kreuzender 
paralleler  Kiefernbalken  mit  dazwischen  geschlagenem  Schotter 
gepflastert,  deren  Zweck  aber  nicht  eruiert  werden  konnte. 

Ferner  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  Teile  eines  alten  Strassen- 
pflasters  4,06  m  unter  dem  Sockel  des  Neuschellerschen  Hanse? 
zu  Tage  getreten  sind. 

Die  verschiedenartige  Fundierungsweise  und  die  Differenz 
in  den  Höhen  der  Fundamentsohlen  zwischen  Stadtmauer  and 
Turm  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  beide  nicht  gleichzeitig 
errichtet  worden  sind. 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Stadtbefestigung 

Bigas. 

Von  Emilie  v.  Schinckell  (f). 


Wiederholt  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wo  die 
Rigemundestrasse  und  der  Rigemundeturm  gewesen  sind?  So 
viel  sich  aus  den  Libri  redituum  und  den  Erbebuchern  feststellen 
lässt,  mu8s  die  Strasse,  die  innerhalb  längs  der  Stadtmauer  xnr 
Mündung  der  Rige  führt,  die  Rigemundestrasse ')  sein,  und  der 


*)  Lib.  red.  II  Nr.  348.  Marquardts  Pistor  dat  15  or.  perpetui  ceo*ci 
de  hereditate  sua,  sita  in  platea  Rigemundis  super  aciem  platee  Resenstrife. 
Actum  a.  d.  1350  Letare  (7.  März). 

Nr.  635.  Hans  Slook  dat  15  or.  perpetui  ceusus  de  hereditate  su. 
sita  in  platea  Rigemundis  super  aciem  platee  Resenstrate.  Actum  a.  d. 
1405  feria  quarta  post  octavas  Epiphanie  domini  (14.  Jan.). 

Erbebuch  I  Nr.  157.  Relicta  Marquardi  Pistoris  r.  Nicoiao  Wolihower 
hereditatem  suara,  sitaro  in  platea  Rigemunde  Buper  platee  aciem,  sicut  itar 
ad  domum  Resen,  lib.  poss.,  sicut  idem  Marquardus  ipsam  possedit.  Scr.  »• 
(13)  94  in  profesto  Lucie  virgiuis  (12.  Dez.). 
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Turm,  den  Herr  Architekt  W.  Bockslaff  vor  einigen  Jahren  im 
Speicher  der  Allarmstrasse  (früher  Rigemnndestrasse  genannt) 
gefunden,  der  Rigemundetarm  sein.  Dafür  spricht  der  Umstand, 
dass  er  nahe  von  der  Mündung  der  Rige  liegt  und  dass  die 
Namen  der  anderen  drei  Türme  zwischen  der  Marstall-  und 
Weberstrasse  gegenwärtig  alle  festgestellt  sind. 

Die  Strasse  wird  zum  erstenmal  1340  erwähnt  und  der 
Name  findet  sich  bis  1411,  der  Turm  von  1335-1404.  Geht 
man  die  Rigemundestrasse  von  der  Düna  längs  der  Mauer,  wo 
sich  nur  auf  einer  Seite  Häuser  befunden  haben,  so  gelangt  man 
an  den  Resenturm  und  den  Resenhof.  Die  Resenstrasse,  die 
bei  der  Resenpforte  anfängt,  geht  in  die  Stadt  hinein  bis  zur 
Marstallstrasse.  An  der  Resenstrasse  liegt  links  von  der  Pforte, 
wenn  man  zur  Stadt  geht,  der  Resenhof1)  (das  frühere  Zucker- 
beckersche,  jetzt  Böttichersche  Haus  in  der  Peitaustrasse  Nr.  11, 
bei  dem  Dr.  Anton  Buchholtz  die  im  Museum  befindlichen  zwei 
Konsolen  ausgegraben  hat).  Wir  überschreiten  die  Resenstrasse 
und  gehen  die  Rigemundestrasse  weiter  bis  zum  nächsten  Turm2), 
der  unter  dem  Namen  des  Vierkantigen  Turmes  1492  und  1494 
nachweisbar  ist.  Er  liegt  zwischen  dem  Ellerbrock-  und  Resen- 
turm an  der  jetzigen  Reformierten  Strasse.  Seine  Lage  war 
bisher  noch  nicht  bekannt. 

Wir  verlassen  jetzt  die  Südostseitc  und  gehen  durch  die  Stadt 
bis  zur  Nordwestseite.  Hier  an  der  Rosenstrasse,  im  Schmidt- 
schen  Hause  (Nr.  11)  und  im  Haffelbergschen  Hause  (Nr.  13), 


*)  Erbeboch  I  Nr.  541.  Item  Hinrik  van  Tonen  r.  Nicoiao  Kerkhagen 
domum  com  boda  aciali,  com  omnibus  atteneneiis,  sitam  ex  opposito  domui 
Uesen  ante  portam  Reeen,  j.  her.  Hb.  poss.  1414. 

Nr.  789.  Andreaa  Wolgedan  h.  u.  Hans  Brun  eyn  hues,  belegen  in 
der  Resenstrate  thegon  Resenhove  Over  negest  Kerkhagen  e.  v.  t.  b.  A.  b. 
h.  a.  d.  1440. 

Nr.  937.  Werner  Goltemyd,  vulmechtich  gemaket  vor  dem  vogede  bor 
Johann  Woinckhnsen  van  wegen  Clans  Bornit,  h.  u.  den  Vormündern  to  8. 
Jürgen,  her  Gerwin  Gendena  and  Gerd  van  Borken,  und  eren  nakomelingen 
in  der  vormunderschopp  en  hus,  belegen  vor  der  Resenporten,  m.  s.  t.,  tor 
(achteren  haut  als  men  nt  der  porten  geit  upp  dem  orde  tegen  Resenhove 
over.   A.  s.  h.  a.  (14)56. 

2)  Lib.  red.  III  Nr.  191.  Item  de  ersame  hern  Tetsse  Suleken,  Joa- 
chim Rodenberch  kemerer  hebben  togesecht  den  torne,  bolegen  achter  deme 
Eilerbrocke  tuschen  deme  be verlorne  unde  verkanten  torne,  Diderick  Giren 
quid  unde  wrig,  dedage  eines  levendes  to  brakende  to  sineme  besten.  Darfore 
sal  he  den  sulvesteu  torne  buven  unde  underdake  holden  myd  wanlikenbuweten 
A.  s.  h.  a.  d.  (14)  92  am  avende  Philippi  et  Jacobi  beatorura  apostolorum 
(30.  April).  Denselven  thorn  heft  nu  her  Johann  Meteler  thor  stat  behof. 

Erbebuch  II  Nr.  15.  Rolof  Sadelkouw  vor  deme  ers.  Bittende  rade 
h.  u.  deme  ers.  her  Tetße  Suleken  en  rum  tuschen  deme  verkanten  torne 
nnd  deme  Resentorne,  so  men  geyt  in  dat  ellerbrok,  harde  by  her  Tesen 
sineme  huse  und  magieter  Tilemans  Knaken  huse  bolegen,  e.  t.  b.  Des 
vrigdages  na  unses  hern  hemmelfart  (9.  Mai)  a.  (L4J94  sunt  hec  acta. 
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sowie  iu  den  nächsten  Häusern  befindet  sich  die  alte  Stadtmauer, 
2  m  10  cm  stark;  sie  geht  die  Rosenstrasse  entlang  bis  zur 
Kramerstrasse.  21  m  von  der  Kramerstrasse  entfernt  ist  im 
Keller  des  Hauses  Hautau  (Nr.  6)  der  Rest  eines  runden  Turmes 
erhalten.  Leider  ist  nichts  weiter  von  ihm  zu  finden,  da  der 
übrige  Teil  in  den  Kellern  der  anliegenden  Häuser  ausgebrochen 
und  durch  neue  Mauern  ersetzt  worden  ist. 


Nachweisen  lässt  sich  noch  der  St.  Jürgenturm.  Er  bat 
nicht,  wie  allgemein  angenommen  wurde,  beim  Konvent  zum 
Heiligen  Geist  gestanden,  sondern  ganz  nahe  beim  Sandturm  in 
der  Russischen  Strasse1). 


698.  Versammlung  am  13.  September  1906. 

Der  Präsident,  Oberlehrer  Bernh.  Holl  ander,  eröffnete 
die  Sitzung,  indem  er  der  im  Laufe  des  Sommers  verstorbenen 
Mitglieder  gedachte.  Es  sind  das  die  Herren:  dim.  Landrat 
Eduard  Baron  Campenhauseu  zu  Stolben,  ermordet  am 
27.  Mai  1906;  Alfred  Baron  Schoultz- Ascheraden  zu 
Locsern,  f  7./20.  Juni  in  Dobbcran  (Mecklenburg) ;  Oberingenicor 
Direktor  Gust.  Ad.  Agthe,  f  in  Riga  am  22.  Juni;  Heinrich 
Baron  Campen  hausen  zu  Tegasch,  ermordet  am  6.  Juli. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Gedächtnis  der  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

In  herzlichen  Worten  gedachte  der  Präsident  sodann  des 
am  23.  Juli  d.  J.  verstorbenen  Fräuleins  Emilie  v.  Schiuokell. 
die  seit  dem  Jahre  1890  eigentlich  ganz  für  unsere  Gesellschaft 
gelebt  hat.  In  eifrigster  Weise  war  sie  auf  die  Konservierung 
und  Ordnung  der  Schätze  unseres  Museums  bedacht.  Ihr  spe- 
zielles Interesse  bildete  die  Topographie  des  alten  Riga;  noch 
auf  der  letzten  Sitzung  vor  den  Ferien  wurde  eine  von  ihr  Ter 
fasste  Arbeit  der  Versammlung  vorgelegt. 

J)  Erbebach  I  Nr.  906.  Laurens  Ywensson  h.  u.  Lucas  Ywensson  syo« 
vader  huss,  belegen  in  der  Russchen  Straten  by  der  stad  muren  tegen  den 
torne  nud  der  Russchen  kerken  hnss.   A.  8.  h.  a.  (14)55. 

Nr.  969.  Lucas  Ywansson  h.  u.  Symon  Russe  eyn  hos  m.  e.  t,  belehr 
in  dem  Rasschen  dorne  up  dem  orde  negest  der  muren  tor  ssntporteB 
wort  by  sJurgeus  torne.    A.  s.  Ii.  a.  (14)  58. 
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Der  Präsident  teilte  mit,  dass  der  Sekretär  der  Gesellschaft, 
Dr.  Alf.  v.  Hedenström,  wegen  Arbeitsüberlastung  von  seinem 
Amte  zurückzutreten  genötigt  sei.  Die  Oesellschaft  sprach  dem 
abtretenden  Sekretär  ihren  Dank  für  seine  Jahre  hindurch  ge- 
währte Mitarbeit  aus.  An  seiner  Stelle  übernahm  provisorisch 
das  Sekretariat  der  Bibliothekar  der  Gesellschaft,  Ed.  Fehre. 

Der  Präsident  machte  die  Mitteilung,  dass  er  der  Felliner 
Literärischen  Gesellschaft,  die  in  diesen  Tagen  ihr  25jährigcs 
Jubiläum  gefeiert  habe,  im  Namen  unserer  Gesellschaft  einen 
Glückwunsch  übermittelt  habe. 

Der  Präsident  legte  der  Gesellschaft  den  soeben  erschie- 
nenen III.  (Schluss-)Band  der  „Akten  und  Urkunden  zur 
Geschichte  Rigas*  1710— 1740  vor,  der,  wie  die  beiden  ersten 
Bände,  aus  dem  Nachlass  von  Dr.  Anton  Buchholtz  von 
Dr.  Aug.  v.  Bulmerincq  herausgegeben  worden  ist.  An  diese 
Mitteilung  schloss  Bich  ein  warmer  Dank  an  den  Herausgeber 
der  Edition,  ohne  dessen  opferwilliger  Mühwaltung  es  kaum 
möglich  gewesen  wäre,  das  von  Buchholtz  gesammelte  Material 
den  Interessenten  zugänglich  zu  machen. 

Von  Herrn  P.  Förster  in  London  waren  Platten  zu  den 
von  ihm  schon  früher  übersandten  Photographien  livländischer 
Altertümer  im  Britischen  Museum  eingegangen. 

An  Geschenken  sind  der  Bibliothek  dargebracht  worden: 
1)  vom  Kuratorium  der  Berliner  Stadtbibliothek:  Katalog  der 
Berliner  Stadtbibliothek,  Band  I  und  II;  2)  vom  Verfasser  Herrn 
Baron  Gustav  Manteuffel:  Przeglad  Inflanckiej  Literatury 
Historycznej  od  XII go  do  XX  go  stulecia  und  Przewodnik  po 
Rydze  i  Okolicach  1906;  3)  vom  Verfasser  Herrn  Wold.  Baron 
Mengden:  Bericht  über  den  ersten  internationalen  archäo- 
logischen Kongress  in  Athen  im  April  1905  (Sep.-Abz.);  4)  von 
der  Gesellschaft  livl.  Ärzte:  Protokolle  des  17.  Ärztetages 
in  Arensburg:  5)  von  der  Buchhandlung  von  Fritz  Schledt  in 
Dorpat:  P.  Rosenstand -Wöldike,  Die  Sicherstellung  der  Volks- 
verpflegung; 6)  vom  Verfasser  Herrn  Prof.  Petuchow  in 
Dorpat:  Derpi  l^enjflin>,  JK.  M.  H.  Up.  (Sept-Abdr.)  1905;  7)  vom 
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Verfasser  Herrn  Dr.  Neu  mann;  Das  Rigaer  Kunstmuseum  (Sep.- 
Abdr.  aus  d.  „Museumskunde") ;  8)  vom  Verfasser  Herrn  Burch. 
v.  Sohren ck:  Motive  und  Erläuterungen  zum  Projekt  einer 
Kommunal-Ein kommensteuer  für  Riga;  9)  von  der  Handlung  von 
A.  Lyra:  Baltischer  Jugendkalender  1905  (2  Ex.)  und  1906 
(2  Ex.);  10)  von  Herrn  Oberlehrer  Alex.  Neumann  in  Reval: 
Dr.  C.  W.  Spieker,  Andachtsbuch  für  gebildete  Christen,  Berlin 
1824,  Adolph  Dietrich  Ortmanns  Predigten,  Berlin  1762;  11)  von 
Herrn  Dr.  Germ  an  n  in  St.  Petersburg:  eine  Sammlung  von 
Gclcgenhcitsscbriftcn  etc.;  12)  von  Herrn  Oberlehrer  E.  Schmidt: 
photographische  Ansichten  aus  Livland;  13)  von  Herrn  Rechts- 
anwalt Max  Hilweg:  Riga,  die  Hauptt  Statt  in  Lyfflantt 
(Ansicht,  16.  Jahrh.);  14)  von  Frau  von  Keussler  aus  dem 
Nachlasse  von  Dr.  Johannes  von  Keussler:  eine  Reihe  von 
nationalökonomischen  Schriften  (bes.  Separatabzüge  von  Aufsätzen 
des  Verfassers);  15)  von  Frl.  von  Bulmerincq:  eine  Reihe 
von  Schriften  zur  Geschichte,  Literatur  etc.  Livlands;  16)  von 
Herrn  Leopold  Schultz:  Letttische  Bibeln  und  Gesangbücher 
aus  dem  18.  und  19.  Jahrhundert;  17)  von  Frau  Tomaszewsky, 
geb.  Trillitzsch:  Theaterzettel,  Anzeigen  etc.;  18)  von  dem  ehe- 
maligen Direktor  der  Domschule  zu  Reval,  Dr.  Franz  Köhler, 
derzeitigem  Bibliothekar  in  Wolffenbuttel,  durch  Har.  Baron  Toll 
in  Reval:  Livonica  (Manuskripte)  aus  der  Wolffenbüttelschen 
Bibliothek. 

Zu  diesen  Livonica  machte  Herr  Stadtarchivar  Dr.  PhiL 
Schwartz  nachstehende  Bemerkungen: 

Es  sind  dies  10  Schreiben  aus  dem  Ende  des  16.  und  ans 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Sie  handeln  von  den 
Grausamkeiten  der  Russen  in  Livland  unter  Iwan  Grosny  zur 
Zeit  des  Königs  Magnus  von  Holstein,  Nachrichten  aus  der  Zeit 
der  Rigischen  Kalenderunruhen,  solchen  von  Herzog  Karl  von 
Südermannland,  Umtrioben  (Wolmar)  Farensbachs,  den  Nordischen 
Händeln  und  Schicksalen  des  Herzogs  Wilhelm  von  Kurland 
u.  s.  w.  Meistenteils  betreffen  die  erzählten  Ereignisse  bereits 
bekannte  Dinge.   An  Einzelheiten  aber  mag  sich  noch  manches 
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finden,  so  dass  bei  einer  Darstellung  der  berührten  Ereignisse 
diese  Nachrichten  herangezogen  werden  müssen.  Nur  einige 
Briefe,  die  aber  meist  nicht  wichtige  Nachrichten  geben,  scheinen 
noch  ganz  Unbekanntes  zu  enthalten. 

Für  das  Museum  waren  als  Geschenke  dargebracht  worden: 
1)  von  Herrn  Ingenieur  Fleischer:    1  Dolch  aus  Eisen, 

1  Streitaxt  aus  Eisen,  1  Beil  von  Eisen  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
aus  der  Düna  ausgebaggert;   2)  von  Herrn  Erich  Busch: 

2  Wappenschilder  der  Familie  von  Schröder,  diverse  Standgc- 
fasse  und  Flaschen  zur  Apotheke;  3)  vom  Herrn  Leutnant 
Lichtwerk:  1  japanisches  Säbelbajonett;  4)  von  Frau  Torna  - 
szewski,  geb.  Trillitzsch :  1  Plätteisen  ADC  den  12.  März  1820; 
5)  von  Herrn  Pastor  Leopold  Krüger:  1  perlengesticktes 
Taschenbuch,  1  perlengestickter  Tabaksbeutel,  1  Elfenbein-Tabaks- 
dose mit  dem  Denkmal  Peter  I.;  6)  von  Herrn  Baron  Meng  den- 
Golgow8ky:  1  russisches  Spiel  Karten;  7)  von  Herrn  Dr.  Bolz, 
Fennern:  2  eiserne  Sporen;  8)  von  Frau  A.  Kleinberg  in  Jucho- 
witschi:  1  Tscherkessendolch  mit  Silberbeschlag,  1  Pulverhorn, 
1  Pistondose,  2  kleine  Messer,  12  silberne  Knöpfe,  ausgegraben 
in  Juchowitschi  (Qouv.  Witebsk);  9)  aus  dem  Nachlass  des  Frl. 
Emilie  v.  Schinckell:  5  diverse  Porzellantassen  und  1  Wein- 
glas mit  dem  Buchstaben  A;  10)  von  Frau  Olga  de  Brousse*: 
Glasgewebe  (Wiener  Arbeit). 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
dargebracht  worden  von  den  Herren:  dim.  Ratsherrn  Gustav 
Loesewitz,  Pastor  Leopold  Krüger  und  Viktor  Grigorius. 

Herr  Karl  von  Löwis  berichtete  eingehend  über  einen 
Ausflug,  der  von  einigen  Gliedern  der  Gesellschaft  am  25.  Mai 
d.  J.  zum  Babitsee  unternommen  worden  war  (s.  unten). 

Herr  Inspektor  Mettig  verlas  „einige  Bemerkungen  über 
die  deutschen  Titulaturen  des  Rigascheu  Rats"  (s.  unten). 

Der  Bibliothekar  Ed.  Fehre  berichtete  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  sogen.  Rolandsfrage,  die  ja  auch  für  Riga 
von  Interesse  ist,  insofern  als  Herrn.  Hildebrand  nachgewiesen 
hat,  dass  1412/3  und  1473/4  in  Riga  Rolande  existiert  haben 
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(Sitzungsberichte  von  1874).  Der  Vortragende  gab  zunächst  eine 
Übersicht  über  die  verschiedenen  Ansichten,  die  von  einer  ganzen 
Reihe  von  Gelehrten  über  die  Bedeutung  der  Rolandsbilder  aus- 
gesprochen worden  sind;  dann  kam  er  auf  die  Kontroversen  der 
letzten  Zeit  zu  sprechen.  Völlig  unabhängig  von  einander  haben 
fast  gleichzeitig  2  Forscher,  Jostes  und  Heldmann1),  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  bei  den  Rolandsbildern  2  Typen  zu  unter- 
scheiden seien:  Spielrolande,  hölzerne  Drehfiguren,  an  denen 
gewisse  Spiele  veranstaltet  wurden,  die  die  körperliche  Gewandt- 
heit entwickeln  sollten,  und  Freiheitsrolande,  steinerne  Statuen, 
die  die  städtische  Freiheit  bezw.  Gerichtsherrlichkeit  symboli- 
sieren sollten.  Durch  eine  Urkundenfälschung  des  Bremer  Bür- 
germeisters Hemeling,  der  Beiner  Vaterstadt  Bremen  zu  grösseren 
Rechten  verhelfen  wollte,  sind  1404  aus  den  Spielrolanden  Frei- 
heitsrolande geworden.  Jostes  bringt  das  Wort  Roland  in  ety- 
mologischen Zusammenhang  mit  „rollen",  während  Held  mann 
einen  Zusammenhang  mit  dem  Paladin  Karl  d.  Gr.  für  wahr- 
scheinlich hält.  Besonders  durch  die  scharf kri tische  Untersuchung 
von  Jostes  scheint  die  Rolandfrage  in  ein  ganz  neues  Stadium 
eingetreten  zu  sein.  Unsere  Rigischen  Rolande  wären  darnach 
Spielrolande  gewesen,  da  sie,  wie  sich  aus  den  Quellen  ergibt, 
aus  Holz  gefertigt  waren. 

Bericht  über  die  Maifahrt  der  Gesellschaft  zum  Babiteee 

am  25.  Mai  1906. 

Von  Karl  von  Löwis  of  Menar. 

Die  diesjährige  Maifahrt  unserer  Gesellschaft  hatte  zum 
Ziele  die  Nordküste  des  von  flachen  Ufern  umgebenen,  halb 
verwachsenen  Babitsees. 

Der  Babitsee  ist  13  km  lang  und  2 — 3  km  breit.  An  seinem 
Westende  Bteht  er  mit  der  Muhs  oder  Semgaller  Aa  durch  die 
„GahtcK  (oberhalb  Schlock)  in  Verbindung,  ebenso  im  Norden 
durch  die  im  J.  1815  durchgegrabene  *)  „Spunge"  unterhalb 
Schlock,  gegenüber  dem  Pastorat  Schlock. 

*)  Franz  Jostes,  Roland  in  Schimpf  und  Ernst.  Dortmund  1906;  Karl 
Heldmann,  Die  Rolandsbilder  Deutschlands,  Halle  1904;  Roland sfigriren, 
Richterbilder  oder  Königsbildor,  ib.  1905. 

*)  J.  Ch.  Brotee  in  s.  „Mouumenta*  (Rig.  Stedtbibl.)  Bd.  X,  Pol.  201. 
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Die  zahllosen  Schilfinseln  nnd  schwimmenden  Inseln  des 
Sees  dienen  den  Enten,  Tauchern,  Sägern  und  anderen  Wasser- 
vögeln des  benachbarten  Meeres  als  Brutstätten.  Der  Natur- 
forscher und  Jäger  findet  hier  ein  wahres  Eldorado. 

Zwischen  dem  Nordufer  des  Sees  und  der  Semgaller  Aa 
liegt  ein  1 — 2  km  breiter  Landstreifen,  dessen  Nordseite  be- 
waldete Sanddünen  begrenzen;  über  sie  fuhrt  eine  jetzt  wenig 
benutzte  Landstrasse  von  Riga  nach  Schlock,  die  einst  als 
Heerstrasse  von  Livland  nach  Preussen  und  Deutschland  diente. 

An  das  Sud-  und  Ostufer  des  Sees  schliessen  sich  endlose 
Wiesengründe,  die  zum  grössten  Teil  einst  dem  Scebezirke  an- 
gehört haben. 

Die  meisten  der  Teilnehmer  am  Ausfluge  fuhren  am  Morgen 
des  25.  Mai  aus  Riga  mit  der  Eisenbahn  zum  Meerbadeort  Ma- 
jorenhof am  linken  Ufer  der  Aa,  wo  sie  einige  andere  Mitglieder 
der  Gesellschaft  am  Bahnhof  trafen.  Von  dort  begab  man  sich  in 
zwei  Ruderböten  westwärts,  stromaufwärts,  zum  Hauptseebadeorte 
jener  Gegend,  Dubbeln,  und  ruderte  sodann,  der  Biegung  des 
Flusses  folgend,  scharf  nach  Süden,  sogar  etwas  östlich,  dann 
wieder  westlich  zum  Einsehe  (Stint)-Gesinde  am  rechten  Flussufer. 

Hier  wurde  gelandet  und  die  Böte  mit  ihren  Ruderern 
zurückgesandt.  Die  Ufer  des  Flusses  sind  hier  steil  und  male- 
risch: Schwarzellern  am  Wasser  und  Kiefern  auf  der  Höhe. 
Auf  einem  Hügel  am  Flusse,  kurz  vor  genanntem  Bauernhofe, 
soll  einst  die  Holmhofsche  St.  Bartholomäus-Kirche  gestanden 
haben.  Zu  einer  Untersuchung  der  Stätte  fehlte  es  an  Zeit 
Der  Marsch  begann  hier  um  107s  Uhr  vormittags  in  südlicher 
Richtung  durch  den  hügeligen  Kiefernwald.  Nach  10  Mi- 
nuten wurde  die  oben  erwähnto  alte  Heerstrasse  überschritten. 
Um  11  Uhr  war  die  Gesellschaft  bei  dem  idyllisch  unter  alten 
Lindenbäumen  halbversteckt  gelegenen  schlichten  Pastorat  Holm- 
hof angelangt. 

Nach  hier  eingeholten  orientierenden  Auskünften  ging  es 
weiter  zum  ersten  Ziele  der  Wanderung,  dem  nahen,  aus  vier 
Bauernhöfen  bestehenden  Dörfchen  beim  Sihpolkalns  (Zwiebel- 
berg) am  Nordufer  des  Babitsees.  Ein  schlichtes  Frühstück  ward 
dort  bei  dem  ausserordentlich  schönen  Wetter  im  Freien  unter 
einigen  Laubbäumen  eingenommen,  bevor  der  Marsch  dann  um 
1  Uhr  fortgesetzt  wurde. 

Zuvor  bestieg  die  Gesellschaft  den  Sihpolkalns,  von  dem  sich 
eine  schöne  Fernsicht  über  das  Gewirr  der  grünen  Inseln  des  Sees 
darbietet,  die  den  blauen  Wasserspiegel  meist  ganz  verdecken. 

Die  früher  geäusserte  Vermutung,  es  habe  hier  einst  ein 
heidnischer  Burgberg  oder  das  Gastrum  Babath  gestanden, 
erscheint  durch  nichts  gerechtfertigt.  Dagegen  ist  die  Tradition 
der  Gegend,  os  habe  hier  vor  grauen  Jahren  das  Pastorat  von 
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Holmhof  gestanden,  wohl  als  begründet  anzusehen,  denn  an  den 
Stellen,  wo  der  Wind,  dem  der  Hügel  frei  ausgesetzt  ist,  den 
Sand  verweht  hat,  bedecken  den  Boden  eine  Menge  von  Back- 
steintrümmern.  Man  verlangte  einige  Schaufeln,  mit  deren  Hülfe 
sich  bald  allerhand  Reste  von  Gebäuden  fanden,  namentlich 
mehrere  grünglasierte  Ofenkacheln  mit  Reliefornamenten,  die 
auf  das  17.  Jahrhundert  deuten  und  von  denen  mehrere  Proben 
mitgenommen  wurden. 

Weiter  ging  der  Marsch  auf  Wiesenpfaden  nach  Osten 
zwischen  dem  sumpfigen  Seeufer  und  dem  bewaldeten  Sand- 
dünenrücken. Nachdem  die  Teilnehmer  ein  kleines,  inselartiges 
Kieferngehölz  auf  erhöhtem  Terrain  durchschritten  hatten,  giug 
man  vorbei  an  einigen  Fischerbauerhäusern,  links  in  den  Sand- 
dünenwald hinein.  Nach  50  Minuten  Ganges  vom  Sihpolkalns 
aus  war  die  Gesellschaft  beim  Wahrkaikrug  angelangt,  der  am 
rechten  Ufer  der  Aa  bei  der  Majorenhofschen  Fähre  liegt. 

Etwas  unterhalb  dieses  19  Werst  von  Riga  entfernten  Kruges 
am  hohen  Ufer  der  Aa  liegt  ein  burgbergartiger  Sandhügel  mit 
wallartiger  Einfassung  und  steilen,  geraden  Aussenböschungen. 
Ob  es  sich  hier  um  zufällige  Sandwehungen  oder  um  Reste  von 
Gebilden  der  Menschenhand  handelt,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Längs  dem  Hochwalde  der  Düne,  die  den  Babitsee  nnd  die 
Aa  trennt,  ging  es  nun  stromabwärts  weiter.  Nach  Vt  Stunde 
Ganges  waren  zwei  nahe  von  einander  belegene  Stellen  erreicht, 
die  von  einem  früheren  Forscher  für  heidnische  Burgberge, 
jedenfalls  einer  von  ihnen,  gehalten  worden  sind.  Die  Gesell- 
schaft konnte  beide  Orte  nicht  als  prähistorische  Burgstätten 
erkennen.  Vielleicht  haben  seither  Sand  verwehungen  den  Cha- 
rakter der  örtlichkeiten  geändert. 

Nicht  weit  von  hier  steht  an  der  Aa  eine  eigentümlich 
durch  Sandverwehungen  halb  entwurzelte  Kiefer.  Ihre  Pfahl- 
wurzel steht  1  m  frei  in  der  Luft  und  die  nach  der  Landseite 
fächerartig  ausgebreiteten  horizontalen  Wurzeln  gehen  über  2  m 
durch  die  Luft.  Der  alte  Baum  wächst  ganz  kräftig  nnd  wird 
wohl  noch  lange  so  existieren  können,  da  die  Sandabwehnng 
längst  nicht  mehr  fortschreitet,  weil  sich  eine  Moos-  und  Gras- 
narbe ringsumher  gebildet  hat.  Um  den  Baum  gruppiert  und 
auf  seinen  Wurzeln  sitzend  wurden  die  Teilnehmer  des  Aasfluges 
von  Herrn  Oberlehrer  0.  E.  Schmidt  photographiert,  der  auch 
viele  andere  Aufnahmen  an  diesem  Tage  gemacht  hat,  die  er 
sodann  der  Bibliothek  unserer  Gesellschaft  dargebracht  hat. 

Von  hier  aus  bog  die  Gesellschaft  im  rechten  Winkel  von 
der  Aa  ab,  eine  Schneuse  durch  den  dienten  jungen  Kiefernwald 
benutzend,  und  langte  nach  knapp  10  Minuten  bei  dem  einzigen, 
zweifellos  heidnischen  Burgberg  dieser  Gegend  an,  der  auch  von 
den  dortigen  Landleuten  als  Pilskalns  bezeichnet  wird. 
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Er  liegt  26  Minuten  Ganges  südwestlich  vom  Leeknekruge, 
d.  i.  der  Stelle,  wo  die  Strasse  zu  dem  13  Minuten  entfernten 
Bilderlingshofschen  Prahm  von  der  Riga-Schlockschen  Strasse 
abzweigt,  und  zwar  unweit  des  Strehlneek-Gesindes,  das  zum 
Babitsee  hin  erbaut  ist. 

Der  Burgberg  liegt  im  Walde,  jedoch  so,  dass  von  ihm 
Durchblicke  auf  die  Babitebene  vorhanden  sind.  Sein  Plateau 
ist  oval,  mit  der  Längsrichtung  von  Osten  nach  Westen  in  einer 
Länge  von  nur  27  Schritten.  Ringsum  ist  die  Böschung  hoch 
und  steil,  so  dass  Wall  und  Graben  als  unnütz  nicht  angelegt 
waren. 

Auf  der  Karte  „Curonia  et  Semigallia  um  1250"  zu  Dr.  A. 
Bielensteins  „Grenzen  des  lettischen  Volksstammes"  ist  dieser 
Burgberg  als  im  livischen  Gebiete  gelegen  angegeben,  denn  in 
das  Land  um  Riga  herum  sind  die  Letten  erst  spät,  nachdem 
die  deutsche  Herrschaft  längst  die  christliche  Kultur  hier  heimisch 
gemacht  hatte,  eingedrungen. 

Auf  dem  Plateau  dieses  Burgberges  hat  einst,  wie  es  den 
Anschein  hat,  die  Burg  gestanden,  die  in  der  lateinischen  Urkunde 
vom  Dezember  1225  als  „Castrum  Babath",  genannt  St.  Marien, 
bezeichnet  wird1). 

Urkundlich  wird  diese  Burg  nur  das  eine  Mal  in  der  oben- 
bezeichneten Urkunde  erwähnt.  Der  Bischof  Lambert  von  Sem- 
gallen hatte  sie  erbaut  und  beschwerte  sich  beim  päpstlichen 
Legaten  Wilhelm  von  Modena  darüber,  dass  die  Bürger  der 
damals  erst  24  Jahre  alten  Stadt  Riga  ihn  wegen  dieser  Burg 
beunruhigten.  Der  Syndikus  der  Stadt  erwiderte,  die  Burg  sei 
im  Gebiete  der  Stadt  vom  semgallischen  Bischof  unrechtmässig 
erbaut.  Der  Bischof  Wilhelm  sprach  die  Burg  der  Stadt  zu, 
die  aber  dafür  eine  Entschädigung  von  37  Mark  Silber  zu  zahlen 
hatte  nud  dem  Bischof  Lambert  bei  Errichtung  einer  neuen  Burg 
in  seinem  Gebiete  behülflich  sein  sollte,  worüber  der  Bischof 
Albert  von  Riga  und  der  Meister  des  Schwertbrüderordens 
Volquin  die  nähere  Bestimmung  erhielten. 

Die  Burg  Babath,  genannt  St.  Marien,  hat  später  in  der 
livländischen  Geschichte  gar  keine  Rolle  gespielt  und  dürfte 
wohl  von  den  Rigensern  bald  abgetragen  worden  sein,  da  sie 
keine  Bedeutung  für  die  Stadt  hatte. 

In  der  livländischen  Reimchronik  heisst  es  um  1279: 

Baboten  was  ein  burc  genant'), 
die  was  in  alder  Zit  verbrant. 

Die  Ähnlichkeit  des  Namens  könnte  vermuten  lassen,  dass 
hier  die  Burgstätte  am  Babitsee  gemeint  sei,  doch  geht  aus  dem 


')  Livl.  U.-B.  I  Nr.  76. 

*)  Livl.  Reimchronik,  Vera  9093  -9094. 
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Zusammenhang  der  Erzählung  der  Reimchronik  hervor,  dass  dieses 
ßa boten  zwischen  Dohlen  und  Goldingen  in  Kurland  gelegen 
haben  muss. 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  die  Lage  von  Babat  und 
fälschlich  getrennt  davon  nebenan  St.  Marien  auf  der  Karte  von 

W.  C.  Friebe  ,  Livland  bis  1562"  *)  unrichtig  als  westlich 

vom  Babitsee  an  der  Semgaller  Aa  gelegen  angegeben  ist. 

In  der  livländischen  Ritterschaftsbibliothek  befindet  sich 
eine  mit  der  Hand  gezeichnete  Karte  von  Livland,  die  angeblich 
vom  Jahre  1800  stammt,  die  jedoch  weit  älter  sein  muss,  da  sie 
Kirchspiel  und  Flecken  Schlock  (seit  1785  Stadt)  als  zum  Her- 
zogtum Kurland  gehörig  angibt.  Auf  dieser  Karte  nun  findet 
sich  eine  Kirche  „Babat"  etwa  beim  heutigen  Pastorat  Holmhof 
oder  beim  Sihpolkalns  gezeichnet;  mit  anderer  Tinte  ist  dann 
die  heutige  Holmhofsche  St.  Johanniskirche  an  ihrer  richtigen 
Stelle  nachgetragen  worden.  Vielleicht  ist  hier  ursprünglich  die 
St.  Bartholomäuskirche  ungenau  eingezeichnet  und  „Babat4*  be- 
nannt worden?  Oder  vielleicht  lag  das  Schloss  von  1225  hier 
und  nicht  auf  dem  Burgberge  und  eine  dunkle  Tradition  davon 
hat  den  Zeichner  dieser  Karte  geleitet?  Die  Burgstätte  (mom 
castri  Babat)  wird  1356  als  Privatbesitz  registriert  *). 

Vom  Pilskalns  beim  Strchlneek-Oesinde  wanderte  die  Gesell- 
schaft über  die  Pchrkohn-Ansiedelung  zum  östlich  belegenen 
ßasnizkalns  (Kirchberg),  auf  dem  einst  eine  Kapelle  gestanden 
haben  mag;  von  hier  aus  bietet  sich  eine  schöne  Fernsicht  nach 
Süden  über  die  ausgedehnten  Heuschläge  östlich  vom  Babitsee. 

Von  dort  ging  es  dann  beim  obengenannten  Leeknekruge 
vorbei  zum  BilaerTingshofschen  Prahm  und  über  diesen  nach 
Bilderlingshof,  wo  die  Oesellschaft  auseinanderging. 

Nicht  so  Vieles  und  Interessantes  hatten  die  Teilnehmer 
dieses  Mal  zu  sehen  bekommen,  wie  bei  den  Maifahrten  von 
1904  und  1905. 

Der  Ausflug  in  diesem  Jahre  war  jedoch  insofern  auch  wohl- 
gelungen, als  die  ganze  in  Aussicht  genommene  Tour  bei  herr- 
lichstem Wetter  planmässig  ausgeführt  und  die  zu  besichtigenden 
Orte  alle  in  Augenschein  genommen  worden  sind.  Endlich  waren 
die  durchwanderten  Strecken  auch  landschaftlich  anmutig  und 
eigenartig. 


l)  Karten  von  Livland  und  Estland  von  Graf  Lodw.  Aug.  Meilin. 
*)  Libri  reditoum  II,  29a,  Nr.  382  ond  333.  (S.  54  der  NapierakyscLrt 
Aasgabe  von  1881.) 
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Die  deutschen  Titulaturen  des  rigisohen  Rats. 

Von  Konat  Mettig. 

Die  ehrenden  Beiwörter,  die  epitheta  ornantia,  des  rigischen 
Rats  in  deutscher  Sprache  haben  im  Laufe  der  Zeit  manchen 
Wechsel  und  manche  Veränderung  erfahren.  Daher  sind  sie 
auch  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Feststellung  der  Chronologie 
undatierter  Schriftstücke.  In  folgendem  will  ich  die  Anfänge 
und  Abschlüsse  der  Zeitabschnitte  angeben,  in  denen  die  be- 
treffenden Titel  im  Gebrauche  standen.  Vorausschicken  muss  ich 
die  Bemerkung,  dass  sich  zunächst  noch  nicht  feste  Grenzen 
markieren  lassen,  was  davon  abhängig  ist,  dass  sich  Gebräuche 
eben  nicht  im  Handumdrehen  verändern,  sondern  sich  ganz 
allmählich,  hier  später,  dort  früher,  vollziehen.  Wenn  auch  die 
Scheidelinien  der  Gebrauchsperioden  der  einzelnen  Titel  mit- 
unter ungenau  sind  und  verschwommen  erscheinen,  so  können 
sie  doch  schon  Nutzen  bringen.  Greifbarer  und  bestimmter 
muss  dieser  Nutzen  werden,  wenn  ein  reicheres  Urkundenmaterial 
über  diese  Frage  der  Forschung  zu  Gebote  stehen  wird.  Dann 
wird  man  auch  die  Grenzen  schärfer  fixieren  können. 

In  meiner  Darlegung  werde  ich  die  selten  auftretenden  Titel 
unberücksichtigt  lassen  und  nur  die  verwerten,  die  am  häufigsten 
vorkommen.  Die  gebräuchlichsten  werden  wohl  auch  als  die 
offiziellen  anzusehen  seiu. 

In  der  älteren  Zeit,  wo  noch  alle  Lebensformen  eine  grössere 
Schlichtheit  an  sich  trugen,  scheint  jegliche  Titulatur  zu  fehlen. 
Erst  im  15.  Jahrhundert  tauchen  die  Titel  auf.  Die  älteste  deutsche 
Titulatur  ist  „ehrsain",  die  uns  in  Verträgen,  Briefen,  Schrägen, 
Stadtbüchern  u.  a.  begegnen.  Die  Bezeichnung  „ehrsam*  muss 
gegen  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gegenüber  der  schon  früher 
auftauchenden,  dann  wieder  verschwindenden  Titulatur  „ehr- 
bar" zurücktreten,  um  schliesslich  ganz  ausser  Gebrauch  zu 
kommen. 

Natürlich  erhält  sich  die  ältere  Bezeichnung  in  einigen 
Schriftstücken  längere,  in  andern  kürzere  Zeit.  Die  Anwendung 
eines  neuen  Titels  geschieht  meist  nicht  gleichmässig,  sondern 
allmählich.  In  den  Erbebüchern  aber  tritt  der  Wechsel  fast  wie 
mit  einem  Schlage  ein:  am  15.  September  1531  wird  der  Rat 
noch  ein  „ehrsanier"  und  am  15.  Oktober  desselben  Jahres  schon 
ein  „ehrbarer"  bezeichnet,  und  diese  Titulatur  hat  die  Allein- 
herrschaft bis  zum  Jahre,  wo  die  Erbebücher  abschliessen  (1579). 
In  andern  Quellen  der  rigischen  Geschichte  tritt  das  Epitheton 
„ehrsam"  noch  später,  aber  nur  vereinzelt  auf.  Man  kann  wohl 
sagen,  dass  die  Titulatur  „ehrbar"  seit  der  Zeit  der  40er  Jahre 
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des  16.  Jahrhunderts  die  Vorherrschaft  gewinnt  und  diese  etwa 
17t  Jahrhunderte  behauptet  *). 

Wie  weit  sich  die  Vorherrschaft  des  Titels  „ehrbar"  in  da? 
17.  Jahrhundert  erstreckt  hat,  lässt  sich  schwer  ermitteln ,  da 
wir  sehr  oft  die  Abkürzung  „E.  E.  Rat"  vorfinden,  die  als  „Ein 
Ehrsamer44,  „Ein  Ehrbarer"  und  „Ein  Edler  Rat"  aufgelöst 
werden  kann. 

Ganz  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  beginnt  man  wieder 
den  vollen  Titel  „Edler  Rat64  zu  schreiben,  und  die  vorkom- 
mende Abbreviatur  E.  E  ,  die  man  früher  in  „Ein  Ehrbarer"  auf- 
löste, muss  als  „Ein  Edler"  aufgelöst  werden.  Daneben  tritt 
ganz  vereinzelt  schon  der  Titel  „Ein  wohledler  Rat*  auf.  Letz- 
tere Bezeichnung  scheint  eine  Steigerung  von  „edel"  *)  zu  sein. 

Im  Jahre  1701  wird  in  den  Publicis  des  rig.  Rats5)  der 
Rat  der  kaiserlichen  Stadt  Lübeck  als  „wohledel"  und  der  Rat 
der  königlichen  Stadt  Riga  nur  als  „edel**  bezeichnet. 

In  den  Publicis  des  rig.  Rats4)  tritt  vom  Jahre  1709  an, 
also  noch  zu  schwedischer  Zeit,  die  Titulatur  „Ein  Edler  Rat" 
gegenüber  der  Bezeichnung  „Ein  Wohledler  Rat**  zurück,  und 
das  Epitheton  „Wohledel1*  bleibt  nun  in  Kraft  bis  zur  Auflösung 
des  Rats  im  Jahre  1889. 

Das  Epitheton  „Ein  Edler**  scheint  nur  eine  sehr  kurze 
Zeit,  von  1694  bis  1709,  geherrscht  zu  haben.  Unter  den  aus 
der  Generalgouvernementskanzlei  hervorgegangenen  Schreiben, 
die  meist  auch  die  Abbreviatur  E.  E.  aufweisen,  habe  ich  nur 
ein  Stück,  einen  Brief  vom  21.  Januar  1703,  gefunden,  in  dem  der 
Rat  „Ein  Edler**  genannt  wird.  Auch  um  diese  Zeit  wird  in  der 
Generalgouvernementskanzlei  der  Titel  „Wohledel"  gebraucht. 

Wir  haben  also  vier  Perioden  hinsichtlich  des  Gebrauches 
des  deutschen  Ratstitels  zu  unterscheiden. 

1.  Periode.  Das  Epitheton  „ehrsam"  herrscht  vom  15.  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

2.  Periode.  Das  Epitheton  „ehrbar"  von  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  bis  gegen  Ende  des  17.  oder  bis  zum  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts. 

3.  Periode.  Das  Epitheton  „Edel"  von  1694  bis  1709  bildet 
eine  Übergangszeit. 

4.  Periode.  Das  Epitheton  „Wohledel"  von  1709 — 1889  (ver- 
einzelt schon  von  1694  an). 


i)  Publica  de»  ri&.  Rats  Bd.  15,  S.  54:  E.  Ehrbarer  Rat,  1670;  ibid. 
Bd.  46,  S.  463:  E.  Ehrbarer  Rut,  16%. 

«)  Publica  des  rig.  Rats  16H  Bd.  45:  E.  Edl.  R.;  Bd.  46,  1696, 
8.  10.  13.  17:  E.  Edl.  R. 

«)  Bd.  50,  1698:  E.  WohlEdel  R. 

«)  Bd.  53,  S.  515. 
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Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  diese  Einteilung 
der  historischen  Entwickelung  des  rigischen  Ratstitels  eine 
Handhabe  dazu  bietet,  die  chronologische  Aufeinanderfolge  ver- 
schiedener undatierter  Redaktionen  der  rig.  ßursprake  aus  dem 
17.  und  18.  Jahrhundert  annähernd  zu  bestimmen. 


699.  Versammlung  am  11.  Oktober  1996. 

Der  Präsident,  Oberlehrer  Bernhard  Holländer,  eröffnete 
die  Versammlung,  indem  er  der  verstorbenen  Mitglieder  gedachte. 
Es  seien  gestorben  die  Herren:  dim.  livländ.  Landrat  Ottokar 
von  Samson-Himmelstjerna  am  24.  September  zu  Dorpat, 
Apotheker  Theod.  Buch ar dt  am  5.  Oktober  in  Riga  und  der 
Herr  Präsident  des  livländ.  Konsistoriums  Peter  Ciapier  de 
Colongue  am  heutigen  Tage  in  Riga. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  die  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  der 
Herr  Kaufmann  Alex.  Hob  erg. 

Für  die  Bibliothek  waren  eingegangen:  1)  von  Herrn 
Fabrikdirektor  Baron  Ungern-Sternberg  in  Schlock:  Scenario 
du  Tournoi  sous  Philippe  le  Beau;  2)  von  Herrn  Karl  von 
Löwis  of  Menar:  Deutsches  Adelsblatt  1906  Nr.  38  und  42. 

Für  das  Museum  waren  folgende  Geschenke  eingegangen: 
1)  von  Frl.  Böttcher:  eine  Bibel  mit  Silberbeschlag;  2)  aus 
dem  Nachlass  von  Fräulein  E.  v.  Schinckell:  2  gelbe  Tonvasen; 
3)  von  Herrn  Pastor  J.  Neuland  in  Wolmar:  Bildnis  von  Julius 
Eckardt,  gemalt  von  Uhder;  4)  von  Herrn  C.  G.  v.  Sengbusch: 
eine  Armbrust,  2  Hirschfänger,  ein  französischer  Marinedegen. 

Herr  Karl  von  Löwis  of  Menar  sprach,  unter  Demon- 
strierung eines  von  ihm  gezeichneten  Planes  in  grösserem  Mass- 
stabe, über  die  Burg  Wesenberg  in  Wierland  (Estland)  (s.  unten). 

Herr  Inspektor  Mettig  gab  einige  kritische  Erläuterungen 
zu  dem  vor  kurzem  erschienenen  Werke  von  Daenell  „ Blütezeit 
der  deutschen  Hanse"  (s.  unten). 

4* 
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Der  Architekt  Dr.  Wilh.  Neumann  brachte  zunächst  Mit 
teilungen,  die  die  hiesige  Johanniskirche  betreffen.  Im  Auf- 
trage des  Inspektors  der  St.  Johanniskirche,  des  Herrn  Altesten 
der  Grossen  Gilde  E.  Kerkovius,  habe  er,  der  Vortragende,  die 
Geschichte  der  St.  Johanniskirche  zusammengestellt,  so  weit  das 
bekanntlich  sehr  lückenhafte  Material  dieses  gestattet.  Bei  dieser 
Gelegenheit  ist  das  bisher  an  verschiedenen  Orten  aufbewahrte 
Archiv  der  Kirche  wieder  zusammengebracht  und  vom  Vortra- 
genden geordnet  worden.  Weit  zurück  gehen  die  Akten  nicht: 
das  Meiste  wird  bei  dem  sogenannten  Mordbrande  von  1677  zu 
Grunde  gegangen  sein.  Ein  Sammelband  mit  Papieren,  von 
denen  das  älteste,  am  weitesten  zurückreichende  das  Datum  des 
17.  März  1637  trägt,  ist  das  älteste  vorhandene  Buch.  Die 
älteste  Niederschrift  bezieht  sich  auf  eine  Kente  von  den  Häusern 
des  Thomas  Rehbinder  und  des  Heinrich  v.  Ulenbrock  <L  J. 
Dem  Bande  vorgeheftet  ist  eine  spätere  Abschrift  des  Wortlautes 
der  Gedenktafel  zor  Erinnerung  an  den  Bau  des  Chors  im  Jahre 
1587.  Ferner  findet  sich  eine  Kopie  der  Turmknopfnachrichtea 
von  1677  auf  Pergament  und  ein  interessantes  Verzeichnis  der 
Grabstellen  der  Kirche  nebst  einem  ans  freier  Hand  dazu  ge- 
zeichneten Plane  vom  Jahre  1703.  —  In  diesem  Verzeichnis  be- 
gegnet man  den  Namen  vieler  bekannter  Persönlichkeiten: 
unter  98  dem  des  Professors  Christoph  Zeigener.  f  1701.  von 
dem  die  Gesellschaft  ein  handschriftliches  Reisetagebuch  besitzt 
Unter  Nr.  67  ist  Daniel  von  Essen,  den  die  bronzene  Gedächtnis- 
tafel von  1587  als  einen  Gehilfen  des  Ratsherrn  Ludolf  Holler 
beim  Bau  des  Chors  nennt,  beerdigt.  Ferner  sind  hier  begraben: 
der  Goldschmied  Andreas  Brachfeld  unter  Nr.  73,  f  nach  1697: 
der  Goldschmied  Michael  Kressner.  f  1*00,  unter  Nr.  71 :  der 
Goldschmied  Heinr.  Meyer,  f  24.  März  1694:  der  Hofgoldschmied 
der  Herzogin  Anna  von  Kurland  Heinrich  Unnau  unter  Nr.  116. 
—  Unter  Nr.  110  ist  namenlos  der  Scharfrichter  beerdigt.  — 
Ausser  diesen  ist  hier  auch  die  Grabstelle  eines  Mannes  vor 
handen,  dessen  Werk,  wenn  auch  nar  in  einer  späteren  Wieder- 
holung erhalten,  zu  den  bedeutendsten  Kunstwerken  unserer  Stadt 
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gehört:  die  Grabstätte  Rubberts  Bindenschu,  des  Erbauers  des 
Turmes  der  Petrikirche.  Die  Grabstätte  befand  sich  in  der 
ersten  Kapelle  links  vom  Eingang.  Nachgrabungen ,  die  Vortra- 
gender an  dieser  Stelle  veranstalten  Hess,  haben  leider  ein  nega- 
tives Resultat  ergeben;  der  zweifelhafte  Rest  eines  Grabsteins 
war  alles,  was  sich  konstatieren  Hess.  Die  spätere  Anlage  eines 
kellerartigen  Raumes  an  der  Aussen  wand  und  andere  Umgestal- 
tungen mögen  das  Grab  zerstört  haben.  Wann  Bindenschu 
gestorben  ist,  hat  sich  bisher  nicht  sicher  feststellen  lassen.  1700 
wird  Daniel  Wichmann  schon  als  sein  Nachfolger  im  Amt  des 
Kunstmeisters  genannt. 

Sodann  teilte  Herr  Dr.  Neu  mann  mit,  dass  der  Bibliothekar 
des  bairischen  Nationalmuseums  in  München  Dr.  Fried.  Hoffmann, 
der  im  Hohenzollern-  Jahrbuch  eine  umfassende  Arbeit  über  die 
fränkischen  Hohenzollern  veröffentlicht  hat,  sich  an  ihn,  den 
Vortragenden,  mit  der  Bitte  gewandt  habe,  ihm  eine  Photographie 
des  Grabsteins  unseres  letzten  Erzbischofs  zuzusenden;  bei  dieser 
Gelegenheit  habe  er  ihm  einen  Sonderabdruck  seiner  Arbeit  über 
das  Markgrafenfenster  in  St.  Sebald  zu  Nürnberg  übersandt,  das 
neben  anderen  auch  ein  Bildnis  des  Erzbischofs  Wilhelm  von 
Brandenburg  enthält. 

Das  gemalte  Fenster  befindet  sich  im  Chor  der  St.  Sebaldus- 
kirche  in  Nürnberg  und  ist  inschriftlich  im  Jahre  1515  von  dem 
Markgrafen  Friedrich  dem  Älteren  von  Brandenburg- Ansbach- 
und  Kulmbach  gestiftet.  Der  Fürst  hat  sich  hier  neben  seiner 
Gemahlin  Sophia  und  mit  seinen  acht  Söhnen  abbilden  lassen. 
Unter  diesen  finden  wir  den  Markgrafen  Albrecht,  den  letzten 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens  und  späteren  Herzog  von 
Preussen  (von  dem  sich  auch  ein  Porträt  in  der  Ordenstracht  in 
der  Klosterkirche  zu  Heilbronn,  eine  Kopie  nach  Hans  Henne- 
berger, 1522,  befindet),  und  den  Markgrafen  Wilhelm.  Er  ist  im 
gelben  Waffenrock  über  der  Rüstung  dargestellt;  das  Haupt 
bedeckt  eine  Kalotte.  Der  rote  Hut  mit  weissen  Federn  hängt 
auf  dem  Rücken. 

Auf  grosse  Ähnlichkeit  wird  das  Bild  keinen  Anspruch 
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erbeben  können.  Wilhelm,  am  30.  Juni  1498  geboren,  stand,  ab 
das  Bild  von  seinem  Vater  gestiftet  wurde,  im  17.  Jahre.  Sein 
angebliches  Konterfei  stellt  aber  einen  Mann  dar,  der  mindestens 
ein  hoher  Zwanziger  ist. 

Der  Entwurf  zum  Fenster  —  in  der  Dresdner  Handzeich- 
nungensammlung —  stammt  von  dem  Dürerschüler  Hans  Süss 
von  Kulmbach;  die  Ausführung  des  Glasgemäldes,  das  einige 
Abweichungen  von  dem  Entwurf  aufweist,  wurde  dem  be- 
rühmten Nürnberger  „Stadtglaser"  Veit  Hirschvogel  d.  Ä.  über- 
tragen. 

Herr  Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch  sprach  üher  die 
ältesten  baltischen  Kalender.  Ausser  den  bisher  bekannten,  ic 
der  Stadtbibliothek  befindlichen  Resten  in  Riga  gedruckter 
Kalender  der  Jahre  1590,  1591,  1592  legte  der  Vortragende  eine 
Reihe  weiterer  Fragmente  vor,  die  er  in  alten  Einbänden  der 
Stadtbibliothek  aufgefunden  hat.  1)  M.  Matthiae  Menij  Dan 
tiscanj  Prognosticon  Astrologicum.  Ueber  die  Revolution  des 
Künfftigen  Jahres.  —  M.  D.  XC.  II.  Herren  dieses  Jahres  sindt 
Mars  und  Saturnus,  Ihr  mitgehülff  Mercurius.  Cum  Gratia  et 
Privilegio  S.  R.  M.  Gedruckt  zu  Riga  in  Lieflandt  durch  Niclas 
Mollyn,  Wonhafftig  in  der  Kramerstrassen.  4°.  Das  Werk  ist 
der  Herzogin  Anna  von  Kurland  gewidmet.  Aus  der  am  26.  Juli 
1591  zu  Schwitten  in  Semgallen  unterzeichneten  Vorrede  ist 
ersichtlich,  dass  der  Verfasser  im  Jahr  vorher  mit  der  Heraus- 
gabe derartiger  Kalender  den  Anfang  gemacht  hat.  2)  Fragment 
eines  bei  Mollyn  in  Riga  gedruckten  Kalenders  in  Quart  für 
das  Jahr  1601.  3)  ALmanach  vnd  Practica  auff  das  Jahr  - 
M.  D.  C.  II.  Durch  Davidem  Herlicium  Philosophiae  et  Medicinae 
Doctorem,  vnd  der  löblichen  Stadt  Stargard  an  der  Ihna  Bestalten 
Physicium.  Erstlich  Gedruckt  zu  Alten  Stettin.  Nachdruck  mit 
Zusätzen  von  Mollyn.  12°.  Am  Schluss  ein  recht  beachtenswertes: 
New  Verzeichniss  der  Jahrmerckte  vnd  Ablasse,  so  in  Liefflandt. 
Churlandt  vnd  Semmegallen  gehalten  werden.  4)  Fragment  eine? 
bei  Mollyn  in  Riga  gedruckten  Kalenders  in  Quart  für  das  Jahr 
1603,  am  Schluss  gleichfalls  ein  Verzeichnis  der  Jahrmärkte. 
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5)  Fragment  eines  gleichartigen  Kalenders  für  das  Jahr  1612, 
die  Feststellung  des  Jahres  nach  der  Konstellation  der  Planeten 
ist  Herrn  A.  Richter  zu  verdanken,  vgl.  Sitzungsbericht  der 
922.  Versammlung  des  Naturforscher -Vereins  am  25.  Sept.  1906. 

Herr  Stadtbibliothekar  Nik.  Busch  legte  ferner  eine  in  den 
Besitz  der  Stadtbibliothek  gelangte  Photographie  eines  Bildnisses 
des  Rigaschen  Erzbischofs  Friedrich  von  Pernstein  (1304—1340) 
vor.  Das  Original  befindet  sich  am  Chorgestühl  der  ehemaligen 
Franziskaner- Klosterkirche  Sanctae  Katharinae  in  Lübeck,  vgl. 
Verzeichnis  der  Lübeckischen  Kunstaltertümer,  welche  sich  auf 
dem  obern  Chor  der  St.  Katharinen -Kirche  befinden.  Lübeck 
1855,  S.  35.   

Die  Burg  Wesenberg  in  der  estländiBohen  Landschaft  Wierland. 

Von  K.  v.  Löwis  of  Menar. 

(Hierin  eine  Tafel.) 

In  einer  Entfernung  von  20  km  vom  Finnischen  Meerbusen, 
der  Bucht  von  Kunda  oder  Tolsburg,  liegt  auf  dem  Nordende 
einer  hohen  Moräne  die,  vorwiegend  aus  Kalkfliesen  errichtete, 
als  Ruine  heute  noch  imposante  Burg  Wesenberg. 

Die  4  Flügel  der  Hauptburg  sind  10 — 16  m  breit  und  bilden 
ein  verschobenes  Viereck.  Die  Südfront  des  39  m  langen  Süd- 
flügels begrenzen  2  schlanke  viereckige  Türme.  Unter  dem  dritten 
Fenster  des  Hauptgeschosses  (von  Westen  gerechnet)  führt  in 
diesem  Flügel  ein  3,60  m  breites  Tor  durch  die  3,16  m  stark»; 
Aussenmauer  und  den  15  m  breiten  Flügel  selbst  aus  der  südlich 
vorgelagerten  geräumigen  Vorburg  in  den  16 — 17  m  breiten  (von 
Norden  nach  Süden)  und  16—19  m  langen  (von  Osten  nach  Westen) 
Burghof,  zu  dem  ein  anderes,  3,33  m  breites  Tor  durch  den  nur 
10,5  m  breiten,  bedeutend  niedriger  belegenen  Nordflügel  führt. 
Wie  dabei  der  Hof  angeordnet  war,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht 
erkennen.  Vor  der  Nordfront  und  um  die  Nordwestecke  herum 
war  ein  Zwinger  vor  dem  Tor  angebracht,  dessen  Mauer  an  einer 
Stelle  noch  in  beträchtlicher  Höhe  dasteht. 

Die  Vorburgmauern  schliessen  sich  an  die  Ecktürme  der 
Südfront  an.  Die  am  besten  erhaltene  70  m  lange  Westseite  der 
Vorburg  verläuft  vom  Eckturm  der  Hauptburg  gerade  nach  Süden 
und  endet  bei  einem  ebenfalls  viereckigen  Turm  an  der  Südwest 
ecke  der  Ve  rbürg.  Die  andere  Seitenmauer  der  Vorburg  verläuft 
vom  betreffenden  Eckturm  der  Hauptburg  zunächst  nach  Osten 
bis  zu  einem  viereckigen,  turmartigen  Bau  und  wendet  sich  dann 
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ebenfalls  nach  Süden  bis  zur  Südmauer  der  Vorburg.  Neben 
diesem  viereckigen  Bau  springt  östlich  aus  der  Mauerflucht  ein 
13,8  m  breiter  halbrunder  Turm  vor,  der  wohl  einer  späteren 
Zeit  angehört  und  zur  Aufstellung  von  Kanonen  bestimmt  war. 

In  dem  kurzen  Stück  der  Vorburgmauer  zwischen  der  Haupt- 
burg und  dem  halbrunden  Turm  lag  vielleicht  das  Haupttor  der 
Vorburg.  Dass  diese  Vorburg  nur  durch  die  Hauptburg  hindurch 
zugänglich  gewesen  wäre,  erscheint  ausgeschlossen,  und  eine 
andere  Torstelle  ist  nicht  kenntlich;  eine  solche  zeigt  weder  der 
1888  im  Stockholmer  Kriegsarchiv  aufgefundene  Plan  Wesenbergs 
von  Samuel  Waxelbergh  vom  Mai  1683,  der  in  einer  Durch- 
zeichnung in  der  livländischen  Ritterschaftsbibliothek  vorhanden 
ist,  noch  auch  der  um  1827  von  C.  Faehlmann  aufgenommene 
Plan  der  Burg  Wesenberg,  dessen  Original  die  Rigasche  Stadt- 
bibliothek besitzt. 

Der  Waxelberghsche  Plan  zeigt  ausserhalb  des  Zwingers 
vor  der  Nordwestecke  der  Burg  eine  recht  spitz  zulaufende  Erd- 
bastion,  die  noch  gegenwärtig  gut  kenntlich  ist.  Dieser  Plan  zei^t 
im  Burghofe  die  Fundamente  eines  gemauerten  Kreuzganges. 

Besonders  wertvoll  wird  dieser  Plan  jedoch  durch  die  Wieder- 
gabe der  damals  noch  erhaltenen,  von  den  Moskowitern  zwischen 
1558  und  1581  angelegten,  die  Burg  und  die  Vorburg  nach 
Norden,  Osten  und  Süden  weit  umspannende  Ringmauer,  zu 
deren  Errichtung  öffentliche  und  private  Gebäude  der  Stadt 
Wesenberg  das  Material  hergeben  mussten.  Von  dieser  Mauer 
ist  jetzt  nichts  zu  erkennen.  Schon  Faehlmann  zeichnet  sie  nicht 
denn  dieselben  Steine  mussten  inzwischen  zum  Wiederaufbau  der 
Stadt  herhalten! 

Stilformen  zeigt  die  Burg  nur  in  der  Hauptanlage,  jedoch 
keine  Ornamente  und  Skulpturen,  die  sich  vielleicht  in  den 
Schuttmassen,  die  in  der  Burg  und  um  diese  herum  lagern, 
finden  dürften. 

Die  „ Sektion  zur  Erhaltung  einheimischer  Altertümer8  in 
Reval  (Estländische  Literärische  Oesellschaft)  hat  in  den  letzten 
Jahren,  besonders  1901  und  1902,  der  immer  mehr  verfallenden 
Burg  ihr  Interesse  zugewandt  und  namentlich  an  den  unteren 
Teilen,  die  infolge  von  Schuttanhäufung,  Schneemassen  und 
Pflanzenwuchs  der  Feuchtigkeit  und  der  Verwitterung  am  meisten 
ausgesetzt  sind,  ergänzende  und  stützende  Mauerungen  vorge- 
nommen. Der  Versuchung,  Ausgrabungen  vorzunehmen,  hat  die 
Sektionsleitung  widerstanden  (nicht  einmal  die  Torwege  sind  von 
Schutt  befreit),  um  ihre  Mittel  nicht  zu  vergeuden,  sondern 
zweckmässig  nur  dort  anzuwenden,  wo  es  am  meisten  nottut. 

Mitteilungen  über  diese  Arbeiten  an  der  Hand  eines  ent* 
sprechend  schraffierten  Burgplanes  mit  Aufrissen  wurden  von 
grösstein  Interesse  sein  und  auf  weitere  Kreise  anregend  wirken. 
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Durch  J.  C.  Brotze1)  sind  uns  zwei  Ansichten  der  Burg  Wesen- 
berg vom  J.  1782  und  zwei  vom  J.  1794  erhalten  worden.  Davon 
zeigt  eine  vom  J.  1782  das  damals  noch  erhaltene  Tor  in  der 
Zwingermauer  und  eine  vom  J.  1794  den  Südwesteckturm  der 
Vorburg. 


E.  Daenells  Werk  über  die  Blütezeit  der  deutschen  Hanse. 

Von  Konet  Mettig. 

In  der  in  Nr.  219  der  Rig.  Rundschau  (vom  23.  Sept.  1906) 
veröffentlichten  Anzeige  des  Daenellschen  Werkes  über  die  Blüte- 
zeit der  deutschen  Hanse  habe  ich  auf  den  Wert  dieser  Studie  für 
die  Geschichte  der  Hanse  im  allgemeinen  und  auf  die  den  Reich- 
tum Rigas  begründende  Gästepolitik  Rigas  hingewiesen  und  zum 
Schluss  die  Bemerkung  gemacht,  dass  in  einigen  Punkten  die 
livländische  Forschung  anderer  Ansicht  sei,  dass  jedoch  derartige 
Ausstellungen  vor  ein  fachmännisches  Forum  gehörten.  Hierunter 
verstand  ich  die  gelehrten  historischen  Vereine,  namentlich 
unsere  Gesellschaft,  und  so  will  ich  denn  meine  abweichenden 
Ansichten  über  manche  in  Daenells  Werk  angeführten  Dinge 
vorlegen. 

Teil  I,  S.  240  spricht  Daenell  vom  livländischen  Hapsal, 
das  ja  bekanntlich  in  Estland  liegt.  Es  wäre  dieses  Epitheton 
immerhin  zulässig,  wenn  livländisch  als  Bezeichnung  für  das  ge- 
samte Gebiet  der  drei  Provinzen  gebraucht  worden  ist;  jedoch 
diese  pleonastische  Beifügung  ist  nicht  allein  unnütz,  sondern 
kann  sogar  zu  Missverständnissen  Anlass  geben,  indem  sich  die 
Meinung  bildet,  dass  es  ausserhalb  des  alten  Livlands  noch  ein 
anderes  Hapsal  gebe. 

In  Teil  III,  S.  472,  Anm.  3  bemerkt  Daenell:  ?In  Bremen 
und  Riga  verlangte  die  Bursprake,  dass  jeder  in  seinem  Testa- 
ment zur  Befestigung  der  Stadt  etwas  aussetze.  Napiersky,  Quellen 
des  rig.  Stadtrechts  S.  335«),  §  82." 

Diese  aus  der  rig.  Bursprake  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts zitierte  Stelle  ist  meiner  Meinung  nach  nicht  richtig 
gedeutet  worden;  sie  lautet:  „Vorthemher  buth  de  Radt  vnd 
will  geholdenn  hebben,  welck  borger  edder  geselle  syn  Testa- 
menth  deit  edder  beschriuen  let,  de  sali  der  Stadt  in  sinhem 
testamente  tho  dem  buwethe  wes  thokernn  edder  geuen,  anders 
will  de  Radt  nhen  Testament  by  macht  holden  edder  delenn." 


*)  J.  Chr.  Brotze,  Monumente,  Prospekte. . . .  Orig.  aaf  d  rhr.  8tadtbibl. 
Bd.  III,  Fol.  4  a.  21,  and  Bd.  VIII,  Fol.  41  u.  148. 
*)  Druckfehler;  muss  heissen:  S.  235. 
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Unter  bowethe  haben  wir  nicht  die  Ausbesserung  der  Stadt- 
mauer oder  die  Ausfuhrung  einer  Stadtbefestigung,  sondern  nur 
die  Errichtung  des  von  den  Bürgern  im  Jahre  1484  zerstörten 
Ordcnsschlosses  zu  verstehen,  das  die  rigaschen  Bürger  nach  der 
Wolmarer  Afspröke  vom  J.  1491  aufbauen  mussten,  was  ihnen 
nicht  leicht  fiel.  —  Strafgelder  der  Pilger  und  Gäste  verwertete 
allerdings  der  Rat  zum  Baue  der  Stadtmauer1),  und  auch  die 
Strafgelder  im  Schmiedeamte  wurden  zu  demselben  Zwecke  ver- 
braucht1). Es  ist  demnach  wohl  sehr  naheliegend,  in  dem  ange- 
zogenen Paragraphen  aus  der  rig.  Bursprake  aus  dem  16.  Jahrh, 
eine  zugunsten  der  Stadtbefestigung  erlassene  Bestimmung  zu 
sehen,  wenn  nicht  verschiedene  urkundliche  Nachrichten  uns 
zwängen,  dem  bewussten  Paragraphen  eine  andere  Deutung  zu 
geben.  Der  von  den  Testatoren  geforderte  Beitrag  sollte  einem 
Bauwerke  zugute  kommen,  das  durchaus  nicht  zur  Stadtbefesti- 
gung gehörte,  sondern  für  die  Stadt  selbst  gefahrlich  war. 
nämlich  dem  Schlosse  des  deutschen  Ordens,  der  mit  den  Bürgern 
manchmal  blutig  gerungen  hatte,  und  dem  dann  das  Schlots  als 
starke  Trutzburg  gegen  die  Bürger  dienen  musste.  —  Nach  Na- 
pierskys  Bestimmung  stammt  die  zitierte  Redaktion  der  Bursprake 
aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  und  eben  aus  dieser  Zeit 
haben  wir  verschiedene  urkundliche  Nachrichten,  die  über  den 
die  Bürger  empfindlich  drückenden  Schlossbau  handeln9). 

Im  II.  Teil,  S.  528  heisst  es:  „Die  Bezeichnung  (fnr 
Schützengesellschaften)  war  durchweg  von  den  Niederlanden  bis 
Livland,  also  im  ganzen  hansischen  Gebiete,  Papageiengesell- 
schaften.tt  Dieser  Ausspruch  jedoch  darf  für  Livland  keine  Gel- 
tung beanspruchen.  Bei  meiner  Beschäftigung  mit  dem  Thema 
der  Schützengesellschaften  in  Riga,  Reval  und  Dorpat  ist  mir  die 
Bezeichnung  Papageicngcsellschaft  nicht  begegnet.  Als  Schützen- 
vogel  tritt  allerdings  der  Papagei  in  den  genannten  Städten  auf. 

Im  II.  Teil,  S.  354  spricht  Daencll  über  die  soziale  Bedeu- 
tung der  Schiffer  innerhalb  der  Bürgerschaft,  in  der  sie  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  für  das  Wirtschaftsleben  neben  Kauf- 
leuten und  Gewandschneidern  sehr  angesehen  waren,  und  sagt 
dann:  „Schiffer  wurden  Ratsherren  ihrer  Städte,  so  in  Danzig 
und  Riga,  ohne  ihren  Beruf  darum  aufzugeben.**  Ich  will  durch- 
aus nicht  die  grosse  gesellschaftliche  Bedeutung  der  Schiffer 
bestreiten.  In  Riga  haben  sie  sicherlich  auch  eine  bevorzugte 
Stellung  eingenommen,  und  ich  will  es  auch  nicht  für  unmöglich 


!)  Napiersky,  Quellen  des  rig.  Rechts,  S.  142.  Verordnung  für  Pilger 
und  Gäste. 

*)  C.  Mettig.  Das  älteste  Amtsbuch  der  Schmiede  zu  Riga,  S  14. 
20—25  und  27. 

»)  Livl.  Urk.,  Abt.  II.  Bd.  2,  Nr.  412  Art.  16,  428.  614,  642  Aura  1. 
ferner  S.  321  Anra  6. 
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erklären,  dass  Leute,  die  die  Schiffahrt  betrieben,  in  den  Rat 
gelangt  sind:  jedoch  glaube  ich,  dass  sich  die  betreffenden  Per- 
sönlichkeiten zugleich  dem  Handel  widmeten  uud  eben  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Kaufleute  die  Berechtigung,  in  den  Rat  gewählt 
zu  werden,  erlangten.  Aus  den  Belegstellen,  die  Daenell  für 
seine  Behauptung  anfuhrt,  geht  gerade  diese  meine  Ansicht 
deutlich  hervor.  In  der  von  ihm  angezogenen  Urkunde  vom 
11.  April  1466  wird  vom  Schiffer,  dem  rig.  Ratsherrn  Hermann 
Reynemann,  gesagt,  dass  er  Handel  trieb1).  Hier  ist  deutlich 
zu  erkennen,  dass  der  rig.  Schiffer  Hermann  Reynemann  zum 
Zwecke  des  Handelsbetriebes  nach  Rostock  gefahren  war. 

Die  zweite  Stelle,  die  Daenell  aus  Th.  Hirschs  „Handel  und 
Gewerbe  Danzigs"  S.  266  als  Beleg  für  seine  Behauptung  anfuhrt, 
dient  gleichfalls  meiner  Ansicht  zum  Stutzpunkte.  Th.  Hirsch 
bemerkt:  „Angesehene  Kaufleute,  selbst  nachdem  sie  zu  Rat- 
mannen emporgestiegen  waren,  wie  z.  B.  Heinrich  Buik  um  1436, 
hielten  es  nicht  unter  ihrer  Würde,  Schiffsführer  zu  verbleiben.44 
Aus  beiden  Stellen  geht  hervor,  dass  Kaufleute,  die  Schiffahrt 
betrieben,  in  den  Rat  rezipiert  wurden,  keineswegs  aber,  dass 
Leute,  die  sich  nur  der  Schiffahrt  gewidmet  hatten  und  kein 
kaufmännisches  Geschäft  trieben,  Ratsherren  wurden. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  zwei  Stellen  aus  dem  I.  Teil  des 
Daenellschen  Werkes  zur  Sprache  bringen.  S.  6  sagt  Daenell: 
„Von  allen  dentschen  Kolonialstädten  des  Ostseegebietes  war 
Lübeck  die  weitaus  älteste.  Hier  hatte  das  Deutschtum  sich 
und  seinem  Handel  das  erste  Einfallstor  zur  Ostsee  geschaffen. 
Über  Lübeck  ging  die  Mehrzahl  derjenigen,  die  aus  dem  alten 
Deutschland  in  den  slawischen  und  lettischen  Osten,  der  damals 
vom  deutschen  Volke  erobert  wurde,  vom  13.  und  14.  Jahr- 
hundert auf  dem  Seewege  oder  zu  Lande  längs  der  Küste  aus- 
wanderten4*,  und  S.  90  bemerkt  Daenell:  „Wie  das  Deutschtum 
die  ganzen  Küstenvorlande  des  Ostens  politisch  eroberte  und 
besiedelte,  so  wurde  auch  der  niederdeutsche  Kaufmann  so 
ziemlich  der  ausschliessliche  Vermittler  zwischen  den  vom  Meere 
zurückgedrängten  Slawen  und  Letten  und  der  Kulturwelt." 

Aus  diesen  beiden  Stellen  geht  eine  Verkennung  der  Kultur- 
bedeutung der  Letten  im  13.  und  14.  Jahrhunderte  hervor.  Man 
darf  nicht  wie  von  einem  slawischen  Osten,  so  von  einem  letti- 
schen Osten  sprechen;  man  darf  gleichfalls  nicht  sagen,  dass 
beim  Vordringen  der  Niederdeutschen  neben  den  Slawen  auch 
die  Letten  vom  Meere  verdrängt  worden  seien.  Die  Letten 
haben  bis  tief  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  vielleicht  auch 
noch  viel  länger,  gar  nicht  einmal  die  Küste  berührt.  Es  exi- 
stiert nicht  einmal  ein  eigenes  lettisches  Wort  für  Meer.  Die 


i)  Hans.  ü.-B.  Bd.  IX,  S.  151 
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von  den  Letten  gebrauchte  Bezeichnung  juhra  für  Meer  ist  ein 
Ausdruck  finnischen  Ursprungs.  Die  Letten  haben  dieses  Wort 
von  den  Liven  oder  Esten  entlehnt.  Eher  schon  wäre  es  zu* 
lässig,  neben  den  das  Meer  beherrschenden  Slawen  statt  der 
Letten  die  Esten  zu  nennen;  diese  haben  tatsächlich  auf  dem 
Meere  eine  Rolle  gespielt.  Sie  haben  vielfach  den  Kaufmann 
auf  dem  Meere  bedroht;  sollen  sie  doch  Sigtuna  am  Mälarsee 
in  Schweden  zerstört  haben.  Die  Letten  aber  haben  keine  der- 
artige Bedeutung  auf  dem  Meere  gewonnen. 


700.  Versammlnng  am  8.  November  1906. 


Der  Präsident,  Oberlehrer  Beruh.  Hollander,  eröffnete  die 
Versammlung  mit  der  Mitteilung,  dass  die  Gesellschaft  2  Mitr 
glieder  durch  den  Tod  verloren  habe;  es  seien  gestorben  die 
Herren:  Georg  Freiherr  von  Nolcken,  am  27.  Oktober  zu 
Gross- Essern,  und  Pastor  Karl  Krüger,  am  6.  November  in 
Sessau  (Kurland). 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  die  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  gedachte  in  warmen  Worten  dessen,  dass 
der  Altmeister  livländischer  Geschichte,  Prof.  Dr.  Karl  Schirren 
in  Kiel,  am  heutigen  Tage  seinen  80.  Geburtstag  begehe,  und 
teilte  mit,  dass  die  Gesellschaft  ihm  einen  telegraphischen  Glück- 
wunsch übersandt  habe. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen  die  Herren:  cand.  rer.  merc.  Alfred  Geist, 
Dr.  phil.  Rob.  Erhardt  und  Dr.  med.  Karl  DevrienL 

Für  die  Bibliothek  waren  dargebracht  worden:  1)  von  der 
Direktion  des  städtischen  Museuros  in  Riga:  Dr.  W.  Neumann. 
Beschreibendes  Verzeichnis  der  Gemälde  der  vereinigten  Samm 
lungen  der  Stadt  Riga,  1906;  2)  von  Dr.  Joseph  G  irgensohn :  Ad. 
Heintze,  Geschichte  der  Stadt  Treptow  an  derRega.  Treptow  1906. 

Für  das  Museum  waren  dargebracht  worden:  1)  aus  dem 
Nachlass  von  Fräulein  E.  v.  Schinckell:  ein  Messing-Platteigen 
vom  Jahre  1801,  eine  kleine  kupferne  Giesskanne;  2)  von  Herrn 
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K.  G.  v.  Sengbusch:  eine  Mahagoni -Uhr,  eiue  eiserne  Nacht- 
nhr  mit  Lampe  und  Reflektor,  ein  Weinglas  mit  Rigaschein  Stadt- 
wappen und  vier  Meissener  Porzellantassen;  3)  von  Frau  Dr. 
M.  Laurentz:  ein  Frauenrock  aus  Fischhaut  vom  Volksstamm 
der  Golden;  4)  von  Herrn  von  Antonius:  eine  Metallplatte 
mit  Greif,  gefunden  beim  Fundamentlegen  des  Magnusschen  Hauses 
in  der  Sandstrasse;  5)  von  Herrn  Alex.  Bosse:  ein  Stammbuch 
in  rotem  Leder  vom  Jahre  1815;  6)  von  Herrn  A.  F.  Busch: 
ein  Theaterzettel  auf  weisser  Seide,  gedruckt  1839;  7)  von  Herrn 
Winter:  ein  Spinnrad  und  ein  paar  Damenstrumpfbänder  mit 
Widmung;  8)  von  Frau  Julie  von  Ritscher:  4  Arbeitsbeutel, 
2  gestickte  Bilder  und  1  gesticktes  Nadelbuch;  9)  von  Fräulein 
Elisabeth  von  Manderstj e rna  (testamentarisch  vermacht). 
1  Batist-Taschentuch  Sr.  Majestät  Kaiser  Nikolai  J. 

Für  das  Münz-  und  Medaillenkabinett  waren  Geschenke 
eingegangen:  von  Frau  Julie  von  Ritscher,  von  Baron 
Ceumern- Orgieshof  und  von  Herrn  Alex.  Bosse. 

Herr  Stadtarchivar  Dr.  Ph.  Schwartz  sprach  über  von 
der  Stadt  Riga  veranstaltete  Lotterien  im  17.  und 
1 8.  Jahrhundert.  Als  erste  sicher  von  der  Stadt  angeordnete 
ist  eine  solche  vom  J.  1699  zu  betrachten.  Sie  wurde  veranlasst 
durch  die  zahlreichen  infolge  von  Misswachs  nach  Riga  ge- 
strömten Armen  und  Notleidenden.  Eingehend  wurde  dann  eine 
bisher  noch  ganz  unbekannte  Lotterie  vom  J.  1722  behandelt. 
Sie  sollte  zum  Wiederaufbau  der  am  10.  Mai  1721,  zur  Zeit  der 
Anwesenheit  des  Kaisers  Peter  des  Grossen,  durch  Einschlagen 
des  Blitzes  niedergebrannten  Petrikirche  dienen.  Erhalten  ist 
noch  das  grosse  Lotteriebuch,  das  erst  vor  einigen  Jahren  im 
Stadtarchiv  aufgefunden  worden  ist.  In  ihm  sind  auch  die  Rats- 
publikationen und  zwar  in  deutscher  und  polnischer  Sprache 
eingeheftet.  Es  ist  auch  dadurch  bemerkenswert,  dass  in  ihm 
neben  den  Namen  der  Einzeichner,  die  aber  meist  nur  aus  An- 
fangsbuchstaben bestehen,  vielfach  auch  Begleitworte  in  deutscher 
(hoch-  und  plattdeutsch),  lateinischer  und  französischer  Sprache 
enthalten  sind.    Einige  dieser  Sätze  werden  verlesen.   Die  Kirche 
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wurde,  wenn  sie  auch  bloss  notdürftig  hergestellt  war,  bereits 
am  12.  Januar  1724  für  den  Wiederbeginn  des  Gottesdienstes 
eingeweiht  Aber  noch  fehlte  der  Turm.  Cnd  seiner  Wieder- 
aufrichtung sollte  die  nächste  bekannte  Lotterie  dienen.  Die 
Publikation  des  Rates  hierüber  ist  vom  Jahr  1734.  Das  Lotterie- 
buch selbst  fehlt,  aber  wohl  ist  im  Stadtarchiv  ein  ebenfalls  noch 
unbekannter  Auszug  aus  diesem  Buch  erhalten.  Der  Beginn  des 
Turmbaus  erfolgte  jedoch  erst  im  J.  1745,  worauf  im  nächsten 
Jahr  die  Vollendung  stattfand.  Die  Lotterie  wurde  auch  im 
J.  1743  augeordnet  und  zwar  für  den  Bau  eines  neuen  Rathauses 
und  einer  Börse.  Mit  diesem  Bau  wurde  aber  erst,  und  zwar 
aus  anderen  Mitteln,  im  J.  1750  begonnen.  Vollendet  wurde  er 
1765.   Im  neuen  Rathause  fand  auch  die  Börse  ihren  Platz. 

Herr  Inspektor  Mettig  verlas  einen  Aufsatz  über  die  vor- 
reformatorischen  Bildwerke  der  Schwarzen  Hänpter 
zu  Riga  (s.  unten). 

Herr  Stadtbibliothekar  Busch  besprach  einen  Aufsatz,  den 
H.  K.  Schäfer  in  der  Römischen  Quartalschrift  für  christliche 
Altertumskunde  und  für  Kirchengeschichte,  Jahrgang  20,  Heft  3. 
Rom,  1906  veröffentlicht  hat:  Deutsche  in  Avignon  und  ihre 
Wohnungen  zur  Zeit  Johannes  XXII.  (1316 — 1334). 


Ober  die  vorreformatorischen  Bildwerke  der  S<  jhwarzen  Häupter 

zu  Riga. 

Von  Kons!  Mettig. 


Dem  Zuge  der  vom  kirchlichen  Leben  vielseitig  beherrschten 
Zeit  entsprechend,  tragen  die  Bildwerke  der  Schwarzen  Häupter, 
dieser  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Genossenschaft,  einen  aus- 
gesprochen religiösen  Charakter. 

Als  älteste  bildliche  Darstellung  im  Besitze  der  Schwarzen 
Häupter  gilt  zur  Zeit  das  auf  dem  ersten  Blatte  des  Schragens 
vom  J.  1416  in  Farben  ausgeführte  Wappen  der  Kompagnie. 
Es  stellt  in  rotem  Felde  das  schwarze  Haupt  des  heiligen  Mau- 
ritius, des  Schutzpatrons  der  Gesellschaft,  mit  einer  weissen 
Kopfbinde,  die  von  einer  grünen  Perlenschnur  durchflochten  ist, 
dar,  und  ist  gleichzeitig  mit  der  Abfassung  des  Schragens  im 
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Jahre  1416  entstanden.  Zu  dieser  Annahme  berechtigt  ans  der 
Umstand,  dass  die  bei  der  Herstellung  des  Wappenbildes  in  An- 
wendung gekommene  schwarze  und  rote  Farbe  auch  bei  der 
schriftlichen  Fixierung  des  Schragens  gedient  hat,  nämlich  die 
erste,  die  schwarze  als  Tinte  zur  Niederschrift  des  Schragens 
und  die  zweite,  die  rote  zur  Tingierung  der  Initialen 1). 

Dem  15.  Jahrhunderte  gehören  wohl  noch  an:  die  noch  jetzt 
im  Besitze  der  Kompagnie  befindlichen  bemalten,  mehrfach  an- 
geführten Holzfiguren  des  heiligen  Georg,  des  heiligen  Mauritius, 
der  heiligen  Gertrud  und  die  Darstellung  eines  unbekannten 
Bischofs.  Der  Zeit  nach  folgt  jetzt  das  von  mir  mehrfach  be- 
handelte silberne  Reliquiar  vom  J.  1507,  auf  dem  der  heilige 
Georg  stehend  im  Kampfe  mit  dem  Drachen  dargestellt  ist. 
Dieser  Gegenstand,  ein  Kunstwerk  des  lübischen  Meisters  Berndt 
Heyneman,  bildet  das  älteste  und  wertvollste  Stück  des  Silber- 
schatzes der  Schwarzen  Häupter8). 

Einige  Jahre  später,  im  Jahre  1518,  Hessen  die  Schwarzen 
Häupter  in  Reval  zwei  Beischläge  herstellen,  die  am  Treppen- 
aufgange auf  der  Strasse  frei  angebracht  wurden  8)  und  daselbst 
wohl  bis  zum  Jahre  1818  gestanden  haben,  und  die  dann  in  das 
Portal  eingemauert  wurden,  als  man  die  Freitreppe  beseitigte. 

Der  Beischlagstein  an  der  linken  Seite  des  Beschauers  zeigt 
oben  das  Wappen  der  Stadt  Riga  und  darunter  die  Muttergottes 
mit  dem  Christuskinde  auf  dem  Arme,  auf  einer  Mondsichel 
stehend.  Auf  dem  Beischlagsteine  rechts  vom  Beschauer  ist 
unter  dem  Wappen  der  Kompagnie,  dem  Kopfe  des  heiligen 
Mauritius,  der  heilige  Mauritius  in  ganzer  Person  im  Kostüme  der 
Zeit  dargestellt4).  Die  Bemalung  dieser  Reliefdarstellungen  führte 
der  rig.  Maler  Reineke  für  50  Mark  aus.  Sein  Geselle  erhielt  für 
seine  Dienste  ein  Wams  und  ein  Paar  Hosen  aus  brüggeschem 
Tuche5).  Die  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  Bemaluiig  hat 


W.  Stieda  u.  C.  Mettig,  Schrägen  der  Gilden  und  Ämter  der  Stadt 
Riga  bis  1621,  Nr.  110,  S.  849. 

')  C.  Mettig,  Bemerkungen  bot  Statuette  des  Ritters  Georg  im  Silber- 
schatze der  Schwarzen  Häupter.  Sitzungsber.  d.  Ges.  f.  Gesch.  u.  Altert. 
1901,  S.  101—104.  —  Derselbe.  Die  St.  Georgs-Statuette  der  Schwarzen 
Häupter  zu  Riga,   Sitzungsber.  1902,  S.  84-86. 

3)  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  Nr.  5,  S.  306.  It.  Int  jar  xvüi  im 
dem  wynter  do  vorechreffjck  va  reüel  rayt  heuel  rayner  olste  ii  bysleje 
vn  ii  jaset  vn  ii  wangen  vn  ii  stuchte,  is  Tin  stücke.  It.  desse  sulue  bysleje 
sollen  stan  vor  kouick  korlynck  hoff  vor  der  der  trepen  by  den  merkt  vn 
hebbe  dar  hen  jesant  der  kypenye  besten  xxxix  m.  xüii  d. 

<)  C  Mettig.  Zur  Darstellung  des  heil.  Mauritius.  Sitzungsber.  1894, 
S.  68—71.  —  H.  v.  Bruiningk,  Messe  und  kanonisches  Stundengebet.  Mitt. 
a.  d.  livl.  Gesch.  XEX,  S.  486.  —  K.  v.  Löwis  of  Menar,  Profanbauten  S.  7. 

*)  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga  Nr.  5.  Item  Int  jar  xvC  xxi 
in  der  vasten,  do  bedyngede  de  Olderman  vnd  etliche  oldesten  myt  reyneken 
dem  maier  der  swarten  heoede  byszlege  tho  behouwen  vpt  yd  szchonste  vnd 
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man  sich  1891  bei  einer  Renovation  des  Portals  angelegen  sein  lassen. 
Diese  Steinreliefbilder  dürfen  in  mancher  Hinsicht  unsere  Be- 
achtung beanspruchen,  gehören  sie  doch  zu  den  ältesten  Erzeug- 
nissen plastischer  Darstellungen  in  unserer  Stadt,  die  alte  Be- 
maluugen  aufweisen.  Die  Auflassung  des  Mauritius  ist  durchaus 
originell  zu  nennen.  Lange  fand  man  keine  rechte  Erklärung 
für  diese  eigenartige  Kriegergestalt  auf  dem  Beischlagsteioe. 
Man  hat  in  ihr  einen  Schwarzen  Häupter  in  der  Turnierrüstung 
gesehen1).  Meine  Erklärung,  dass  wir  in  dem  Bewaffneten  auf 
dem  rechten  Beischlagsteine  den  heiligen  Mauritius  zu  erblicken 
haben,  hat  Anklang  gefunden').  Das  Wappen  der  Stadt  Riga 
auf  dem  linken  Beischlagsteine  über  der  Jungfrau  Maria  ist  das 
älteste  der  an  Gebäuden  angebrachten  plastischen  Darstellungen 
des  rigischen  Stadtwappens. 

Aus  den  uns  im  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  erhaltenen 
Nachrichten  über  die  Herstellung,  Ausschmückung  und  Aufstellung 
der  beiden  Beischlagsteine  will  ich  noch  die  Notiz  hervorheben, 
dass  gelegentlich  der  Aufstellung  der  Beischlagsteine  zwei  Glas- 
augen angeschafft  worden  sind8).  Für  welche  der  hier  darge- 
stellten Figuren,  für  die  Muttergottes,  oder  für  das  Christuskind, 
oder  für  den  heiligen  Mauritius  (im  Wappen  oder  für  die  volle 
Figur),  waren  diese  Augen  bestimmt?  Ich  bedauere  es  versäumt 
zu  haben,  die  Augen  aller  Figuren  einer  Prüfung  zu  unterziehen, 
als  bei  der  letzten  Reparatur  des  Portals  hohe  Stellagen  eine 

Gründliche  Untersuchung  ermöglichten.  Man  hätte  sich  über  die 
ragen,  ob  alle  mit  Glasaugen  versehen  gewesen  wären  oder  keine, 
oder  ob  nur  einzelne  oder  nnr  eine  Figur  eine  solche  Auszeich- 
nung erfahren  hätte,  orientieren  können.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  nur  der  heilige  Mauritius  mit  Glasaugen  versehen 
worden  ist,  da  ja  in  der  Darstellung  des  Mohrenkopfes  die  her- 
vorstehenden weissen  Augen  im  schwarzen  Gesichte  ein  beson- 
deres Charakteristikum  bilden. 

Das  ist  alles,  was  sich  an  Bildwerken  der  Schwarzen  Häupter 
aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  erhalten  hat.  Von  dem  ursprüng- 
lichen Besitze  dieser  Art  ist  jedoch  nur  ein  kleiner  Teil  nach- 
geblieben. Das  Meiste  ist  im  Laufe  der  Zeit  abhanden  gekommen. 
Eiuiger  der  verlorenen  Bildwerke  gedenken  die  im  Archiv  der 
Schwarzen  Häupter  aufbewahrten  Aufzeichnungen,  aus  denen  ich 
in  Folgendem  berichten  will. 

dasz  he  hebben  vor  szyn  arbeyth  L  mrk  vnd  de  knecht,  desze  houwen  ssai. 
szal  hebben  hoszen  vnd  wambeysz  von  bruggeschem  wand  hyr  vp  gegtuea 
dem  knechte  boazen  vnd  wamboys  to  stede  vin  ni.,  xvi  d. 
*)  K.  v.  Löwis  of  Menar,  Profanbauten  Ö.  7. 

*)  H.  v.  Bruiningk.  Die  Schutzheiligen  der  Kompagnie  der  Schwarza 
Häupter.    Sitzungsber.  1901,  S.  33. 

8)  Archiv  der  Schwarzeu  Häupter  Nr.  5,  S.  334.  Noch  dem  knechte 
vor  ii  gleszen  oghen  gegeuen  iii  8. 
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Das  erst  vor  einigen  Jahrzehnten  von  Joseph  Girgensohn  ans 
Licht  gezogene  älteste  Notizbuch  der  Schwarzen  Häupter,  das 
mit  dem  Jahre  1413  seinen  Anfang  nimmt,  berichtet  über  die 
ältesten  Bilder,  über  deren  Existenz  wir  bis  hierzu  nichts  wussten. 
In  einer  Inscription  vor  der  Jahresangabe  1414  über  die  Inventar- 
gegenstände heis3t  es:  „vnde  sonte  apolonygen  bylde  vnde  sonte 
angenyten  bylde*,  und  beim  Jahre  1414  finden  wir  dieselbe  In- 
scription („vn.  sönte  apolonyenbilde  vn.  sünte  angheneten  bilde"). 

Im  Inventarverzeichnis  vom  folgenden  Jahre  (1415)  fehlen 
wohl  die  Angaben  über  das  Bild  der  heiligen  Apollonia  und  das 
Bild  der  heiligen  Agnes,  doch  an  ihrer  Stelle  werden  „2  ghemelde 
bilde"  erwähnt.  Diese  letztere  Angabe  lässt  die  Annahme  zu, 
dass  die  beiden  genannten  Heiligen  auf  Holzplatten  geinalt  ge- 
wesen waren.  Die  heilige  Apollonia  wurde  bei  Zahnweh  ange- 
rufen und  die  heilige  Agnes  war  die  Beschützerin  der  Keusch- 
heit und  die  Helferin  in  Feuersnot.  Beide  Heilige,  die  im 
menschlichen  Leben  wie  zu  allen  Zeiten,  so  auch  im  Mittelalter 
eine  nicht  geringe  Bedeutung  haben,  gehörten  aber  nicht  zu  den 
speziellen  Heiligen  der  Schwarzen  Häupter  oder  zu  ihren  Patronen. 
Deshalb  irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Bilder 
der  heiligen  Apollonia  und  der  heiligen  Agnes  nicht  als  Acqui- 
sitionen  der  Kompaguie,  sondern  mehr  als  Geschenk  einzelner 
Mitglieder,  die  den  Beistand  dieser  Heiligen  in  manchen  Nöten 
erfahren  hatten,  anzusehen  sind. 

In  dem  Inventarverzeichnis  vom  Jahre  1419  ist  von  einem 
„malt  laken  de  matterge  va  sunte  Jacope*'  die  Rede.  Unter 
einem  gemalten  Laken  ist  ein  auf  Leinwand  gemaltes  Gemälde 
zu  verstehen,  auf  dem  die  Enthauptung  des  Apostels  Jacob  dar- 
gestellt ist.  Auf  dieses  Gemälde  weist  auch  die  Inscription  vom 
Jahre  1438  hin,  die  von  einem  gemalten  Laken  mit  St.  Jakobs 
„passien"  redet1). 

Im  ältesten  Inventarverzeichnis  steht  beim  Jahre  1431 :  „Item 
en  vorguld  marge  madelene  bilde".  Offenbar  berichtet  diese  Auf- 
zeichnung von  einer  Holzfigur  der  Maria  Magdalena,  die  ver- 
goldet gewesen  ist*). 

Von  solchen  vergoldeten  Schnitzwerken  aus  jener  Zeit  hat 
sich  bei  uns  nur  ein  Werk  erhalten,  nämlich  die  in  der  Nische 
über  der  Tür  zur  Brautkammer  der  Grossen  Gilde  aufgestellte 
Holzskulptur,  die  den  Tod  der  Maria  darstellt  und  die,  wie  ich 
vermute,  zum  Altar  der  Schwarzen  Häupter  gehört  hat.  Zur 
Zeit  der  Einfuhrung  der  Reformatiou  nach  dem  Bilderstürme  vom 
10.  März  1524,  als  die  Mitglieder  der  Grossen  Gilde  und  die 
Schwarzen  Häupter,  die  alle  nicht  allein  verschiedene  gesellige 
Freuden  miteinander  teilten,  sondern  auch  gleiche  kirchliche 

i)  Livl.  Ü.-B.  IX.  8.  492,  Art.  14. 

*)  Ältestes  Inventarverzeichnis  1429.    lt.  eu  vorgnldeu  bylde. 
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Interessen  verfolgten,  entfernten  die  Schwarzen  Häupter  den  jetzt 
in  der  Kirche  für  nicht  mehr  zulassig  bezeichneten  Bilderschmuck 
und  teilten  ihn  mit  der  Grossen  Gilde.  Bei  jener  Gelegenheit, 
als  neben  anderem  Altarschmuck  und  den  Zierraten  der  Vikarie 
die  noch  heute  im  Besitze  der  Schwarzen  Häupter  befindlicher! 
Holzfiguren  der  Heiligen  Georg,  Mauritius,  Gertrud,  die  Statue 
eines  unbekannten  Bischofs  und  das  silberne  Reliquiar  mit  der 
Figur  des  heiligen  Georg  in  das  Haus  der  Schwarzen  Häupter 
gebracht  wurden,  damals  wird,  so  vermute  ich,  die  vergoldete 
Holzschnitzerei,  die  den  Tod  der  Maria  darstellt,  in  den  Besitz 
der  Grossen  Gilde  gelangt  sein.  Diese  Vermutung  stützt  sich 
ausser  auf  andere  unten  anzuführende  Momente,  hauptsächlich 
auf  die  Nachricht,  dass  im  Jahre  1493  vom  Vorsteher  der  Vikarie 
der  Schwarzen  Häupter  Hans  Schröder  in  Vereinigung  mit  ver- 
schiedenen andern  Mitgliedern  der  Kompagnie  ihrer  Vikarie  in  St. 
Peter  eine  geschnitzte  Tafel  aus  Lübeck,  die  die  für  die  damaligen 
Verhältnisse  nicht  unbedeutende  Summe  von  300  Mark  Rig.  ge- 
kostet hatte,  geschenkt  worden  sei l).  Hans  Schröder  ist  Mitglied 
der  Grossen  Gilde  gewesen  und  später  Ratsherr  geworden1). 

Ich  wiederhole  die  Momente,  die  für  meine  Annahme  sprechen 
oder  auf  die  ich  mich  stütze: 

1)  Kunstkenner  haben  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  die 
geschnitzte  Darstellung  des  Todes  der  Maria  in  der  Nische  über 
der  Eingangstür  der  Brautkammer  der  Grossen  Gilde  zu  Riga 
dem  15.  Jahrhunderte  angehören  könnte3); 

2)  müsste  dieses  Kunstwerk  eine  hohe  Summe  Geldes  ge- 
kostet haben,  und  300  Mark  Rigisch  sind  noch  besonders 
bei  Berücksichtigung  des  damaligen  Geldwertes  als  eine  solche 
Summe  zu  bezeichnen; 

3)  ist  es  Tatsache,  dass  die  Schwarzen  Häupter  mit  den 
Mitgliedern  der  Grossen  Gilde  vereinigt  an  verschiedenen  kirch- 
lichen Handlungen,  so  auch  an  dem  von  ihnen  gemeinsam  unter- 
haltenen Altare  teilgenommen  haben4); 


i)  H.  v.  Bruiningk,  Messe  etc.  a.  a,  0.  Mitt.  XIX.  S.  418. 

*)  Im  Jahre  1516  war  er  schon  verstorben.  Vergl.  Bothführ.  Ratshme. 
auch  das  Erbebach  und  die  Lib.  redituum. 

*)  W.  Neumauu.  Werke  mittelalterlicher  Holzplastik  und  Malerei 
S.  3,  Tafel  I. 

4]  C.  Mettig,  Die  Kapelle  der  Schwarzen  Häupter  in  der  ehern  aü>-L 
den  Franziskanern  gehörigen  St.  Katharinenkirch«'  in  Rijra  Sitzuuc^ber. 
1889,  S.  103  u.  106.  -  H.  v.  Broiningk,  Messe  etc.  a.  a.  O  Mitt.  XIX,  S.  417 
—  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  Nr.  7.  It  Anno  xiiiic  lxxxix  (1489)  up 
snnte  thomasz  anet  starff  her  herme  helwech  vnd  gaff  der  swarte  honedes 
vyccarye  auer  en  jar  vor  syne  dode  en  Btenhosz  belege  in  der  enge  Straten 
twuseche  peter  van  Verden  vnd  wyten  penykhoff  vnd  deyt  der  vyccarye  as 
tor  tyt  jariike  xn  ra.  ryge.  got  sy  der  seien  gnedycb  vnd  bannherüch.  — 
Ältestes  Inventarverzeichnis  der  Schwarzen  Häupter  v.  J.  1413.    lt.  it  j»r 


Digitized  by  Google 


67 


4)  wird  man  dann  auch  annehmen  können,  dass  uach  Besei- 
tigung des  kostbaren  Altarschmuckes  eine  Teilung  zwischen  den 
Schwarzen  Häuptern  und  den  Mitgliedern  der  Grossen  Gilde  ein- 
getreten sein  wird; 

5)  hat  man  das  vergoldete  Schnitzwerk  der  Grossen  Gilde 
zugesprochen,  weil  der  Anreger  der  Idee,  ein  kostbares  Schnitz* 
werk  der  Vikarie  der  Schwarzen  Häupter  zu  schenken,  Hans 
Schröder  gewesen  ist,  der  später  der  Grossen  Gilde  angehört 
hat,  und  weil  wohl  die  meisten  Mitstifter  später  Mitglieder  der 
Grossen  Gilde  gewesen  sind; 

6)  haben  wir  .eine  Nachricht  darüber,  dass  bald  nach  dem 
Bilderstürme  der  Ältermann  der  Schwarzen  Häupter  und  ein 
Ratsherr  das  Altargemälde  für  236  Mark  verkaufen,  woraus  zu 
entnehmen  ist,  dass  auch  frühere  Mitglieder  an  dem  Vikarien- 
inventar  Besitzrechte  ausübten  oder  dass  auch  Ratsherren  Rechte 
an  dem  Inventar  besassen1). 

Von  Sankt  Martin,  der  unter  den  Schwarzen  Häuptern  eine 
uicht  geringe  Verehrung  genoss,  indem  am  Abende  vor  seinem 
Tage  besondere  Gesänge  veranstaltet  und  Kerzen,  die  man  nach 
ihm  nannte,  angezündet  wurden,  schaffte  man  im  Jahre  1465  ein 
Bild  an8). 

Aus  der  vorreformatorischen  Zeit  stammt  auch  die  Notiz 
darüber,  dass  auf  einer  Scheibe  die  Waffen  des  Königs  Artur, 
d.  h.  seine  Wappen  oder  seine  Embleme,  dargestellt  gewesen  seien. 

Über  das  Wappen  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter, 
dessen  älteste  Darstellung,  wie  schon  bemerkt,  dem  Jahre  1416 
angehört,  haben  sich  mehrere  Nachrichten  erhalten.  Die  aus 
dem  Ende  des  15.  oder  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  stam- 
mende Fastnachtsordnung  *)  berichtet  über  Fahnen  oder  Teppiche 
mit  dem  schwarzen  Haupte  des  heiligen  Mauritius,  und  eine  Notiz 
aus  dem  Jahre  1438  enthält  eine  Beschreibung  eines  Banners, 
das  aus  rotem  Zeuge  bestand  und  neben  dem  Mohrenkopfe  das 
Wappen  der  Stadt  aufwies4). 

Ein  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zu  verlegendes  Inven- 
tarverzeichnis im  Vikarienbuche  der  Schwarzen  Häupter  (Nr.  7)  ent- 
hält die  Nachricht,  dass  die  Kompagnie  zwei  aus  Holz  geschnittene 


Vses  hrn  m.  cccc.  xxi  do  worde  es  de  ganse  selschop  der  swarte  houe  met 
endracht  broder  des  grote  gildestone  alse  häs^vickins  trone  van  der  mole, 
wilm  dalhneen,  Cord  ouerdic,  bäs  geresem  als  vme  de  ▼ickeryghe,  de  ee  swarte 
houe  hebbe  ghemaket  to  fcJüte  Katerinen. 

1)  C.  Mettig,  Materialien  zu  einer  Geschichte  der  reformatorischen 
Bewegung  in  Riga.   Sitzungsber.  1890,  S.  70. 

*)  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  Nr.  5,  S.  107.  It.  gegeue  arut 
sehyen  olds.  vn  sunte  merteB  bylde  vfl  m.  iii  s.  g. 

8)  W.  Stieda  und  C.  Mettig,  Die  Schrägen  etc.  a.  a.  0.  S.  562, 
Art.  11  und  18. 

4)  Livl  rj.-B.  X,  Nr.  704  (8.  492,  Art.  14). 
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vergoldete  Brustbilder,  in  denen  je  ein  Kopf  der  als  Märtyre- 
rinnen gestorbenen  elftausend  Jungfrauen  aufbewahrt  worden 
nei,  und  eine  vergoldete  Holzfigur  des  heiligen  Georg  besessen 
hätte,  in  der  ein  nicht  unbedeutender  Teil  vom  Leibe  des  Hei- 
ligen enthalten  sei1). 

In  der  Kapelle  der  Schwarzen  Häupter  zu  St.  Katharinen 
befand  sich  ein  Bild,  auf  dem  der  Heiland  dargestellt  war  und 
das  3  Mark  Rigisch  gekostet  hatte'). 

Aus  dem  Jahre  1520  wird  berichtet,  dass  in  der  Ältestenbaok 
im  Saale  der  Schwarzen  Häupter  ein  Bild,  die  Auferstehung  des 
Herrn,  hing,  vor  dem  ein  Becken  mit  Weihwasser  angebracht  war5). 

Einige  Notizen  über  Bildwerke,  von  denen  wir  leider  nicht 
wissen,  was  sie  dargestellt  haben,  mögen  hier  noch  angeführt 
werden.  Eine  Aufzeichnung  aus  dem  Jahre  1488  besagt,  dass 
die  Schaffertafel  mit  zwei  Docken  geziert  gewesen  sei,  und  eine 
andere  vom  Jahre  1445  berichtet,  dass  12  Docken,  die  von  12  guten 
Gesellen  gestiftet  worden  wären,  in  der  Kapelle  zu  St.  Katharinen, 
wohl  beim  Gestühl  der  Schwarzen  Häupter,  gestanden  hätten4). 
Aus  einer  Notiz  des  Jahres  1519  wissen  wir,  dass  beim  Aufgange 
zum  Keller  3  Figuren  aufgestellt  gewesen  sind. 

Die  genannten  Bildwerke  (von  denen  wir  eben  die  Darstellung 
kennen)  weisen  ausschliesslich  einen  religiösen,  kirchlichen  Cha- 
rakter auf;  ja  selbst  das  Wappen,  das  das  Haupt  des  heiligen 
Mauritius  darstellt,  müssen  wir  zu  dieser  Kategorie  zählen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  zweier  profanen  Bildwerke 
gedenken,  die  Brotze  uns  in  Abbildungen  in  seinen  Monumenten 
erhalten  hat6),  und  die  noch  dem  Mittelalter  angehören  könnten. 
Die  in  Rede  stehenden  Bildwerke  stellen  auf  zwei  Tafeln  das 
Abwägen  von  Warenballen  und  eine  Wage  mit  Gewichten  dar. 
Die  Form  der  ersten  Wage,  die  Gewichte  und  das  Kostüm  der 
Wäger  verdienen  Beachtung.  Die  betreffenden  Bilder  haben  wohl 
ehemals  ihren  Platz  an  der  Wägerbauk  im  Saale  der  Schwarzen 
Häupter  gehabt.  Die  Wäger,  die  sich  einer  dem  Handel  dienenden 
B  eschäftigung,  dem  Abwägen  der  Waren,  widmeten  und  daher  als 
den  Kaufleuten  ebenbürtig  angesehen  wurden,  waren  städtische 
Beamte,  die  mit  den  Kaufleuten  im  Verkehre  standen  und  wohl 
deshalb  die  Berechtigung  gewannen,  auf  dem  Artushofe,  im  Saale 


l)  H.  v.  Brniningk.  Messe  etc.  a,  a.  0.  Mitt  XIX,  8.  418. 

*)  C  Mettig,  Die  Kapelle  etc.  a.  a.  O.  Sitznngsber.  1889,  S.  106. 

*J  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  so  Riga  Nr.  5.  KL  a.  1520.  Item 
noch  for  1  bylde  gegeffen  der  oldesz . . .  benck,  dar  vn&se  here  godt  ut  den? 
graffe  stycht  1  mrk.,  12  s.  Item  noch  vor  1  Decken  vor  dat  bylde  vn.  d&t 
holt,  dar  godt  upsteyt  7  fr,  6  b. 

*)  V.  Mettig,  Die  Kapelle  etc.  a.  a.  O.  ßitzungsber.  1889,  S.  108. 
G.  Tieleraann,  Geschichte  der  Schwarzen  Häupter  in  Riga.  Letrte 
Abbildung  Fig.  1  and  2.  Die  älteste  Art,  die  Waren  In  Riga  za  wägen. 
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der  Schwarzen  Häupter,  eine  Bank  zu  unterhalten,  wo  sieh  ihre 
Gildegenossen  zu  ihren  Trunken  vereinigten.  Ich  glaube,  in  ihrer 
Gilde  verbirgt  sich  die  in  den  Schrägen  der  Grossen  Gilde  er- 
wähnte rätselhafte  Lotgilde,  an  deren  Trünken  die  Mitglieder 
der  Grossen  Gilde  teilzunehmen  pflegten.  Lot  heisst  im  Nieder- 
deutschen Gewicht,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  man  die 
Wägergilde  auch  Lotgilde  nannte1). 

701.  (Jahres-)  Tersammlnng  am  5.  Deiember  1906. 

Der  Präsident  Bernhard  Ho  11  an  der  eröffnete  die  Sit- 
zung mit  der  Mitteilung,  dass  seit  der  letzten  Sitzung  verstorben 
seien  die  Mitglieder  der  Gesellschaft:  Herr  Guido  Eckardt, 
Beamter  des  Hypothekenvereins,  gestorben  am  10.  November  zu 
Riga,  und  Herr  Konrad  Boltho  von  Hohenbach,  gestorben 
am  28.  November  zu  Alt-Wohlfahrt. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen  die  Herren  Oberlehrer  Ernst  Freymann  und 
Bankbeamter  Wilhelm  Keller. 

Es  fanden  die  statutenmassigen  Wahlen  statt.  Zu  Direk- 
toren der  Gesellschaft  wurden  per  Akklamation  wiedergewählt 
die  Herren:  Leonid  Arbusow,  Prof.  Dr.  Rieh.  Hausmann 
in  Dorpat,  Altester  Rob.  Jaksch,  Inspektor  Konst.  Mettig, 
Alex.  Freih.  v.  Rahden  in  Mi  tau,  Stadtarchivar  Dr.  Phil. 
Schwartz,  Stadtbibliothekar  Nik.  Busch,  Gust.  v.  Sengbusch. 

Zum  provisorischen  Sekretär  wurde  gewählt  der  Biblio- 
thekar Ed.  Fehre,  der  bereits  mit  dem  September  dieses  Amt 
vorwaltet  hatte. 

Zu  Kassarevi denten  für  das  nächste  Jahr  wurden  die 
Herren  Gust.  v.  Sengbusch  und  Rob.  Jaksch  wiedergewählt. 

Der  Schatzmeister  Franz  Redlich  verlas  den  nachstehenden 
Kassabericht  für  das  verflossene  Geschäftsjahr: 

i)  Mon.  Liv.  ant.  IV,  S.  LXV. 
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Einnahmen.  rm  k»? 

Vortrag  vom  6.  Dezember  1905  in  Dokumenten  und 

in  barem  Gelde  18,918.  35* 

Dazu  kamen  im  Jahre  1905/6: 

An  Mitgliedsbeitragen   2,706.  — 

„  Zinsen  und  Kursgewinn  beim  Ankauf  von  Wert- 
papieren   794.  45 

„  Eintrittsgeldern  ins  Museum  und  Erlös  aus  ver- 
kauften Katalogen,  Publikationen  und  Du- 
bletten   222.  85 

„    Subventionen  und  Geschenken   1,288.  92 

Durch  eine  irrtümliche  Überzahlung  von  nicht  fest- 
stellbarer Seite   .    .  5.  — 

Zusammen    23,935.  57 

Ausgaben. 

Für  Neuanschaffungen,  Verwaltungsausgaben  und 
Buchbinderarbeiten  für  Bibliothek  und  Mu- 
seum  1,283.  18 

„    Druck  und  Versendung  der  Vereinsschriften    .       616.  41 

„    Gehalte  und  Inkasso   899.  30 

„  die  „Livländische  Geschieh tsliteratur"  an  Ho- 
norar   240.  — 

„  das  Manuskript  zur  „Livländischen  Geschichts- 
literatur" für  die  Jahre  1880—1901  als  erste 

Hälfte  der  Kaufsumme   150.  — 

„  den  Druck  der  „Aktenstücke  und  Urkunden 
zur  Geschichte  der  Stadt  Riga"  Bd.  III  als 

Züsch  uss   1.  47 

„    Verschiedenes   .    .       220.  65 

Transport     3,411.  Ol 


*)  Die  Verteilung  dieser  Summe  auf  die  einzelnen  Rassen  ist  tu  er- 
sehen ans  der  Zusammenstellung  auf  S.  91  n  92  der  „Sitzungsberichte  aus 
dem  Jahre  1905". 


Digitized  by  Google 


71 


Kbl.     Kop.       Rbl      Kop  Rbl.     Ko  . 

Transport  3,411.  Ol 

Übertrag  zum  6.  Dezember  1906: 
I.  Hauptkasse  7,154.  92 

Kapital  der  Stiftung  des 
weil.  Reichsratsmitgliedes 
Georg  v.  Brevem  (f  1892)    1 ,500.  — 

Kapital  der  Stiftung  d.  weil, 
livländ.  Landrats  Georg 
Philipp  v.  Stryk  (f  1893)      600.  — 

Kapital  der  abgelösten  Mit- 
gliedsbeiträge   ....      800.  —  10054  92 
II.  Kasse  zur  Anstellung  eines 

Kustos  für  das  Museum .    4,825.  82 

Kapital  der  Stiftung  d.  weil. 
Karl  Bernhard  v.  Wulf  zu 
Lennewarden  (t  1898)    .    1.000.  — 

Kapital  der  Stiftung  der  Er- 
ben des  weil.  Oskar  von 
Sengbuseh  (f  1901)    .    .    2,100.  — 

Kapital  der  Stiftung  des 
Wirkl.  Geheimrats,  Ober- 
hofmeisters des  Kaiserl. 
Hofes,  Senateurs  Emanuel 
Graf  Sivers   500.  — 

Kapital  der  Stiftung  der 
Erben  des  weil.  Kauf- 
mannes und  erbl.  Ehren- 
burgers  Georg  Alexander 
Berteis  (f  1900)    ...      500.  — 

Kapital  d.  Stiftung  d.  Firma 
W.F.  Häcker  in  Riga  vom 
J.  1904,  zur  Erinnerung 
an  ihre  Hundertjahrfeier     500.  —   9425  82 
III.  Kapital  der  Prämie  der 

^dt  Riga  __Lgffi_g  20,524.56 

Zusammen    23,935.  57 
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Der  Einnahmeposten  von  1288  R.  92  Kop.  an  Subventionen 
nnd  Geschenken  setzt  sich  zusammen  aus  folgenden  Einzelzuwen- 
dungen: 1)  von  der  livländischen  Ritterschaft  als  Jahres- 
subvention 1000  Rbl.;  2)  als  Beitrag  zur  Herausgabe  der  „In- 
ländischen Geschichtsliteratur11  für  den  Jahrgang  1905 
von  der  Kurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und 
Kunst  in  Mitau  60  Rbl.,  von  der  Estländischen  Litera- 
rischen Gesellschaft  in  Reval  25  Rbl.;  von  der  Gelehrten 
Estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat  25  Rbl.,  von  der  Lite- 
rarischen Gesellschaft  in  Fellin  15  Rbl.,  von  der  Alter- 
tumsforschenden Gesellschaft  in  Pernau  15  Rbl.;  3)  ab 
nachträglicher  Beitrag  der  Estländischen  Literarischen 
Gesellschaft  in  Reval  für  die  Vertretung  auf  dem  archäo- 
logischen Kongress  in  Jekaterinoslaw  vom  Jahre  1905  33  Rbl.: 
4)  von  ungenannter  Seite  als  Beitrag  zur  Ga gierung  der 
Museuniswäcbter  100  Rbl.;  5)  von  Herrn  Karl  von  Löwis» 
an  Zinsen  und  neuen  Einzahlungen  aus  dem  Ertrage  seiner  Schrift: 
„Die  älteste  Ordensburg"  (vgl.  den  Sitzungsbericht  vom 
10.  Januar  1905  pag.  1)  15  Rbl.  92  Kop. 

Der  Gesamtbetrag  der  Karl  von  Löwis-Spende  beläuft 
sich  z.  Z.  auf  59  Rbl.  92  Kop. 

Der  eigene  Beitrag  der  Gesellschaft  für  den  Jahrgang  1905 
der  „Livl.  Geschichtsliteratur"  betrug  100  Rbl. 

Der  Geldbestand  für  Martinsholm  ist  mit  100  Rbl.  16  Kop. 
unverändert  geblieben. 

Der  Fonds  für  die  Buchholtz-Medaille  war  durch  Zinsen 
und  den  Verkauf  von  Medaillen  auf  1635  Rbl.  angewachsen. 
Davon  wurden  385  Rbl.  als  Züsch uss  zum  Druck  des  dritten 
Bandes  der  Buchholtz-Materialien  („Aktenstücke  und  Ur- 
kunden zur  Geschichte  der  Stadt  Riga")  verbraucht  und  1250  Rbl. 
zinstragend  augelegt.  Auf  Beschluss  des  Vorstandes  soll  diese 
Summe  stehen  bleiben,  bis  sie  durch  Zinsen  und  Rückzahlungen 
aus  dem  Ertrage  des  genannten  Werkes  die  Höhe  von  1500  Rbl. 
erreicht  haben  wird,  die  dann  als  besondere  Dr.  Anton  Buch- 
holtz- Stiftung  der  Kustoskasse  zugute  kommen  sollen:  neben 
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der  Medaille  ein  Zeichen  dauernder  Erinnerung  an  den  ver- 
dienten Forscher. 

Die  „Aktenstücke  und  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Stadt  Riga"  konnten  mit  Hilfe  des  bereits  erwähnten 
Zuschusses  aus  dem  MedaillenfondB  und  einer  kleinen  Anleihe 
aus  der  Hauptkasse  zum  Abschluss  gebracht  werden. 

Das  Kapital  zur  Herausgabe  des  Liv-,  Est-  und  Kurlän- 
dischen Urkundenbuches,  welches  von  der  Oesellschaft  ver- 
waltet wird,  beträgt  15,025  Rbl.  78  Kop. 

Die  Kassarevidenten  Ältester  Robert  Jaksch  und  K.  G. 
v.  Sengbusch  gaben  zu  Protokoll,  dass  sie  die  Revision 
der  Kasse  vollzogen  und  alles  in  bester  Ordnung  vorgefunden 
hätten. 

Der  Bibliothekar  Ed.  Fehre  verlas  folgenden  Rechen- 
schaftsbericht: Auch  im  verflossenen  Geschäftsjahre  haben  sich 
zwei  Damen  freiwillig  in  dankenswertester  Weise  an  Ordnungs- 
arbeiten beteiligt.  Der  Bestand  der  Bibliothek  an  Dubletten  ist 
vollständig  geordnet  worden,  wodurch  es  möglich  geworden  ist, 
Anfragen  und  Wünschen  nach  dieser  Richtung  bin  in  kürzester 
Frist  gerecht  zu  werden.  Eine  grosse  Arbeit,  die  von  den  Damen 
geleistet  worden  ist,  war  ferner  die  Konstatierung  von  Lücken 
in  der  Sammlung  der  Austauschschriften.  Die  Summe  der  Ak- 
zessionen im  J.  1906  hat  471  Nummern  betragen. 

Im  Anschluss  an  den  Rechenschaftsbericht  des  Bibliothekars 
votierte  die  Versammlung  ihren  Dank  den  Damen,  die  in 
liebenswürdiger  Weise  der  Bibliothek  ihre  Mithilfe  gewährt 
hatten. 

Der  stellvertr.  Museumsinspektor  K.  G.  v.  Sengbusch  legte 
der  Versammlung  seinen  Rechenschaftsbericht  für  das  Jahr 
1906  vor:  An  Neuerwerbungen  für  das  Museum  sind  in  diesem 
Jahr  91  Nummern  zugekommen,  die  sich  in  folgender  Weise 
gruppieren  lassen: 
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Altsachen   2 

Waffen   20 

Silber-  und  Goldsachen  aus  neuer  Zeit   6 

Glassachen   6 

Keramische  Erzeugnisse   9 

Sachen  aus  Zinn,  Messing  und  Kupfer   9 

„       „    Elfenbein,  Bernstein  und  Schildpatt     .  2 

Handarbeiten   12 

Holzschnitzereien   1 

Haushaltungsgegenstände   4 

Siegel   1 

Eisenarbeiten   5 

Bilder  und  Karten   5 

Möbel   1 

Lederarbeiten   1 

Uhren   7 

91 


Da  das  Museum  laut  Beschluss  der  Direktion  bis  zum 
16.  Oktober  der  unruhigen  Zeitverhältnisse  wegen  geschlossen 
gewesen  ist,  konnte  der  Verkauf  von  Eintrittskarten  ein  nur 
geringer  sein.  Vom  16.  Oktober  bis  zum  6.  Dezember  sind 
504  Billette  gelöst  worden,  und  zwar: 

152  Billette  ä  20  Kop.  =  30  Rbl.  40  Kop. 
222     „     a  10    „    =  22    „   20  „ 
130     ,,      a  30    ,,    —  39    ,,  -~ —  ,, 

504  Eintrittskarten      =  91  Rbl.  60  Kop. 

Der  Münzwart  H.  Jochumsen  berichtete,  dass  die  Münz- 
und  Medaillensammlung  im  laufenden  Jahre  durch  Zuwen- 
dungen von  10  Darbringern  um  200  Stück  vermehrt  worden  sei. 

Für  die  Bibliothek  waren  nach  dem  Akzessionsbericht  des 
Bibliothekars  im  letzten  Monat  an  Geschenken  eingegangen: 
1)  von  Herrn  Generalmajor  Magnus  v.  Brümmer:  Sotzmanus, 
vollständiger  Atlas  von  35  Karten;  ein  Heft  Felliner  Blätter, 
herausgegeben  von  Friedr.  Dsirne  und  Joh.  Meyer,  v.  J.  1859; 
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ehst-liii.  Alinanach  auf  das  Schaltjahr  1792;  CollectioD  des  lois, 
arrätes  et  rgglements  sur  les  differents  Services  de  1'Artillerie. 
(Dieses  Buch  ist  von  P.  v.  Brummer  auf  dem  Schlachtfelde  von 
Bere8ina  ara  17.  November  1812  gefunden  worden);  eine  Post- 
karte RusBlands  vom  Jahre  1815;  2)  vom  Verfasser  Baron  Wold. 
Mengden:  Sep.-Abdr.  des  von  ihm  im  Kunstverein  gehaltenen 
Vortrags  über  den  Archäologischen  Kongress  in  Athen  1905,  aus 
der  ßalt.  Monatsschrift;  3)  vom  Verfasser  Herrn  Karl  von 
Löwis  of  Menar:  Aufsatz  über  Schloss  Lode,  ersch.  im  Deut- 
schen Adelsblatt  1906;  4)  von  Herrn  Dr.  Wilhelm  Stieda,  aus 
dem  Nachlass  des  Dr.  Rudolf  Radecki:  Geschichte  der  Familie 
Radecki  (Manuskr.)  und  mehrere  Universitätsmatrikel  und  Doktor- 
diplome aus  älterer  Zeit;  5)  vom  Verfasser  Herrn  Prof.  Dr. 
Ludwig  Stieda  in  Königsberg:  Referate  aus  der  russischen 
Literatur  (S.-A.  aus  dem  „Archiv  für  Anthropologie"  N.  F.  B.  IV, 
1. — 3.  B.  V,  3  und  4);  6)  von  der  Buchhandlung  von  E.  Behre 
in  Mitau:  Geuters  Baltischer  Notizkalender  für  das  Jahr  1907; 
7)  vom  Verfasser  Herrn  Landesarchivdirektor  Oskar  Staven- 
hagen  in  Mitau:  Bericht  des  Direktors  des  kurl.  Landesarchivs 
an  den  Landtag  von  1906  und  Materialien  zur  kurl.  Genealogie 
aus  den  ältesten  Kirchen visitationsrezessen  und  Kirchen -(rech- 
nungs)- Buchern  von  Grobin;  8)  von  Frl.  v.  Pickardt:  Ostsee- 
provinzenblatt  1826. 

Für  das  Museum  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Uhrmacher  Kundt:  12  diverse  Taschenuhrenwerke,  1  silberne 
Spindeluhr,  1  Tischnhr  in  einer  Rose  und  1  Reiseuhr;  2)  von 
Herrn  K.  G.  v.  Sengbusch:  1  vierläufige  Drehpistole  und  1  ge- 
schnitzter Holzpfeifenkopf;  3)  aus  dem  Nachlass  von  Staatsrat 
P.  Dawidenkow:  1  vom  Verstorbenen  gemaltes  Bild  des  Gou- 
verneurs Uexküll  von  Güldenbandt;  4)  von  Frau  Obrist  G.  J. 
Sa  witsch:  1  grosser  Schildpattkamm. 

Der  Präsident  verlas  folgende,  die  ältere  Kartographie 
Livlands  betreffende,  Zuschrift  des  Herrn  Oberlehrers  Friedr. 
v.  Keussler  in  St.  Petersburg: 

„Dr.  Wolfgang  Schlüter  hat  in  den  „Sitzungsberichten 
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der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft"  1905  einen  dankenswerten 
Vortrag  über  den  „Norden  Europas  in  der  mittelalterlichen 
Kartographie"  veröffentlicht,  in  welchem  anch  die  auf  Livland 
bezüglichen  Karten  vom  Mittelalter  bis  ins  16.  und  17.  Jahrhun- 
dert besprochen  werden.  Zu  dem  Dr.  Schlüter  zugänglich  gewe- 
senen Material  ist  inzwischen  eine  Publikation  des  Kijewschen 
Universitätsbibliothekars  Benjamin  Cordt  hinzugekommen,  die 
„MaTepiajiu  no  ncropia  pyccttofi  BapTorpa4>in  BTopan  cepiü. 
KapTH  Bcefi  Poccie,  c^BepHuxi  ea  oÖJiacTeft  h  Caönpn"  (Kien. 
1906).  In  dieser  stattlichen  Ausgabe  ist  Livland  im  alten  Sinne, 
abgesehen  von  einigen  Landesstreifen,  welche  auf  anderen  Karten 
berücksichtigt  sind,  auf  vier  Karten,  wenn  auch,  wie  nicht 
andere  zu  erwarten  war,  recht  unvollkommen,  so  doch  voll- 
ständig dargestellt:  auf  den  Karten  des  Gerhard  Mercator 
vom  Jahre  1554  (Karte  IV),  des  Giacomo  Gastaldi  vom  Jahre 
1568  (Karte  VII),  des  Hesselns  Gerardus  vom  Jahre  1613 
(Karte  XV)  und  des  Guglielmo  Sanson  vom  Jahre  1688 
(Karte  XVI).  Die  von  Dr.  Schlüter  S.  19  zitierte  Publikation 
H.  Michows  aus  dem  Jahre  1884  ist  inzwischen  durch  die  soeben 
erschienene  andere  Veröffentlichung  desselben  Verfassers:  „Das 
erste  Jahrhundert  russischer  Kartographie  1526 — 1631  und  die 
Originalkarte  des  Anton  Wied  von  1542"  überholt  worden  (Harn 
bürg  1906,  Sonderabdruck  aus  den  „Mitteilungen  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft"  in  Hamburg,  Band  XXI):  sie  bringt  na- 
mentlich die  Originalkarte  des  Anton  Wied,  welche  kürzlich 
aufgefunden  worden  ist.  Dass  diese  Karte  gerade  aus  dem  Jahre 
1542  und  nicht  aus  dem  Jahre  1555  datiert,  erscheint  Michow 
auf  Grund  der  von  ihm  beigebrachten  Materialien  für  ziemlich 
ausgemacht,  wenn  er  auch  „nicht  behaupten  will,  das  Rätsel 
gelöst  zu  haben".  Hier  mag  indessen  gegen  das  S.  55  beiläufig 
angeführte  Argument  der  Schreibweise  „Eifland"  für  „Livland*' 
auf  den  Karten  Münsters  geltend  gemacht  werden,  dass  die 
eretere  Form  nicht  eine  einfache  „Verschreibung"  dieses  Namens 
darstellt,  sondern  zusammen  mit  anderen  ähnlichen  Formen  gar 
nicht  selten  auch  anderwärts  anzutreffen  ist." 
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Herr  Dr.  Wilh.  Neumano  sprach  über  einige  mittelalter- 
liche öselsche  Landkirchen  und  legte  Pläne  dazu  vor. 

Herr  Inspektor  Konst.  Mettig  sprach  über  ein  an  den  Rat 
gerichtetes  Schreiben  der  Kleinen  Gilde  vom  Jahre  1568,  das 
sich  in  einer  sehr  schlechten  Kopie  in  einem  Sammelbande  im 
Archiv  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga  erhalten  hat.  Dem 
Schreiben  liegt  das  Bestreben  zugrunde,  das  Recht  wiederzuer- 
langen, auf  dem  neuen  Hause  zu  verkehren  und  somit  von  der 
Gesellschaft  als  gleichberechtigt  mit  den  Mitgliedern  der  Grossen 
Gilde  angesehen  zu  werden.  Derartige  Ansprüche  der  Kleinen 
Gilde  aus  dem  16.  Jahrhundert  (um  diese  Zeit)  sind  durch  ander- 
weitige Nachrichten  beglaubigt  (Napiersky,  Mitteilungen  Bd.  13, 
S.  259  und  267).  Klagen  darüber,  dass  sich  die  Zugehörigen 
der  Kleinen  Gilde  zurückgesetzt  sehen,  sind  durchaus  nicht  selten. 
Bezüglich  dieser  Frage  liefert  das  angeführte  Schriftstück  manchen 
Beitrag.  Deutlich  geht  zunächst  daraus  hervor,  dass  in  älteren 
Zeiten  eine  Absonderung  der  Kaufleute  nicht  stattgefunden  hat. 

Die  Zuschrift  der  Kleinen  Gilde  an  den  Rat  ist  aber  auch 
in  mancher  anderen  Hinsicht  interessant.  So  weist  sie  die  älteste 
Erwähnung  des  Schragens  der  Kleinen  Gilde  vom  Jahre  1352  auf. 
Bis  hierzu  kannte  man  keine  ältere  Erwähnung  der  Schrägen 
von  1352  als  im  Schrägen  vom  Jahre  1656. 

Ferner  berichtet  dieses  Schreiben  vom  Jahre  1563,  dass  in 
alten  Zeiten  auf  der  Stube  der  Kleinen  Gilde  Handwerker,  Kauf- 
leute und  Schiffer  Zusammenkünfte  und  Trünke  abgehalten  hätten. 

Vortragender  sieht  darin  eine  gewisse  Bekräftigung  seiner 
Vermutung,  dass  aus  der  Gilde  des  heiligen  Kreuzes  und  der 
heiligen  Dreifaltigkeit,  die  seiner  Meinung  nach  Handwerker, 
Kaufleute  und  Schiffer  umfasste,  die  Grosse  und  Kleine  Gilde 
hervorgegangen  sind. 

Über  die  Lage  der  Kleinen  Gildstube  wusste  man  bisher 
nichts.  Das  in  Frage  stehende  Schreiben  gibt,  freilich  in  einer 
etwas  unklaren  Weise,  an,  dass  sie  an  der  Swinepforte  gelegen 
sei.  Ferner  war  von  einer  Bestätigung  der  Privilegien  der 
Kleinen  Gilde  durch  den  Ordensmeister  Galen  biB  hierzu  nichts 
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bekannt,  ebenso  nicht,  dass  an  der  Stelle,  wo  heute  das  Schwarz- 
häupterhaus steht,  ein  Sumpf  gelegen  bat. 

In  der  erwähnten  Eingabe  an  den  Rat  vom  Jahre  1563  wer- 
den ferner  verschiedene  Handwerker  namhaft  gemacht,  die  an 
den  Tränken  auf  dem  Schwarzhäupterhause  teilgenommen  hätten: 
Namen  der  genannten  Bürger  lassen  sich  im  Erbebuche  nach- 
weisen. Schliesslich  ist  aus  dieser  Eingabe  zu  erfahren,  dass  die 
Uandwerksämter  hinsichtlich  ihres  Ansehens  einen  Unterschied 
machten:  es  wird  hier  bemerkt,  dass  die  Barbiere  vom  Besuche 
auf  dem  neuen  Hause  ausgeschlossen  seien. 

Zu  betonen  ist,  dass  die  Abschrift  sehr  korrumpiert  und 
daher  mit  Vorsicht  zu  benutzen  ist;  sie  rührt  von  der  Hand  eines 
ungebildeten  Schreibers  her. 


Jahresbericht  des  Sekretärs  der  Gesellschaft  für  das  Jahr  190t. 


Auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  haben  Vorträge  gehalten 
die  Herren:  L.  Arbusow,  P.  Baerent,  H.Baron  Bruiningk. 
Nik.  Busch,  Ed.  Fehre,  A.  v.  Hedenström,  B.  Holländer. 
K.  v.  Löwis  of  Menar,  K.  Mettig,  W.  Neumann,  Ang. 
Reinberg,  E.  Schmidt,  Ph.  Schwartz,  H.  Seuberlich. 
Zuschriften  wurden  verlesen  von  den  Herren  Mag.  J.  Frey 
und  Fr.  v.  Keussler,  sowie  von  Frl.  E.  v.  Schinckel  1  (vergl. 
das  Nähere  unten  im  Verzeichnis  der  Vorträge). 

Die  bei  der  Gesellschaft  seit  1884  bestehende  Abteilung 
für  den  Dombau  zu  Riga,  welche  ihr  Tätigkeitsgebiet  zu 
erweitern  beabsichtigte,  erhielt  auf  ihre  Bitte  die  Bestätigung 
einer  neuen  von  ihr  ausgearbeiteten  Geschäftsordnung  und  der 
Bezeichnung  als  „Sektion  für  den  Rigaschen  Dombaa 
und  die  Erhaltung  kirchlicher  Denkmäler  der  Ostsee- 
provinzen". 

Veranlasst  durch  ein  Mahnwort  des  Herrn  Stadtarchivare 
A.  Feuer  eisen  (vergl.  Sitzungsber.  1905,  S.  58),  der  auf  eine 
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dem  Dorpater  Domberge  und  seiner  Ruine  drohende  Ge- 
fahr hingewiesen  hatte,  hatte  sich  das  Direktorium  au  den  Rig. 
Architektenverein  mit  der  Bitte  gewandt,  ein  Gutachten  über 
die  von  der  Universitätsverwaltung  in  Aussicht  genommene  Be- 
bauung des  Dorpater  Domberges  abzugeben.  In  dankenswerter 
Weise  hat  der  Architektenverein  dieser  Bitte  entsprochen 
(vergl.  oben  S.  32).  Hoffentlich  wird  dieses  Gutachten  mit 
dazu  beitragen,  die  dem  Domberge  drohende  Gefahr  zu  be- 
seitigen. 

Veröffentlicht  wordeu  sind  von  der  Gesellschaft  im  Be- 
richtsjahre die  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1905.  Es 
sind  ferner  gedruckt  wordeu  das  von  H.  Baron  Bruiningk 
verfasste  Memorial  in  betreff  der  Erhaltung  alter  Denkmäler 
und  Bauwerke  (vergl.  Sitzungsbcr.  1905,  S.  51)  unter  dem  Titel: 
„Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands  be- 
treffend d  ie  Organisierung  der  D enkmal pflege"  und  ein 
„Memorial  zur  Frage  des  baltischen  Archi vweseus", 
welches  Herr  Stadtarchivar  Mag.  Arnold  Feuereisen  dem 
Direktorium  übergeben  hatte.  Im  September  kounte  der  3. 
und  letzte  Band  der  „Aktenstücke  und  Urkunden*  zur  Ge- 
schichte der  Stadt  Riga  1710— 40"  zur  Versendung  gelangen. 
Dass  dieses  für  die  Geschichte  Rigas  bedeutungsvolle  Werk  nach 
dem  Tode  seines  Urhebers,  des  Dr.  Anton  Bucbholtz,  doch 
zum  Abschluss  gebracht  worden  ist,  ist,  wie  die  Gesellschaft  das 
auch  in  Dankbarkeit  zum  Ausdruck  gebracht  hat,  nur  der  opfer- 
willigen und  arbeitsfreudigen  Tätigkeit  seines  Herausgebers,  des 
Dr.  August  v.  Bulmerincq,  zu  verdanken. 

Am  25.  Mai  unternahmen  wiederum  einige  Mitglieder  der 
Gesellschaft  einen  historischen  Ausflug,  der  sie  dieses  Mal 
an  die  Ufer  des  Babitsees  führte.  Herr  K.v.  Löwis  of  Menar 
hat  darüber  einen  Bericht  erstattet. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurde  im  Jahre 
1906  durch  den  Tod  um  15  vermindert.  Zwei  Mitglieder,  der 
Landrat  a.  D.  Eduard  Baron  Campenhausen  zu  Stolben  und 
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Heinrich  Baron  Campenhausen  zu  Tegasch  sind  Opfer  roch 
loser  Mordtaten  geworden. 

Aufgenommen  wurden  in  die  Zahl  der  Mitglieder  18 
Herren. 

Im  ganzen  zählte  die  Gesellschaft  am  6.  Dezember  1906: 
9  Ehrenmitglieder,  einen  Prinzipal,  31  korrespondierende  Mit- 
glieder und  462  ordentliche  Mitglieder  (gegen  514  ordentliche 
Mitglieder  im  Jahre  1906).  —  Dieser  starke  Rückgang  in  der 
Zahl  der  Mitglieder  —  im  Jahre  1894  war  diese  Zahl  bereits 
erreicht  —  ist  wohl  zum  Teil  durch  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse der  letzten  Jahre,  zum  Teil  aber  auch  durch  die  starke 
Inanspruchnahme  der  deutschen  Bevölkerung  unseres  Landes  für 
die  verschiedenartigsten  kulturellen  Aufgaben  zu  erklären.  An 
die  Gesellschaft  tritt  damit  die  Aufgabe  heran,  ihre  Lebens- 
fähigkeit durch  um  so  regere  Tätigkeit  zu  erweisen  und  sich 
dadurch  immer  wieder  neue  Freunde,  Mitglieder  und  Mitarbeiter 
zu  erwerben. 

Zum  Mitgliede  des  Direktoriums  wurde  im  Januar  an 
Stelle  des  eine  Wiederwahl  ablehnenden  Direktors  H.  v.  Br  uiningk 
Herr  Stadtbibliothekar  N  i  k.  Busch  erwählt.  Im  Dezember  wurden 
die  bisherigen  Direktoren  wiedergewählt. 

Das  Sekretariat  übernahm  stellvertretend  der  Bibliothekar 
Ed.  Fehre. 

Über  den  Vermögensstand  der  Gesellschaft  vergl.  oben 
S.  70  den  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters. 
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der  Vereine  und  Anstalten,  deuen  die  Schriften  der  Gesell- 
schaft übersandt  worden  sind,  mit  Angabe  der  von  ihnen 
im  Austausch  erhaltenen  Vereinsschriften. 


Aachen.    Aachener  Geschichtsverein: 
Zeitschrift  XXVII. 

Agram.   Kroatische  archäologische  Gesellschaft: 
Vjestnik  N.  F.  VIII. 

—  Kgl.  kroatisch-slavonisch-dalmatisches  Landesarchiv: 
Vjeatnik  VII,  4;  VIII,  1. 

Altenburg.   Gesch.-  u.  altertuinsforsch.  Gesellscb.  des  Osterlandes. 

Arensburg.   Verein  zur  Kunde  Ösels. 

Augsburg.   Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 

Bamberg.   Historischer  Verein: 
Bericht  LXIV. 

—  „St.  Michael": 

Heraldisch  -  Genealogische  Blätter  für   adelige  und  bürgerliche  Ge- 
schlechter.   1906.    H.  1-3. 

Basel.    Historische  und  antiquarische  Gesellschaft: 
Basler  Zeitschrift  V,  1  u.  2;  VI,  1. 

Bayreuth.   Historischer  Verein  für  Oberfranken: 
Archiv  XXII,  3. 

Bergen.  Museum: 

Aarbog  1905,  H.  2;  1906,  H.  1  u.  2. 

Berlin.   Verein  für  Geschichte  Berlins: 
Mittteilungen  1905,  12;  1906,  1-12. 

—  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg: 
Forschungen  zur  brandenb.  u.  preuss.  Geschichte  XVIII,  2.  XIX,  1. 

—  Gesellschaft  für  Heimatkunde  der  Provinz  Brandenburg: 
Brandenburg  XIV,  4—12.  XV;  1-3.  -  Verwaltungsbericht. 

—  Gesamtverein  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 

vereiue : 

Korrespoudenzblatt  LIII,  11  u.  12.  UV;  1  —  12. 
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Berlin.   Verein  „Herold": 

Anzeigenbeilage  zum  „Deutschen  Herold"  1905,  12.  1906,  1 — 11. 

—  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte. 
Zeitschrift  36.  Jahrg.  1—6;  37.  Jahrg.  1—6;  38.  Jahrg.  1  —  2,  4 — 5. 

Bern.   Allgemeine  Geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz 
(s.  Zürich). 

Bonn.   Verein  von  Altertumsfreunden  der  Rheinlande: 
Jahrbücher  1905,  H.  113. 

Braunsberg.   Historischer  Verein  für  Erraland: 

Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Ermlands.    XVI,  1.  — 
Codex  diplomaticus  Warmiensis  IV,  1  —  16  Bogen. 

Braunschweig.  Geschichtsverein  für  das  Herzogtum  Braunschweig 
(früher  Ortsverein  für  Geschichte  u.  Altertumskunde  xu 
Braunschweig  und  Wolfenbüttel): 
Braunschweigisches  Magazin  XI,  1 — 12  —  Jahrbuch  IV. 

Bremen.   Historische  Gesellschaft  des  Künstlervereins: 
Bremisches  Jahrbuch  XXI. 

Breslau.   Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur: 
83.  Jahresbericht  für  1905. 

—  Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens: 
Zeitschrift  XL. 

Brüssel.   Gesellschaft  der  Bollandisten : 

Analecta  Bollandiana.    XXV,  1 — 3. 

Budapest.   Kgl.  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften: 

Rapport  1905.  —  Archäologischer  Anzeiger  XXV,  2 — 5;  XXVI,  I  u.  2. 

—  Sozialwissenschaftliche  Abhandlungen  XIII,  4 — 6;  XX.  1 — 3.  — 
Corpus  statuorum  V,  Sandor  un  Kelemen.  —  Geschicbtawissenscii. 
Abhandlungen  XX,  4—6.  —  Monumenta  Hungariae  Historica  VJQ<>. 

—  Konejiki  Jozsef,  Die  mittelalterlichen  Burgen,  besonders  in  Uugarn. 

—  Die  Szekler  Chronik  von  Osik. 

Bückeburg.   Verein  für  Geschichte,  Altertümer  und  Landeskunde 
von  Schaumburg-Lippe. 

Cambridge  (Mass.  U.  S.  A.).  Peabody  Museum  für  Archäol.  und 
Ethnologie  Amerikas. 

Charkow.   Historisch -philologische  Gesellschaft  bei  der  Univer- 
sität Charkow. 

Chemnitz.   Verein  für  Chemnitzer  Geschichte. 

Christiania.   Kgl.  Universität: 

Aarsberetning  1904. 

—  Wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Porhandlinger  1904  u.  1905.  —  Skrifter  1904-1905. 

Chur.    Historisch-antiquarische  Gesellschaft  für  Graubünden: 
Jahresbericht  XXXV. 
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Chur.   Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens: 
Jahresbericht  N.  F.  1905/1906  XLVII  u.  XLVIIL 

Danzig.   Westpreussiscber  Geschichts verein: 

Zeitschrift  XLV1II.  —  Mitteilungen  V,  1—4.  —  Das  Totenbuch  des 
Prämonstratenserinnen-Klosters  Zuckau  bei  Danzig.  Herausgegeb.  v. 
Max  Perlbach. 

Darmstadt.   Historischer  Verein  für  das  Grossherzogtum  Hessen: 
Quartalblätter  III,  16—20;  IV,  1—21.  —  Archiv  für  hessische  Geschichte 
u.  Altertumskunde.    Ergänzungsbände  II,  4;  III,  1;  N.  F.  III,  3; 
IV,  1  u.  2. 

Dorpat  (Jurjew).   Kaiserl.  Universität: 

Acta  et  commentatione8  1906,  1 — 4.  —  3  Dissertationen.  —  JIhihhh 
cocTaBi  1905.  —  06o3pteie  jezuifi  1905,  II. 

—  Gelehrte  Estnische  Gesellschaft: 
Sitzungsberichte  1905. 

—  Eaiserl.  ökonomische  und  gemeinnützige  Sozietät: 
Bericht  1905.   Baltische  Wochenschrift  1906, 

—  Naturforschergesellschaft: 

Schriften  XVI  u.  XVII.  —  Sitzungsberichte  XIV,  1  u.  2;  XV,  1.  — 
Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Est*  und  Kurlands  XIII,  1.  —  Ver- 
zeichnis der  Editionen  und  Namen sregister. 

—  Redaktion  der  Mitteil.  u.  Nachrichten  für  die  evang.-luth. 

Kirche  Russlsnds* 
Mitteil.  u.  Nachrichten  1905  Sept.— Dez.  -  1906  Januar  (ist  vorläufig 
eingegangen). 

Dresden.   Kgl.  sächsischer  Altertumsverein: 

Neues  Archiv  für  sächs.  Gesch.  u.  Altertumskunde  XXVII. 

Düsseldorf.   Düsseldorfer  Geschichtsverein. 

Eisleben.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Graf- 
schaft Mansfeld: 
Mansfelder  Blätter  XIX. 

Elberfeld.   Bergischer  Geschichtsverein: 
Zeitschrift  XXXIX. 

Emden.   Gesellschaft  für  bildende  Kunst  u.  vaterl.  Altertümer. 

Erfurt.   Kgl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 

Fellin.  Literarische  Gesellschaft.  Redaktion  des  Felliner  Anzeigers: 
Felliner  Anzeiger  1906. 

Frankfurt  a.  M.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde: 
Caroline  Valentin,  Geschichte  der  Musik  in  Frankfurt  a.  M. 

Freiberg.   Freiberger  Altertumsverein: 
Mitteilungen  41  u.  42. 

Giessen.   Oberhessischer  Geschichtsverein: 
Mitteilungen  N.  F.  XIV. 
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Görlitz.   Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften: 

Codex  diplomaticus  Lusatiao  soperioris  III,  1.  —  Neues  Laus it zischet 
Magazin  81.  —  Fritz  Rauda,  Die  mittelalterliche  Baukunst  Bautzens.— 
Gesellschaft  f.  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Oberlausitz. 

Göteburg.  Hochschule: 
Arsskrift  XI,  1905. 

Goldingen.    Redaktion  des  Goldingenschen  Anzeigers: 
Goldingenscher  Anzeiger.   Jahrg.  1906. 

Gotha.   Vereinigung  für  Gothaische  Gesch.  u.  Alter  tu  msfordchung: 
Mitteilungen  1905. 

Graz.   Historischer  Verein  für  Steiermark: 
Steierische  Zeitschrift  für  Geschichte  III,  1—4. 

Greifswald  u.  Stralsund.   Rügisch- Pommerscher  Geschichte  verein: 

Poinmersche  Jahrbücher  VII. 

Hamburg.   Verein  für  hamburgische  Geschichte: 
Mitteilungen  XXIV  u.  XXV. 

Hanau.   Hanauer  Geschichtsverein. 

Halle.   Historische  Kommission  für  die  Provinz  Sachsen  und  das 
Herzogtum  Anhalt: 
Vorgeschichtliche  Altertümer  XII.  —  Gcschichtsquellen  XLII. 

Hannover.   Historischer  Verein  für  Niedersachsen: 

Zeitschrift  1905,  4;  1906.  1-4. 

Heidelberg.   Historisch-philosophischer  Verein : 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher  XIV,  2. 

Helsingfors.   Finnische  Literaturgesellschaft: 

Sävelmiä  III— VI.  —  Kalevalan  Runojen  HiatorialV. 
—  Suomalaisen  Teatterin  Historia  I. 

—  Finnisch-ugrische  Gesellschaft: 

MemoireB  XXIU.  —  Journal  XXIIL  —  Nachtrag  und  Register. 

—  Finnische  Altertumsgesellschaft: 

Finskt  Museum.  XU.  —  Alfred  Hackmann,  Die  ältere  Eisenzeit  in  Finn- 
land. I  und  Atlas. 

Hohenleuben.    Vogtländischer  altertumsforschender  Verein. 

Jaroslaw.   Gelehrte  Gouvernements- Archivkommission. 

Jena.   Verein  für  thüring.  Geschichte  u.  Altertumskunde: 
Zeitschrift  N.  F.  XV,  2;  XVI.  1  u.  2;  XVII,  1. 

Irkutsk.  Ostsibirische  Abteil,  der  Kaiserl.  russ.  geograph.  Gesellsch. 

Kasan.   Kaiserliche  Universität. 

—  Gesellschaft  für  Archäologie,  Geschichte  u.  Ethnographie 

bei  der  Universität  Kasan: 

Haste™  XXI,  3-6;  XXII.  1-3. 

Kassel.   Verein  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde: 
Zeitschrift  N.  F.  XXIX. 
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Kiel.    Kgl.  Christian-Albert-Universität. 

Kiel.    Anthropologischer  Verein  in  Schleswig-Holstein: 
Mitteilungen  XVII. 

—  Schleswig-holstein.  Museum  vaterl.  Altertümer  hei  der  Univ. 

—  Gesellschaft  für  schleswig-holsteinische  Geschichte: 
Zeitschrift  1906,  36.  Bd. 

Köln.   Historischer  Verein  fiir  den  Niederrhein: 
Annalen  LXXIX  u.  LXXX. 

Königsberg.   Kgl.  preussisches  Staatsarchiv. 

—  Kgl.  und  Universitätsbibliothek. 
— ■   AltertumsgeBellschaft  Prussia. 

—  Verein  für  Geschichte  von  Ost-  und  Westpreussen. 

Konstantinopel.   Russisches  archäologisches  Institut. 

Kopenhagen.   Kgl.  dänische  Gesellschaft  für  nordische  Altertums- 
kunde. 

Krakau.    Akademie  der  Wissenschaften: 

Bulletin  international  1905,  8—10;  1906,  1-  3.  —  Sprawozdania  VII,  4.  — 
Monnmenta  Medii  Aevi  Historica,  —  Dasrynska  Golinska,  Uscie  Solne. 

Laibach.   Musealverein  für  Krain: 

Mitteilungen  XVIII,  1-6.  —  Izweatja  XV,  1-  6. 

Landsberg  a.  d.  Warthe.  Verein  für  Geschichte  der  Neumark: 
Schriften  XVI!  u.  XVIII. 

Leiden.   Niederländische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 

Levensberichten  1904/5.  —  Handelingen  en  mededeliugeu  1904/5. 

Leipzig.   Verein  für  die  Geschichte  Leipzigs. 

—  Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländ.  Sprache 

und  Altertümer. 

Leisnig  (Königr.  Sachsen).  Geschichts-  und  Altcrtumsverein. 

Lemberg.   Historische  Gesellschaft: 

Kwartnlnik  hietoryczny  XIX,  4;  XX,  1-3. 

V 

—  Ukrainische  Sevcenko-Gesellschaft  der  Wissenschaften: 
Chronik  20-26.  —  36ipiiHKT»  IX.  —  MaTepiajm. 

Lindau.   Verein  für  Geschichte  des  Bodensees: 

Schriften  XXXIV  n.  XXXV. 

Löben.   Literarische  Gesellschaft  „Masovia": 
Mitteihwgen  XI. 

Löwen.   Katholische  Universität: 

Revue  d'hiatoire  eccleeiaatique  1906.    VII,  1-4. 

LUbeck.   Verein  für  lübeckische  Geschichte  und  Altertumskunde: 
Mitteilungen  XII,  1.  —  ürkundenbuch  der  Stadt  Lübeck  XI,  ö. 
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Lübeck.    Museum  Lübeckischer  Kunst-  und  Kulturgeschichte. 
Jahresbericht  1905. 

— -    Gesellschaft  zur  Beförderung  gemeinnütziger  Tätigkeit: 
Lübeckische  Blätter  1905,  Nr.  46. 

Lüneburg.   Museumsverein  für  das  Fürstentum  Lüneburg: 
Museurasblätter  3. 

Lund.   Kgl.  Universität. 

Arsskrift  1902,  I  n.  II;  1903,  I  u.  II;  1904,  I  u.  II;  1905,  I. 

Magdeburg.   Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  des  Her- 
zogtums und  des  Erzstiftes  Magdeburg: 
Geschichteblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  XL,  1  n.  2. 

Mainz.    Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Altertümer. 

Marienwerder.   Hist.  Verein  für  den  Regierungsbez.  Marienwerder: 
Zeitschrift  H.  XLIII-XLIV. 

Meissen.   Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen: 

Mitteilungen  VII,  1. 

Metz.   Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumsk.: 
Jahrbuch  XVII.  1  u.  2. 

Milwaukee.   Öffentliches  MuBeum  der  Stadt  Milwaukee: 

Bulletin  of  tue  Natural  History  Society  IV,  1—4.  —  Jahresbericht  3 
und  24. 

Mitau.   Redaktion  der  Baltischen  Tageszeitung: 
Jahrgang  1906. 

—  Sektion  für  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik: 
Jahrbuch  1904. 

—  Kurländische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst: 
Sitzungsberichte  1905. 

Mitau  und  Riga.    Lettisch-literärische  Gesellschaft. 
Montreal.   Numismatische  und  antiquarische  Gesellschaft 
Montana.  Universität: 

Bulletin  28-31. 

Moskau.   Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Äussern. 

—  Kaiserl.  archäologische  Gesellschaft: 
JIdcbhocth  yspafinu. 

—  Kaiserl.  Naturforschergesellschaft: 

Bulletin  1905  Nr.  1—3. 

Mühlhausen.   Altertumsverein  für  Mühlhausen: 

Mühlhäuser  Geschichtsblätter  VI. 

München.    Historischer  Verein  für  Oberbayern: 
Altbayerische  Monatsschrift  V,  4-6;  VI,  1—2. 
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Münster.    Verein  für  Geschichte  u.  Altertumskunde  Westfalens: 
Zeitschrift  LXIII,  1.  —  Histor.-geogr.  Register  zu  B.  1—50. 

Nürnberg.    Germanisches  Nationalmuseum: 
Anzeigor  1905  Nr.  3  u.  4. 

—  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg. 
Odessa.   Kaiserl.  Odessaer  Gesellsch.  für  Gesch.  u.  Altertumsk.: 

3ft(IHCKH  XXVI. 

OsnabrUck.  Verein  für  osnabrückische  Geschichte  u.  Landeskunde: 
Mitteilungen  XXX. 

Pernau.   Altertumsforschende  Gesellschaft: 

Sitzangaberichte  IV,  1905. 

Perm.   Gelehrte  Gouvernements- Archivkommission: 
45  HapoAHHXi  CTapHHHbixi  nicenb. 

St.  Petersburg.    Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 
Haste™  XX-XXIII.  -  Memoires  VI,  7;  VII,  1-7. 

—  Kaiserl.  archäologische  Kommission: 
H3BtcTij!  XVII.  Sappl,  zu  XVI  a.  XVIII. 

—  Kaiserl.  russische  geograph.  Gesellsch.  (Abt.  Wladiwostok). 

—  Kaiserl.  russische  archäologische  Gesellschaft: 

oanucKn  BOCTOHHaro  OTjiueHÜi  XVI,  2  a.  3;    XVII,  1.  —  3aoH€KH 
oaccHHecjtaro  oTi&ieHis  II,  2.  —  MaTepiaiu  I. 

—  Kaiserl.  archäographische  Kommission. 

—  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek: 
Ottcti  1900  a.  1901. 

—  Archäologisches  Institut. 
Archiv  es  XII,  2. 

—  Redaktion  der  St.  Petersburger  Zeitung: 
St.  Petersburger  Zeitung  Jahrg.  1906. 

Philadelphia,    öffentl.  Museum  für  Wissensch,  und  Kunst  an  der 
Pennsylvanischen  Universität. 

—  Departement  für  Archäologie  und  Paläontologie: 

Transaktione  1905,  I,  3. 

Posen.   Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen: 
Zeitschrift  XX,  1  u.  2. 

Pskow.   Archäologische  Gesellschaft. 

Raigern.   Redaktion  der  Studien  u.  Mitteil.  a.  d.  Benediktiner-  u.  d. 
Cistercienser- Orden  im  Ordensstift  Raigern  bei  Brünn: 
Studien  und  Mitteilungen  XXVII,  1-3. 

Recklinghausen.    Verein  für  Orts-  und  Heimatskunde  im  Veste 
und  Kreise  Recklinghausen: 
Vestieche  Zeitschrift  XV. 
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Regensburg.    Historischer  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg. 

Reutlingen.   Süichgauer  Alter  turasverein: 

Reutlinger  Geschichtsblätter  XVI,  4—6;  XVII.  I  u.  2. 

Reval.    Estländische  Literärische  Gesellschaft. 

—  Redaktion  der  Revalschen  Zeitung: 
Revalsche  Zeitung  1906. 

—  Sektion  zur  Erhaltung  einheimischer  Altertümer. 
Rjasan.  Archivkommission. 

Riga.  Stadtarchiv. 

—  Stadtbibliothek. 

—  Bibliothek  der  Livländischen  Ritterschaft. 

—  Kirchlich-archäologisches  Museum. 

—  Börsenkomitee : 

Handelsstatistik  1896—1903.  —  Rigaer  Handelsarchiv  1906,  l. 

—  Literarisch-praktische  Bürgerverbindung: 
Jahresbericht  190Ö. 

—  Bibliothek  des  Baltischen  Polytechnikums. 

—  Rigaer  Kunstverein. 

Wissenschaftliche  Kommission  des  Lettischen  Vereins. 

—  Naturforscherverein. 

—  Gesellschaft  praktischer  Arzte: 
Mitteilungen  1903/4,  1904/5,  1905/6. 

—  Technischer  Verein. 
Rigasche  Iudustriezeitung  1906. 

—  Gewerbeverein : 
Jahresbericht  XL. 

—  Rigascher  Gartenbauverein. 

—  Direktion  des  Rigaschen  Stadt-Gymnasiums. 

—  Direktion  der  Rigaschen  Stadt- Realschule. 

—  Redaktion  der  Düna-Zeitung: 

Düna-Zeitung.    Jahrg.  1906. 

—  Redaktion  der  Rigaschen  Rundschau: 
Rigasche  Rundschau.   Jahrg.  1906. 

—  Redaktion  des  Rigaer  Tageblatts: 
Rigaer  Tageblatt.   Jahrg.  1906. 

Rom.   Vatikanisches  Archiv. 

Rostock.   Universität : 

l'ersonalverzeichnis.  Wintersemester  1904/5,  Somtneraemester  1905.  — 
Verzeichnis  der  Vorlesungen.  Wintersemester  1904/5.  Sommerseroeeter 
1905.  —  6  Dissertationen.  —  Prof.  !>r  NVolfsrantr  fSolther-  Rede  auf 
Schiller. 
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Rostock.   Verein  für  Rostocker  Altertumer. 

Salzwedel.   Altraärk.  Verein  für  vaterländ.  Gesch.  u.  Industrie: 
Jahresbericht  XXX1U. 

Samara.   Alexandrowsche  öffentliche  Bibliothek: 
One«,  1904  u.  1906. 

—  öffentliches  Museum: 

Crrien,  1902/1903. 

Schwäbisch-Hall.   Verein  für  das  Württembergische  Franken. 

Schwerin.  Verein  für  mecklenburgische  Gesch.  und  Altertumsk.: 
Jahrbücher  und  Jahresberichte  LXX. 

Speier.   Historischer  Verein  der  Pfalz. 

Stade.   Verein  für  Gesch.  u.  Altertümer  der  Herzogtümer  Bremen 
u.  Verden  u.  des  Landes  Hadeln : 
(Organ  des  Vereins  ist  die  „Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Nieder- 
sachsen", s.  Hannover.) 

Stettin.   Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  u.  Altertumsk.: 
Baltische  Stndien.   N.  F.  IX. 

Stockholm.   Egl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Geschichte  und 

Altertumskunde : 
Oscar  Almgren,  „Kung  Björas  Hög". 

—  Kgl.  Schwedisches  Reichsarchiv: 
Meddelanden  N.  F.  12-U. 

—  Kgl.  Bibliothek: 
Accessions-Katalog  XVI- XIX. 

—  Nordisches  Museum. 
Meddelanden  1904. 

Strassburg.    Kaiserl.  Universitäts-  und  Landesbibliothek. 

Stuttgart.   Württembergische  Kommission  für  Landesgeschichte: 
Beilage  zu  den  Vierteljahrsheften  N.  F.  IX.  —  Vierteljahrshefte  N.  F. 
X      1    4 . 

—  Kgl.  öffentliche  Bibliothek. 

Thorn.   Kopernikus- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Tiflis.  Kaukasische  Abteilung  der  Kaiserl.  Moskauschen  archäolo- 
gischen Gesellschaft. 

Tilsit.    Litauische  literarische  Gesellschaft. 

Trondhjem.    Kgl.  Norwegische  wissenschaftliche  Gesellschaft. 

Ulm.   Verein  für  Kunst  und  Altertum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 

Upsala.  Universität: 

Upsala  Universitets  Martikel  4.  —  7  Schriften. 

—  Kgl.  humanistische  wissenschaftliche  Gesellschaft: 
Ökrifter  IX. 


Digitized  by  Google 


90 


Warschau.    Redaktion  des  Przeglad  Historyczuv: 
Hefte  II,  1—3.  III,  1-3. 

Washington.   SmithsoDsches  Institut: 
Annaal  report  1904,  II. 

—  Anthropologische  Gesellschaft  von  Washington. 

—  Bureau  für  amerikanische  Ethnologie. 

Wien.   Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 
Archiv  für  Österreich.  Geschichte  XCUI,  2;  XCIV,  1. 

—  Altertumsverein : 

Berichte  and  Mitteilungen  XXXIX. 

—  Akademischer  Verein  deutscher  Historiker: 
Bericht  über  das  XV.  und  XVI.  Vereinsjahr  1903-1905. 

Wiesbaden.  Verein  für  nassauische  Altertumskunde  u.  Geschichte- 
forschung: 
Anoalen  XXXV,  1. 

Worms.   Altertumsverein : 
„Vom  Rhein"  IV. 

ZUrich.    Antiquarische  Gesellschaft: 
Mitteilungen  LXX. 

—  Allgemein  Geschieh tsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz: 
Jahrbach  XXXI. 

Zwickau.   Altertumsverein  für  Zwickau  und  Umgegend. 
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Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1907. 


Präsident:  Direktor  Bernhard  Hollander. 
Direktoren:  Leonid  Arbusow,  Riga. 

Stadtbibliothekar  Nikolaus  Busch,  Riga. 

Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Dorpat. 

Ältester  Robert  Jaksch,  Riga. 

Inspektor  Konstantin  Mettig,  Riga. 

Alexander  Freiherr  von  Rahden,  Mitau. 

Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 

Gustav  v.  Sengbusch,  Riga. 
Sekretär  (stellv.):  Ed.  Fehre. 
Museumsinspektor  (stellv.):  Gustav  v.  Sengbusch. 
Museumsverwaltung:  Karl  v.  Ltfwis  of  Menar  —  Architektur- 
Btücke  (incl.  Modelle,  Pläne,  Zeichnungen). 

Hermann  Baron  Bruiningk,  —  Möbel  und  historische  Gemälde. 

Gustav  v.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Nikolaus  Busch  —  Urkunden,  Siegel  und  Siegelstempel. 

Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniaturen  u.  s.  w. 

Heinrich  Jochumsen  —  Münzen  und  Medaillen. 
Bibliothekar:  Ed.  Fehre. 
Schatzmeister:  Franz  Redlich. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder*). 


I.  Ehrenmitglieder. 

1.  Geh.  Regierungsrat  Professor  Dr.  Karl  Schirren,  Kiel,  Holstein. 
1862. 

2.  Wirkl.  Staatsrat  Dr.  jur.  August  v.  Oettingen,  Dorpat,  Teich- 
strasse. 1866. 

3.  Pastor  emer.  Dr.  August  Bielenstein,  Mitau,  Grünhofsche  Str. 
J*  13.  1869. 

4.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Göttingen.  1884. 

5.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Karl  Gustaf 
Malmström,  Stockholm.  1884. 

6.  Gräfin  Praskowja  Sergejewna  Uwarow,  Präsident  der  Kaiser- 
lichen Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau.  1894.  Bt 
HiinepaTOpCKoe  Apxeo.ioriiqecKoe  OömecTDO.  MocKBa. 

7.  K.  K.  Hofrat  u.  Universitätsprofessor  a.  D.,  Mitglied  des 
Herrenhauses  Dr.  Stanislaus  Smolka.  1894.  Galizien,  Schi. 
Niegoszowice  1.  P.  Rudawa. 

8.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  Richard  Hausmann.  1895. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesellschaft.  Dor- 
pat, Lehmstrasse  .V  2. 

9.  Hermann  Baron  Bruiningk.    1902.   Riga,  Ritterhaus. 

II.  Prinzipal. 

Wirkl.  Geheimrat  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofmeister  des 
Kaiscri.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden  in  Liv- 
land.  1856. 

*)  Die  Herren  Mitglieder  werden  dringend  ersucht,  etwaige  Verände- 
rungen oder  Zurechtstellungen  in  den  Adressen  mitzuteilen  an  Direktor 
Bernh.  A.  Hollander,  Riga,  Schützenstr.  J§  4  a. 
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III.   Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg  i.  Preussen.  1862. 

2.  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl.  deutscher 
Generalkonsul  in  Zürich.  1868. 

3.  Geheimrat  Professor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Mar- 
burg. 1876. 

4.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Strassburg  i.  Elsass.  1877. 

5.  Professor  Dr.  Max  Perlbach,  Abteilungsdirektor  a.  d.  Kgl. 
Bibliothek,  Berlin  W.  50,  Regensburger  Strasse  &  30.  1877. 

6.  Dr. William  Mollerup,  Kopenhagen,  Nörrefarimagsgadete  17. 1881. 

7.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau,  Schreiberstr.  X  5.  1884. 

8.  Universitätsarchitekt  Reinhold  Guleke,  Dorpat.  1884. 

9.  Professor  Dr.  Theodor  Schiemann,  Berlin,  W.  50.  Tauenzienstr. 

*  7c.  1884. 

10.  Christian  Giel,  St.  Petersburg,  BaauLeBCKifi  ocTpoB-t,  Cpe^nift 
npocn.  #  13  kb.  14.  1886. 

1 1.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Leipzig,  Schillerstr.  Jfc  6.  1887. 

12.  Königl.  Geh.  Baurat  Dr.  phil.  Konrad  Steinbrecht,  Marien- 
burg i.  Preussen.  1889. 

13.  Herausgeber  des  baltischen  Urkundenbuchs  Leonid  Arbusow. 
1889.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesell- 
schaft.  Riga,  Sassenhof,  Tapetenstrasse  $  2. 

14.  Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau,  Grosse  Strasse  -V  23.  1890. 

15.  Staatsrat  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Frankfurt  a.  M.,  Beethoven- 
strasse &  4.  1894. 

16.  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  Buchholtz,  Berlin 
W.,  Margarethenstrasse  .V  13  III.  1894. 

17.  Geheimrat  Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Berlin.  1894. 

18.  Kustos  der  Universitätsbibliothek  zu  Rostock  Dr.  Ad.  Hof- 
meister, Rostock.  1894. 

19.  Harald  Baron  Toll,  Reval,  Ritterhaus.  1894. 

20.  Dr.  Alexander  BergengrUn,  Berlin  -  Steglitz,  Beifortstrasse 
A?  34.  1894. 

21.  Landesarchivdirektor  Oskar  Stavenhagen,  Mitau,  Alexander- 
prospekt #  7.  1895. 
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22.  Professor  emer.  Dr.  Alexander  Rosenberg,  Dorpat,  Marien- 
hofscbe  Strasse  &  42.  1896. 

23.  Mag.  Alfred  Hackman,  Helsingfors,  Manegegatan  &  2  B.  1896. 

24.  Dr.  Hjalmar  Appelgreen,  Helsingfors,  Historisches  Museum.  1896. 

25.  Präsident  der  Moskauschen  numismatischen  Gesellschaft  und 
Sekretär  der  Eaiserl.  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau 
Wladimir  Konstantinowitsch  Trutowski.  1897.  MocKBa,  Kpeiui>, 
OpyaKefiuaa  naaaTa. 

26.  Staatsarchivar  Geheimer  Archivrat  Dr.  Erich  Joachim,  Königs- 
berg i.  Preussen,  Rhesastrasse      1.  1897. 

27.  Stadtbibliothekar  Dr.  August  Seraphim,  Königsberg  i.  Preussen, 
Mitteltragheim     39.  1897. 

28.  Beamter  des  Heroldie-Departements  Axel  v.  Gernet,  St.  Pe- 
tersburg, 3aropOÄHHfi  npocn.  A*  9.  1897. 

29.  Alexander  Freiherr  von  Rahden.  1900.  Derzeitiges  Mitglied 
des  Direktoriums  der  Gesellschaft.   Mi  tau,  Kreditverein. 

30.  Professor  Dr.  phil.  Johannes  Haller,  Giessen.  1902. 

31.  Stadtarchivar  Mag.  hist.  Arnold  Feuereisen,  Dorpat,  Garten- 
strasse #  38  a.  1905. 

IV.   Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Konrad  v.  Anrep  zu  Schloss 
Ringen  über  Elwa.  1876. 

2.  Livländischer  Kreisdeputierter  Max  v.  Anrep  zu  Homeln  über 
Walk.  1899. 

3.  Edgar  Armitstead  zu  Heringshof  über  Rujen.  1893. 

4.  Henry  Armitstead,  Riga,  Theaterboulevard  X  4.  1896. 

5.  Livländischer  Kreisdeputierter  Rudolf  v.  Baehr  zu  Palzmar 
über  Smilten.  1893. 

6.  Pastor  P.  Baerent,  Arrasch  über  Wenden.  1899. 

7.  Apotheker  Arthur  Bartels,  Riga,  Peterholmstrasse  £  10.  1902. 

8.  Rigascher  Ratsherr  a.  D.  Rechtsanwalt  Robert  Baum.  Riga. 
Gr.  Sandstrasse  St  16  I.  1873. 

9.  Dim.   Betriebsdirektor   der    Riga  -  Dünaburger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga,  Ritterstrasse  X  8  a.  1884. 
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10.  Otto  Baron  Behr,  Rittergut  Falkenhain  bei  Meuselwitz,  Sacbsen- 
Altenburg.  1902. 

11.  Mag.  theol.  A.  Berendts,  Dorpat,  Sternstr.  X.  10.  1899. 

12.  Felix  v.  Berg  zu  Schloss  Randen  über  Dorpat.  1901. 

13.  Kammerherr  Graf  Friedrich  Berg  zu  Schloss  Sagnitz  über 
Sagnitz.  1893. 

14.  Pastor  Hermann  BergengrUn,  Wenden.  1902. 

15.  Dr.  med.  Adolf  v.  Bergmann,  Riga,  Basteiboulevard  wV  4.  1894. 

16.  Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ernst  v.  Bergmann,  Berlin, 
Alexanderufer  A»  1.  1895. 

17.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  E.  v.  Bergmann, 
Riga,  Thronfolgerboulevard  X  23.  1901. 

18.  Apotheker  Eugen  Bergmann,  Smilten.  1903. 

19.  Sekretär  Arend  v.  Berkholz,  Riga,  Nikolais trasse  St  10.  1890. 

20.  Dr.  med.  August  Berkholz,  Riga,  Theaterboulevard    2.  1894. 

21.  Dr.  phil.  Leo  Berkholz,  Riga,  Thronfolgerboul.     33.  1903. 

22.  Dr.  med.  Julius  Bernsdorff,  Riga,  Alexanderstrasse  &  101.  1894. 

23.  Dr.  med.  Arved  Berteis,  Riga,  Alexanderstr.  As  95.  1894. 

24.  Kaufmann  Otto  Berteis,  Riga,  Basteiboulevard  X  9.  1905. 

25.  Pastor  Roderich  v.  Bidder  in  Lais  über  Laisholm.  1895. 

26.  Pastor  Walter  Bielenstein,  Mesohten  über  Bauske.  1902. 

27.  Redakteur  der  „Balt.  Monatsschrift"  Dr.  Friedrich  Bienemann, 
Riga,  Nikolaistrasse     27.  1892. 

28.  Gottlieb  v.  Bockenhagen  zu  Weissenstein  über  Wenden.  1893. 

29.  Jeannot  v.  Blanckenhagen  zu  Drobbusch  über  Wenden.  1900. 

30.  Livländischer  Kreisdeputierter  Otto  v.  Blanckenhagen  zu  Al- 
lasch über  Segewold.  1893. 

31.  Otto  v.  Blanckenhagen  zu  Moritzberg  über  Nitau.  1893. 

32.  William  v.  Blanckenhagen,  Drobbusch  über  Wenden.  1893. 

33.  Oberlehrer  Karl  Blum,  Goldingen.  1902. 

34.  Sekretär  der  Steuerverwaltung  Eugen  Blumenbach,  Riga,  Steuer- 
verwaltung. 1884. 

35.  Bernhard  v.  Bock  zu  Schwarzhof  über  Pellin.  1897. 

36.  Ernst  v.  Bock  zu  Ninigall  über  Fellin.  1901. 

37.  Valentin  v.  Bock  zu  Neu-Bornhusen  über  Abia.  1893. 
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38.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga,  Gr.  Schlossstrasse  #  18. 1886. 

39.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga,  Thronfolgerboulevard  .V  4. 
1887. 

40.  Stadthauptkollege  Emil  v.  Boetticher,  Riga,  Georgenstrasse 
#  1.  1884. 

41.  Sekretär  des  rigaschen  Stadtamts  Ernst  v.  Boetticher,  Riga, 
Mühlenstrasse  #  42  a,  Q.  4.  1894. 

42.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Boetticher.  Riga,  Scheunenstrasse  31. 
1896. 

43.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotär  Arthur  v.  Böhlendorff. 
Kiga,  Georgenstrasse  .V  8.  1880. 

44.  Christian  v.  Bornhaupt,  Berlin,  Tauentzienstrasse  Je  27.  1872. 

45.  Konsuleut  Konrad  Bornhaupt,  Riga,  Gr.  Sandstrasse      27  1 
1868. 

46.  Konsul  P.  Bornholdt,  Riga,  Nikolaistrasse      13.  1893. 

47.  Arthur  v.  Brackel,  Riga,  Felliner  Strasse  jV  7.  1901. 

48.  Oand.  ehem.  Erich  Brandt,  Riga,  Elisabethstr.     21.  1901. 

49.  Ältester  Grosser  Gilde  Robert  Braun,  Riga,  Gr.  Sünderstrasse 
X  3.  1869. 

50.  Dr.  med.  Hugo  v.  Brehm,  Riga,  Gr.  Newastrasse  .V  9.  1893. 

51.  Charles  V.  BrUmmer  zu  Klauenstein  über  Kokenhusen.  1894. 

52.  Hermann  v.  BrUmmer  zu  Rutzky  über  Wenden.  1902. 

53.  Magnus  v.  BrUmmer  zu  Wilgahlen  in  Kurland  über  Goldingen. 
1894. 

54.  Michael  v.  BrUmmer  zu  Odensee,  Riga,  Antonienstr.    7.  1890. 

55.  Viktor  v.  BrUmmer,  Alt-Kalzenau  über  Stockmannshof.  1890. 

56.  Buchhändler  E.  Bruhns,  Riga,  Kaufstrasse  X  15.  1892. 

57.  Ältermann  der  St.  Johanuisgilde  Friedrich  Brunstermann,  Riga, 
Elisabethstrasse  J£  75.  1885. 

58.  Redakteur  Gregor  Brutzer,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer  Ta- 
geblatts". 1891. 

59.  Dim.  Kirchspielsrichter  und  Oberst  August  Baron  Buddenbrock. 
Weissenbrunn  bei  Palzmar  über  Smilten.  1891. 

60.  Ingenieur  Alexy  v.  Bukowski,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

61.  Dr.  jur.  August  v.  Bulmerincq.  Riga,  Nikolaistr.  N>.  27.  1886. 
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62.  Sekretär  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Riga,  Stadtgüterverwaltung. 
1890. 

63.  Konsulent  Dr.  jur.  Robert  v.  BUngner,  Riga,  Nikolaistrasse 
X  15  I.  1887. 

64.  Ingenieur-Chemiker  Georg  Burmeister,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

65.  Nikolai  Busch,  Riga,  Wallstrasse      6  Q.  8.    1886.  Derzei- 
tiges Mitglied  des  Direktoriums. 

66.  Gymnasialdirektor    a.  D.  Staatsrat  Alfred  Büttner,  Riga, 
Palaisstrasse  &  3.  1862. 

67.  Rechtsanwalt  Konstantin  Baron  Buxhoewden  zu  Kölljall,  In- 
sel Ösel,  Kölljall  über  Arensburg.  1899. 

68.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Balthasar  Baron  Campenhausen  zu 
Aahof.    Schloss  Neuermühlen  über  Riga.  1894. 

69.  Ernst  Baron  Campenhausen  zu  Loddiger  über  Segewold.  1888. 

70.  Herbert  Baron  Campenhausen,  Riga,  Alexanderboulevard  A?  1. 

71.  Rembert  Baron  Campenhausen  zu  Ilsen  über  Marienburg.  1901. 

72.  Dim.  Obrist  Arthur  Carlblom,  Riga,  Ritterhaus.  1904. 

73.  Friedrich  de  Chey,  Alt-Pebalg  über  Wenden.  1902. 

74.  Oberlehrer  Paul  Conradi.  Riga,  Kaisergartenstr.  #  2,  Q.  18. 
1904. 

75.  Pastor  Erwin  v.  Dehn  in  Hallist  über  Abia.  1904. 

76.  Assessor  des  livl.  Konsistoriums  Konrad  v.  Dehn,  Riga, 
Albertstr.  #  7.  1904. 

77.  Kreisdeputierter  A.  Baron  Delwig  zu  Hoppenhof  über  Ro- 
meskaln.  1893. 

78.  Pastor  Nikolai  Deringer,  Kolonie  Neu-Stuttgart.  TaapireecK. 
ry6.  nep.  ct.  £jH3aBeT0BKy.   EicaT.  ».  a.  1903. 

79.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau,  Kannegiesserstrasse 
X  15.  1885. 

80.  Sekretär  des  Waisengerichts  Alexander  Deubner,  Riga,  Tod- 
lebenboulevard A;  6  II.  1880. 

81.  Dr.  Karl  Devrient,  Riga,  Thronfolgerboul.  &  2,  part.  1906. 

82.  Oberlehrer  Viktor  Diederichs,  Mitau,  Grosse  Strasse  A?  58. 
1876. 

83.  Karl  Baron  Drachenfels,  Mitau.  1888. 
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84.  Theodor  Baron  Drachenfels,  Mitau,  Wallstrasse  &  11.  1889. 

85.  Kaufmann  Eduard  Drenger,  Bauske.  1901. 

86.  Reinhard  Graf  Dunten-Dalwigk-Lichtenfels  zu  Nurmis  über  Se- 
gewold. 1896. 

87.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga,  Palaisstrasse  .\;  2.  1894. 

88.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga,  Kirchenstr.  &  4a.  1895. 

89.  Livländischer  Kreisdeputierter  a.  D.  Karl  Baron  Engelhardt  zu 
Sehlen  über  Rujen.  1889. 

90.  Historienmaler  Hermann  Baron  Engelhardt,  München,  Schiller- 
strasse *\?  26  1,  Gartenhaus.  1893. 

91.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zu  Alt-Born  über  Kreslawka.  1898. 

92.  Stadtrat  Jakob  Erhardt,  Riga,  Georgenstrasse      1  IT.  1893. 

93.  Dr.  phil.  Robert  Erhardt,  Herrenstrasse  J£  22.  1906. 

94.  Mag.  hist.  Ed.  Fehre,  Riga,  Reimersstrasse  Ä»  1.  Der- 
zeitiger Bibliothekar  u.  stellv.  Sekretär  der  Gesellschaft 
1896. 

95.  Kommerzienrat  Konsul  Nikolai  Fenger,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard     4  II.  1887. 

96.  Gottlieb  Baron  Fersen  zu  Adsel-Schwarzhof  überTaiwola.  1888. 

97.  August  Baron  Fölckersahm  zu  Friedricbswalde  über  Stock- 
mannshof. 1893. 

98.  Sekretär  des  Ükonomieamts  Friedrich  v.  Fossard,  Riga, 
Alexanderstrasse  jV  11.  1882. 

99.  Oberlehrer  Ernst  Freymann,  Riga,  Ritterstr.  Xz  16,  Q.  1.  1906. 

100.  Oberbauerrichter  Hermann  v.  Freymann  in  Rujen.  1892. 

101.  Redakteur  Karl  v.  Freymann,  Riga,  Alexanderboul.  .V  1.  1906. 

102.  Rudolf  v.  Freymann,  St.  Petersburg,  3uaMeHCKan  &  20.  1895. 

103.  Alfred  Baron  Freytag-Loringhoven,  Riga,  Elisabethstr.  X  21. 
1890. 

104.  Grossherzogl.  Sachs.  Kammerherr  Rechtsanwalt  Karl  Baron 
Freytag-Loringhoven,  Riga,  Thronfolgerboulevard  Jfc  9.  1899. 

105.  Oskar  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Lodenhof  über  Hiozen- 
berg.  1901. 

106.  Reinhard  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Harmshof  bei  Riga. 
1890. 
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107.  Roderich  Baron  Freytag-Loringhoven.  Adiamünde  über  Lemsal. 
1889. 

108.  Wirkl.  Staatsrat  Direktor  Ernst  Friesendorff,  Riga,  Kommerz- 
schule des  Börsenkomitees.  1901. 

109.  Buchhalter  des  Waisengerichts  Heinrich  Frobeen,  Riga,  Bre- 
merstrasse A?  5.  1887. 

110.  Kollegienrat  Dr.  med.  Peter  Gaehtgens,  Kreisarzt  in  Wenden. 
1889. 

111.  Li  vi.  Generalsuperintendent  Theophil  Gaehtgens,  Riga,  Elisa- 
bethstrasse &  19.  1888. 

112.  Cand.  rer.  raerc.  Alphons  Geist,    Thorensberg,  Kirchhof- 
strasse ü  16,  Qu.  5.  1906. 

113.  Kaufmann  Reinhold  Geist.  Riga,  Kl.  Schwimmstrasse  jV  4. 
Comptoir  Ch.  Schmidt.  1891. 

114.  Oberdirektionsrat  des  livl.  adl.  Guter-Kreditvereins  Arnold 
v.  Gersdorff,  Riga,  Kirchenstrasse  .\i  7.  1892. 

115.  Bruno  v.  Gersdorff  zu  Kulsdorf  über  Lemsal.  1893. 

116.  Livl.  Landrat  Georg  v.  Gersdorff  zu  Daugeln  über  Wolmar. 
1893. 

1 17.  Konrad  v.  Gersdorff  zu  Schloss  Hochrosen  über  Wolmar.  1891. 

118.  Oberlehrer  der  Stadt-Töchterschule  Karl  Girgensohn.  Riga, 
Thronfolgerboulevard  #  2.  1881. 

119.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga,  Kl.  Schlossstrasse  6. 
1890. 

120.  Kaufmann  Karl  Goeschel,  Riga,  Todlebenboulevard  -V  6. 
1902. 

121.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Alexander  v.  Goetz,  Riga,  Theater- 
boulevard $  4.  1892. 

122.  Ältester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Aurel  Grade. 
Riga,  Kl.  Sünderstrasse     1,  Comptoir  v.  Th.  Pychlau.  1895. 

123.  Pastor  Edgar  Gross,  Riga.  1902. 

124.  Livl.  Landrat  a.  D.  Alexander  v.  6rote,  Riga,  Kirchenstrasse 
X  1.  1901. 

125.  Pastor  Hermann  Grllner,  Salgaln  in  Kurland  über  Annen- 
burg. 1902. 
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126.  Dr.  phil.  Erich  v.  Grllnewaldt  zu  Beilenhof.  Riga,  Antonien- 
Strasse  X  3,  Q.  4.  1903. 

127.  Arthur  v.  GUnzel  zu  Bauenhof  über  Wolmar.  1893. 

128.  Dr.  med.  Friedrich  Hach,  Riga,  Basteiboulevard  -V  7  L 
1894. 

129.  Buchdruckereibesitzer  Wilhelm  Häcker,  Riga,  Palaisstrasee 
#  3.  1892. 

130.  Paul  Baron  Hahn  zu  Asuppen  in  Kurland  über  Zabeln.  1891. 

131.  Cand.  ehem.  Wilhelm  v.  Haken,  Riga,  Mühlenstrasse  &  13. 

1898. 

132.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  a.  D.  Staatsrat  Karl  Haller. 
Riga,  Elisabethstrasse  £  29.  1863. 

133.  Bibliothekarsgehilfe  an  der  Bibliothek  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller,  St.  Petersburg,  Wa- 
ssilij  Ostrow.  Gr.  Prospekt      1  Q.  16.  1898. 

134.  Paul  v.  Hanenfeldt  zu  Sunzel  über  Segewold.  1898. 

135.  Heinrich  v.  Hansen  zu  Planhof  über  Wenden.  1901. 

136.  Architekt  Edgar  Hartmann,  Riga,  Schulenstr.  .V  17.  1906. 

137.  Nikolai  Hartmann,  Riga,  Felliner  Strasse  -V  7.  1901. 

138.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann,  Riga,  Nikolai- 
strasse £  7.  1888. 

139.  Dozent  am  Polytechnikum  Dr.  Alfred  v.  Hedenstrom,  Riga, 
Nikolaistr.  #  10.  1895. 

140.  Rechtsanwalt  Richard  v.  Hehn,  Riga,  Gr.  Königstrasse  -V  11 
Q.  2.  1896. 

141.  Ingenieur  Arvid  Heintz,  St.  Petersburg,  OöboahuB  Kanaxi 
X.  138.  1904. 

142.  Direktor  der  Stadt -Realschule  Wir  kl.  Staatsrat  Heinrich 
Hellmann,  Riga,  Stadt-Realschule.  1884. 

143.  Oberlehrer  Moritz  Hellmann,  Stadt-Töchterschule.  1904. 

144.  Reinhold  v.  Helmersen  zu  Sawensee  über  Modohn.  1902. 

145.  Livländischer  Landrat  Viktor  v.  Helmersen  zu  Neu-Woidoma 
über  Fellin.  1891. 

146.  Kaiserl.  deutscher  Generalkonsul  a.  D.  Karl  Helmsing,  Riga, 
Nikolaistrasse  jV  4  1.  1888. 
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147.  Karl  v.  Hesse,  St.  Petersburg,  IQjiHCcejibÖyprcKifi  npocncKTB 

45  kb.  11.  1887. 

148.  Friedrich  Baron  Heyking  zu  Sassmacken  über  Poststation 
Sassinacken  in  Kurland.  1900. 

149.  Dim.  Stadtrat  Alfred  Hillner,  Riga,  Todlebenboulevard  &  11. 
1882. 

150.  Pastor  Gotthilf  Hillner,  Pinkenhof  über  Riga.  1894. 

151.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg,  Riga,  Thronfolgerboulevard  A?  1. 
1894. 

152.  Robert  v.  Hirschheydt,  Riga,  Ritterhaus.  1898. 

153.  Theodor  v.  Hirschheydt-Bersemünde,  Riga,  Mühlenstr.  3, 
Q.  5.  1906. 

154.  Kaufmann  Alexander  Hoberg,  Riga,  EÜBabethstr.  .V  77.  1906. 

155.  Rechtsanwalt  Alexander  Hoff,  Riga,  Gr.  Schmiedestrasse  A»  31. 
1902. 

156.  Eduard  Hoff,  Riga,  Nikolaistrasse     69.  1885. 

157.  Pastor  Theodor  Hoffmann,  Riga,  Gr.  Jakobstrasse  Ae  26.  1890. 

158.  Direktor  der  Albertschule  Bernhard  Hollander,  Riga,  Schützen- 
strasse J\e  4  a.   1882.  Derzeitiger  Präsident  der  Gesellschaft. 

159.  Cand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann,  Riga,  Mittelstrasse  &  3  Q.  13. 
1899. 

160.  Direktor  des  Kurl.  Landesgymnasiums  Mag.  Rudolf  Hollmann, 
Goldingen.  1903. 

161.  Alfred  v.  Horlacher,  Riga,  Basteiboulevard  Ae  7.  1906. 
162   Cand.  hist.  Oswald  v.  Horlacher,  Riga,  Jägerstr.  A?  4.  1905. 

163.  Ernst  Baron  Hoyningen-Huene  zu  Lelle.  Riga,  Andreas- 
strasse    3.  1893. 

164.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Robert  Jaksch,  Riga,  Kauf- 
Btrasse  &  9  II.  1881.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direkto- 
riums der  Gesellschaft. 

165.  Sekretär  cand.  jur.  Heinrich  Jochumsen,  Riga,  Architekten- 
strasse  &  1.  1894. 

166.  Dr.  med.  Isaak  Joffe,  Riga,  Suworowstrasse  -V  29.  1903. 

167.  Buchhändler  Georg  Jonck,  Riga,  Kaufstrasse  &  3.  1897. 

168.  Ingenieur  Eugen  v.  Irmer,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 
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169.  Cand.  oec.  pol.  Otto  v.  Irmer,  Riga,  Elisabethstrasse  «V  3. 
1900. 

170.  Landhauptmann  Karl  JUrgensohn,  Bepea,  Mockoück.  ryö.  1891. 

171.  Rechtsanwalt  August  Kaehlbrandt,  Riga,  Gr.  Schlossstraa* 
jV  18  II.  1868. 

172.  Oberpastor  Emil  Kaehlbrandt,  Riga,  Basteiboulevard  #  9  a. 
1895. 

173.  Livl.  Kreisdeputierter  a.  D.  Dr.  Heinrich  v.  Kahlen  zu  Ali- 
Geistershof.   Riga,  Nikolaistr.  23.  1893. 

174.  Kaufmann  Heinrich  Kehrhahn,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  &  34.  1896. 

175.  Dr.  med.  Alexander  Keilmann,  Riga,  Andreasstrasse  .V  3. 
1900. 

176.  Pastor  Karl  Keller,  Riga,  Nikolaistr.  X  14.  1898. 

177.  Bankbeamter  Wilhelm  Keller,  Riga,  Börsenbank.  1906. 

178.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga,  Ecke 
der  Kalk-  und  Scharrenstrasse.  1894. 

179.  Redakteur  Paul  Kerkovius,  Riga,  Redaktion  des  „Rigaer 
Tageblatts".  1892. 

180.  Gutsbesitzer  Theodor  Kerkovius  zu  Saadsen.   Riga,  Gertrud- 
strasse Jfc  13.  1899. 

181.  Kaufmann  Wilhelm  Kerkovius,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  .V  17. 
1892. 

182.  Oberlehrer  Staatsrat  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg. 
<£ypniTaTCKaji  x  •>£  11,  kb.  17.  1884. 

183.  Adolf  Keussler,  Dorpat,  Sternstr.  *  10.  1905. 

184.  Dim.  Obersekr.  Mag.  jur.  Wilhelm  Kieseritzky,  Riga,  Kirchen- 
Strasse  St  13.  1892. 

185.  Kollegienrat  Emil  v.  Klein,  Riga,  Herrenstrasse  &  2.  1895. 

186.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Riga,  Packhausstrasse  St  1.  1898. 

187.  Hofrat  Adolf  Klingenberg,  Riga,  Marienstrasse  tf.  65.  1865. 

188.  Hugo  Baron  Klopmann,  Riga,  Lazarettstrasse  Jfc  2  Q.  6.  1905. 

189.  Ritterschaftsrentmeister  August  v.  Klot,  Riga,  Ritterhaus.  1888. 

190.  Reinhold  v.  Klot  zu  Odsen.  Riga,  Mühlenstrasse  .V  53.  1894. 

191.  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  jur.  August  v.  Knieriem,  Hamburg. 
1874. 
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192.  Konrad  v.  Knieriem  zu  Muremoise  über  Wolmar.  1896. 

193.  Direktor  des  baltischen  Polytechnikums  Prof.  Dr.  Woldemar 
v.  Knieriem,  Riga,  Thron folgerboul.  A?  25,  Q.  8.  1901. 

194.  Egolff  V.  Knorring,  ehem.  Sekretär  der  russischen  Botschaft 
in  Berlin,  Dorpat.  1893. 

195.  Pontus  v.  Knorring.  ehem.  Attache'  der  russischen  Gesandt- 
schaft in  Rom,  Dorpat,  Gartenstrasse  X>.  19.  1893. 

196.  Karl  Koken  v.  Grünbladt.  Birken  ruh  bei  Wenden.  1894. 

197.  Beamter  der  rig.  Steuerverwaltung  August  Krah,  Riga,  Kl. 
GoldiDger  Strasse  A»  4  I.  1903. 

198.  Karl  Krannhals,  Riga.  Expedition  der  „Rigaschen  Zeitung44. 
1880. 

199.  Fürst  Nikolai  Kropotkin  zu  Segewold.  1894. 

200.  Eduard  v.  Kreusch.  1892. 

201.  Livländischer   Kreisdeputierter  Maximilian  v.  Kreusch  zu 
Sau88en  über  Stockmannshof.  1893. 

202.  Kaufmann  Gottlieb  Heinrich  Kroeger,  Riga,  Sünderstrasse  .V  13. 
1901. 

203.  Moritz  Baron  Krüdener  zu  Suislep  über  Fellin.  1893. 

204.  Woldemar  Baron  Krüdener  zu  Henselshof  über  Rujen.  1893. 

205.  Oberst  Alfred  v.  Krusenstern,  Peterhof,  Kadetskaja  &  17.  1900. 

206.  Konsulent  Heinrich  Kuchczynski,  Riga,  Thronfolgerboulevard 
.V  4.  1876. 

207.  Architekt  Eduard  Kupffer,  Riga,  Säulenstrasse  j\6  18.  1902. 

208.  Pastor  Wilhelm  Kupffer,  Schleck  in  Kurland  über  Goldingen. 
1902. 

209.  Eduard  Kurschewitz,  Riga,  Pauluccistraase  >£  11  Q.  5.  1900. 

210.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga,  Gerberstrasse  X  2  4.  1884. 

211.  Ältester  der  Grossen  Gilde,  Buchhändler  Nikolai  Kymmel, 
Riga,  Kymmels  Buchhandlung.  1884. 

212.  Pastor  Harald  Lange.  Riga,  Stadtwaisenhaus.  1892. 

213.  Dim.  Assessor  Ludwig  Lange,  Riga,  Kl.  Schlossstrasse  .\*  3. 
1886. 

214.  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch,  Riga,  Packhausstrasse  .\?  1.  1898. 

215.  OberlehrerWIadislawLichtarowicz, Riga, Stadtgymnasium.  1894. 
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216.  Alexander  Baron  Lieven,  Mitau,  Swehthöfsche  Strasse  X  10. 
1893. 

217.  Felix  Baron  Lieven,  Riga,  Todlebenboulevard  &  7.  1900. 

218.  Landesbevollmächtigter  von  Kurland,  Hofmeister  des  Aller- 
höchsten Hofes  Fürst  Georges  Lieven  zu  Kabillen,  Mitau. 
Palaisstrasse  #  11.  1902. 

219.  FUrst  Michael  Lieven  zu  Pelzen  in  Kurland  über  Goldingen. 
1900. 

220.  Livl.  Kreisdeputierter  FUrst  Paul  Lieven  zu  Schloss  Smilten. 
1901. 

221.  Dr.  phil.  Viktor  Lieven,  Riga,  Nikolaistrasse  X  19.  1905. 

222.  Eduard  v.  Lilienfeld  zu  Köhnhof  über  Sagnitz.  1893. 

223.  Livl.  Kassadeputierter  Ferdinand  v.  Liphart  zu  Torma  über 
Tschorna.  1896. 

224.  Reinhold  v.  Liphart  zu  Rathshof  über  Dorpat.  1896. 

225.  Oberlehrer  Hermann  Ltfffler,  Riga,  Nikolaistr.  #  65.  1886. 

226.  Buchhändler  Gustav  Löffler,  Riga,  Gr.  Saudstrasse  .V  20.  1902. 

227.  Rigascher  Ratsherr  a.  D.  Gustav  Lttsevitz,  Riga,  Thronfolger- 
boulevard -V  4  III.  1887. 

228.  Harald  Baron  Loudon  zu  Schloss  Serben  über  Wenden.  1895. 

229.  Otto  v.  Löwenstern  zu  Schloss  Kokenhusen.  1893. 

230.  Bibliothekar  der  livländischen  Ritterschaft  Karl  v.  Löwis  of 
Menar,  Riga,  Schulenstrasse  .V  15.  1884. 

231.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Moritz  Lübeck,  Riga, 
Gr.  Jakobstrasse  X>  26.  1881. 

232.  Rechtsanwalt  Viktor  Lundberg,  Dwinsk  (Dünaburg),  llliub- 
AepoBCKaa  yji.  1901. 

233.  Dr.  med.  Ernst  Masing,  St.  Petersburg.  BacujLeBCKifi  ocTpoin», 
CpeÄHifi  npocn.  Jit  3.  1896. 

234.  Konrad  Baron  Maydell  zu  Krüdnershof  über  Dorpat.  1893. 

235.  Gustav  Baron  Maydell  zu  Podis  über  Pernau.  1893. 

236.  Graf  Paul  v.  Modem  zu  Schloss  Elley  über  Elley  (Kurland).  1901. 

237.  Theodor  Graf  Medem  zu  Stockmannshof.  1893. 

238.  Dozent  am  baltischen  Polytechnikum  Alfred  Meder,  Riga, 
Dorpater  Strasse  Ae  23  Q.  7.  1903. 
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239.  August  Graf  Meilin  zu  Lappier  über  Wolmar.  1893. 

240.  Buchhändler  Wilhelm  Meilin,  Riga,  Kalkstrasse  &  1.  1905. 

241.  Emanuel  Baron  Mengden-Altenwoga  zu  Golgowsky,  Dorpat. 
1896. 

242.  Sekretär  der  Livl.  adl.  Güterkreditsozietät  Woldemar  Baron 
Mengden,  Riga,  Architektenstrasse  Jfc  1.  1888. 

243.  James  v.  Mensenkampf  zu  Schloss  Tarwast  über  Felliu.  1899. 

244.  Altester  der  Kompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Alexander 
Mentzendorff,  Riga,  Kaufstrasse  .\»  5.  1892. 

245.  Inspektor  der  Stadt-Realschule  Staatsrat  Konstantin  Mettig, 
Riga,  Mühlenstr.  M  53.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Direktoriums  der  Gesellschaft. 

246.  Boniteur  Theodor  Meuschen,  Riga,  Nikolaistrasse  X  10  Q.  2. 
1905. 

247.  Livländischer  Landmarschall,  Hofmeister  des  Allerhöchsten 
Hofes  Dr.  jur.  Friedrich  Baron  Meyendorff,  Riga,  Ritterhaus. 
1887. 

248.  Armin  Meyer,  Riga,  Schützenstrasse  jV  9/12,  Q.  16.  1906. 

249.  Dr.  phil.  Bernhard  Meyer,  Riga,  Marstallstrasse    22.  1891. 

250.  Kreisrichter  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.  1884. 

251.  Dr.  med.  Johann  Eduard  v.  Miram,  Riga,  Basteiboulevard 
#  11.  1881. 

252.  Rechtsanwalt  Erwin  Moritz,  Riga,  Alexanderboulevard  .\e  1. 
1872. 

253.  Rechtsanwalt  Richard  Muenx,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  JV*  27. 
1894. 

254.  Bachhalter  Hugo  Muxfeldt,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

255.  Pastor  Johann  Neuland,  Wolmar.  1905. 

256.  Direktor  des  Rig.  Kunstmuseums  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Riga, 
Alexanderstrasse  A»  51.  1886. 

257.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Arved  Baron  Nolcken  zu  Allatzkiwwi 
über  Dorpat.  1876. 

258.  Livländ.  Landrat  Axel  Baron  Nolcken  zu  Kawershof  über 
Dorpat.  1894. 

259.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen  über  Rujen.  1893. 
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260.  Li  vi  Generalsuperintendent  a.  D.  Gustav  Oehrn,  Riga,  Albert- 
strasse  .V  13,  Q.  8.  1905. 

261.  Inländischer  Landrat  Arvtd  v.  Oettingen  zu  Luhdenhof 
«her  Laisholm.  1803. 

262.  Livländ.  Landrat  a.  D.  Eduard  v.  Oettingen  zu  Jensei  über 
Laisholm.  1876. 

263.  Richard  v.  Oettingen  zu  Wissust  über  Dorpat.  1893. 

264.  Reinhard  Olto,  Dorpat,  Peplerstrasse.  1905. 

265.  Dr.  med.  Richard  Otto,  Dorpat,  Peplerstrasse.  1905. 

266.  Friedrich  Baron  von  der  Pahlen  zu  Pehteln  über  Stockmanns- 
hof. 1898. 

267.  Cand.  oec.  pol.  Alexander  Pander,  Riga,  Mühlenstrasse  .V  60. 
1896. 

268.  Iwan  v.  Pander  zu  Klein-Ohselshof  über  Alt-Pebalg.  1893. 

269.  Nikolai  v.  Pander  zu  Ronneburg-Neuhof.  Riga,  Basteiboulevard 
-V  6.  1893. 

270.  Peter  v.  Pander  zu  Ogershof.   Riga,  Albertstrasse  .V  7.  1893. 

271.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  Oskar  v.  Petersen. 
St.  Petersburg.    KpyKOBofi  Kanaji»  #  6.  1894. 

272.  Ingenieur  Gustav  Petersenn,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

273.  Dr.  W.  Petersenn,  Jenakiew.  HexpoBCKift  aauojn,,  EKaTepiino- 
ciancKoß  ryö.,  qepe^t  EnaKieno.  1903. 

274.  Uuchdruckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold  Plates,  Riga,  Petri- 
Friedhof  X  1.  1888. 

275.  Oberlehrer  Staatsrat  Dr.  Arthur  Poelchau,  Riga,  Albertstr. 
.V  13.  1872. 

276.  Oberpastor  Peter  Harald  Poelchau,  Riga,  Küterstr.A*  11.  1897. 

277.  Konsulent  Hermann  Pönigkau,  Riga,  KüterstrasseAt  14  II.  1887. 

278.  Notar  Adolf  Proctor,  Mitau.  1903. 

279.  Reinhold  Pychlau,  Riga,  Gr.  Sandstrasse  &  17.  1891. 

280.  Dr.  med.  Ernst  v.  Radecki,  Riga,  Thronfolgerboulevard  .V  6  L 
1895. 

281.  Cand.  ehem.  Hermann  v.  Radecki,  Riga.  1894. 

282.  Cand.  jur.  Ottokar  v.  Radecki,  St.  Petersburg.  AmeKapcKifi 
nepey.TOKT»  .V  G  IV.  1893. 


Digitized  by  Google 


107 


283.  Dr.  med.  Albert  Rasewsky,  Riga,  Jakobstrasse     12.  1901. 

284.  Gustav  v.  Rathfef  zu  Tammist  über  Dorpat.  1897. 

285.  Konstantin  v.  Rautenfeld  zu  Gross-Buschhof  über  Jakobstadt. 
1893. 

286.  Dr.  med.  Eberhard  v.  Rautenfeld,  Riga,  Todlebenboulevard 

5.  1893. 

287.  Ritterschaftsaktuar  Karl  v.  Rautenfeld,  Riga,  Ritterhaus.  1889. 

288.  Wolfgang  Redlich,  Riga,  Magazin  von  J.  Redlich.  1901. 

289.  Kaufmann  Alex.  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Redlich.  1894. 

290.  Franz  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  JV;  2.    1897.  Derzei- 
tiger Schatzmeister  der  Gesellschaft. 

291.  Kaufmann  James  Bevan  Redlich,  Riga,  Magazin  v.  J.  Red- 
lich. 1895. 

292.  Dr.  med.  Johann  Redlich,  Riga,  Basteiboulevard  A?  2.  1894. 

293.  Cand.  jur.  Sylvester  Rehsche,  Riga,  Todlebenboulevard  -V  6. 
1902. 

294.  Johannes  Rindermann,  Berlin-Schöneberg,  Monumentenstrasse 
fli  8.  1902. 

295.  Adolf  Richter,  Riga,  Scharrenstrasse  &  4.  1900. 

296.  Apotheker  Alexander  Rittenberg,  Riga,  Suworowstrasse  JVr  34. 
1902. 

297.  Direktionsrat  des  Kurländischen  Kreditvereins  Karl  Baron 
Rönne  zu  Wensau.   Mitau,  Schreiberstrasse  #  8.  1902. 

298.  Hermann  v.  Roepenack  zu  Stalgen  über  Mitau.  1902. 

299.  Prof.  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Freiburg  im  Breisgau.  1890. 

300.  Kaufmann  Friedrich  Rohloff,  Riga,  Elisabethstrasse  Nt  19.  1894. 

301.  Direktor  des  Kurländischen  Kreditvereins  Max  Baron  von  der 
Ropp  zu  Bixten,  Mitau,  Bachstrasse  .V  8.  1893. 

302.  Livl.  Kreisdeputierter  Hans  Baron  Rosen  zu  Schloss  Gross- 
Roop.    Riga,  Elisabethstr.  A?  9.  1895. 

303.  Rechtsanwalt  Axel  v.  Roth,  Riga,  Basteiboulevard  .V  6.  1906. 

304.  G.  A.  Rothert,  Riga,  Jägerstrasse  A;  6.  1884. 

305.  Konsul  John  RUcker,  Riga,  Gr.  Sünderstrasse     25  11.  1887. 

306.  Redakteur  Dr.  Alfred  Ruetz,  Riga,  Redaktion  der  „Rigaschen 
Rundschau".  1902. 
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307.  August  Ruetz,  Riga,  Arsenalstrasse  .V  3.  1889. 

308.  Dim.  Assessor  Max  Ruetz,  Riga,  Arsenals trasse  &  3.  1889. 

309.  Redakteur  Richard  Ruetz,  Riga,  Redaktion  der  „Rigaschen 
Rundschau".  1891. 

310.  Cand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Riga,  Gr.  Jungfernstr.  Ar  3.  1899. 

311.  Administrator  der  Ritterschaftsgüter  Fr.  v.  Saenger  zu  Lips- 
kaln  über  Wolmar.  1901. 

312.  Friedrich  v.  Saenger  zu  Peddeln  über  Walk.  1894. 

313.  Arnold  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Sepküll  über  Lemsal.  1891. 

314.  Kreisdeputierter  Axel  v.  Samson -Himmelstjer na  zu  Hummels- 
hof über  Walk.  1902. 

315.  Ritterschaftssekretär  Fr.  v.  Samson- H immeist jerna,  Riga, 
Jakobstrasse  .V  12.  1897. 

316.  Gerhard  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Uelzen  über  Werro.  1893. 

317.  Rendant  der  Oberdirektion  der  Livländ.  adel.  Kreditsozietat 
Edmund  Baron  Sass,  Riga.  1894. 

318.  Erwin  Baron  Sass,  Riga,  Schützenstr.  A-  5,  Q.  14.  1906. 

319.  Obersekretär  Ewald  Baron  Sass,  Riga,  Theaterboulevard  -V  5. 
1901. 

320.  Pastor  Oskar  Schabert,  Riga,  Alexanderstrasse  Ar  27.  1903. 

321.  Sekretär  der  Krepostabteilung  des  Riga-Wolmarschen  Frie- 
densrichter-Plenums Alexander  Scheluchin,  Riga,  Nikolai- 
strasse Ar  27.  1891. 

322.  Rechtsanwalt  Julius  Schiemann,  Mitau.  1901. 

323.  Sekretär  Edgar  v.  Schilinzky,  Riga,  Schulenstrasse    26.  1892. 

324.  Kreisadelsmarschall  Gustav  v.  Schlippe,  Riga,  Todleben- 
boulevard Ae  6.  1904. 

325.  Fabrikdirektor  Alfons  Schmidt,  Riga,  Palaisstrasse  .V  3. 
1883. 

326.  Rechtsanwalt  Gustav  Schmidt,  Stadthaupt  von  Mitau,  Schloss- 
strasse Ar  4.  1901. 

327.  Oberlehrer  Kollegienrat  Oskar  Emil  Schmidt,  Griwa-Sem- 
gallen,  Haus  Krasnikow.  1900. 

328.  Buchdruckereibesitzer  Alexander  Schnakenburg,  Riga,  Mar- 
stallstrasse  Ar  5.  1902. 
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329.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten  über  Wolmar.  1897. 

330.  Kaufmann  Hermann  Schneider,  Riga,  Basteiboulevard  2. 
1902. 

331.  Oberlehrer  Georg  Schnering,  Reval,  Eönigstbaler  Strasse  &  12. 
1896. 

332.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Staatsrat  Gustav  v.  Schoepff, 
Riga,  Schwarzhäupterstrasse  #  4,  „Jakor".  1894. 

333.  Oberlehrer  Karl  Schomacker,  Reval,  Dom.  Eilgasse    1.  1896. 

334.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Schloss  Ascheraden  über 
Römershof.  1893. 

335.  Pastor  emer.  Ernst  Schroeder,  Riga,  Industriestr.  &  1.  1899. 

336.  Bernhard  v.  Schubert.  Riga,  Basteiboulevard  %  6.  1887. 

337.  Inspektor  der  rigaschen  Stadtgüter  Erich  v.  Schultz,  Riga, 
Gr.  Königstrasse,  „Stadtguterverwaltung".  1892. 

338.  Beamter  der  Rigaer  Börsenbank  Leopold  Schultz,  Riga,  Bör- 
senbank. 1898. 

339.  Notar  des  Livl.  Konsistoriums  Karl  Schwank,  Riga,  Kon- 
sistorium im  Schloss.  1903. 

340.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Konsul  Eugen  Schwartz,  Riga, 
Alexanderstrasse      18.  1894. 

341.  Kaufmann  Eugen  Schwartz,  Riga,  Gr.  Jakobstrasse  jV  6,  part. 
Edgar  Lyra  &  Co.  1901. 

342.  Professor  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwartz,  Halle  a.  d.  S., 
Am  Kirchtor  17.  1874. 

343.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga,  Kirchenstrasse 

35.    1876.    Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der 
Gesellschaft. 

344.  Dr.  Viktor  Schwartz,  Riga,  Antonienstrasse  &  7.  1892. 

345.  Staatsrat  Wilhelm  Schwartz,  Riga,  Mühlenstrasse  &  16.  1857. 

346.  Pastor  Leonhard  Seesemann,  Zelmeneeken  in  Kurland  über 
Murawjewo.  1902. 

347.  Kaufmann  Karl  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga,  Kl.  Sünderstr.  A*  1. 
1886.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesellschaft. 

348.  Dr.  med.  Reinhold  v.  Sengbusch,  Riga,  Alexanderstrasse  #  51. 
1900. 
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349.  Redakteur  Dr.  Ernst  Seraphim,  Riga,  Redaktion  der  „Düna- 
Zeitung".  1887. 

350.  Architekt  Hermann  Seuberlich,  Riga,  Kl.  Newastrasse  -V  4. 
1903. 

351.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin  über  Werro.  1893. 

352.  Alfred  v.  Sivers  zu  Euseküll  über  Fellin.  1893. 

353.  Edgar  v.  Sivers  zu  Nabben  über  Lemsal.  1893. 

354.  Leo  v.  Sivers  zu  Alt-Kusthof  über  Dorpat.  1898. 

355.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta  über  Dorpat.  1893. 

356.  Livländischer  Landrat  Max  v.  Sivers  zu  Römershof.  1893. 

357.  Richard  v.  Sievers,  Riga,  Büngnerhof,  Qu.  11.  1900. 

358.  Dr.  med.  Ernst  Sokolowski,  Riga,  Thronfolgerboulevard  .V  27. 
1903. 

359.  Alexander  Sommer,  Riga,  Stadthaus  —  Stadtgüter  Verwaltung. 
1902. 

360.  Livl.  Kreisdeputierter  Charles  Baron  Stackelberg  zu  Abia 
über  Quellenstein.  1893. 

361.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Samm.   Reval,  Dom, 
Haus  Baron  Korff.  1895. 

362.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Uhla  über  Pernau.  1S93. 

363.  Livländischer  Landrat  a.  D.  Reinhold  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Neu-Anzen  über  Anzen.  1876. 

364.  Livländischer  Kassadeputierter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Zintenhof  über  Pernau.  1893. 

365.  Julius  Stahl  zu  Vegesacksholm  über  Riga.  1893. 

366.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga,  Kl.  Newastrasse  .V  4. 1885. 

367.  Apotheker  Hugo  Stein,  Mitau.  1901. 

368.  Wilhelm  Graf  Stenbock-Fermor  zu  Nitau.  1904. 

369.  Pastor  Maximilian  Stephany,  Riga,  Schlosstr.  &  13.  1904. 

370.  Archivar  des  Ökonomieamts  Heinrich  v.  Sttcinsky,  Riga,  Kir- 
chenstrasse     33.  1898. 

371.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Alexander  Stieda,  Riga,  Marstall- 
strasse  )t  24  (Comptoir  Hermann  Stieda).  1893. 

372.  Ältermann  der  Grossen  Gilde  Hermann  Stieda  sen.,  Riga, 
Alexanderboulevard  N>  2.  1903. 
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373.  Kaufmann  Hermann  Stieda  jun.,  Riga,  Alexanderboulevard 
#  2.  1903. 

374.  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda,  Königs- 
berg i.  Preussen.  1876. 

375.  Livl.  Landrat  und  Präsident  des  Livl.  Konsistoriums  Arved 
v.  Strandmann  zu  Zirsten.   Riga,  Adl.  Kreditverein.  1891. 

376.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Lauternsee,  Lasdohn  über  Modohn. 
1893. 

377.  Ältester  der  Grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky,  Riga,  Nikolai- 
strasse -V  77.  1887. 

378.  Alexander  v.  Stryk  zu  Palla  über  Dorpat.  1893. 

379.  Friedrich  v.  Stryk  zu  Morsel  über  Fellin.  1893. 

380.  Oberforstmeister  Emil  v.  Stryk  zu  Wiezemhof  über  Wolmar. 
1896. 

381.  Harald  v.  Stryk  zu  Scbloss  Heimet  über  Törwa.  1896. 

382.  Professor  am  balt.  Polytecbnikum  Wilhelm  v.  Stryk,  Riga, 
Andreasstrasse     3.  1899. 

383.  Sekretär  des  adel.  Vormundschaftsamtes  Arnold  v.  Tideböhl, 
Dorpat,  Kastanienallee  3&  1  a.  1889. 

384.  Oberlehrer  Nikolai  V.  TideböhL  Riga,  PeterPaulstrasse  A»  2 
Q.  9.  1900. 

385.  Livländischer  Landrat  u.  Kammerherr  Heinrich  Baron  Tiesen- 
hausen  zu  Inzeem,  Riga,  Antonienstr.  jV  5.  1876. 

386.  Wirkl.  Staatsrat  Professor  Dr.  med.  Gustav  v.  Tiling,  St.  Peters 
bürg,  KupOHHaa  &  3.  1892. 

387.  Dr.  med.  Th.  Tiling,  Direktor  der  Irrenanstalt  Rothenberg 
in  Riga,  Handlung  v.  J.  A.  Mentzendorff,  Kauistrasse.  1894. 

388.  Kaufmann  Emil  Timm,  St.  Petersburg,  Racujn.eiiCKift  ocrpOBT», 
9.  Jim.  X  42  kb.  7.  1899. 

389.  Sekretär  des  ritterschaftlichen  statistischen  Bureaus  Alexander 
v.  Tobien,  Riga,  Ritterhaus.  1881. 

390.  Akad.  Maler  Ernst  Tode,  Riga,  Alexanderstrasse  &  76  I. 
1892. 

391.  Flügeladjutant  Sr.  Majestät  Nikolai  Graf  Todleben,  St.  Peters- 
burg, KupoTCHMi  Nt  30.  1905. 
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392.  Kassierer  Wilhelm  Torchiani.  Riga,  Kalkstrasse,  SUdtlom- 
bard.  1903. 

393.  Ritterschaftsnotar  Dr.  Astaf  v.  Transehe  -  Roseneck ,  Riga. 
Ritterhaus.  1890. 

394.  Li  vi.  Landrat  Eduard  v.  Transehe-Roseneck  zn  Taurup  über 
Römershof.  1892. 

395.  Generalleutnant  George  v.  Transehe-Roseneck  zu  Roseneck, 
Kommandant  von  Gatschina.  1894. 

396.  Joseph  v.  Transehe-Roseneck  zu  Ohselshof  über  Stockmanns- 
hof. 1902. 

397.  Nikolai  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wrangeighof  über  Wolmar. 
1894. 

398.  Otto  v.  Transehe-Roseneck,  Dresden,  Parkstrasse  .V  6.  1894. 

399.  Paul  v.  Transehe -Roseneck  zu  Neu-Schwanenburg,  Riga, 
Thronfolgerboulevard  -V  13  I.  1887. 

400.  Roderich  v.  Transehe -Roseneck  zu  Wattram  über  Segewold.  1894. 

401.  Bankbeamter  Georg  Treymann,  Riga,  Börsenbank.  1895. 

402.  Architekt  Edmund  v.  Trompowsky.  Riga,  Peter-Paulstrasse 

2.  1894. 

403.  Bevollmächtigter  August  Ulmann,  Zirsten  über  Pebalg.  1903. 

404.  Dr.  Max  Ulmann,  Goldingen,  Libausche  Strasse  .V  17.  1903. 

405.  Ingenieur  Chemiker  Arved  Baron  Ungern-Sternberg ,  Riga, 
Marstalistrasse  #  24.  1895. 

406.  George  Baron  Ungern-Sternberg  zu  Alt-Anzen  über  Anzen.  1893. 

407.  Livländischer  Landrat  Oswald  Baron  Ungern-Sternberg  zu 
Schloss  Fellin.  1893. 

408.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Otto  V.  Veh,  Berlin  W.,  Ansbacher 
Strasse     55.  1874. 

409.  Assessor  des  adel.  Vormundschaftsamtes  Arnold  Baron  Vieting- 
hoff-Scheet,  Riga,  Mühlenstrasse  A>  53.  1895. 

410.  Konrad  Baron  Vietinghoff  zu  Kroppenhof  über  Römershof.  1 899. 

411.  Oskar  Baron  Vietinghoff  zu  Salisburg  über  Salisburg.  1893. 

412.  Sekretär  des  livl.  adel.  Kreditvereins  Rudolf  Baron  Vietinghoff- 
Scheel,  Riga,  Mühlenstrasse  Ae  53.  1901. 

413.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.  1871. 
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414.  Sekretär  des  Livl.  Konsistoriums  Arthur  v.  Villebois,  Riga, 
Kaisergartenstrasse  As  4.  1891. 

415.  Dr.  med.  Karl  Vogel,  Papierfabrik  Ligat.  1902. 

416.  Sekretär  des  livl.  statist.  Komitees  Viktor  Vogel,  Riga.  Ni- 
kolaiboulevard A;  8  III.  1895. 

417.  Rechtsanwalt  Axel  Volck,  Riga,  Basteiboulev.  &  6.  1901. 

418.  Kaufmann  Karl  Wagner  jun.,  Riga,  Nikolaistrasse  &  71. 
1888. 

419.  Dr.  med.  Werner  Waldhauer,  Riga,  Theaterboulevard  Nt  7. 
1895. 

420.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga,  Theaterboulevard  &  6. 
1884. 

421.  Oberlehrer  Staatsrat  Karl  Walter,  Riga,  Jägerstr.     2.  1892. 

422.  Redakteur  Alexander  Waeber,  Riga.  1896. 

423.  Abteilungschef  der   Plesk au  -  Rigaer   Eisenbahn  Theodor 
V.  Weiss,  Riga,  Georgenstrasse  £  8  Q.  1.  1901. 

424.  Gustav  Werner,  Riga,  Säulenstrasse     8  Q.  4.  1883. 

425.  Oberlehrer  Friedrich  Westberg,  Riga,  Nikolaistr.     11,  Q.  12. 
1890. 

426.  Pastor  Eduard  Wieckberg,  Grobin.   1902.  * 

427.  Dim.  Kirchspielsrichter  Hermann  Wiegand,  Riga,  Mühlen- 
strasse  &  31.  1901. 

428.  Rechtsanwalt  Alfred  Wittram,  Riga,  Romanowstr.  &  13. 
1902. 

429.  Alfred  Baron  Wölfl  zu  Semershof  über  Marienburg.  1893. 

430.  Kammerherr  Arist  Baron  Wolf!,  Gesandter  in  Dresden.  1894. 
•    431.  Hofmeister  des  Allerhöchsten  Hofes,  Kurator  des  Wilna- 

schen  Lehrbezirks  Boris  Baron  Wolff  zu  Stomersee.  Wilna. 
1901. 

432.  Emil  Baron  Wolff  zu  Waldeck  über  Rujen.  1893. 

433.  Friedrich  Baron  Wolff  zu  Waldenrode  über  Hinzenberg. 
1892. 

434.  Gaston  Baron  Wolff  zu  Kalnemoise  über  Marienburg.  1893. 

435.  Livländischer  Landrat  James  Baron  Wolff  zu  Schloss  Ro- 
denpois.  1893. 
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436.  Joseph  Baron  Wolfff  zu  Lindenberg  über  Riga.  1901. 

437.  Konrad  Baron  Wolff  zu  Friedrichswalde  über  Stockmannshof. 

1888. 

438.  Manfred  Baron  Wolff,  Alt-Schwaneburg.  1894. 

439.  Maximilian  Baron  Wolff  zu  Hinzenberg.  1869. 

440.  Direktor  der  Kaiserl.  Porzellan-Manufaktur  Nikolas  Baron 
Wolff,  St.  Petersburg,  CepneBCKaa  .A6  24,  kb.  9.  1894. 

441.  Geschäftsfuhrendes  Glied  der  Riga-Wolmarschen  adl.  Vor- 
mundschaftsbehörde Arthur  v.  Wolfff eldt,  Wenden.  1894. 

442.  Privatdozent  Mag.  Ed.  Wolter,  St.  Petersburg,  Bacn-i&eBCKiä 
ocTpoß'b,  7  jinma  &  2  kb.  20.  1892. 

443.  Oberlehrer  George  Worms,  Mi  tau,  Katholische  Strasse  &  32. 
1903. 

444.  Direktor  der  estn.  Distriktsdirektion  der  livl.  adl.  Güter- 
kreditsozietät  Arthur  v.  Wulf  zu  Kosse,  Dorpat.  1893. 

445.  Arthur  v.  Wulf  zu  Schloss  Lennewarden  über  Ringmundshofl 
1901. 

446.  Eduard  v.  Wulf  zu  Menzen  über  Werro.  1893. 

447.  Dr.  phil.  Max  v.  Wulf  zu  Taiwola  über  Walk.  1901. 

448.  Notarius  publicus  Gotthard  Wulffius,  Riga.   Kalkstrasse  .V  30. 
1904. 

449.  Dr.  med.  Arthur  Zander.  Riga,  Sassenhof,  Kalnezeemsche 
Strasse  V  62.  1899. 

450.  Kaufmann  Emil  Zander,  Riga,  Andreasstrasse  St  4  11.  1892. 

451.  Stadtsekretär  Walther  v.  Zeddelmann,  Werro.  1895. 

452.  Wirkl.  Staatsrat  Hugo  v.  Zigra,  St.  Petersburg,  2  Pojue- 
CTBencKaa  #  10  a  kb.  5.  1905. 

453.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Zimmermann,  Riga,  Basteiboulevard 
X  6.  1891. 

454.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel  Zimmermann,  Riga,  Bastet- 
boulevard    6.  1895. 

455.  Martin  Zimmermann,  St.  Petersburg.  Riga,  Basteiboulevard 
A»  6.  1892. 

456.  Polizeiinspektor  Theodor  v.  Zimmermann,  Hamburg.  1882. 

457.  Eduard  v.  Zur-MUhlen  zu  Ledis  über  Laisholm.  1902. 
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457.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-MUhlen  zu  Arrohof  über  Dorpat.  1893. 

458.  Georg  v.  Zur-MUhlen  zu  Beutenhof  über  Werro.  1893. 

459.  James  v.  Zur-MUhlen  zu  Alt-Bornhusen  über  Moiseküll.  1893. 

460.  Leo  v.  Zur-MUhlen  zu  Woiseck  über  Oberpahlen.  1893. 

461.  Walther  v.  Zur-MUhlen  zu  Judasch  über  Segewold.  1893. 

(Geschlossen  den  6.  Dezember  1906.) 


Verzeichnis 

der  von  6.  Dezember  1905  bis  xon  6.  Dezember  1906  verstorbenen  Mitglieder. 

Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Karl  Bienemann,  Mitglied  seit  1884.  Ge- 
storben in  Riga  am  24.  Februar. 

Michael  v.  Sommer  zu  Kadfer,  Mitglied  seit  1893.  Gestorben  am 
26.  März  in  Edinburg  bei  Riga. 

Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Heinrich  GUrgens,  Mitglied  seit  1891.  Ge- 
storben in  San  Remo  am  17./30.  April. 

Sekretär  der  Livl.  adl.  Kreditsozietät  Friedrich  Kirstein,  Mitglied 
seit  1869.    Gestorben  in  Riga  am  27.  April. 

Livl.  Landrat  a.  D.  Eduard  Baron  Campenhausen  zu  Stolben, 
Mitglied  seit  1894.    Gestorben  in  Stolben  am  27.  Mai. 

Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Loesern,  Mitglied  seit  1893. 
Gestorben  zu  Dobberan  in  Mecklenburg  am  7./20.  Juni. 

Oberingeneur  Direktor  Adolf  Agthe,  Mitglied  seit  1895.  Gestorben 
in  Riga  am  22.  Juni. 

Heinrich  Baron  Campenhausen  zu  Tegasch,  Mitglied  seit  1893. 
Gestorben  in  Tegasch  am  6.  Juli. 

Livl.  Landrat  a.  D.  Ottokar  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Kurrista, 
Mitglied  seit  1876.    Gestorben  in  Dorpat  am  23.  September. 

Apotheker  Theodor  Buchardt.  Mitglied  seit  1875.  Gestorben  in 
Riga  am  5.  Oktober. 

Präsident  deB  livl.  Konsistoriums  und  Oberdirektor  Peter  Ciapier 
de  Colongue,  Mitglied  seit  1901.  Gestorben  in  Riga  am 
11.  Oktober. 
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Georg  Freiherr  v.  Nolken  zu  Gross- Essern,  Mitglied  seit  1886.  Ge- 
storben in  Gross- Essern  am  27.  Oktober. 

Pastor  Karl  Krüger  in  Sessan,  Mitgiled  seit  1902.  Gestorben  b 
Sessau  am  6.  November. 

Beamter  des  Hypothekenvereins  Guido  Eckardt,  Mitgiled  seit  1896. 
Gestorben  in  Riga  am  10.  November. 

Konrad  Boltho  v.  Hohenbach  zu  Alt -Wohlfahrt,  Mitglied  seit  1893. 
Gestorben  in  Alt -Wohlfahrt  am  28.  November. 
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der  im  Jahre  1906  in  den  Sitzungen  der  Gesellschaft 
gehaltenen  Vorträge  und  verlesenen  Zuschriften. 

Die  beigefugte  Zahl  gibt  die  Seite  der  Sitzungsberichte  an.  Ein  vorgedrucktes 
*  zeigt  an,  dass  der  betreffende  Vortrag  in  extenso  oder  in  ausführlichem 

Referat  wiedergegebeu  ist 

Arbusow,  Leo  nid.  *  Mitteilung  aus  dem  Grossen  Buch  des  riga- 
schen  Grosskaufmanns  Jasper  Spenckhusen  (1528  -  39).  30. 

Baerent,  P.  Referat  über  das  Buch  des  Fr.  Rösing,  Der 
lettische  Bauer.  1904.  („Latweeschu  semneeks*).  23. 

Bruiningk,  Hermann  Baron.  *Analekten  zur  Geschichte 
der  Landwirtschaft  und  der  Viehzucht  in  Livland.  7. 

—  Mitteilungen  über  seine  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  N.  Busch 
gemachten  Arbeiten  für  die  Herausgabe  der  livländ.  Güter- 
urkunden bis  z.  J.  1561.  24. 

Busch,  Nikolaus.  Bericht  über  eine  von  ihm  veranstaltete 
Sammlung  von  in  Livland  gebräuchlich  gewesenen  Zauber- 
sprüchen aus  dem  17.-  19.  Jahrhundert.  21. 

—  Referat  über  eine  Arbeit  des  Museumsdirektors  Anton 
Kisa:  Die  gravierten  Metallschüsseln  des  12.  u.  13.  Jahr- 
hunderts. 21. 

* —   Über  die  ältesten  lettischen  Kalender.  54. 

—  Über  die  Photographie  eines  Bildnisses  des  Rig.  Erz- 
bischofs  Friedrich  von  Pernstein  (1304—1340).  55. 

—  Referat  über  den  Aufsatz  von  H.  K.  Schäfer:  Deutsche 
in  A  vignon  und  ihre  Wobnungen  zur  Zeit  Johannes  XXII 
(1316-1334).  61. 
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Fehre,  Eduard.    *Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  sogen. 

Rolands  frage.  43. 
Frey,  Joh.    Die  Inschriften  auf  den  Gemälden  am  Nordporul 

des  Rigaer  Domes.  2. 
Hedenström,  Alfred  von.    *Referat  über  das  Werk  von 

Hans  Uebersberger ,   Österreich  und  Russland  seit  dem 

Ende  des  15.  Jahrhunderts  Bd.  I.  21. 

—  Referat  über  ein  Werk  v.  E.  Petuchow,  Die  Universität 
Jurjew,  früher  Dorpat,  in  der  letzten  Periode  ihres  ein 
Jahrhundert  langen  Bestehens  1865—1902.  26. 

Hollander,  Bernhard.   Nachrufe  auf  verstorbene  Mitglieder 
22.  26.  40.  51.  60.  69. 

—  Mitteilung  über  eine  Schenkung.   27  (vergl.  22). 

—  Mitteilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen 
oder  subventionierten  Werke.  41. 

—  Mitteilung  über  ein  Gutachten  des  Rigaer  Architekten- 
Vereins  betrffend  die  Bebauung  des  Dorpater  Domberges. 
27  (vrgl.  32). 

—  Ober  die  Wahl  des  rigaschen  Deputierten  zur  grossen 
Gesetzgebenden  Kommission  v.  J.  1767  und  die  dem  Rate- 
herrn J.  G.  Schwartz  mitgegebene  Instruktion.  2. 

Keussler,  Friedrich  von.    Weitere  Mitteilungen  über  die 

Edm.  Iversensche  Urkundensammlung.  19. 
*—    Referat  über  Arbeiten  zur  älteren  Kartographie  Livlands.  75. 

Loewis  of  Menar,  Karl  v.  Referat  über  die  von  Dr.  C.  Kroll- 
mann veröffentlichte  Selbstbiographie  des  Burggrafen  Fabian 
zu  Dohna  (1560-1620).  25. 

—  Vorlegung  der  von  ihm  gezeichneten  Karte  von  Preussen 
und  Livland  im  Mittelalter.  26. 

*—    Bericht  über  die  Maifahrt  der  Gesellschaft  zum  Babitsee. 
44  (vergl.  28). 

*—    Die  Burg  Wesenberg  in  der  estländischen  Landschaft 
Wierland.  55. 

Mettig,  Konstantin.  Über  die  Gilde  der  russischen  Kramer 
d.  h.  deutscher  Kaufleute,  die  mit  russischen  Waren  ban- 
delten, in  Riga  im  16.  Jahrhundert.    1.  20. 
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Mettig,  Konstantin.    *Über  die  Schwarzen  Häupter  zu 

Pernau.   29.  33. 
* —    Die  deutschen  Titulaturen  des  rigischen  Rats.  49. 
*—    E.  Daenells  Werk  über  die  Blütezeit  der  deutschen  Hanse.  57. 
* —    Über  die  vorreformatorischen  Bildwerke  der  Schwarzen 

Häupter  zu  Riga.  62. 
*—    Über    ein   Schreiben    der  Kleinen   Gilde  an   den  Rat 

v.  J.  1563.  77. 

Neumann,  Wilhelm.    *  Mitteilungen  über  die  St.  Johannis- 
kirche zu  Riga.  52. 
*—    Mitteilung  über  ein  Bildnis  des  Erzbischofs  Wilhelm  v. 
Brandenburg.   (Vergl.  die  Arbeit  des  Dr.  Fr.  Hoffmann 
über  das  Markgrafenfenster  in  St.  Sebald  zu  Nürnberg.)  53. 

—  Über  einige  mittelalterliche  öselsche  Landkirchen. 
Reinberg,   August.    *Die  Reste   des  Ellerbrokturmes  in 

Riga.   29.  36. 

Schmidt,  E.  Über  die  Aufdeckung  eines  „Schiffsgrabes*1  an 
der  Abau  bei  Gross-Rönnen.  22. 

—  Über  archäologische  Punkte  an  der  unteren  Windau,  ins- 
besondere die  Burgberge  jener  Gegend.  23. 

Schinckell,  Emilie  von.  ^Beiträge  zur  Kenntnis  der  mittel- 
alterlichen Stadtbefestigungen  Rigas.   30.  38. 

Schwartz,  Philipp.  Nähere  Angaben  über  eine  Schenkung 
von  Livonica  aus  der  Wolffenbüttelschen  Bibliothek.  42. 
*—  Über  die  von  der  Stadt  Riga  veranstalteten  Lotterien  im 
17.  u.  18.  Jahrhundert.  61. 

Seuberlich,  Hermann.  Über  einen  Stadtturm  in  der  Allarm- 
strasse. 29. 
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Iu  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  so- 
wie durch  Vermittlung  hiesiger  und  auswärtiger  Buchhandluuge«  sind  fol- 
gende Publikationen  zur  baltischen  Geschichte  zu  den  beigesetzten  Preisen  zu 
haben.  Die  mit  einem  Stern  *  versehenen  Werke  sind  von  der  Gesellschaft 
heransgegebeu.  Auswärtige  Interessenten  werden  gebeten,  sich  ausschliess- 
lich an  eiue  Buchhandlung  zu  weuden,  da  eine  direkte  Versendung  nicht 
möglich  ist.  Auf  persönliche  Aufragen  erfolgt  die  Auslieferung  der  Bücher 
in  der  Bibliothek  (Dommuseum,  Eingang  von  der  Neustrasse)  mit  Ausnahme 
der  Sommerferien  täglich  von  10 — 12  Uhr. 

Bergengrün,  Dr.  A.,  Die  Aufzeichnungen  des  rigaschen  Raths- 
secretärs  Johann  Schmiedt  zu  den  Jahren  1558  —  1562.  Leipzig 
1892.    Preis  1  Rbl.  20  Kop. 

*—  Die  grosse  moskowitische  Ambassade  von  1697  in  Livland.  Riga 
1892.    Frei?  40  Kop. 

*Bodeckers  Chronik  Livländischer  und  Rigascher  Ereignisse  1593— 1638. 

ßearb.  von  J.  G.  L.  Napiersky.  Riga  1890.  Preis  1  Rbl.  20  K. 

*Böhtführ,  H.  J.,  Die  Livländer  auf  auswärtigen  Universitäten  in 
vergangenen  Jahrhunderten.  Erste  Serie.  Riga  1884.  Preis 
75  Kop. 

*Bruiningk,  H.  v.,  Messe  und  kanonisches  Stundengebet  nach 
dem  Brauche  der  Rigaschen  Kirche  im  späteren  Mittelalter. 

(Sep.-Ausg.  der  „Mitteilungen"  etc.  Bd.  XIX.)  Riga  1903  ff. 
Teil  1  Preis  1  Rbl.,  tur  Mitglieder  75  Kop.,  Teil  2  Preis 
1  Rbl.  50  Kop..  für  Mitglieder  1  Rbl. 

*Buchholtz,  Dr.  A  ,  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  Johann  Rein- 
hold Patkuls.  Mit  2  Bildnissen.  Riga  1893.  Preis  2  Rbl. 
25  Kop. 

*—  Bibliographie  der  Archäologie  Liv-,  Est-  und  Kurlands.  Riga 
1896.    Preis  50  Kop.,  für  Mitglieder  40  Kop. 

*—  Geschichte  der  Juden  in  Riga  bis  zur  Begründung  der  Rigischen 
Hebräergemeinde  im  Jahre  1842.  Riga  1899.  Preis  1  Rbl.  60  K. 

*FUhrer  durch  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  im  Dommuseum. 

5.  Aufl.    Riga  1904.    Preis  50  Kop. 

Goetze,  P.  v..  Albert  Suerbeer,  Erzbischof  von  Preussen,  Livland 
und  Estland.    St.  Petersburg  1854.    Preis  1  Rbl. 

Index  corporis  historico-diplomatici  Livoniae,  Esthoniae.  Curoniae. 

Theil  I  n.  II.    Riga  und  Dorpat  1833  ff.    Preis  2  Rbl. 

*KataIog  der  Ausstellung  zum  X.  archäol.  Kongress  in  Riga  1896.  Mit 

34  Lichtdrucktafeln.  Riga  1896.  Preis  2  Rbl.,  für  Mit- 
glieder 1  Rbl.  60  Kop. 

Ken 9  8 ler,  Fr.  v.,  Festrede  zur  Riga-Feier  in  der  „Deutschen  Ge- 
sellschaft" zu  St.  Petersburg  am  8.  Mai  1901.  St.  Petersburg 
1901.    Preis  50  Kop. 

Kruse's  Warhafftiger  Gegenbericht  auff  die  Anno  1578  ausgangene 
Liefflendische  Chronika  Balthasar  Russows.  Riga  1861.  Preis 
30  Kop. 
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*Luther  an  die  Christen  in  Livland.  (Neudruck  von  17  Briefen 
Luthers.    Riga  1866.)    Preis  20  Kop. 

«Mitteilungen  aus  der  livländ.  Geschichte.  Bd.  VII,  Heft  1;  VIII, 
3;  IX,  1.  2;  X,  3;  XI,  2/3;  XIII,  3.  4;  XIV,  1.  3.  4; 
XV,  2;  XVII,  1.  2.  3.  Preis  pro  Heft  75  K.,  für  Mit- 
glieder 50  Kop.  XVIII,  1;  XIX,  1.  Preis  pro  Heft  1  Rbl, 
für  Mitglieder  75  Kop.  XIX,  2.  Preis  1  Rbl.  50  K.,  für 
Mitglieder  1  Rbl. 

*Napiersky,  J.  G.  L.,  Die  Erheblicher  der  Stadt  Riga  1384  bis 
1579.    Riga  1888.    Preis  2  RbL  50  Kop. 

—   Die  Quellen  des  Rigischen  Stadtrechts  bis  zum  J.  1673.  Mit 

2  Schriftproben.  Riga,  Deubner,  1876.  Preis  2  Rbl. 

*Neumann,  Dr.  W.,  Führer  durch  die  Rigasche  Domkirche. 

Riga  1897.   Preis  25  Kop. 

*Possevinus.  Ant.,  Livoniae  commentarius  (editus  e  codice 
btbliothecae  Vaticanae).   Riga  1852.   Preis  30  Kop. 

"Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  fUr  Gesch.  u.  Altertumsk.  aus  den 

Jahren  1873.  75.  76.  77  81.  82 '83.  84-90.  92-1900. 
Preis  pro  Heft  75  K.,  für  Mitglieder  50  K.  1874,  1901-05. 
Preis  pro  Heft  1  Rbl.,  für  Mitglieder  75  K. 

*Stieda  uud  Mettig,  Schrägen  der  Gilden  und  Aemter  der  Stadt 
Riga  bis  1621.  Riga  1896.  Prew  4  Rbl.  50  Kop. 


Durch  die  Huchhaudlunjren  sind  ferner  folgende  von  der  Gesellschaft 
herausgegebene  Werke  zu  beziehen: 

*Buchholtz,  A.,  Goldschmiedearbeiten  in  Livland,  Estland  und 
Kurland.    Lübeck  1892.   Preis  12  Rbl. 

*Löwis  of  Menar,  K.  v.,  Die  städtische  Profanarchitektur  der 
Gothik,  der  Renaissance  und  des  Barocco  in  Riga,  Reval  und  Narva. 

Lübeck  1892.    Preis  15  Rbl. 

*Neumann,  W.,  Werke  mittelalterlicher  Holzplastik  und  Malerei 
in  Livland  und  Estland.  Lübeck  1892.  Preis  12  R. 

Alle  drei  Werke  zusammen  bis  auf  weiteres  zum  Preise 
von  36  Rbl. 

*  Neumann  W.,  Das  mittelalterliche  Riga,  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  norddeutschen  Baukunst.  Berlin  1892.  Preis 
12  Rbl. 

"Aktenstücke  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Riga  1710 — 1740. 

Aus  dem  Nachlass  des  Dr.  phil.  Anton  Buchholtz 
herausg.  durch  Dr.  jur.  August  v.  Bulmerincq.  Bd.  I, 
11.  u.  III.    Riga  1902  ff.    Preis  ä  7  Rbl. 
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